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Akademische 


MONATS.SCHRIFT. 

(DeuUche Universiläls-Zeilung.) 
lil. Jahrgang. 1 § 51 . Januarheft. 


All nosere Eicser! 

Wenn wir beim Beginne des dritten Jahrgangs unserer Zeitschrift einen 
Blick rückwärts richten, so haben wir neben der Erkenntniss, dass unsere 
akademische Monatsschrift noch nicht das Ziel erreicht hat, welches sie sich 
als „Cenlralorgan deutscher Universitäten“ vorgesteckt, doch auch die Genug- 
thuung erlangt, dass uns von allen Seiten, selbst aus dem Auslande, die 
erfreulichsten Beweise steigender Theilnahme geworden sind. Wir rechnen 
hiezu nicht allein die fortwährend zunehmende Verbreitung unserer Monats- 
schrift vorzugsweise im akademischen Publicum des In- und Auslandes, son- 
dern auch und vor Allem die lebhafte Unterstützung, welche das Unternehmen 
Seitens jener Männer der Wissenschaft, die den Beruf eines derartigen Or- 
gans erkannt, in erhöhtem Maasse fort und fort findet. Diesen unsern ver- 
ehrten Herren Mitarbeitern den wärmsten Dank für die Förderung unseres 
Unternehmens aussprechend, erneuern wir zugleich unsere Bitte um häufige 
Einsendung geeigneter Beiträge für den dritten Jahrgang und richten die- 
selbe speciell noch an Solche, die, obwohl vor Allem berufen zur Mitwir- 
kung an unserm nationalen Unternehmen, bisher noch nicht sich entschliessen 
konnten, uns ihre Theilnahme zuzuwenden. Möchten sie im Interesse der 
Sache diesen Ruf nicht ungehört an sich vorüber gehen lassen. Insbesondere 
bitten wir unsere regelmässigen Herren Correspondenten, im fleissigen Cor- 
respondiren nicht nachzulassen; wir ersuchen aber auch alle Collegen an 
solchen Universitäten, die sich bisher nicht durch regelmässige Correspon- 
denzen an unserer Monatsschrift betheiligt haben, uns dergleichen zukommen 
zu lassen. Wir bitten die Correspondenz so objectiv als möglich zu halten, 
die Anstalten mehr als die Personen ins Auge zu fassen und besonders sta- 
tistische Notizen in ihre Correspondenzen aufzunehmen. Wiederholt aber 
müssen wir uns gegen anonyme und, durch eine neuerliche Erfahrung von 
der Nothwendigkeit dieser Protestation belehrt, gegen pseudonyme Zusen- 
dungen verwahren. Abgesehen von der betrügerischen Indelicatesse gegen 
eine wohlmeinende Redaclion involvirt eine solche Pseudonymilät das Yer- 
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brechen des Falsum und wir würden bei Entdeckung’ einer soTcfien Machin«- 
lion keine Kosten scheuen, um den Fatsarius zu enilarren. — Das Märzhef\ 
des dritten Jahrganges soll wieder wie das Märsdief^ des zweiten den Fer- 
sonalstand der deutschen Universitäten bringen. Wir bitten um rechtzeitige 
Mittheilung der Namen särnmllicher Ordinarien, Extraordinarien untf PriTal- 
docenten aller Facultäten, ebenso um Miltheilung der nofhwendigen Notizen 
für die Frequenz aller Universitäten nach dem S. 131 im' Märzheft und S. 399 
im August- und Septembcrhefl des zweiten Jahrganges entbaUenenr Musterr 
Diese Mittlieilungen sollten Milte Februar in unsern Händen sein. 

Die durch bedeutende Vermehrung der Herren Mitarbeiter Bewirkte 
Anhäufung des Materials, welches der Natur der Sache nach nicht zu lange 
zurückgelegt w-erden darf, macht es nolh wendig, dass wir mit Beginn des 
dritten Jahrganges den Umfang der Akademischen Monatsschrift auf 80 — 90 
Bogen kl. 4. erhöhen, deren Vertheilung auf die einzelnen Monatshefte naefii 
Erforderniss eingerichtet w'erden wird. 

Würzburg, im Deceinber 1850. Die Hedaetloii. 

Dem Vorstehenden beehrt sich die Verlagshandlung Folgendes beizu- 
fügen; In Betreff der Herren Mitarbeiter geben wir die Versicherung, das» 
wir, sobald diess der fortwährend steigende Absatz zulässt, aus freiem An- 
triebe das Honorar entsprechend zu erhöhen für Pflicht halten. Sodann wer- 
den wir den HH. Mitarbeitern, welche in das Abonnement bei uns eintreten, 
den Jahrgang zu einem ermössiglen Preise in Rechnung stellen. Dagegen 
erscheint es uns aus verschiedenen Gründen wünschenswerth, wegen Bewilli- 
gung von Freiexemplaren in der Folge nicht mehr in Anspruch genommen 
zu sein. Eine schätzbare Bereicherung ist der akademischen Monatsschrift 
in der officiellen Miltheilung der Vorlesungsverzeichnisse geworden, welche 
seit dem Sommersemester 1850 in dem Uni versitäts- Anzeiger veröffent- 
licht werden. Von einigen in dieser Beziehung noch rückständigen, zum 
Theil ausserdeulschen Universitäten ist uns die Zusage künftiger Betheiligung 
gemacht. Wir bitten sämmlliche Universitäten wiederholt, sich des Universitäts- 
Anzeigers als Organs officieller Bekanntmachungen aller Art, insbesondere 
der Vorlesungsverzeichnisse, zu bedienen und dadurch ebensowohl zur voll- 
ständigen Uebersicht der an allen Universitäten angezeigten Vorlesungen, als 
zu unserer Unterstützung bei dem bedeutenden Aufwand, den uns die aka- 
demische Monatsschrift verursacht, beizulragen. 

Der bibliographische Anzeiger wird auch ferner, getrennt von der 
Zeitschrift selbst, eine nolhwendige und zweckentsprechende Zugabe bilden. 

Der Abonnementspreis ist für den completlen Jahrgang (incl. 
Titel und Jnhaltsverzeichniss) 4 Thlr. preuss. cour. oder 7 fl. rhn. 
Einzelne Semester oder entsprechend höherm Preise) 

abzulassen kann sich die Verlagshandlung indess nur hei vorheri-- 
ger Bestellung verpflichten. 


Digitized by Google 


UtflertucbuDgen über ün« lloirorarten wesen an detilschen UnivcrshSlen. 


3 


Abonnements zu vorstehendem Preise werden durch 
ulle Buchhandlungen und Posta iislnlten Deutschlands und 
des gesammten Auslandes prompt ausgeführt. Das Januar- 
heft ßt durch jede Buchhandlung zur Einsicht zu erlangen. 

wir bitten um baldige Aiifs^abe der Be«tc^ll1lni^en• 

Leipzig, iiH December 1850. Die VerlaKsliandlunj^. 


1 . 

GiileriOichuiigen Ober das Hoiiorarieuwescii an deiitsclieii Uiiiversiläfeu. 

Dritter Artikel« — Ifonorarbefreliinfr« 

Die Honorarbefreiuag für einzelne Studirende kommt an den deutschen 
Universitäten in zweierlei Weise vor, als eine vollständige und als eine bloss 
vorläufige (Stundung). Beide linden mit wenigen Ausnahmen rein auf Kosten 
der Universitätslehrer statt, indem letztere im Falle der vollständigen Befreiung 
das Honorar ganz, im Falle der Stundung den Genuss des Capitals in der 
Zeit, für welche gestundet wird, verlieren. Der durch Stundung den Lehrern 
zugehende Verlust ist indessen so gering, dass er ausser Betracht bleiben 
kann. Dagegen ist der Verlust durch vollständige Befreiung an manchen 
Universitäten- so bedeutend, dass vor Allem die Frage Erwägung verdient, 
ob er an sich noth wendig, ob, wenn nicht, derselbe nicht eine grosse Un- 
billigkeit involvire und dadurch auf die Universität selbst nachtheilig ein- 
wirke. Wohl scheint es eine Sache der Humanität, vielleicht auch tine For- 
derung der Politik und sogar des Rechts, dass der Unterricht auf höheren 
Lehranstalten für den Unbemittelten unentgeltlich erlheilt werde. Geben wir 
aber diese Forderung auch zu, es Hesse sich denn doch noch darüber rech- 
ten, jedenfalls ist die Rechlsforderung nicht eine solche, welche dem Ein- 
zelnen schlechthin zuslünde, sondern nur unter Voraussetzung. Die Voraus- 
setzung aber ist eine des öffentlichen Wohles; dieses mag fordern, dass 
die höhere und höchste wissenschaftliche Bildung dem Unbemittelten nicht 
erschwert werde. Dann aber muss bei diesem unentgeltlichen Unterricht 
auch in Wahrheit das öffentliche Beste im concreten Fall betheiligl sein. 
Vernünftigerweise kann indessen das Wohl des Ganzen bloss gefördert wer- 
den, wenn die Forderung des unentgeltlichen Unterrichts nur für Solche 
gestellt wird, die sich desselben würdig zeigen. Die Gesammtheit kann kein 
Interesse dabei haben, dass der Einzelne vom Honorar befreit werde, wenn 
er durch seine Unwürdigkeit beweist, dass der Staat nichts von ihm zu 
erwarten habe. Hieraus ergiebt sich mit Nolhwendigkeit, dass der Genuss 
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der Honorarfreiheit immer durch gutes Betragen, Fleiss und Fortschritt 
bedingt sein muss, dass es eine Gedankenlosigkeit ist, lediglich die Armuth 
als Voraussetzung dieser Befreiung zu betrachten. Dass talentlose, iinfleissige, 
unwürdige junge Leute auf der Universität mit geringeren Kosten ^ich um- 
treiben dürfen, bloss weil sie arm sind, ist ein Uebelstand, der nicht genug 
als solcher bezeichnet werden kann. Wo dieser Uebelstand existirt, da zeigt 
denn auch eine nur zu häufige Erfahrung, dass gerade die lüderlichsten und 
untauglichsten Subjecte aus der Classe der Gratisten sind. 

Hat sich bis hieher herausgestellt, dass ein Testimonium paupertatis zur 
Befreiung nicht hinreichen darf, dass ebenso ein Zeugniss der Würdigkeit, 
des Fleisses insbesondere und des Fortschritts erforderlich ist, so entsteht 
die weitere Frage, ob denn wirklich die Nothwendigkeit vorliege, die Be- 
freiung auf Kosten der Universitätslehrer zu gewähren. Nirgend in Deutsch- 
land, das dürfen wir mit Bestimmtheit versichern, in Norddeulschland so 
wenig als in Süddeutschland, sind, trotz einzelner Ausnahmen, im Durch > 
schnitt und in der Regel die Besoldungen der Professoren von der Art, 
dass sie jenen ihnen zugehenden Verlust mit Gleichgültigkeit tragen können. 
Ueberall sind sie so bemessen, dass dabei die Einnahmen aus Honorarien 
vorausgesetzt sind, — und mit vollem Recht. Aber kein Irrthum ist häufiger, 
als der über die Grösse des eingehenden Honorars. Wohl sieht Mancher 
, mit Neid auf die, wie er glaubt, „in der Wolle sitzenden^’ Professoren, 
welche, weil es der Staat für angemessen halt, ihnen den Rang der Kreis- 
collegialrüthe zu geben, nach seiner Meinung auch jedenfalls nicht mehr 
Einkommen haben sollten, als diese Staalsdiener. Diese Vergleichung ist eine 
in jeder Beziehung unbegründete. Wir wollen ganz davon absehen, dass 
keine Carriere für den Mann mühseliger, kostspieliger und aufreibender ist, 
als die akademische, dass keine, auch wenn das Ordinariat glücklich errungen 
ist, solche Opfer an Aufwand für Literatur, an Zeit, an Kraft erfordert, wir 
wollen auch davon absehen, dass ein junger Mann bei seiner ersten An- 
stellung, wie im Verlauf seiner Carriere, zu gar matichein Slaatsamt befähigt 
sein kann, ohne desshalb auch nur entfernt die Anfor'.'erungen an einen 
Professor befriedigen zu können, wir verw'eisen darüber auf die zwar scharfe 
aber w'ahre Darstellung in dem ersten Jahrgange der Universitäts - Zeitung 
S. 138 f., wir wollen von Allem dem absehen und nur mit einigen statisti- 
schen Resultaten auf jene irrigen Vorstellungen über die Einnahmen der 
Professoren antworten. Es mag sein und es ist so, dass einzelne Universitäts- 
lehrer grosse Einnahmen haben. Diess sind Einzelfälh;, die hier nicht in 
Betracht kommen, die Durchschnittszahlen können allein entscheiden, ln 
Berlin betrugen die Honorare in dem aus den sechs Semestern der Jahre 
1832 — 34 gezogenen Durchschnitt per Semester 34289,5 Thlr. cour. An 
dieser Summe parlicipirten in jenen Jahren durchschnittlich 132 Lehrer; es 
kommen somit durchschnittlich auf einen Lehrer im Semester 25974 Thlr. 
als Honorar. Unter jenen 132 Lehrern waren 42 ausserordentliche Pro- 
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fessoren und 42 Privatdocenten; inan ziehe sich den Schluss selbst, wenn 

• wir hinzu fügen, dass der Gesammtbclrag der Besoldungen 71035 Rthlr. jähr- 

lich ausmachte (Koch, die preuss. Universitäten Bd. 1. S. 33. 38). — In Bonn 
betrug die Durchnittssumme der Honorarien in denselben Jahren per Se- 
mester 15013 Thlr. cour., woran iin Ganzen 66 Lehrer participirten, so dass 
auf einen Lehrer durchschnittlich im Semester 227 y, Thlr. cour. als Honorar 
kommen. Unter jenen 66 Lehrern waren durchschnittlich 13 ausserordent- 
liche Professoren und^8 Privatdocenten; die Besoldungen betrugen zusammen 
38249 Rthlr. (Koch a. a. 0. S. 176. 180.). — In Halle war die Durchschnitts- 
summe der Honorarien in den Jahren 1832 — 34 per Semester 10592 Thlr. 
cour., worein sich damals durchschnittlich 65 Lehrer theillen, so dass auf 
einen Lehrer durchschnittlich 163 Thlr. Honorareinnahme im Semester kamen. 
Von jenen 65 Lehrern waren durchschnittlich 15 ausserordentliche Professo- 
ren und 12 Privatdocenten. Die Besoldungen betrugen zusammen jährlich 
41528 Thlr. (Koch a. a. 0. S. 431. 436.). — In Breslau war die Gesammt- 
summe der Honorarien für die Jahre 1832—34 in sechs Semestern 84609,5 
Thlr. cour., also für ein Semester 14101,58 Thlr. cour., worein sich im 
Durchschnitt 63 Lehrer theilten, so dass auf einen Lehrer per Semester 
223,83 Thlr. cour. kommen. Von jenen 63 Lehrern waren 11,6 ausser- 
ordentliche Professoren und 16 Privatdocenten. Die Besoldungen betrugen 
zusammen jährlich 49410 Thlr. cour. (Koch a. a. 0. S. 301. 303.). — In 
Göttingen betragt die Durchschnittssumme der halbjährlichen Honorarien 
10(X)0 Thlr. Gold, woran 93 Docenten participiren, so dass auf einen im 
Durchschnitt per Semester 107 '/jj Thlr. Gold kommen. — In Marburg gingen 
im Wintersemester 3600 Thlr. cour. als Honorar ein. Daran parti- 

cipirten 50 Docenten, so dass auf einen 62 Thlr. kamen. Unter den 50 

, Doc^enten sind 10 Extraordinarien und 11 Privatdocenten. — In Tübingen 
beträgt die Dnrchschnittssumme der Honorarien per Semester nach dem oben 
Ausgeführten 13555 fl. Daran participiren 69 Lehrer, so dass auf einen 
als halbjährliches Honorar 19672 fl. kommen. Von diesen Docenten sind 12 
ausserordentliche Professoren und 22 Privatdocenten. Die etatsmässigen 
Besoldungen der Ordinarien sind 1200, 1400 und 1500 fl., der Extraordina- 

• rien 600 und 800 fl., wobei aber vielfach grössere unb kleinere Personal- 
Zulagen Vorkommen. — In Würzburg endlich betrug das Honorar in den 
sechs Semestern vom Winter IS^V^, bis Sommer 1849 im Ganzen 52661 fl., 
der halbjährliche Durchschnittsertrag ist daher 8777 fl. Hieran participiren 
im Ganzen 44 Lehrer, so dass auf einen halbjährlich 199 fl. Honorar kommen. 
Unter jenen 44 Lehrern sind 5 ausserordentliche Professoren und 6 Privat-- 
docenten. Die Besoldungen der Ordinarien betragen regelmässig 12— 1600 fl., 
der Extraordinarien 800 fl., so dass das Einkommen des ordentlichen Pro- 
fessors, wenn er einen Gehalt von 1600 fl. erreicht hat, in der Regel nach 
jener Durchschnittsberechnung 2000 fl. erreicht, was sonst auch der Gehalt 
des bestgestellten Kreiscollegialraths zu sein pflegt. 


6 UBteriuchuDgen Ober das IIonorarieBwesen aa deutschen Universitäten. 

Wir meinen, die vorstehenden, aus genauester Bekanntschaft mit den ein- 
* schlagenden Verhältnissen hervorgehenden Zahlen müssten für sich sprechen 
und den Nachweis liefern, dass in der Methode, den unbemittelten Studiren^ 
den die Befreiung vom Honorar auf Kosten der Professoren zu gewähren, 
ein schweres Unrecht gegen die Universitäten liege. Nur der Staat selbst 
kann dabei interessirt sein, dass das unbemittelte Talent vom höheren Stu- 
dium nicht ausgeschlossen sei; liegt diess aber in seinem Interessse, so 
trage er auch die Kosten und bürde sie nicht Einzelnen auf. Freilich wird 
uns hier die Rücksicht auf die Staatsfinanzen entgegengehalten werden; doch 
ist der Aufwand bei Weitem nicht so gross, als er auf den ersten Blick zu 
sein scheint. Nehmen wir als Anhaltspunkt einen einzelnen deutschen Staat. 
Auf den drei bayerischen Universitäten waren im Winter IS^Vso Ganzen 
2639 Inländer iinmatriculirt. Für Würzburg lässt sich nachweisen, dass in 
den letzten Jahren von 100 Inländern im Durchschnitt 40 honorirt haben* *). 
Nehmen wir diess als Anhaltspunkt und wir zweifeln nach Allem, was uns 
darüber zugekommen ist, nicht im Geringsten, dass sich das Yerhältniss an 
den beiden andern bayerischen Universitäten nicht günstiger stellen werde, 
so haben von den 2639 im Ganzen 1583,5 Studirende nicht honorirt. Rech- 
nen wir auf jeden Studirenden per Semester 4 Collegien zu 9 fl. Honorar, 
so haben die bayerischen Professoren für ein halbes Jahr die Summe von 
57002,4 fl., für ein ganzes die Summe von 114004,811. an den ihnen gebüh- 
renden Collegiengeldern Einbusse. An den drei Landesuniversitäten befanden 
sich im März 1. J. 108 ordentliche, 32 ausserordentliche, 12 Honorarprofes- 
soren und 22 Privatdocenten , zusammen 174 Lehrer, und es trifft sonach 
einen Lehrer im Durchschnitt ein Verlust von 655,2 fl. jährlich. Wir fragen, 
ob es billig sei, den Universitätslehrern ein solches Opfer zuzumuthen, ein 
Opfer, das* sich für den einzelnen Professor noch sehr steigert, wenn man • 
bedenkt, dass auf den bayerischen Universitäten die Privatdocenten in der 
Regel nicht dazu gelangen, ordentliche Fächer selbstständig zu vertreten, 
dass diess nur der Fall ist, wenn ein ordentlicher oder ausserordentlicher 
Professor aus diesem oder jenem Grunde nicht liest. Das Opfer steigert sich 
dann für den angestellten Professor im Durchschnitt auf 750 fl. Dass sich 
diese Summe bei einzelnen Professoren verdreifacht, liegt auf der flachen^* 


*) Um Befreiung haben im Studienjahre vom Herbst 1849 bis Herbst 1850 gebeten: 


50 Theologen. Frei sind geworden 50. 

* Dazu die Seminaristen 55. 

126 Juristen. Ganz oder theil weise frei sind . . . 122. 

47 Mediciner » „ „ » * * • '^7. 

66 Philosophen „ „ „ „ „ . . . 63. 

Summa 289 •}- 55 = 344. Summa 337. 


Bloss theilwaise befreit sind 58, welche zusammen 24Va Solvente bilden, so dass in Zahlen 
3l2Vi von der Gesammtbeit (518) frei sind. Es sind demnach von den Inländern Vt solvent, 
Vs insolvent. 
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Hand. In einem Pandektencollegium von 80 Zuhörern beträgt der Verlust 
schon 1296, in einem Institutionencollegium von gleicher Frequenz 432, in 
einem Collegium über Rechtsgeschichte gleichfalls 432 fl., zusammen in einem 
Jahre 2160 fl. — Würde der Staat für die 1583,5 Studirenden eintreten, 
so hatte er jährlich auf die drei Universitäten 114012 fl. mehr als bisher zu 
verwenden. Indessen ist diese Summe für den Staat gewiss zu hoch gegrif> 
fen. Einmal ist dabei der Ausfall an Gratisten nicht veranschlagt, den die 
Forderung der Würdigkeit veranlassen würde, und sodann ist wohl zu 
erwägen, dass die Befreiungen ein viel geringeres Zahlenresultat ergeben 
dürften, wenn nicht eine Commission von Professoren, sondern eine Staats- 
commission im Interesse des Staates die Zeugnisse prüfen würde. Wir glau- 
ben nicht zu irren, wenn wir annehmen, dass in diesem Falle höchstens 700 
befreit werden dürften, was für den Staat einen Aufwand von 50400 fl. 
jährlich auf alle drei Landesuniversitäten bewirken würde, eine Summe, die 
nicht als ein zu grosses Opfer erscheint, wenn es sich darum handelt, die 
bayerischen Universitäten von einem Nachtheil zu befreien, welchen die übri- 
gen deutschen Hochschulen entweder gar nicht, oder doch nicht in diesem 
Maasse kennen. Sollte sie für unerschwinglich gelten, so kann sich ja der 
Staat dereinstige Restitution von den zu besseren Umständen gelangten Be- 
freiten unter Gestattung billiger Fristen Vorbehalten. 

Wollte aus uns bis jetzt unbekannten Gründen hierauf nicht eingegangen 
werden, so steht diesem Vorschlag an Zweckmässigkeit die einfache Stun- 
dung durch die Professoren am nächsten. Sollen wir zwischen beiden Prin- 
cipien wählen, so entscheiden wir* uns immerhin für das subsidiäre Eintreten 
des Staats und zwar aus folgenden Gründen: Wo die Stundung aus wirkli- 
chem Bedurfniss gesucht wird, da hat es, wenn nicht der seltnere Fall ein- 
tritt, dass der temporär Befreite später eigenes Vermögen erwirbt, immerhin 
etwas Hartes, wenn er beim ersten Eintritt in den besoldeten Staatsdienst 
Abzüge an dem errungenen, in der Regel spärlichen Gehalt erleiden soll. 
Dazu kommt, dass wie die Erfahrung lehrt, der Leichtsinnige, ohne ihrer zu 
bedürfen sich gar leicht auf die Stundung einlässt, um mehr Mittel zum Ge- 
nüsse des Jugendlebens zu haben. Wenigstens wurde uns gelegentlich der 
Recherchen, die wir über die hier besprochenen Fragen anstellten, von einer 
süddeutschen Universität berichtet, dass preussische Studirende, welche in 
Preussen Stundung hatten, auf der ausländischen Hochschule nicht bloss ihre 
Collcgien« bezahlen, sondern auch noch einen nicht unbeträchtlichen Aufwand 
treiben konnten. Hierüber im Vertrauen befragt, gaben sie das vorhin Be- 
merkte zur Aufklärung an. Indessen geben wir gerne zu,* dass durch zweck- 
mässige Einrichtung jene Missstände gehoben werden können, und so erklären 
wir uns in zweiter Linie für die Stundung, welche ohnediess auch darin sich 
wirksam zeigt, dass gar Mancher, der durch fremde Unterstützung studirt, 
von der Stundung keinen Gebrauch macht, um später nicht die Hülfe Der- 
jenigen, auf deren Kosten er die Universität besucht, zu entbehren. 
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Sollte mnn sich weder zum subsidiären Eintreten des Staats , noch zur 
Stundung verstehen wollen, so kennen wir nur noch eine Alternative, der 
wir eventuell das Wort reden könnten. Man überlasse die Entscheidung 
über die Befreiung entweder lediglich dem einzelnen Professor, oder man 
verbinde mit der Forderung eines Mittellosigkeitszeiignisses die Würdigkeit 
des zu Befreienden als unerlässliche Voraussetzung. Man klagt so häufig 
über Abnahme der Pietät im Verhältniss der Studirenden zu ihren Professoren, 
und vielfach mit Recht; ein Hauptgrund liegt darin, dass man dem Professor 
die Gelegenheit nimmt, mit seinen Zuhörern in ein persönlich -väterliches 
Verhältniss zu treten. An die Stelle desselben treten starre Formen und 
kalte Gesetze. Eine Commission sitzt über die Frage, ob dieser oder jener 
Studirende honoriren müsse, zu Gericht, und es entspinnt sich eine Art von 
Process, welcher, wenn aus ihm der Studirende als Sieger hervortritt, zur 
Folge hat, dass er seinem Professor keinen Dank schuldig zu sein glaubt, 
da die Entscheidung der Commission ihm ein Jus quaesitum gegen den Lehrer 
giebt. Von Dankbarkeit ist da keine Rede; morgens wird der Student wegen 
Armuth befreit und Nachmittags überreitet er das Kind seines Professors. 
Sobald keine Examenfurcht ihm mehr Höflichkeit gegen den Professor dictirt, 
hält er es kaum mehr der Mühe werth, ihm den Hut abzuziehen. Verfasser 
dieses könnte beschämende Beispiele von jungen Herren anführen, die alle 
Vorlesungen umsonst hörten und als Accessisten oder Referendäre ihren ehe- 
maligen Lehrer frech ignoriren. Hat lediglich der Professor selbst zu ent- 
scheiden, so weiss der Gratist, dass er ihm Dank schuldet. Freilich entstehen 
daraus hauGg für den Professor Verlegenheiten, die ihm höchst peinlich sein 
können; aber er hat es jedenfalls in der Hand, wie weit er seine Freigebig- 
keit ausdehnen will. — Halt man indessen jene Verlegenheiten für dringend 
genug, um dem Lehrer die Selbstentscheidung zu entziehen, so bleibt nur 
noch die Entscheidung einer Commission übrig, für die wir aber unbedingt 
freie Cognition über Würdigkeit des Bittstellers in wissenschaftlicher und 
sittlicher Hinsicht beanspruchen müssen. 

Stellen wir nunmehr die verschiedenen Methoden, die unbemittelten Stu- 
direnden in ihren Verpflichtungen zu erleichtern, zusammen, so steht 1) oben 
an das subsidiäre Eintreten des Staats für den würdigen Unbemittetten. Dann 
folgt 2 ) die Stundung unter derselben persönlichen Voraussetzung. Es lässt 
sich aber auch eine aus der ersten und zweiten Methode gemischte , vor der 
letztem unbedingten Vorzug verdienende denken, indem das subsidiäre Ein- 
treten des Staats mit einer Verbindlichkeit der uofreiten verbunden sein kann, 
seiner Zeit, wenn er in bessere Verhältnisse gelangt ist, dem Staat das für 
ihn entrichtete Honorar zu restituiren. In diesem Falle stundet der Staat 
und nicht der Professor. Hierauf folgt 3) freie Disposition des Professors, 
und endlich 4) die Entscheidung einer Commission, ob ein Studirender so 
mittellos ist, dass ihm seiner persönlichen Würdigkeit halber unabhängig vom 
Professor das Honorar erlassen werde. Eine Nichtberöcksichtigung der per- 
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sdnlichen Würdigkeit führt zu den nachtheiligsten Folgen und ist absolut zu 
verwerfen. 

Wenn wir an die Stelle des Armuthszeugnisses das Mittellosigkeitszeug- 
niss gesetzt wissen wollen, so werden wir uns über diese Unterscheidung 
kaum zu erklären brauchen. Die Armuth ist ein relativer Begriff und nicht 
jeder Arme ist mittellos; denn arm ist am Ende gleichbedeutend mit vermö- 
genslos, und im Falle der Vermögenslosigkeit sind die meisten Studirenden, 
da die wenigsten zur Zeit ihrer Studien eigenes Vermögen haben. Man halte 
diess ja nicht für eine überflüssige Spitzfindigkeit; nirgendwo sind Mental- 
reservationen so häuGg als bei Armuthszeugnissen. Was wir von einem 
solchen Zeugnisse verlangen, das ist die genaue Angabe der Quellen, aus 
welchen dem betreffenden Studirenden die Mittel zum Besuch der Universität 
iliessen. Ein blosses Arinuthszeugniss, das ihm oder seinen Eitern ausgestellt 
ist, müssen wir für unzureichend erklären. Und vom Studirenden, der die 
Wohlthak der Befreiung in Anspruch nimmt, verlangen wir überdiess, dass 
er auf Ehre und Gewissen die Quellen bezeichne, aus denen ihm die ausser 
den Honorarien noch nothwendigen Mittel zum Aufenthalt auf der Universität 
und zum Studium iliessen. Wer diese nicht nachweisen kann, dem sollte die 
Aufnahme verweigert werden. Es mag diess hart erscheinen; aber es ist 
nicht Härte, was uns zu diesem Ausspruch bestimmt, sondern die Erfahrung, 
dass — . venia sit verbo — das Bettelstudentenwesen durchaus nichts taugt, 

dass es zum Krebsschaden der Universität wird. Wer nicht die Mittel auf- 

» 

bringen kann, sich die für das Studium nöthige Literatur zu beschaffen, gleicht 
einem Schreiner, der ohne Hobel hobeln will. Wohin aber die Nachsicht in 
dieser Beziehung führt, das zeigen Erfahrungen, wie man sie an manchen 
Universitäten machen kann, wo man z. B. Studirende der Rechte finden dürfte, 
welche während ihres ganzen akademischen Studiums sich keine Quellen- 
sainmlung, ja selbst kein Corpus juris und kein Lehrbuch anschaffen, oder 
höchstens dieses oder jenes veraltete Werk, wie es ihnen der Zufall beim 
Antiquar um einige Kreuzer in die Hand würfelt, meistens verkommene 
Ladenhüter in den ältesten Ausgaben. 

Nunmehr sei es uns noch erlaubt, über einzelne Universitäten zu be- 
richten, deren Einrichtungen in Betreff der Honorarbefreiung uns bekannt 
geworden sind. Dass in einem deutschen Lande das subsidiäre Eintreten des 
Staats für unbemittelte würdige Studenten stattfindc, ist nicht zu unserer 
Kenntniss gelangt. Nur in Tübingen besteht Etwas der Art in Betreff der 
katholischen Theologen, für welche, sofern sic im Convict aufgenommen sind, 
der Staat den betreffenden Professoren, wie schon oben bemerkt. Aversal- 
summen bezahlt. 

Auf den preussischen Universitäten ist das Stundungssystein eingeführt. 
Dasselbe beruht auf dem Reglement über die Meldungen der Studirenden 
zu den Vorlesungen und die Bezahlung des Honorars auf der Universität zu 
Berlin vom 11. April 1831. (i^och, a. a. 0. Bd. II. S. 267.) Nach diesem 
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Reglement hängt es lediglich von dem Lehrer ab, ob er sich zur Stundung 
oder zum Erlasse verstehen wolle; doch darf Stundung und Erlass nur in 
der vorgeschriebenen Art geschehen. Der Quästor ist verpflichtet, jede den 
getroffenen Bestimmungen zuwiderlaufende Erkläning der Lehrer abzulehnen. 
Die Lt^hrer haben ihre Erklärung, ob sie überhaupt die Honorarien für ihr© 
Vorlesungen erlassen oder stunden wollen, an die Quästur vor Bekannt- 
machung der halbjährlichen Lectionsverzeichnisse abzugeben. Im Falle eine 
solche Erklärung nicht erfolgt, wird vermulhet, dass der Lehrer sich zur 
Stundung verstehe. Die Stundung des Honorars geschieht bis fünf Jahre, 
bis nach erfolgter Anstellung, oder falls der Candidat nach Ablauf des fünften 
Jahres, von seinem Abgänge an gerechnet, nicht angeslellt sein sollte, bis 
zum vollendeten sechsten Jahre nach seinem Abgänge. Jedoch ist der Ter- 
min sofort eingetreten, sobald notorisch die Vermögensumslände des Sludi- 
renden sich bedeutend gebessert haben, so wie auch das Anerbieten des- 
selben auf eine kürzere Terminslellung immer angenommen werden muss. 
Die Berechtigung zur Nachsuchung um Stundung oder Erlass wird von dem 
Rector und dem Universitätsrichler auf den Grund der einzureichenden Zeug- 
nisse ertheilt, mit Vorbehalt des Recurses an den Senat im Falle der Ver- 
weigerung. Bei Nichtübereinstimmung zwischen dem Rector und dem Uni- 
versitätsrichter soll der Decan der betreffenden Facultät als Obmann den 
Ausschlag geben. Wer die Berechtigung nicht erlangt hat, darf auf keine 
Weise um Stundung oder Erlass anhallen, und kein Gesuch der Art darf 
berücksichtigt werden. Jedes beim Lehrer selbst angebrachte Gesuch ist 
von« diesem abzuweisen. Fehlt der Lehrer hiegegen, so hat er eine Ord- 
nungsstrafe zu erlegen, welche die Hälfte des für die Vorlesung angesetzlen 
Honorares beträgt und welche der Quästor von dem für den Lehrer erhobe - 
nen Honorar abziehl. Diese Ordnungsstrafe ist zur Hälfte der Universitäts- 
wittwencasse, zur Hälfte dem Universitätskrankenverein verfallen. Einem 
Studirenden, der vom Lehrer direct den Nachlass oder die Stundung erwirkt 
hat, soll die Vorlesung im Abgangszeugnisse nicht eher testirt werden, als 
bis zuvor die Hälfte des Honorars als Ordnungsstrafe erlegt worden ist. Nur 
in dem einzigen Falle darf sich der Studirende an den Lehrer selbst w'enden 
und ein Erlass von letzterem verfügt werden, wenn der Studirende eine 
Vorlesung, wofür schon einmal das Honorar bezahlt oder gestundet worden, 
zum zweitenmale gratis zu. hören wünscht. Bei der Nachsuchung um die 
Berechtigung, den Erlass oder die Stundung fordern zu dürfen, sind einzu- 
reichen 1) von Inländern ein Maturitätszeugniss Nr. 1 oder Nr. 2, von Aus- 
ländern eiu günstiges Schulzcugniss. Bei solchen In- und Ausländem, welche 
bereits auf andern Universitäten gewesen sind, wird nächstdem ein günstiges 
Abgangszeugniss erfordert. Der Mangel dieser Zeugnisse schliesst unbedingt 
die Ertheilung der Berechtigung aus. 2) Ein Zeugniss der Bedürftigkeit. 
Die Cedürftigkeitszeugnisse können, wenn die Eltern des Studirenden noch 
am Leben sind, oder wenn derselbe grossjährig ist, von dem Magistrate des 
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Wohnorts oder dein Amlsvorgeselzlen des Vaters aiisgestelit sein. Bei Wai- , 
sen gilt nur das Zeugniss der betreffenden Vormundschaftsbehörde. In dem 
Zeugnisse müssen enthalten sein: a) Vor- und Zuname und Alter des Stu- 
direnden; b) Amt, Stand und Wohnort der Eltern und bei Waisen der Vor- 
münder; c) Zahl der etwaigen übrigen versorgten und unversorgten Kinder^ 
oder Bemerkung, das keine vorhanden seien ; d} die Lehranstalt, auf welcher 
der Bittsteller seine Vorbildung erhalten hat; e) die von Eltern und Vor- 
mündern zu machende bestimmte Angabe der Unterstützung, von welcher 
Quelle' sie auch kommen und von welcher Art sie auch sein möge, welche 
dem Studirenden jährlich zugesichert worden; f) bestimmte Versicherung, 
dass die Eltern oder Vormünder nach ihren der attestirenden Behörde genau 
bekannten Vermögensverhältnissen dem studirenden Sohne oder Mündel nicht 
mehr als die unter e) anzugebende Unterstützung gewähren können. — Sollte 
es sich ergeben, dass ein ausgestelltes Bedürftigkeilszeugniss wahrheits- 
widrige Angaben enthält, so soll der Rector und Senat hievon der Vorge- 
setzten Behörde zur Untersuchung der Sache Anzeige machen. — Das Recht 
der Nachsuchung um die benannte Begünstigung geht dem Studirenden ver- 
loren, der in Ansehung des Fleisses oder des sittlichen Betragens sich den 
Tadel der Lehrer und der akademischen Behörden zuzielit, sowie für den- 
jenigen, der durch seine ganze Lebensweise an den Tag legt, dass er zu 
anderen nicht nothwendigen Ausgaben die Mittel herbeizuschaffen vermöge. — 
Die von der Behörde ertheilte Genehmigung wird auf dem Anmeldungsbogen 
vermerkt, und in Bezug auf dieselbe von der Quastur die Stundung oder 
der Erlass, je nach der vom Lehrer gegebenen Erklärung, verfügt. Hat der 
I..ehrer der Quastur die Weisung ertheilt, überhaupt weder zu stunden noch 
zu erlassen, so wird diess dem Studirenden von der Quästur angezeigt. — 
Wenn es auch jedem Lehrer freisteht, das auf der Quästur für ihn bezahlte 
Honorar dem Studirenden zurückzubezalilen, so darf diess doch weder durch 
den Quästor geschehen, noch verliert dieser die ihm zukommende Tantieme 
aus dem angeführten Grunde einer geschehenen Zurückbezahlung^ Eben so 
wenig darf der Quästor Anweisungen der einzelnen Lehrer, bestimmten Stu- 
direnden Erlass oder Stundung zu gewähren, berücksichtigen. — Die gestun- 
deten Honorarien verpflichtet sich der Studirende in der festgesetzten Frist 
zu bezahlen und unterzeichnet hierüber einen in folgender Form ausgestell- 
ten Revers; 

Von dem Herrn Professor N. N. ist mir das Honorar für die Vor- 
lesung über .... mit . . . Rthlr. Gold (oder Courant} gestundet 
worden; ich verpflichte mich, diese Summe gegen Rückgabe dieses 
Reverses spätestens innerhalb der ersten . . . Jahre nach meiner An- 
stellung, oder falls ich nach Ablauf des fünften Jahres, von meinem 
Abgänge an gerechnet, nicht angestellt sein sollte, im sechsten Jahre 
nach meinem Abgänge zu bezahlen. Berlin, den .... 

N. N. , Studiosus .... aus .... 
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Beim Abgänge von der Universität werden die gestundeten Honorarien, 
nach Vorschrift des allgemeinen Landrechts, Anhang p. 141 Nr. 1, gericht- 
lich registrirt und in dem Abgangszeugnisse vermerkt, indem die Behörden 
angewiesen sind, mit Rücksicht auf diese Vermerkung, von der geschehenen 
Anstellung eines Candidaten, welcher noch das Honorar schuldig ist, Anzeige 
zu machen. — Für die Einziehung der gestundeten Honorarien erholt der 
Ouästor, wenn er sic nach abgelanfener Frist eingetrieben hat, eine Tantieme 
von 20 Procent, wenn sie aber ohne Aufforderung an ihn ein cingesandt 
worden, 2 Procent, wie bei den sogleich bezahlten Honorarien. Falls der. 
Schuldner das Honorar an den Lehrer selbst eingesandt hat, ist dieser ver- 
pßichtet, dieselben Tantiemen nach Maasgabe der beiden Falle an den Quä- 
stor zugleich mit der erforderlichen Benachrichtigung abzutragen. 

Nach diesem Reglement sind in allen wesentlichen Punkten die Reglements 
der übrigen preussischen Universitäten eingerichtet; nur in Betreff der Univer- 
sität Halle ist uns ein allgemeines Reglement nicht bekannt, wohl aber ein spe- 
cielles für die Theologie Sludirenden (Koch a. a. 0. Bd. II. S. 287). Das Reglement 
für Greifswald hat die Besonderheit, dass ein ganz eminenter Fl e iss Anspruch 
auf Erlass des Honorars giebt. Das Recht, den Erlass aus diesem Grunde 
zu verlangen, wird immer nur auf ein halbes Jahr und zwar nur Demjenigen 
erthcilt, der bereits ein Semester in Greifswald studirt. Ueber das Gesuch 
um Erlass ans diesem Grunde entscheidet eine aus dem Rector und den 
Decanen der vier Faciiltäten zusammengesetzte Commission, die in den Ferien 
Zusammentritt, nach Stimmenmehrheit (Koch a. a. 0. S. 275). Im Uebrigen 
sind über Stundung die Bestimmungen nicht abweichend. Nur bekommt der 
Quästor 5 Procenl, wenn die gestundeten Honorare ohne Aufforderung ein- 
gesandt werden, während in Königsberg die Tantieme des Quästors für die 
eingetriebenen Honorarien 25, für die ohne Aufforderung eingesandten 4 Pro- 
cent beträgt (Koch a. a 0. S. 307). Auch für die philosophische Facultät 
der Akademie in Münster gelten im Wesentlichen dieselben Bestimmungen 
(Koch a. a. 0. S. 302). 

In Göttin gen ist in den Hauptpunkten das preussische Stundungssystem 
seit dem Jahre 1842 eingeführt. Absolut frei sind die Söhne und Brüder 
der noch fungirenden oder emeritirten Göttinger Professoren, so wie jener 
verstorbenen Professoren, welche zur Zeit ihres Todes in Göttingen ange- 
stellt oder emeritirt waren, endlich der Universitätsräthe, des Secretärs und 
des Quästors. Die Docenten sind befugt, die Honorarien nahen Verwandten 
und Söhnen Göttinger Privatdocenten zu erlassen und hat der Quästor in 
diesen Fällen eine dessfallsige Bescheinigung des Docenten, in welcher der 
Grund des Erlasses ausgedrückt sein muss, statt des Honorars anzunehmen. 
Wenn ein Lehrer ausser diesen Fällen zur Stundung oder zum Erlasse sich 
verstehen will, wozu er indessen nicht verpflichtet ist, so darf doch die 
Stundung oder der Erlass nur in nachstehend beschriebener Art geschehen. 
Der Quästor ist verpflichtet, jede den nachfolgenden Bestimmungen zuwider- 
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laufende Erklärung der Lehrer abzulehnen. Die Lehrer haben ihre Erklärung, 
ob sie überhaupt die Honorarien in den gesetzlich dazu geeigneten Fällen 
erlassen oder stunden wollen, an die Quästor vor Bekanntmachung des halb- 
jährlichen Lections Verzeichnisses abzugeben. Im Falle eine solche Erklärung 
nicht erfolgt, wird von der Quästur angenommen, dass der Lehrer sich nicht 
zum Erlasse, sondern nur zur Stundung verstehe*). Die Stundung geschieht 
bis zum vollendeten sechsten Jahre nach dem Abgänge des Studirenden von 
der Universität Göttingen. Jedoch ist der Termin sofort eingetreten, sobald 
notorisch die Yermögensumstände des Studirenden sich bedeutend gebessert 
haben; so wie auch das Anerbieten desselben auf eine kürzere Termins- 
stellung immer angenommen werden muss**). Die Berechtigung, um Erlass 
oder Stundung nachzusuchen, findet nur auf den Grund eines von dem Uni- 
versitätssecretär unterschriebenen und von dem Bittsteller der Quästur vor- 
zulegenden Erlaubnissscheines der akademischen Behörde statt. In Beziehung 
auf die Erfordernisse zur Erwirkung eines solchen Erlaubnissscheines kommen 
die Bestimmungen des zwölften Anhanges der akademischen Gesetze §2—7 
und S 12 zur Anwendung***). Wer diese Berechtigung nicht erlangt hat, 
darf auf keine Weise um Stundung oder Erlass anhalten und es darf kein 
Gesuch der Art berücksichtigt werden. Jedes beim Lehrer selbst angebrachte 
und von ihm berücksichtigte Gesuch hat die Folge, dass der Lehrer eine 
Ordnungsstrafe zu erlegen hat, welche die Hälfte des für die Vorlesung an- 
gesetzten Honorars beträgt, und welche der Quästor wo möglich von dem 
für den Lehrer erhobenen Honorar abzieht, für den Studirenden, dass die 
von ihm angenommene Vorlesung im Abgangszeugnisse nicht eher testir 
wird, als bis zuvor die Hälfte des Honorars als Ordnungsstrafe erlegt ist. 
Diese Ordnungsstrafe ist zur Hälfte der akademischen Wittwencasse, zur 
Hälfte dem Universitäts - Armenfiscus verfallen. Nur in dem einzigen Falle 
darf sich der Studirende an den Lehrer selbst wenden und ein Erlass von 
demselben verfugt werden, wenn der erstere eine Vorlesung, wofür er schon 
einmal das Honorar an diesen Lehrer bezahlt oder von diesem gestundet 
erhalten hat, zum zweitenmal gratis zu hören wünscht. Das Recht derNach- 
suchung um Erlass der Stundung geht für jeden Studirenden verloren, der 


Von allen Lehrern hat sich nur ein einziger für Erlass entschieden. 

**') Da die Stundung seit sieben Jahren eingeführt bt, so müssten jetzt schon die gestuu> 
deten Honorare der ersten Jahre eingehen. Es sind aber bis jetzt erst ohngefShr 100 Rtblr 
eingegangen, daneben aber viele Gesuche um Verlängerung der Stundung. Gestundet werden 
per Semester ohngeflhr wohl 1500 Rthir. Gold, also etwa 15 Procent. 

***) Wer auf Erlass oder Stundung Anspruch macht, muss nach den bezeiebneten §§ Zeug- 
nisse beibringen 1) des Betragens, 2) der Maturität, 3) der Bedürftigkeit, unJ wenn er bereits 
studirt bat, auch 4) über den in den Vorlesungen bewiesenen Fleiss. Alle diese Zeugnisse, 
deren Form und Inhalt genau bestimmt ist, müssen wenigstens vier Wochen vor Anfang 
der Vorlesungen eingesandt werden. Die Vergünstigung gilt stets nur für ein Semester. 
Inlinder und Ausländer stehen sich gleich. 
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in Ansehung des Fleisses oder des sittlichen Betragens sich den Tadel der 
Lehrer und der akademischen Behörden zuzieht, sowie für denjenigen, der 
durch seine ganze Lebensweise an den Tag legt, dass er zu andern nicht 
nothwendigen Ausgaben die Mittel herbeizuschalTen vermöge, ln Gemässheit 
der durch den Erlaubnissschein ertheilten Berechtigung und in Beziehung 
auf dieselbe wird an der Quästur der Erlass oder die Stundung je nach der 
vom Lehrer gegebenen Erklärung verfügt. Hat der Lehrer dem Ouustor die 
Weisung ertheilt, weder zu erlassen noch zu stunden, so wird diess dem 
Studirenden von der Quästur angezeigt. Wenn es auch jedem Lehrer frei- 
steht, das auf der Quästur für ihn bezahlte Honorar den Studirenden zurück- 
zubezahlen, so darf diess doch weder durch den Quästor geschehen, noch 
verliert dieser die ihm zukummende Tantieme (2 Procent) aus dem angeführ- 
ten Grunde einer geschehenen Zurückbezahlung. Ebensowenig darf der 
Quästor Anweisungen der einzelnen Lehrer, bestimmten Studirenden Erlass 
oder Stundung zu gewahren, berücksichtigen. Diese Stundung kann späterhin 
nicht in gänzlichen Erlass verwandelt werden. Die gestundeten Honoraricn 
verpflichtet sich der Studirende, in der festgesetzten Frist zu bezahlen und 
unterzeichnet hierüber einen in folgender Form ausgestellten Revers: „Von 
dem Herrn Professor N. ist mir das Honorar für die Vorlesung über . . . . 
mit . . Rthlr. Gold (Courant) gestundet worden; ich verpflichte mich, diese 
Summe gegen Rückgabe dieses Reverses, sobald ich dazu im Stande bin, 
spätestens binnen sechs Jahren nach meinem Abgänge von der hiesigen Uni- 
versität, an die Quästur zu bezahlen oder portofrei einzusenden; zugleich 
unterwerfe ich mich in Ansehung dieser mir gestundeten Schuld der Gerichts- 
barkeit des K. Universitiitsgerichts zu Göttingen. Göttingen den . . . N. Stu- 
diosus aus Beim Abgänge von der Universität werden die gestun- 

deten Honorarien in dem Abgangszeugnisse bemerkt; auch ist die Einrichtung 
getrolTen, um die Quästur von der erfolgenden Anstellung oder Zulas.sung 
zur Praxis Derjenigen thunlichst in Kenntuiss zu setzen, in deren Zeugnisse 
die obige Bemerkung sich findet, ohne dass die spätere Berichtigung der 
gestundeten Honorarien hat nachgewiesen werden können^}. Für die Ein- 


'*) Der Quästor ist rcrpflichlct, ein mit einem alphabetischen Register versehenes Manual 
za führen und denselben die Schuldscheine als Anlage beizufügen. ln der Mitte des Semesters 
überreicht der Quästor die von den Befristeten ausgestellten Schuldscheine dem Universitäts- 
gericlit, welches die Schuldner vorladen lässt und ihre Agnition registrirt Der Quästor ist 
verpflichtet, von der Zeit des Abganges der Schuldner von der Universität deren Aufenthalt, 
Anstellung and sonstiges Fortkommen zu beachten, die erhaltenen Nachrichten in das Manna! 
einzutragen und zu der geeigneten Zeit die zur Beitreibung der Reste crlorderlichen Schritte 
zu tbun. Nach Ablauf der Stundungsfrist erlässt der Quästor io einigen Zeitungen eine Auf> 
forderung zur portofreien Einsendung der Honorarien binnen einer bestimmten Frist. Diese 
öffentliche Aufforderung darf jedoch die Schuldner nicht namentlich bezeichnen und^kann fibri> 
gens, nach Beschaffenheit der Umstäude, jährlich oder alle zwei Jabro wiederholt werden. 
Schuldner, deren Aufenthalt dem Quästor bekannt ist, sind, w*enn die obige öffentliche Auf- 
forderung erfolglos geblieben ist, nochmals brieflich an die' Zahlung zu erinnern, ehe ein 
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Ziehung der gestundeten Honorarien erhält der Quästor, wenn sie ohne alle 
Aufforderung von seiner Seite eingesandt werden, eine Tantieme von 2 Pro- 
cent; werden sie auf die von ihm erlassene Aufforderung innerhalb der 
gesetzten Zahlungsfrist eingesandt, eine Tantieme von 5 Procent; wenn er 
aber nach dieser Zeit deren Zahlung erwirkt hat, eine Tantieme bei Aus- 
ländern von 20, bei Inländern von 10 Procent. Sollte der Schuldner das 
Honorar an den Lehrer selbst eingesandt haben, so ist dieser verpflichtet, 
den Quästor alsbald davon zu benachrichtigen und die Tantieme, nach Maass- 
gabe der vorhergedachten Fälle, abzuträgen. — Diejenigen, welche zwar 
weder Erlass des Honorars, noch eine Stundung mit der Bezahlung bis nach 
vollendeter Studienzeit (sg. lange Stundung) erbitten wollen, sondern nur 
eine Befristung auf kurze Zeit (sg. kurze Stundung) wünschen, haben ihr 
Gesuch auf der Quästur vorzutragen und dasselbe entweder durch glaubhafte 
Nachweisung des unerwarteten Ausbleibens des Wechsels oder durch Vor- 
zeigung eines Gesuchs der Ellern oder Vormünder, in welchem theils hin- 
reichende Gründe derselben angegeben sind, theils das Versprechen der 
Zahlung in der Milte des Semesters enthalten ist, zu begründen*). Ist die 
Nachweisung, nach dem Ermessen der Quästur, hinreichend, so können kurze 
Fristen zur l'ezahlung des Honorars gestattet werden, jedoch nur bis zum 
1. Juli für das Sommer- und bis zum 1. Januar für das Wintersemester, 
Fristen, welche weder von den Lehrern noch von der Quästur verlängert 
werden dürfen. Nur dann, wenn die Heimath des Bittstellers ausserhalb 
Deutschlands wäre, kann eine Verlängerung der Frist bis zum Ende des 
Augusts und resp. Februars stattfinden. Bei dem Lehrer selbst dürfen sol- 
che Fristgesuche weder angebracht, noch von demselben berücksichtigt 
w'crden. Die auf kurze Zeit gefristeten Honorarien ist die Quästur ver- 
pflichtet unmittelbar nach Ablauf der Frist beizutreiben**). Im Nichtzahlungs- 
falle muss dieselbe das Verzeichniss der Restanten, spätestens innerhalb 14 
Tagen nach Ablauf der Frist, dem Universitätsgericht übergeben, welches 
dann sofort das gerichtliche Verfahren einleitel und eine Frist von höchstens 
14 Tagen bei Vermeidung der Execution zur Zahlung bestimmt. Erfolgt 


weiteres Verfahren wider sie einzuleiten ist. Wenn ohne Anjj^be, fAr Wen das Honorar 
bestimmt ist, ein Tbeil desselben eingesandt wird, so soll dasselbe nach dem Alter der Re- 
verse ziigetbeilt und bei denen von gleichem Alter pro rata vertbeilt werden. 

Wenn jedoch ein Studirender aus Gründen, welche dem QuSslor glaubhaft scheinen, 
um Befristung mit der Entrichtung des Honorars auf einige Tage bittet, so kann der Quä- 
stor eine solche Frist bis auf höchstens acht Tage bewilligen, ohne die vorgeschriebene Nach- 
weisung zu fordern. T)er Studirende bat darüber eines Schuldschein anszustellcB ; der Quästor 
aber bat das Erforderliche im Anineldungsbuche zu bemerken und die Schuld uamittelbar nach 
Ablauf der Frist, uöthigenfalls gerichtlich, beizutreiben. 

**) Wird gegen einen Schuldner überhaupt ein processualisches Verfahren nothwendig, 
so hat der Quästor in jedem einzelnen Falle vor Anstellung der Klage bei den betreffenden 
Uoeenten anzufragen, ob sie das gerichtliche Verfahren wünschen. 
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diese nicht, so treten die im Creditedict enthaltenen Vorschriften gegen säu- 
mige Schuldner ein. Kein Studirender, der mit der Entrichtung eines auf 
kurze Zeit gefristeten Honorars rückständig ist, kann ein öffentliches Zeug- 
niss erhalten. 

Was die Universitäten Tübingen und Heidelberg betrifft, so besteht an 
denselben über Erlass oder Stundung kein bindendes Normale, ln Tübingen 
ist die Erlassung des Honorars lediglich Sache des einzelnen Professors, der 
desshalb von dem Studirenden anzugehen ist. In früherer Zeit kam Stundung 
wohl vor, aber lediglich als Privatsache; in neuerer Zeit wird von einzelnen 
Professoren wohl auch theilweiser Erlass bewilligt, so wie eine kürzere 
Stundung. Zwischen In- und Ausländern wird dabei kein Unterschied ge- 
macht. Im Allgemeinen ist das Benehmen des betreffenden Publicums in 
dieser Beziehung sehr ehrenhaft; wer nur irgend kann, erfüllt die Honorar- 
pflicht und vielfach ist es häufiger, dass die Professoren aus freien Stöcken 
die Honorarien an Einzelne zurückgeben, als dass sie mit Gesuchen um Erlass 
behelliget werden. Es liegt diess im Charakter des wörltembergischen Volks- 
stammes, der seine Landesuniversität hoch und deren Professoren in Ehren 
hält. Allerdings sollen die letzten Jahre in dieser Beziehung einige Aende- 
rung zum Schlechteren gebracht haben. — In Heidelberg sind nur Inlän- 
der, welche mit Armuthszeugnissen versehen sind, frei. Früher bestand diese 
Freiheit auch nur den angestelllen Professoren gegenüber. Privatdocenten 
waren nicht verbunden, die Befreiung zu beachten. Die Professoren kümmern 
sich darum persönlich gar nicht, sie erfahren erst durch den Quästor, welche 
unter ihren inländischen Zuhörern frei seien. Ausländer haben sich unmittel- 
bar an den Professor zu wenden. Der Fall ist aber ein seltener; nur solche 
Landsleute, die durch die Laxheit anf ihren Landesuniversiiäten verwöhnt 
sind, sollen sich durch Gesuche um Befreiung auszeichnen. Uebrigens ist 
uns ein Gesetz über die Befreiung armer Inländer nicht bekannt und konnten 
wir darüber etwas Genaueres nicht in Erfahrung bringen. Nur das wissen 
wir, dass die Befreiung gesetzlich ist. Im übrigen sind in Heidelberg auch 
von Inländern die Befreinngsgesuche selten. Stundung ist ganz unbekannt. 

In Marburg war in neuerer Zeit der Vorschlag gemacht worden, die 
Stundung einzuführen; das Ministerium hat denselben zurückgewiesen. An 
und für sich ist daselbst jeder Studirende honorarpflichtig ^ eine gesetzliche 
Verordnung über die Befreiung armer oder mittelloser Studenten vom Hono- 
rar besteht nicht. Indessen haben sich die theologische, juristische und phi- 
losophische Facultät zu sehr zweckmässigen Bestimmungen über die Behand- 
lung der Gesuche um Honorarbefreiung geeinigt und durch Ministerialbeschluss 
vom 30. März 1825 ist diese Einigung dahin genehmigt, dass dieselbe in 
allen ihren Punkten für sämmtlichc akademische Lehrer, welche daran theil- 
nehmen wollen, verbindende Kraft hat. Die medicinische Facultät hat sich 
derselben nicht angeschlossen. Die Bestimmungen sind folgende: 
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I. Wer auf Honorarerlass Anspruch macht, muss 1) seine Dürjtigkeit 
durch von dem Verwaltungsamt seiner Gemeinde, bei vater- oder mutter- 
losen Studenten auch ausserdem noch von der Vormundschaftsbehörde aus- 
gestellte Zeugnisse darthun; diese Zeugnisse haben speciell zu erklären, 
dass den Nachsuchenden weder eigene, noch seiner Eltern Mittel, noch fremde 
Unterstützungen in den Stand setzen, die Honorarien zu bezahlen. Am Anfang 
jeden Semesters sind diese Zeugnisse von Neuerh beizubringen. Attestate 
anderer Art und von anderen Personen sind unzulässig. Daneben muss 2) der 
Bittsteller sich auch durch ausgezeichnete Talente, Kenntnisse, Fleiss und 
Fortschritte dieser Wohlthat würdig zeigen. Zu diesem Ende müssen sich 
Jene, deren Documenle für hinlänglich befunden worden, von einer hiezu 
ernannten Commission am Ende jeden Semesters, nachdem von ihren durch 
den Quästor ex officio einzuholenden Privatzeugnissen der Lehrer Einsicht 
genommen ist, rücksichtlich ihrer Fortschritte über die gehörten Vorlesungen 
prüfen lassen. Endlich müssen sie sich 3) in Hinsicht auf ihr Betragen 
jener Wohlthat würdig beweisen, auch dadurch nicht etwa die Zeugnisse 
über ihre Dürftigkeit unzuverlässig machen. 

II. Sludirende, welche 1) einen Freitisch oder Geldbeneficien geniessen, 
kennen, wenn sie gleich mit den erwähnten Dürfligkeitszeugnissen versehen 
sind, doch nur dann zur nachgesuchten Befreiung zugelassen werden, wenn 
sie entweder bloss den Freitisch, oder daneben Geldbeneficien nicht über 
50 Thlr, oder bloss Geldbeneficien nicht über 100 Thlr. haben. Studirende, 
weiche 2) an kostspieligen Lustbarkeiten Theil nehmen, oder sonst unnöthi- 
gen mit dieser Vergünstigung in Widerspruch stehenden Aufwand machen, 
wozu jedoch die Theilnahme an einer Studentengesellschaft allein nicht ge- 
rechnet wird, sind von der Honorarfreiheit ausgeschlossen, ebenso Solche, 
welche 3) unfleissig sind oder von ihren Lehrern im Laufe des Studiums 
schlechte Zeugnisse erhalten, und endlich Solche, welche sich so gesetz- 
widrig aufführen, dass sie von Benelicien und dem Freitisch ausgeschlossen 
werden. 

III. Die akademischen Lehrer sind in ihrer Willkür in Betreff der 
Honorarbefreiung beschränkt. So wie dem Lehrer versagt ist, seine Ein- 
willigung zur Aufhebung eines verhängten Stadtarresles zu geben, so ist er 
auch nicht berechtigt, auf ein an ihn gebrachtes Gesuch einen Studirenden 
vom Honorar zu befreien; er hat den Bittsteller lediglich an den Quäslnr 
und durch diesen an die Commi.ssion zu verweisen. Ohne vorausgegangenes 
Gesuch ist es dem Lehrer unverwehrt, das Honorar zu erlassen; er hat 
jedoch den Nachlass dem Quästor schriftlich bekannt zu machen. — Erlässt 
dagegen ein Lehrer auf Nachsuchen vor oder nach dem Ausspruche der 
Commission einseitig ein Honorar, so ist der Erlass nichtig; gleichwohl hat 
der Lehrer auf das Honorar keinen Anspruch mehr, sondern es sollen solche 
einseitig erlassene Honorarien, insofern die Commission nicht selbst den Erlass 
decretirt, zu Freitischen verwendet werden. 

Akadeni. Monatsschrift. Januar 1851. 3 
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IV. Was den Umfang, die Dauer und Erneuerung der Wohlthal betrilR, 
so findet der Erlass für alle Privatcbllegien ohne Unterschied, namentlich 
auch für die praktischen statt. Er beschränkt sich jedesmal auf ein Semester. 
Um den erlangten Vortheil für die folgenden Jahre zu erhallen, ist nicht nur 
der Beweis der Dürftigkeit zu erneuern, sondern auch arn Ende des Seme- 
sters nach eingehollen Zeugnissen über den Fleiss, die Forlgangsprüfung zu 
bestehen, woneben der Student sich auch durch sein Betragen der Wohllhat 
ferner würdig zeigen muss. 

V. Die Aufsicht führt jetzt eine aus fünf Senatoren bestehende Commis- 
sion, welche auch die halbjährlichen Prüfungen vornimmt. Zu dem Ende 
werden vor dem gesetzlichen Schluss der Ferien dem Prorector und 
beziehungsweise dem Ephorus der Stipendiaten und der Beneficiencommis- 
sion vollständige Verzeichnisse der Studirenden, welche in dem beginnenden 
Semester Geldbeneficien und den freien Tisch geniessen, mitgetheilt. 

VI. Im Anfänge jedes Semesters haben 1) alle Studenten, welche ent- 
weder jetzt zuerst um den Erlass nachsuchen, oder denen dieser bereits in 
einem früheren Semester zugestanden worden, ihr Gesuch bei dem Quästor 
mit Vorlegung der Zeugnisse über ihre Dürftigkeit und einer Anzeige der 
Collegien, welche sie in diesem Semester zu besuchen wünschen und zwar 
nocli vor Anfang der Vorlesung anzubringen. 2} Die Commission prüft so- 
dann zunächst und zwar, da manche Studirende schon desshalb abgewiesen 
werden, weil ihre Zeugnisse den Erfordernissen nicht entsprechen, und solche 
die Zahlung gleich andern wirklich Admillirten bis an das Ende des Semesters, 
wo sie oft von Geld enlblössl sind, aufschieben, noch vor der Mille des 
Semesters die Zeugnisse der Dürftigkeit unter Vergleichung der Beneficien- 
und Freitisch-Verzeichnisse und des bisherigen Verhaltens und hat nur jene 
Studenten, welche den oben genannten Erfordernissen ein vollständiges Ge- 
nüge leisten, mit ihrem Gesuche zuzulassen, alle Andern hingegen abzuweisen. 
Vierzehn Tage vor dem Schlüsse der Vorlesungen werden sodann die Zu- 
gelassenen, nachdem zuvor durch den Quästor die Zeugnisse über Fleiss 
von Amtswegen eingeholt und der Commission zur Einsicht vorgelegt worden 
sind, von diesen über die gehörten Collegien geprüft, worauf dann nach 
Beschaffenheit des Examens, der Zeugnisse und des Verhaltens von der Prü- 
fungsbehördc die erste oder fernere Zulassung zur Befreiung oder die Ab- 
weisung der Petenten beschlossen wird. — Den Resultaten aller dieser Er- 
forschungen gemäss verfasst hierauf 3) die Commission ein Verzeichiiiss der 
Studirenden, welche in dem angetretenen Semester die dabei genau anzuge- 
benden Collegien unentgeltlich zu besuchen berechtigt sind, oder die Hono- 
rarien einstweilen dafür zu deponiren haben und stellt dieses dem Quästor 
unverzüglich zu. Die Geschäfte des letztem beim Erlass der Honorarien 
beschränken sich demnach darauf, dass er a) die Gesuche und Attestate der 
um Erlass Bittenden annimmt und solche der Commission zustellt, b) die 
Zeugnisse der Lehrer über den Fleiss der Nachsuchenden einholt und c) den 
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Befreiten Freizetlel ausferligl, jedoch nicht eher^ als bis zuvor das Pedcllen- 
honorar, falls solches die Pedellen nicht erlassen, erlegt ist. 

So weit die Bestimmungen der unter den Facultälen getrolTenen Verein- 
barung. Zu bemerken ist noch, dass in der Praxis Derjenige abgewiesen 
wird, dessen Eltern 500 Thlr. Einkommen haben. Durchschnittlich werden 
in Marburg im Semester 30 — 40 Studirenden die Honorarien erlassen, wobei 
Diejenigen nicht mitgezählt sind, welche von den Medicinern freie Collcgien 
erhalten, deren Zahl im Semester 14 — 20 beträgt. Da in Marburg durch- 
schnittlich 300 Sludirende sind, so sind 15 — 20 Procent honorarfrei. Ein 
Unterschied zwischen Ausländern und Inländern wird nicht gemacht. 

In Jena bestehen keine Vorschriften; einen gesetzlichen Zwang zum 
Erlass giebt es nicht. Die Observanz ist folgende: Bei der Frage, ob Be- 
freiung eintreten solle, entscheidet nur die Bedürftigkeit. Eine kleine Zahl 
Studirender erhält bloss Anwartschaft auf Erlass der Hälfte. Manche bitten 
sich aber die übrige Hälfte dennoch bei den einzelnen Docenten frei. Die 
diplomatische .Formel des Erlasses auf dem Schein ist: „es möchte ihm wohl 
ein Erlass zu gönnen sein.“ Mit diesem Scheine geht der betreffende Slu- 
dirende zu seinem Docenten und lässt sich die Genehmigung darauf schreiben. 
Der Docent kann diese Genehmigung allerdings verweigern. Es geschieht 
aber nicht. 

Die Satzungen für die Studirenden an den bayerischen Universitäten 
vom 1. October 1849 enthalten in den §§ 70—79 die sowohl die Lehrer 
als die Studirenden bindenden Vorschriften über die Honorarbefreiung. Es 
sind folgende: §. 70. Um die Mittellosigkeit derjenigen Studirenden, welche 
Befreiung von den Honorarien ansprechen, zu prüfen, besteht eine eigene 
Commission, zu Avelcher jede Facultät eines ihrer Mitglieder abordnet. Den 
Vorsitz mit entscheidender Stimme führt der Rector. §. 71. Auf gänzliche 
Befreiung von der Honorarienentrichtung hat allein derjenige deutsche Studi- 
rende Anspruch, welcher seine wahre und volle Mittellosigkeit durch ein 
von der einschlägigen Districts-Polizeibehörde in gehöriger Form ausgestell- 
tes Zeugniss beweisen und seine erste Meldung durch ein empfehlendes 
Gymnasial-Absolutorium unterstützen kann. Auf theilweise Befreiung von den 
Honorarien haben diejenigen Anspruch, welche zwar in beschränkten Ver- 
hältnissen leben, aber dennoch nicht gänzlich ohne Mittel sind. Den Betrag 
des Nachlasses hat die Honorariencommission zu bestimmen. §. 72. Das 
erwähnte Zeugniss soll enthalten: 1) Namen und Wohnort des Candidaten; 
2) Stand oder Gewerbe seiner Eltern; 3) die Angabe, ob Vater oder Mutter 
oder beide gestorben sind; 4) die Zahl der lebenden Geschwister, und ob 
sie versorgt sind oder nicht; 5) den Betrag des Vermögens der Eltern und 
des etwaigen selbstständigen Vermögens des Candidaten, sowie es aus amtlichen 
und gerichtlichen Acten und Urkunden oder sonst bekannt ist; 6) das Ein- 
kommen der Eltern aus Besoldungen, und die Nebenbezüge aus andern Er- 
werbsquellen; 7) den Betrag und die Oualftät der Steuern, welche der 
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Studirende oder dessen Eltern jährlich zu entrichten haben ; 8) den Betrag der 
Schulden entweder des Studirenden oder seiner beiden Eltern; 9) die Quel- 
len und Hülfsmittel) durch welche sich der Candidat bisher erhalten und seine 
Studienkosten bestritten hat, sowie den Betrag seines aus diesen Quellen 
iliessenden Einkommens. Die Behörden, denen die Ausstellung dieser Zeug- 
nisse obliegt, sind angewiesen, hiebei mit strenger Gewissenhaftigkeit zu 
verfahren und bei Vermeidung von Disciplinar-Einschreitung sich jeder un- 
genügenden oder unwahren Angabe zu enthalten. §. 73. Jede unvollständige, 
ausweichende oder unwahre Angabe in dem Zeugnisse bewirkt die Abweisung 
des Studirenden mit seinem Gesuche und die Honorariencommission ist ver- 
pflichtet, jene Behörden, deren Zeugnisse in einer der angegebenen Bezieh- 
ungen als mangelhaft befunden werden, dem K. Slaatsminislerium des Innern 
für K.- u. Sch.-A. zur weitern Verfügung anzuzeigen. §. 74. Hält die 
Honorariencommission nähere Aufschlüsse für wünschenswerth , so wird der 
Rector als Vorstand derselben den betreffenden Studirenden persönlich vor 
sich rufen, um Aufklärungen von ihm zu begehren. Studirende, welche sich 
hiebei eine Unwahrheit zu Schulden kommen lassen , sind mit einer Discipli- 
narstrafe zu belegen. §. 76. Wer um Erlassung der Honorarien nacbsucht, 
hat die oben bemerkten Nachweise spätestens acht Tage nach dem gesetzli- 
chen Anfänge des Semesters dem üniversitäts- Quästor persönlich zu über- 
geben oder einzuschicken. Wer diese Frist versäumt, hat keinen Anspruch 
auf Berücksichtigung, insofern er nicht unverschuldete Verhinderungsursachen 
nachzuweisen vermag. §. 77. Das Quästorat hat die eingegebenen Zeug- 
nisse zu sammeln und sogleich der Honorariencommission vorzulegen, welche 
innerhalb weiterer acht Tage ihr Geschäft zum Schlüsse zu bringen hat. 
§. 78. Wer um Erlassung der Honorarien nachsucht, kann auf die Vorle- 
sungen erst inscribiren, wenn über sein Gesuch entschieden ist. — Das gül- 
tig befundene Zeugniss, wenn es im Anfänge des Wintersemesters eingereicht 
worden ist, befreit von der Honorarienpflicht für das ganze laufende Studien- 
jahr; wenn im Anfänge des Sommersemesters, nur für das laufende Semester. 
Nach Ablauf der bemerkten Zeit muss die Fortdauer der Mittellosigkeit amt- 
lieh bezeugt werden, wenn der Studirende die Befreiung weiterhin anspreclien 
will. Demnach hat jeder ganz oder theilweise von der Honorarpflicht befreite 
Studirende binnen der für das folgende Semester in § 76 festgesetzten Frist 
sein Zeugniss bei den Universitätsquästor vorzuzeigen. §. 79. Gegen die 
Aussprüche der Honorariencommission findet weder von Seiten der Lehrer 
noch von Seiten der Studirenden Berufung statt. Auch ist keinem Lehrer 
gestattet, privatim Befreiung von der Honorarpflicht eintreten zu lassen. 

Wesentliche Verbesserungen gegen die alten Satzungen sind unverkenn- 
bar: dass an die Stelle des Armuthszeugnisses ein Mittellosigkeitszeugniss 
getreten ist, dass es dem einzelnen Lehrer nicht mehr freisteht, die Hono- 
rariencommission zu perhorresciren, und dass das Zeugniss die Quellen und 
Hülfsmittel enthalten soll, durch welche sich der Candidat bisher erhalten und 


Digltized by Google 


Untersuchungen Ober das Honorarien wesen an deutschen Universitäten. 31 

seine Studienkosten bestritten hat, so wie den Betrag seines aus diesen 
Quellen fliessenden Einkommens. Wesentlicher Mangel ist, dass die Würdig- 
keit nicht neben der Mittellosigkeit als Voraussetzung der Befreiung aufge- 
nommen ist. Zwar wird für die erste Meldung ein empfehlendes Gyinnasial- 
Absolutorium gefordert, allein diess reicht nicht hin. Die Marburger Einigung 
enthält hierin die zweckmässigsten Bestimmungen. 

Zum Schlüsse theilen wir eine in jeder Beziehung beachtenswerthe Cir- 
cularverfügung des Ministeriums der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 
Angelegenheiten in Berlin an die Rectoren der Universitäten vom 7. Oct. 
1823 mit, welche den Beweis liefert, wie angelegentlich das preussische 
Gouvernement für den Flor seiner Universitäten zu allen Zeiten besorgt war. 
Diese Verfügung lautet: 

„Nach der bisherigen Erfahrung wächst auf den Königlichen Landesuniversi- 
täten mit jedem Jahre die Zahl derjenigen Studirenden, welche entweder aus 
Armuth, oder auch nur unter dem Vorwände der Armuth den Erlass der 
Honorarien für die von ihnen angenommenen Collegien nachsuchen und auch 
erhalten. Selbst die getroffene Einrichtung der Honorarienreceptur durch 
den Quästor, welche den Zweck halte, die Professoren vor Verlegenheiten, 
welche durch persönliches Freibitten bei ihnen entstehen, zu schützen, und 
ihnen die strenge Befolgung gemeinschaftlicher Grundsätze zu erleichtern, 
ist unwirksam geblieben, weil es entweder an solchen übereinstimmenden 
Grundsätzen gefehlt, oder man sich nicht durchgängig nach ihnen gerichtet 
hat. Allein so wünschenswerth es einerseits ist, dass die Professoren auf 
die Armuth oder Mittellosigkeit einzelner Studirenden auch fernerhin eine 
billige Rücksicht nehmen , und keinem wirklich dürftigen und würdigen 
Studirenden , dem die Zahlung des Honorars für die Collegien ganz unmög- 
lich ist, deshalb den Besuch ihrer Vorlesungen untersagen, so wichtig ist es 
anderer Seits zur Erweckung und Erhaltung des Ehrgefühls unter den 
Studirenden und zur Förderung ihres Fleisses, dass die Professoren bei den 
Gesuchen der Studirenden um Erlassung des Honorars für die Privatcollegien 
nicht zu willfährig und zu freigebig sind, vielmehr sich über die Würdigkeit 
und Bedürftigkeit der einzelnen Studirenden, welche eine solche Gunst in 
Anspruch nehmen, auf jede zweckdienliche Weise vorher zu vergewissern 
suchen. In keinem Falle darf blos die Dürftigkeit einzelner Studirenden 
für die Professoren ein Bestimmungsgrund sein, ihnen die Collegia frei zu 
geben, indem jetzt manche Ellern häufiger als sonst leichtsinnig, und blos 
in Hoffnung auf Unterstüzungen ihre , oft des innem Berufs zu einem 
wissenschaftlichen Leben entbehrenden Söhne den Studien widmen, und auf 
die Universitäten senden, ohne vorher ihre Existenz daselbst auch nur noth- 
dürftig zu sichern. Abgesehen von den mannigfaltigen Nachtheilen, welche 
für die Landesuniversitäten, und selbst für die Studirenden daraus erwachsen, 
wenn die Bezahlung des Honorars für die Collegien immer mehr ausser 
Uebung kommt, beruht es auch in der Unmöglichkeit, den Professoren durch 
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Erhöhung ihrer Besoldungen eine angemessene Entschädigung für den Ver- 
lust zu gewähren, welchen sie in ihrer Einnahme erleiden, wenn sie, wie 
zeither auf einigen Landesuniversitäten der Fall gewesen ist, dein grösseren 
Theile ihrer Zuhörer das Honorar für die Collegien erlassen. Auch die 
Rücksicht auf manche auswärtige Universitäten, wo die Privatcollegia ordent- 
lich honorirt werden, und wo ausgezeichnete Professoren, selbst bei einer sehr 
massigen Staatsbesoldung durch den Ertrag ihrer Collegien eine ausreichende 
Einnahme finden, macht es räthlich, auf den inländischen Universitäten von 
den Studirenden künftig mehr als bisher die Zahlung des Honorars für die 
von ihnen angenommenen Collegien zu fordern. Das Ministerium, weit ent- 
fernt, der Freigebigkeit der Professoren gegen wirklich würdige und be- 
dürftige Studirende hinsichtlich des Erlasses des Honorars für die Collegien 
Schranken setzen zu wollen, wünscht nur, dass dem Missbrauche, welcher in 
dieser Beziehung auf den Landesuniversitäten zum Nachtheil für die Stu- 
direnden, wie für die Professoren einzureissen droht, endlich Einhalt geschehe, 
und dass jede inländische Universität, mit Rücksicht auf die ökonomischen 
Verhältnisse ihrer Studirenden und auf das bisherige Verfahren ihrer Pro- 
fessoren und Privatdocenten , bei Erlassung der Collegiengelder die zur 
Steuerung und Beseitigung jedes Missbrauchs wirksamsten Maassregeln er- 
greifen möge. — Zu dem Ende fordert das Ministerium den etc. — auf, 
von obiger Eröffnung sämmtliche ordentliche und ausserordentliche Professoren, 
und auch die Privatdocenten in Kenntniss zu setzen, über die Grundsätze, 
welche von jetzt an hinsichtlich des Erlasses des Honorars zu beobachten 
sein möchten, wo möglich eine Einigung zwischen den einzelnen Facultäten, 
oder doch wenigstens zwischen den Professoren einer und derselben Facullät, 
zu bewirken, jedenfalls aber zweckdienliche Maassregeln zu treffen, damit 
der im Obigen ausgesprochene Wunsch des Ministern erfüllt, und dem bis- 
her bemerkten Missbrauche, im Freibitten und im Freigeben der Privat- 
collegien, endlich ein Ziel gesetzt werde.“ (Koch a. a. 0. S. 264.) 


I Ist io der Jetzigen Lage der Dinge eine alsbaldige ßesclilussrassuug 

) tiber die Reform der deutschen Universitätsverfassung zu wünsclien? 

( 

1 Ein Erachten von Dr. Hermann Hupfeid. 

Es war sehr natürlich dass im Jahre 1848, als unser ganzer gesell- 
schafllicher Zustand in Frage kam und sich in Versammlungen und Körper- 
schaften aller Art neu zu gebären versuchte, auch die akademischen Ange- 
legenheiten, die sich Jahre lang in einem unbehaglichen Zustande der Gäh- 
rung alter und neuer Grundsätze und Confusion befinden, nicht zurückblieben, 

, und wie die Studenten auf der Wartburg, so die akademischen Lehrer in 

I 
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Jena tagten. Es ist aufgefallen, dass die preussischen Universitäten sich 
dabei verhältnissmässig weniger betheiligten, und mehrere, wie namentlich 
Halle, wenigstens durch Depulirte gar nicht vertreten waren; bei dem im 
letzten Herbste nach Heidelberg anberaumten Congress aber ihre Theilnahme 
fast ganz abgelehnt und so zur Vereitelung desselben hauptsächlich beige- 
tragen haben. Vermuthlich hat man darin etwas von preussischer Vornehmig- 
keit und Selbstgenügsamkeit gefunden. Möglich dass dergleichen — neben 
falscher conservativer Gleichgültigkeit gegen Verfassungsformen , oder Ab- 
neigung gegen Veränderung des bestehenden — dazu mitgewirkt hat; jeden- 
falls würde ich es nur bedauern und missbilligen können: denn einestheils 
bedürfen die preussischen Universitäten so gut wie andere, ja in mancher 
Hinsicht mit am meisten der Reform (wenigstens wie ich sie verstehe); 
anderntheils sind die deutschen Universitäten so sehr auf das ganze deutsche 
Vaterland und lebendige Gemeinschaft gegründet und hingewiesen, dass sie 
in keinem Lande, wie gross es sei, sich abschliessen und dem Territorialis- 
mus huldigen können ohne von ihrer Idee abzufallen und ihr Lebensprincip 
zu gefährden. Aber es gibt auch andere, innere Gründe für die Abneigung 
gegen collegialische Berathungen oder gar definitive Entscheidung der aka- 
demischen Frage unter den gegenwärtigen Umständen; und diess 
ist der Fall bei mir. Ich bin nämlich entschieden der Meinung, dass dazu 
bis jetzt w'eder die äussern Umstände geeignet sind, noch auch innerlich 
diese wichtige und schwierige Frage hinlänglich instruirt und spruchreif ist; 
und dass vor der Hand nichts zu thun ist, als durch öffentliche Besprechung 
und mehrseitige Beleuchtung der einschlägigen Hauptfragen die dermalige 
Gährung widerstreitender Ansichten und Principien sich mehr abklären zu 
lassen — wozu auch die weitere Entwickelung des Gährungsprocesses auf 
dem politischen Gebiet und die dadurch gemachten Erfahrungen nicht am 
wenigsten beitragen werden — , und daneben durch Abstellung dringender 
und anerkannter besonderer Misstande die Reform im einzelnen und kleinen 
zu treiben. 

Meine Gründe zu diesem Verhalten sind hauptsächlich folgende^): Zu- 
vörderst die Unsicherheit unserer Zustände, das Schwanken aller 
staatlichen Verhältnisse, sowohl der Preussischen als der Deutschen über- 
haupt, die aus dem Umsturz der letzten Jahre sich erst mit Mühe empor- 
zuringen und zu gestalten suchen; daher eine ausserordliche Ueberhäufung 
der Ministerien mit Arbeiten aller Art, namentlich Entwürfen zu den um- 


*) Ich habe sie schon im vorigen Jahr, bei Gelegenheit der Aufforderung der preussi- 
sdien Universitäten zur Wahl von Abgeordneten für die im September und October desselben 
Jahres in Berlin abgehaltenen Conferenz zu ßerathung der eingegangenen Reformanträge, in 
einem Separatvotum ausgesprochen; und erlaube mir dieselben im Wesentlichen hier als An- 
hang zu dem schon früher veröffentlichten Gutachten über die Conferenzbeschlüsse selbst, mitzn- 
tbeilen, da sie noch immer und allerwärts Anwendung leiden dürften, und für die von mir 
vertretene Ansicht von Uoiversitätareform bezeichnend sind. 
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fassendsten Gesetzen für alle Zweige des Staatslebens, die dasselbe von 
Grund aus umgestalten sollen. Das ist nicht die Zeit wo tiefere Fragen des 
Schul- und Universitätswesens eine gedeihliche Berathung und Lösung finden 
können; vor allen Dingen geordnete bürgerliche Verhältnisse, und eine ge- 
wisse äussere Ruhe und Müsse verlangen, und für die es verhängnissvoll 
werden könnte wenn sie in diesen Sturm gesetzgeberischer Arbeiten und 
parlamentarischer Debatten geworfen würden. — Noch bedenklicher für einen 
erspriesslichen Erfolg ist aber die gegenwärtige innere Unruhe der Ge- 
müther, die sich von der Aufregung und dem Schwindel der Revolution noch 
keineswegs ganz erholt haben. Diese Revolution hat in allen Ständen und 
Verhältnissen die Wünsche und Ansprüche so gesteigert, dass die meisten 
nur von neuen Rechten und Vortheilen, nichts von Pflichten und Opfern 
hören wollen, ohne die doch an politische Freiheit und Verbesserung nicht 
zu denken ist. Sic hat selbst bei dem gebildeten Theil der Nation eine 
Verwirrung der politischen Begriffe, eine Vergessenheit der Lehren der 
Geschichte und der eigenen früheren Grundätze, eine Servilität gegen die 
Losungen der begrifflosen Menge und ihrer Führer hervorgebracht, die zwar 
wohl nur als eine vorübergehende Verwirrung anzusehen ist, aus der sich 
die Besseren hoffentlich bald wieder erheben werden: die aber natürlich 
vorläufig dazu dient die früher sich unter uns anbahnende concretere, ge- 
schichtlichere, das Wesen der Dinge und ihren organischen Zusammenhang 
ins Auge fassende Ansicht vom Staat und den überlieferten nationalen 
Institutionen zurückzudrängen, und die mechanische abstracte, an der Ober- 
fläche haftende Anschauungsweise der Menge zur herrschenden zu machen; 
so dass bei den zunächst bevorstehenden gesetzgeberischen Arbeiten sicher- 
lich nicht die wahrhaft reformirenden, die organisir enden Ideen und Ge- 
sinnungen, sondern vielmehr die auflösenden, desorganisirenden die Ober- 
hand haben werden. Wenn das für unsere politische Reform überhaupt 
schlimm ist, so ist es für die akademische am schlimmsten. Diese An- 
gelegenheiten sind, nächst den kirchlichen, unstreitig die schwierigsten 
und zartesten unter denen die einer Umgestaltung entgegensehen, und die 
cs für die Gesetzgebung überhaupt geben kann. Es handelt sich dabei um 
Institutionen die eine eigenthümliche Zierde Deutschlands ausmachen, auf 
denen hauptsächlich sein Vorrang auf dem wissenschaftlichen Gebiete und 
eine gewissermassen welthistorische Stellung beruht, und die immermehr der 
Gegenstand der Aufmerksamkeit und der Bewunderung des Auslandes zu 
werden anfangen. Nun ist es eine ausgemachte Wahrheit, dass die wirk- 
samsten und besten Institutionen gerade am wenigsten auf Reflexion und 
Theorie beruhen und aus einem bewusten Act der Gesetzgebung hervor- 
gegangen, sondern von selbst, durch innere Entwickelung, aus unscheinbaren 
aber durch den Geist der Nation befruchteten Keimen, unter Begünstigung 
der Umstände, allmählig entstanden, und eben desswegen der Theorie am 
wenigsten klar und begreiflich sind. Dies gielt namentlich von den aka- 
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demischen^ In^l^Uoneft* die in ihren eigehthürriliclislen und weseiilfich- 
slen TheileH; der mpderntin* Denkart längst anslössig, und als ProdUcle des 
MittelaUp^s .iverschrieen . sind. Von.’ diesem theoretischen ’^Standpunct ‘aus 
ist auch in , ^eueren . Zeiten : schon viel an der alten Üniversitälsverfassung 
geändert , und ijnanche 2 um Theil wesentliche' Institutionen sind auf- 
gehoben oder abgeschwächt worden; und die demoralisirenden Folgen davon 
haben sich bereits fühlbar gemacht. Eine Reform müsste demnach, um wirk- 
sam zu sein, d; h. um wirkliche Gebrechen zu treffen, zum Theil gerade 
auf eine angemessene Wiederherstellung oder Stärknng der nach einseitigen 
theoretischen oder administrativen Geslchtspuncten abgeschafften oder ge- 
lähmten Einrichtungen gerichtet sein; namentlich auf Stärkung der erschlafften 
corporativen und sittlichen Bande des akademischen Gemeinwesens, 
bei Lehrern wie Studirenden, auf Hebung des Gemeingeistes und des Sinnes 
für Gesetzlichkeit und gute Ordnung* in den verschiedenen Zweigen des 
akademischen Lebens und Berufs, durch ein richtiges Mass von Freiheit und 
Controle, durch Wegschaffung unnützer, hemmender Formen und Gewährung 
des nöthigen Spielraums für den Gerufseifer und die auf das gemeine Beste 
gerichteten Triebe u. dgl. Eine solche besonnene auf gründlicher Prüfung 
und tieferer Sachkenntniss beruhende, wahrhaft organische Reform der 
Universitäten ist aber in dem gegenwärtigen Zustand der Gemüther auch 
von einer Beräthung mit akademischen Lehrern nicht -zu hoffen, und weit 
eher eine solche zu fürchten die die wirklichen Gebrechen nicht hebt, ja 
eher verschlimmert, und wichtige Institutionen in ihrem Wesen angreift oder 
vernichtet. Wie weit jetzt die Ansichten auseinandergehen, wie wenig sich 
noch eine’ feste', klare Ueberzeugung von dem ,was den Universitäten noth 
thut gebildet hat, ergiebt sich schon aus der gedruckten Zusammenstellung 
der von den preüssischen Universitäten 1848 und 1849 hohem Orts einge- 
gahgenen Vorschläge etc. Die Bewegung und .der Schwindel hat aber 
bereits überäll angefangen ^ich abzuklären, und es ist kein Zweifel dass, 
wenn' erst diü 'Verhältnisse sich gesetzt haben, auch auf den Universitäten 
die Besonnenheit , ' und mit ihr eine besonnene und ruhige Auffassung der 
Dinge • zurückkehreri , und bei geordneten, Formen der Beräthung und reif- 
licherer" Erwägung als jetzt vergönnt ist, auch reifere Anträge liefern wird. 
Erst wenn ^ dieser Zeilpunct eingetreten, und zugleich die Regierungen zu 
einer' klarem Uebersicht aller Verhältnisse und Bewustsein ihrer eigentlichen 
Stellung, als es in der gegenwärtigen Gahrung möglich ist, gelangt, und somit 
die Bedingungen einer umsichtigen Erwägung dieser Angelegonheileii gegeben 
seirt'-werden, würde sich von einer solchen Beräthung etwas Gutes erwarten 
lassen. Auch ist die definitive Entscheidung über die fragliche Reform, 
nachdem bereits den Universitäten die nöthigsten Bedingungen zu einer an- 
ständigen Selbstständigkeit zurückgegeben sind, nicht so dringend, dass sie 

»I «- *» * * y 

nicht ,noch einigen Aufschub litte. Die Abstellung einzelner Gebrechen 
und Misstände, wo sie anerkannt sind und dringend Abhülfe verlangen, 

Akadeni. Monats$ehrift. .lanuar 1851. 4 
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braucht darum, inicht bis» dorthin verschoben 'zu Averden i'‘ da 'GIek;h{oJ^tglf^^ 
in allen 'Dingen auf den ^Universitäten- nicht • nÖthig' ; ist;'' vielrnehf manches 
sich besser nach Herkommen und. örtlichen Umständen’ richtet; 'aüchReforitieih 
die durch ein besonderes Bcdürfniss von unten ' her 'hervorgerufen 'und ' zuvor 
an , Ort und Stelle, erprobt sind, solchen vörzuziehen sein dürften 'die' aüs 
theoretischen Gründen * *durch einen lallgemeinen- Beschluss eirigeftihrt wefdeh; 
und so oft wirkungslos bleiben;, und- in solchen Dingen vorzugsweise 'nach 
dem alten Spruch zu bedenken istr .livieviel mehr das halbe sei als 'das 
ganze. —.Für das Schul- oder Unterric'htsg ersetz, womif man • hier 
und vielleicht auch anderwärts umgeht ,‘‘dürfte^aber' 'die Universitäts - lleförm 
wohl wenig oder, gar keinen Stoff 'liefern;! jedenfalls wäre ‘ZU wünschen 'dass 
sie, wie bisher,, lediglich Sache der.VerwaHuhg bliebe, und unsere 'heutige 
Volksvertretung mit solchen Angelegenheiten nicht ohne dringende’ Nölh 
behelligt werde. . • ) )\ k'..'/ / r: 

Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht umhin' meinem 'frühern iii dieser 
Zeitschrift mitgetheillen Gutachten über' die' Berliner Conferenzbeschlösse 
noch eine Bemerkung beizufügen, die durch ein Versehen bei der Abschrift 
weggeblieben ist. ' > i • 

Die Wahrheit dessen was ich dort über die. erste Frage ([„Vertretung 
der - Staatsbehörden“) namentlich über das .Institut der Curatoren und 
seine Folgen, und diö* Nothwendigkeit ein Wächteramt der Gesetzlichkeit 
und Ordnung rnnerhalb der Corporation aufzustellen — gesagt habe, 
wird mir auch von conservativer Seite. (selbst von einem Curator) in^thesi 
zugegeben: allein' in hypothesi meint ‘man: das Uebel (der jp.emoraiisation 
der Universitäten) sei schon'zu weif gekommen, es sei^keine^Hoffnung 
mehr den corpöraliven Geist untbr 'denj Professoren wiederherzustelLen ; un4 
so bleibe nichts übrig als es bei' der vorhandenen Einrichtung als einem 
nothwendigen Uebel zu belassen. Allein wie* es wahr ist dass; i die dermalige 
Einrichtung, und besonders' das genannte Inslitüt, den gegeiiwörj^^^^ 
herbeigefühh oder befördert hat, — wa.s ünbestreitbar und, allgemein .Kuge 7 
standen 'ist — , so kann man doch auf diesem Weg nicht fortgehen ohne 
^as Uebel noch ärger zu machen^ und auf alle Heilung der Universitäten zu 
-verzichten. ' Dies kann man aber unmöglich wollen.. .-Oder ist, etwa; das 
worum sichs hier handelt — Ordnung und Gesetzlichkeit, so wie die., (5e7 
sinnung die sie allein erzeugt und erhält, der’ Sinn für das gemeine^, Beste, 
die Treue, und Gewissenhaftigkeit in den Geschäften und Pflichten ^die die 
'Mitgbedschaft eines akademischen' Collegiums unerlässlich mit. sich bringt — 
ist das ‘ etwas worauf man allenfalls verzichten kann, ein unwesentlicher 


i 


*) Daria istiS. 346 Z. 2 voo unten cin'siiinslörender Druckfehler untergclaufen : „aka- 
.demiacfien Graudiagen'; staU altakademischen Grondiagea. S: 351 Z. 16 Von unten 
ist statt „Berichte an jenes" zu lesen Bc i iebtoidioser au jehiss; und’ S. 358' Z. 18 
Observanzen statt „Ansichten". - s i • i 
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Schmuck, den die. Universitäten i auch* zur Noth entbehren, und ohne den sie, 

wenn auch in anderer Weise, doch' fortbestehen könnten? Kann man auch 

\ 

alle äusseren Controlen,- wenn man sie auch noch so sehr vervielfältigen 
und über einander bauen wollte, .den mangelnden regem Trieb und Gemein- 
geist' ersetzen? Ists nicht mit 'allen diesen Controlen, ja gerade durch die- 
selben, wie überall, erst zu dieser! Zerrüttung und Unordnung gekommen? 
Oder kann' man die Professoren lediglich auf ihr Lehrgeschäfl beschränken,' 
zu blossen gelehrten und lehrenden Individuen machen, ohne Facultäten und 
eine akademische Corporation zu bilden, ohne > amtlichen Zusammenhang und 
öfifentliche Stellung? Dies wäre freilich das einzige letze Mittel um sittliche und 
corporative Eigenschaften entbehren isu - können: aber dann wäre auch das 
Wesen und die Bedeutung deutscher Universitäten nicht nur, sondern auch 
deutscher Wissenschaft vernichtet- i Es ist möglich dass man am Ende dahin^ 
noch einmal, mit oder ohne Theorie, durch die Consequenz des eingeschlagenen 
Wegs, gelangt, und . die deutschen Universitäten diesem traurigen Ende ver- 
fallen: aber.so lange es noch nicht bis dahin gekommen ist, so lange ihnen noch 
irgend eine öffentliche Stellung und erziehende Wirksamkeit, ein collegialisches 
Band, eine, corporative Gemeinschaft gelassen wird, bedürfen sie auch eines 
sittlichen Bandes das die Einzelnen und ihre Thätigkeit zusammenhält,'' und 
die gemeinsamen Pflichten trägt, mag man es Gemeingeist; corporativen Geist, 
Rechtssinn, Pflichtgefühl, oder wie sonst nennen — ein Band das keine Ge- 
meinschaft irgend einer Art entbehren kann’, ohne zu Grunde zu gehen. 
Wäre dieses wirklich unheilbar zerrissen, so wäre das nichts anders als das 
Todesurtheil über die Universitäten; dann bliebe nichts übrig als sie ganz 
aufzuheben und wie schädliche Geschwüre auszuschneiden. So schlimm ists 
aber Gottlob noch nicht. Wenns aber nicht so ist, und wenn mans auch 
nicht dahin kommen lassen will und darf: so muss man den bisherigen Weg 
verlassen, die angewandten künstlichen Mittel die eine so schlimme Wirkung 
gehabt haben, aufgeben, und sich zu solchen Mitteln entschliessen die nach 
Vernunft und Erfahrung allein helfen können, nämlich solche, die die organi- 
schen Kräfte heben und im Gange erhalten; indem man der guten Natur 
vertraut und das' Gelingen Gott anheimstellt. 

Und ' im Grunde ist* es 'ja . nicht anders auf dem politischen Gebiete, 
mit unserm deutschen ’ Volke überhaupt. Es leidet keinen Zweifel — .und 
wem 'es früher .verborgen war, .‘deni konnten die Erfahrungen der letzten 
Jahre wohl die Augen öffnen — dass unser Volk durch die lange bloss 
policei liehe Cdas ist nicht mit sittlichen, sondern nur mit mechanischen 
Mitteln, mit äusserer Gewalt wirkende) Regierungsweise, durch die immer 
eingreifendere bis aufs kleinste herab sich erstreckende Bevormundung in 
allen Angelegenheiten des Gemeinwesens,, vermittelst einer ,,vielgliedrigen 
Beamtenhierarchie , , die diese Angelegenheiten dem Volke aus den Händen 
gewunden hat vund.ials ein Monopol treibt, allmälig demoralisirt, entartet 
und I nun endlich Wirklich politisch ‘ unmündig und unfähig geworden ist. 
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Eben so gewiss ist aber, dass, so lange ihm mit constitutioneilen Formen 
allein nicht zu politischer Freiheit und Bläthe zu verhelfen und hieran nicht 
eher zu denken ist, als bis die entschwundenen Bürgertugenden, die 
diese Formen tragen müssen, wiedergekehrt sind; dass demnach vor' allen 
Dingen eine sittliche Regeneration des Volkes bewirkt und die erschlaff- 
ten sittlichen, aufs gemeine Beste gerichteten 'Triebfedern der Gesellschaft 
wieder gestärkt und belebt werden müssen. Diess ist aber nur dadurch mög- 
lich , dass diese Triebfedern wieder in Thätigkeit gesetzt und beschäftigt und 
die Angelegenheiten die jetzt in den Händen der Bureaukralie sind, denen 
wieder anheim gegeben werden denen sie zukommen und durch die sie allein 
auf die rechte und gedeihliche Weise besorgt werden können.’ Mit einem 
Wort, es handelt sich bei unserer politischen Regeneration, wenn sie wirk- 
lich gelingen soll, wesentlich um einen innern Heilungsprbcess des 
durch unterdückte Lebensthätigkeit der höheren Organe und Stockung der 
edleren Säfte erkrankten Volkslebens; also nicht durch äusserlicbe mechani- 
sche Mittel, die die Krankheit eben verursacht oder verschlimmert haben, 
sondern durch die organischen Kräfte der Natur. Hier könnte man auch 
zweifelnd fragen, ob nicht das üebel schon zu weit gekommen und die 
organischen Kräfte aufgerieben habe, als dass die Heilung gelingen könne. 
Es ist leider nur zu viel Grund zu solchem Zweifel: aber^ es giebt für uns 
keinen andern Weg der Rettung, wir müssen den Heilkräften der Natur 
vertrauen und das Gelingen Gott anheimätellen, sonst ^ sind wir unrettbar 
verloren! ’ i.mi 


Literatur 

Zwei Abhandlungen, als Beitrag zur Lösung der Unterrichtsfrage. Heraqs- 
gegeben von Joseph C. Arneth. I. üeber Gymnasial-Studien in Oester- 
reich. II. üeber wahre menschliche Schrift- Auslegung, , Linz, Fink. -,1849. 

Die beiden vorliegenden Abhandlungen beschäftigen sich nicht !mit Ge- . 
gensländen, welche unmittelbar in den Kreis der Universitätsangelegenheiten 
gehören. Mittelbar indessen hängen die Fragen über die beste Einrichtung 
der Gymnasial-Studien unläugbar so tief mit den Interessen def Universitäten 
zusammen, dass eine Besprechung wenigstens der ersten der beiden vorlie- 
genden Abhandlungen in diesen Blättern kein Missbrauch derselben für fremde 
Zwecke genannt werden darf, indess über die zweite .ein'- paar Worte zu 
sagen nicht verwehrt sein kann. Die erste Abhandlung, ist ischon im Jahre 
1838 auf Veranlassung einer Aufforderung der k. k , österreichischen Studien-r 
Hofcommission an die Gymnasial -Studiendirectoräte von dem ungehannteä 
Verfasser mit dem Titel: Bemerkungen über die Mängel der österreichischen 
Gymnasial - Einrichtung und Vorschläge zur Verbesserung ' geschriebenV und 
von Herrn Arneth im Jahre 1849 herausgegebea .worden. . Beide. Männer, 
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der Herausgeber und der Verfasser, stellen sich auf die Seile derjenigen, 
welche die Pflege der Naturwissenschaften, den Realismus von dem Umkreis 
der Gymnasiallehrgegenstände ausgeschlossen und mit der Pflege des Classi- 
schen die des ' Christlichen verbunden wissen wollen. Sie besorgen , dass 
durch die Aufnahme des Realismus nur eine Halbheit der Bildung erreicht 
werde, welche unter allen hier möglichen Uebeln das schlimmste sein würde 
In der That müsste man ihnen beipflichten, wenn ihre Besorgniss sich als 
gegründet erweisen sollte. Wir können uns aber nicht davon überzeugen, 
dass hier in der Sache selbst eine wesentliche Gefahr liege, wenn der Rea* 
lismus in der Unterordnung aufgenömmen würde, in welcher allein man seine 
Aufnahme bevorworten kann, geben jedoch gerne zu, dass bei mangelhafter 
Organisation und bei unzureichenden Lehrkräften und Lehrmitteln das vor- 
gesteckte Ziel nur zu leicht verfehlt werden kann. Gewiss müssen die clas- 
sischen Studien stets der eigentliche Kern und Schwerpunkt der Gymnasial- 
Bildung bleiben, aber wir halten es für möglich, ohne Gefährdung dieses 
Hauptzweckes die realistische Bildung in dem Umfang damit zu verbinden, 
in welchem sie durch den Begriff der zu erzielenden christlichen Humanitäts^ 
bildung, in welcher die naturwissenschaftliche Bildung ein Moment ist, ge- 
fordert erscheint. Mit Recht verlangt der Verfasser neben den Gymnasien 
(da wo sie noch nicht sind) Realschulen, in welchen die naturwissenschaftliche 
Bildung den Schwerpunkt bilden muss. Aber mit Recht haben bereits aus- 
gezeichnete Realisten den Realschulen das Studium wenigstens der lateinischen 
Sprache vindicirt und es ist vorauszusehen, dass dieser Forderung bald genug 
Beachtung wird geschenkt werden müssen. : 

Der Verfasser bezeichnet mit gründlicher Sachkenntniss in der ersten 
Hälfte der Abhandlung die Mängel, an welchen die österreichischen Gymnasien 
bis dahin gelitten haben, wobei er überall von richtigen Grundsätzen geleitet 
wird. Die sechs Punkte, die er hier ausführt, gew'ähren einen tiefen Blick in die 
Schäden, von welchen das österreichische Gymnasialschulwesen sich behaftet 
zeigte. Mit Recht klagt der Verfasser über die Zuweisung von zu wenig 
Zeit für die Gymnasial -Studien und Uebungen, indess den Prüfungen unver- 
hällnissmässig viel Zeit zugewendet gewesen sei. Kamen doch von . den 
zehn Schulmonatcn jährlich vierzehn Wochen auf die Monat- und Semeslral- 
Prüfungen des Gymnasiums, wovon auf jede Schule mehr als z weil Wochen 
trafen, das tägliche Abfragen der Schullectionen und die wöchentlichen 
Wiederholungen nicht gerechnet. Von der Art, wie das Lateinische und 
noch mehr wie das Griechische betrieben wurde, giebt der Verfasser* ab«^ 
schreckende Schilderungen. Zweitens zeigt der Verfasser, dass die Anfänger 
zu wenig vorbereitet zu den lateinischen Schulen kamen. Drittens ging nach 
ihm die herrschende Methode v/eit mehr auf das Auswerdiglernen, als auf 
das Verstehen und Aneignen, mit völliger Ausserachllassung der bekannten 
Erfahrung, dass man Alles, was in den Verstand gebracht wird, desto sicherer 
behält, was aber bloss im Gedächtniss haftet, leicht wieder vergisst. Hieran knöpft 
der Verfasser sehr beachtungswerthe Bemerkungen. Viertens findet der Ver- 
fasser die Lehrbücher theils veraltet, theils den Schulen nicht angemessen. 
Fünftens zeigt er, dass die Gramaticalklassen ,' besonders die unteren, in 
grösseren Städten überfüllt waren und endlich sechstens weiset er darauf 
bin, dass der gute Erfolg des Studirens vorzüglich von gut unterrichteten, 
geschickten und praktischen, wohlgesitteten, wohlmeinenden und berufseifrigen 
Lehrern ■ abhänge. Errklagt darüber , dass es in Oesterreich gar. keine An- 
stalten gebe, 'wo solche gebildet werden könnten,! dass » vielmehr alle Vor- 
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bereilung und Bildung dazu, wenigstens' in Gymnasien, jedem selbst über- 
lassen werde und dass- man zur Anstellung nebst guten Studien- und Sitten- 
zeugnissen nur die hinreichend gute Beantwortung einiger Fragen über di© 
einschlägigen Lehrgegenstände und Methodik und eine Probevorlessung- 
wegen des Vortrags fordere, für »die Humanitätsclassen auch noch, dass 
einer in den Grammaticalclassen unterrichtet habe. Was bei so geringen 
Anforderungen an die Candidaten des Gymnasiallehramts aus den Studien 
werden musste, bedarf keiner näheren Beleuchtung. Bevor sich nun der 
Verfasser der Darlegung seiner Reformvorschläge zuwendet, <; schickt er 
einige Bemerkungen voraus, die von Wichtigkeit sind, deren Besprechung 
uns aber zu weit führen würde. In sechszehn Punkten legt der Verfasser 
seine Reform Vorschläge vor, welche uns in. allem Wesentlichen trefTlich ge- 
dacht erscheinen und durch deren Verwirklichung die ^Gymnasialstüdien' in 
Oesterreich bald einem erfreulichen Aufschwung j entgegengefiilirt würden. 
Es würde zu weit führen, die einzelnen Reformvor.schläge hicr’mittheileh 
zu -wollen. Wir begnügen uns, auf deren innern Werth aufmerksam gemacht 
zu- haben. • ,! . i 

t • * • 

Die angehängte Rechtferligungsbeilage aus Stellen ' von anerkannten 
Gewährsmännern, welche die grössere Hälfte des ersten Heftes dieses Buches* 
einnimmt, enthält grösstentheils vorireffliche Gedanken über den Werth und 
die hohe Bedeutung der classischen Bildung und' über j die Nölhwendigkeif 
einer ernsten und strengen Jugenderziehung. Bemerkens werth ''ist darin der 
Brief eines Unterjägers des lOten’Jägerbataillons an seinen* hochw. Hrn. Pfarrer 
zu Hellmonsödt aus Santa Lucia, den 20.’ Juni 1848, 'der nicht*Lehren gibt, 
sondern zeigt, dass auch in Oesterreich vor den» ( J.- 1848 -guter Unterricht 
in, empfänglichen Gemülhern trefiliche Früchte gereift hat. Der Brief, Scenen 
aus dem italienischen Feldzug schildernd, ist höchst lesenswerth. - .i 
' Die zweite Abhandlung im zweiten Hoft: „Ueber wahre Schriflauslegung“ 
bezieht' sich nur insoferne auf die Unterrichtsfrage, als die Grundsätze der 
wahren Schriftauslegung einen Theil der Kenntnisse und Fertigkeiten 'aus- 
machen,- die den tüchtigen Lehrer befähigen, seine schwierige Aufgabe zu 
lösen^ In 'dieser Rücksicht ist aber auch die genannte Abhandlung sehr 
werthvoll. Mil ausgezeichneter Klarheit werden *die richtigen Grundsätze 
entwickelt und 'durch reiche Nachweisungen aus den geistvollsten Schrift- 
stellern älterer und neuerer Zeit erläutert. Wenn wir aurb über ein paar Punkte 
mitdem Verfasser zu rechten hätten, so kann uns dies nicht hindern, die Ab- 
handlung als eine jedem Schulmanne sehr empfelilungswerthe zu bezeichnen 
1 . . . . 



Coirespondenz, • • ; * ^ 

- , I , _ ■ . ’j i I ■ . ■ ' • • . ■ 

.< Cf. Tübingen,. 4. December. (Frequenx. iio>iornrbi;fi-eiong.v,;,Anl unserer Uni- 
versität studirei) dermalen 1) evangelische Theologie 129 .firn iK. Seminar 56, 
inirder Stadt 46 Württemberger undi.27 Ausländer);»' 2) katholische Theo- 
logie 131 (ira K. Wilhelmsstift 67, in der. Stadt 21 'Württemberger und '43 
Ausländer); 3) die Rechtswissenschaft’ 200, darunter. 29 Ausländer; ' 4) Me- 
dicin und höhere Chirurgie 120 (Württemberger. 64;;. Ausländer 19, dazu 
16<Pharmaceuten ^und 21 ; Chirurgen); 5) Philosophie 172 (Würtemberger: 
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a) ini.K. Seminar 61, .b) im.K. WilhelmsStrft.74, c) in der Siadl 25; 'Aus- 
länder 12);i: 6) Staats'vvissenschaflen 53 (12' R^giminalisten, 34 Cameralisten', 
7 Land - . und Forstwirlhe)! — Die Zahl' aller Studirenden ist daher 805, 
darunterr'130 Ausländer, ln * diesem : Semester sin(T neu angekommen 236. 
Es ergiebt sich hieraus; im Vergleich mit den 'Personalverzeichnissen früherer 
Scmestej', dass die^ Frequenz, welche seit vielen Jahren immer die: Zahl von 
850 üb'er(Stiegen halte (im; Wintersemester 18^ betrugt dieselbe 890 
Studirertde>, im Somniersemesterul848. dagegen aüf 743 herabgesunken 
war), allmälig wieder »ira Steigen begriffet ist. Die ■ meisten > Ausländer 
zählt die iatholischcfundi die juridische Eacuitüt, ‘welche in letzterer vorzugs- 
weise durch .Canzler v. W'ächter. ahgezogen werden; der seine 'Vorträge über 
Pandekten , fortwährend vor einer sehr grossen 'Anzahl Zuhörer mit dem un- 
getheilteslen .Beifall hält. . . t> i 

Der Aufsatz in dem Novemberheft' „über das Honorarienwesen an deut- 
schen’ Universitäten“ hat hier grosses Interesse 'erliegt und man ist auf den 
Schluss über Honorai’befreiung sehn gespannt. >)ES' kam nämlich an. hiesiger 
Universität in neuester Zeit der Missbrauch zur Sprache, welchen Sludirende 
mit dem iFreibitten der Honorarien bei den einzelnen ‘Lehrern 'trieben,' 'und- es 
wurde :.in Folge faieyon voh dem akademischen Senat eine eigene Commission 
niedergesetzt, welche darüber zu beräthen hüben soll; wie diesem Uebelstand 
abzuhelfen wäre* 'Ucber das Resultat behalte dch mir weitere Mittheilung vor. 

■' ‘X Heidelberg,“' Ende November. cs.-ivlgity. PrirafdOcrnten. ■ Fn-quenO Von 
Savigny ist auf ' das von der hiesigen juristischen Fäcultät 'an 'ihn zu’ seinem 
Döclor-Jübiläumi'feflassene Glöckwünschungsschreiben eine Dankantwort ein- 
gegangen. ' Die -Privatdoeenlen Bruch und Heliner verlassen'* uns; ersl'erer, 
zwischen dem und'Henle sehr ernste Misshelligkeiten entstanden 'waren und 
der muthmässnch schon" desshalb nicht in Heidelberg geblieben sein würde, 
folgt einem Rufe nach Base! als ordentlicher* Professor; Hettner folgt einem 
Rufe nach Jena ’ als ausseroi^dentlicher Professor. Ein Dr. Kleinschrod aus 
Münoheü' bewirbt sich, |uls Privaldocent zugelassen zn werden. Die Billigung 
der Fäcultät'soll er ^bereits erhalten haben und die Slaatsgenehmigurig er-^ 
wärten."^Die;€esammlzahr der Studirenden kann' ich noch nicht mittheilen^ 
wqbl, .über die Ergebgisse^der. Immütriculation* Es sind bis jetzt 'imrnatriculirt 
wor^n.93 Studenten', welche zuerst eine Univevsität beziehen, 10, iwelche 
von nicht -deutschen, ;und 4)54, > welche, von .deutschen Universitäten ikommeu, 
und zwar 38 vqn )Bonn, .20;,von München, 12 von Göttingen, 9 von, Giesson, 
6 von, Breslau, .16 ,yon!'Tübingen, 12 von Freiburg, 5 .von Erlangen, 8 von 
Berlin, 4 v,on Jena,' 11 ,von Wurzburg, 5 von Halle, 8. von Züridb. . ' .1 

p. Kiel; Anfang December. (Fi'eqoeu». ; Per&onaUeii.) Was soll ich Ihnen über 
unsere ' Universität schreiben? Unsere Jugend ist unter den Waffen; nur 
einigeDienstunfähige^'Krüppel sind geblieben;* die Auditorien sind 'begreiflich 
sehr) klein und mehrere Docentep können nicht lesen^ Zum Rector für das 
bevorstellende Jahr- ist .Christiansen gewählt. In der theologischen 
FacuUät' starb! im August an der Cholera: Profi Mau; ein 'Nachfolger für ihn 
soll demnächst berufen werden. Für die juristische Facultät ist jetzt Plank von 
Greifswald als Professor des Processes und Criminalrechts eingetreten. In 
die medicinischewist .um Michaelis an diei^Stelfe des nach Kairo berufenen 
Prof.; Griesinger“. aüs.Göttingen , Prof. Fr er ichs gekommen. 

' = GÖtt'ing’en, 2. December. (.Frequenz. ' Landwirthsclmft, Akademisches Hospitai.*) 

Das so eben' erschienene Studentenverzeichniss giebt die Zahl der jn diesem 
Semester hier Studirenden auf 715 an, die sich folgendermaassen vertheilen: 
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Theologie studiren: Hannoveraner '89,1 Nichthannoveraner 30, zusammen 119; 
Jurisprudenz: .Hannoveraner 120, Nichthannoveraner. 138, zusammen 258; 
Medicin; Hannoveraner 114, Nichthannoveraner 76, zusammen 190; Philo- 
sophie :>)Hannoveraner 87, Nichthannoveraner 67, zusammen il48; im Ganzen 
sonach 404 Hannoveraner und 311 Nichthannoveraner. Im. vorigen Semester 
betrug die '.Zahl der Hannoveraner 437, der Nichthannoveraner 327, die 
Gesammtzahl 764. Es ergiebt sich .hienach eine Verminderung von >33 Han- 
noveranern und 16 Nichthannoveranern, zusammen 49. Gegen das Winter- 
semester IS^Vso stellt sich die Abnahme noch beträchtlicher heraus, denn 
damals studirten hier 463> Hannoveraner, 326 Nichthannoveraner, zusammen 
789. Verminderung: 59 Hannoveraner, 15 Nichthannoveraner, zusammen 74. 
Die so wenig erfreuliche Erscheinung der Abnahme der Studentenzahl findet 
indessen ihre Erklärung zum grossen Theile dadurch, dass im vorigen Jahre 
unsere, Universität einen ; aussergewöhnlichen Zuwachs darum erhielt,! weil 
mehrere andere Universitäten, die von Norddeutschen stärker besucht zu 
werden' pflegen, der politischen Verhältnisse wegen mehr gemieden wurden. 
Nachdem* jetzt dieser Grund der ausserordentlichen Zunahme hinweggefallen 
ist,' kehrt dtOiZahl zu , dem 'frühem Durchschnitt zurück. ■ Doch mögen zu 
der Verminderung hier und da noch andere Gründe beigetragen haben. Auf 
die Frequenz der Mediciner z. B. dürfte der Abgang von Frerichs, der eine 
Professur in Kiel angenommen hat, ungünstig eingewirkt haben. Seine 
Vorlesungen, besonders über allgemeine Pathologie, waren ihier zuletzt wohl 
die, besuchtesten von allen des betreffenden Faches. — Ausserdem rührt die 
Abnahme auch daher, dass die Zahl der Theologen, welche früher sehr 
cpnstant war,, in der ' letzten Zeit merklich abgenommen bat, gegen das vorige 
jaUr um 27. Selbst im Jahre 1846, wo die Gesammtzahl der Studirenden 
nur 609 war, also 106 weniger als jetzt, betrug die Zahl der Theologen 23 
mehr als jetzt, nämlich 142. Der Ausfall daran trifft, fast ganz auf die In- 
länder. Dürfte man daraus schliessen, dass die Zahl der Theologie, studiren- 
den Hannoveraner überhaupt abnimmt, so wäre diesps [eine sehr erklärliche 
Erscheinung, da die Menge der Candidaten .der, Theologie so gross .ist,; dass 
sie -regelmässig erst nach dem 36. Jahre zu einer 'Stelle, gelangen', können. 

: ; Vön - viele« Seiten ist in den letzten Jahren' der Wunsch ausgesprochefi 
worden, 'dass an hiesiger Universität eine höhere landwirthschaftliche Lehr- 
anstalt' errichtet werden möchte. Ein solches Ihslitnt könnte hier um' so 
mehr auf 'einen starken Besuch rechnen, als nicht nür'in dem so überwiegend 
Ackerbau treibenden Königreich Hannover, sondern im ganzen nordwestlichen 
Deutschland' ein solches bis lang 'gänzlich -fehlt. Der Besuch einer' süddeutschen 
derartigen) Anstalt ist '.aber für den norddeutschen Land wirih entschiöden von 
geringerem Nutzen wegen der grossen Verschiedenartigkeit der landwirth- 
ßchaftlicheni.Verhältnisse. — Diesem Wunsch nun -ist die Regierung insoweit 
nachgekommeni, dass sie Griepenkerl, einen praktischen Landwirth und Schäler 
liebigs, als Professor der Land wirthschaft berufe«/ hat.i Im' nächsten Semester 
wird er. seine! landwirlhschaftfichen Vorlesungen eröffnen. Hoffentlich' darf 
man diese: Berufung nur als den Anfang, zur Ausführung eines grösseren 
Planes betrachten. Zu wünschen wäre,.^^ dass alsdann die* Verbindung einer 
böbern: Forstlehranstalt mit der landwirthschaftUchen einträte; Es würde sich 
dieses um so leichter bewerkstelligen lassen, . als die! bisher zu Münden be- 
standene Forstlebranstalt für das Königreich Hannover seit einiger Zeit auf- 
gelöst worden ist. Die Reconstituirung derselben sollte nirgend anders,. als 
hier geschehen,j wo mit 'viel geringem Kosten, Bedeutenderes geleistet werden 
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könnte, indem es hier nicht erforderlich wäre, Lehrer für die Hölfswissen- 
schaften, als Naturwissenschaften, Mathematik u. s. w. besonders zu bestellen. 

Seit Anfang- dieses Semesters ist das neu erbaute akademische Hospital 
eröffnet, in welchem die früher getrennten Kliniken, ausser der geburtshülf- 
lichen, jetzt sämmtlich vereinigt sind. Dieses in grossartigem Massstabe er- 
baute und eingerichtete Krankenhaus hat Platz für etwa 200 Kranke, gegen- 
wärtig jedoch Betten und Einrichtung für 160, die so vertheilt sind, dass 
60 Belten der chirurgischen Abtheilung unter Prof. Baum , je 40 den beiden 
Abtheilungen für innerlich Kranke unter den Proff. Conradi und Fuchs und 
20 der für Augen- und Ohrenkranke unter Prof, Ruete zugewiesen sind. 
Die beiden Abtheilungen für innerlich Kranke sind so geschieden, dass die 
eine für männliche, die andere für weibliche Kranke bestimmt ist. Die Vor- 
stände derselben wechseln mit einander ab. Ausserdem ist noch ein Separir- 
haus für ansteckende Krankheiten vorhanden. In diesem Augenblicke sind im 
Hospitale 105 Kranke aufgenommen. Ein böser Gast, der einige Orte in 
der Umgegend Göllingens hart mitgenommen hat, die Cholera, hat sich in 
einzelnen Fällen auch in dem neuen Hospitale gezeigt, jedoch glücklicher- 
weise keine weitere Verbreitung gefunden. 

y. Leipzig, Anfang November, (.uademiscue Preiaaufgaben.) Von den all- 
jährlich bei unserer Universität ausgeschriebenen 6 Preisaufgaben — von 
denen drei von jeder der drei oberen Faculläten, drei von den verschiedenen 
Classen der philosophischen Facultät gestellt werden — ' sind diessmal drei 
gar nicht zu lösen versucht worden, eine vierte (die der I. Classe der phi- 
losophischen Facultät) von einem Einzigen nur ungenügend beantwortet und 
nur die Bewerbungen um zwei sind überhaupt in Betracht zu ziehen gewesen. 
Es sind diess die theologische Preisaufgabe (über die Lehre Christi und der 
Apostel vom öffentlichen Gottesdienst), welche von Einem bearbeitet und 
diese Arbeit zwar nicht des Preises, aber doch des Lobes des Fleisses würdig 
befunden worden ist, und die juristische (über das prätorische Pfandrecht 
und dessen wesentlichsten Unterschied von den andern Arten des Pfandrechts). 
Unter die drei Bewerber um diesen Preis (die Studenten Oerlel aus Meissen, 
Handel aus Dresden und Rüper aus Königstein) ist der Preis mit Vs und 
Vö vertheilt worden. Die für das nächste Jahr gestellten Aufgaben sind 
folgende; a) von der theologischen Facultät; Explicetur de fidei justificantis 
in libris ecclesiae Lutheranae symbolicis propositae natura et causis; b) von 
der juristischen Facultät; Exponatur de notione exceptionis peremtoriae, 
quomodo differant jus romanum et germanicum, quäle constitutum est in 
legibus imperii; c) von der medicinischen Facultät die wiederholte vorjährige 
Aufgabe; Accurata aegrotorum nonnullorum observatione inquiratur primum, 
quinam musculi in hominibus hemiplegia affectis paralysi non laborent et 
quam-diverso gradu diversae cutis partes in latere paralytico sensu priventur, 
deinde quid ex his observationibus et e sectionibus hemiplegia mortuorum 
ab'aliis descriptis concludendum sit doceatur; und die neue; Indagetur di- 
versis die! temporibus in homine vel in bestia coagulatio sanguinis, ut intel- 
ligatur, num ciborum potuumve fructus aut tempus'ad coagulationem per- 
ficiendam necessarium aut copiam fibrinae in conspectum prodeuntis mutet. 
Quem in finem haec observationis ratio commendatur , ut gutta sanguinis 
duabus laminis vitreis interposita vase ita includatur, ut exsiccari nequeat, 
coagulatione post aliquod tempus facta rete subtilissimum fibrarum obser- 
vetur; d) von der philosophischen Facultät, und zwar deren 1. CI.; In- 
vestigetur, sinthe quae duobus libris feruntur M. Ciceronis ad Brutum et Bruti 

Akaden. Monatsschrift. Januar 1851. 5 
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ad Ciceronem epistolae verc ab illis hominibus, qu<Mrum nomi&a ipscfipta 
habent, scriptae necne; 2. CI. Schillerus, in philosophia Kantii discipuluS) 
quibus in rcbus a Kantio dissenserit; 3. CL: Inquiratur, quaenam existant 
in metalloruin vi electroinotoria et resistentia ex ipsorum cum aliis inixtione 
mutationes. , 

€. Münch eil) den 22. November. (Anfang der Vorlesungen. , PruCungfn. Rectorwalil. 
Medien». .Sepp.) Die Vorlesungcn für das Wintersemester wurden hier 

in der theologischen, staalswirthschafllichen, medicinischen und philosophischen 
Facultät in der ersten Woche des Novembers eröffnet; jene in der juridischen 
Facullät begannen erst Montag den 18. dieses, da die theoretische Schluss^ 
Prüfung der Rechtscandidaten vom 1. October bis 12. November währte, hn 
Ganzen haben sich 279 Rechtscandidaten für dieselbe gemeldet; 177 wurden 
für befähigt erklärt, 70 haben sie nicht bestanden, 32 von den angemeldeton 
sind nicht erschienen. — In Folge allerhöchsten Rcscripts wurde am 16. No- 
vember für den nach seiner Wahl zum Rector magnificus^ für das Jahr IS^Vsi 
zum Ministerialrath ernannten Prof. ord. Dr. v. Hermann eine neue Rector-, 
wähl vorgenommen. Bei derselben erhielt die meisten Stimmen der vorjäh- 
rige Rector, Prof. ord. und Hofrath Dr. v. Bayer 35, nach ihm ;der Prof, 
ord. der staatswirthschaftlichen Facultät Dr. Schafhäutl 22 Stimmen. Die 
Zahl der an der Wahl sich beiheiligenden Professoren betrug 59. Die 'Uni- 
versität hat seit dem Schlüsse des Sommersemesters einen ilirer ältesten 
Lehrer, den Hofrath und Prof. ord. der staatswirthschaftlichen Facultät' Dr. 
Medicus, durch den Tod verloren. Dr. Sepp, früher Privatdocent 1h der 
philosophischen Facultät, seit dem Jahre 1847 Professor am Lyceum zu Am- 
berg, Mitglied des Frankfurter Parlaments und des bayerischen Landtages, 
wurde im October zum Prof, extraord. in der genannten Facultät ernannt. 
Nach dem Besuche der Collegien zu schliessen scheint die, Frequenz der 
Sludirenden im laufenden Semester nicht' abgenommen zu haben. 

l. München, den 28. November. (Rectorwahl. Steuogi-apliie, VerbiudmigcB.) Die 
in unserer letzten Correpondenz als bevorstehend angezeigte neue Rector- 
Wahl hat bereits stattgefunden. Hofrath v. Bayer hat die meisten, unter 
60 Stimmen 35, auf sich vereinigt, und ist somiit auch für das Studienjahr 
18^751 Rector Magnificus unserer Universität. Es verlautet, dass die Studen- 
tenschaft, aus Anlass seiner Wiedererwählung, einen Fakelzug zu veranstalten 
beabsichtige. — Einen ^ neuen Lehrer der Stenographie hat unsere Universität 
an dem Rechtspraktikanten Gerber, einem, d^r tüchtigsten Schüler Gabels- 
bergers, erhalten. Des Verblichenen VVferk über, deutsche. Stenographie ist 
in einer 2. Auflage erschienen , welche nach seinen hinterlassenen Papieren 
vom hiesigen Stenographen -Central -Verein besorgt worden. — Dip. Vorr 
lesungen haben allgemach wieder begonnen, die juristischen erst in der 
^ vorigen Woche. — Die farbigen Mützen verschwinden wieder mehr und 
} mehr. Von den neuern Verbindungen, welche dem Jahre 1848 ihr Entstehen 
• verdanken, geht eine nach der andern schon zu Grabe, So haben sich; „erst 
kürzlich wieder 2 davon, die Gothia und Norica, aufgelöst. Der. Beschluss 
der Regierung , wodurch die Gesellschaft der Waiblinger, für einen politi*^ 
sehen Verein erklärt wordepcist, wurde vom Ministeripm wieder,. aufgehoben. 

l. München, den 1‘. December. CFaokeUug. Veretu xur Uatersttitzing dürftig«r Stil, 
dirender,') Der Fackelzug zu Ehren des Rector Magnificus v.. Bayer hat gestern 
Abends stattgefunden. Zu bedauern ist, dass derselbe nicht von der; ge^ 
sammten Studentenschaft, sondern nur von 5 Verbindungen i; gebracht wurde, 
und so das Ansehen einer, blossen Parteidemonstration. earhieU.:.iDeriStudeni* 
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fetiin0sch!i5S' hatte eine« darauf hezfi^Iichen Äutragf abgelehnt. — Der Aus- 
schass des Vereins zur Untersifit^ung dürftiger Stndirender hat einen aus- 
fährliehen Eericht über den Bestand und die Wirksamkeit des Verdns tm 
Sfudienjal^e veröffentlicht. Daraus entnehmen wir, das die Gesammt- 

einne^e', weldhe dem Ausschuss des Vereins im Laufe des Jahres znfloss, 
sich auf die Snmme vom 1302 B. 39 kr. belauft, welche in grdsstentheils 
monatlichen Gaben von mindestens 3, höchstens 7 fl. an 53 Sludirende ver- 
Iheilt worden. Der Zeitige Ausschuss des Vereins besteht aus den Herrn 
Professoren Dr. "Haneberg, Dr. Pözl, Dr. Schneider, Dr, Fraas und Dr. 
Lindetnann und aus > 'S Studenten * als ordentlichen und 3 Ehrenmitgliedern. 

= Würzburg, Ende November. Die Frequenz unserer Universität 
steigt seit einer Reihe von Jahren sichtlich. Seit dem Jahre 1843 bis zum 
verflossenen Sommersemester erhöhte sich die Zahl der Studenten in steter 
Zunahme von 484 bis 606. In diesem Augenblick beträgt die Zahl der 
Immatriculirten schon 652, und diese Zahl wird sich bis zum Schlüsse der 
Immatriculation höchst wührscbeinlich der von 700 nähern, wenn nicht die 
politischen Zustände In- und Ausländer dem Waffenhandwerk zuführen. Die 
juristische und die medicinische Facultät bieten die grössten Zahlen dar. 
Jene halte im Soramersemesler;, 217, diese 192 Studenten. In diesem Winter 
schlägt die' Zahl der Mediqiner vor, welche bis jetzt sich auf 254 beläuft, 
worunter 142 Ausländer,,’ besonders Preussen, sich befinden, während 198 
Juristen, bis heute immatriculirt sind. Diese ihre Blüthe verdankt die Uni- 
versität der Sorgfalt, mit welcher unser Cultusministerium die Anträge der 
Universität auf Berufung tüchtiger Männer beachtet. Für die medicinische 
Facultät ist in^ dieser Beziehung seit fünf Jahren Alles Mögliche geschehen. 
Im ’J(ahre 1845 würde Kiwisch, im Jahre 1847 KöUiker, 1849 Virchow 
berufen,' 1847 Scherer zum ordentlichen Professor ernannt. Der grosse 
Verlust, den die Facultät durch den Abgang Kiwischs nach Prag am Ende 
des Sommers erlitt, er ist durch die Berufung Scanzoni’s ausgeglichen. Der- 
selbe hat seine Stelle mit grossem Beifall der zahlreichen Zuhörer angetre- 
ten. — In der Juristenfacultäl hat seit Längs Berufung eine weitere Yocalion 
nicht stattgefunden. Jetzt aber ist dazu durch Müllers freiwillige Entfer- 
ndhg die erwünschte Gelegenheit dargeboten. Da das Ministerium die Fa- 
cliltät zu Vorschlägen aufgefordert hat, so ist die baldige Berufung eines 
tüchtigen Mannes zu erwarten. Diese ist um so mehr erwünscht, als das 
^ruchcollegium der Facultät mit Acten sehr reichlich beschickt ist. Und 
diese Praxis wird wohl auch in der nächsten Zeit nicht abnehmen, trotz der 
maasslosen Angriffe, die ein Frankfurter Schulmeister in einem eignen Libell 
Unter dem Titel: „Ein Würzburger Facultätsspriich“ gegen sie gerichtet hat. 
Das BesSle daran ist, dass der Herr Conrector Schwenck die Enlscheidungs- 
gründe mit abdrucken liess, wodurch jedem vorurtheilslosen Leser von einiger 
Rechtskenntniss die Möglichkeit gegeben ist, die Glossen des Verfassers auf 
ihren Wahren Werth zurückzaföbren. Der Verfasser schliesst mit der Notiz: 
„Die Facultätsgutaohten haben in hiesiger Stadt (Frankfurt) ihr ehemaliges 
Ansehen in hohem Grade verloren und dieses ist nicht ohne (Jrund geschehen; 
denn' hur selten vermögeri die hiesigen vorzüglicheren Sachwalter in einem 
oder dem andern solcher Gutachten eine achtlmre Arbeit zu erkennen. Diese 
EinHcfatung des Reehtsprechens scheint veraltet zu sein, und da das Vertrauen 
zu ihr sehr gesunken ist, so sollte sie ganz beseitigt werden.“ Natürlich, 
wenn < dich dem Augfe ’ärgörti so" rdsse es aua! Weil der Herr Conrector 
Schwenck und >Consorten >iin 'zweiter Instand ihren Prozess verloren und' 
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zwar durch eine Confirmatoria verloren haben , so ist das Gericht zweiter 
Instanz eben so zu tadeln als jenes der ersten. Hätte dagegen das hiesige 
Spruchcollegium reformatorisch erkannt, so würde der Herr Conrector wahr- 
scheinlich dem Institut der Actenversendung seine .Gnade zugewendel haben. 
Warum aber haben die Unterlegenen kein weiteres Rechtsmittel eingelegt? 
Der von Herrn Schwenck angegebene Grund ist eine Lächerlichkeit; er ist: 
„weil sie nicht nach Lübeck appelliren konnten!“ Doch wir überlassen den 
Herrn seinem Aerger und versichern ihn nur, dass es unter allen gebildeten 
Völkern als Zeichen von Rohheit gilt, den richterlichen Spruch zu schmähen, 
besonders wenn ein mögliches Rechtsmittel nicht dagegen eingelegt wird. 


V. 

Allgemeine Correspondenz. . 

Aus dem Badischen hört man, dass die beabsichtigte Massregel, den 
philosophischen Cursus von den Lyceen auf die Universität zu verlegen, 
wenn auch die Mehrzahl der philosophischen Facultäten dafür sei, nicht eben 
so auch von allen übrigen Facultäten geradezu gut geheissen werde. Von 
einigen andern Facultäten seien Bedenken gegen diese Einrichtungen erhoben 
w'orden, welche dem Ministerium vorgelegt werden sollen. 

Die in Heidelberg studirenden Preussen, welche militärpflichtig sind, 
wurden schon Mitte November in ihre Heimath abberufen. Die- Zahl der- 
selben ist nicht klein, wie eben die meisten Studirenden in Heidelberg Aus- 
länder sind. Am 22. November feierte die Universität den Geburtstag ihres 
Wiederherstellers des Grossherzogs Carl Friedrich durch Abhaltung der 
akademischen Preisvertheilung. Die Festrede hielt der derzeitige Prorector 
Geh. Hofrath Dr. Puchelt. Von den von den vier Facultäten gegebenen Preisfragen 
wurden nur zwei beantwortet, die der medicinischen und der philosophischen 
Facultät, und zwar die erste von dem Stud. Thudichum aus dem Grossherzog- 
thum Hessen und die zweite von dem Stud. Löhlein aus dem Grossherzog- 
thum Baden. Der Feier in dei; Aula folgte ein Mahl, welchem sich ausser 
vielen Universitalsmitgliedern Bewohner der Stadt anschlossen. Den Beschluss 
des 'festlichen Tages machte ein Ball, welcher in dem Museum abgehalten 
wurde. Einen der Koryphäen der medicinischen Facultät, geh. Rath Nägele, 
hat man bei der Feier schmerzlich vermisst. Er wurde durch eine schwere 
Krankheit, an welcher er darnieder liegt, abgehalten, diesem Feste anzu- 
wohnen. — Unter den Studenten hat sich ein Verein für evangelischen 
Kirchengesang gebildet. 

In Bonn hat Professor Dahlmann nach fast dreijähriger Abwesenheit 
seine Vorlesungen wieder begonnen. Er hält Vorlesungen über deutsche 
Geschichte und Politik. Die letzteren namentlich haben sich einer so grossen 
Theilnahme zu erfreuen, dass selbst das Auditorium maximum der Universität 
nicht alle Zuhörer fassen kann. Nicht blos die Studirenden aller Facultäten, 
sondern auch Docenten und Bürger strömen in Dahlmanns Vorlesungen 
über Politik. 

ln Berlin hat am 9. November Professor Stahl seine Vorlesungen 
über die jetzigen Parteien in Staat und Kirche unter dem Zudrange einer 
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grossen Zuhorerschafl begonnen. Er versicherte, mit seinen Ansichten im 
Centrum der jetzigen Kammern zu sitzen. 

Von München aus wird in der A. Z. berichtet, dass die dortige 
Juristenfacultät sich bei dem Jubelfeste Savignys durch ein vonRudorfF über- 
gebenes in lateinischer Sprache abgefasstes Gratulationsschreiben betheiligt 
habe, welches von Herwegen mit künstlerischer Ausstattung geschmackvoll 
ausgeführt gewesen sei. Ein verbindliches Antwortschreiben wurde der 
Facultät zu Theil. 

Aus Prag wird geschrieben, dass der Eifer im Besuch der in böhmischer 
Sprache gehaltenen Vorlesungen nicht sehr gross sei. Die böhmischen Vor- 
lesungen aus dem Naturrecht weisen 8 Zuhörer auf, aus dem bürgerlichen 
Gesetzbuch 20, Gerichtsordnung 81, Nationalökonomie 34, (medicin.) Anthro- 
pologie 12, Diätetik 1, Psychologie 12, Aesthetik 16, Archäologie 11, 
böhmische Sprache und Literatur 10 (diese geringe, Anzahl rührt daher, 
weil jetzt bereits auf den Gymnasien die böhmische Sprache gelehrt wird), 
polnische Sprache 18, böhmische Grammatik 4, vergleichende Grammatik 
der slavischen Sprachen 20, Erklärung der Königinhofer Handschrift 19, 
Grammatik und Literatur der altclassischen Kirchensprache 14. Da für die 
Vorlesungen im Ganzen über 1200 Studirende eingeschrieben sind, so ergiebt 
sich, wie wenige sich für die Vorträge in böhmischer Sprache interessiren. 
Hingegen zählen z. B. die deutschen Vorlesungen über Theorie der Politik 
363, die über Geschichte von Oesterreich 302 Zuhörer etc. — Juristen 
sollen in Prag bei 700 sein. Es hat sich daselbst ein akademischer Rede- 
verein, eine Lesehalle gebildet, woran sich viele Professoren und Studenten 
betheiligen. Die Erhebung des Cardinal Schwarzenberg zum Universi- 
tätsprotector wurde feierlich, unter andern mit einer Doctorpromotion im 
grossen Carolinumsaale begangen. — Sehr bedauert wird, dassDr. Wessely 
die angekündigten Hebungen und Conversatorien über die wichtigsten Materien 
des allgemeinen und österreichischen Strafrechts nicht halte. — Die neue 
Prüfungscommission ist bereits zusammengesetzt. 

In den Zeitungen ist von einer Verlegung der Universität in '01 mutz 
(nicht etwa nach Brünn, sondern) nach Kremsier die Rede; das üniversi- 
tätsgebäude soll in eine Kaserne umgewandell werden. 

Aus Innsbruck kommt uns die Nachricht zu, dass Professor Beutl 
bereits seine Vorlesungen begonnen habe, wogegen das S. 501 im Novem- 
berhefl von unserm Correspondenten mitgetheilte Gerücht, dass Dr. Kose- 
garten aus Bonn nach Innsbruck kommen werde, sich nicht bewahrheitet hat, 
da derselbe in Wien liest. Die Zahl der Studirenden soll sich sehr vermindert 
haben, die Italiener seien fast alle fort, da die italienischen Universitäten 
ihnen offen stehen. Auch wird als Grund angeführt, dass Phillips seine 
Vorlesungen sislirt habe. Sehr erfreut ist man in Innsbruck darüber, dass 
ein Polytechnicum dahin kommen soll. Unter den Studirenden verursachte 
es einige Aufregung, dass nur die Theologen von der Loosungspflicht be- 
freit, alle übrigen ohne Unterschied derselben unterworfen ,sein sollten, 
während früher ein ordentliches Zeugniss zur Befreiung für die Studirenden 
aller Facultäten hinreichte. Diese Rechtsungleichheit ist nun aber gehoben, 
indem das Ministerium die Verordnung erlassen hat, dass diejenigen Studiren- 
den, dio sich über vorschriftsmässigen Besuch der Collegien, so wie über 
Vorzugsclassen in Sitten und Fleiss ausweisen können, bei der dermaligen 
Recrutirung vom Miltärdienste befreit sind. 




Affgeme&io 


* 'In Tut in- ist an die Stelle des zurückgettelenen ^ ÜntetHchlsmittfeters 
Mameli der Senator Givia berufen worden. Derselbe hnt den Professor 
Toneil 0 , einen der ältesten Lehrfer an der Universität, (zuni ersten Ministe- 
rialbeamten ernannt. — Der Antrag auf Errichtung eine» Lehnstuhles für 
internationales Recht ging' in den Kammern durch; denselben wird ^aller. 
Wahrscheinlichkeit nach der verdienstvolle Professor P. S. Mancini ms 
Neapel erhalten. Der Senat hat, mit 42 gegen 13 Stimmen das Recht <. der 
Akalholiken und Juden zur Erlangung der Doctorwürde bestätigt. '[ 

Die Universität . in Bologna, „der Stolz Italiens“ ist am 5» November 
feierlich eröffnet worden. < • < - 

'• Die Lordreclorstt'ahl der Universität Glasgow* ist beendigt. Iwordi Pa l-** 
merston schien alle Aussicht zu haben, diesen Ehrenposten als Nachfolger 
Sir Robert Peels zu erlangen. -‘Allein von den vier .Nationen , in .welche* die 
Studentenschaft nach mittelalterlicher Art getheilt ist, erhielt er nur zwei 
Stimmen; die andern zwei Stimmen fielen auf den Historiker Alü^ö.n. Der 
bisherige Lordrector, Herr Macaulay gab den Ausschlag für. Alison. i i'.yc 

Die Commissionen zur Untersuchung des Zustandes der Universitäten 
Oxford und Cambridge (A. M. S. Junihefl S. 268, Juliheft S. 310> 
halten wiederholte Sitzungen in der ‘ Amt.swohnung Lord John Rüssels. So- 
mit scheint Ileywoods Antrag doch von Folgen zu sein. Unter diesen Um- 
ständen tragen wir eine Charakteristik der beiden Universitäten aus -der 
Times nach. Unsere Universitäten, sagt sie, sind die reichsten und glänzendsten 
Bildungsanstalten in der Welt. Ihr Präsligium, ihre Einkünfte, ihre Privilegien, 
und der frische Halt den sie immer in der Liebe der in ihrem Sehooss ef^ 
zogenen Staatsmänner besitzen , machen sie zu einer Gewalt im Reich. Sie 
scheinen allen Wechselfällen, beinahe aller Aenderung enthoben ; und in der 
That, keine menschliche Kunst, kein noch so grosses nationales Opfer ver- 
möchte sie zu schaffen, wenn sie nicht bereits unter uns bestünden. Zudem* 
sind sie gerade das was England verlangt. Reich, stolz und aristokratischj 
Geld und Rang verehrend, geschäftig und nicht überbedenklich, sieht es in* 
seinen Universitäten ein Alterthura älter als seine Pairie; ein architektonisches 
Werk, schöner als seine Metropole; Revenuen grösser als die seiner Mil- 
lionäre; eine Arena des Ehrgeizes erinuthigender als die Politik; ein Feldi 
für den Unternehmungsgeist noch olToner als der Handel; ein Gepränge 
feierlicher als das seiner Höfe, und eine Organisation mächtiger als die. 
seiner Parteien, seiner Miinicipsililäten und kaufmännischen Interessen. Es 
ist die Frage, ob das Parlament selbst so viel zur Bildung des eiliglischen 
NalionalchafaUlers beigetragen hat wie Oxford und Cambridge". Jedoch nach- 
dem die Bewunderung sich in ihrem Lob erschöpft hat, sind wir genöthigt,. 
ein furchtbares Missverliältniss zwischen den Mitteln und den Leistungen ein- 
zuräumen. Sie erfüllen ihre hohe Bestimmung nicht. Ihr . Sauerteig ‘durch- 
dringt nicht das Volk. Inmitten gesteigerter Anforderungen haben sie^deri 
Charakter enggeschlossener Körperschaften angenommen. Die Wissenschaft 
Tsl fortgeschritten; sie aber haben den Kreis ihrer Lehre enger gezogen. Die 
Bevölkerung hat sich vervielfacht, und sie haben die Zahl ihrer ’ Zöglinge 
beschränkt. Es ist endlich so weit gekommen, dass sie jetzt webiger, eine 
Universitas litteraruni vorstellen als vor fünf Jahrhunderten, oder ,in der 
fast ^fabelhaften Aera ihrer ursprünglichen Gründung "*■). Ein solcher. Stand? 

• - * » ' ^ 

*) Oxford ist ini Jahr 872 gegründet; die’ SUftung der ünirersiläl Cambridge aber wird 
sagenhaft in das J.643, unter Sigebert, den König der Ost-Angohi, zuföckverlegt.' Die nrtifk^adsttf 
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der Dinge fordert den Widerstreit heraus. Es ist indessen leichter die 
Mängel unserer Hochschulen wahrzunehmen, als die richtige Bahn der Ver- 
besserung anzudeuten. Hrn. Heywoods Rathschläge waren zu scharf, selbst 
feindselig. Was auch ihr abstracter Werth sein mag, so ist klar, dass sie, 
wie>vobl unzulänglich, unsere Universitäten in eine völlige Revolution stürzen, 
und selbst die Idee des akademischen Lebens, wie es jetzt besteht, zerstören 
würden. Soweit wir ihn verstehen, ging sein erster Vorschlag dahin, den 
Fellows der CoUegieii die Erlaubniss zum Heirathen zu verschalfen; wobei 
er, den Zweck hat, so manchen schätzbaren Gelehrten, der jetzt aus Scheu 
vor dem CöUbat eine Pfarrei, eine Lehrerstelle an einer Lateinschule oder 
sonst einen anderen Beruf sucht, dem Collegium zu erhalten. Was uns be- 
irilft, so erschrecken wir vor dem Gedanken, das eheliche und das collegiale 
Leben mit einander zu verbinden. Die Coliegiaten CE^Bows) sind Männer ver- 
schiedenen Alters: junge Leute, die noch vor vier Jahren Studenten waren, 
reihen ^ch stufenweise an Männer, die so alt oder ,gar noch älter sind als 
der. Collegiumsvorstand oder Proyost Sie leben in täglicher und rückhalt- 
loser Vertraulichkeit, und 'bilden zugleich eine Einheit von Autorität und 
eine Stufenfolge gelehrter Bildung, wodurch das akademische System immer 
neu gekräftigt wird. Die Ehe würde diese Einigung mit .einemmale brechen. 
Es wäre vorbei mit dem gemeinsamen Tisch und dem Vcrsammlungssaal 
(combination-room). An deren Stelle träten elegante Besuebzimmer, steife 
Diner -Gesellschaften, Soirees und Dünngespräch bei, dünnem Thee, wie es 
die Weiblein Heben. Die Weiber, die sich selten lange mit einander ver^ 
tragen, und noch seltener Freundschaft unter sich sch Hessen.^), passen 
Besser für das häussliche Leben, als für die akademische oder sonst eine 
Form des Zusammenlebens. Die männlichen und die, weiblichen Fellows 
würden forwährmid unter sich maulen oder hadern, und das epicönische Col- 
legium — war' cs auch das Allerseelen- oder das Messingaasen (Brazen 
nose-) Collegium iu Oxford — wäre, bald ein Focus der Fraubaserei, des 
Scandals und des olfenen Bürgerkriegs. Was die unglücklichen Nichtgra- 
duirten Cundergraduates) betrifft, so würden sie keinen Freund mehr finden 
an einem verhelralbeten Tutor. Seine Frau und seine Kinder würden ausser 
seiner Vorlesnng seine ganze Zeit, und natürlich alle seine Sympathie und 
Neigung dahin nehmen. Die Succession würde, fast in Stillstand gerathen. 
In einem Collegium von zwanzig Fellows träte kaum eine einzige Vacatnr 
in zwei Jahren ein, und anstatt dass die Fellowscbaften jetzt dazu verwandt 
werden , die Elite der akademischen Jugend gerade in der kritischen Zeit 
zwischen ihrer Promotion und der Erreichung einer Berufsstellung aufzu- 
muntem und zu unterstützen, müsste man diese cdeln Stiftungen zum Unter-r 
halt grosser Familien verwenden, und Oxford und Cambridge würden dann, 
was Cobbett von der Kirche sagte, die Ammenstuben junger Ladies und 
Geatlemen. — Unter den Heilmitteln des Hrn. Heywood war kaum eines, das, 
nach unserem geringen Dafürhalten, nicht schlimmer wäre als die Krankheit, 
die es heilen soll. Aber einige der wünschenswerthen Zwecke hat er richtig 
genug angedeutet. Wie er, so möchten auch wir unsere Universitäten all- 
gemeiner zugänglich gemacht sehen. Bei einem Gesammteinkommen von 


Gesebiebto dieser Hochschoien bat ein Deutseber, Professor Huber in Berlin, geschrieben, 
und sein ins Englische übersetzte Werk ward auch in der Parlamentsverhandlang mit Ehren 
erwähnt. 

*) Goethe gibt irgendwo den üBgalanten Grnod an: „Die Engel) kennen einander zu 
genau.“ .V, c- . . . ... . . • 
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einer halben Million Pfd. St. sollten Oxford und Cambridge jährlich eine hin- 
längliche Zahl graduirter Candidaten für alle unsere liberalen Berufsarten 
liefern, für unsere Magistrate, unsere fremden Gesandtschaften, für die indischen 
und Colonial -Aemter. Statt der 300 oder 400 sollten sie alljährlich 1000 
Graduirte liefern, und wenn wir nicht irren, so heisst es auch in den Statuten 
der Collegien, dass die Zahl der Zöglinge mit den zunehmenden Einkünften 
vermehrt werden soll. Die Titel Doctor, Professor und Magister Artium 
waren ursprünglich nicht bloss ehrende Zeugnisse mit Erfolg betriebenner 
Studien, sondern schlossen die wirkliche Pflicht des Lehrens in sich*), und 
so waren unsere Universitäten ursprünglich grosse Anstalten des wechsel- 
seitigen Unterrichts. Da glauben wir nun, es würde sehr leicht sein, das 
System der Tuition zu erweitern, ohne darum von dem akademischen Charakter 
ein Jota aufzuopfern. — Lord J. Rüssels Ankündigung einer königlichen 
Commission überraschte das Haus, und führte zu einer Vertagung der Debatte. 
Inwieweit die Gewalt der Krone in unsere Universitäten übergreifen dürfe, 
das ist eine viele Jahrhunderte hindurch erhobene, aber bis jetzt noch un- 
entschiedene Frage. Jedoch in dem vorliegenden Fall hat man, scheint es, 
nicht die Absicht die Controvers, und vielleicht den Widerstand eines früheren 
Zeitalters wiederzuerwecken. Der Kronanwalt entliess das Haus'^ mit der 
bestimmten Versicherung, dass die beabsichtigte Commission nur freiwillige 
Nachweise erholen solle. Es wäre nicht klug mehr zu versuchen, selbst 
wenn die Gerichtshöfe diese Frage jetzt zu Gunsten der Krone entschieden. 
Wären erst königliche Commissionen bleibend in Oxford und Cambridge ein- 
gepflanzt, so würden sie alsbald zwei riesenhafte politische Jobbereien, und 
Tutorschaften , Professuren, Directorstellen und alle übrigen Aemter sofort 
von politischer Gunst abhängig. Die Universitäten würden der Schauplatz 
eines selbstsüchtigen, den Mantel nach dem Winde hängenden Treibens; die 
edleren und selbständigeren Geister würden hintangesetzt, und jede Stelle 
von denen monopolisirt, welche das jeweilige Ministerium durch dick und 
dünn unterstützten. Lord John Rüssel selbst, der so gut als einer die un- 
glückliche Nothwendigkeit kennt, welche einem Minister bei Vertheilung seines 
Patronats die Hände bindet, wird schwerlich wünschen, dass die Universitäten 
mit in diesen Kessel geworfen werden. Das bezweckt er gewiss nicht. Anderer- 
seits aber ist an allen unseren Hochschulen vieles, was einer Aenderung be- 
darf, und leider leiden sie, so scheint es, an einer Unfähigkeit sich selbst 
zu* heilen. Jedenfalls scheinen sie einen Ansporn von aussen zu erwarten. 

In Neusüd Wales soll eine Universität errichtet werden. Der Ort die- 
ser neuen Stiftung wird Sidney sein. Zur Aufführung des Gebäudes sind 
30000, zur inneren Einrichtung 5000 Pf. St. bewilligt. Gleich Anfangs soll 
es Lehrstühle geben für die classischen Sprachen, für Mathematik, Chemie, 
Naturgeschichte, Naturwissenschaften, Mechanik, Physiologie und Medicin. 
Später sollen Professuren für Geschichte, Physiologie und Staatswirthschaft 
hinzukommen. Eine theologische Facultät soll nicht gegründet und ebenso- 
wenig ein religiöser Testeid erfordert werden. Weil für die erste Zeit von 
den Honorarien der Studirenden eine reiche Erndte nicht zu erwarten steht, 
sind die Lehrstühle in einer Weise bedacht worden, die an sich geeignet 
scheint, in ihrem Fache hervorragende Männer zur Bewerbung zu veran- 
lassen. Der Professor der classischen Sprachen soll jährlich 8(K) Pf. haben 


englischen Professoren haben jetzt zum Theil mehr die Stellung deutscher Akademie- 
Mitglieder: sie liegen literarischen Arbeiten ob ohne die Verbindlichkeit zu Vorlesungen. 
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und zugleich Rector der Universität sein. Die Gehalte der übrigen Pro- 
fessoren wechseln zwischen 3 — 400 Pf. Ausserdem soll Jeder bis zum Ein- 
züge in das zu errichtende Gebäude jährlich 100 Pf Wohnungsgcld, und 
wenn er aus Europa kommt, ebensoviel für Reisekosten empfangen. (Bl. f 1. U.) 


VI. 

Programmen - Literatur. 

I. Halle. A. Progr. f. d. Wintersero. 18^*V49* ^ Verf, 

Prof M. H. E. Meier, z. Prorector, behandelt die ^dunkle und verdorbene 
Stelle bei Gajus Fr. 4. D, de colleg. et cinyor. bezüglich des angeblichen 
Solonischen Gesetzes über die Privatsodalitäten bei den Atheniensern : „Sodales 
sunt, qui .ejusdem collegii sunt, quam Graeci ,txcuQiav vocant. His autem 
potestatem facit lex pactionem quam velint sibi ferre, dum ne quid ex pu- 
blica lege corrumpant. Sed haec lex videtur ex lege Solonis trahslata esse; 
nam illic ita est: ^Eav de dr^fios (pQccTQQsg^ i(Q(ov OQyiiov ^ vavicti 
.avvairoi r 6fiotag)oi d-iaaaiTai ?j tixi Xiav oixö.uevoi r eig ifinoQiaVf b ti 
av jovTcav diad-dUvTai Ttgog dlX?^lovg xvQiov sivatiJdv /ur^ dnayogayat] drjfioata 
yQdfifAaTa.^*" Der Verf will mit Zurückweisung anderweitiger Vorschläge die 
Stelle also verbessern : ’fcav de dtjfiog ?} igpjiazrope? oQ^^etoveg i} v^av.xpd— 
QlctL rj yevvrjTcu ^ avaaizoi tj bfiorafpoi /] ■d-iccffd'jzai ri enl keiav plxofte— 
.voi ^ elg eftnoqiotv o.tiovv diad-uivrou jiQog dUj^lpvg, xvqiov elvaij edv fxr- 
%i zovTCJv dnotyogevr] depooia ypäppaia. , Er glaubt übrigens, die Worte 
seien nicht von Solons Hand, weil sie nicht das alterthümliche Colorit jener 
.Zeit an sich trügen und Solon wohl geschrieben haben würde: dna- 

yoQ€V(oaiv oi vo^ioi, um andere angeführte Gründe hier zu übergehen; 

sie ^möchten sofort einer der späteren Fassungen der Solon’schen Gesetze 

angehören. Mit Uebergehung der vier ersten Societäten, die einen mehr 

öfTentlichen Charakter gehabt hätten, reducirt der yerf sodann die übrigen 
Societäten, die .einen Privatcharakter haben, auf drei Classen: 1) die S-ia- 
awteu, Mitglieder religiöser .Vereine, um einer Gottheit Opfer, .Chöre &c. 
anzustellen; 2) die, welche . «ttl .Xeiav oder elg e^jioQiav sich vereinten; 
endlich 3) die üvoatzoi und ofidtaepoi, welche Genossenschaft darin beständen 
'haben dürfte, dass sich ihre Mitglieder auf gemeinsame Kosten eine gemein- 
same. Grabesstätte hätteni errichten lassen. 

-B. Progr. f d. Wintersem. . 18^7so- ^ S. — Die Ausgabe der Rede 
des Demosth. in Aristocr. von E. G. Weber veranlasste den Verf, Hrn. 
Prof. Meier, zuerst einige in den Text anfgenommene Lesarten zu, miss- 
billigen. rEr verwirft nämlich in der Hypothesis die Lesart p. 9: .Ev&vxiijg 
de zig Qdffiog zbv d^fiov, und billigt .H. Wolfs Conjectur:.0p/cf<TAOff. In 
der Rede selbst •§. 39. spricht er sich für die Lesart der meisten , Handschrif- 
ten drux^fidcziov statt ddixr^ftdzwv aus, weil die Redner euphemistischer Weise 
Unbilden und 'Verbrechen gerne mit den Worten „Unfall“ oder „Unglück“ 
bezeichnet hätten. — §. 94 erklärt er sich , für die Lesart des cod. Jf.; 'laiog 
dv 7^v zovvo^ statt laiog dr ryzzov ryv deivov' .denn der Sinn sei: „illüd 
(quod quis rei elevandae causa prae se ferret) fortasse haberet veri spe- 

ciem.“ S. 140 verlangt er dzi «V e-d'ilr] ßaailevg statt Ört dv &eXi] 

ßaaiXevg, wml nach .constantem Gebrauche der Redner d-eleiv nach einem 

Akadeitt. .MonafMchrifl. Januar 18SI. 
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Programmen - Literatur. 


Consonant nur in der Formel iav (et) ^eog C-^'^Xcoai, d-sXei) 

vorkomme. — §. 205 verwirft er nebst der Lesart Beckers und Sauppe’s 
JlaQLißv auch die Conjeclur Webers naQovaav und erklärt sich unter Bei- 
bringung mehrerer Gründe für das aus der Lesart Tcaqtayv entstandene 
üTaTQiov. — Sodann geht der Verf. zum Commentar über und tadelt einige 
Erklärungen des Herausgebers. So bedeute §. 86 e^inaQ xai aX?.og zig nicht 
den höchsten Grad einer Sache, sondern nur „unum ex omnibiis, so gut 
wie irgend eins, eins der besten“. — §.97. xazaQäiai xad-' txaazrjv 
IxxXr^öiav d xrQu'^ — tl zig i'^anaz^ Xiyo)v ßovXr^v ... sei ?Jyojv nicht mit 



Am ausführlichsten behandelt der Verf. Gegenstände, welche sich auf die 
griechischen Antiquitäten beziehen. §. 22. Jixa^uv dt zrjv ßovXriV zr^v iv 
7tuyi[) cpövov ZQavfiazog tx n Qovoiag xai TCVQxaiag^ bezieht 
er die Worte ix TCQOvoiag allein auf zQavfunog , nicht auch auf (pövov und 
TivQxaiag, weil wohl zQavficc ix nQovoiag, aber nicht cpdvog ix ngovoiag, 
nvQxaiäg ix ng. verkomme, indem ipovog ohne Beisatz von axoratog schon 
an und für sich den (porog txovuiog bedeute, wie auch nvgxaia schon für 
für sich allein boshafte Brandstiftung bezeichne. Weiler widerlegt er die 
von Weber p. 176 aufgestellle Behauptung, dass in Athen die Tödtung eines 
Insassen (inquilini) mit Verbannung, die Tödtung eines Burgers mit dem 
Tode bestraft worden sei; im Gegentheile sei diese ungleichmässige Bestra- 
fung um so weniger wahrscheinlich, als bei den Atheniensern die Tödtung 
eines Sclaven auf gleich strenge Weise wie die eines freien Menschen 
bestraft worden sei, und als bei Bestrafungen von Mordthaten mehr religiöse 
als civilrechlliche Rücksichten obgewaltet hätten. Ohnehin sei es nicht rich- 
tig, dass der Mörder eines Bürgers immer mit dem Tode bestraft worden 
sei, da ihm ja erlaubt war, nach der ersten Vertheidigung das Vaterland zu 
verlassen, wenn er einen ungünstigen Ausgang seines Processes erwartete. 
Und so führt der Verf. noch Mehreres gegen Webers Meinung an. — 
§. 28. wird das mit d xcczcjiXtv vofiog bezeichnete Gesetz von Weber so 
erklärt, als sei es aus dem Gesetzbuche auf die untere Seite des Blattes 
Papier, von welchem der Schreiber die citirten Gesetze ablas, geschrieben 
gewesen. Dieses bestreitet Hr. Meier, weil der Redner mit den treffenden 
Worten nicht zu dem Schreiber, sondern zu den Richtern spreche, denen es 
gleichgültig gewesen sei, auf welcher Seite des Blattes Papier das abge- 
schriebene Gesetz gestanden habe. Sofort meint er, dass, wie sonst an den 
Wänden und Thüren der verschiedenen Gerichtsstätten die einschlägigen 
Gesetze zur Handhabung geschrieben gewesen seien, so auch das hier 
gemeinte Gesetz an den Wänden der Heliäa niedergeschrieben gewesen und 
desswegen 6 xaziod-tv vofiog genannt worden sei, weil es nicht, wie viele 
andere Gesetze über den Mord, an der Gerichtsslätte des Areopagus, son- 
dern an den Wänden der Heliäa, und zwar vielleicht gerade das treffende 
Mordgeselz allein, gestanden habe. So erkläre schon Didyinus richtig; 
Jiöufiog ijzoi, (pr^ol^ zr.v rXialav Xtyei dia zd zedv dixaozr^giwv za ftev avu) 
za dfc xaziü dvofict^taO^ai. — §. 68. p. 268 ed. Web. wird ein iegov ztXtiov 
richtig als solches definirt, bei dem das Schlachtopfer erwachsen und fehler- 
los sei, gegen Weber, welcher es als aus drei Opferthieren bestehend er- 
klärt. — §. 77 wird aber das Judicium iv 0geazzol im Sinne des Demosthenes 
gesprochen, der mit Pollux VIII. 120. Bekk. Anecd. p. 311, 17 erklärt, dass 
sich diesem Gerichte diejenigen hätten unterziehen müssen, welche, wegen 
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einer unfreiwilligen Tödtung flüchtig, vor der Aussöhnung mit den Ver- 
wandten des Getödteten einen zweiten und zwar freiwilligen Mord be- 
gangen hätten, während Weber behauptet, dass auch ein zweiter unfrei- 
williger Mord unter der vorstehenden Voraussetzung vor dieses Gericht 
geführt habe. — Endlich werden noch einige Berrichtigungen über die 
aTtayujyrj <p6vov (p. 292 sqq.) und die avdqoXrjxpict (p. 297) gegen Weber 
beigebracht. 

C. Progr. f. d. Winlersero. 8 S. Hr. Prof. Dr. Volkmann, 

z. Prorector, behandelt einige verdorbene Stellen aus den ^fyixol yaQaxvi^Qig 
des Thcophrastus , deren ursprünglichen Te.xt er herzustellen sucht, und 
zwar 1) die Stelle über die siQcoveia (c. I.), 2) über die xolaxeia (c. U.), 
3) über die XaUa (c. III.), 4) über die ayqoixia (c. IV.), 5) über die ape- 
axeia (c. V.), 6) über die anovoia (c. VI.). Wir begnügen uns hier mit 
der blossen Andeutung des Inhaltes, ohne die langen verbesserten Stellen 
nebst den Gründen auszuschreiben. 


VII. 

Nadirichteu von ikademieeii mid Gesellschaften der ^Vissenschafteu. 

K. Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig. 
Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 19. Jan.: Hr. Haupt las 
über eine Handschrift der Leipziger Sladtbibliothek (Rep. I, 74.), aus wel- 
cher er mehrere mittelalterliche lateinische Gedichte inittheille; desgleichen 
über eine verlorene Handschrift des Livius, welche sich — einer handschrift- 
lichen Notiz des Col. Saluti zufolge — in einem Benedictinerkloster der 
Lübecker Diöces (Kloster Eismar?) befand, wo sie vom Markgrafen Jost von 
Mähren wahrscheinlich im J. 1375 gefunden wurde. — Hr. Brockhaus las 
über die Abenteuer des Guru Parainärsha, ein indisches Volksbuch, das von 
Babington zu London 1822 herausgegeben, vom Missionär Dubois zu Paris 
1826 in französischer Uebersetzung veröffentlicht ward; Erslerer schreibt es 
dem gelehrten Jesuiten Beschi zu, Letzterer hält es für ein Originalwerk. 
Hr. B. theilt den Inhalt auszugsweise mit und schliesst sich, bei aller un- 
verkennbaren Verwandtschaft vieler darin enthaltenen Züge mit abendländi- 
schen Erzählungen gleicher Art (namentlich den sg. Schwabenstreichen) doch 
der letzteren Ansicht an. — Hr. Jahn las über die ephesischen Amazonen- 
statuen, anknüpfend an eine aus Stackeibergs Nachlass in das Dresdner 
Antikencabinet übergegangene Statue dieser Art. — Hr. Mommsen las epi- 
graphische Analecten, unter denen besonders ein in Capua gefundenes Fest- 
verzeichniss zu erwähnen ist, das derselbe mit einem für die Würdigung 
der späteren Stellung des Heidenthums dem Christenthum gegenüber inter- 
essanten Commentare begleitet. — Sitzung am 7. Mai; Hr. Hänel las über 
das alte Pandectenfragment in der Handschrift Ms. lat. fol. 269 der kgl. 
Bibliothek zu Berlin. Dieser Ouaternio, aus der Pithou’schen Bibliothek stam- 
mend und jedenfalls dem 9. Jahrhundert und dem südlichen Frankreich an- 
gehörig, enthält den Rest einer Pandektenabschrift, deren Original eine 
Schwester der Florentina gewiesen zu sein scheint. Er geht von §. 5 
Inst. IV, 18. bis 1. 3. Dig. I, 7; es ergiebt sich daraus, dass schon im 
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9. Jahrh. die Verbindung der Inslitiilionen mit den Pandektfen' vörkomml, dass 
sich dagegen damals noch keine Spur von der in den gangbareren Hand- 
schriften verbreiteten Eintheilung der Pandekten in drei Volumina findetl Der 
Text schliesst sich meistens an die Florentina an, wogegen es auch nicht 
an einer bedeutenden Anzahl von Varianten fehlt. Für die Texleskritik der 
Pandekten zieht der Hr. Verf. hieraus die Regel, dass man sich zwar mdg- 
lichst der Florentina als der vollständigsten und Justinians Zeitalter erweis- 
lich nahe stehenden Handschrift anzuschliessen habe , diese aber, weil sie 
kein Original, sondern eine Copie ist, dann zu verlassen berechtigt sei, wenn 
von der Bolognesischen Recension noch reingehaltene Handschriften, wohin 
auch die von den Glossatoren aiisser der Pisana benutzten gehören, die 
bessere Lesart darbieten. — Hr. Mommsen las über das thorische Acker- 
geselz. Er wies nach, dass dieses Gesetz jeden anderen Namen, nur nicht 
den des thorischen führen kann, dessen ganzen Inhalt es übrigens vermuth- 
lich aufgenommen hat. Jenes, das thorische, ist von 635 oder 636, dieses 
von 643. — Von Hrn. Haupt wurden Verbesserungen zum Livius aus Rand- 
bemerkungen von Reiz mitgetheilt. — Hr. Jahn las über die Kunsturtheile 
bei Plinius. Es ward zuerst die Stelle XXXV, 9, 36. besprochen, wo es vom 
Zeuxis heisst: fecit et Penelopen, in qua pinxisse mores videtur. Hr. J. 
adoptirt die von H, Meyer gegebene Erklärung: Zeuxis habe in seiner Pene- 
lope ein Bild der Zucht und Sitte selbst gegeben, und verbreitet sich dann 
ausführlicher über die Bedeütung von als Charakter. Sodann unter- 

wirft er die Kunsturtheile des Plinius, sowohl die kurzen pointirten Aus- 
sprüche über einzelne Kunstwerke — in welchen er Reminiscenzen aus Epi- 
grammen erblickt — als die zusammenhängenden über die Bedeutung der 
einzelnen Künstler einer näheren Würdigung mit besonderer Rücksicht auf 
die Oüollen, die ihnen zu Grunde liegen. — Oeffentliche Sitzung der 
Gesellschaft am 18. Mai (zur Feier des Geburtstages S. M. des Königs). 
Nachdem der Vorsitzende Secretär, Herr E. H. Weber, den besonderen 
Zweck der Versammlung ausgesprochen, gab Hr. Hartenstein eine Ueber- 
sicht über seine Abhandlung über die Rechtsphilosophie des Hugo Grolius 
(welche in den Abhandlungen der Gesellsch. der Wissensch. erscheint). 
Hierauf theilte Hr. Ed. Weber Versuche mit, nach welchen man im Stande 
ist, willkürlich und mit Sicherheit die Bewegung des Herzens und den Kreis- 
lauf des Blutes auf einige Zeit in Stillstand zu versetzen, nämlich durch 
Compression der Brust mittelst der eigenen Muskeln derselben. Mehrere 
Mitglieder der Gesellschaft hatten einige Tage zuvor Gelegenheit gehabt, durch 
die Untersuchung des Pulses, sowie auch durch die Untersuchung des Herz- 
schlags mittelst des Gefühls und mittelst des Gehörs durch das Stethoskop 
sich von dem angegebenen Erfolge zu überzeugen. — Sitzung der hist.- 
philos. Classe vom 12. Juli: Hr. Preller halte einen Aufsatz über 
den Monte nuovo bei Pozzuoli eingesandt, welchem mehrere wichtige, gleich- 
zeitige Berichte über die Entstehung dieses Berges bei der denkwürdigen 
Eruption von 1538 beigegeben sind. — Hr. Westermann liest über die 
yEQQa bei Demosthenes 59, 90 zum Theil zur Widerlegung der von Vömel 
im Frankfurter Herbstprogramm 1849 aufgestellten Erklärung. — Hr. Haupt 
theill Verbesserungen eines Gedichtes der lateinischen Anthologie (bei Bür- 
mann V, 113) mit. — Hr. Jahn las über einige alte Kunstwerke, welche 
Paris und Helena darstellen, und über eine metrische Inschrifl, bei Kasarin 
in der Regence de Tunis aufgefunden und von Temple (Excursions in the 
Mediterranean , Lond. 1835) copirt. Hr. J. theilt sie mit Verbesserongs- 
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Vorschlägen mit. — Hr. Mommsen las über das Berliner Liviüsfragment 
nach Mittheilnngen von Borghesi. Es gehört hicnach dem 95. Buch der 
Geschichte des Livius (wenn es von diesem herrührl) an und berichtet über' 
die Ereignisse des Jahres 681. Derselbe las epigraphische Analekten. 
Er nimmt in denselben u. A. die Echtheit des Constantinischen Edicts von 
Hispellum (bei Muratori p. 1791 ff.) gegen Muratori’s Zweifel in Schutz und 
beschäftigt sich dann mit dem Fragment von Municipalfasten (bei Muratori 
294, 1.). — Oeffentliche Sitzung der Gesellschaft am 14. Nov. 
(dem Todestage von Leibnitz): Nachdem der Secretär Hr. E. H. Weber 
den besonderen Zweck dieser Zusammenkunft hervorgehoben und zugleich 
des doppelten Verlustes gedacht hatte, den die Gesellschaft durch den Tod 
des Oberhofpredigers v. Ammon in Dresden und des Prof. Marchand in 
Halle erlitten hatte, theilte Hr.- Roscher aus einer grösseren Abhandlung, 
welche nächstens unter dem Titel : „Beiträge zur Dogmenschichte der älteren 
englischen Nationalökonomie*^ erscheinen wird, die den Morus, Bacon und 
Locke betreffenden Capitel mit. Die vornehmsten Resultate, welche aus 
dieser Untersuchung hervorgehen,, sind folgende drei: Zuerst, dass Ad.Smith 
nicht in dem Grade, wie man gewöhnlich meint, Erfinder der von ihm ent- 
wickelten Wahrheiten ist, und dass die meisten bedeutenden Lehrer, welche 
in der neueren englischen Nationalökonomie Epoche gemacht haben, schon 
mehrere Menschenalter vorher Vorläufer gehabt; sodann , da.ss der banale 
Begriff des Mercantilsystems nur mit grossem Unrechte auf das ganze 
17. Jahrhundert und auf die erste Hälfte des 18. übertragen wird, da sich 
gerade die bedeutenderen Schriftsteller dieser Zeit nicht dazu bekannt haben; 
endlich, dass England schon damals in Rücksicht auf Volkswirthschaftslehre 
das erste Land der Welt gewesen ist. Uebrigens zeigte er in der „Utopia“ 
des Thomas Morus ein eben so warnendes als beruhigendes Analogon un- 
serer heutigen socialistischen Systeme. — Hr. Jahn sprach über die ency- 
klopädischen Schriften des Cato, Varro, Celsus und A pul ejus. — 
Hr. Mommsen sprach über die römischen Inschriften der Einsiedler Hand- 
schrift und über die Benutzung derselben vor Mabillon, — Vorgelegt wurde 
eine Abhandlung von Hrn. Preller über zwei antike Sarcophagbasreliefs 
im grossherzoglichen Schlosse in Weimar. 


VIII. 

Personal -Notizen. 

Nach ist Dr. Bruch aus Mainz, bisher Privatdocenl in Heidelberg, 
durch Beschluss des kleinen Rathes zum Professor der Anatomie und Physio- 
logie berufen worden. — In B(mn wurde der bisherige ausserord. Professor 
Dr. Hälschner zum ord. Professor der juristischen Facultät ernannt. — 
An der Universität Leipzig ist der ausserord. Professor und Licentiat der 
Theologie Kahnis zu Breslau als ord. Professor der Theologie ernannt und 
der Advocat Dr. R. Osterloh zu Leipzig zum ord. Professor des gemeinen 
Processes designirt worden. 

In Bonn erhielt Prof. Dr. Welcher, Oberbibliothekar der Universitäts- 
bibliothek, das goldene Ritterkreuz des k. griech. Erlöserordens. — In Wien 
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erhielt der Professor der Münz* und Alterlhumskunde und Director des 
kaiserl. Münz- und Antikencabinets , Regierungsrath J. Arneth, vom Könige 
von Preussen den Rothen Adlerorden 3. Classe und der Director der kaiserl. 
orientalischen Akademie, Dr. E. M. Solinger, vom Kaiser von Oesterreich 
das Ritterkreuz des Franz-Joseph-Ordens. 

In Paris starb am 9. Nov. in seinem 78sten Lebensjahre Joseph Droz, 
Mitglied der Akademie und der Akademie der Wissenschaften. 


IX. 

Aphorismen eines enieritirlen Professors. 

Je grösser die Freiheit, desto nolhwendiger die Ordnung; nur diese 
schützt gegen den Missbrauch der Freiheit. Wie überall, so sollte dies be- 
sonders auf Universitäten Anerkennung finden. So ist es gewiss Pflicht der 
akademischen Behörden, den Anfang und den Schluss des Semesters nicht 
der Wilikühr der Einzelnen, seien sie Professoren oder Studirende, anheim 
gestellt zu lassen. Es verträgt sich mit der akademischen Freiheit voll- 
kommen, einen Professor, der sich durch spätes Anfängen und frühes Auf- 
hören auszeichnet, in Strafe zu nehmen und die Ordnung verlangt, dass die 
Nachzügler unter den Studirenden nicht immatriculirt, sondern von der Uni- 
versität eben so verwiesen werden, w'ie Jene, welche acht Tage bis vier 
Wochen vor dem Schlüsse des Semesters auf eigne Autorität hin Ferien 
machen. 

Es ist eine oft gemachte Erfahrung, dass jene Materien, welche in den 
Vorlesungen zuletzt zum Vortrage kommen, leicht verkürzt werden. Dess- 
halb sollten die Universitätslehrer hin und wieder in der Anordnung eine 
Aenderung eintreten lassen, damit nicht dieselben Materien immer die 
letzten bleiben. 

Das Studentenleben ist die Blüthe des künftigen Bürgerlebens; ist die 
Blüthe taub, so wird es auch keine Frucht geben. Ein gebückter und ge- 
drückter Student wird in Ewigkeit ein gedrückter Mensch bleiben und wer 
seine Jugend kleinlichen Rücksichten und Verhälnissen opfern kann, wird 

später auch seine heiligsten Interessen zum Opfer bringen. 

• 

Wie der physische Körper durch die Erstarrung einzelner Glieder in 
seinem ganzen Organismus leidet, so muss die Universität durch die Theil- 
nahmslosigkeit, zu Avelcher der Einzelne oder gar die Mehrheit ihrer Glieder 
verurtheilt ist, in ihrer Lebenskraft wesentlich gefährdet sein. Dies ist da, 
wo kleine Senate existiren, sehr häufig der Fall. 

« 
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Iiu Universiläts-Anzeiger werden Anzeigen aller Arl, welche die Universitäten betrefTeiiy 
insbesondere alle atullichen Erlasse^ Verkündigungen, Vorlesungsverzeichnisse etc. als 
Inserate (die durchlaufende Zeile IVj Ngr.} aufgenoininen, ohne dass dadurch der Inhalt 
des Monatsheftes verkürzt werden darf. Die Verlagshandlung. 


Wien. 

Verzeichniss der öffentlichen Vorlesungen an der k. k. Universität zu Wien 

im Winter -Semester 18^4,. 

Theologische FacuUcU. Linguam bebraicaro docet, atque Genesin, Nehemiam et Jeremiarn 
explanat quinquies per hebdom. Prof. Dr. J. Scheinen — Archaeologiam biblicara cum geo- 
grapbia biblica tradit quinquies per hebdom. idem. — f Historiam ecclesiasticam cum patro> 
logia et historiam litterarum theologicarum tradit quinquies per hebdom. Prof. Dr. J. Stark. — 
Linguam graecam docet atque f Evangelium S. Matthaei interpretatur quinquies per hebdom. 
Prof. Dr. W. Kozelka. — Hermeneuticam biblicam tradit quinquies per hebdom. idem. — 
Theologiam generalem et priorem partem dogmaticae (De Deo) tradit quinquies per hebdom. 
Prof. Dr. J. Sch wetz. — f Theologiam moralem tradit quinquies per hebdom. Prof. Dr. 
St. Toplotz. — Ueber das seelsorgliche Lehramt trögt vor 5m. d. W. suppl. Prof. Dom. 
Mayer. — f Katechetik und Methodik lehrt 5m. d. W. Prof. Franz Schmid. — + Er- 
ziebungskunde lehrt 2m. d. W. suppl. Prof. E. Müller. — Linguam arabicam docet quinquies 
per hebd. Prof. Dr. Jos. K a e r 1 e. — Loca selecta ex iibro Job exponit bis per hebd. idem. — 
I Primam epistolam S. Pauli ad Corinthios exponit bis per hebd. Prof. Dr. W. Kozelka. — 
Anm.: Sämmtliche Collegien worden unentgeltlich gelesen. — Die mit f bezcichneten 
VortrSge werden erst im folgenden Semester vollendet. 

Rechts- und staatswissenschaftliche Facultdt. Encyklopädie und llodegetik der Rechts- und 
Staatswissenscbaften, dann Rechtsphilosophie, und zwar das Privatrecht 5m. d. W. Prof. Dr. Fr. 
Ed lau er. — ** Speculative Rechtsphilosophie, und zwar die Idee des Rechts und die sub« 
stanzielle Form der Idee: „Die Ge.sellschaft“, 5m. d. W. Doc. Dr. M. Heyssler. — Philoso- 
phie des Rechts, und zwar das Privat- und Familienrecht, 5 m. d. W. Doc. Dr. V. Waniorek. 
— Das römische Civilreclit in praktischer Beziehung, und zwar die öussere Rechtsgeschichte, 
allgemeine Recbtslehren und dingliche Sachenrechte, 5m. d. W. Prof. Dr. Th. Pachinann. — 
Das römische Civilrecht, und zwar die Geschichte der Quellen des römischen 'Rechtes, allge- 
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meine Rechtslehren und dingliche Sachenrechte, 5m. d. W. Prof. Dr. Jos. Hornig. — üe- 
bungen in der Exegese der Ouellen des römischen Rechts, vorzüglich der Institutionen, mit 

Benützung der Paraphrasia des Theophilus und dor Institutionen des Gajus, 5m. d. W. ders 

** Das römische Civilrecht, und zwar die fiussere Rechtsgeschichte, allgemeine Lehren und 
dingliche Rechte, mit Ausschluss des Erbrechtes, 5m. d. \V. Prof. Dr. Fr. v. Huzo. — ** Das 
römische Civilrecht, und zwar die allgemeinen Lehren nnd dinglichen Rechte mit Ausschluss 
des Erbrechtes, 5m. d. W. Doc. Dr. Jos. Fr. Dworzak. — Oesterreichischer Strafprocess 
in Vergleichung mit anderen europäischen Slrafprocess-Gesetzgebungen, 5m. d. W. Ministerial- 
raih und Prof. Dr. Ant. Hye. — Das österreichische bürgerliche Recht, und zwar die Ein- 
leitung, das Personen- und das dingliche Sachenredit, 5m. d. W. iRath und Prof. Dr. Ignaz 
Grassl. — Das Handels- und Wechselrecht, 3m. d. W. Doc. Dr. Al. Vogelhuber. — Das 
gemeine und österreichische Lehenrecht, J?m. d. W. Prof. Dr. Jos. Lceb. — Das österreichische 
civilgerichtlicho Verfahren in Streitsachen bis einschliesslich des 24. Capitels der allgemeinen 
bürgerlichen Gerichtsordnung, 3in. d. W. ders. — Das Eirchenrecht, und zwar die Einleitung 
und Verfassung 5m. d. W. Prof. Dr. Th. Pa ch mann. — ** Das allgemeine und österreichische 
Kirchenrecht, und zwar die Einleitung, Verfassung und Verwaltung, 5m. d. W. Prof. Dr. Fr. 
V. Huze. — ** Praktische VorlrSge über das österreichische Civil- und Strafverfahren, 2m. 
d. W. Staatsanwalts-Substitut und Doc. Dr. G. Kelter. — Das ungarische Civil -Privatrecht. 
5m. d. W. suppl. Prof. Joh. v. Godinger. — Ueb. d. Österreich. Verfassungsrecht und den 
1. Theil der österreichischen Verwaltungsgesetzkunde, 5m. d. W. Prof. Dr. äI. v. Stubenraueb. 
— Theorie der Statistik und Statistik der europSischrn Staaten, mit Ausschluss des Kaiserthums 
Oesterreich, 2m. d. W. Prof. Dr. Joh. Springer. — Die österreichische Finanzgesetzkunde, 
mit Ausschluss des für das 2. Semester vorbehaltenen Strafgesetzes über Gefällsübertretungen, 
3ra. d. W. ders. — Das positive europäische .Völkerrecht, und zwar Prolegomena und Recht 
des Friedens, 5m. d. W. Prof. Dr. L. Neumann. — Encyklopädie der Staatswissensebaf- 
.iten, 2m. d. W. Doc. Dr. 'W. Kosegarten. — ** Rationelle Politik, 5m.. d. W. Doc. Dr. 
Jul. Gajba. — ** Nationalökonomie, 5m. d. W. Doc. Dr. Jos. Dworzak. — ** National- 
ökonomie, 4m. d. W. Doc. Dr. W. Kosegarten. — Encyklopädie des Bergwesens, Berg- 
wirthschaftslehre und historische Entwicklung des Bergrechtes bis auf die neueste Zeit, 5m, 
d. W. Prof. Freih. v. Hingenau. — Gerichtliche Mediciii und gerichtliche Psycliotogie, 4ra. d.W. 

■ in der k. k. Theresianischen Akademie und an Donnerstagen von IP/z — 1 Uhr in der.medi- 
cinisch-chirurgischen Josephs-Akademie, a. o. Prof. Med. Dr. Hier. Beer. Gleichzeitig werden 
die Zuhörer von Zeit zu Zeit zu den gerichtlichen Sectionen und zum Behufe der Erläuterung 
psychologisch- forensischer Fälle in das Irrenhaus geführt. — Gerichtliche Beredsamkeit, 3m. 
d. W. Hof- und Gerichtsadv. nnd Doc. Dr. Igu. Wildoer Edler v. Maithstein. — Die 
Verrechnungskunde, und zwar die allgemeinen Lehrsätze des Rechnungswesens und der Con- 

■ trolle, dann die Lehre von den Verrechnungsmethoden , 5m. d. W. Prof AI. Fröhlich. - 
” Die Verrechnungskunde, 5m. d. W.‘ Doc. Dr. Al. Vogelbuber. — Die Verreeboungskunde, 

' 5m. d.'W. Düc. Sic. Steiner. 

Anm : Die sämmtlichen Vorlesungen dieser Facultät werden gegen das gesetzliche Mini- 
mum der Collegiengelder gehalten. Die, mit zwei .Sternchen bezejehneten Vorlesungen 

sind für die von der Bezahlung der Collegiengelder Befreiten nur gegen Entrichtung der 
Hälfte der Collegiengelder zugänglich. 

Medicinitchr-chirurgUche Facullät. .Descriptive Anatomie, und zwar Knochen-, Bänder- 
.innd Muskel-rLehre, 5m. d. W. 'Prof. iDr. Jos. Hyrtl, im Josophs-Akademie- Gebäude. — 

- *^SecirübuBgen, .während des ganzen Semesters den ganzen Tag hindurch. — Physiologie 
5in. d. W. Prof. Dr. Emst. Brücke, ini Josephs-Akndemie-Gebäude. — Pharraacognosie, 
.und allgemeine. Pathologie,, erster e 3m., letztere 2pu- d. W. Prof. Dr. Carl Damian Sehr off, 
oim Josepha-Akademie-Gcbäude. — *^Pbarmacogoosie, 3m. d.W'. Doc. Dr. Jos. Kainzbauer, im 
Josephs-Ahademie-Gebäude.t — f ♦♦Topographische. Anatomie, 3m. ,d. ,W. v. 2 — Va^ Uhr Prof. 
~ Dr.Jos.iIyrtI,..im Joaephs-Akademie-Giebäude. —,Allg..paVholog, Anatomie,,. 5m. d,,W. Prof. Dr. 
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Carl Rokitansky, im k. k. allgemeinen Krankenhause. **Secirühungen, 3in. d. W. — 
t**SpecielIe medicinische Pathologie und Therapie und Klinik 5m. d. W. von 8—10 Uhr, 
Prof. Dr. Jos. Skoda, Prof. Dr. Ant. Raimann, Prof. Dr. Jos. Oppolzer; von VaS— 9 
Uhr Prof. Theodor Helm; von 7— Va9 Uhr, Doc. Primararzt Dr. Carl Haller, sSmmtlich im 
k. k. allgemeinen Krankenhause. — f** Speciellc chirurgische Pathologie und Therapie und 
Klinik, 5m. d. W. von 10 — 12 Uhr, Prof. Dr. Kranz Schuh, Prof. Dr Joh. v, Dumreicher. 

— f Chirurgische Operationslehre, 3m. d. W. Prof. Dr. Fr. Schuh. Dieselbe 3m. d. W. 

Prof. Dr. Joh. v. Dumreicher, beide im k. k. allg, Krankenhause. — ** Allgemeine und 
specielle Pathologie und Therapie der Augeukrankheiten , Augenopcrationslefare, dann Ambula- 
torium und Klinik, 5m. d. W. von 11—1 Uhr, Uegiorungsralh Prof, Dr. Ant. Edler von Rosas, 
im k. k. allgemeinen Krankenhause. — ** Anatomie, Physiologie des Auges, Ophthalinodiäletik 
und Operationslehre, 3ni. d. W. Doc. Dr. C. Dlodig, im Hörsaale der Augenklinik. — f’*“ Chi- 
rurgische Instrumenten- und Bandagen-Lehre und Uehungen, 2ni. d. W. von 9—11 Uhr, Doc. 
Dr. C. Cessner, im k. k. allgemeinen Krankenhause. — Theoretische (Jehurtshilfe, 5m. d. 
\Y. Prof. Dr. Joh, Klein, im Josephs- Akademie-Cebände, — Praktischer Cursus der 
Geburtshilfe durch zwei Monate, dors. im Gebflrhause. — ** Gerichtliche Mcdicin, 5m. d. 
W. Prof. Dr. Joh Dlauhy, im k. k. allg. Krankeuhause. Uehungen in gerichtlichen Ob- 
ductionen, 3m. d. W. — •♦Gerichtliche Mcdicin, 5ni. d. W. Doc. Dr. Franz Galscher, im 
k. k. allg. Krankenhause. Die Uehungen 3m. d. VV. — * Klinik der Hautkrankheiten, 5m. d. 
W. von Uhr, a. o. Prof. Dr, P’erd. Hebra, im k. k. allg. Krankenhause. — ♦Klinik 

für Syphilis in achtwochentlichen Cursen, 5m. d. W. a. o. Prof. Dr Carl Sigmund. — 
** Theoretische VortrSge über Erkenntniss und Behandlung der Syphilis im Allgemeinen, 
Im. d. NV. ders. , im k. k. allgemeinen Krankenhause. — Klinik der Kinderkrankheiten, 5ni. 
d. W. Doc. Dr. Al. Bednar. — Frauen- und Kinderkrankheiten, 3m. d. W. Doc. Dr. Joh. 
Löbisch, im k. k. allgemeinen Krankenhause. — ^♦«Klinische Vorträge über Frauenkrank- 
heiten, 3m. d. W. Doc. Dr. Joh. Chiari, im k. k, allgemeinen Krankenhause (6 fl. C. M.). — 
Klin. Pädiatrik an d. k. k. Kinderklinik St. M. Annen Spilale in der Alservorstadt Nr. 361, 
täglich Doc. Dr. Lud. Mauthner Ritter von Mautstein. — Theoretische und klinische 
Psychiatrie, 3in. d. W. Doc. Primararzt Dr. Michael von Viszanik, im Irrenhause. — Per- 
cussion und Auscultalion , 5m. d. \V. von 7 — 8 Uhr Morgens, und von 4-5 Uhr Nachmittags 
in sechswochentlichen Cursen, Doc. Dr. Eug. Kolisko auf der Abtheilung für Brustkranke 
im k. k. allgemeinen Krankeuhause. — f ♦♦ Zahnheilkundc, 3m. d. W. Doc. Dr. M. II ei der, 
im Josephs-Akademie-Gehäude. — Histologie, 2m. d. W., von 2— V24 Uhr, Doc. Dr. Carl 
Wedl, im Josephs- Akademie- Gebäude. — Ueber Gelenke, Sam.stag von 9—10 Uhr, Doc. 
Dr. C. Langer, im Josephs-Akademie-Gehäude. — Horaöopatische Klinik, täglich um ^j^\0 
Uhr im Spitaie der barmherzigen Schwestern zu Gumpendorf, Doc. Dr. W. Fleischmann. 

f Geschichte der Mcdicin und Epidemiologie, 3m. d. W. a. o. Prof. Dr. Fr. R. Seligmann, 
im Josephs-Akademie-Gehäude. — Diätetik und Gesundheitskunde, 3m. d. \V. Doc. Dr. Ant. 
Bastler, im kleinen Universitäts- Gebäude im Hörsaale der 1. Lyceal-Classe. — Ueber 
Bäder und Heilquellen, 3m. d. W. Doc. Dr. Joseph Binder, im Josephs-Akademie-Gehäude. 

— *** Ueber Anatomie u»«d Physiologie der Geschlechtstheile und über die pathologischen 
Veränderungen, welche durch das syphilitische Contagium in denselben hervorgebracht werden. 
Abwechselnd mit Herrn Prof. Sigmund auf dessen Klinik im k. k. allgemeinen itrankenhause 
Doc. Dr. V. Effenberger. 

Niederer medicinisch - chirurgischer Lehrcurs. (Unentgeltlich.) I. Jahrgang. 
Physik als Vorbereitungswissenschaft, 5m. d. W. suppl. Prof. Dr. Jos. Kainz hau er, im Jo 
sephs-Akademie-Gebäude. Anatomie, wie oben. — II. Jahrgang: Theoretische Medicin, 5m. 
d. W. von 4 — 6 Uhr, suppl. Prof. Dr. L. Spatzenegger, im k. k. allg. Krankenhause. 
Theoretische Geburtshilfe, wie oben. Bandagen- und Instrumentenlehrc, wie oben. — 
III. Jahrgang: Specielle medicinische Pathologie und Therapie und Klinik, 5m. d. \^. von 
Akadem. Monatsschrift, .lanuar 1851. ^ 
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8—10 Uhr, Prof. l)r. Rai mann. Specielle chirurgische Pathologie und Therapie und Klinik, 
5ra. d. W. von 10—12 Uhr, Prof. Dr. Joh. v. Oumreicher. Gerichtliche Medicin wie oben, 
iro k. k. allg. Krankenbause. 

Hebammen - Cnrsus. Theoretische Geburtshilfe für Hebammen, 5ra. d. W. Prof. Dr. 
Fr. Bartsch, ira k. k. allg. Krankenhanse. (Unentgeltlich.) — Praktischer Cursus der Ge- 
burtshilfe für Hebammen von zwei Monaten, ders., ira Gebärhause. (Unentgeltlich.) — Theo- 
retische Geburtshilfe für Hebammen, 5m. d. W. Doc. Dr. Fr. Zip fl, im k. k. allg. Kranken- 
hause. — 

Praktischer Unterricht über die Einimpfung der Kuhpocken, 2m. d. W., von 4 Uhr» 
ira k. k. Findelhause, Dr. Aug. Zdhrer. (Unentgeltlich.) — 

Ueber Krankenpilege (für Krankenwärter), Sonntag, von 4—5 Uhr, Doc. Dr. M. Lack- 
ner, im k. k. allg. Krankenhause. (Unentgeltlich.) — Ueber Pflege gesunder und kranker 
Kinder, Sonntag von 10 — 11 Uhr im St. M. Annenspitale in der Alservorstadt , Doc. Dr. L. 
Mautbner Ritter v. Mautstein. (Unentgeltlich.) — 

Anm.: Die Vorlesungen über Seuchenlehre und Veterinär -Polizei werden an der Thier- 
arzneischule abgehalten. — Die mit ( * ) bezcichnetea Coilegien werden um ein höheres als 
das gesetzliche Minimum des Coilegiengeldes; die übrigen nicht als unentgeltlich angezeigten 
Coilegien aber um das gesetzliche Minimum gelesen. — Die mit (**^) bezeichneten Coilegien 
sind den von der Honorarpflicht ganz oder theilweise befreiten Studirenden unentgeltlich oder 
gegen die Hälfte des Coilegiengeldes zugänglich. — Die mit f bezeichneten Vorträge worden 
erst im folgenden Semester vollendet. — 

Institute, Satnmlungen und sonstige literarische Hülfsmittel. Secirsaal im Josephs-Akademie- 
gebäude, für Secir-Uebungen den ganzen Tag geöffnet. — Museum für menschliche und ver- 
gleichende Anatomie, im Josephs-Akademiegebäude. — Sammlung von anatomischen und ge- 
burtshilflichen Wachspräparaten. Eben daselbst. — Physiologisches Institut. Eben daselbst — 
steht denjenigen, welche sich mit Arbeiten im Felde der Physiologie bescliäftigen wollen, zu 
allen Tagesstunden offen. — Medicinische Bibliothek. Ehen daselbst. — Pathologischer Se- 
cirsaal im k. k. allg. Kraukenbause, während der Sectionen in den Morgenstunden geöffnet. — 
Ge'ichtlicher Secirsaal. Ebenso. — Pathologisch - chemisches Laboratorium im k. k. allg. 
Hrankenhause. — Zur Benützung während der Vorträge; Pharmakognostische Sammlung, im 
Josephs-Akademiegebäude. — Chirurgische Instrumenten- und Bandagen -Sammlung im k. k. 
allg. Krankenhause. — Pathologisch-anatomische Präparaten-Sammlung. Ebenda. — Medici- 
nisebe Kliniken der Proll. Skoda, Raimann, Oppolzer, Helm und Haller. Ebenda. — 
Chirurgische Kliniken der Proff. Schuh und v. Dum reicher. Ebenda. — Augenklinik des 
RR. Prof. A. Edler v. Rosas. Ebenda. — Augenärztliches Museum, enthaltend eine Samm- 
lung von anatomischen, pathologischen und comparativen Augenpräparaten, von Waebspräpa- 
rateo, Handzeichnuugeii, eine okulistisebe Instrumenten -Sammlung und eine Büchcrsammlung. 
Ebenda. — Geburtshülfliche Kliniken der Proff. Klein und Bartsch. Ebenda. — Klinik für 
Syphilis, des Prof. Sigmund. Ebenda. — Klinik für Hautkrankheiten, des Prof. Hebra. 
Ebenda. — Klinik lur Brustkranke, des Doc. Dr. Kolisko. Ebenda. — Klinik für Frauen- 
krankheiten, des Doc. Dr. Chiari. Ebenda. — K. K. Klinik für Kinderkrankheiten, des Doc. 
Dr. Mauthner, Ritter v. Mautstein, im St. M. Annen -Spitale in der Alservorstadt. — 
Erstes öffentliches Kinderkranken- und Impfungsinstitut des Doc, Dr. Lö bisch, Stadt 426. — 

Philosophische Facultdt. 1. Philosophie. Moral- und Rechtsphilosophie, 3m. d. W. 
0 . Prof. Dr. Joh. Ritter v, Lichtenfels. — Allgemeine Ethik (Moral- und Rechtsphilo- 
sophie) mit kritisch-historischer Beziehung auf Kant, Fichte, Hegel: 5m. d. W’. a. o. Prof. Dr. 
Fr. C. Lott — ** Psychologie und Logik, als Einleitung in die Philosophie, 3m. d. W., o. 
Prof. Dr. Joh. Ritter v. Lichtenfels. — Geschichte der Philosophie, 4m. d. W. o. Prof. Dr. 
Joh. R. V. Lichtenfels. (Unentgeltlich.) — Geschichte der griechischen Philosophie, 2m. 
d. W., o. Prof. Dr. Herrn, Bonitz. (Unentgeltlich.) — 
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2> Geschichte. ** Allgemeine Weltgeschichte: Einleitang and Propädeutik com Slndinm 
der allg. Weltgeschichte. Geschichte des Altertbums bis znr Völkerwanderung; 5m. d. W., o. 
Prof. Dr. Job. Nep. Kaiser. — ** Oesterreichiscbe Staatengescbicbte bis zum Tode K. Maxi- 
milians I. im J, 1519; 3m. d. W. o. Prof. Dr. Job. Nep. Kaiser. — ** Geschichte Europas 
im 18. Jahrhunderte, 3m. d. W. o. Prof. Dr. W. H. Grauert. — •* Geschichte der römischen 
Literatur nebst Umrissen der gesammlen Culturgeschichle der Römer; 5m. d. W. ders. — Hi- 
storische Uebungeii Ober römische Geschichte im philologisch-historischen Seminar; 2m. d. W. 
ders. (Unentgeltlich.) — Diplomatik, 2m. d. W. o. Prof. Dr. Joh. Nep. Kaiser. (Unentgeltl.) 

3. Mathematik and Naturwissenschaften. Theorie der algebraischen Gleichungen, 
Ira. d. W. von li—1 Uhr, o. Prof. Dr. Petzval. (Unentgeltlich.) — ** Integration linearer 
Differential-Gleichnngen, 2m. d. W. von 11— 1 Uhr, ders. — ** Methode der Variation, will- 
kührlicher Constanten, 2m. d. W. von 1! — I Uhr, ders. — ** Höhere Analysis: algebraische 
Analysis und DilTerential-Calcul, 5m. d. W. o. Prof. Franz Moth. — ** Algebraische Geometrie, 
mit Inbegriff der ebenen und sphärischen Trigonometrie, 3m. d. W. ders. — Differential- und 
Integralreehnung, 3ra. d. W. Doc. Carl Hornstein. — ** Theorie der krummen Linien und 
Flächen des zweiten Grades, 2m. d. W. Doc. Franz Schaub. — •* Theoretische Astronomie^ 
2m. d. W. von 12 — 2 Uhr, o. Prof. Dr. Car! v. Littrow. — Populäre Astronomie, 2m. d. 
W. Stern warte -Adjunkt und Doc. Dr. Franz Schaub. — Physik mit matbematisher Be- 
gründung: über Versuche and Beobachtungen, Ableitung der Gesetze periodischer Erscheinungen, 
Bestimmungen der wahrscheinlichsten Resultate; über Messen und Masse der Körper, Gleich- 
gewicht und Bewegung fester und flüssiger Körper, 5m. d. W. o. Frof. Dr. Aug. Kunzek. — 
Demonstrative Experimental- Physik, 5m. d. W. von lO — 12 Uhr, o. Prof. Dr. Chr. Doppler, 
im grossen Universitäts-Gebäude. (Unentgeltlich für die systeraisirten Eleven.) — ** Chemie, 
allgemeine und medicinisch-pharmaceutische (I. Abtheilung; Mineralchemie), 5m. d. W. o. Prof. 
Dr. Jos. Redtenbacher. — Methoden der analytischen Chemie, Anfang des Semester täglich 
ders. (Unentgeltlich.) — ^Praktische Uebungen und Demon.strationen in der analytischen Chemie, 
alle Tage während des vollen Tageslichtes unter Leitung des o. Prof. Dr. J. Redtenbacher. 

— Elementarlebre der Chemie, 4m. d. W. tili. Prof. Dr. Philipp Ritter von llolger, in dessen 
Wohnung, in der Stadt Nr. 146. — •* Einleitung in die Naturgeschichte und Zoologie, 4ro. 
d. W. 0 . Prof. Dr, Joh. Friese. — ** Zoologie, 4m. d. W. im Gebäude des akademischen 
Gymnasiums, o. Prof. Dr. Rud Kn er. — ** Geschichte der Pflanzenwelt, 3m. d. W. von 6 — V 28 
Uhr Abends, o. Prof. Dr. Unger, im Gebäude des akademischen Gymnasiums. — **Minera- 
logie, 5ra, d. W. o. Prof. Dr. Zippe, im Gebäude des akademischen Gymnasiums. — Geognosie, 
2m. d. W. titl. Prof. Dr. Ph. Ritter v. llolger, im Gebäude des akademischen Gymnasiums. — 
** Grundprincipien der Agrikultur-Chemie und Physiologie: landwirthschaflliche Vorbereitungs- 
lebre, 5m. d. W. o. Prof. Dr. Mich. Stecker, im Gebäude des akademischen Gymnasiums. — 
Agrikultur -Chemie, 2m. d. W. titl. Prof. Dr. Ph. Ritter v. llolger, in dessen Wohnung, in 
der Stadt Nr. 146. 

4 . Philologie und Linguistik. Mittelhochdeutsche Laut- und Flexions-Lehre und 
Erläuterung des „Gregorius“ Hartmanns von der Aue, 5m. d. W. Prof. v. Karajan. — 
**Ari8thophanis „Equites und Nubes“ 3m. d. W. p. Prof, Dr. Herrn. Bonitz. — ** Derselbe 
ist bereit, überdiess Plutarchi „Alcibiades und Pericles,“ wöchentlich 2 — 3.<?tündig zu. erklären. 

— Griechische Uebungen des philologisch- historischen Seminars, 2m. d. W. ders. (Unentgelt- 
lich.) — **Slavische Philologie und Literatur, 5m. d W. 0 . Prof. Dr. Miklosich, ira Ge- 
bäude des akademischen Gymnasiums. — ** Grammatik des Sanskrit, 3m. d. W. a. o. Prof. 
Boiler. — ** Vergleichende Sprachwissenschaft, 2m. d. W. ders. — ** Ueber die zwölf 
kleinen Propheten, 2in. d. W, a. 0 . Prof. Dr. Goldenthai. — ** Grammatik der arabischen 
Sprache in Verbindung mit praktischen Leseübungen, 2m. d. W. ders. — Cbadäiscbe 
Sprache und rabbinisch-philosophische Literatur, Im. d. W. ders. 
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5. Archäologie und Kunstgeschichte. ** Münz- und Alterthumskunde, Im. d. W. 
von 11 — 1 Uhr, o. Prof. Jos. Arncth, im k. k. Münz- und Antiken-Cabinet. — ** Ueber 
slaviscbe Altcrthümer in IVorJdcutschland, besonders über die Retra-Prilwitzer- Götzen, 5m. d. 
W. a. Prof. Dr. Job. Kollar, im Gebäude des akademischen Gymnasiums. — Geschichte der 
bildenden Künste bei den Griechen und Römern, 2m. d. W. Doc. R. v. Eitelherger. — 
Geschichte der schönen Literatur und Künste, 2m. d. W. von 7 — 1 / 2 ^ Abends, Doc. Dr, 
A. Schrnidl, im Gebäude des akademischen Gymnasiums. — 

6. Neuere Sprachen - Fertigkeiten, Italienische Sprache, 3m. d. W. titl. Prof. v. 
Forn asari - Verce. — Italienische Sprache, 3m. d. W. Lehrer Ponisio. — Italienische 
Literatur und Ge.schäflsstyl, 3m. d. W. titl. Prof. v. Forn asari- Verce. — Italienischer Ge- 
schäftsstyl, 3m. d. W. ders. — Ungarische Sprache, 3m. d. W. Lehrer Dr. Rem eie. — 
Ungarische Literatur, 3m. d. \\. ders. — Polnische Sprache, 5m. d. VV. Lehrer M. Kawecki, 
im Gebäude des akademischen Gymnasiums. — Böhmische Sprachlehre, 3m. d. W. Lehrer Al. 
Sembera. — Böhmische Stylistik und Literatur, 3m. d. \V. dei*s. — Französische Sprache 
und Literatur, 3m. d. W. Lehrer G. Legat. — Englische Sprache Lehret E. Labbat de 
Lambert. — Stenographie in deutscher Sprache, 3m. d. W. Lehrer Heger. — Stenographie 
in böhmischer Sprache, 3in. d. W. ders, — Turnirunterricht, 6m. d. W. von 12—4 Uhr, Lehrer 
Rud. Stephany, obere Bäckerstrasse Nr. 767. 

Anm.: 1. Die mit (*) bezeichneten Collegien werden, um ein höheres als das gesetzliche 
Minimum des Collogiengeldes — die übrigen nicht als unentgeltlich angezeigten Collegien 
aber um das gesetzliche Minimum gelesen. — 2. Die mit bezeichneten Collegien sind den 
von der Honorarpflicht ganz oder theilweise befreiten Studirenden unengeltlich oder gegen 
die Hälfte dc.s Collegicngcides zugänglich. 

Die Institute, Sammlungen und sonstigen literarischen Hilfsmittel der philosophischen 
Facultät, in der Ucbcrsicht der akademischen Behörden. — Der Lesesaal der k. k. Universitäts- 
Bibliothek ist täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage und der zu Weihnachten und 
Ostern üblichen Ferien, VormiUags von 9 — 12 Uhr, und Nachmittags von 2 — 4 Uhr dem 
Publicum geöffnet. 


Druck, von F. E. Thein In Würzburg. 
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I. 

Das heulige ahademischc Zeiigiiis$we«en, besonders auf den 

Preussiselien Iniversilbten. 

Von Prof. Hupfeid zu Halle. 

Seit meiner Verpflanzung nach Halle hat mir die Verpflichtung den 
Zuhörern Zeugnisse zu geben viel Gewissensnoth und Unannehmlichkeiten 
bereitet, wovon ich früher nichts wusle. Das bat seinen Grund in der 
neuern Art und Einrichtung dieser Zeugnisse die hier wie auf den 
Preussischeii Universitäten überhaupt — detn Vernehmen nach seit 1826 — 
eingefübrt ist, und in den sonstigen Umstanden unter denen man zeugen 
muss. Auf der einen Seite ist dem Gewissen des einzelnen Lehrers weit 
mehr aufgebürdet als sonst. Während anderwärts der einzelne akademische 
Lehrer ein Zeugniss ex oflicio — von Privatzeugnissen, die in dem Belieben 
eines Jeden stehen, natürlich abgesehen — nie anders als über den ganzen 
bisherigen Studienlauf eines Studirenden, soweit er ihm bekannt ist, und nur 
vertraulich gegen die Behörde abzugeben hat: wird jetzt auf den Preussi> 
sehen Universitäten dem Lehrer zugemuUiet über jede einzelne Vorlesung, 
selbst das geringste publicum, am Schluss, und vielfältig schon im Laufe, 
ja sogleich nach dem Beginn derselben, jedem Zuhörer ein Zeugniss aus* 
zustellen. Solche Zeugnisse hat der Lehrer am Schluss der Vorlesungen — 
abgesehen von den im Lauf derselben verlangten — binnen wenigen Tagen 
nicht selten zu hunderten zu schreiben; besonders unmitt^bar nach dem 
Schluss , wo — wegen des Zusammenhangs dieser Zeugnisse mit dem Reisepass, 
ohne den gesetzlich keiner abreisen soll — ein Schwarm von Zeugniss* 
bedürftigen den Lehrer aus dem Auditorium in das Conferenzzimmer begleitet 
und seinen Schreibtisch umlagert. Und doch ist auf diese Zeugnisse viel 
gebaut. Denn aus ihnen, wie sie von Halbjahr zu Halbjahr in dem Anmelder 
buch verzeichnet sind, wird später das öfifentliche Abgangs* oder Sitten* 
zeugniss mechanisch znsaminengestellt, und sonach das ganze Zeugniss über 
den Fleiss und die wissenschaftliche Seite des Verhaltens der Studirenden 
lediglich auf diese Einzdzeugnisse gegründet. Ja nach dem ofBciellen Aus* 
druck ist sogar die Dienstpragmatik auf diese Grundlage gestellt, und die 
Behörden vertheilen danach die zu ihrer Verfügung stehenden Stipendien. 

Akadem. MonaUschrift. Februar 1851. 
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So viel ist hier auf das Gewissen des einzelnen Lehrers gelegt 1 Und bei 
so grossen Zumuthungen , die auch unter den günstigsten Umständen den 
Lehrer, wenigstens bei stark besuchten Vorlesungen, oft in Verlegenheit 
setzen müssen, fehlt es auf der andern Seite ganz an den nothwendigen 
materiellen und psychologischen Bedingungen einer gewissenhaften und 
unbefangenen Zeugnissertheilung. Zuvörderst sieht man sich von allen 
Mitteln die dazu erforderliche Kenntniss von dem Besuch der Zuhörer zu 
erlangen, wie sie anderwärts bestehen, auf der hiesigen Universität fast ganz 
verlassen. Vor allen Dingen fehlt es an einem unumgänglichen Mittel sich 
in einer grössern Masse fremder Gestalten zu orientiren: dass nämlich die 
Zuhörer feste Plätze haben; welche sonst allgemeine und ehemals auch 
hier übliche und noch jetzt gesetzliche Ordnung neuerdings, seit Einrichtung 
des Universitätsgebäudes, obgleich jedem die Nummer seines Platzes nach 
wie vor in dem Anmeldebuch angewiesen wird, einem steten Wechsel 
gewichen ist, der es fast unmöglich macht unter den Zuhörern die 
bleibenden Gestalten von den wechselnden zu unterscheiden, um so mehr 
da dem Gedächtniss die Namen dazu fehlen. Dazu kommt die in neueren 
Zeiten eingerissene grosse Verspätung der Meldungen, die nur einem sehr 
geringen Theil nach vor Anfang der Vorlesungen geschehen, und sich bis 
tief in das Semester hineinziehen. Sodann werden die Zeugnisse nicht ver- 
traulich gegen die Behörde abgegeben, sondern offen in das Anmeldebuch 
jedes Zuhörers geschrieben; was nach Psychologie und Erfahrung bekannt- 
lich nicht sehr dienlich ist aufrichtige und streng wahrheitsgemässe Zeug- 
nisse zu erzielen. 

Auf diese Weise, bei solcher Vervielfältigung der Zeugnisse neben so 
ungünstigen Umständen für die gewissenhafte Erlheilung derselben, bei so 
grellem Widerspruch zwischen der überspannten Forderung des Gesetzes 
und den Bedingungen der Verwirklichung, konnte unmöglich ausbleiben was 
notorisch eingetreten und von allen Seiten eingestanden ist: dass sie eine 
grosse Lüge geworden sind. Denn es bleibt dem Lehrer, bei der Unmög- 
lichkeit der Anmuthung gewissenhaft nachzukommen, kaum etwas andres 
übrig als fürballe Fälle eine allgemeine Formel, allenfalls noch mit 
einigen Steigerungen versehen, anzu wenden; und es ist nicht zu verwun- 
dern dass sie in der Regel lieber zu hoch als zu niedrig gegriffen wird, 
da man, bei der unvermeidlichen Alternative entweder zu viel oder zu wenig 
zuzuerkennen, natürlich lieber die erstere als die letztere ergreift. So ist 
ein Spiel mit Zeugnissen entstanden, wo die Worte nicht ihre sonstige 
Bedeutung l^aben, sondern nur zürn Schein dastehen, um dem Gesetz auf die 
für den Empfänger vortheilhafteste oder doch wenigst präjudicirliche Weise 
zu genügen; wo z. B. die Ausdrücke „sehr fleissig“, „rühmlich fleissig“, ja 
„ausgezeichnet^^ oder „vorzüglich ileissig^^, nichts mehr besagen als dass der 
Inhaber die betreffende Vorlesung angenommen, höchstens dass er sie hie 
und da einmal besucht hat, und das einfache „fleissig*^ fast zu einer Bezeichnung 


DIgltized by Google 


Das heatige akademische Zeagnisswesen. 


55 


gänzlichen Unfleisses herabgesunken ist. Dieses Spiel ist so allgemein gewor- 
den, und durch den Gebrauch geheiligt, dass auch die redlichsten und ehren- 
werthesten Männer sich ihm ergeben, und ihr Gewissen mit den gangbaren 
Entschuldigungen beschwichtigen gelernt haben; ja dass die rechtliche An- 
sicht und gewissenhafte Behandlung der Sache gradezu ins lächerliche fällt. 
Als ich in der ersten Zeit meines Hierseins mein Befremden. darüber äusserle, 
hiess es: es sei notorisch eine blosse Formalität, die niemanden täusche, 
auch die Regierung nicht, die diese Praxis recht gut kenne, aber gewäh- 
ren lasse, folglich billige. Und das ist in der That nicht ganz ohne Grund. 
Schon im Jahr 1841 (also nicht lange nachdem Eichhorn das Ministerium 
angelreten hatte) brachte ein Ministerialrescript bei dem hiesigen Senat (und 
vermuthlich auch bei den Senaten der übrigen Preussischen Universitäten) 
die bemerkte Unzuverlässigkeit der. akademischen Zeugnisse über den 
Fleiss der Studirenden zur Sprache, und forderte — unter der Erklärung 
dass „der jetzige Zustand in Behandlung dieser Angelegenheit nicht 
fortdauern könne, dass es vielmehr besser sein würde von der Aus- 
stellung dergleichen Attestate ganz abzustehen, als ganz unzuverlässigen 
oder unwahren den Stempel des öffentlichen Glaubens aufzudrücken“ — 
zu Vorschlägen auf: wie. den betreffenden Bescheinigungen , die doch für 
wichtige Einrichtungen des öffentlichen Dienstes in Staat und Kirche nicht 
entbehrt werden könnten, eine sichere Grundlage gegeben werden könne. 
Der Senat erkannte die gänzliche Unzuverlässigkeit und Unbrauchbarkeit der 
akademischen Zeugnisse ihrer Masse nach, sowie die Unhaltbarkeit des bis- 
herigen Zustandes, offen und unumwunden an, mit ausführlicher NachweLsung 
der Gründe der Erscheinung; und machte Vorschläge zur Hebung des Übels, 
die zwar die Wurzel desselben nicht ganz treffen, aber doch im allgemeinen 
auf eine Minderung des vielen Testirens, nebst einigen Maassregein zur 
Sicherung einer zeitigen Meldung u. dgl., hinauslaufen. Auf diese Vorschläge 
ist nie ein Bescheid erfolgt. Später (zu Anfang 1844, bald nach meiner 
Hieherkunft, nachdem ich bereits in Conflict mit der hiesigen Praxis gekom- 
men war und .durch mein Verhalten in der Sache mir ein kleines Marlyrthum 
zugezogen hatte) erneuerte ich den Angriff auf den schon 1841 für unhalt- 
bar erklärten Zustand in einer ausführlichen und dringenden Eingabe; mit 
Anträgen die nicht unausführbar oder schwierig oder bedenklich erscheinen 
konnten, da sie lediglich auf Abschaffung der erst seit 1826 eingeführten 
Form und Ausdehnung des Testirens (also eines veihältnissmässig noch 
ziemlich jungen und nicht eingewurzelten Übels , \vie auch der Senat erklärt 
hatte) und Rückkehr zu der früher bestandenen und anderwärts noch 
bestehenden Einfachheit und Bescheidenheit giengen. Auch erhielt ich privatim 
aus dem Ministerium die Versicherung dass man ganz mit meinen Ansichten 
einverstanden sei; und später fand ich es leicht den Herrn Minister selbst 
durch meine mündliche Auseinandersetzung zu überzeugen. Indessen wurde 
mir bald nachher der Bescheid: dass die Frage mit andern beabsichtigten 
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Einrichtungen im Zusammenhang stehe, und nicht füglich abgesondert mit 
Aussicht auf Erfolg dnrchgeführt werden könne, seiner Zeit aber meine Vor- 
schläge in genaue Erwägung gezogen werden sollten; und obgleich ich 
nochmals in einem langem Privatschreiben an den Minister durch Hervor- 
hebung der sittlichen Bedeutung des Übels die Wichtigkeit und Dring- 
lichkeit und zugleich die Einfachheit der Abhülfe eindrücklich zu machen 
suchte, so wurde mir doch — mit der Bemerkung dass den Übelständen 
auf eine so einfache Weise wie ich glaubte nicht abgefaolfen werden könne 
— nur die Erklärung wiederholt, dass, wegen des engen Zusammenhangs 
der Sache mit dem Universitätswesen im allgemeinen, von einer speci eilen 
Verfügung der beabsichtigte Erfolg nicht zu hoffen sei. So ist denn nichts 
geschehen, und der alte Zustand dauert bis auf diesen Tag unverändert fort. 
Ja er ist unstreitig jetzt noch schlimmer als zuvor, nachdem ihm amtlich 
das Brandmal der Verwerflichkeit aufgedruckt worden ist; und es hat nun 
allerdings die Folgerung einen gewissen Schein: dass er mit Billigung der 
Regierung fortbestehe und dadurch legitimirt sei! Gewiss aber würde 
man damit dem Ministerium Unrecht thun. Der damalige Aufschub erklärt 
sich schon hinlänglich aus dem angeführten Grund: dass man neben den 
umfassenden Planen mit denen man umgieng, eine einzelne Reform ver- 
schmähte; wie denn nur zu oft, nach dem bekannten Spruch, das gute 
unterbleibt, weil man ein vermeintlich besseres im Auge hat, und lieber 
eine grosse theoretische Radicalreform von zweifelhaftem Werth unternimmt, 
als einen unzweifelhaften Missbrauch abstellt. Aber es scheint auch noch 
ein anderes Hinderniss obgewaltet zu haben : der Widerstand der Staats- 
behörden, die — in der Meinung dass es auf eine gänzliche Abschaffung 
der Zeugnisse hinauslanfe — auf diese Grundlage der Dienstpragmatik nicht 
verzichten zu können erklärten; wie denn auch schon bei der Berathung 
im Senat eine Stimme treffend äusserte: „dass das Zengnisswesen gegen- 
wärtig einen integrirenden Bestandtheil des modernen Staatswesens oder 
Staafsmechanismus bilde, gegen welchen, als eine isolirle Erscheinung, anzu- 
kämpfen ein fruchtloses Bestreben sein würde.“ Des Staatsmechanismus! 
Das ist allerdings das rechte Wort, woraus alles sich erklärt: sowohl das 
Motiv der jetzigen Einrichtung, als die Schwierigkeit ihrer Beseitigung. 
Dieser Mechanismus — das Princip aller neuern Verwaltung treibt dahin 
Controle auf Conlrole zu häufen, ohne darnach zu fragen ob sie auch wirk- 
sam sind und ihren Dienst thun; er ist zufrieden wenn sie nur auf dein 
Papier in Übung sind und ofTiciell ihr Dasein fristen, wenn auch der Gegen- 
satz der Wirklichkeit damit noch so notorisch ist *). Und wenn er diese 


'*) Wenn diese orHcielle Heuchelei der Behörden sich darauf beschränkt die schönen 
Zeugnisse der nkademischen Lehrer als baare Münze gelten zu lassen, und demnach lauter 
lleissige Leute vor sich zu sehen: so geschieht wenigstens keinem eiazeloen ein Unrecht 
Schinnmer aber ist die weitere Couseqoenz — die mir auch schon mehrfach TeigekomtBeu — 
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nicht mehr ignoriren kann, so wird er eher auf eine neue papierne Con- 
trole sinnen, als dass er sich entschlösse auf die wahren allein wirksamen 
Triebfedern aller guten Ordnung, die sittlichen, zurückzugehen, vor denen 
er, als freien Kräften, ein geheimes Grauen hat. Ja er wird am Ende ein 
Institut, wenn es sich so nicht mehr halten lässt, lieber ganz über Bord 
werfen, als es von seinen Auswüchsen säubern. Das ist leider das nur zu 
gewöhnliche klägliche Ende der besten Institutionen. 

Es fehlt übrigens nicht an Versuchen die faule Praxis auch theore- 
tisch zu rechtfertigen, und so das Gewissen der akademischen Lehrer 
zu beschwichtigen. So begründete eine durch mein Verhalten veranlasste 
Eingabe der Studirenden an die hiesige theologische Facullät — nachdem 
sie die Facnltät den gangbaren .\nsichten von Studienfreiheit gemäss über 
den Zweck des akademischen Studiums, den Werth der Vorlesungen, und 
das Verhältniss der Studirenden zu den Lehrern belehrt, und daraus die 
Unverträglichkeit aller Conlrole über den Fleiss der Studirenden und alles 
Testirens mit der Stellung derselben deducirl, und demnach in erster Linie 
um Abschaffung aller Zeugnisse, in zweiter Linie aber, sofern diess nicht zu 
erlangen sei, um Belassung der bisherigen Praxis gebeten halte — ihre 
Bitte damit dass diese Praxis dem hier allein angemessenen juristischen 
Grundsatz y^qnUqne praestmnilur bnnits^^ entspreche; nebst der Versiche- 
rung dass keiner ein besseres Zeugniss annehmen werde als er verdient habe, 
und Berufung auf die angeblich von einem beliebten akademischen Lehrer (in 
Vorlesungen über die Hodegetik) ausgesprochene und vielfach ausgebeulete 
Maxime: „dass er jedem um ein Zeugniss bittenden Zuhörer ein gutes 
schuldig zu sein glaube, weil bei der Ehrenhaftigkeit der Studirenden nicht 
anznnehmen sei dass ein unfleissiger um ein Zeugniss bitte, also schon diese 
Bitte den Fleiss voraussetze“*); woraus denn die Folgerung gezogen wird 
dass jede Verweigerung eines guten' Zeugnisses eine Beschuldigung der 
Niederträchtigkfeit in sich schliesse! Diese letztere Argumentation würde 
einen Sinn haben, wenn die Bitte um ein Zeugniss immer eine freiwillige 
wäre: da aber nach der bestehenden Einrichtung jeder Studirende über jede 
Vorlesung ein Zeugniss haben muss, so entbehrt sie aller Grundlage, und 
ist gradezu ungereimt. Was aber jenen juristischen Grundsatz betrifft, so 


d«ss eine Behörde, uogeaebtet der ootorisehen Besebaflenbeit der akademischen Zeugnisse, 
Beneßdateu die neben den gewöhnlichen rühmlichen Zeugnissen auch negative von mir (d. h. 
die mein Nichtwissen aussagten) hatten, diese zum nachtheiligen Präjudiz gereichen lassen und 
das Beneficium nehmen wollte! Aber das ist eben die unausbleibliche Consequenz der offi- 
ciellen Heuchelei, dass sie am Ende systematisch wird, und keine Stimme der Wahrheit, als 
einen Missklang, mehr duldet. 

♦) Übrigens, wie ich zur Steuer der Wahrheit bemerke, ertheilt grade dieser Lehrer 
nur die Formel „fleissig besucht“, was die niedrigste unter den hier gangbaren ist and für 
kein gutes Zeugniss gilt. 
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würde seine Anwendung auf dieses Verhältniss sich allenfalls da verant- 
worten lassen wo der Fleiss im Besuch der Vorlesungen die Regel, der 
Unfleiss nur seltene Ausnahme ist. Wo aber, wie hier, die Vorlesungen nur 
zu oft im Verlauf des Semesters allmälig bis auf die Hälfte der Zuhörerzahl 
und noch weniger zusamiiienschmelzen — was auch bei dem hohen Begriff 
den die Studirenden in der erwähnten Bittschrift von ihrer geistigen Stellung,' 
und dem geringen den sie von dem Werth der Vorlesungen an den Tag 
legen, nicht zu verwundern ist — da wäre der Grundsatz unstreitig sehr am 
Unrechten Ort. Auch beweist er zu viel, folglich nichts: denn es würde 
vielmehr daraus folgen dass Zeugnisse unnöthig sind. Die Zeug- 
nisse werden aber verlangt und sind von jeher für nöthig erachtet wor- 
den: man muss also doch wohl den Grundsatz hier nicht anwendbar gefun- 
den haben. 

Mittlerweile scheint indessen trotz aller Sophismen auf den Preussischen 
Universitäten das Gefühl der Nutzlosigkeit und Unhaltbarkeit des Testirens 
in seiner jetzigen Gestalt allgemein geworden zu sein. Denn unter den 1848 
von den Universitäten eingegebenen Reformvorschlägen findet sich auch der 
einstimmige Antrag auf Abschaffung aller Zeugnisse. Leider aber hat er 
bei der 1849 desshalb in Berlin gehaltenen Conferenz so gut wie keine 
nähere Erwägung der Sache herbeigeführt : indem nach §. 127 die Verpflich- 
tung zu Einholung von Zeugnissen nur „der Universität gegenüber“ (?) 
aufhören, sonst aber, und zwar in der bisherigen Form, verbleiben also 
jedenfalls im wesentlichen fortbestehen soll. Auf der andern Seite hat sich 
diese Form in neuerer Zeit auch über die Grenzen von Preussen hinaus 
verbreitet, und war vor einigen Jahren im Fortschreiten begriffen. Das Jahr 
1848 hat einen kleinen Stillstand in die Bewegung gebracht: aber die ein- 
getretene politische Roaction, die zunächst dem bureaukratischen Princip zu gute- 
zu kommen und wieder neue Kraft geben zu wollen scheint, wird sie schon 
wieder in Gang bringen. Die Ansteckungskraft der Einrichtung ist sehr 
begreiflich: den Bureaukraten muss die äussere Vollständigkeit der Zeugnisse, 
und den akademischen Behörden zugleich die Leichtigkeit womit sie ohne 
alle eigne Bemühung durch die Beiheiligten selbst eingeholt werden, ge- 
fallen. Und so könnte es leicht geschehen dass das Institut, nachdem ihm 
in Preussen schon das Todesurtheil gesprochen war, wieder neues Leben 
bekäme und allgemeinen Eingang fände. Denn in diesem Geschlecht, das 
bei seiner grossen durch die Ausschweifungen der letzten Jahre noch ver- 
mehrten Abspannung und Schwäche in den edlem Organen alle Augenblicke 
Rückfällen ausgeselzt ist und an den einfachsten Wahrheiten irre wird, ist 
nichts unmöglich. Es wird also nichts überflüssiges sein, das schädliche 
und verwerfliche des Teslirwesens in seiner gegenwärtigen Form etwas 
näher nachzuweisen, und damit nicht nur die Nothwendigkeit einer baldigen 
Abstellung, sondern auch die rechte Art der Reform desselben zu 
begründen. 
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Die Nachth'eile der gegenwärtigen Einrichtung sind hauptsächlich 
folgende : 

1) Vor allen Dingen ist cs eine Ungebür und ein Missbrauch der 
gesetzgebenden Gewalt, dass das Gesetz dem akademischen Lehrer auch da 
ein Zeugniss zumuthet wo er entweder gar keine oder keine hin- 
längliche Kenntniss von der Sache hat, und unter den dermaligen Um- 
ständen — besonders in besuchteren Vorlesungen — haben kann. Es liegt 
aber darin nicht bloss eine unbillige Zumuthung gewöhnlicher Art, son- 
dern gradezu ein unerträglicher und heilloser Gewissenszwang. 
Denn ein Zwang des Gewissens ist es: weil der Lehrer zeugen muss, und 
es nicht verweigern kann ohne seinem Zuhörer einen erheblichen Nachtheil 
zuzufögen und Ursache zur Beschwerde zu geben; und ein harter, uner- 
träglicher; weil man ihn ohne alle Mittel lässt die zur Erfüllung seiner 
Pflicht erfo'rderliche Kenntniss zu erlangen. Heillos ist aber der Zwang, 
weil er das Gewissen durch die Unmöglichkeit in so vielen Fällen der Pflicht 
zu genügen leichtsinnig macht, und am Ende alle Gewissenhaftigkeit und 
Wahrhaftigkeit in Ausstellung der Zeugnisse zu Grunde richtet. — Auch 
gegen die Studirenden ist die Forderung Zeugnisse in solcher Menge 
beizubringen nicht minder eine unbillige, v/enn sie auch, da sie nicht das 
Gewissen angeht, nicht grade eine unerträgliche genannt werden kann. — 
Durch die erwähnte Folge des Zwangs für die Wahrhaftigkeit der Zeugnisse 
werden aber diese 

2) völlig unzuverlässig und folglich unbrauchbar für ihren 
Zweck: da, wenn auch noch so viel wahre darunter wären, diese sich nicht 
aus der Masse der unwahren ausscheiden lassen, und somit alle ungewiss 
werden und den Glauben verlieren müssen. Diess ist auch thatsächlich durch 
eine akademische Praxis anerkannt: indem bei der Verleihung der Freitische 
und akademischen Stipendien und Unterstützungen die Zeugnisse der Be- 
werber in den Anmeldebüchern ganz unberücksichtigt bleiben, und statt deren 
besondere über dieselben von den Lehrern amtlich eingezogen w'crden; mit 
der ausdrücklichen Erinnerung nur das zu bezeugen was auf eigner Wahr- 
nehmung und näherer Kenntniss der Bewerber beruht. Ein Beweis dass man 
jenen Zeugnissen keinen Glauben schenkt wo etwas darauf ankömmt, dass 
sie also unbrauchbar und zwecklos sind. — Noch ernster aber als dieser 
Nachtheil ist 

3) der sittliche Schade und Scandal den ein solches Spiel mit 
Zeugnissen auf der Universität nothwendig zur Folge hat. Auf der einen 
Seite bringt es den akademischen Lehrer in eine unwürdige Stellung 
zu den Studirenden. Das Verhältniss des akademischen Lehrers zu der 
studirenden Jugend ist nicht bloss ein wissenschaftliches, sondern auch ein 
sittliches, da er nicht bloss Kenntnisse überliefern sondern auch eine Ge- 
sinnung anregen und bilden soll; es muss, wenn es die rechte Frucht brin- 
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gen soll, auf Vertrauen und Achtung, um nicht zu sagen Pietät, beruhen, 
also vor allen Dingen auf der Überzeugung von der persönlichen Glaub* 
Würdigkeit und Ehrenhaftigkeit des Lehrers. Dieses Verhältniss wird ent- 
weiht und untergraben durch eine offenkundige grosse Unwahrheit wie. sie 
in diesem System falscher Zeugnisse liegt; die doch auch nicht gerade als 
Nothlüge gegen die Gewalt des Gesetzes erscheint und Entschuldigung 
findet — da ja niemand eigentlich gezwungen ist lauter gute Zeugnisse zu 
geben, und verhindert sein Nichtwissen zu bekennen — , sondern vielmehr 
in Menschenfurcht und Menschengefälligkeit ihren Grund hat. Die Studenten 
wissen diess auch recht gut; und ob sie gleich den Yortheil den ihnen die 
jetzige Praxis gewährt — dass auch der unfleissigste ein gutes Zeugniss 
erhalten kann — bestens acceptiren , und als eine nothwendige Folge der 
gesetzlichen Einrichtung unter den vorliegenden Umständen geltend machen, 
auch dem Lehrer mit Sophismen zu Hülfe kommen: so fühlen sie doch sehr 
wohl die Rücksichten die dabei mitwirkenj wie der triumphirende Ton be- 
weist womit sie davon, wie von der Zucht worin sie ihre Lehrer halten, 
z. Th. unglaubliche Anekdoten erzählen, dergleichen ich in der Ferne selbst 
zu hören -Gelegenheit hatte. — Auf der andern Seite aber, welches Bei- 
spiel erhalten diese von ihren Lehrern in Behandlung einer so ernsten 
Sache wie amtliche Zeugnisse sind, und welche Grundsätze mögen sie daraus 
ziehen und von ihrer Bildungsstätte hinweg in das praktische Leben mit- 
nehmen! — Und welche beschämende Widersprüche werden dadurch 
nur zu oft herbeigeführt, indem z. B. Studirende die in ihren Anraelde- 
büchern die besten Zeugnisse haben am Ende wegen sich herausstellenden 
gänzlichen Unfleisses von der Universität verwiesen werden; oder Erkundi- 
gungen über Bittsteller bei ihren Lehrern, ungeachtet ihrer guten Zeug- 
nisse, zu dem Ergebniss führen dass sie keinem einzigen derselben 
bekannt sind! 

Gesetzt aber auch, alle diese Folgen der jetzigen Einrichtung träfen 
nicht ein, und die auf diesem Wege erzielten Zeugnisse wären sämmtlich 
nicht nur subjectiv wahrhaft und gewissenhaft ausgestellt, sondern auch 
objectiv richtig und zuverlässig: was würde damit gewonnen sein? Man 
würde 

4) nur einen ziemlich einseitigen und unzulänglichen Massstab 
des Fleisses und der wissenschaftlichen Tüchtigkeit der Sludirenden erlangt 
haben. Regelmässiger Besuch der Vorlesungen ist zwar eine wichtige, aber 
doch nur eine unter den Bedingungen eines gedeihlichen akademischen 
Studiums; und wenn das vortheilhafteste Zeugniss über diesen Punct allein 
noch keine sichere Bürgschaft für ein günstiges Gesammtergebniss ist, so 
kann noch viel weniger — bei der Beschaffenheit mancher Vorlesungen und 
den so häuflgen Missgriffen in ihrer Wahl — ein nachtheiliges Zeugniss über 
den Besuch einzelner und selbst mehrerer Vorlesungen allein ein entschei- 
dendes Präjudiz gegen den'Fleiss und die wissenschaftliche Tüchtigkeit eines 
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Studirenden abgeben. Es muss bekanntlich noch Talent , wissenschaftlicher 
Sinn, Selbslthätigkeit nebst zweckmässiger Wahl der Vorlesungen und Studien 
hfnzukommen, um ein günstiges Ergebniss zu liefern. Darüber aber sagen 
unsere jetzigen Abgangszeugnisse gar nichts aus, da sie sich — abgesehen 
von den etwa besuchten Seminarien — nur auf die gehörten Vorlesungen 
beziehen, und sich begnügen lediglich die einzelnen Zeugnisse der Lehrer 
aneinanderzureihen, ohne ein eignes Gesammturtheil der ausstellenden Behörde 
über den ganzen Menschen, wie er sich während seines Studienlaufs seinen 
Lehrern gezeigt* hat, auszusprechen; also gerade die Hauptsache auslassen ^). 
Dazu kommt noch ein besonderer Nachlheil, der für die objective Wahrheit 
der Einzelzeugnisse daraus entspringt dass sic in der Regel sofort am 
Schlüsse der betreffenden Vorlesung gegeben werden müssen. Ist dieses 
nun die erste die der Sludirende bei einem Lehrer hört, und dieser also 
genöthigt ein Uriheil über den Zuhörer zu einer Zeit abzugeben wo er ihn 
in der Regel entweder noch gar nicht bemerkt oder nur oberflächlich ken- 
nen gelernt hat: so muss er — vorausgesetzt dass er gewissenhaft nicht 
mehr bezeugt als was er weiss ' — dieses unreife Urtheil als litera scripta 
verewigt sehen, ohne es durch seine spätem Erfahrungen berichtigen zu 
können; es steht wie eine unvergebene Sünde unwiderruflich und unverän- 
derlich fest. Freilich hat dieser Nachtheil wenig zu bedeuten bei der eben 
dargelegten Unzulänglichkeit des ganzen von dem Besuch der einzelnen Vor- 
lesungen entlehnten Massstabes, die auch die objectiv richtigsten Einzel- 
zeugnisse treffen würde. 

Hieraus dürfte hinlänglich erhellen dass die jetzige Einrichtung nicht 
nur in der Form — in der Art wie die Zeugnisse eingeholt werden — 
verfehlt, sondern auch im Princip selbst — indem sie lediglich den Besuch 
der einzelnen Vorlesungen ins Auge fasst — falsch ist. Es kann sich dem- 
nach auch nicht bloss darum handeln die Mittel zur Erreichung der gestell- 
ten Aufgabe — namentlich durch Vervollkommnung der Controle des 
Fleisses und eine die Gewissenhaftigkeit der Zeugnisse erleichternde Form — 
zu verbessern, sondern es ist auch die Aufgabe selbst anders zu fassen. 
Es bleibt nichts übrig als die ganze jetzige Art der Zeugniss- 
ertheilung wieder aufzuheben, und zu der einfachem, be- 
scheidenem und liberalem Weise, wie sie früher allgemein üblich 


*) Früher scheint die Beirügung eines solchen Gesaiumturlheils der Behörde (wenigstens 
der FacoUfit, die den wissensebaftiiehen Tbeil des Abgangszeugnisses zu iieFern hat) nicht 
ungewöhnlich gewesen zu sein, ja es ist — wie ich eben aus der „Anweisung für angehende 
Theologen'* IV, 11 sehe — sogar vorgeschrieben dass eine Abstimmung darüber sowohl in 
der Facultät als in der akademischen Behörde vorausgehen soll : allein die Schwerkraft des 
Mechanismus, der sich der Sache berafichtigl bat, hat es allinälig ganz beseitigt. Dass es aber 
durch eine Reihe von Einzelzeugnissen Ober die Vorlesungen — die natürlich hier nur gezählt 
aber nicht gewogen werden können — nicht ersetzt werden kann, hegt auf der Hand. 

Akadem. Mouatuchrlft. Febniar 1851. 8 
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war, zurückzukehren. Es wäre demnach die Einrichtung^ wiederher- 
ziis teilen dass 

1) die Abgangs- und Sittenzeugnisse (resp. Facullätszeugnisse) 
zwar ein vollständiges Yerzeichniss der gehörten Vorlesungen enthalten, aber 
keine Einzelzeugnisse der Lehrer über dieselben beifügen, sondern nur ein 
Gesammturtheil der ausstellenden Behörde (also hier zunächst der 
betreffenden Facultät), soweit sie sich durch die Zeugnisse der Lehrer dazu 
in den Stand gesetzt sieht, über den Fleiss und den wissenschaft- 
lichen Charakter des betreffenden Studirenden überhaupt, wie 
er ihn in der ganzen zurückgelogten Laufbahn bewiesen hat, ausprechen. 

2) dass demnach die dazu erforderlichen Zeugnisse und Nachrich- 
ten der Lehrer — welche durch die ausstellende Behörde selbst 
(also hier zunächst durch den Decan der betreffenden Facultät) ver- 
traulich einzuziehen sind — sich nicht über jede einzelne gehörte 
Vorlesung zu erklären, sondern über das bisherige wissenschaftliche 
Verhalten des Studirenden überhaupt, soweit es jedem der Lehrer 
bekannt geworden ist, auszusprechen haben; dass jedoch diese Nachrichten 
der Behörde nur den Stoff und die Grundlage zu ihrem Urtheil liefert, 
wobei sie nicht an den Buchstaben derselben gebunden ist, und fVeie Hand 
behalten muss von Zeugnissen denen sie Grund hat kein volles Vertrauen zu 
schenken so viel Gebrauch zu machen als sie geeignet findet. 

Es würde folglich die Verpflichtung der Studirenden von Halbjahr zu 
Halbjahr sich Zeugnisse von ihren Lehrern über die gehörten Vorlesungen 
geben zu lassen, und die entsprechende Verpflichtung der Lehrer sie ihnen 
zu geben, ganz wegfallen. Es versteht sich aber von selbst dass jenen 
auch ferner unbenommen bleibt sich Privatzeugnisse von einzelnen Leh- 
rern, denen sie näher bekannt geworden sind, geben zu lassen, da diese 
in dem freien Belieben jedes Lehrers stehen, und keine andere Geltung an- 
sprechen als die ihnen das persönliche Vertrauen verleiht. 

Durch diese Art der Zeugnisserlheilung — und nur durch sie — werden 
folgende Vorth eile erreicht werden; 

1) Der einzelne Lehrer bleibt dabei von jedem moralischen Zwang 
der die jetzigen Zeugnisse verfälscht befreit, und kann nie in Verlegen- 
heit und Gewissensnot h kommen: weil jeder nur verpflichtet ist so viel 
zu sagen als er weiss und mit Grund behaupten kann, also sein Nichtwissen 
um so unbedenklicher gestehen darf, da das Zeugoiss natürlich nur nach 
denjenigen Nachrichten ausgestellt wird die etwas bestimmtes aussagen; auf 
der anderen Seite aber auch die ganze Wahrheit, auch die ungünstige, in 
diesem Kreise offener und unbefangener sagen kann als dem Betheiliglen 
und einem herrschend gewordenen laxen Gebrauch gegenüber. Der Fall dass 
ein Studirender während seines ganzen Studienlaufs keinem seiner Lehrer 
bekannt geworden wäre, wird zwar in einer frequenten Facultät, wie die 
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hiesige theologische, nicht ausbleiben, aber selten einen Fleissigen treßen, 
und ist insofern auch ein Zeugniss. Jedenfalls ist aber, wie in der Wissen- 
schaft so auch hier, eine negative Wahrheit (d. h. das Bekenntniss dass inan 
nichts sichres wisse) weit erspriesslicher als die Unwahrheit oder Unzu- 
verlässigkeit positiver Angaben, die jetzt alle, auch die wahren Zeugnisse 
verdächtig und unbrauchbar macht. 

Die einzige Schwierigkeit die sich dagegen erbeben lässt und gewöhn- 
lich erhoben wird, besteht darin dass bei grösserer Zuhörerzahl viele oder 
die meisten derselben dem Lehrer nur dem Gesicht nicht dem Namen nach 
^ bekannt sind; diese folglich bei der vorgeschlagenen Art des Testirens alle 
eines Zeugnisses verlustig gehen wurden. Dagegen ist schon der Ausweg 
vorgeschlagen worden, und zwar als -ein schon ehedem bei der theologischen 
Facultät üblich gewesener Brauch: dass jeder der ein Abgangszeugniss be- 
gehrt vorher die Runde bei seinen Lehrern macht, um sich zu zeigen und 
Abschied zu nehmen. Das mag einige Abhülfe gewahren. Allein abgesehen 
davon dass das nicht immer ausführbar sein wird — z. B. wenn einer schnell 
abzureisen genölhigt oder wiederzukommen verhindert ist — , wird auch dies 
bei der Fortdauer des jetzigen steten Wechsels der Plätze immer nur weni- 
gen zu gute kommen, die zufällig oft in den Gesichtskreis des Lehrers 
gekommen sind, o^er einen festen Platz behauptet haben. Ich schlage den 
Nachtheil nicht hoch an, weil, wie gesagt, die Nichtkenntniss des einen 
Lehrers durch die Kenntniss des andern ergänzt wird, und im schlimmsten 
Fall die allgemeine Unkenntniss auch ein Zeugniss ist. Aber der Fall dürfte 
auch bei der in Rede stehenden Methode des Testirens künftig viel seltner 
werden als jetzt. Denn sie wird 

2) die Folge haben dass nun die Studirenden wünschen müssen 
ihren Lehrern bekannt zu werden, was sie jetzt nicht nöthig haben» 
da sie ihres guten Zeugnisses euch ohne das sicher sind; dass also die 
Zeugnissertheiiung wieder eine sittliche Wirkung auf die Studirenden 
erhält, die sie jetzt ganz verloren hat; und dass sie für jede Anordnung 
die auf Erleichterung der Beobachtung und Bekanntschaft abzweckt nun 
selbst interessirt werden. Dahin gehört namentlich die Herstellung der 
Ordnung dass jeder einen angewiesenen festen Platz im Auditorium 
habe, die eine unumgängliche Bedingung der Bekanntschaft des Lehrers mit 
seinem Auditorium ist. Diese Ordnung ist eine allgemein übliche, nicht 
etwa bloss als eine Anstalt der Controle, sondern weil sic die natürlichste 
ist. Denn es ist dem Menschen ein natürliches Bedürfniss, dasjenige was 
er täglich zu thun hat auch täglich auf dieselbe Weise zu thun: dem Zu- 
hörer auf demselben Platz zu sitzen, dem Lehrer dieselben Personen vor sich 
zu haben. Der willkürliche Wechsel des Platzes für ein tägliches Geschäft, 
die Nothwendigkeit sich jedesmal von neuem nach einem andern Umsehen zu 
müssen, ist unbehaglich und störend, und hat in einer geschlossenen und regel- 
mässigen Gesellschaft wie ein akademisches Auditorium etwas so unnalürliehes, 
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dass man ihn fast nur als eine geflissentliche Verwirrung, wie um sich der 
Beobachtung zu entziehen und eine Controle des Besuchs unmöglich zu 
machen, betrachten kann. Eine Verfügung die gesetzliche Ordnung wieder 
zu beobachten und die ausgetheilten Nummern auch wirklich einzunehmen, 
würde unter der gegenwärtigen Form der Zeugnisse, trotz aller Verheis- 
sungen und angedrohteii Präjudicien (wie sie in der „Anweisung für angehende 
Theologen“ IV, 8. 5 und 7 zu lesen sind), ebensowenig als bisher von Er- 
folg sein, weil die Studenten darauf rechnen können ungeachtet der Nicht- 
befolgung gute Zeugnisse zu erhallen. Allein sobald die Zeugnisse in der 
vorgeschlagenen Form unfehlbar über Jeden negativ lauten der sich seinen 
Lehrern nicht bemerklich gemacht hat, so sind die Fleissigern bei der Ord- 
nung intercssirt, und sie wird keinen -Widerstand mehr finden. — Dadurch 
wird es aber ferner möglich dass 

3) das Aufsichts verhällniss in welches die akademischen Behörden, 
Senat wie Facultäten , zu den Studirenden gesetzlich gestellt sind , und das 
unter den vorhandenen ■ Umständen eine leere Form geworden ist, wieder 
einen Sinn bekommt; dass namentlich die für die Zwecke der Universität so 
wichtige Verleihung der Stipendien und anderer Unterstützungen 
ihre unentbehrliche Grundlage und Bedingung erhält; und statutarische 
Bedingungen einer Wohlthat, wie die „des Fleisses und“ guten Betragens“, 
die in Betreff des Erlasses und der Stundung der Honorare auf dem Titel- 
blatt der Anmeldebücher prangt, lächerlich zu erscheinen aufhören. 

Mit einem Wort: nur dadurch das die akademischen Zeugnisse wieder 
anfangen einigermassen eine Wahrheit zu' werden, kommt die Universität 
in ihren Behörden und Lehrern zu der ihr anvertrauten Jugend in das 
gehörende moralische Verhällniss; nur dann erhält sie die unentbehr- 
liche moralische Grundlage und Bedingung aller Lehrwirksamkeit wie 
aller Disciplin, ohne die sie unausbleiblich der Demoralisation entgegen gehen 
muss. Also Grund genug diese Angelegenheit nicht für geringfügig zu hal- 
ten, und sie nicht in ihrem gegenwärtigen Zustande zu lassen. 


Dass, wenn diese Änderung in dem Zeugnisswesen eintritt, die auf den 
Preussischen Universitäten bestehenden Anmeldebücher — die in mehr- 
facher Hinsicht eine bequeme und nützliche Anstalt sind, die überall Nach- 
ahmung verdiente — in Folge des Wegfalls der Columnen für die Zeugnisse 
eine andere Einrichtung erhalten müssen, ergibt sich von selbst. Statt deren 
dürften ein paar andere darin Aufnahme verdienen. Eine viel beklagte 
Unsitte der Studirenden ist die späte Anmeldung zu den Vorlesungen, 
ebenfalls von neuerm Ursprung, gleich der Unordnung in den Plätzen. Da- 
gegen sind schon gute und böse Worte, dringende Ermahnungen und fulmi- 
nante Drohungen vergeblich angewandt worden, und werden auch ferner 
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nicht fruchten, da die Studenten recht gut wissen dass davon nichts zu furch- 
ten ist ; wie denn überhaupt diese verbrauchte pädagogische Methode, nament- 
lich die exorbitanten Drohungen, die gerade die entgegengesetzte Wirkung 
macht, auf der Universität wie im Haus und Staat nachgerade bei Seite 
gelegt werden sollte. Diese Unsitte wird, wie ich glaube, nie ganz zu 
beseitigen sein, so lange das Gesetz besteht dass die Stndirendcn sich 
nicht eher bei dem Lehrer melden dürfen als bis sie in der Quästur gewesen 
sind, und die betreffende Rubrik des Anmeidebuchs durch eine Bescheinigung 
derselben hinsichtlich der Honorarzahlung ausgefüllt ist. Indem so der 
Accent auf diese fällt, gewinnt cs den Anschein als ob den akademischen 
Lehrern die zeitige Honorarzahlung die Hauptsache sei und nicht die Mel- 
dung; ein Schein der nicht ganz ohne Grund sein mag, in meinen Augen 
aber der Würde ünd Stellung des akademischen Lehrers präjudicirlich ist, 
und durch seinen moralischen Eindruck der zeitigen Meldung bei den Lehrern 
mehr Eintrag thun dürfte als die pecuniäre Bedingung an sich, die ohnehin 
durch die gestatteten Fristen leicht zu umgehen ist und ihren Zweck ver- 
fehlt. So lange sie aber besteht, wird der eingerissenen Verspätung der 
Meldungen nicht anders entgegengewirkt werden können als durch Anmer- 
kung des Tags der Meldung und ein daran geknüpftes Präjudiz, wie 
auch im neuen Quästurreglement von 1845 vorgeschrieben ist. Soll aber 
diese Vorschrift, die fast gar nicht in Übung gekommen und längst wieder 
vergessen ist, allgemeine Befolgung finden und ihren Zweck erreichen, so 
muss, indem man den Grundsatz ausspricht dass die Meldungen wo möglich 
vor Anfang der Vorlesungen geschehen müssen, einestheils für den 
fraglichen Vormerk eine eigne nothwendig auszufüllende Columne, nebst 
einer zweiten für den Tag des Anfangs der betreffenden Vorlesung, in dem 
Anmeldebuch eingeräumt werden — so dass die Entfernung zwischen beiden 
Zeitangaben unmittelbar ins Auge fällt ^3 — ; anderntheils aber das Präjudiz 
angemessen und ausführbar d. i. nicht zu streng und willkürlich sein (wie 
das in dem Reglement aufgestellte dass der Zeitpunct der Meldung als der 
Anfangspunct des Besuchs der Vorlesung angesehen werden solle) , und nur 
der Cognition der akademischen Disciplinarbehörde oder der Facultät, nicht 
der Staatsbehörde, unterliegen. 


*) Oder noch einfacher zweierlei Coinmnen für die zu ertheilende Nummer des Platzes: 
die erste für die Meldungen vor Anfang der Vorlesung, die zweite für die nach dem 
Anfang, nebst Bemerkung des Tags der Meldung. 
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II. 

L n f r a t u r. 

lieber schule Universität academie. Eine in der academie der 
Wissenschaften am 8 november 1849 von Jacob Grimm 
gehaltene Vorlesung. Berlin gedruckt in der druckerei der 

academie der Wissenschaften 1850. Ferd. Dtimmler’s 'buch- 
handlung. 38 S. gr. 4. Preis 15 ngr. 

Der Grundgedanke des berühmten Verfassers ist S. 6 ausgesprochen. 
In der Schule und Universität waltet die Lehre, die Akademie ist von 
ihnen entbunden. Schule und Universität unterscheiden sich nur durch die 
Motive, welche den Lehrer und den Lernenden leiten. Wie der Schüler 
nicht die Wahl der Lehre hat, sich nicht aussuchen kann, was er lernen 
will, so leitet den Lehrer der Schulplan. Beide stehen unter dem Lehr* 
zwang. Für den Studenten und Professor fällt der Lehrzwang hinweg; der 
erstere darf sich frei entscheiden für Alles, wozu ihn innere Neigung trägt, 
der letztere ist nur gebunden durch die Rücksicht, den Inhalt seiner Vor-r 
lesungen dem Lehrzweck und dem Bedürfniss seiner Zuhörer anzupassen. 
Die Schule steht demnach unter dem Lehrzwang, die Universität hat Lehr- 
freiheit. ln beiden ist der Lehrer gebunden, in ersterer durch den 
Schulplan, in letzterer durch die Rücksicht auf seine Zuhörer. Für den Aka- 
demiker dagegen ist, im Gegensatz- zum Schulmeister und Professor, die 
volle Lust und Müsse des Lernens hergcstellt, er ist durck keine 
Rücksicht auf Lehrzweck und Bedürfniss gebunden, er darf immer oben blei- 
ben oder seine höchste Formel aussprechen und nnr das Beispiel legt ihm 
eine woblthätige Fessel an oder einen zugleich seine innerste Kraft stärken- 
den Zaum. Das Resultat dieser AulTassnng ist: dass die Akademie als Gipfel 
aller wtssenscbaflliclien Einrichtungen erscheint und wie die Universität über 
die Schule, so ihrerseits über die Universität binausragt. 

Es versteht sich von selbst, dass in der näheren Entwicklung ond Be- 
gründung im Einzelnen dem Leser so viel des Wahren und Schönen, so viel 
Beherzigungswerlhes vorgeführt wird, dass bei dem massigen Umfang des 
Ganzen Entsagung noth thul, um nicht den grössten Theil der Vorlesung 
wieder abdrucken zu lassen. Auszüge aber sind unmöglich, wir müssten 
denn nach Art des in dieser Monatsschrift sich ergehenden emeritirten Pro- 
fessors Aphorismen geben. Und in der Thal, was der Verfasser giebt, ist 
so gedankenreich, dass sich aus jeder Seite beinahe so viele geistreiche 
Sentenzen ablösen lassen, als Sätze darauf stehen. Wir wollen beispiels- 
weise eine Reihe solcher Sentenzen mittheilen, ohne gerade ängstlich aus- 
zuwählen : 
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,,Es ist eine seltsame Erscheinung, dass gerade was dem Ausland an / 
den sonst um nichts Geneideten neidcnswerth vorkommt, unsere Schulen und 
Universitäten, bei Mitlebenden unter uns herabgesetzt und als wesentlicher 
Umwandlung bedürftig dargestellt zu werden pflegt*^ (S. 3). 

, 5 AIles Wissen hat eine elementarische Kraft und gleicht dem entsprun* 
genen Wasser, das unablässig fortrinnt, der Flamme, die einmal geweckt 
Ströme von Licht und Wärme aus sich ergiesst“ (S. 4). 

„Beinahe in allen Zungen sind bedeutsam die Wörter des Lernens und 
Lehrens unmittelbar von einander gebildet“ (S. 5). 

„Im Lernen waltet unschuldiges Behagen und grössere Freiheit; die 
Lehre erscheint im Geleite einer von ihr unzertrennlichen und dem freien 
Wissen Eintrag thuenden Autorität . . . Das Lernen ist findend und schöpfe- 
risch, die Lehre nur festigend und gestaltend; nimmer wurde sogar die 
trefflichste Lehre ihr Werk verrichten, träte ihr nicht aus dem Lernenden 
ein empfängliches und mitlruchtendes Verständniss gegenüber“ (Ebendas.). 

„Das Christenthum und die aus ihm hervorgegangenc Kirche bezeich- 
nen insgemein einen so durchdringenden Wendepunkt der Geschichte wie 
aller einzelnen Richtungen unseres Welttheils, dass auch die Fortpflan- 
zung des menschlichen Wissens in allen seinen Fugen davon berührt wer- 
den musste“ (S. 6). 

„Die niedere Schule ist allgemeine Spenderin einer Lehre ohne Unter- 
schied, die Deerslrasse für alle Kinder, gleichsam das gröbste Sieb, durch 
welches deren frühste Anlagen gebeutelt werden“*) (S. 9), 

„Ich wünsche dem Volk möglichst geringe Abgaben; doch wie Almosen 
dem Einschuss in Armencassen sind auch Schulgelder und Collegienhonorare 
der ihres Abgangs wegen nöthig werdenden Erhöhung der Besoldung für 
Schulmeister und Professoren aus Staatsmitteln vorzuziehen, schon aus dem 
natürlichen Grunde, weil die unmittelbar bezahlte Schule und Vorlesung 
immer fleissiger besucht zu werden pflegt. Wer sich ein Buch gekauft hat, 
liest es weit genauer, als der es leihen kann“ (S. 14). 

„Das heule oft und mit heiserem Schrei erschallende Begehren voller 
Freiheit des Unterrichts, die Vielen zur Freiheit ausschlagen würde nicht zu 
unterrichten noch unterrichtet zu werden, ist so vieldeutig, dass ihm wieder 
alle eigentliche Bedeutung entgeht“ (S. 15). 

„Die classischen Sprachen sind uns Mittel und Handhabe für Unzähliges, 
fast Unberechenbares geworden, sie wecken Sinn, Geist und Herz zusammen 
und flössen uns Kraft und Tugend in ihren reichen Denkmälern ein. Was 
soll ausser ihnen gelesen werden**)? Gewährt halben, um nicht zu sagen 


Der Abschnitt aber „die Schule ist besonders reich an trefflichen Sentenzen. Bei- 
nahe alle einzelnen Sätze sind Sentenzen. 

Nämlich auf Gymnasien. Ein gewichtiger Aussprudi von einem Manne wie Jacob 
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vollen Ersatz ihrer Natur, Frische und Würde irgend eine der neueren 
Sprachen? In dieser classischen Literatur ist uns Vernunft, Freiheit und 
Poesie gegeben“ (S. 17). 

„Man sagt, dass deutsche Sprachregel nicht überall nach lateinischer zu 
ermessen sei; gleich wahr ist, dass wir selbst Feinheiten unserer eigenen 
Sprache erst an der classischen fühlen und erkennen lernen“ (S. 18). 

„Ich lese lateinisch geschriebene Reden lebender Gelehrten mit der 
Empfindung, dass keine andere Zunge der Erde sich zu so bemessenem, 
gedrungenem und wohllautendem Ausdruck hergäbe, dass nirgend sonst so 
anständig, reingewaschen und wohlgefällig einhergeschritten werden könnte; 
doch zugleich mit dem Gefühl, gewisse Stellungen und Wendungen würdQ 
die heimische immer mit gröserer Wärme und Wahrheit ausstatten, weil sie 
bei jedem Zug sich ihrer lebendiger bewusst bleibt und dies Bewusstsein in 
Anwendung eines fremden Idioms unausbleiblich sich erkältet. Ein heut- 
zutage latein Schreibender oder Redender ist in Gefahr gerade da ans dem 
Ton zu fallen, wo ihm die sichtbarste Fülle classischer Redensarten fliesst 
und zu Gebot steht.“ 

„Das ist der auf allem Vaterländischen ruhende Segen, dass man mit 
ihm Grosses ausrichten kann, wie beschränkt seine Mittel scheinen oder gar 
seien; ein Stück hausbacknen Brotes ist uns gesünder als der fremde 
Fladen“ (S. 19). 

„Von der niederen zur höheren Schule besteht ein oft nur unmerk- 
licher Uebergang, vom Gymnasium zur Universität kein Fortgang, sondern 
ein Sprung. Beide Anstalten sind fast in Allem anders, und nicht zu ge- 
ringem Schaden ausgeschlagen ist es immer den Gymnasien, wenn man sie 
zu universitätisch , den Universitäten, wenn man sie zu gymnastisch cinrich- 
ten wollte“ (S. 22). 

„Die Universität hat ihren ersten im Mittelalter empfangenen Zuschnitt 
oder Anstrich viel wertiger verwunden als das Gymnasium seinen scholasti- 
schen, von ihrer Grundeinrichtung in Facultäten an bis auf die allerjüngst, 
unbillig und dem Zeitgeist zum Aergcr aus der Plunderkammer hervor ge- 
langte Professorentracht“ (ebendas.). 

„Misstrauische Vorsicht in Dingen, die von Natur freien Lauf haben 
sollen, erreicht selten ihren Zweck. Ein Grundübel unserer Zeit scheint mir 
das Anhäufen wiederholter endloser Prüfungen, wodurch sich der Staat 
gegen den Andrang der Unwissenheit zu sichern und überall des Besten 
habhaft zu werden glaubt. Das erschwerte Spiel macht er sich damit doch 
zu leicht“ (S. 24). 

„Zum Wesen der Universitäten gehört, dass auf ihnen alle Wissenschaf- 
ten zulässig seien, was durch die vier Facultäten freilich nur unvollständig 
bezeichnet werden kann. Offenbar ist solches Nebeneinanderwirken der 
Wissenschaften ungemein belebend und für Professoren wie Studenten höchst 
fördersam ; unerwartete Berührungen brechen daraus von allen Seiten hervor 
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tind können alsogleich verfolgt werden. Universitäten, die, wie in Frank- 
reich, einzelne Zweige der Wissenschaft ausschliessi3n , arten in Wosse Sor- 
bonnen, Rechtsschnlen, Arzneischulen aus“ (S. 25. 263. 

„Den Akademien kommt zu stallen, dass sich der Zeitgeist längst und 
immer stärker zu Vereinen hinneigt, deren unmittelbare Tliätigkeit von Natur 
wärmer ist, als sie der Staat aus seinen Mitteln anzufachen oder zu nähren 
vermag oder auch immer Lust hat. Spanien und Frankreich ertragen nur 
eine einzige Akademie, wir in Folge unserer Zerrissenheit, und Italien 
aus gleicher Ursache, besitzen ihrer eine ziemliche und fast überflüssige 
Anzahl“ (S. 28). 

„Das Forschen .. muss so endlos sein wie der sich über uns dehnende 
Raum, in dessen unermessene Fernen wir immer weiter Vordringen. Jede 
Wissenschaft ist ein sich wölbender Tempel, am Giebel aber bleibt eine Öff- 
nung, die nicht kann zugemauert werden, gleichsam ein Anblick des metisch-. 
liehen Augen undurchdringbaren Himmels“ (S. 31). 

„Da keine Wissenschaft erschöpft oder erschöpflich ist, so wird an jeder 
Stelle, wo man in sie eindringe, Gewinn aus ihr erbeutet werden, wie aus 
dem Boden, wo man in ihn senke, quellendes Wass^ zu ziehen ist“ CS. 31). 

„Die Wissenschaft hat kein Geheironiss und doch ihre Heimlichkeit; sie 
mag nicht oft auf der grossen Heerstrasse weilen, sondern lieber sich in 
alle Wege, Pfade und Steige ausdehnen, die ihr neue Aussichten Öihaen, wo 
ihr jedes Geleit zur Last wird, ln der Ebene treibt sich das Gewühl der 
Menge, Anhöhen und Berge werden immer nur von Wenigen erklommen“ 
(S. 34). 

Wenn diese und andere Senttenzen geeignet sind, die Sympathie voll- 
ständig zu rechtfertigen, die allerwärts dem berühmten Verfasser entgegen- 
tritt , und wenn ebensowohl die Herrschaft des Gedankens als die prächtige 
Form, in der er geboten wird, den Leser zur Bewunderung 'hinreisst, so ist 
es gleichwohl ein Punkt, ein Hauptpunkt freilich, in welchem wir dem ver- 
ehrten Akademiker nicht beipfliebten und den wir einem Manne gegenüber, 
der „mit anspruchloser Offenheit keinem Anstoss oder Bedenken ausweichen 
will, das einige seiner Ansichten mit sich führen können“, offen besprechen 
werden. „Hinten zu halten und mich zu bergen war meine Sache nie“, sagt 
der Vert, und auch wir wollen redlich bekennen, worin er »uns nicht über- 
zeugt hat. Es ist das Verhältniss, wie er es zwischen Universität und Aka- 
demie bestimmt. Auch wir erkennen willig die Akademie, wenn sie ist wie 
sie sein soll, als eine vortreffliche Anstalt an, der die Wissenschaft unbe- 
rechenbare Erfolge zu danken haben kann. Wir läugnen aber die von dem 
Verf. behauptete absolute Scheidung zwischen Universität und Akademie. In 
der Sache besteht diese Scheidung nicht und zu keiner Zeit ist sie anerkannt. 
Nennen si)(^ doch geradezu viele Universitäten in amtlichen und wissenschaft- 
lichen Urkunden „Akademie“, bezeichnet man doch so oft die Studenten als 
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Akademiker, die Yorlcsung^en auf Universitäten als akademische, und enthalt 
man sich dieser Bezeichnungen doch höchstens da, wo neben der Universität 
eine Akademie besteht, ob mit Recht wird sich zeigen. Wir werden, indem 
wir diese Scheidung anstreiten, zuerst die Aufgabe der Universität als 
höchster Lehranstalt und sodann das Corpus Doclorum der Universität ins 
Auge fassen, 

„Alle Mittheilung, heisst es S. 5, geschieht in zwiefacher Absicht, ent- 
weder will der Mittheilende Beifall oder Tadel über das Mitgetheilte ver- 
nehmen, oder er will es auf Andere übertragen und nur diese letzte Rich- 
tung heisst Lehre im eigentlichen Sinn.“ Irren wir nicht, und das sogleich 
auf diese Worte Folgende beweist, dass wir nicht irren, so bezeichnet damit 
der Verfasser die Unterscheidung zwischen der Vorlesung auf der Universi- 
tät und jener in der Akademie. Auch wir verkennen nicht, dass die aka- 
demische Vorlesung eine mehr kritische, die Vorlesung des Professors mehr 
eine Lehrbedeutung hat; aber wir sind der unmassgeblichen Ansicht, dass 
weder dort noch hier die eine Bedeutung die andere ausschliesse. Wäre der 
einzige Zweck der akademischen Vorlesung, Beifall oder Tadel über das 
Mitgetheilte zu vernehmen, so möchte die Existenz der Akademie gar preeär 
erscheinen; jedenfalls könnten die Akademiker diesen Zweck eben so gut 
und noch gründlicher lediglich dadurch erreichen, dass sie ihre Abhand- 
lungen drucken Hessen. Uns däucht vielmehr, der Zweck aller Vorlesungen 
sei überall zunächst Belehrung, wobei es freilich von dem mehr oder wenir 
ger gehobenen Standpunkt der ZuhörerschaR abhängeii wird, wie weit der 
in jedem öffentlichen Auftreten liegenden Aufforderung zur Kritik entsprochen 
werden wird. Wenn aber überall die Kritik von Wirkung sein soll, so 
wird sie nothwendig den Charakter der Lehre annehmen und so könnte 
man dem Verf. höchstens zugeben, dass in der akademischen Vorlesung das 
Verhältniss sich umgekehrt gestalte, indem hier vorzugsweise die Zuhörer- 
schaR die Lehre übernehme, während auf der Universität mehr der Pro- 
fessor als der Zuhörer lehrt. Das Forschen, oder wie es der Verf. lieber 
nennt, Lernep als ausschliessliche Eigenthümlichkeit der Akademie zu betrach- 
ten, finden wir eben so wenig gerechtfertigt als dass das Lehren der aus- 
schliessliche Zweck der Universität sei. Dann wäre letztere eben nichts 
Anderes als eine Schule. Sic ist aber mehr als Schule und als Akademie, 
aus keinem andern Grunde als weil sie beides zugleich ist. Die Universität 
ist unseres Dafürhaltens eine Anstalt, an welcher die WissenschaR in ihrem 
ganzen universellen Umfang eben sowohl zur freiesten Fortbildung und Ent- 
wicklung als zur heilsamsten, fruchtbarsten Aneignung gepflegt werden soll. 
Jene Fortbildung und Entwicklung stellt sie der Akademie an die Seite, diese 
Aneignung giebt ihr den Charakter der Lehranstalt. Bei aller wirklich wissen- 
schaRichen Thätigkeit lässt sich nur ein Zweck denken, die WissenschaR 
selbst, ihre freie Fortbildung und Entwicklung. Dass hiezu ein wesentHches 
Mittel die Lehre ist, könnte schon das bekannte „docendo discimos“ nicht 
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zweifelhaft lassen. Eine Lehre aber, die nur das Fertige mittheilen, auf 
Andere übertragen wollte, wäre wenigstens keine wissenschaftliche 
Lehre. Wie alle Wissenschaft in ihrem Pfleger Selbstthätigkcit und Selbst- 
ständigkeit voraussetzt, so muss auch die wissenschaftliche Lehre sich nicht 
auf das blosse Ueberlragen beschränken, sondern zugleich Selbstthütigkeit 
und Selbstständigkeit in Anderen erzeugen. Ist aber diess der Charakter 
der wissenschaftlichen Lehre, so muss diese selbst zeugend auf den Lehrer 
zurückwirken und Zuhörer vorausselzen , die wenn auch nicht quantitativ 
doch qualitativ dem Lehrer an Fähigkeit zur Selbstthätigkeit und Selbst- 
ständigkeit gleich stehen. Der Verf. selbst lässt den Lernenden vom Leh- 
rer entzündet, den Lehrenden durch das Entgegenkommen des Lernenden 
tiefer angeregt werden. Ja es gibt kein bloss passives Empfangen, kein 
bloss actives Geben. Alles wirkliche Lehren ist Lernen und alles wirk- 
liche Lernen wirkt als Lehre auf den Lernenden selbst zurück; der Uni- 
versitätslehrer, welcher gestehen müsste, nicht auch von seinen Zuhörern 
gelernt zu haben, dürfte sich nur geringer Erfolge zu rühmen haben. Die 
Unbefangenheit des gebildeten Hörers dringt oft tiefer in die Schwierigkeiten 
ein, als die tiefste Gelehrsamkeit. „Dadurch, dass die Universität Lehr- 
anstalt ist, sagt der schon erwähnte Aphorist (A. M. S. Jahrg. 1850 S. 179)> 
wird ihre Eigenschaft als Akademie nicht negirt. Wollte sie auf letztere ver- 
zichten, so würde sie einen Selbstmord begehen. Dem Universitätslehrer 
die akademische Wirksamkeit, d. h. die Förderung der Wissenschaft als sol- 
cher, abschneiden wollen, heisst ihn wissenschaftlich vernichten, da nur der 
productive Leher ein wissenschaftlicher Lehrer ist. Das Gerede, die wissen- 
schaftliche Thätigkeit des Professors solle immer nur L ehrlhätigkeit sein, 
will ihn zum blossen Schulmeister machen ; dann könnte man ihn dem Charon 
vergleichen, der die Leute nur über den Acheron zu setzen hat, ohne je 
selbst Zutritt zum Elisium zu haben.“ Es klingt nur, es ist nicht paradox, 
wenn wir selbst die sg. Lehrgabe beim Professor für Nebensache erklären. 
Wie Eltern am besten durch ihr Beispiel die Kinder erziehen, so muss der 
Professor den Studenten als Producent vorleuchtcn und ebenso seine Schrif-. 
ten wie seine Vorträge müssen die Productionskraft der Jugend anregen, 
auf dass er von ihr wieder lerne. Nicht das allein unterscheidet das Gymna- 
sium von der Universität, dass dort Lehr zwang, hier Lehrfreiheit herrscht, 
dass dort der Lehrer an den Schulplan gebunden ist, hier nicht; ebenso- 
wenig ist es lediglich die Erwerbung von höheren Kenntnissen, welche 
den Studenten vom Schüler unterscheidet; sondern das Wesen des Unter- 
schieds liegt in der ganzen Stellung des Lernenden. Der Beruf des Stu- 
denten ist, in die Reihe der Mitpfleger der Wissenschaft einzutreten; der 
Schüler lernt, was ihm noth thut, der Student erkennt den Punkt, auf wel- 
chem die Wissenschaft steht, und begreift, was der Wissenschaft nolh thut- 
Während der Schüler sich beschränkt auf das, was ihm der Lehrer miltheilt, 
während ihm nicht zugemulhet wird. Anderes vom geistigen Schatze oder 
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d«n geisligen Schatz anders zu haben, als was und wie es der Lehrer gab, 
so tritt der Student in das selbstthätige und selbstständige Leben der Wissen- 
schaft ein. Ebendesshalb setzt aber die Universität auch Studenten voraus, 
die nach ihrem ganzen Bildungsstande fähig sind, akademische Bürger zu 
sein, damit die allerdings gerechte Ziiinuthung, welche der Verf. dem Pro- 
fessor macht, den Inhalt der Vorlesungen dem Lehrzweck und den Bedürf- 
nissen der Zuhörer anzupassen, denselben nicht zum Schulmeister degradire. 
Jene Voraussetzung widerspricht aber der Ansicht des VerL über die Matu- 
ritätsprüfungen. Allerdings sind wir mit ihm einverstanden, dass ein Grund- 
übel unserer Zeit das Anhäufen wiederholter endloser Prüfungen sei, „die 
nur erhitzte Vorbereitungen und Treibhausfrüchte zu erzeugen pflegen, wel- 
che unreif abfallen, nachdem das Examen bestanden ist, also der inneren 
echten Triebkraft unvermerkten Abbruch thun.“ Aber diess trifft unseres 
Dafürhaltens am wenigsten die Maturitätsprüfung, welche allerdings den 
Eingang in die Universität bedingt und erschwert« Der Verf, sagt: ,4)er 
Gymnasiast muss befugt sein, endlich die Schale zu verlassen; von seinem 
Abgang an lösen sich zwischen ihr und ihm die Bande, und weichen Weg 
er nun einschlagen nill, steht in seiner Wahl. Wie Kirche und Schauspiel 
dem Eintretenden offen gehalten sind, sollte jedem Jüngling das Thor der 
Universität aufgethan und ihm selbst überlassen sein, allen Nacbtheil zu 
empfinden und zu tragen, wenn er unausgerüstet in diese Hallen getreten 
ist. Denn die Befähigung der Menschen hat ihre eignen, stillen Gänge und 
thut unerwartet Sprünge; wie sollten alle gleichen Schritt halten, den der 
Prüfung zwängendes Mass fordert? Den schlummernden Funken kann die 
erste gehörte Vorlesung oder eine der folgenden plötzlich wecken, und der 
bisher scheu und verschlossen gewesene thut es nun auf einmal Denen weit 
zuvor, die ihn Anfangs übertroffen hatten.“ Wie viel Wahres hierin auch 
vom Standpunkt des Einzelnen aus liegen mag, dieser Standpunkt ist nicht 
der einzig entscheidende. Was der Verf. beweist, ist, dass von der Matu- 
ritätsprüfung Pedanterie ferne gehalten werden soll, und damit sind wir voll- 
kommen einverstanden. Allein auch die Universität selbst, ihr Wohl und 
Wehe, muss ins Auge gefasst werden, wenn es sich um die Maturitätsfrage 
handelt; die Rückwirkung darf nicht unberücksichtigt bleiben, welche das Ein- 
dringen unvorbereiteter, unreifer, ungebildeter Jünglinge in ihre Hallen auf 
die ganze Anstalt übt. Kirche und Schauspiel stehen freilich dem Gebildeten 
wie dem Ungebildeten offen, folgt aber daraus etwas für die Universität? 
Es ist in dieser A. M. S. schon einmal gesagt worden, dass der Kreis der 
Universitätsstudirenden nicht in unnatürlicher Weise erweitert werden dürfe 
(Jahrg. 1850 S. 254); die Ansicht des Verf. hätte eine solche Erweiterung 
zur Folge und mit ihr könnten sich Rohheit und Unverstand in den HÖr- 
sälen breit machen. Dann freilich wird ein „Herabsteigen“ des Professors 
zu der Fassungskraft seiner Zuhörer nothwendig und mit ihm ein Verzicht 
darauf, die Wissenschaft wissenschaftlich zu behandeln. Wir unseres Tbeils 
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verlangen aber auch vom Professor, wie der Verf. vom Akademiker, 
dass er in seinen Vorlesungen durch die Stumpfheit eines Theils seines 
Auditoriums nicht gehindert werde „oben zu bleiben, oder seine höchste 
Formel auszusprechen.“ Freilich wenn der Eindringling allein „allen Nach- 
theil zu empfinden und zu tragen“ hatte, so möchte ihm die Universität 
den Eintritt unverwehrt lassen; wäre es aber nicht eine naheliegende 
Möglichkeit, dass eine beträchtliche Anzahl solcher Leute den Professor 
zu einer Popularität drängte, wie sie der Wissenschaft ewig fremd blei- 
ben soll*)? ' 

4 

Wenn wir bis hieher der Universität ihren akademischen Charakter in 
der Richtung vindicirten, dass ihre Eigenschaft als höchste Lehranstalt ihn 
nicht vernichte, so müssen wir nun aber auch noch die corporative Seite 
der Universität ins Auge fassen, w'onach sie ganz ebenso wie die Akademie 
„einen freien unabhängig gestellten Verein von gelehrten Männern an der 
Spitze der Wissenschaft“ darbietel. Wir wollen in dieser Beziehung nur an 
das völlig akademische Leben und Treiben nicht bloss so vieler einzelner 
Facultäten, sondern ganzer Universitäten erinnern; wir wollen zu diesem 
Zwecke auf die vielen von einzelnen Facultäten unternommenen und ruhm- 
voll fortgeführten wissenschaftlichen Zeitschriften, wir wollen auf die von 
Universitäten herausgegebenen umfassenden Literaturzeitungen hinweisen und 
auf die Art und Weise, wie sie vollkommen collegialisch redigirl wurden 
und werden, von rein wissenschaftlichen Gutachten ganzer Universitäten und 
einzelner Facultäten zu schweigen. Wir können in dieser gemeinsamen 
literarischen Thäligkeit nichts erblicken, wodurch sie sich von der akademi- 
schen unterscheiden sollte. Was die Pariser Akademie „über alle französi- 
schen Akademien erhebt“, ist nicht der akademische Charakter der Akademie, 
sondern der Umstand, dass die „französischen Universitäten “ eben keine Uni- 
versitäten wie die deutschen sind, sondern in „Sorbonnen, Rechtsschulen, 
Arzneischulen“ ausgeartete Specialschulen, wenn deren auch mehrere unter 
dem Namen Facultö in einer und derselben Stadt neben einander bestehen. 
Insofern aber solche Specialschulen, auch wenn ihnen für einen einzelnen 
Zweig der Wissenschaft die Aufgabe nicht niedriger gestellt ist, als der 
Universität, des innigen Verkehrs entbehren, in welchem alle Wissenschaften 
unter einander stehen, wird ihr Schicksal immer sein, dass sie zu Mittel- 
schulen werden, an welchen vielleicht recht fleissig gelernt, aber wenig 
studirt wird. Das durch die Totalität der Wissenschaft in den Gliedern der 
Universität erzeugte, nie zu stillende Sehnen nach einer noch nicht erreich- 


*) Professoren, wolche in Folge von Vocation in ein Land kommen, wo die Gymnasial- 
bitdung bedeutend niedriger ist als in dem Land, das sie verlassen haben, können davon 
erzählen, welche Pein ihnen die Voraussetzungslosigkeit macht, zu der sie durch den schlech-% 
tea Schukack ihrer Hörer verdammt sind. 
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len Vollkommenheit und das rastlose Fortstreben der Wissenschaft bleibt 
der Specialschule fremd. Jenes universelle vi'issenschaftliche Streben theill 
die Universität mit der Akademie. 

Wohl bezeichnet es der Verf. als eine (aber nur auf den ersten Blick} 
„auffallende Eigenheit der Akademie, dass sie die drei ersten Facultäten 
aussch Hesse und dass ihr, wie er sich ausdrückt, „nur die Wissenschaf- 
ten vierter Facultät an gehören.“ Wir unseres Theils finden in diesem 
„Ausschluss“ nichts Auffallendes, wir finden aber darin auch weder mit 
Anderen einen „Nachtheil“, noch mit dem Verf. einen „Vorzug“. Sondern 
wir halten dafür, dass dieser Ausschluss gar nicht existire, in welcher Ansicht 
wir gerade durch die Art und Weise, wie ihn der Verf. zu rechtfertigen 
sucht, bestärkt werden. „Es leuchet ein, sagt er, dass jene drei Facultäts- 
wissenschaften keine sind noch sein können im Sinne der akademischen. 
Entkleidet man sie Dessen, was in ihnen schon anderen Wissenschaften an- 
gehört, so bleibt ihnen eine feste, unbewegliche Satzung zurück, die bei 
noch so hohem Werthe wissenschaftliches Gehalts ermangelt. Man nehme 
der Theologie Kirchengescbichte , orientalische und classische Sprachstudien 
und Moral, weiche bereits Stöcke der Historie, Philologie und Philosophie 
sind, oder der Jurisprudenz ihre überreiche Rechtsgeschichte, die einen 
glänzenden Theil aller und jeder Geschichtsforschung bildet, und deren Gegen- 
satz das Naturrecht ; so sieht sich der Theolog auf sein Dogma, der Rechts- 
gelehrte auf sein ständiges Gesetzbuch gewiesen , denen sie beide Geltung 
verschaffen möchten und die nur der Lehre, nicht mehr des unendlichen 
Forschens bedürfen. Die Heilkunde fordert zur Erkenntniss der Krankheiten 
und Arzneien umfassende Studien in der Naturgeschichte und CJiemie; allein 
der sie ausübende Arzt unterscheidet sich von dem wissenschaftlichen Natur- 
forscher, wie das Studium der Anatomie weit über den Bedarf des Chirur- 
gen hinaus zu hohen Ergebnissen fuhrt. Die Ergröndung der gestörten 
Gesundheit und die Kunst sie herzustellen ist durch jene Wissenschaften 
bedingt, ungefähr wie die Kriegskunst in Mathematik, Geographie und Ge- 
schichte, die Politik in Philosophie und Geschichte schöpfen. Hieraus folgt, 
dass die drei ersten Facultäten keine neuen wissenschaftlichen Gesetze ent- 
falten, nur die gellenden anwenden.“ Jedenfalls ist dieses Raisonnement einem 
Missverständniss ausgesetzt, das wir dem Verf. unterzuschieben weil entfernt 
sind, das wir aber zu beseitigen uns iin Interesse der Sache gedrungen 
sehen.' Wir erinnern uns, wie einmal dem Bewunderer einer herrlichen 
Landschaft ein Opponent, der diese Bewunderung nicht theilen zu können 
versicherte, sagte: Um Gott, was wollt Ihr mit dieser Gegend? Nehmt die 
Berge, den Fluss und die Vegetation hinweg, so bleibt von der ganzen 
Herrlichkeit nichts übrig! Eine Theologie ohne Kirchengeschichte, orien- 
talische und classische Sprachstudien und Moral, eine Rechtswissenschaft 
ohne Rechtsgeschichte und Rechtsphilosophie — wären sie wirklich noch eine 
Wissenschaft? So gewiss jene Landschaft ohne Berge, Fluss und Vegetation 
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keine Gegend, sondern ein Chaos waren, so gewiss lässt sich eine theologi- 
sehe und juristische Wissenschaft nicht denken ohne Geschichte, Exegese 
und Philosophie ; ja noch mehr, die Wissenschaft, die dann übrig bliebe, wäre 
gegenstandslos, wie ein Messer ohne Heft und Klinge. Das wollen wir gerne 
zugeben, dass eine theologische, juristische und medicinische Section in der 
Akademie nicht nothwendig sind, aus keinem anderen Grunde, als weil sie 
schon in der philosophisch -historischen und in der physikalisch -mathemati- 
schen Classe eingereiht sind. Dass es aber Partieen in der Theologie, Juris- 
prudenz und Medicin gebe, welche in diese beiden Classen nicht eingereiht 
werden könnten, müssten wir entschieden negiren, weil jede tüchtige For- 
schung auch im Gebiete des bloss Gegebenen nur mit wissenschaftlichen 
Mitteln gemacht werden kann und immer zu wissenschaftlichen Resultaten 
führt, und wenn es sich um den einzelnen Paragraphen eines modernen 
Gesetzbuches oder einen Kaiserschnitt handelte. 

So ergiebt sich uns denn, dass ein wesentlicher innerer Unterschied 
zwischen Universität und Akademie nicht statt findet. Was sie scheidet, ist 
in der That ausserwesentlich und äusserlich. Der Verf. hat dasselbe S. 29 
anzudeuten versucht, wenn er Kloster- und Weltgeistlichkeit mit Akademie 
und Universität vergleicht. Wir halten den Vergleich auch in den vom Verf. 
gesteckten Gränzen nicht für glücklich und schlagen lieber vor, an zwei 
Kategorien von Klöstern zu denken , eine , in welchen die Mönche mit ihren 
Studien zugleich eine Lehraufgabe verbinden, und eine, in welchen diese 
Verbindung fehlt. Dass das Lehren am Studiren, am Forschen oder, wie 
der Verf. es nennt, am Lernen hindere, halten wir nur dann für begründet, 
wenn die Wahl des Lehrfachs keine freie oder der Hörer kein ebenbürtiger 
ist. Steht aber das Corpus Doctorum einer Universität dem Corpus Doctorum 
der Akademie in jeder wesentlichen Beziehung gleich, so müssen wir auch 
in Abrede ziehen, was der Verf. aus der behaupteten Verschiedenheit für 
die Ergänzung des Corpus folgert. Während er für die Akademie die freieste 
Wahl beansprucht, soll nach S. 26 der Staat die Wahl der Professoren nicht 
aus seiner Hand lassen. Wir geben gerne zu, dass ausnahmsweise einmal 
kümmerliche Rücksicht auf Nebenbuhlerschaft den Anschlag geben könne; 
wir negiren diess aber für die Regel ebenso wie wir die wühlenden 
Akademiker von Motiven des Neides freisprechen und verlangen für die 
Facultäten das Propositionsrecht, wenn auch die endliche Entscheidung der 
Regierung Vorbehalten bleiben mag. Wir machen diesen Anspruch nicht als 
Privilegium geltend, sondern als gemeines Recht oder noch besser als ge- 
meine Verpflichtung aller Collegien im wohlgeordneten Staat. Eine nähere 
Begründung mag hier unterbleiben. 
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III. 

Gorrespbiidenz. 

= Göttingen, Anfang Januar. cAkaacuii*ciies Honpitai.') Das in dem Schrei- 
ben vom 2. Dec. erwähnte neue akademische Hospital ist für die Universität 
so wichtig, dass ich Ihnen die darauf bezüglichen Vorschrilten mittheilen 
will. Die erste Bekanntmachung, die Benutzung des akademischen Ho- 
spitals zu Göttingen betreffend, lautet wörtlich: „Mit Genehmigung des König- 
lichen Universitüts- Curatoriums werden folgende Bestimmungen über die 
Benutzung des neu eröffneten akademischen Hospitals veröffentlicht. §. I. 
Nur arme, für den klinischen Unterricht interessante Kranke werden unent- 
geltlich aufgenommen. §. 2. Wer sich daher zur Aufnahme melden will, 
hat ausser einem obrigkeitlichen Zeugnisse seiner Armuth eine ärztliche Be- 
scheinigung über seinen Krankheitszustand portofrei einzusenden. Kranke, 
welche sich persönlich stellen, bedürfen nur des erstem. §. 3. Kranke, 
welche einer der obengenannten Bedingungen nicht entsprechen, werden nur 
gegen Bezahlung aafgenommen. Unheilbare und Geisteskranke jedoch auch 
nicht gegen diese. §. 4. Es zahlen in den allgemeinen Krankensälen unter- 
gebrachle Kranke täglich sechs gGr.; für Separatzimmer, deren übrigens 
nur eine geringe Anzahl vorhanden ist, kostet der Tag 14 gGr. Für diesen 
Preis, der beim Eintritt für 30 Tage voraus niedergelegt werden muss, 
eriialten die Kranken ärztliche Behandlung und Arznei, die nötfaige Wartung 
und Pflege, Krankenkost, Bettwäsche, Heizung und Licht. §. 5. Innerlich 
Kranke männlichen Geschlechts werden im laufenden Winterhalbjahre vom 
Hofrath Conradi, innerlich Kranke weiblichen Geschlechts und Kinder unter 
15 Jahren vom Hofrath Fuchs behandelt; der chirurgischen Abtheihing steht 
•Professor Baum, der für Augen-- und Ohren krankheiten Professor Ruete vor. 
Die zur Aufnahme sich Meldenden haben sich hiernach an diese oder deren 
Assistenten zu wenden; doch werden Einläufe, welche an den Hospital- 
vorstand adressirt sind, demjenigen der Oberärzte zugestellt werden, in des- 
sen Bereich der Fall gehört. Kranke in Separatzimmern können sich von 
demjenigen der genannten Aerzte behandeln lassen, welchen sie wünschen. 

> §. 6. Verwandle und Freunde der im Hospitale befindlichen Kranken können 
diese Sonntags von 1 — 3 und an allen Wochentagen von 1 — 2 Uhr Nach- 
mittags besuchen, wenn sie sich beim Pförtner melden. Zu andern Zeiten ist 
aber das Hospital Allen, welche nicht in ihm beschäftigt sind, verschlossen, 
und in Krankenzimmern, in welchen ansteckende oder lebensgefährliche Kranke 
liegen, werden auch zu den ßesuchstunden Fremde ‘nicht zugelassen. §. 7. 
Den Kranken dürfen ohne Erlaubniss der Aerzte Esswaaren, Getränke u. dgl. 
nicht 'Zugetragen werden. Auch wird von den das Krankenhaus Besuchen- 
den erwartet, dass sic nicht vergessen, sie seien in einem Hause der 
Leidenden. §. 8. Die Aerzte können jeden Kranken entlassen, den sie nicht 
mehr für das Hospital geeignet finden. Familien, Gemeinden u. s. w., welche 
entweder unmittelbar oder durch die Obrigkeiten aufgefordert werden. Kranke 
aus der Anstalt abzuholen, haben diess in möglichst kurzer und jedenfalls in 
• der ihnen gestellten Frist ohne Widerrede zu thun. Unterlassen sie cs, so 
werden die Kranken auf ihre Kosten nach Hause gesandt und, wo es nöthig 
ist, begleitet und gefahren werden. §. 9. Jedem Kranken steht es frei, so 
bald er will, aus dem Hospitale auszuscheiden, wenn sein Gesundheitszustand 
diess ohne Gefahr zulässt, wenn er an keinem ansteckenden Uebel leidet 
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und wenn nicht die Behörden, Ellern oder sonstige Angehörige, welche dazu 
hereohtigt sind, anders verfügt haben. §. 10. Die im Hospital Verstorbenen 
werden, nachdem die Leichenöffnung geschehen, auf Kosten derer, von wel- 
chen sie untergebracht sind, nie auf Rechnung der Anstalt, 48 Stunden nach 
ihrem Ableben beerdigt. Die Angehörigen u, s. w., welchen von dem erfolg- 
ten Tode stets, soweit es möglich ist, Nachricht gegeben werden soll, haben 
Sorge dafür zu tragen, dass diese Frist eingehalten wird. $. 11. Mit jeder 
der vier Hospitalkliniken ist eine ambulante Klinik verbunden , an welcher 
Kranke aus der Stadl und vom Lande, wenn sie für den Unterricht von 
Interesse sind, freie Arznei erhalten können. Innerlich Kranke, ohne Unter- 
schied des Geschlechts oder Alters, behandeln auf diese Weise sowohl Hof- 
rath Conradi, als Hofrath Fuchs, ersterer täglich um 10, letzterer täglich 
um halb 12 Uhr. Professor Baum hält chirurgische ambulante Klinik um 
halb 9, Professor Ruete die für Augen- und Ohrenkrankheiten um 2 Uhr. 
§. 12. Diese Zeilen sind auch die geeignetsten zu persönlichen Anmeldungen 
für die Aufnahme ins Hospital; ob aber im einzelnen Falle diese oder nur 
eine ambulante Behandlung nothwendig sei, hängt von dem Ermessen der 
Aerzte ab. Göttingen, den 20. ^November 1850. Der Hospitalvorstand. 
Conradi. Fuchs. Baum. Ruete.“ 

.Unterm l.December erschienen: „Vorschriften für die im aka- 

demischen Krankenhause verpflegten Kranken: 1. Die Kranken 
sollen die Anordnungen der Aerzte genau befolgen und ihren Wärtern oder 
Wärterinnen gehorsam sein. 2. Sie haben bei der Aufnahme ihre Kleidungs- 
stücke bis auf das unumgänglich Nöthige und ihre sonstigen Effecten an die 
.'Wärter abzgueben, unreine Wäsche gegen reine Hospitalwäsche zu vertau- 
schen <und sollen ohne Erlaubniss nicht mit den Kleidern in oder auf dem 
■Bette iliegen. 3. Ordnung und Reinlichkeit müssen jedem Kranken angelegen 
sein; die Betten und Geräthscbaften des Hospitals sind zu schonen. 4. Nie- 
mand öarf sich von Speisen oder Getränken etwas ohne Erlaubniss des Arz- 
ites zirtragen lassen , Niemand seine Portion vertauschen , verschenken oder 
verkaufen. Reste müssen der Wärterin zuruckgegeben werden. 5. Die 
rKranken sollen Niemand, der das Hospital besucht, um etwas' ansprechen, 
■noch .von Jemandem Etwas annehmen. 6. Ohne Erlaubniss der Aerzte und 
Vorwissen der Wärter darf Niemand sein Zimmer verlassen. 7. Zu Spazier- 
gängen ist bei guter Witterung Nachmittags zwischen 3 und 5 Uhr der 
Hospitalgarten bestimmt, und auf Ansuchen bei den Aerzten wird denen, 
deren Krankheitszustand es zulässt (jedoch mit Ausnahme Syphilitischer, Aus- 
schlagskranker u. s. w.}^ die Erlaubniss dazu auf eine halbe bis ganze Stunde 
ertheilt werden. Ausgänge in die Stadt werden dagegen nur ausnahmsweise 
und bei besonders dringender Veranlassung gestattet. 8. Wer das Hospital 
zu verlassen wünscht, bat den Oberarzt davon in Kenntniss zu setzen und 
sich seinem Entscheide zu fügen. Wem aber von diesem gesagt wird, dass 
er das iKrankenhaüs verlassen könne, der hat dieser Aufforderung, wenn 
flicht anders verfügt wird, binnen 24 Stunden nachzukommen. 9. Der Aus- 
tretende hat an den Wärter oder die Wärterin Alles, was er vom Hospitale 
4m .Gebrauche hatte, zurückzuliefern, und es werden ihm dagegen die mit- 
gebrachten Sachen ausgehändigt. 10. Wer es wünscht, soll vom Verwalter 
.einen Austrittsschein mit der Angabe der Krankheit, an welcher er behandelt 
«wurde, der Dauer seines Aufenthalts in der Anstalt und des Curerfolges er- 
•halten. il. Die Kranken haben sich ruhig und verträglich mit ihren Zimmer- 
. genossen zu verhalten und sich folgsam gegen das Wartpersonal und die 
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Studirenden, welche sie im Aufträge des Oberarztes besuchen , auch ehr- 
erbietig gegen diesen, die Assistenzärzte und den Hausverwalter zu beneh- 
men. 12. Sollte Jemand gegründete Klagen über die Wärter oder Wärterin- 
nen, über die Kost oder andere Gegenstände zn führen haben, so hat er 
dieselben dem Arzte vorzutragen. 13. Kranke, welche diesen Vorschriften 
zuwider handeln, machen sich der Wohlthaten des Hospitals verlustig. Nach 
Umständen werden weitere Massrcgeln zur Bestrafung getrolTen werden. 
Der zur Strafe Fortgeschickte hat sogleich das Haus zu verlassen und erhält 
keinen Austrittsschein. Göttingen, den 1. December 1850. Der Hospital- 
Vorstand. Conradi, Fuchs. Baum. Ruete.“. — II. „Hausordnung des 
akademischen Hospitals zu Göttingen. 1. Das Hospital ist hülfe- 
suchenden Kranken zu jeder Zeit und den Studirenden zu den Stunden des 
Unterrichts oCfen. Denjenigen, die im Krankenhause nur Besuche machen 
wollen, kann der Eintritt nur in dem Maasse verstattet werden, als es ohne 
Belästigung der Kranken und ohne sonstige Störung möglich ist. 2. In der 
Nacht — von 8 Uhr Abends his 7 Uhr Morgens — wird nur für schwerer 
Erkrankte und solche, die für diese Hülfe suchen, für Bedienstete des Hauses 
und für Studirende, welche sich durch Karten der Oberärzte als berechtigt 
ausweisen können, geöffnet. 3. Die Zeiten des Tages, in welchen den Stu- 
direnden der Medicin, welche die Kliniken oder andere im Hospitale gehal- 
tene Vorlesungen besuchen, das Hospital offen steht, werden durch Anschläge 
in den Hörsälen bekannt gemacht. 4. Besuche bei den Kranken von Ange- 
hörigen werden — mit den nöthigen Beschränkungen — Sonntags von 1—3 
Uhr, an den Wochentagen von 1 — 2 Uhr zugelassen. Die Besuchenden haben 
sich bei dem Pförtner zu erkundigen, ob der Kranke zu sehen ist, und sich 
das Zimmer anzeigen zu lassen. Päcke, Körbe und Gefässe, welche Be- 
suchende mit sich tragen, sind beim Pförtner abzulegen. Es ist untersagt, 
den Kranken irgend Esswaaren u. dgl. zuzutragen: ein Umherschweifen im 
Hause wird nicht geduldet. Kein Krankenbesuch darf länger als eine halbe 
Stunde währen. Kommen die Besuchenden mit Packen, Gefässen u. dgl. zum 
Thore zurück, so ist der Pförtner berechtigt, zu untersuchen, was diese 
enthalten. 5. Dieselben Bestimmungen gelten für diejenigen, welche Wärter, 
Wärterinnen oder andere Dienstleute des Hauses zu sprechen wünschen. 
6. Fremde, welche die Anstalt besehen wollen, haben sich an den Haus- 
verwalter zu wenden, der sie ihnen zu passender Zeit zeigen wird. 7. Die 
Ruhe und Ordnung im Krankenhause darf in keinerlei Weise gestört werden. 
8. Hunde dürfen nicht initgebracht werden. 9. Das Tabakrauchen ist auf 
den Treppen, in den Gängen, Hörsälen und Krankenzimmern untersagt. 
10. . Jede Verunreinigung oder Beschädigung des Gebäudes oder der dazu 
gehörigen Gegenstände wird zur Anzeige gebracht und bestraft werden. 
11. Es wird erwartet, dass Jedermann den Beamten des Hospitals, den Ober- 
ärzten und Assistenten, sowie dem Hausverwalter, mit Achtung begegne, 
und ihren Weisungen, sowie den Aufforderungen des Pförtners und des 
Wartpersonals in ihrem Dienstkreisc Folge leiste. 12. Dagegen haben sämmt- 
liche Bedienstete des Hauses bei allem Ernste, mit welchem sie ihren Dienst- 
anweisungen nachzukommen haben, Sitte und Höflichkeit . nie ausser Augen zu 
lassen. Begründete Klagen gegen sie in dieser Hinsicht werden mit Strenge 
geahndet werden. 13. Zu allen andern Tageszeiten, als in den sub 3 und 4 
bezeichneten, ist das Hauptthor verschlossen zu halten und nur auf den Ton 
der Glocke zu öffnen. 14. Die Thüren, welche von den Krankenabtheilungen 
auf die Haupttreppe führen, sind nur zur Zeit, in welcher in der treffenden 
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Abtheüung Klinik gehalten wird, offen zu halten, sonst von innen zu ver- 
schliessen. Besuchende können klingeln; der innere Verkehr des Hauses 
aber findet durch die Lauftreppen statt. 15. Die Zimmer für syphilitische 
und Ausschlags-Kranke, sowie die die Raume, in denen andere ansteckende 
oder sehr gefährliche Kranke liegen, sind für Jedermann, ausser für die 
Aerzte, verschlossen. Vor Allem gilt diess von der Separiranstalt. 16. Die 
Einfuhrthore und Hinterpforte des Hofes, sowie die Seitenthüren des Gebäu- 
des hält der Hausverwalter unter Verschluss und öffnet dieselben nur zum 
jedesmaligen Gebrauche. 17. Alle Dienstleute des Hauses haben im Sommer 
um 5, im Winter um 6 Uhr des Morgens aufzustehen und sich an ihre Ar- 
beit zu begeben. 18. Die Eiiitheilung der Geschäfte jedes Tages bleibt theils 
den speciellen Instructionen, theils den Anordnungen des Hausverwalters und 
der sonstigen Vorgesetzten überlassen, denen Jeder Folge zu leisten hat. 
19. Niemand darf ohne Erlaubniss ausgehen. Das Wartpersonal und die 
Kranken haben dieselbe von den Aerzten, die andern Dienstleute vom Haus- 
verwalter einzuholen. 20. Das Frühstück der Kranken muss um 7 Uhr, ihr 
Mittagessen um 12 Uhr und das Abendessen um^6 Uhr bereit sein. Auf ein 
Zeichen mit der Glocke haben es die Wärter und Wärterinnen in der Küche 
in Empfang zu nehmen. 21. Eine halbe Stunde nach den Patienten isst das 
Dienstpersonal. 22. Die Recepte werden täglich sogleich nach jeder Klinik 
in die Universitäts- Apotheke gebracht und 2 Stunden später die Arzneien 
dort abgeholt. Es ist zu diesem Zwecke von jeder Abtheilung nur eine 
Person des Wartpersonals zu verwenden und die einzelnen Wärter und Wär- 
terinnen haben wochenweise zu wechseln. Zu anderer Zeit gemachte, nament- 
lich dringende Ordinationen haben die Hausknechte so schnell als möglich 
zu bestellen und in der Regel die verlangte Arznei u. s. w. sogleich mit- 
zubringen. 23. Wenn Leuten des Dienstpersonales die Erlaubniss zum Aus- 
gehen ohne bestimmte Frist ertheilt ist, so müssen sie im Winter vor 6, im 
Sommer vor 8 Uhr Abends heimkehren. 24. Fremde ins Haus einzu führen 
oder gar in demselben übernachten zu lassen, ist streng verboten. 25. So- 
bald es dunkelt, werden die Lampen in den Gängen und Krankenzimmern 
angezündet. In jedem Gange muss mindestens ein Licht, in jedem Kranken- 
zimmer ein Nachtlicht die Nacht hindurch brennen. 26. Von 9 Uhr an muss 
die tiefste Stille in allen Theilen des Hospitals herrschen und alles Umher- 
laufen in den Gängen ohne Noth und bestimmten Zweck, alles Geräusch durch 
lautes Reden, rasches Auf- und Zumachen der Thören u. s. w. ist straffällig. 
27. Jede Nacht zwischen 12 und 2 Uhr Morgens hat entweder der Portier 
oder einer der beiden Hausknechte (abwechselnd) die Nachtrunde durchs 
ganze Haus zu machen und nach Feuer und Licht zu sehen. Sie sollen 
dabei aber jeden Lärmen vermeiden, kein Krankenzimmer betreten und nur 
wenn sie etwas Verdächtiges oder Ungehöriges bemerken, dasselbe entweder 
selbst abstellen oder am andern Morgen dem Hausverwalter zur Anzeige 
bringen, oder endlich, wo es notliwendig ist, diesen, die Assistenten u. s. w. 
wecken. 28. Allen Angehörigen des Krankenhauses wird Mässigkeit und 
Sittlichkeit, strenge Rechtlichkeit und friedfertiges Benehmen zur Pflicht ge- 
macht. Trunkenbolde, Zänker, unsittliche oder unehrliche Menschen werden 
augenblicklich ihres Dienstes entlassen und nach Umständen der Polizei zur 
Bestrafung übergeben. 29. Ebenso wird gegen diejenigen verfahren, welche 
ihren Vorgesetzten die schuldige Achtung oder den Gehorsam versagen, oder 
die sich ein rohes Benehmen gegen Kranke, Hausgenossen oder Besucher 
des Hospitals zu Schulden kommen lassen. 30. Geringere Dienstvergehen 
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können, ,wenü Verweise nicht fruchten, vom Hospilalvorstande rtiil W^mpofö- 
rein Verluste dei^ Butter, des Zuckers und Fleisches und mit Entziehung der 
Weihnachtsgeschenke gestraft werden; für die Beschädigungen äber^ (federn 
Hospital-Eigenthume durch das Verschulden einzelner Dienstleute zugefügt 
werden, haften diese mit ihrem ganzen Lohn und überhaupt. Göttingen, den 
l.'December 1850. Der Höspitalvorstand. Conradi. Fuchs. Baum. Rueie.*^ 
III. „Bestimmungen über die Benutzung des akademischen Ho- 
spitals durch die Studirenden. 1. Das Hospital wird für die ^tudn 
renden der Medicin, welche die Kliniken besuchen, im Winter von 8 Uhr 
Morgens bis 12 Uhr Mittags und von 2 — 3 Uhr Nachmittags , im Sommer 
von 7—12 Uhr Vormittags geöünetsein; sie haben sich jedoch an die Klinik 
anzuschliessen, welche im Gange ist. Nur den Prakticanten^ welchen Hospital- 
kranke zugetheilt sind, ist es verstauet, diese einige Zeit vor dem Beginne 
der treflenden Klinik zu Besuchen, um über ihr Befinden Auskunft zu erhal- 
ten. Die übrigen Zuhörer versammeln sich zur festgesetzten Zeit in dem 
hiezu bestimmten Saale und machen die Visite ilur mit der Klinik. 2. Ausser- 
dem können und sollen di^ Prakticanten die ihnen zugetheilten Kranken täg- 
lich nochmals in den Abendstunden — im Winter zwischen 5 und 7, im 
Sommer zwischen 6 und 8 Uhr — sehen. Sie haben diese Besuche aber 
ohne Begleitung anderer zu machen und auf ihre Kranken zu beschränken. 
3. Ausser diesen Zeiten können Besuche bei den Kranken nur mit Ermäch- 
tigung des Professors der Klinik stattfinden. Studirende, welche während 
der Nacht — nach 8 Uhr Abends — im Hospitale Einlass finden oder Viel- 
leicht die Nacht dort zubringen sollen, um bei Operirten u. s. w. zu 
wachen, erhalten zu diesem Zwecke Karten, welche sie dem Pförtner abzu- 
geben haben. Diesem müssen auch diejenigen namentlich und persönlich 
vom Oberarzte bezeichnet sein, welche im Separirhause zugelassen werden 
sollen. 4. Es ist Studirenden nicht erlaubt. Fremde im Hospitale umher- 
zuführen; sie haben dieselben vielmehr an den Hausverwalter oder die As- 
sistenten zu verweisen. 5. Für den Besuch anderer im Hospitale gehaltenen 
Vorlesungen, der stattfindenden Leichenöffnungen u. s. w. wird das Hospital 
5 Minuten vor bis 15 Minuten nach der Stunde, auf welche das Collegium &o. 
angesetzt ist, offen gehalten Die Eintretenden haben sich unmittelbar in 
den Hör- oder Sections-Saal u. s. f. zu begeben und ebenso nach beendig- 
ter Vorlesung zurückzukehren. 6. Es wird erwartet, dass alle das Kranken- 
haus benutzenden Mediciner, des Berufes eingedenk, den sie sich erwählt 
haben, nie vergessen werden, dass die Zwecke dieser Anstalt nicht ohne 
strenge Ordnung erreicht werden können. Sie werden dann im Verkehre 
mit den Kranken die Pflichten der Humanität, wie die Gebote des Anstandes 
und der Sitte beobachten, die Vorschriften der allgemeinen Hausordnung 
genau befolgen und das Dienstpersonal des Hauses in der getreuen Aus- 
übung seiner Pflichten schirmen und unterstützen. Göttingen, den 1. De- 
cember 1850. Der Hospitalvorstand. Conradi. Fuchs. Baum. Ruete.“ 

(X. Leipzig, Anfang Januar. (Das ciieinuche Laboratoriuhi der Univerxitst) Das hie- 
sige akademische chemische Laboratorium, welches zum Unterschied von einem 
zweiten, ebenfalls der Universität ungehörigen, unter der Leitung des Prof. 
Kühn stehenden und besonders von Medicinern und Pharmaceuten besuchten 
Laboratorium, gewöhnlich als das „erste“ bezeichnet wird, wurde im Jahre 
1843 nach den Angaben des jetzigen Dirigenten, Prof. Erdmann, erbaut und 
ein Jahr darauf der Benutzung übergeben. Es durfte sich die Universität 
Leipzig Glück wünschen, eine der ersten Universitäten Deutschlands gewesen 
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za sein, welche ein umfitrssendeS Inslitot fuf das Sfudiitm der Chemie erhal- 
ten hat, das sich unbedingt den ersten Anstalten dieser Art an die Seite 
stellen kann. Die Anerkennung, welche die Leistungen dieser Anstalt von 
den Männern der Wissenschaft gefunden haben, liefert den deutlichsten 
Beweis, dass der daselbst befolgte Gang des Studiums der Wissenschaft 
gewiss der am meisten dem Zwecke entsprechende ist. Denn wie verschie- 
den auch die Zwecke, die Richtungen sein mögen, welche bei dem Studium 
der Chemie von den Studirenden verfolgt werden, so muss nothwendiger 
Weise die Art des Studiums der Wissenschaft für alle dieselbe bleiben, mag 
nun die Chemie den Einzelnen Hauptstudium oder untergeordnete Hulfs- 
wissenschaft sein, mag der Einzelne in der Chemie nur die wissenschaftliche 
Wahrheit erstreben oder die Anwendungen ihrer Lehren auf andere Zweige 
der Wissenschaft oder auf Künste und Gewerbe ins Auge fassen. Der in 
dem Leipziger Laboratorium eingcschlagene Gang für das Studinm der Chemie 
gründet sich nicht auf ein Suchen nach dem unmittelbar praktisch Anwen- 
baren, sondern auf die Aneignung der Fähigkeit, eine Untersuchung zu füh- 
ren, tim auf wissenschaftlichem Wege und nicht durch Zufall zu den gesuch- 
ten Resultaten zu gelangen. Sei ein junger Mann Techniker von Fach, oder 
Pharmaceut, oder Mediciner, oder Cameralist, oder studire derselbe die 
Naturwissenschaften im Allgemeinen, oder beabsichtige er endlich später für 
die technische Chemie durch Anlegung von Fabriken thätig zu werden, so 
ist es klar, dass es nicht genügend sein kann, nur chemische Vorlesungen 
besucht zu haben, in denen füglich nicht mehr als die Resultate der chemi- 
schen Forschungen und hinsichtlich der Methoden, durch welche die Wissen- 
schaft diese Thatsachen errungen hat, nur Andeotungen gegeben werden 
können. Um eine Einsiebt in das Wesen dieser Methoden zu erlangen, ihre 
Anwendbarkeit, den Grad ihrer Sicherheit und somit die Data zur Beurthei- 
lung chemischer Arbeiten zu erlangen, ist der Besuch eines Laboratoriums 
unerlässlich, und zwar eines Laboratoriums, in welchem streng wissen- 
schaftlich und methodisch gearbeitet wird. Und diese Art des Arbeitens 
ist in dem Leipziger Laboratorium eingeführt. Der Director des Instituts 
(Prof. Erdmann), welchem ein Assistent (Dr. Rudolph Wagner) und ein 
Famulus zur Seite stehen, ist fast unausgesetzt beschäftigt, den Unterricht 
der Studirenden zu leiten und ihre Arbeiten zu beaufsichtigen. Die fort- 
währende Gegenwart des Vorstandes und seines Assistenten geben den Stu- 
direnden Gelegenheit, Zeugen der Arbeiten derselben, sowie derjenigen der 
Heben ihnen beschäftigten Commilitonen zu sein, die bereits eine selbst- 
ständige Untersuchung auszuführen im Stande sind, was den grossen Vor- 
theil mit sich bringt, dass in verhältnissmässig kurzer Zeit eine Summe von 
Anschauungen und Erfahrungen gesammelt werden kann. Wir heben als 
besonderen Vorzug des Leipziger Laboratoriums hervor, dass der Director 
stets gegenwärtig ist und seinen Schülern zu Liebe eine Zeit opfert, die 
sonst zu wissenschaftlichen Untersuchungen angewendel worden wäre. Die Zahl 
der bis jetzt in dem Institut gebildeten Chemiker ist eine sehr ansehnliche 
und eine grosse Anzahl von Gelehrten, Technikern, Aerzten und Phanna- 
ceuten sind stolz darauf, sich Schüler Erdmanns nennen zu können. Wie 
überhaupt der Chemie und den Naturwissenschaften alljährlich neue Jünger 
zugeführt werden, so steigert sich auch der Besuch des Leipziger Labora- 
toriums von Jahr zu Jahr. In dem gegenwärtigen Semester zählt das Labo- 
ratorium 30 Prakticanten. Von diesen widmen sich der Chemie als Haupt- 
fach 15, der Medicin 8, der Pharmacie 4, dem Berg- und Hüttenwesen 2, 
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der Landwirthschaft 1. Das Laboratorium hat auch im Auslande gerechte 
Anerkennung gefunden und mit jedem Semester steigert sich die Zahl der 
eusserdeutschen Staaten Angehörenden. So befinden sich in diesem Semester 
unter den Prakticanten 3 Engländer, 2 Franzosen, 1 Spanier und 1 Russe. 
Die zum Laborircn bestimmten Räume befinden sich in einem eigens dazu 
erbauten Gebäude in der Nähe des Augusteuins und bilden eine Zierde der 
Stadt. Eine genaue Beschreibung aller Räumlichkeiten des Leipziger Labo« 
ratoriums ist im Journal für prakt. Chemie (XXXI. p. 65.) gegeben worden. 
Es sei erwähnt, dass das hiesige Laboratorium in Bezug auf Zweckmässig- 
keit, Bequemlichkeit der Prakticanten und Billigkeit des Honorars (dasselbe 
beträgt 20 Thir. für den halbjährigen Cursus, wofür ausserdem das Institut 
Utensilien, Brennspiritus u. s. w. liefert; das Laboratorium ist geöffnet täg- 
lich von 9 Uhr Morgens bis Nachmittags 4 Uhr) unbestritten das erste 
Deutschlands ist. Die sich immer steigernde Frequenz des Instituts schreiben 
wir dem Director des Laboratoriums zu, der nicht als mürrischer Pedant^ 
sondern als geliebter Meister, als freundlicher Rathgeber mit seinen Schülern 
arbeitet. — Vergleicht man die hiesigen Institute für das Studium der Natur- 
wissenschaft mit denjenigen anderer Universitäten, so wird man finden, dass 
in Leipzig bezüglich des Studiums der Chemie Allem aufgeboten worden ist, 
um dasselbe zu erleichtern; hat doch selbst Berlin, das sich so gern die 
erste Universität Deutschlands nennt, kein öffentliches Laboratorium, und — 
kaum glaublich — liegt aller praktische Unterricht der Chemie daselbst in 
den Händen einiger Privatdocenten. — Mag daher Leipzigs Universität jenem 
Manne dankbar sein, der das chemische Laboratorium und noch so manches 
Institut — wir führen nur an die K. S. Gesellschaft der Wissenschaften, das 
mineralogische Cabinet, das magnetische Observatorium, das archäologische 
Museum ~ schuf und ausbildete. Und dieser Mann war der Herr v. Wieters- 
heim, bis zum Jahre 1848 Vorstand des Ministeriums des Cnltus und öffent- 
lichen Unterrichts. 

d. Jena, Ende December. (Chronik der Universität im j. 1850 .) l. Das Personal 
der Lehrer. Zum ordentlichen Professor der medicinischen Facultät wurde 
ernannt der ordentliche Honorarprofessor Dr. Martin, welcher am 13. Nov. 
seine Stelle in der Facultät durch eine Rede antrat, wozu er durch ein Pro- 
gramm (Duo sectionis caesareae in instituto policlinico obstetricio lenensi 
peractae exempla) einlud; zum ordentlichen Honorarprofessor in der philo- 
sophischen Facultät der ausserordentliche Professor Dr. Fischer; zu ausser- 
ordentlichen Professoren der Privatdocent in der theologischen Facultät Dr.phil. 
Hilgenfeld, die Privatdocenten der juristischen Facultät Dr. Schulze, Dr. 
V. Hahn, Dr. Girtanner, Dr. Chambon; in der philosophischen Facultät 
die Privatdocenten Dr. 0.scar Schmidt, Dr Bippart und Dr. Stark. Seine 
Stelle als Mitglied der Facultät trat am 20 April Hofrath Dr. Wackenroder 
durch eine Rede an, wozu er durch ein Programm (de cerevisiae vera mix- 
tione et indole chemica) einlud. Die Universität haben verlassen der ausser- 
ordentliche Professor Dr. Weissenborn, einem Rufe an das Gymnasium 
zu Erfurt folgend, der ausserordentliche Professor der theologischen Facultät 
Dr. Stieren, zum Diaconus in Eisenach ernannt, und der Privatdocent der 
philosophischen Facultät Dr. Bernard. Am 27. Mai habilitirte sich als Privat- 
docent der philosophischen Facultät Dr. G. Herrn. Schäffer durch Verthei- 
digung seiner Dissertation : de rätione inter arithmeticam et georaetriam, 
wozu der Decan, Prof. Dr. Sn eil, durch ein Programm einlud-; Fonnula 
generalis refractionis simplicis luminis methodo elementaria demonstrata. 
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> II. Zahl der Studirenden. Im Sommerhalbjahr ergab sich der Ab> 
gang von 108, wogegen immatriculirt wurden 118. Es betrug dieGesammt- 
zahl der Studirenden 393, darunter 97 (Ausländer 27, Inländer 70) der 
theologischen, 100 (Ausl 31, Inl. 69) der juridischen, 73 (Ausl. 21, Inl. 51) 
der medicinischen , 114 (Ausl. 68, Inl. 46) der philosophischen Facultät an- 
gehörten, 10 mit besonderer Erlaubniss die Vorlesungen besuchten. 

III. Promotionen. Die juristische Doctorwürde erwarb am 19. März 
Christian Theodor Herzog aus Jena. Am 18. März ward von der juristi- 
schen Facultät die Concurrenzprüfung zu der von ihr zum Andenken des 
Stiftungstages der Universität gestifteten Doctorpromotion abgehalten und 
unter den Concurrenten Anton Votiert aus Alstädt die Promotion zuerkannt, 
welche unterm 30. Juni vollzogen wurde. Zu Doctoren der Medicin und 
Chirurgie wurden nach Vertheidigung ihrer Dissertationen creirt am 8. März 
J.A. Gläser aus Hamburg (Diss. : de abscessu in fussa iliaca); am 20. März 
Karl H. Th. Birkenbusch aus Grasschütz (Diss.: de venae sectione); am 
am 21. März C. Descorps aus Guadeloup (Diss.: sur la dissenterie ob- 
servee aux Antilles); am 18. Mai Arthur Lutze, prakt. Arzt in Köthen 
(Diss.: de cataractae extractione); am 23. Juni Justinus Kärner, prakt. Arzt 
zu Frieseck (Diss.: de febribus intermittentibus) ; am 13. Juli Ernst Ludwig 
Schöllbach (Diss.: de exarticulatione ossis humeri); am 15. Juli Philipp 
Tscheck, prakt. Arzt zu Moor in Ungarn (Diss.: de typho abdominali). — 
Die philosophische Doctorwürde erhielten: am 20. Februar Joh. Nepomuk 
Kortnann aus Ungarn; am 1. März Eduard Hartstein aus dem Herzog- 
thum Sachsen; am 11. März Ludwig August Hoffmann aus Berlin; am 
16. März Ruholph Paul Schulze aus Dresden; am 19. März Friedrich Abi 
aus Lemberg und Adolph Plifke aus Glatz; am 23. März Julius Adolph 
Pabst aus Dresden; am 28. März Heinrich Hermann Christoph Nickels 
aus Hamburg; am 3. April Valentin Eduard Noodt aus Hamburg; am 4. April 
Joh. Hieronymus Fr. Heller aus Nürnberg; am 9. April der Director des 
pädagogischen Instituts zu Birkenruh Albert Holländer; am 10. April Fried- 
rich Karl Ortloff aus Jena; am 29. April David Heymann Joel in Posen 
und Richard. K. Fr. Wilhelm Zernial aus Straussberg; am 30. April Robert 
Albert Leidenfrost aus Bielitz in Mähren; am 3. Mai Hirsch Jaffe aus 
Posen und Marx Hennann Fenkner aus Goslar; am 7. Mai Wilhelm Fr. 
Dünkelberg aus Schaumburg; am 26. Mai Heinrich Albert Zedier aus 
Hannover; am 29. Mai Karl Brinckmaier aus Braunschweig; am 22. Juni 
Theodor Alexis Wilh. Bobe aus Naumburg; am 29. Juni Karl Julius Ludwig 
Schultz aus Lüben; am 1. Juli Fr. Alexander von Gauvain; am 16. Juli 
Syrus Archimedes Schwarzkopf aus Meiningen; am 24. Juli Adolph 
Frankel aus Brünn; am 1. Aug. Ludwig Hille aus Hannover und Alexan- 
der Franz Holfmann aus Bemburg; am 2. Aug. Friedr. Wilh. Rudloff 
aus Magdeburg. Dieselbe Würde wurde am 10. Juli dem Generalmusik- 
director Jacob Meyerbecr honoris causa ertheilt. Die Würde eines 
Magisters der freien Künste erwarb sich am 2. Juli Dr. Karl Julius H. 
Schäffer. 

IV. Akademische Acte. Am 3. Aug. übernahm das halbjährige Pro- 
rectorat Geh. Hofrath Dr. Huschke, zu welcher Feierlickeit der Professor 
der Beredsamkeit Geh. Hofrath Dr. Hand durch ein Programm einlud (de 
Persii satira prima dissertatio). Zu gleicher Zeit ward der Lectionskatalog 
mit der Vorrede desselben Verfassers (Handii Commentationes criticae) aus- 
gegeben. Das Decanat in den vier Facultäten übernahmen Prof. Dr. Rücke rt, 
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{jeheknerath Dr. Schmid, frof. Dr. Siebert und Prof. Dr. Stickel. Am 
24. August ward die Feier der Pr«isvertheilung begangen. Die theologische 
Preisaufgabe : „Exponatur de Wettii, olkn theologi Jtinensis, merita in theo- 
logiam christianam“ hatte nur eine Bearbeitung gefunden, welcher der zweite 
Preis zuerkannt wurde. Ihr Verfasser ist Eduard Neumeister aus Ger- 
stungshausen. Die juristische Aufgabe war unbeantwortet geblieben. Die 
Aufgabe der inedicinischen Facultät: „Quid in tuhis nervorum primitivis con~ 
tineatur^^ war durch eine Abhandlung so gelöst worden, dass derselben der 
erste Preis zuerkannt wurde. Der Verfasser ist Hugo Gesenius aus Halle. 
Die philologische Aufgabe: „eine Sammlung der griechischen Orakel und 
deren Beurtheilung in Beziehung auf Stil und Versbau^^ hatte einen Bearbeiter 
gefunden, welchem der erste Preis zugesprochen wurde, Moriz Vermehren 
aus Jena. Die physikalische Aufgabe hatte eine geschichtliche Darlegung 
der elektromagnetischen Telegraphik verlangt. Der Verfasser einer Abhand- 
lung, Heinrich Ludwig Kodiert aus Eisenach, erhielt den ersten Preis, 
ebenso der Verfasser einer Abhandlung über die naturwissenschaftliche Frage: 
„wechselt die Menge der oxydirten anorganischen Bestand theile in den glei- 
chen Organen ein und derselben Pflanze während der früheren und späteren 
Vegetationsperiode?“ Emil Staffel aus Weimar. Die bei dieser Feierlich- 
keit gehaltene Rede, welche auch gedruckt erschienen ist, hatte bekannt zu 
machen, dass wegen financieller Missverhältnisse die Aufstellung neuer .Preis- 
aufgaben bis auf Weiteres ausgesetzt werde. So konnte nur eine Aufgabe 
Ton der mediciniscen Facultät nach der Stiftung des Herzogs von Altenburg 
gegeben werden: Wiederholung der Blondlotschen Versuche über die Galle. 

a. Greifswald, den 14. December. (.Frequenz. Uabniutlonen «nd Piomotionen. 

’Florello. Verxnniniluiig der Naturforscher. Feier des Königlichen Gebiirlsiages und Prelsvertlieiinng. Per- 
sonalien. Ein neues Gebhude fär die anatomischen Arbeiten und Saninilungen.) In diesem Winter- 

'Seinester sind auf der hiesigen Universität immatriculirt 489 Studirende: 
24 Theologen, 42 Juristen, 71 Mediciner und 62, welche der philosophischen 
-Facultät angehören. Das Rectorat geht vom 1. Jan. k. Js.' an auf den Pro- 
zessor Dr. Kosegar teil über. — ' Wahrend des Sommersemesters habilRirte 
■Sich bei der juristischen Facultät der Königliche Oberstaatsanwalt Dr. Fried- 
berg, nachdem ihm die Doetorwürde 'honoris causa von der juristischen 
•Facultät verliehen war. In seiner öffentlichen Habilitationsrede entwickelte 
-Hr. Dr. Friedberg die Veränderungen, welche das Preuss. Strafrecht ins- 
besondere in den letzten Jahren bis zur Einführung des öffentlichen münd- 
lichen Verfahrens erfahren hatte. — Ausserdem wurden von derselben Fa- 
cultät die Herren Schirmer und Lochte zu Doctoren rite promovirt. Die 
theologische Facultät verlieh dem durch längere Amtstüchtigkeit bewährten 
Consistorialrath Mehring in Stettin die theologische ‘Doetorwürde honoris 
causa. — Bei der inedicinischen Facultät habilitirten sich die Herren 
Dr. Haeckerinann und Prosector Dr. Schul tze (Sohn des Anatomen Hof- 
rath Schnitze). — Die philosophische Facultät verlor durch den Tod den 
•bejahrten ausserordentlichen Professor der classischen Literatur, Florello. 
Der Verstorbene, ein Schv/ede, gehörte bereits schon in der Zeit, als die 
“Provinz Neu-Vorpominern noch unter schwedischer Oberherrschaft stand, der 
Universität an. — In der Woche vom 17. bis zum 23. September fand die 
Versammlung der Naturforscher und Aerzte hier statt. Die Universität und 
die landwirthscbaftliche Akademie Eldena öffneten den Gästen ihre Samm- 
lungen, unter denen insbesondere die zoologisohe und anatomische sich 
auszeichnen. Die zoologische Sammlung enthält eine grosse Anzahl von 
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See- und anderen Vögeln, wie sie gerade in hiesiger Gegend an der Meeres- 
küste und im Lande vorzukommen pflegen. Den grössten Theil derselben 
verdankt die Universität dem Eifer und der ausgezeichneten Geschicklichkeit 
des jetzigen Couservators Hrn. Dr. Schilling. Die fast durchweg sehr 
schönen und zum Theil seltenen Exemplare sind meisten theils von ihm erlegt 
und mit einem besonderen Talente ausgestopft und aufgestellt. — Von der 
hiesigen Universität führten die Herren Geheiinerath Bern dt und Professor 
Hornschuch den Vorsitz bei der Versammlung der Naturforscher; öffent- 
liche Vorträge wurden von den Herren Professor 0. Schmidt aus Jena, 
Feldt aus Braunsberg, Dr. Buek aus Hamburg, Geh. Bergrath v. Carnall 
aus Berlin, Professor v. Feilitzsch und Professor Bardeleben hiersclbst 
gehalten. Der Geheimerath Berndt hielt als erster Geschäftsführer der Ge- 
.sellschaft die Eröflnungsrede. Zum Versammlungsort im nächsten Jahre wählte 
die Gesellscliaft, einer Einladung des Herzogs von Sachsen - Coburg - Gotha 
folgend, einstimmig Gotha. Unter den 178 Nummern von Theilnehmern, 
welche die diessjährige Versammlung zählte, waren sehr viele aus Greifswald 
oder der näheren Umgebung, von denen wiederum Einige weder Natur- 
forscher noch Aerzte sind. Doch fehlte es auch nicht an namhaften Ver- 
tretern der Naturwissenschaft und der Heilkunde aus den verschiedenen 
Gegenden Deutschlands. — Aus Berlin waren die Herren Leopold v. Buch, 
Beyrich, v. Carnall, aus Hamburg die Aerzte de Chaufepie sen. und 
Buek, aus Rostock die Professoren Strempel, Roeper und der Chemiker 
Schulze, aus Dresden Professor Geinitz, aus Gotha Dr. Brettschneider, 
aus Bayern Prof. Fürnrohr von Regensburg, aus Böhmen die Professoren 
Hlasiwetz und Bochdalek von .Prag, aus Oesterreich die Professoren 
Hyrtl und Vivenot von Wien unter Anderen anwesend; aus Turin der 
Frotomedicus Dr. Parola. Die Verhandlungen und UnterWtungen in den 
verschiedenen Sectionen sind nicht ohne wissenschaftliches Interesse und 
gegenseitige Belehrung gewesen. Der Eindruck der geselligen ZusammenT 
künfte und der gemeinsamen Ausflüge in die nächste Umgebung und nach 
Rügen war befriedigend. Die Universität gab den Gästen ein von sämmt- 
lichen Professoren, Docenten, akademischen Beamten und vielen anderen 
Eingeladenen Besuchtes Festmahl. — Am 15. October fand wie gewöhnlich 
die Feier des Geburtstages Seiner Majestät des Königs in der grossen Aula 
der Universität statt. Der diessjährige Festredner, .Consistorialrath Professor 
Dr. Vogt, schilderte im Eingang seiner lateinischen Rede die niederschla- 
gende Lage des deutschen Vaterlandes; er zeichnete das grossdeutsche 
russische Vasalienthum durch einen Vergleich mit dem Verrath des Segest 
und ging dann zu einer Darlegung des Wesens der Pietas als der noth*^ 
wendigen Grundlage jedes wohlgeordneten bürgerlichen Gemeinwesens über, 
wobei er auf tlie Geschichte des preussischen Fürstenhauses entsprechend 
Bezug nahm. Die Feier schloss mit der Bekanntmachung der Urtheile über 
die im Verhältniss zur Frequenz der Universität ziemlich zahlreidb einge- 
gangenen Bearbeitungen der den Studirenden gestellten Preisaufgaben. Die 
philosophische Facultät ertheilte unter Anderem zwei Pxeise für zwei sehr 
fleissig gearbeitete Abhandlungen über Kants Antinomieen, ein Beweis, dass 
trotz der Aufregung der letzten Jahre, von denen natürlich auch die Stu- 
denten nicht unberührt bleiben konnten, sich das Interesse an der abstracten 
theoretischen Wissenschaft und Speculation hier noch erhalten hat. Die theo- 
logische Facultät ertheilte einer Abhandlung über den Paulinischen Ursprung 
der neuerdings angefochtenen Briefe an die Epheser, Colosser und Philipper 

Akadcm. MoitRUschrift. Februar 1851. 11 
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den Preis. — Das durch den Tod des Präsidenten v. ßolilen erledigte 
Curntoriuin der Universität ist noch unbesetzt; über die Wiederbeselzung 
desselben verlautet noch nichts. — An die Stelle des nach Kiel abge- 
gangenen Prof. Planck ist Prof. 0. Mejcr, bisher ordentl. Professor in 
Königsberg, an die hiesige juristische Facultät versetzt worden. — Die 
Stelle eines Lehrers der Chemie an der landwirthschaftlichen Akademie in 
Eldena ist nach dein Abgänge des Prof. F. Schulze nach Rostock durch 
den Dr. Tromme besetzt. — Zu der Errichtung eines grösseren Gebäu- 
des für die anatomischen Arbeiten und Sammlungen werden bereits An- 
stalten getroffen. 

V. Breslau, Ende December. (FoHscIiriUc der dcu^itolien Sprache rIk RkHdrnii»chct'. 
Pcrs»n.iiier. IiiKcrlptlonszeit. UniversitAtsloral. Ceateiieriipg der Professoren.') |m WidorSprUCh mit 

der auf der Berliner Conferenz einstimmig ausgesprochenen Ansicht scheint an 
unserer Universität die deutsche Sprache die solenne werden zu wollen. Im Monat 
October hatte bereits die philosophische Facultät zur Habilitationsrede desPrivat- 
docenten Dr. Cohn ein Einladungsschreiben in deutscher Sprache erlassen, 
im November promovirte Dr. Scherner ebenfalls in deutscher Sprache. 
Ich kann der freilich sehr verbreiteten Ansicht nicht beipflichten, dass dieser 
Sieg der deutschen Sprache über die lateinische vünschenswerth sei. Aller- 
dings sagt man, die lateinische Sprache sei nur der scholastische mittel- 
alterliche Mantel um das specifische Gelehrlenthum, das dadurch vom wirk- 
lichen Leben abgeschlossen werde, vAelches keinen in der bürgerlichen 
Gesellschaft isolirten Gelehrtenstand kenne. Wie wenig indessen jene Ab- 
schliessung in Wahrheit besteht, zeigt ein Blick in die Kammern der Abge- 
ordneten; in ihnen sitzen ja doch die Männer, welchen das Volk am meisten 
Vertrauen schenkt. Ohne allen Zweifel ober wird man in ihnen den gelehrten 
Stand am zahlreichsten vertreten finden, und die Studenten aus den Jahren 
1848 und 1849, in welchen so viele deutsche Kammern tagten, wissen da- 
von zu erzählen, wie manche Professoren die angekündigten Vorlesungen 
nicht hielten, weil .sie ihrem wicljligen Amt das noch wichtigere des Volks- 
vertreters vorzogen. Aber ganz hievon abgesehen, ist ja doch der Doctor- 
grad eine rein wissenschaftliche Wurde, die wenigstens in Preussen nicht 
den geringsten directen Einfluss auf die Erreichung irgend einer Stellung im 
bürgerliehen Leben hat. Und dass zur Erlangung dieser rein wissenschaft- 
lichen Würde die Sprache gewählt wird, welche ohne allen Zweifel die rein 
wissenschaftliche ist, scheint mir so sehr der Natur der Sache zu entsprechen, 
dass ich nur sehr ungerne dieselbe von der vaterländischen verdrängt sehen 
würde, es sei denn in Ausnahmsfäilen, wenn der Gegenstand dem Bildungs- 
kreis des Alterthums fern liegt. — An Professor Kahnis, dessen Berufung 
nach Leipzig Sie gemeldet, haben wir einen eben so freisinnigen als in sei- 
nen Kreisen beliebten Docenten verloren. Der bisherige Privatdocent an der 
katholisch - theologischen Facultät, Lic. Wiek, eine der Hauptstützen der 
katholischen Kirche in Schlesien, so auch der Gründer des Breslauer katho- 
lischen Centralvereins, dessen Abgeordneter er bei dem im verflossenen 
Sommer abgehaltenen Congresse der katholischen Vereine Deutsch'ands war, 
hat den Lehrstuhl unter grossem Bedauern der Facultät verlassen. Der 
ausserordentl. Professor an der philosophischen Faculiät, Dr. Guhrauer, 
hat für die Ueberreichung und Zueignung seiner Schrift über Joachim 
Jung vom Senat der Stadt Hamburg die goldene Jubelmcdaille auf die Ver- 
fassung von Hamburg erhalten — Sehr zahlreich auch von Nichtstudenten 
besucht sind die öffentlichen Vorlesungen, welche Dr. Eberty, Privatdocent 
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an der juristischen Facullät, über Geschwornengerichte hall. — Auffallend 
ist, dass während an hiesiger Universität die AnnahmelisteTi für die Collcgien 
schon am 23- November geschlossen werden, die Annahmefrist in Berlin um 
volle sechs Wochen länger dauert. — Unser Universitätsgebäude hat sehr 
gewonnen durch Entfernung der trüben Ocllampen, welche die schönen 
gothischen Corridore in ein mystisches Halbdunkel versetzten ; an ihre 
Stelle sind Gasflammen getreten. Eine andere noch wesentlichere Reform 
scheint aber nicht durchgeführt werden zu wollen ; die Verwandlung 
des Steinpflasters neben der Universität in ein Holzpflaster. So oft ein 
Wagen dort fährt, erdröhnt das Gebäude so, dass der Docent entweder inne 
halten muss oder der Zuhörer nichts versteht. Wiederholte Anregung dieser 
Sache blieb immer ohne Erfolg. — In Folge der neuen Gemeindeordnung 
hat der Magistrat die Professoren und Beamten der Universität, welche bis- 
her persönliche Steuerbefreiung genossen, zur genauen Fassion ihres amt- 
lichen und ausseramtlichen Einkommens aiifgeford<‘rt. Zum amtlichen Ein- 
kommen wird auch der Werth der Amtswohnung, die Manche als Direcloren 
oder Inspectoren von Universitätsinstituten geniessen, gerechnet. Da einer- 
seits der Steuersatz ziemlich hoch ist, andererseits aber ebensowohl die 
Ehrenhaftigkeit als die leichte Controle jede Reticenz unmöglich macht, so 
stehen diese bisher persönlich Steuerfreien gegen die Bürger sehr im Nachtheil. 

V. Breslau, Mitte Jan. 1851. (.Remcr t. Die KrnukeiiKr.sse der Universität. Beiiiitziin(: 

der UniverHitiitsbibliotliek. Das voologische Museum. Der Lesever«lii katliolUclier Studenten. Die slavinch- 

uterariMhe GeseiUchatt.) Aiu letzten Tage dcs Vergangenen Jahres hat die hiesige 
Universität und besonders die medicinische Facultät ein grossen Verlust er- 
litten. An diesem Tage starb Dr. Wilhelm Hermann Georg Rem er, Regie- 
rungs- und Geh. Medicinalrath, ordenll. Professor und Director der medicini- 
schen Klinik an hiesiger Universität, Ritter des rothen Adlerordens 2ter Classe 
mit Eichenlaub, vieler gelehrten Gesellschaften Mitglied und Ehrenmitglied, 
ein Mann, dessen Ruf weit über die Gränzen dieser Stadt hinausreichte. Er 
war als einziger Sohn des rühmlich bekannten Historikers Julius August 
Remer zu Braunschweig am 9. Juli 1775 geboren und studirte 4Va Jahre 
Philosophie und Medicin auf den Universitäten Helmstädt, Jena und Göttingen. 
Er promovirte 1797 als Doctor der Medicin und bald darauf als Doctor der 
Philosophie und wurde 1799 Professor der Medicin zu Helmstädt, wo er 
auch die klinische Lehranstalt leitete. 1809 kam er nach Aufhebung der 
Universität Helmstädt in gleicher Eigenschaft nach Königsberg und 1815 nach 
Breslau an die Stelle des nach Berlin versetzten Geh. Raths Behrends. Hier 
gründete er sich als erster Professor der Medicin und Director des medi- 
cinischen Klinicums für innere Heilkunst einen glänzenden Wirkungkreis, wie 
ihm ein weiterer geschaffen wurde durch seinen Eintritt in das Medicinal- 
collegium für Schlesien. 1830 wurde er zum Regierungsrath befördert. Er 
starb am 31. Dec. 1850, unerwartet, weil er trotz seines 76sten Lebens- 
jahres noch ungemein rüstig war. Seine Wirksamkeit war eine bedeutende 
und segensreiche. Nicht bloss die Universität verliert in ihm einen ihrer 
bedeutendsten Docenten, der seit 35 Jahren Hunderte von Aerzten gebildet, 
auch die Unglücklichen der hiesigen Stadt, die, wenn Niemand mehr ihre 
Krankheit heilen konnte, zum Prof. Remer ihre letzte und so oft Trost und 
Rettung verschaffende Zuflucht nahmen, verlieren in ihm ihren Wohlthäter. 
Sein Namii wird in Breslau in rlankbarer Erinnerung bewahrt bleiben Aber 
auch in der Geshichte der Medicin wird sein Name fortleben. Seine zahl- 
reichen Schriften haben die grösste Anerkennung gefunden. Sie sind meist 
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in fremde Sprachen übersetzt worden; so erinnern wir z. B. an das in die 
französische und Italienische Sprache übersetzte Lehrbuch der' polizeilich 
gerichtlichen Chemie. Eine genaue Angabe seiner Schriften und detaillirte 
Biographie findet man in K. Ch. Novak: schlesisches Schriftsteller -Lexikon 
5. Heft. Man wünscht in Breslau vielfach die Stelle des Verstorbenen durch 
Oppolzer in Wien ersetzt zu sehen. — Wie die meisten deutschen Uni- 
versitäten, so hat auch die hiesige eine Krankenkasse für die Studirenden, 
wonach es ermöglicht ist, denselben unentgeltlich jede Art von ärztlicber 
Hülfe zu verschaffen. Die hiesige Krankenkasse ist auf weiterer Basis ge- 
gründet als die übrigen; denn nicht bloss Medicin wird den kranken Stu- 
denten verabreicht, sondern es werden aus ihren Mitteln auch arme Studi- 
rende in die Bäder geschickt. Um dieses Ziel zu erreichen , ist jeder Student 
verpflichtet, Theil zu nehmen. Er muss bei seiner Immatricuiation ein sg. 
Eintrittsgeld und den Beitrag fürs erste Semester — von mindestens etwa 
einem Gulden — praenumerando zahlen, sodann semeslerweise seinen Beitrag, 
Bei der Exmatriculation werden die noch fälligen Semesterbeiträge nachgezahlt. 
Diess war bis jetzt die Regel. Eine der letzten Handlungen des jetzt verstor- 
benen Geh Medicinalraths Remer als Vorstehers des genannten Instituts war 
eine Verordnung, wonach allen Studenten, welche die fälligen Semosterbeiträge 
und den für das laufende Semester praenumerando noch nicht gezahlt hätten, 
oder binnen kurzer Zeit nicht zahlten, keine Beneficien aus der Krankenkasse 
verabfolgt werden sollen. So begründet wir wegen Geldmangels der Kranken- 
kasse diese Verordnung auch halten, so können wir doch nicht umhin, das 
für hart zu erklären, dass auch die Studenten, denen Beneficien verweigert 
werden, trotzdem bei der Exmatriculation ihre Beiträge nachzahlen müssen. — 
Wir erlauben uns, auf einen Uebelstand aufmerksam zu machen, der uns bei 
Benützung der hiesigen Universitätsbibliothek aufgefallen. Während z. B. 
in Berlin, wo die Bibliothek zwanzigmal so viel benützt wird, auf Grund 
eines von einem ordentl. Professor ausgestellten Cavirscheines, der auf Zeit, 
gewöhnlich ein Semester, lautet, jedem Besucher eine Erlaubnisskarte zur 
Benützung der Bibliothek ausgefertigt wird, auf welche er sich beliebig — 
täglich nicht über drei — Bücher leihen kann, muss hier für jedes Buch 
ein besonderer von einem Professor unterschriebener Cavirschein gebracht 
werden. Dass diese, ich möchte gerne nicht sagen pedantische, Sicherheits- 
Vorschrift die Benützung der Bibliothek sehr erschwert, ist klar; ausserdem 
Hesse sich ja hinlängliche Sicherheit leichter erreichen, z. B. auf dem in 
Berlin gebräuchlichen Wege. — Unsere Zeitungen enthalten Seitens der 
Königlichen und Universitätsbibliothek eine Aufforderung an alle Verleger 
und Drucker Schlesiens, wonach sie gemäss der Cabinetsordre vom 28. Dec. 
1824 von allen seit dem 1. Januar 1850 in ihrem Verlage erschienenen 
Verlags- oder Commissionsartikeln ein Freiexemplar an die Königliche und 
Universitätsbibliothek bis spätestens Mitte Januar einzusenden haben. — Das 
zoologische Museum der hiesigen Universität hat im ablaufenden Jahre durch 
die Bewilligung des Ministeriums eine Ausdehnung seines Locals erhalten, 
wodurch es ausführbar geworden ist, die vielen Gegenstände, die bis jetzt 
gedrängt und versteckt lagen, zu systematisiren und die neu eingegangenen 
und angeschaiften Sachen übersichtlich auf/ustellen. — Es ist auffallend, wel- 
cher rege wissenschaftliche Eifer jetzt hier die Sludirenden beseelt. Nicht 
allein die Hörsäle sind gef'Mlt und die Bibliothek wird fleissig benützt, auch 
* einige wissenschaftliche Vereine haben sich gebildet, welche mit Ernst und 
Eifer ihr vorgeslecktes Ziel zu erreichen streben. So haben besonders die 
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katholischen Theologen einen wissenschaftlichen Verein am Schlüsse * des 
Sommersethesters 1849 gegründet, der am 1. November 1849 ins Leben trat 
und zwar unter dem Namen : Leseverein katholischer Studenten. Zweck 
des Vereins ist Einigkeit unter den katholischen, besonders katholisch-theo- 
logischen Studenten der hiesigen Universität, Hebung des wissenschaftlichen 
Strebens und katholisch -religiösen Bewusstseins. Jeder katholische Student 
kann Mitglied werden, Ehrenmitglied jeder Katholik , der für den Verein thätig 
sein will. Die Zahl der Mitglieder ist jetzt 56. Zur Erreichung des ange- 
gebenen Zweckes dienen folgende Mittel; 1) Generalversammlungen, deren 
in jedem Monat zwei stattfinden sollen. In ihnen werden belehrende Vor- 
trage gehalten und Vereinsangelegenheiten oder Schriften religiösen Inhalts 
besprochen. 2) Der Verein ist, um Gelegenheit zu geben, sich in den ein- 
zelnen Zweigen der katholischen Theologie mehr zu vervollkommnen, in vier 
Sectionen getheilt, die wöchentlich Zusammenkünfte bilden, um sich durch 
Vorträge, Disputationen und andere Hebungen zu bilden. Die erste Section 
beschäftigt sich mit der Erklärung des alten, die zweite mit der des neuen 
Testaments, die dritte mit dem Studium der Kirchengeschichte. Die vierte 
Section besteht aus sogenannten Utraquisten, d. h. solchen, welche polnisch 
und deutsch sprechen, um* in polnischen Gegenden später mit Erfolg wirken 
zu können. 3) Es besteht eine Vereinsbibliothek, die sich im Locale der 
königlichen Freitische befindet und durch monatliche Beiträge von Vg Thlr. 
vermehrt und unterhalten wird. Die Bibliothek enthält Schriften, die in die 
neuere kirchliche Bewegung einschlagen, religiös kirchliche Monats- und 
Jahresschriften, auch Unterhaltungsschriften im katholisch religiösen Sinne. 
Der vierte Theil der Einnahmen wird für polnische Werke verwandt. — Der 
Verein hat auch seine gemüthliche Seite Allwöchentlich werden zwei Zu- 
sammenkünfte gehalten, welche dem geselligen Vergnügen gewidmet sind. 
Am 5. November 1850 beging der Verein sein Stiftungsfest, welches mit 
dem Emst gefeiert wurde, der den katholisch -theologischen Studenten in 
Breslau charakterisirt. Der Cardinal Fürstbischof von Diepenbrock schenkt 
dem Verein seine Gunst und hat ihn schon öfters mit ansehnlichen Geld- 
geschenken bedacht. Aus dem Jahresberichte entnehmen wir, dass die Summe 
der Einnahme circa 150 Thlr., die der Ausgaben 100 Thlr. betragen hat. — 
Ein anderer wissenschaftlicher Studentenverein beginnt auch wieder auCsu- 
blühen. Es ist die schon vor etwa 15 Jahren begründete slavisch-literarische 
Gesellschaft, die übrigens viel dem aus Breslau abberufenen Prof. Purkinje 
verdankt hat. Nach kurzer Unterbrechung ihrer Thätigkeit reorganisirte sie 
sich im Jahre 1847 und ist seitdem unausgesetzt thätig. Sie besteht den 
Statuten gemäss nur aus Studenten, die der polnischen Sprache mächtig oder 
doch beflissen sind. Ihr Zwek ist, eine gründliche Kenntniss der slavischen 
Literatur unter ihren Mitgliedern zu verbreiten. Vor einigen Monaten hat 
der Verein beim Sertat den Antrag gestellt, die Wiederbesetzung des an 
unserer Universität erledigten Lehrstuhls für slavische Literatur zu veran- 
lassen. Die von der Gesellschaft schon seit einiger Zeit beabsichtigte Heraus- 
gabe einer polnischen Zeitschrift wird wohl mit dem Februar dieses Jahres 
beginnen, da bis dahin die nach den polnischen Landestheilen versandten 
Prospecte und Subscriptionslisten zurückerwartel werden Die Zeitschrift wird 
unter dem Titel „Znicz“ — die heilige Flamme — in der Richter’schen Buch- 
handlung hieselbst erscheinen. Der Name ist der slavischen Mythologie 
entlehnt. Ueber andere! wissenschaftliche Studentenvereine berichte ich Ihnen 
das nächste Mal. 


90 


AU<;emeine Corresponden«. 


i. München, Januar 1851. c Haneberg. Fraas. Vorlexuitgcii «ber Bierbrauerei.') 
Professor Dr. Haneberg, eine der liebenswürdigsten Persönlichkeiten 
unserer Universität, ist in das neugegründeto Benedictincrstift zu St Boni- 
face getreten. Noch hält er die für dieses Semester angeköndigten Vor- 
lesungen; wir hören aber, dass er den Lehrstuhl ganz zu verlassen beab- 
sichtige, was im Interesse der Wissenschaft sehr zu bedauern wäre. Er ist 
auch Mitglied der Akademie der Wissenschaften. Seine Stelle als üniversitäts- 
prediger hat er bereits niedergelegt. — Dr. Fraas, Professor der staats- 
wirthscbaftlichen FacuUät, hat die von der k. k. mährischen Gesellschaft für 
Natur- und Landeskunde zu Brünn gegebene Preisfrage „über die Fortschritte 
der Landwirthschaft in den letzten 100 Jahren“ gelöst und den Preis von 
1200 fl. erhallen. — Eine Disciplin, welche ausser an hiesiger Universität 
wohl an keiner anderen gelehrt wird , verdient vielleicht eben dieser Selten- 
heit wegen besondere Erwähnung. Der Professor der Chemie und Techno- 
logie Dr. Kaiser hat Vorlesungen über „Bierbrauerei in ihrem ganzen Um- 
fange“ angekündigt und liest, obwohl privatissime, vor einer sehr zahlreichen 
Zuhörerschaft mit grossem Beifalle. Es werden indessen diese Vorträge heuer 
nicht das erstemal, sondern bereits seit 14 Jahren gehalten, und cs haben 
während dieser Zeit circa 300 Zuhörer, worunter fast Va Nichtbayern, daran 
Antheil genommen. 


IV. 

All^enieiuc Correspoiidenz. 

In Freibur'g waren iin Sommersemesler 1850 332 iinmatriculirte und 
46 nichtimmatriculirte Studenten anwesend. Im laufenden Wintersemester 
hat die Zahl der Itnmalriculirten um 27 zugenommen, wahrend die Zahl der 
Nichtimmatriculirten die gleiche geblieben ist. Es sind 359 Studirende iin- 
matriculirt und die Gesammtzahl beträgt 405. Von den Immatriculirten stu- 
diren 16S Theologie (worunter 49 Ausländer), 76 Jurisprudenz (1 Ausl.), 
64 Medicin, Pharmacie und höhere Chirurgie (9 Ausl.), 51 Camerale,’ Philo- 
sophie und Philologie (21 Ausl.). Die Gesammtzahl der Inländer beträgt 
daher 279, der Ausländer 80. Die Zahl der Inländer hat um 38 zu-, die der 
Ausländer um 10 abgenommen. Von den Nichtimmatriculirten sind 29 Hospi- 
tanten, 17 niedere Chirurgen. 

In Tübingen ist die Zahl sämmtlicher Sludirenden im laufenden Se- 
mester 806 , also 6 mehr als im Sommersemester. Nach den sechs Facultälen 
verlheilen sich die Studirenden so, dass zur evangelisch-theologischen Facul- 
tät 129 (darunter 27 Ausländer), zur katholisch-theologischen 131 (darunter 
43 Ausl), zur juristischen 200 (darunter 29 Ausl.), zur medicinischen 120 
(darunter 19 Ausl.), zur philosophischen 173 (darunter 12 Ausl.), zur staats- 
wirthschafllichen 53 gehören. Die Gesammtzahl der Ausländer ist sonach 130. — 
Ueber die zur Pegegnung von Missbrauchen bei den Honorarnachlassgesuchcn 
getroffenen Massregcln wird uns rnitgelheilt, dass der akademische Senat 
beschlossen hat, eine Aufforderung an sämmlliche Docenten ergehen zu 
lassen, bei derartigen Gesuchen nicht zu willfährig zu sein, vielmehr den- 
selben erst dann zu entsprechen, wenn durch eine Acusserung des Univer- 
silätsamtmanns die Bedürftigkeit und Würdigkeit des Bittstellers con- 
slalirl ist. — An AVunderlichs Stelle ist Privatdocent Dr. Rapp in Würz- 
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bürg als ordentlicher Professor und Director der Klinik berufen eine 
vortreilliche Acquisition. 

Die Universität Heidelberg macht eine bedeutende Acquisition durch 
die Erwerbung der grossartigen Mineraliensammlung des Bergraths Dr. Schüler 
in Jena. Die Regierung zahlt dafür eine Leibrente von jährlich 1000 Thlr., 
welche jedenfalls fünf Jahre lang von den Erben des bisherigen Inhabers 
erhoben wird, wenn derselbe auch innerhalb dieser Zeit versterben sollte. 
Die Sammlung wird unter seiner Mitwirkung selbstständig aufgestellt werden 
und seinen Namen tragen. Zwei grosse Säle im Universitätshaus werden zu 
ihrer .Aufnahme hergerichtet. Die Sammlung, zu deren üebernahme Prof. 
Blum nach Jena abgeordnet wurde, ist bereits unter Weges. Die Regierung, 
sagt die A. Z. hierüber, scheint mit diesem Ankauf ein bisher verfolgtes 
System zu verlassen, welches für die Dauer keine guten Früchte bringen 
konnte: das System nämlich, den Professoren der Naturwissenschaften selbst 
zu überlassen, für Anschaffung der zu ihren Vorlesungen nothigen Samm- 
lungen auf eigne Kosten Sorge zu tragen. Sie hat auf diesem Weg seit 
dreissig Jahren allerdings beträchtliche Summen für den Ankauf sowohl als 
für die Aufstellung und die Beschaffung und Unterhaltung der dazu noth- 
wendigen Räumlichkeiten erspart, und es ist der ihnen hiedurch auferlegten 
ansehnlichen Opfer ungeachtet den Lehrern gelungen, in ehrenvoller Weise 
Schritt zu halten mit andern Universitäten, welche öffentliche Sammlungen 
besitzen und dessen ungeachtet vielleicht ihre Professoren besser besolden. 
Mit der Zeit aber muss sich auf diese Art in den Sammlungen ein Capital 
anhäufen, welches selbst für den bemittelten Lehrer und bei zahlreich gefüll- 
ten Auditorien zu beträchtlich wird, jährlich mehr aufzustellen und zu unter- 
halten kostet und von den Erben zuletzt um so weniger wieder herein- 
gebracht werden kann, je grösser die Sammlungen geworden sind. So steht 
mithin zu fürchten, dass Privatsammlungen zuletzt nicht mehr gleichen Schritt 
halten können mit den öffentlichen Sammlungen anderer Universitäten und 
dass sie hinter dem wissenschaftlichen Bedürfnisse Zurückbleiben. Dabei 
befindet sich der reichere Docent, der Eigenthumer einer bereits zu einer 
Vollständigkeit gediehenen Sammlung, im Besitz eines Monopols, dem ärme- 
ren wie dem eben erst beginnenden Privatdocenten gegenüber; die Regie- 
rung übt eine Ungerechtigkeit gegen diese Lehrer selbst im Vergleich zu 
anderen Professoren, welche dergleichen Apparate nicht bedürfen, und sieht 
sich endlich bei jeder nothwendig werdenden neuen Berufung in Verlegen- 
heit, da die Wahl der Personen durch den Besitz von Privatsammlungen 
bedingt ist. Die Erwerbung einer eigenen Mineraliensammlung für die Uni- 
versität ist daher ein Schritt äusserer Billigkeit wie innerer Zweckmässig- 
keit und endlicher Nothwendigkeit, den wir freudig begrussen dürfen. Ob 
freilich bei einem solchen Schritt nicht deijeflige Lehrer, welcher seine eigene 
ansehnliche und kostbare Sammlung dem Staat schon* dreiundreissig Jahre 
lang für den öffentlichen Unterricht geliehen und ihm so grosse Ausgaben 
erspart hat, einige Berücksichtigung verdient hätte, dürfte nicht überall einer 
gleichen Beurtheilung anheimfallen. Einen kleinen Fond für diesen Zweck 
besass übrigens die Universität allerdings, indem ihr seit etwa anderthalb 
Decennien jährlich 100 fl. zugewiesen waren, welche admassirt worden sind. 
Dieser Vorrath wird indessen kan n für die Transportkosten der neuen Samm- 
lung hinreichen; die Aufstellung allein wird der Universität, nicht ohne sie 
in anderen Zwecken zu beschränken, . Tausende kosten, und die Erwerbung 
selbst wohl nur aus allgemeinen Staatsmitteln bestritten werden können. Die 
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Saoimlung, zu deren Uebernahine Prof. Blum nach Jena abgeordnet wurden 
ist bereits in Heidelberg angekommen, in 130 grösseren und kleineren Kisten 
nebst 9 Kisten Instrumente. Man spricht davon, dass die Regierung auch 
die übrigen Sammlungen Schülers (Münzcabinet, technologische Sammlung) 
erwerben wolle. — Die öffentlichen Blätter sprechen von einer Berufung 
des Professors Schenkel in Basel an Rolhe’s Stelle; etwas Näheres ist uns 
über dieses auch wieder bestrittene Gerücht nicht bekannt geworden. — Die 
Gesammtzahl der immatriculirten Studenten betrug im Sommer 522; im lau* 
fenden Semester sind es 557, wozu noch 23 nicht immatriculirte Hörer 
konunen. Theologie studiren 50 (darunter 4 Ausl.}, Jurisprudenz 349 
(darunter 275 Ausl.), Medicin 88 (darunter 48 Ausl.), Camerale 34 (darunter 
8 Ausl.}, Philosophie und Philologie 36 (darunter 14 Ausl.}. Die Gesammt- 
zahl der Ausländer ist 349, der Inländer 208. 

ln Giess^en war die Gesammtzahl der Studenten im Sommersemester 
438 (darunter 84 Ausländer}. Im laufenden Semester ist die Gesammt- 
zahl 413 (darunter 71 Ausl.). Von diesen studiren 27 Katholiken (darun- 
ter 5 Ausl.} und 69 Protestanten (darunter 7 Ausl.), Theologie, 106 
Rechtswiss(*nschaR (darunter 7 Ausl.), 74 Medicin (darunter 11 Ausl.), 
5 Chirurgie, 10 Thierarzneikunde (darunter 4 Ausl.), 21 Caroeralwissen- 
schaft, 9 Architectur (darunter 1 Ausl.), 20 Forstwissenschaft (daruider 
8 Ausl.}, 29 Philosophie und Philologie (darunter 3 Ausl.}, 43 Pharmacie 
und Chemie (darunter 25 Ausl.}. — In öffentlichen Blättern war wiederholt 
die Rede von einer projcctirten Verlegung der katholisch - theologischen 
Facultät von Giessen nach Mainz. Diese Verlegung soll nach der M. A. P. 
auf einige Schwierigkeiten bei dem grossherzogl. Ministerium gestossen sein; 
inan vernehme wenigstens, dass auf einen in dieser Beziehung ganz bestimmten 
Antrag noch keine Entscheidung erfolgt sei, dass die Regierung vielmehr die 
Absicht habe, diese Frage der bald zusammentretenden Ständeversammlung 
vorzulegen. Nach einer Correspondenz der N. A. Z. aus Mainz vom 15. Jan. 
soll es so gut als entschieden sein, dass die Verlegung statt ünde und die 
lateinische Sprache die Unterrichtssprache sein werde. Das Wahre an der Sache 
ist, dass nach der ministeriellen Versicherung in der zweiten hessischen Kamm^ 
bis jetzt Verhandlungen in dieser Sache durchaus nicht stattgefunden haben. 

in Marburg hat die Gesammtzahl der immatriculirten Studenten im Ver- 
hältniss zum Sommersemester um 24 ab genommen. Es widmen sich daselbst 
im laufenden Semester der Theologie 72 (darunter 1 Ausl.}, der Jurisprudenz 
und Cameralwissenschaft 66 ( darunter 3 AusL), der Medicin und Chirurgie ^ 
(darunter 16 Ausl.), der Philosophie, Philologie und den Naturwissenschaften 58 
(darunter 12 Ausl.), „ihrer Ausbildung^^ 3, der Pharmacie 6 (daruntmr 1 Ausl). 
Die Gesammtsumme der Immatriculirten ist daher 263 , darunter 33 Ausländer. 
Ausser diesen immatriculirten Stiltiirenden besuchen noch Vorlesungen als daza 
berechtigt 14 ; die Gesammtsumme der Immatriculirten und Nichtimmatriculirten 
ist daher 277 , während diese Gesammtsumme im Sommersemester 307 betrug. 

In Bonn zählt im laufenden Semester die evangelisch - theologisdie Fa- 
oultät 58 Studirende (darunter 21 Ausl.), die katholisch ~ theologische 204 
(darunter 12 Ausl.), die juristische 308 (darunter 40 Ausl), die mediciniscbe 
127 (darunter 15 Ausl), die philosophische 214 (darunter 51 Ausl). Die 
Gesammtzahl der Inländer beträgt sonach 772, der Ausländer 139. Ausser 
diesen 911 immatriculirten Studenten besuchen die Universität als zum Hören 
der Vorlesungen berechtigt 3 nichtimmatriculirte Pharmaceuten und 27 Hospi* 
tanteu, so dass die Gesammtzahl 941 beträgt, 11 mehr als im Sommersemester 
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Aus Kiel wird uns unterm 19. Jan. geschrieben: ,, Ein Verzeichniss der 
Studenten an unserer Universität lässt sich für das laufende Semester nicht 
geben, weil sie fast alle bei der Armee sind. In Betreff des Personalbestandes 
der Lehrer ist zu bemerken, dass Prof. Li eben er, der im letzten Jahre zwei 
Vocationen ausgeschlagen batte, jetzt leider einen Ruf nach Leipzig an- 
genommen hat; ich sage leider, denn wir verlieren an ihm einen bedeuten- 
den Mann. Die Stelle des verstorbenen Prof. Mau ist noch nicht wieder 
besetzt. Die politischen Verhältnisse haben das Curatorium veranlasst, mit 
Berufungen inne zu halten. Der Etatsrath und Prof. Tönsen. ist seit Michaelis 
pensionirt. Sonst ist der Personalstand unverändert, nur dass Prof. Frerichs 
aus Göttingen die Stelle des nach Aegypten ber^enen Prof. Griesinger 
eingenommen hat (s. jedoch unten S. 99). Bei uns sieht es trübe aus; Gott 
mag wissen , was aus uns wird.^^ — In öffentlichen Blättern spu^t das Gerücht, 
als ob die Universität Kiel aufgehoben, wenigstens verlegt werden soll! 

Göttingen, 15. Dec. Während der grossen und heissen, das deutsche 
Vaterland betreffenden Fragen habe ich es nicht gewagt. Sie und das Pu- 
blicum mit unseren kleinen Angelegenheiten und obligaten Frequenzberichten 
zu behelligen. Bei der jetzigen allgemeinen Missstimmung und Apathie und 
der wahrscheinlichen Aussicht, dass, statt auf eine politische Entwickelung 
Deutschlands, wir auf die alte literarische angewiesen bleiben,^ werden solche 
Mittheilungen wieder mehr Interesse gewähren. Das Ausland wird ja, wenn 
es nur unsere Flotte auf der Weser verkommen und verfaulen sieht, unsere ge- 
lehrte und schulmeisterliche Grösse nach wie vor willig anerkennen. So bemerke 
ich denn, dass wir im laufenden Semester 715 Studirende zählen, 49* weniger 
als im Sommersemester *). Die Verminderung* erklärt sich zum Theil durch 
diu in Folge der Rüstungen abgegangenen Preussen, durch die im Felde 
stehenden Holsteiner und Schleswiger, und Andere, die sich, namentlich als 
Aerzte, dahin gewendet haben. Zwei von denen, welche im letzten Sommer 
noch hier studirten, haben den Tod in den .Kämpfen gegen die Dänen gefun- 
den. Beim Rücktritt des letzten .Ministeriums hat man hier mit Bedauern 
den Curator und Vorstand des Cultusdeparlements, Braun, scheiden sehen. 
Er hat in den drittehalb Jahren seiner Amtsführung durch ausgezeichnete 
Berufungen, Verbesserung der Institute;, Förderung der nothwendigen Re- 
formen in den Universitätseinrichtungen .sich allgemeine Anerkennung erwor- 
ben und ist so würdig in die Fussstapfen früherer Curatoren getreten. Uebri- 
gens hat nach dem ganzen Gang der haifnoverischen Regierung ein Personen- 
wechsel bei uns nicht so leicht einen wesentlichen Nachtheil, wie anderwärts. 
Hier ist Alles in dieser Hinsicht so traditionell, dass ein neuer Curator nichts 
Anderes thun kann, als in der Fürsorge und im Wohlwollen für die Univer- 
sität seinen Vorgänger wo möglich zu ; übertreffen. Ein Ministerium, das den 
Namen Münchhausen an der Spitze trägt, muss immer eine gute Vorbedeu- 
tung für uns haben, da es an den Ahn erinnert, der Göttingen gegründet 
hat. — Das neue, mit einem Aufwand von 100,000 Thalem erbaute Hospital 
für 180 Betten ist seit Anfang dieses Semesters bezogen. Die Bibliothek 
hat kürzlich eine jährliche Etatserböhung von 3000 Thalern erhalten und 
diese erste Thai des jüngsten Curatoriums ist mit allgemeiner Freude begrüsst 
worden. (A. Z.). — Am 24. Jan^ starb der berühmte Anatom und Chirurg 
Obermedicinalrath Lange nb eck, welcher seit 1802 der Universität als Lehrer 
der genannten Fächer angehort& Seine grossen Verdienste um Kunst und 


**) Das Detail ist bereite vod unserem Correspondenten im. Januarheft S. 31. .32. mitgetheill. 
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Wissenschaft sichern^ seinem Namem in der Geschichte der Medicin eine hlei> 
bende Stelle; Tausende von Schülern werden dem Geschiedenen ein dank- 
bares Andenken widmen. Als seinen Nachfolger auf dem Lehrstuhle der 
Anatomie bezeichnet man jetzt schon den Leipziger Anatomen Weber; das 
Lehrfach der Chirurgie ward noch bei seinen Lebzeiten dem Prof. Baum 
(früher in Greifswald), einem Schüler Langenbecks, übertragen. (Ebendas.) 

Für die Universität Leipzig wurden in der zweiten sächsischen Kammer 
41425 Thlr. Zuschüsse bewilligt, wobei 300 Thlr, für eine homöopathische 
Heilanstalt. Die Verdoppelung des Ansatzes von 6CK) Thlrn. für die Leipziger 
Gesellschaft der Wissenschaften wurde auf dem Etat abgelehnt, dem Mini- 
sterium aber aus dem Dispositionsfond anheimgegeben. — Die Gesammlzahl 
der Studirenden ist 902, worunter 266 Ausländer. Von diesen studiren 181 
Theologie (darunter 51 Ausl.), 410 Jurisprudenz (darunter 98 Ausl.), 158 
Medicin (darunter 50 Ausl), 52 Chirurgie (darunter 24 Ausl.), 16 Pharmacie 
(darunter 4 Ausl), 24 Naturwissenschaften (darunter 16 Ausl), 11 Philo- 
sophie (darunter 6 Ausl), 2 Pädagogik (darunter 1 Ausl), 16 Philologie 
(darunter 7 Ausl.), 14 Mathematik (darunter 3 Ausl ), 18 Cameralia (darunter 
6 ,4usl.). Die Gesammtzahl der Studirenden hat gegen das Sommersemester 
um 5 zugenommen. 

In Halle betrug die Zahl der immatriculirten Studenten im Sommer- 
.seinesler 636. Davon sind im Herbst abgegangen 179 und demnach geblie- 
ben 457. Im laufenden Semester sind hinzugekommen 140; die Gesammtzahl 
der immatriculirten Studenten beträgt daher 597. Die theologische Facultät 
zählt 330 (darunter 53 Ausl.), die juristische 145 (darunter 15 Ausl.), die 
medicinische 72 (darunter 11 Ausl ), die philosophische 50 (darunter 5 Ausl). 
Die Gesammtzahl der Ausländer ist daher 84. Ausser den immatriculirten 
Studenten besuchen die Universität 4 nicht immatriculirte Pharmaceuten und 
23 Hospitanten, so dass die Gesammtzahl der Hörer 624 beträgt. — Dr. Bruns, 
Professor der Rechte zu Rostock, wird zu Michaelis einem Rufe an die Uni- 
versität Halle folgen. 

In Jena sind im laufenden Semester 358 Studenten immatriculirt, darun- 
ter 132 Ausländer. Theologen sind es 78 (darunter 16 Ausländer), Juristen 
87 (darunter 23 Ausl), Mediciner 61 (darunter 16 Ausl), Philosophen 132 
(darunter 77 Ausl). Ausserdem ist 18 Nichtimmatriculirten besondere Er- 
laubniss zum Besuch der Vorlesungen ertheilt, so dass sich die Gesammtzahl 
der Immatriculirten und Nichtimmatriculirten auf 376 beläuft, 19 weniger als 
im Somrnersemesler. 

In Berlin waren im Sommersemester 1312 Studenten immatriculirt; 
davon sind am Herbst 415 abgegangen und demnach 897 geblieben, zu wel- 
chen im laufenden Semester 534 hinzugekommen sind. Die Gesammtzahl der 
immatriculirten Studenten beträgt daher 1431, worunter 351 Ausländer. Die 
Gesammtzahl der Immatriculirten hat daher um 119 zugenommen. Die theo- 
logische Facultät zählt 191 (darunter 51 Ausl), die juristische 654 (darunter 
136 Ausl), die medicinische 232 (darunter 72 Ausl ), die philosophische 354 
(darunter 92 Ausl). Ausser diesen immatriculirten Studirenden besuchen 
die Uidversität als zum Hören von Vorlesungen berechtigt 24 nicht immatri- 
culirtü Chirurgen, 149 nicht immatriculirte Pharmaceuten, 74 Eleven des 
Friedrich-Wilhelms-Instiluts , 84 Eleven der medicinisch- chirurgischen Aka- 
demie für das Militär, 300 Eleven der Bauakademie, 33 Berg -Eleven, 
6 remunerirte Schüler der Akademie der Künste, 6 Zöglinge der Gärtner- 
Lehranstalt. Die Gesammtzahl der Nichtimmatriculirten ist daher 676 und 
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tmmatncuUrle und Nichtimmatriculirtc sind es zusammen 2107. — Der in 
Berlin am 31. Dec. gestorbene Geh. Medicinalrath v. Link war 1769 geboren 
und 1815 von Breslau als Professor der Medicin und Director des botani- 
schen Gartens nach Berlin gekommen. Mit dem regierenden König war 
V. Link in persönlichem Verkehr, wie er überhaupt durch seine Geselligkeit 
Vielen werlh und theuer geworden ist. Noch kurz vor seinem Tode erschien 
seine „Philosophie der gesunden Vernunft“. An seine Stelle wollte man 
Hugo V. Mohl in Tübingen berufen; derselbe hat aber abgelehnt. Grise- 
bach in Göttingen kommt an Kunths Stelle. Das Ministerium hat der Fa- 
cultät die Berufung ganz allein überlassen. Die Anstellung Mündts machte 
böses Blut, weil die Universität gar nicht gehört wurde. 

In Greifswald waren im Sommersemesler 186 Studenten immatriculirt, 
wozu 3 Hospitanten kamen. In diesem Semester beträgt die Gesammtzahl 
der Irnmairiculirlen 189, worunter 10 Ausländer und wozu noch 3 Hospi- 
tanten kommen. Die theologische Facultät zählt 24, die juristische 42 Cdarun- 
ter 1 Ausl.), die medicinische 71 (darunter 2 Ausl), die philosophische 52 
(darunter 7 Ausl). 

In Breslau waren im Sommersemesler 780 Studenten immatriculirt. 
Davon sind abgegangen 173. Es sind demnach geblieben 607, zu welchen 
im laufenden Semester 216 hinzukamen, so dass die Zahl der immatriculirten 
Studenten von 780 in diesem Semester auf 823 gestiegen ist und die Anzahl 
des Wintersemesters 18^750 uberlrifft. Die katholisch-theologische Facultät 
zählt 240 (darunter 2 Ausl), die evangelisch -theologische 57 (darunter 2 
Ausl.)i die juristische 272 (darunter 7 Ausl), die medicinische 86 (darunter 
,5 Ausl), die philosophische 168 (darunter 6 Ausl). Ausserdem sind noch 
13 Nichtiminatriculirte anwesend, so dass sich die Gesammtzahl auf 836 
beläuft. Indessen ist, wie man uns schreibt, die Mobilmachung der preussi- 
schen Armee an der Universität nicht spurlos vorubergegangen. Nicht bloss 
dass etwa 50 Studenten, die ihr Militärjahr abdienen, Breslau verliessen und 
in ihre Cantonnementsquarliere zogen, auch die grosse Zahl Derer, welche 
schon gedient hatten, wurde meist eingezogen, um in der Provinz irgendwo ihr 
Quartier zu 'erhalten. Ausserdem sind nicht wenige Mediciner, selbst aus 
dem fünften Semester, zn Unterärzten befördert und bei Lazarethen ange- 
stelll worden. 

In München betrug die Gesammtzahl der Sludirenden im Sommersemesler 
1924, worunter 199 Ausländer. Im laufenden Semester ist die Gesammtzahl 
1884, darunter 202 Ausländer. Im Einzelnen ist die Zahl der Theologen 315 
(darunter 50 Ausl), der Juristen, Cameralislen , Forstleute 848 (darunter 72 
Ausl), der Mediciner, Chirurgen, Pharmaceuten 272 (darunter 54 Ausl), 
der Philosophen und Philologen 449 (darunter 26 Ausl). 

In Würzburg waren im Sommersemester am Schlüsse der Immatricu- 
lation 625 Studenten immatriculirt. Hievon sind abgegangen 218, also ge- 
blieben 407. Hinzugekommen sind in diesem Semester 268. Die Gesamint- 
zahl beträgt daher 672. Von diesen studiren Theologie 96 (darunter 3 Ausl), 
Jurisprudenz und Cameralia 200 (darunter 11 Ausl), Medicin (incl. 2 Chi- 
rurgen und .15 Pharmaceuten) 271 (darunter 152 Ausl), Philosophie und 
Philologie 105 (darunter 1 Ausl.) ln allen Vorlesungen zeigt sich in diesem 
Semester ein besonders rühmlicher Fleiss. Diesen beweist auch das Resultat 
der Preisbe Werbungen, welche in drei Facultäteii, der theologischen, juristi- 
schen und medicinischen, von Erfolg waren. Für (He juristische Preisfrage 
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waren drei Bearbeitungen eingegangen, von welchen zwei für preis-, die 
dritte für lobenswürdig eiiiannt wurden. Der Preis besteht darin, dass der 
Verfasser einer preiswürdigen Arbeit die Doctorwürde, wenn er die 
sonst geforderten Scrulinien absolvirt hat, unentgeltlich von der Facultät 
erlangt. 

In Wien fand am 17. Dec die erste mündliche theoretische Staatsprüfung 
in der allgemeinen Abtheilung nach dem am 13. Aug. v, J. publicirten Gesetz 
statt. Die Prüfung war öffentlich und mündlich; die schriftliche war einige 
Tage vorher abgehalten worden, ln Oesterreich wird man hoffentlich nun nie 
mehr zu den Semestralprüfungen, ihren Voraussetzungen und Folgen zu- 
rückkehren. — Von Gustav Hufken, Mitglied der Staatsprüfungscom- 
niission in Wien, ist eine Schrift über das Studium der Rechts- und Staats- 
wissenschaften in Oesterreich erschienen, eine jetzt, nachdem das Princip der 
Studienfreiheit seine Geltung erhalten hat, sehr zweckmässige Methodologie 
des juristischen Studiums. Die Vorliebe für das deutsche Universitätswesen 
und Studentenlebcn, welche sich darin ausspricht, giebt der Schrift ein beson- 
deres Interesse. — In Wien ist Dr. Galba, Privatdocent an der Universität, 
in Folge seiner Vorträge, die er über die Nationalitäten Oesterreichs, über . 
Volkssouveränetät &c. hielt, seines akademischen Postens enthoben worden. — 
In einem halbamtlichen Artikel der Wiener Zeitung wird als Grund, warum 
dein Dr. Galba seine Vorträge untersagt worden, angegeben, dass er in 
seinen Vorlesungen über „rationelle Politik*^ diesen Lehrgegenstand benützt 
habe, um die Tagespolitik in den Vortrag zu ziehen. Als besonders unzu- 
lässig werden seine Vorträge über die Ehen von Landesfürsten mit nahen 
Verwandten, über die Bedeutung der Ausdrücke „von Gottes Gnaden“ und 
„Volkssouveränetät“ bezeichnet. 

Die Pesther Universität hat nach einer Correspondenz der A. Z. vom 
5. Jan. eine treffliche Acquisition durch die kürzlich erfolgte Ernennung 
Repiczky’s zum Privatdocenten der orientalischen Sprachen gemacht. Er 
wird die türkische, arabische, persische Sprache und das Sanskrit zum Gegen- 
stand seiner Vorträge richten. Die ausgezeichnete Befähigung dieses jungen 
Orientalisten bezeugen seine in den Sitzungen der philologischen Section 
der Akademie gelialtenen vergleichenden Abhandlungen über orientalische 
Sprachen, wobei er auch die griechische, deutsche, ungarische, sowie die 
slavischen Sprachen in seine Darstellung gezogen, ferner seine der Akademie 
zur Prüfung eingereichte und in Folge des günstigen Urtheils der philo- 
logischen Prüfungscommission zur Herausgabe angenommene arabische Sprach- 
lehre, — Arbeiten, die ihn nicht nur als Linguisten, sondern auch als gründ- 
lichen Philologen erscheinen lassen, der hinter den neuesten Fortschritten 
seiner Wissenschaft nicht zurückgeblieben ist. Er soll mit dem Unterricht 
der tüikisclien Sprache beginnen, als der zunächst für Ungarn wichtigsten 
von den Sprachen des Orients, theils wegen der Verwandtschaft der türki- 
schen Sprache mit der ungarischen, die beide Zweige einer und derselben 
Sprachenfamilie sind, demnach hinsichtlich der grammatischen Formen wie 
des sprachlichen Stoffes dem Philologen einen interessanten Parallelismus dar- 
bieten, und viele dunkle Partieen wechselseitig klarer erkennen lassen, theils 
wegen der durch mehrere Jahrhunderte so eng verbundenen Geschichte der 
Türken und Ungarn, in Folge deren die türkischen Gcschichtsquellen für 
ungarische Geschichtsforscher einen noch viel zu wenig, man könnte sagen 
noch gar nicht ausgebeutetcii Schatz von Aufzeichnungen aufbewahren, end- 
lich wegen der geographischen Nähe der Türkei und der langsam aber un- 
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aufhaitsam sich nähernden Krisis der orientalischen Frage, in die Ungarn 
wohl unaufhaltsam mit hineingezogen wird. 

In Zara wird im Aufträge des k. k. Unterrichtsministeriums eine juri-* 
stische Lehranstalt nach demselben Plane, welcher den im Jahre 1850 in 
Ungarn geschaffenen Akademieen für Rechtsgelehrsamkeit zu Grunde liegt, 
errichtet. 

In Basel stellte nach der A. Z. im grossen Rath ein aus Liestal ge- 
bürtiges Mitglied den Antrag, die Universität aufzuheben. Der Antragsteller 
ist eidgenössischer Haferlieferant und war dem Stabe des berüchtigten Kriegs- 
commissärs Abys zugetheilt, der in der Schweiz schon durch das Witzblatt 
„Postheiri^^ (um von anderen Dingen nicht zu reden), unsterblich geworden 
ist. Welche geistige Wahlverwandtschaft zwischen ihm und der Wissenschaft 
bestehe, ist bis dahin selbst den tiefer Blickenden ein undurchdringliches 
Räthsel geblieben. Nach der Ansicht des Genannten wäre es also nicht 
genug, dass die Stadt Basel durch die Landschaft und ihre Anhänger schon 
im Jahre 1833 um das ihr von Gott und Rechtswegen gebührende Univer- 
sitätsgut gebracht wurde, sondern es wird jetzt wieder von einem Land- 
schäftler beantragt, den der Stadt damals verbliebenen Antheil zu rauben. 
Der Vorwand, unter dem man das Universitätsgut (ähnlich wie das Klostergut 
im Aargau) einsacken will, ist die Errichtung einer Gewerbeschule. Jedermann 
aber sieht ein, dass diess nur ein Vorwand ist. Es wurde von radicalen Blättern 
schon oft und genug geäussert, dass die politische Richtung der Universität, 
die politische Gesinnung der Professoren die Hauptursache ist, warum man 
diese verhasste Anstalt beseitigen möchte. Von den wissenschaftlichen Lei- 
stungen der Lehrer schweigt man wohlweislich und hebt dagegen immer nur 
die geringe Schülerzahl hervor. Doch auch das ist nur Vorwand. Die Schäler- 
zahl ist allerdings gering (nämlich 65), allein sie ist bedingt durch Uebelstände, 
die man beseitigen kann. Der Hauptgrund der Feindseligkeit gegen die Universi- 
tät liegt, wie gesagt, darin, dass der Radicalismus keine Suprematie des Geistes 
ertragen kann und daher die Aristokratie des Talents gleich der Aristokratie 
der Geburt und des Reichthums ertödten möchte. Ob ihm dieses in Basel 
gelingt, wird die Zeit lehren; der fragliche Antrag ist in der Februarsitzung 
des grossen Rathes mit 82 gegen 11 Stimmen verworfen worden und damit 
der Bestand der Universität aufs Neue gesichert. 

In der schweizerischen Bundesversammlung sind nach einem Bericht vom 
21. Dec. für Vorarbeiten und Commissionsgutachten, betreffend die eid- 
genössische Hochschule 3000 Fr. bewilliget worden. — Die von der 
Berner Regierung niedergesetzte Hoclischulcommission hat mit 5 gegen 1 
Stimme die Zweckmässigkeit einer eidgenössischen Hochschule verneint, da- 
gegen die an die erste Frage sich unmittelbar knüpfende zweite: ob eine 
bernische Hochschule kantonales Bedürfniss sei, einstimmig bejaht. — Die 
Gesammtzahl der Studirenden in Bern beträgt 201 (darunter 10 Nichtschweizer 
und 51 aus anderen Kantonen). 

In Paris hat die Akademie für das Jahr 1851 ihr Bureau erneuert 
Ordnungsmässig ist der Vicepräsident des vorigen Jahres, Hr. Bayer, Prä- 
sident geworden. Der abgetretene Präsident Duperrey zeigte noch an, 
dass Bd. 22 der Denkwürdigkeiten im September erschienen und Bd. 23 
begonnen sei und dass Bd. 1 1 der Denkwürdigkeiten fremder Gelehrten dem- 
nächst erscheinen werde. Mehrere Plätze sind in der Akademie vacant: in 
der Scction für Anatomie und Zoologie für Hrn. v. Blain ville, in der all- 
gemeinen Physik für Hrn. Gay-Lussac, in der Geometrie für den aus- 
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gescbiossenen Hrn. Libri, in der Mineralogie für Hrn. Beudaut. Von aus- 
wärtigen Correspondenten hat die Akademie im Jahre 1850 verloren: die HH. 
Kunth und Link in Berlin, Raffineau in Montpellier, Schuhmacher in 
Altona. Ausserdem waren schon vorher acht Stellen erledigt. 

Es ist davon die Rede, dass die Universitäten Padua und Pa via wieder 
geschlossen werden sollen. 

' Die ölFenllichen Blätter sprechen von Rohheiten und Ungebührlichkeiten, 
deren sich die Studenten in Siena schuldig gemacht haben. In einem Ar- 
tikel aus Florenz vom 22. Dec. sagt die A. Z. : Ein Decret vom 17. d. M. 
suspendirt die Vorlesungen an der Universität Siena wegen ungeziemenden 
(„scaodalösen^^) Betragens der Studirenden während des vorgeschriebenen 
religiösen Unterrichts in der Univorsitätskirche. Solange die Entscheidung 
über die StraiTalligkeit der Einzelnen nicht erfolgt ist, wird den Studirenden 
untersagt, am Studiencurs in Pisa Thcil zu nehmen. Es ist diess eine sehr 
strenge Massregel, welche natürlich zahlreiche Unschuldige mittrifR (die 
Durchschnittszahl der Studirenden in Siena beträgt 300) und über die man 
verschiedene Urtheile vernimmt. Dass übrigens seil der gewaltsamen Auf- 
regung der Jahre 1847 und 1848 der Geist auf den toskanischen Univer- 
sitäten nicht der besste ist, muss eingeräumt werden. 

Aus Florenz wird der A. Z. unterm 12. Dec. geschrieben: Mit dem 
neuen Jahre sollen in den Sälen der Akademie der Georgofili von verschie- 
denen Mitgliedern derselben Vorlesungen eröffnet werden. Die Namen der 
Docenten bürgen dafür, dass diese Vorträge so anregend w'ie interessant 
werden, wenn man auch bei mehr als einem auf einseitige Behandlung der 
Wissenschaft gefasst sein muss, in der Richtung, obschon nicht mit der 
scharfen Exclusivität des Rotleck-Welckerschen Staatslexikons. Der Marchese 
Ridolfi wird über Agrologie lesen, der Advocal Pini über Agrarrecht, der 
Advocat L. Galeotti über administratives Recht, der Advocat V. Sal- 
magnoli über constitulionelles Recht, der Professor Busacca (Sicilianer) 
über politische Oekonomie. Bei den gegenwärtigen Lücken in der Besetzung 
der Lehrstühle an unsere beiden Universitäten (wenn ja die von Siena noch 
ernstlich in Betracht kommen kann) ist eine gründliche Unterweisung in den 
genannten Fächern allerdings sehr wünschenswerth , insofern sic hoffentlich 
dazu beitragen wird, dem in vielen Köpfen befindlichen schreckhaften Chaos 
ein Ende zu machen und die Ideen zur Klarheit und Ordnung zurückzufüh- 
ren. Besser, es wäre vor einigen Jahren geschehen, wir hatten dann nicht 
60 unglaublichen Unsinn und so jammervollen Ruin erlebt. 

In Palermo ist am 29. Nov. die Universität eröffnet worden. 

In Turin ist nunmehr wirklich der neapolitanische Flüchtling P. S. 
Mancini durch königliches Decret zum Professor der Jurisprudenz an der 
Universität ernannt worden (s. Januarheft S. 38) und eine Ankündigung des 
Universitätsraths zeigt den Beginn seiner Vorlesungen über Völker- und 
Seerechl an. Am 22. Jan. hielt derselbe in der Universitäts - Aula seine 
Antrittsrede „über die Nationalität“ vor einem ungemein zahlreichen Audi- 
torium, welches der Rede stürmischen BeifallsjubeUschenkte. — Die Univer- 
sität Turin zählte im Studienjahre 1850 nicht weniger als 1926 Studenten, 
von welchen 107 Theologie, 641 Jurisprudenz, 459 Medicin und Chirurgie 
stuiliiien. 
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In Basel ist Prof. Schnell zum Rector der Universität für das Jahr 
1851 gewählt worden. — In Berlin wurde der geh. Medicinalrath Dr. .W. 
Horn zum ärztlichen Director des Charitekrankenhauses und der bisherige 
Oberinspector geh Rechnungsrath K. H. Esse zum Verwaltungsdirector dieser 
Anstalt definitiv ernannt, ferner Dr.Michaelis auf den neuerrichteten Lehrstuhl 
der Stenographie berufen. — In Breslau hat die Kaiser-Leopold-CaroUnische 
Akademie der Naturforscher den Geheim enrath Ritter Neigebaur zu ihrem 
ordentlichen Mitglied ernannt. Zum ordentl. Professor der Chemie in der 
philosophischen Facultät und zum Director des chemischen Laboratoriums 
wurde der seitherige ordentl. Professor zu Marburg Dr. Bunsen ernannt.— 
ln Göttingen wurde der erst vor einem halben Jahre nach Kiel als Professor 
der medicin. Klinik abgegangene Dr. Ph. Frericbs zum ord Professor der 
patholog. Anatomie, der allgem. Pathologie und Arzneimittellehre ernannt. 

In Greifsicald wurde der bisherige ordentl. Professor der Rechte zu Königs** 
berg 0. Mejer zum ordentl. Professor in der juristischen Facultät an Plancks 
Stelle und an die Stelle des nach Rostock ^ abgegangenen Prof. Schulze 
Dr. Tromm e zum Lehrer der Chemie in Eldena ernannt. — In Jena wurden 
der ausserordentl. Professor Dr. G. Ed. Fischer zum ordentl. Honorar- 
professor bei der philosophischen Facultät, die Privatdocenten Dr. W. Gir- 
tanner und Dr. Ed. Egm. J. Chambon zu ausserordentl. Professoren bei 
der juristischen Facultät, die Privatdocenten Dr. C. B. Stark und Dr. Fr. X. 
Wegei e, sowie der Privatdocent zu Heidelberg Dr. H. Hettner zu ausserord. 
Professoren bei der philos. Facultät ernannt. — In Leipzig wurde Prof. Dr. 
Li eben er, bisher Professor der Theologie in Kiel, zum ord. Professor der Theo- 
logie ernannt. — In Ijemherg wurde eine besondere Professur für gerichtliche 
Arzneikunde errichtet und dem Privatdocenten an der Wiener Universität 
Dr. Fr. Gat sch er, verliehen. — Am gemeinsamen Oberappellationsgericht 
zu Lffheck wurde Dr. Wunderlich, bisher erster Professor der Rechte 
und Ordinarius der Juristenfacultät zu Halle, von den vier freien Städten an 
die Stelle des in Ruhestand versetzten seitherigen ersten Raths, Dr. Hach, 
ernannt. — Die k. Akademie der Wissenschaflen in München hat unterm 
27 Juli V. J. I. als ordentl. Mitglied erwählt: a) für die philosophisch-philo- 
logische Classe Dr. Halm, Rector am Münchner Maximilians -Gymnasinm; 
b) für die historische Classe Dr. Fr. Wittmann, Adjunct des L Reichs- 
archivs; II. als ausserordentl. Mitglied in München: für die historische Classe 
den quiesc. k. Landrichter Gerstner in München; 111. als auswärtige Mit- 
glieder: a) für die philosophisch-philologische Classe; 1) Fr. Bo pp, Pro- 
fessor an der Universität in Berlin; 2) A. Meineke, Gymnasialrector in 
Berlin; 3) Herrn. Bonitz, Professor an der Universität zu Wien; 4) Fr. 
Ritschl, Professor in Bonn; 5) Ludw. Kays er, Professor an der Universi- 
tät zu Heidelberg; 6) Fr. Delitzsch, Professor in Erlangen; 7)B. Thorpe, 
Esq. F. S. A. in London; b) für die mathematisch - physikalische Classe: 

1) Alb. Kölliker, Professor in Würzburg; 2) G. Magnus, Professor in 

Berlin; 3) D. Brewster, Professor in Edinburg; IV. als ausserordentl. aus- 
wärtige Mitglieder: a) für die mathematisch -physikalische Classe: 1) Fr. 
Unger, Professor in Bonn; 2) A. de Candolle, Professor in Genf; b) für 
die historische Classe: 1) J. B. Weigl, Domcapitular in Regensburg; 

2) Hofrath Böttiger, Professor in Erlangen. Diese Wahlen haben die 
Königliche Bestätigung erhalten. An der Universität wurde der ausserord. Pro- 
fessor Dr. K. Fr aas zum ord. Professor der Landwirthschaft und der Professor 
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an der polytechnischen Schule Dr. K. G. Kaiser uoter Beibehaltung seiner 
Stelle an dieser Schule zum ordentl. Professor der Technologie in der staats- 
wirthschafllichen Facullät ernannt. — In Pesth wurde dem Rector und Pro- 
fessor des Naturrechts an der dortigen Universität Dr. A. Virozsil, dem 
Professor des Kirchenrechts und Senior der rechts- und s^atswissenschaft- 
lichen Facultät Dr. Fr. Visketely und dem Professor der Physiologie und 
Senior der medicinischen Facultät Dr. S. Schordan der Titel eines k. k. 
Raths verliehen. — ln Praq wurde W. Wl. Tomek, Mitglied der k. böh- 
mischen Gesellschaft der Wissenschaften, zum ausserordentl. Professor der 
österreichischen Geschichte ernannt. — In Prexsburg wurden an der dor- 
tigen Rechtsakademie die bisherigen Professoren daselbst: Dr. Konek zum 
ordentl. Professor der Statistik und des Bergrechts, der Prof. Dr. v. Bor- 
siczki zum ausserordentl. Professor der statistischen Wissenschaften, der bis- 
herige Supplent Dr. Baintner zum ordentl. Professor des ungar. Privat- 
rechts, des Handels- und Wechselrechts, der dermalige Staatsanwaltssubstitut 
in Budweis Dr. Fr. Rulf zum ordentl. Professor der Rechtsphilosophie und 
des österreichischen Staatsrechts, der Privatdocent in Prag Dr. Fr. Petruska 
zum ordentl. Professor des Österreich. Civilrechts ernannt. — In Rostock 
ist Prof. Schulze in Eldena zum ordentl. Professor der Chemie ernannt 
worden. — In Tübingen ist der bisherige Privatdocent in Wörzburg Dr. Georg 
Rapp zum ordentl. Professor der Medicin und Director der medicinischen 
Klinik ernannt worden. — In Wien sind Prof. Dr. Pachmann und derHof- 
nnd Gerichtsadvocat Dr. Weissei zu Mitgliedern der k. k. Pröfungscommission 
fär die judicielle Abtheilung der theoretischen Staatsprüfung ernannt worden. 

Orden erhielten, und zwar in Berlin Prof. Dr. Ritter den rothen 
Adlerorden 2. CL mit Eichenlaub, in Brannsherg der vormalige Professor 
der kathol. Theologie an dem Lyceum Hosianum Dr. Schwann den rothen 
Adlerorden 4. CI.; in Breslau Medicinalralh und Prof, extraord. Dr. Rem er 
den rothen Adlerorden 3. CI. mit Schleife; in Erlangen Prof. Dr. Nägels- 
bach das Ritterkreuz des Michaelsordens; in Prof. Dr.med. Herbst 

den Guelphenorden 4. CI.; in Königsberg Prof. Dr. v. Buch holz den rothen 
Adlerorden 4. CI.; in München das Comthurkreuz des Michaelsordens Hof- 
rath V. Schubert, das Ritterkreuz desselben Ordens die Prolf. Schneider 
an der medicinischen und Wagner an der philosophischen Facultät; in T/2- 
bingen Prof. Dr. Kuhn an der katholisch-theologischen und Prof. Dr. Volz 
an der staatswirthscliaftlichen Facultät das Ritterkreuz des Kronordens; in 
Würzbnrg Prof. Dr. Leib lein das Ritterkreuz des Michaelsordens. 

In Breslau wurde Prof. Dr. Thilo, in Kiel Etatsrath und Prof. Dr. 
Tönsen pensionirt. — In München tritt der Professor der orientalischen 
Sprachen Dr. Haneberg in den Benedictinerorden bei St. Bonifacius, ohne 
jedoch seine Professur an der Universität aufzugeben. 

ln Aliofna starb am 29. Dec. der berühmte Astronom Conferenzrath 
Dr. Schumacher, in Berlin am 31. Dec. der geh. Medicinalrath und Pro- 
fessor der Botanik Dr. Link, 83 Jahre alt (seit 1815 Professor in Berlin), 
in Breslau am 31. Dec. der Regierungsrath , geh. Medicinalrath, Professor 
und Director der medicinischen Klinik Dr. Rem er (sen.), in Christiania am 
8. Dec., 79 Jahre alt, Georg Svendrup, einer der berühmtesten Professo- 
ren der Universität, der „Mann von Eidsvolde“, in Göttingen Obermedicinal- 
rath Professor der Anatomie Dr. Langenbeck, d. Z. Director der Societät 
der Wissenschaften, in Leipzig am 24. Jan. der Professor der Rechte 
. Dr. Gustav Ernst Heimbach. 

' n q» -a-— 

DrnrW \on F. K. Thein in Wiinbiirg. 
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Nekrolog. 

Au]fuiit l¥eaii<ler in BerllMi. 

Der Tod 'des Dr. Neandeir ist weit über Europa hinaus schmeriHch 
empfunden worden, am meisten ist abei* den Universitäten durch ihn eine 
Wunde geschlagen, unter deren Lehrern er eine ausgezeichnete, in mancher 
Hinsicht einzige Stelle einnahm. 

August Neander war am 16. Januar 1789 zu Göttingen in einer jüdi- 
schen Familie, deren eigentlicher Name Mendel war, geboren, kam frühzeitig 
nach Hamburg und besuchte die dortigen hohem Lehranstalten. Diess wurde 
ihm durch fremde Unterstützung möglich gemacht; denn wie sehr er sich 
wenigstens eine Zeit lang in dürftigen Umständen befand, davon legt noch 
ein damals benutztes und nach seinem Tode unter seinen Büchern aufgefon- 
denes Exemplar der Ilias von Wolf Zeugniss ab, in Welchem mehrere 
hundert Verse fehlen, die durch ihn selbst schriflirch ergänzt sind. Sieben- 
zehn Jahre alt, -ging er zur Universität ab, nachdem er zuvor getauft Worden 
war. Es war weniger die Vorbereitung durch alttestamcntliche Einflüsse, 
die ihn zum Christenthnm führte, denn dafür scheint seine nächste Umgebung 
nicht geeignet gewesen zu sein. Er soll nicht einmal der Abiturienten- 
prüfung im Hebräischen sich unterzogen haben, war vielmehr nach Art der 
älexandrinischen Juden zu Christi Zeit gebildet und durch Einwirkungen 
edlerer Philosophie dem Evangelium näher gebracht. Dehn obwohl eine 
genaue Kunde dessen, was ihn zum Bekenntniss desselben bewog, schw'er 
zu erlangen scheint, möchte doch so viel feststehen, dass die Leclure des 
tiefsinnigen Saint Martin, besonders aber das eifrigste Studium des Plato, 
seinem Geiste eine verwandte Richtung gegeben habe. Mit diesem Gött- 
lichen unter den Griechen ist er von der ersten begeisterten Jünglingszeit 
bis in seine spätesten Tage, wie Wenige, vertraut gewesen. Er fiel dadurch 
einigen geistvollen Altersgenossen auf, die sich mit ihm verbanden, ihn nach 
der Universität begleiteten und Iheils bis ans Ende ihm nahe gestanden 
haben, theils sich früh von ihm trennten, weil sie nicht die gleiche Bahn 
mit diesem edlen und reinen Geiste zu verfolgen fähig waren. Einige Briefe 
von ihm und über ihn, welche aus dieser Zeit stammen und hinler ChaiUisso's 
Werken abgedruckt sind, zeigen in dem frühreifen Jünglinge den Mann, der 

Akadem. Monata»chrift. März 1861. 
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stets Jugendfrische bewahrte; denn es spricht aus ihnen das warme Gemüth, 
die Begeisterung für Wissenschaft, das Bedürfniss mit selbstständiger Kennt- 
niss und eigenem Urtheil sich der Gegenstände zu bemächtigen. Er bezog 
die Universität Halle, um Schleiermacher zu hören und Theologie zu studi- 
ren. Von den Kirchenvätern schreckten ihn die Schüsse der eindringenden 
Franzosen auf; Napoleon hob sofort die Universität auf und zerstreute die 
Lehrer und Studirenden. Neander begab sich nach Göttingen, wo er, fast 
aller Mittel beraubt, ankam und unter Plancks Leitung seine kirchenhistori- 
schen Arbeiten fortsetzte. Mit eisernem Fleisse drang er schon damals in 
die Quellen der Kirchengeschichte ein und kehrte mit einem ausserordent- 
lichen Wissen bereichert, allerdings aber mit sehr geschwächtem Körper, nach 
Hamburg zurück. Wenn auch der stille Wunsch in ihm leben mochte, im 
akademischen Beruf sich ganz der Wissenschaft widmen zu können, so hin- 
derte doch schon die äussere Mittellosigkeit, diesem Ziel unmittelbar zuzu- 
steuern. Er schien sich zunächst für das praktische Amt zu bestimmen, 
predigte auch zu verschiedenen Malen, soll aber nicht den entsprechenden 
Beifall gefunden haben, weil es ihm an Vortrag und an Kraft der Stimme 
fehlte, um die grossen Kirchen seiner Stadt auszufüllen. Sein Lehrer Gurlitt 
hatte ihn wegen der herrlichen Gaben des Gemuths und seiner Talente lieb 
gewonnen; er bewies ihm damals die lebhafteste Theilnahme und hat zu 
allen Zeiten, auch als Neanders Entwicklung einen von seinem humanistischen 
Standpunkt sehr verschiedenen Weg nahm, ihm herzliche Liebe bewahrt. Er 
besuchte ihn öfters in seiner entlegenen Wohnung und fand ihn regelmässig 
mit den Kirchenvätern beschäftigt. Ueberzeugt, dass Neanders Anlagen ihn 
zum Universitätslehrer bestimmten, ermunterte er ihn zum Versuch in diesem 
Beruf und sagte ihm grossen Erfolg voraus. Um das äussere Hinderniss 
zu beseitigen, ruhte er nicht, bis er ihm ein Stipendium verschafft, welches 
Neandern erlaubte, einige Jahre ohne Nahrungssorgen der wissenschaftlichen 
Thätigkeit zu leben. Er wählte Heidelberg zu seiner Universität und begab 
sich im Jahre 1811 dorthin. Die ersten Anfänge schienen ^ keine sonder- 
lichen Resultate zu weissagen, da sein Aeusseres weder imponirend, noch 
in weltlicher Weise gefällig und sein Vortrag wenig anziehend war. Doch 
sein Talent, sein beharrlicher Charakter, die Liebenswürdigkeit seines 
Gemütbes, überwand die Schwierigkeiten alle; man bewunderte bald seinen 
Fleiss, seine rastlose Production, die Tiefe seiner Auffassung. Es war seinem 
eigenen Entwicklungsgang gemäss, wie dem der Kirche entsprechend, dass 
er sich zunächst besonders mit dem kirchlichen Alterthum beschäftigte. Die 
Wirkungen der platonischen Philosophie verfolgend, studirte er mit vorzüg- 
lichem Eifer die alexandrinischen Theologen, auf deren Ideen sich eine 
seiner frühesten Abhandlungen (de gnosi Clementis) bezog. Diese For- 
schungen führten ihn auch auf eine nähere Untersuchung, über den Kaiser 
Julian, dessen merkwürdige Entwicklung und Stellung zur Kirche er in der 
bekannten Monographie beschrieb. Sie verschafRe ihm , der inzwischen 
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^ ausserordentlicher Professor geworden war, unter Marheiiiecke’s Verinilllung 
einen Ruf als ordentlicher Professor an die Universität zu Berlin, die neu 
gegründet und mit bedeutenden geistigen Kräften ausgerüstet, eine schöne 
Blüthe verhiess. Neander nahm bald eine ausgezeichnete Stelle unter ihren 
Lehrern ein und an keinem auf allen deutschen Universitäten hingen die 
Studirenden mit grösserer Liebe. Die Wirksamkeit unter ihnen und seine 
schriftstellerische Thätigkeit füllen der Hauptsache nach sein übriges Leben 
aus, welches ohne bedeutende äussere Veränderungen seinen Verlauf gehabt 
hat. Denn Berufungen nach andern Universitäten lehnte er ab und seine 
mehr beschauliche und der Wissenschaft als solcher zugewandle Geistesart 
bestimmte ihn, von der praktischen Einmischung in die Bewegungen der 
Gegenwart sich so viel als möglich zurückzuhalten. Nur in dringenden 
Fallen oder auf unabweisliche Aufforderung pflegte er sich zu einem öffent- 
lichen Auftreten in den Streitigkeiten zu entschliessen. Von solchen Vor- 
kommnissen ist bekannt, wie er sich gegen die evangelische Kirchenzeitung 
erklärte, als ' er die Art nicht billigen konnte, in welcher sie sich zum Werk- 
zeug der Angriffe auf rationalistische Professoren machte; wie er ein Gut- 
achten publicirte, welches von Staatsmassregeln gegen das eben erschienene 
Leben Jesu von Strauss abrieth, indem er Wissenschaft allein mit Wissen- 
schaft bekämpft wissen wollte. Auch in andern Fällen hat er, doch mehr 
im Stillen, geeigneten Orts seine Meinung zu erkennen gegeben; und gern 
hat man namentlich in frühem Jahren srinen uneigennützigen Rath ver- 
nommen, wenn es die Besetzung der Lehrstellen galt. Auch das soll nicht 
übergangen worden, dass er, obgleich keineswegs ein Freund des fürst- 
lichen Absolutismus und im christlichen Interesse und im lnteres.«e freier 
Entfaltung der Individualität liberalen Institutionen in Staat und Kirche ge- 
neigt, doch empört ward über das frevelhafte Treiben der Berliner National- 
versammlung und ihres Anhanges, und als die Regierung sich ermannte und 
es wagte, wiederum nach dem Steuer des Staates zu greifen, er zuerst und 
vor Allen darauf drang, dass die Lehrer der Universität durch offene Er- 
klärung, so viel an ihnen sei, ein moralisches Gewicht in die Wagschaale 
der Regierung legen sollten. Im Übrigen aber unterzog er sich prakti- 
schen Functionen wenig und verzichtete selbst auf Uebernahme des Reclo- 
rats; er äusserte wohl bei Gelegenheit, dass er zum Regieren nicht gemacht 
sei. Das Amt eines Decans der theologischen Facultät hat er, so oft es 
der Turnus an ihn brachte, verv/altel; er ist auch in das Consistorium ein- 
gelrelen, was ihm besonders von Bedeutung war, sofern damit die Theil- 
nahme an der Prüfungscommission für die theologischen Candidateu verbunden 
ist. Denn Alles , was sich auf die Bereitung der jungen Theologen für ihr 
Amt bezog, war ihm von der grössten Wichtigkeit. Ihre wissenschaftliche und 
christliche Erziehung und ihre äussere Pflege betrachtete er als seine höchste 
Aufgabe und niemals ist Jemand unermüdlicher gewesen in der Erfüllung 
derselben. Ihnen weihte er seine beste Zeit und Kraft in Vorlesungen und 
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Pfivatumgang, und das Gefühl , dass er in dem Einen wie d^ sich 

ihnen ganz und rückhaltslos hingebe, das Bewusstsein, dass er nur für sie 
und die heilige Sache der Wissenschaft lebe, gewann ihre Herzen, wie seine 
wissenschaBIiche Beweisführung sich ihrer Ueberzeugung bemächtigte. Seine 
Vorlesungen waren sehr zahlreich und erstreckten sich auf mehrere theo- 
logische Disciplinen. Hauptfach blieb ihm die Geschichte der KJirche, die 
er bald in universaler Darstellung, bald in einzelnen Monographien vortrug. 
ln den spätem Jahren beschränkte er sich darauf, die allgemeine ' Kirchen- 
geschichte, die Dogmengeschichte und eine Entwicklung der Kirchengeschichte 
nach den innern Gegensätzen vorzutragen, Vorlesungen, welche in hohem 
Grade anziehend und lehrreich waren. Aber auch fast das ganze Gebiet der 
ueutestamentlichen Exegese zog er in seinen Kreis, und man darf behäup- 
ten, dass diese Leistungen zu seinen trefflichsten und. zu dem Besait gehör- 
ten, was im Bereich der Bibelerklärung hejrvorgehraeht iSjL. Tiefe Kenptniss 
der heiligen Schrift, Sinn für die Eigenthütnlichkeit der eii^elnan AiMeree» 
grosse Belesenheit aecb in classischen Autoren, Eiefechhejii^ der Auffassung 
feine Ausführung der Genesis der Gedanken w.ai^ mH eii^er heuristischen 
Methode verbunden, welche etwas für die eigene Thäfigheit der Zuhörer in 
hohem Grade Anregendes hatte. Aus dein dogmatischen Gehlel pflegte er 
den paulinischen Lehrbegriff und die allgemeine auf die Gegenwart bezogene 
Dogmatik zu lesen. Er behandelte sie, seinein eignen doginatischen Stand- 
punkt gemäss nicht als confessionelle protestantische Dogmatik, sondern 
wollte, indem er die biblischen Begriffe systematisirte und giit Rücksicht auf 
die dogmatischen Epochen, besonders auf die Reformation und diu Gegen- 
wart, behandelte, eine allgemein christliche Darstellung dieser Wis,senschah 
austreben. Seine Vorlesungen üb.er Ethik ruhten in der allgemeinen Con- 
struction des Systems auf Schleiermachers Grundlagen, zeigten aber, mit 
welchem Emst er die christlichen Gesichtspunkte auf die Formen des Lebens 
bezogen hatte. In neuester Zeit las er einen kurzen Abriss der Geschichte 
der Ethik, der bei seiner genauen Kenntniss der altern Theologie und ihres 
Zusammenhanges mit den Kategorien der Philosophie von nicht geringem 
Werlhe ist. Er pflegte eine systematische, exegetische und historische Vor- 
lesung in jedem Semester zu halten und sie in der angegebenen l^eihenfolge 
zu ordnen. Man erstaunt über die Kraft, die d^r Qeist in einein so hin- 
fälligen Körper bewaliifte; sie war so sehr seip uigenükher Lebensquell» 
dass er sich an dieser Thätigkeit geistig und leiblich erfrischte und Schmer-, 
zen und Stockungen durch Vorlesungen überwand; und de^s es nach Krank- 
heilen zu seiner Genesung diente, wenn er nur erst wieder das Katheder 
besteigen konnte. Drei Stunden hinter einander trug er die veesebieden- 
sten Gegenstände frei aus dem Gedä 9 htniss. vor und h^tte kein Hülfsmitfel 
zur Unterstützung desselben zur Hand, als einige aufgeschriehene Citate, 
deren Text ihm oft wörtlich gegenwärtig war. Selten bemerkte, nmu, eine 
Abnahme der geistigen b'risebe, selten ebne Ermattung dei; ^(reichen nu4 
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doch kräftigen Stio^e, nie, ikcen seeUnvoUen Ton verlor. Seine Herr- 
schaft über den Stoff war vollkommen; man merkte ihm an, dass er immer, 
noch viel mehr wusste, als er aussprach. Ohne stetiges Fortarbeiten, ohne 
die gewissenhafteste Yorhereitung, auf die er täglich von den Frühstunden 
fui den ganzen Morgen verwandte, hätte, ihm das oft Wiederholte unmöglich 
stets mit der gleichen Frische und Lebendigkeit entströmen können, welche in 
unmittelbarer Wirkung die i^hörer elektrisirte, zumal seine stylistische Dar- 
stellung in den einzelnen Wendungen etwas Monotones hatte. Seine unver- 
siegUche Begeisterung für Wissenschaft und akademischen Beruf machte, dass 
er in cinein Älter, wo Viele auszurnhen pflegen, mit jugendlicher Lebendig- 
keit auf die literarischen Erscheinungen einging, sie aufmerksam prüfte, von 
ihuen lernte, oder sie zurückwjes. Diese Thätigkeit war sein Lebenselement, 
und mochte er. in der Stille arbeiten oder vortragen, so schien er ganz in 
deu Geg<snstand verloren zu sein, und der Beobachtende batte hier das 
Sphaespiel, am Sphaffen seines Geistes g|eicbsain in. der ipnem 
Werk^täUe zui^usphauen. 

Das historisch- theologische Seminar gab ihn^ Gelegenheit, seine^ Päda- 
gogik für die Wisseeschaflt an den Studirenden im besonderen Masse zu, 
belhätigeiv Sie versammelten sich in seinem Hause um ihn, wodurch das 
Ganze eine vertraulichere Haltung bekam. Er las mit ihnen einige der 
älteren Kirchenväter, am häufigsten den Origenes., auch wohl Clemens von 
Alexandrien oder Eusebius und von den Lateinern Tertullian oder Cyprian. 
Eine trefflichere Einführung in die Patristik gab es wohl in ganz Deutsch- 
land nicht. Er war überall zu Hause und mit dem Text so bekannt, oder 
fasste ihn so leicht, dass ec, als in den letzten Jahren die Schwäche seiner 
Augen ihm nicht zu lesen erlaubte, er nach dem Messen Hören diese schwie- 
rigen Autoren verstand und die Uebersetzungsfehler verbesserte. Er Hess 
die historischen Beziehungen d^s Textes erörtern, und brachte dadurch all- 
mälig eine, genaue Kenntniss des gescbichUicben Kreises zu Wege, aus wel- 
chem die Autoren hervorgegangen waren. Die übrige Zeit füllten theils freie 
Vorträge., theils Besprechungen über schriftliche Arbeiten der Seminaristen 
aus. Zu beiden Hess er die Themata frei wählen und beschränkte darin so, 
wenig als möglich. Er leitete die Zwiegespräche und nahm oft selbst afs 
streitende Partei lebhaAen Antheil. 

Mit diesen Zusammenkünften nicht zufrieden, hatte er den Abend des 
Sonnabends dazu bestimmt, in freierem Gespräch mit den Studirenden, die 
Um besuchen wollten, zu verkehren. Um den Tisch herum, auch wohl unter 
die massenhaft geschichteten Bücher zerstreut, sassen sie dann beim Thee, 
und er mit der herzlichsten Freundlichkeit unterhielt sich bald über wissen- 
schaftliche, bald über privatere Gegenstände mit ihnen, stets bereit, ihre 
Fragen zu beantworten, ihre Zweifel zu lösen, ihre Entgegnungen anzu- 
hören. Er ermunterte sie, sich gegen ihn zu äu/ssern, wenn, sie gegen seine, 
eignen Vorlesungen Einwendungen ZU guttdien hätten, und wurde nicht' 
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müde, wenn es galt, Dunkelheiten zu lichten, Differenzen zu lösen, hoch- 
erfreut, wenn er auch im Widerspruch ein bedeutenderes wissenschaftliches 
Talent und ernsteres Bedörfniss nach Erkenntniss der Wahrheit spürte. Um 
Jedem in persönlicheren Angelegenheiten zugänglich zu sein, hatte er auch 
an jedem Nachmittage eine Zeit bestimmt, wo ,man ihn besuchen durfte. Er 
gönnte sich keine Rast; kaum vom Mitlagstisch aufgestanden, musste er 
schon wieder der Besuche, der Fragen und Bitten gewärtig sein. Selbst 
Spaziergänge unternahm er mehr um der geliebten Schwester willen, als 
seinetwegen. Oft hätte er gern gearbeitet, wenn man ihn zu sprechen 
wünschte; seufzend erhob er sich dann von seinem Buch, aber der Ein- 
tretende fand nur Freundlichkeit und Bereitwilligkeit ihm zu dienen in sei- 
nen Worten und seinem Benehmen. Unzähligen ist er nicht nur ein Führer 
auf dem Wege des Lebens und ein Vorbild in der Wissenschaft, sondern 
auch ein liebevoller Freund und Helfer in äussern Schwierigkeiten gewesen. 
War er so willfährig, ihnen seine Zeit zu opfern, die ihm so werth war, 
wie viel mehr geneigt musste er sein, sein Einkommen mit Andern zu 
Iheilen, da er Geld nie weiter als für seine verhältnissmässig geringen Be- 
dürfnisse verlangte. Den Studirenden, welche durch erwiesene Bedürftigkeit 
das Zugeständniss zur Stundung der Collegiengelder von den Universiläts- 
behörden erlangen, erliess er lange Zeit ohne Weiteres seine Honorare 
gänzlich. Erst vor etwa zehn Jahren, als er wahrzunehmen glaubte, dass 
Einige dieser Wohllhat ungeachtet die Vorlesungen unregelmässig besuch- 
ten, machte er die Beschränkung, sie nur denen zu schenken, welche durch 
eine bei ihm bestandene Prüfung die fleissige Beschäftigung mit der Vor- 
lesung darthaten. Man rechnet, dass er über sechziglausend Thaler wäh- 
rend seiner Professur auf diesem Wege Preis gegeben habe. . Er gründete 
einen Verein zur Unterstützung der Kranken unter den Studirenden der 
Theologie, der seine Mjttel aus den Beiträgen der Studirenden und Ehren- 
mitglieder in andern Verhältnissen, besonders aber aus dem zog, was ihm 
Neander durch Schriften hin und wieder zuwandte. Diese Stiftung ward in 
seiner Hand ein erfolgreiches Mittel, die oft grosse Noth unter seinen jungen 
Pfleglingen zu lindern und die Studirenden zu wechselseitigen Liebesdiensten 
zu veranlassen. Er war sehr scharfsinnig. Andern körperliche Leiden an- 
zumerken, die er selbst so geflissentlich verbarg, oder ihre geistige Be- 
kömmerniss zu ahnen, und ruhte nicht, bis er Hülfe selbst geleistet oder 
von Andern verschafft halte. Die Empfehlungen, wodurch er bald jbei 
Behörden, bald bei Privaten Fürsprache leistete, oder wodurch er die Werke 
jüngerer Männer bei dem Publicum einführte, sind ausserordentlich zahlreich. 
Sein gütiges Herz bewährte sich ferner in den unablässigen Spenden, die er 
den Armen jeglicher Art zu einem für sein Vermögen bedeutenden Grade 
reichte; wie er denn unter den niedem Classen der Berliner Bevölkerung 
als ein besonders guter Mann bekannt war und Zöge seiner Herzensgüte 
hier von Mund zu Mund getragen wurden. 
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Es würde unbegreiflich sein, wie er, so vielfach in Anspruch genommen, 
so schwach und krank, doch eine unablässige Production zum Theil sehr 
bedeutender Werke habe zeigen können, wenn ihn nicht eine bewunderungs- 
würdige Schnelligkeit in der Auffassung der Dinge -seiner Wissenschaften, 
ein eben so erstaunliches Gedächtniss unterstützt, und die Kunstlosigkeit 
seiner äussern Darstellungsform ihm wenig Aufenthalt in Ausarbeitung des 
einmal Erkannten bereitet hätte. Dabei war er einer der in sich völlig 
gesammelten Menschen, der daher durch Störungen wenig in der Energie 
seines geistigen Arbeitens abgeschwächt wurde; woraus zugleich erhellt^ 
wie wenig ihn die kannten , die ihn für zerstreut hielten , und wie nichtig 
die Anekdötchen sind, die diesen Inhalt tragen. Unter seinen gelehrten 
Werken ist die Geschichte der christlichen Religion und Kirche das hervor- 
ragendste, welches durch die Kraft und Freiheit der religiösen Betrachtung, 
durch ein fast unerreichtes, selbständiges Quellenstudium und durch viele 
wichtige Einzelentdeckungen ein Epoche machendes geworden ist. Es ist in 
vollständiger Durcharbeitung bis zum Ende des 13. Jahrhunderts fortgeföhrt; 
eine Fortsetzung bis in die Zeiten der grossen Concilien des 15. Jahrhun- 
derts liegt beinahe vollendet als Handschrift vor und befindet sich bereits 
unter der Presse. Das apostolisclie Zeitalter hat er in einer klassischen 
Monographie behandelt; ebenso das Leben Jesu in einem für Exegese und 
Kritik des neuen Testaments wichtigen Werke; beide von besonderem In- 
teresse wegen der durchgehenden Beziehungen auf die negativ kritischen 
Bestrebungen der Gegenwart. An die zahlreichen übrigen Monographien 
und kleineren Schriften erinnern wir nur im Allgemeinen, ohne auf specielle 
Erörterung einzugehen. Der Tod riss ihn aus einer Unternehmung, der er 
sich mit besonderer Liebe hingegeben halte, nämlich dem Mitwirken an der 
deutschen Zeitschrift für christliche Wissenschaft und christliches Leben, die 
seine theologische Richtung vorzüglich zu vertreten bestimmt war. 

Seine letzten Jahre waren getrübt durch Kummer über den Stand der 
evangelischen Kirche und ihrer Wissenschaft, die er von der einen Seite 
durch falschen Dogmatismus , von der anderen durch falschen Kriticis- 
mus bedroht sah. Sie waren es auch durch wachsende körperliche Leiden, 
indem zu den gewöhnlichen Stockungen im Drüsensystem gichtische Schmer- 
zen in Arm und Knie hinzukamen. Diese pflegte er ohne Klage zu ertragen; 
nach einer vor etwa vier Jahren aber unternommenen Badereise begannen 
in Folge des gichtischen Zustandes, vielleicht auch auf besondere Veran- 
lassung einer Erkältung seine Augen, die bis dahin zwar kurzsichtig, aber 
doch ausdauernd gewesen waren, die Sehkraft zu verlieren. Das Schmerz- 
lichste, was ihm selbst begegnen konnte, Erblindung nahte langsam aber mit 
schrecklicher Sicherheit. Schon war er fast ganz auf die Hülfe eines vor- 
lesenden und schreibenden Famulus beschränkt; schon musste er, um Exe- 
gese des neuen Testamentes vorzutragen, eine mit fast zollgrossen Buch- 
staben gefertigte Abschrift gebrauchen; doch Gott nahm ihn zu sich, ehe 
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sich das Übel vollendete. Am 6. Juli 4850 erkrankte er mit ’choleraarligen 
Anzeichen. Die Krankheit selber ward gehoben, indess hatte sie den ge- 
schwächten Körper zu sehr zerrüttet; die Hoflhung, der man sich einen 
Augenblick hingeben zu dürfen glaubte, schwand schnell wieder; bis zwölf 
Stunden vor seinem Tode behielt er volles Bewusstsein, dänh umdunkelte 
sich der Geist, es traten Phantasien ein, noch erfüllt von Sehnsucht, für 
seinen Beruf zu arbeiten; dann in der Nacht zum 14. Juli verschied er, 
schlafend, ohne heftigen Todeskämpf. 

Dass er für so viele Liebe auch grosse Gegenliebe gefunden, davon 
zeugte schon sein Begräbniss, bei welchem die Studirenden, die Lehrer der 
Universität, die Mitglieder der Akademie der Wissenschaften, welcher er 
er seit 1843 angehörte, und was sonst die Wissenschaft ehrt und pflegt, 
wetteiferten, ihre Ehrerbietung und Trauer auszudrücken. Unter vielen 
wissenschaftlichen Gegnern hatte er doch fast keinen persönlichen; und selbst 
der Herausgeber der evangelischen Kirchenzeitung, mit dem er eifrig ge- 
stritten, hat ihm in seinem Blatte in neuester Zeit Anerkennung nicht ver- 
sagt. Was die Wissenschaft an ihm verloren bat, gewahrt man an der Öde, 
die wie in einem weiten Umkreis durch seinen Tod eihgetrelen ist. Er wird 
stets eine der bedeutendsten Stellen unter denen einnehmen, welche den 
von Schleiermacher ausgehenden Impuls in die Bahnen der Schriftmässigkeit 
und des allgemeinem kirchlichen Bewusstseins geleitet und dadurch die 
Hauptträger der Theologie dieses halben Jahrhunderts geworden sind. 


H. 

BeHräge zur Gescbicbte der deutschen Universitäten von S. 

!• Heiiische «ViiristeiifaetiltAteii vor fSO «lalirehi, von einem 

Zeit|penoii«en eliarakterislrt. 

Im J. 4742 erschien mit dem Druckort Leyden eine Dissertation unter 
dem Titel: Observ. juris practica de academiis Germaniae in transmittendis 
actis caute excipiendis auctore D. S. H. N. P. Ein Ungenannter liess sie 
in demselben Jahre Cangeblich zu Utrecht) wieder abdrucken, begleitet von 
einer Reihe den Text derselben widerlegender Anmerkungen. Es ist mir 
nicht gelungen, den Verfasser der Dissertation oder der Noten zu ermitteln; 
man darf aber vermuthen, dass beide nicht in den Niederlanden, sondern 
auf einer deutschen Universität zu suchen sind, da deren Interessen, zum 
Theil in scharfem Gegensätze, es allein sind, die hier in Frage stehen. Ein 
kurzer Au.szug aus dem Utrechter Abdruck dieses Schriftchens wird inter- 
essante Blicke in die Meinung, welche man, wenn gleich mehr oder minder 
parteiisch , von verschiedenen deutschen Juristenfacultäten damals halte, 
thun lassen. 
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Der Verfasser gedenkt Eingangs verschiedener Bedenken, welche der 
Aclenversendung überhaupt entgegenstehen , und geht dann zu Vorsichts- 
massregeln über, welche er den Parteien hiebei zu nehmen empfiehlt. Voran 
unter diesen stellt er eine sorgfältige Auswahl unter den Universitäten, an 
welche versendet werden soll. 

Auf einigen Universitäten — sagt er — seien die Professoren wegen 
der grossen Anzahl der Studirenden zu sehr beschäftigt, um auf die Prüfung 
der Acten die gehörige Sorgfalt wenden zu können; alle diese Universitäten, 
welche eine grosse Frequenz hätten, seien daher auszunehmen. Dahin ge- 
hörten namentlich Leipzig, Jena, Wittenberg. Die meisten Mitglieder 
der dortigen Juristenfacultäten seien noch dazu zugleich fürstliche Käthe 
oder sonst mit andern wichtigen Geschäften betraut, und daher greife hier 
das Bemerkte um so mehr Platz, womit er dem Rufe dieser Universitäten 
übrigens nicht im Mindesten zu nahe treten wolle. — Der SchoUast (um 
den Herausgeber, von welchem die Anmerkungen herrühren, so zu nennen) 
bemüht sich nur, durch einige allgemeine Bemerkungen diese Behauptungen 
und Warnungen zu entkräften. 

Der gleiche Grund — fährt der Verfasser fort — schlage auch bei der 
Universität Halle ein; dort komme aber noch ein anderer hinzu. „In hac 
academia jurium antecessores studio singularitatis et reformandae jurispru- 
dentiae prae reliquis sunt addictissimi.^^ Dieses Argument bekämpft der 
Scholiast mit den schärfsten Waffen. Er beruft sich in einer umständlichen 
Ausführung auf die grossen Verdienste der Halle’schen Rechtsgelehrten um 
wahre Reformen in der Jurisprudenz und führt namentlich unter Berufung 
auf Thomasius mehrere Beispiele an, welche, um es modern auszudrücken, 
die Emancipation derselben von den Fesseln der „communis Doctorum opinio^^ 
oder ihr Bestreben, einer geläuterten Auffassung des Rechts auch in der 
Praxis Geltung zu verschaffen, bezeugen. 

Im Gegensätze zu den erwähnten empfiehlt der Verfasser die hessischen 
Universitäten, nämlich Rinteln, Marburg, Giessen; ihnen gleich Erfurt, 
vor Allem aber „nobilis Altorfina et Helnistadiensis“ — obwohl er 
bei letzterer nicht unterlässt hinzuzusetzen: „quam ultimam tarnen nonnun- 
quam excipisse proficit“, freilich ohne Angabe eines Grundes. Nicht zu ver- 
schweigen sei — sagt er weiter — der aufs Referiren verwendete Fleiss 
bei den Universitäten Frankfurt a. d. 0., Duisburg und besonders Tü- 
bingen. Von den katholischen Akademieen gehörten hierher Heidelberg, 
Wien und vornehmlich Köln, welches letztere den Vorzug vor allen in 
gelehrter und scharfsinniger Erörterung der Fragen verdiene. (Diesen Vor- 
zug verdiene es allerdings — meint der Scholiast ironisch — durch sein 
strenges Festhalten am kanonischen Rechte, vor allen protestantischen Uni- 
versitäten.) Niemandem aber — so schliesst er diese Generalkritik ~ 
wolle er rathen, jemals die Acten nach Ingolstadt schicken zu lassen; 
abgesehen davon, dass diess immer sehr kostspielig sei, so hätte man dort 

Akadem. MonaUschriU. März 1851. 14 
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manche ganz eigenthümliche Rechtsprincipien und därfle auch keineswegs 
die Beigabe von Entscheidungsgründen erwarten. 

Der Verfasser schliesst hieran eine mehr juristisch gehaltene Ausein- 
andersetzung über die verschiedene Beantwortung derselben Rechtsfragen 
bei verschiedenen Facultäten, nach Massgabe welcher er, je nach dem In- 
teresse der Parteien, bald gegen die eine, bald gegen die andere bei der 
Actenversendung zu excipiren empliehlt. So hielte man z. B. in Leipzig 
die Rechtsregel fest: Kauf bricht Miethe, — in Rinteln nicht; bei der ex- 
ceptio non numeratae pecuniae , wenn sie binnen zwei Jahren vorgeschützt 
wird, legen die Helmstädter dem Gläubiger den Beweis der Zahlung auf, 
die Rinteln er dagegen dem Schuldner, möge die Klage innerhalb oder 
nach zwei Jahren erhoben sein; die Ehe mit der Schwester der verstorbe- 
nen Frau, würde von der Facultät zu Jena und überhaupt von den Säch- 
sischen nicht, wohl aber von denen zu Rinteln, Helmstädt, Frankfurt 
und Kiel zugelassen. — Zu allen diesen Detailbehauptungen hat der Scholiast 
keine oder wenigstens keine das Thatsächliche widerlegende Bemerkungen 
gemacht. 

Nach Allem, was aus diesem Schriflchen hervorgeht, haben wir es 
darin mit parteiischer Auffassung zu thun; da aber Part und Widerpart in 
Text und Anmerkungen sprechen, se wird das Ergebniss vielleicht für ob- 
jectiver, als sonst, gelten können. Und dieses Ergebniss ist, um es mit 
wenig Worten zusammen zu fassen: die Art, wie sich die verschiedenen 
Juristenfacultaten Deutschlands zu jener Zeit in dem Kampfe zwischen Sta- 
bilität und Fortschritt im Rechte nach den beiden Lagern getheilt hatten! 

9. Promettonskosten zu Ctrelfsivald in der ernten Hälfte de« 

IS. JTahrliundert«. 

Über die früheren Einrichtungen der Universität Greifswald liegen 
uns so genaue Angaben, wie über wenige andere Universitäten Deutschlands 
vor. Ein Professor der Rechte an derselben, A. Balthasar, hat im J. 1742 
einen starken Quartband unter dem Titel: Rituale academicum &c. heraus- 
gegeben, welcher nächst einer Reihe akademischer und auf Universiläts- 
wesen bezüglicher Reden und Programme auch eine sehr detaillirte Beschrei- 
bung der Solenniläten enthält, von welchen die einzelnen akademischen 
Acte begleitet waren. 

Wir heben aus letzterem Abschnitte vorläufig folgende Kostenanschläge 
der Licentiaten- und Dgctoren-Proinotion heraus. 

Was die erstere anlangt, so unterschied man zwischen der solennen 
und der mindersolennen Licentiaten -Promotion. Bei der letztem fand eine 
feierliche Einladung und Aufzug der sämmtlichen Professoren statt, und es 
schloss sich daran ein Gastmahl, auf welches jedoch , nach dem akademischen 
VisitaCionsabschied von 1666, nicht mehr als höchstens 25 Thlr. aufgewendet 
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werden durften. In nachstehendem Anschläge ist der Aufwand dafür nur 
mit ungefähr der Hälfte angeselzt. Bemerkenswerth ist insbesondere die 
Remuneration, welche nach Nro. 7 dem Decan zu Theil wird: 

Smntus in Promot. hlcentiatl erogafidi, mnt: 1) pro Exairviiie 40 
Thl.; 2) pro Bellariis 6 ThI. ; 3) Ministro Academiae 2 Thl. ; 4) Ouod si 
Candidatus sit extraneus, nomen suum Rectori prius profiteri debet, ut in 
album civium cooptetur 1 Thl. 24 Schill.*); 5) Ad inprimendam disputatio- 
nem circa 24 Thl.; 6) pro compaclura exemplarium distribuendoruin 2 Thl.; 
7) Pro officio praesidendi (quo tarnen officium proclamandi continetur) se- 
cundum Statuta Fac. C. VIII. §. 10. Decanis duobus rosis aureis remuiie- 
raturl2Thl.; 8) pro claboratione Programmatis unus aureus 2 Thl. 36 Schill.; 
9) pro structura Collegii 2 Thl.; 10) Pedello pro distributione et invitatione 
ad Lecliones cursorias it. ad Disputationom inauguralem 1 Thl.; 11) pro 
sternendis culcitis subseliiorum 8 Schill.; 12) ad sumptus Convivii 12 Tbl. 
Summa 106 Thl. 28 Schill. 

Kosten der Doctorenpromotion beliefen sich minder hoch, weil hier 
mehrere Candidaten zugleich promoviren konnten. Unter sie vertheilten sich 
dann gemeinschaftlich die unter I. nachstehend aufgeführten Kosten: 

Sumtuü promotlonis doctoralViy cum saepc plures concurrant Candi^ 
datiy stüit: 1. Communes, ex quibus tarnen nonnulli in minus solenni 
- cessant: 1) Pro expeditione commissorii, ad Procancellarium directi 2 Thl. 
36 Schill.; 2) pro impressione Diplomalis doctoralis 1 Thl. 8 Schill.; 3) Dn. 
Procancellarius et Magn. D. Rector, secundum Stal. Fac. Cap. VIII. §. 14. 
singuli, sive unus sive plures sunt Candidati, capiunto librum 5 tbal. vel 6 
imperiales: 12 Thl. ; 4) Petilori, qui a Procancellario licentiam expetit 2 Thl. 
36 Schill.; 5) Ad cassam Academiae vi Recessus de 1702 C. I. §, 20 in 
fine 6 Thl.; 6) Musico, Canlori, Organico et Vespilloni singulis 1 Thal, facit 
4 Thl.;' 7) Pulsantibus cam'panam 1 Thl. 16 Schill.’; 8) pro exstruenda Ca- 
thedra et affigendis velis textis 3 Thl. 8 Schill.; 9) pro sternendis culcitis 
32 Schill.; 10) pro 8 candelis cereis, ü 22 Schill., 3 Thl. 32 Schill; 11) pro 
chirolecis inter pueros sceptrigeros et reliq. distribuendis 24 Schill; 12) pro 
decrelo Canceil. Reg. et assignatione ferinae it. venatori 24 Schill; 13) Con- 
vivii sumtus certo determinari non possunL Quod si tarnen in minus solenni 
promotione singulis academicis 1 Imperialis solvitur **) , eandem conficit 
suinmam, ul in convivio Promotionis in Licentialum, seil 24 Thl. 24 Schill 
Summa 64 Thl 16 Schill — IL Special es: 1) Unieuique .Facultistarum 
singuli Candidati ex praescripto Statut. Fac. C. 1. §. 15. quatuor Thal 
solvunto, facit 12 Thal; 2) Decano pro Diplom, et proclamal in Doctorem 
12 Imp. 16 Tbl; 3) Decanissae 4 Thl; 4) Ad Bibliothccam, secUndum 


*) 48 Sehill. = 1 Thl 

^*) ülit einem Tbaler, der jedem aln Gast oinzuladenden Akademiker geznhit ward, konnte 
Biiniicb dieses Gostmahl ahgekauft werden! 
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Recessum de 1702. C. 1. §. 27, pr. 1 Thl; 5) Ad suppellectilera 1 Tbl.; 
6) Ministro Academiae 2 Thl.; 7) Ad Culinam 1 Thl,; 8) Ad Cassam vidua- 
rum gratuitum 2 Thl. 36 Schill.; 9) Ex arbitrio noviter creati Doctoris esto, 
secund. Statut. C. 8. §. 16, quo munere officium Decani, in peractis cere- 
moniis Doctoralibus obitum, agnoscere velit. Summa 39 Thl. 36 Schill. 

(IVird fortgesetzt.^ 


III. 

Correspondenz. 

A. Tübingen, Januar 1851. (o»’- Rapp. Beförderung der philologischen Studien. De» 
Pudel» Ricke. Der literarische Verein.) DcF erledigte Lehrstuhl der Klinik ist nun 
durch Berufung des Med. Dr. Rapp, bisherigen Privatdocenten und Arztes 
in Würzburg, in einer Weise besetzt, die hoffen lässt, die von Semester zu 
Semester steigende Frequenz der medicinischen Facultät werde keinen Still- 
stand erleiden. 

Die schon vor einem Jahre durch einen Auftrag der philosophischen 
Facultät in Anregung gebrachte Frage, ob nicht im evangelisch-theologischen 
Seminar eine Abtheilung von Philologen gebildet werden solle, nähert sich 
nun der Entscheidung. Es ist in Aussicht gestellt, dass sich der Königl. 
Studienrath, welcher die Sache gegenwärtig zu berathen hat, dahin ent- 
scheiden werde, dass auch die Sludirenden der Philologie einzelne theologi- 
sche Hauptvorlesungen hören und die theologischen Prüfungen bestehen 
sollen, dagegen in diesen Fächern von Jenen weniger gefordert werde, 
welche ihr Hauptaugenmerk auf das Lehrfach richten. Im Zusammenhang 
hicinit soll dann mit den Docenten der Universität Verabredung über einen 
geregelten vollständigen Lehrcursus der philologischen Wissenschaften ge- 
troffen werden. 

Vor einigen Tagen ist die vieljährige Dienerin des Pedells, „des Pudels 
Ricke“, welche allen Jenen, die seit 30 Jahren der Universität angehörlen, 
eine wohlbekannte und durch treuen Dienst an der Universität ehrwürdige 
Gestalt war, gestorben. 

Unter den wissenschaftlichen Unternehmungen, welche von hiesigen 
Universitätsangehörigen ausgehen, verdient auch der literarische Verein 
erwähnt zu werden, welcher, im J. 1839 zu Stuttgart gegründet, dort eine 
Reihe werlhvoller Publicationen , im Ganzen 17 Octavbände herausgegeben 
hat, im vorigen Jahre hieher übersiedelte und nun von Professor A. Keller 
als Vorstand des Verwaltungsausschusses und Dr. Holland als Secretär geleitet 
wird. Drei andere Uniersitätsangehörige, Kanzler v. Wächter, Professor und 
Oberbibliothekar Fallati und Bibliothekar Dr.Klüpfel, sind ebenfalls Mitglieder des 
Ausschusses. Die Zwecke des Vereins sind dieselben geblieben, wie bei derStutt- 
garter Leitung, nämlich Handschriften oder alte und selten gewordene Drucke, 
die durch ihren Inhalt ein hervorragendes Interesse für Geschichte und Lite- 
ratur Deutschlands und der damit in näherer Beziehung stehenden Länder 
und Völker haben, durch den Druck zu veröffentlichen. Seit der Verein in 
Tübingen seinen Sitz hat, sind vier Publicationen erschienen. Die erste 
davon ist die 18te in der Reihe: „Konrads von Weinsberg des reichserb- 
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käinmerers einnahmen- und ausgabenregister von 1437 — 1438“. Heraus- 
gegeben von J. Albrecht. I — VIII. 1 — 95. Slullg. 1850. Dieser Konrad 
von Weinsberg war am Hof König Sigismunds und begleitete ihn auf meh- 
reren Reisen, seine Verrechnungen geben merkwürdige Notizen über die 
die damaligen Preise der Lebensbedürfnisse, den Aufwand, der am Hofe 
gemacht wurde, und die gar nicht glänzenden Geldverhältnisse Kaiser Sigis- 
munds. Man sieht unter Anderem daraus, wie der Reichskämmerer das 
Geld, das er für den Kaiser braucht, unterwegs von Juden; Städten und 
Klöstern zusammenentlehnen muss. Die 19te Publication bildet eines der für 
die deutsche Geschichte interessantesten Stücke in der Bibliothek des litera- 
rischen Vereins: „Das habsburg- österreichische urbarbuch, herausgegeben 
von Dr. Franz Pfeiffer. Stuttgart 1850.“ I — XXVIII. 1 — 404 Es ist diess 
ein umfassendes und an geschichtlichen Notizen äusscrst reiches Verzeichn 
niss der Besitzungen des Hauses Habsburg im südwestlichen Deutschland und 
der Schweiz aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts, worin wir auch manche 
Nachrichten über die Art der Erwerbung von Grundstücken, Einkünften und 
Gerechtigkeiten finden. Das Buch ist noch im Manuscript von Stälin zu sei- 
ner württembergischen Geschichte und von Kopp zu seiner Geschichte der 
eidgenössischen Bünde in umfassender Weise benützt worden und der zweite 
Band des letztem Werkes bildet gleichsam einen Commentar zum ürbar- 
bueb. Der Text, der aus verschiedenen Handschriften hergestelll werden 
musste, ist vom Herausgeber mit philologischer Sorgfalt behandelt, auch 
hat derselbe nicht nur sprachliche Erläuterungen, sondern auch ein sehr 
dankenswerthes Ortsregister am Schlüsse beigefügt. Bei den vorkommen- 
den alten Ortsnamen sind die entsprechenden gegenwärtig gebräuchlichen 
nachgewiesen. Die 20ste Publication enthält ein allegorisches Gedicht aus 
der Mitte des 15. Jahrhunderts, von J. A. Schmeller herausgegeben: „Hada- 
mars von Laber Jagd, mit drei anderen Minnegedichten seiner Zeit und 
Weise.“ Stuttg. 1850. I — XX. 1—213. Es hat seine Herausgabe mehr der 
sprachlichen Wichtigkeit als dem ästhetischen Werthe zu danken, hat übrigens 
auch ein nicht unbedeutendes literargeschichtliches Interesse, indem es bei 
den Zeitgenossen in grossem Ansehen stand und viel gelesen war. Die 21ste 
Publication enthält ebenfalls Dichtungen aus dem 14. Jahrhundert, die unter 
dem pseudonymen Titel von „Meister Altswert“ in Handschriften gesammelt 
sind. Sie sind von W. Holland und A. Koller herausgegeben , Stuttg. 1850. 
1— XXIV. 1 — 255. Es sind ebenfalls Minnedichtungen in allegorischer Aus- 
führung , die wahrscheinlich von einem Elsässer herrühren. Mehrere andere 
Werke sind zur Herausgabe vorbereitet. 

r. Freiburg, Januar 1851. ( Pcrsonalverändcinngen. Steigende Frequen*. Hofrath 
Deuber f- Philosophischer Ciir.siis.) Seit meinem Iclzlen Bericht, dem eine ziemlich 
lange, durch Nachsicht zu entschuldigende Pause folgte, haben sich manche 
Veränderungen an hiesiger Universität zugetragen. Professor von Sieb old 
folgte an Ostern vorigen Jahres einem Rufe an die Universität Breslau. An 
seine Stelle wurde Dr. Ecker aus Basel, ein anerkannter Gelehrter und 
Lehrer und strebsamer Forscher, als Professor der Physiologie, vergleichen- 
den Anatomie und Zoologie und als Director der zugehörigen Institute be- 
rufen. Er begann seine Studien an hiesiger Universität, trat nach ihrer 
Vollendung als Prosector an derselben auf, wirkte dann als Lehrer an den 
Universitäten Heidelberg und Basel und kehrte von letzterer wieder hieher 
zurück. — Zu Ende des verflossenen Sommercurses verliess Alexander 
Braun, Professor der Botanik, den hiesigen Ort, um seine Wirksamkeit als 
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Lehrer dieses Faches an der Universität Giessen' zu beginnen. Ihm folgt die 
Achtung und eine freundliche Erinnerung seiner Collegen und Zuhörer. An 
seine Stelle trat der bisherige, durch seine literarischen Leistungen bereits 
bekannte Privatdocent an der Universität zu Heidelberg, Dr. Mettenius, 
als ausserordentlicher Professor der Botanik und Director des botanischen 
Gartens. Während seiner noch kurzen Wirksamkeit an hiesiger Universität 
erwarb er sich schon als Lehrer die Anerkennung seiner Zuhörer. Durch 
den Abgang des Professors von Madai, der sehr rasch im Herbste 1849 
erfolgte, entstand eine längere Yacatur; denn erst nach Verfloss eines 
Jahres trat im Herbste des verflossenen Jahres Dr. Adolph Schmidt aus 
Greifswald an seine Stelle als Professor des römischen Rechts ein, dem ein 
sehr vorlheilhafler Ruf als tüchtiger Lehrer und Gelehrter vorausgeeilt war. So 
sind denn im Laufe des verflossenen Jahres so schnell als möglich alle vacan- 
ten Lehrstühle mit frischen und jungen Kräften besetzt worden und es ist 
zu erwarten, dass die steten Bemühungen der akademischen Stellen und 
der Staatsbehörden, welche in vereinter Kraft die Hebung der Universität 
bezwecken, nicht erfolglos bleiben werden. Es hat sich auch bereits ein 
nicht ungünstiges Resultat gezeigt. 

Während nämlich gerade in der neuesten Zeit der Besuch mancher Uni- 
versität im Abnehmen begriffen ist, zeigt sich an der hiesigen seit einigen 
Jahren eine Zunahme, die um so erfreulicher ist, weil sie sich nicht in un- 
sicheren Schwankungen hin und her bewegt, sondern in ruhigem und siche- 
rem Fortschritte allmälig durch alle Faculläten mehr und mehr steigerte. 
Zur Bestätigung stelle ich die Zahl der Studirenden aus dem Sommercurse 
1846 und dem gegenwärtigen Winlercurse 18^75t zusammen, denn 

Zahlen sind stumme und dennoch beredte und dabei unwiderlegbare Zeugen. 


. SommersemeHtr 

1846, 


Winterseynester i • 


Inländer. Aaslander. 

Snmnin. 

Inländer. 

Ausländer. Summa. 

Theologen . . . 

... 55 

26 

81 

119 

49 168 

Juristen 

... 24 

5 

29 

75 

1 76 

Mediciner &c. . . 

... 45 

18 

63 

72 

9 81 

Philosophen &C. . 

... 22 

5 

27 

30 

21 51 

Hospitanten . . . 

... — 

— 

- 


29 

Im Ganzen . , . 

. . . 146 

54 

200 

296 

80 405 


Werden nun wie bisher die Staatsbehörden und akademischen Stellen 
in Berufung tüchtiger Lehrkräfte auch fernerhin Zusammenwirken, so kann 
es nicht fehlen, dass die hiesige Universität eines erwünschten Besuches sich 
erfreuen wird, denn Freiburg ist, wie selten ein Ort von der Natur begün- 
stigt, da die ganze Umgegend, in der nächsten Nähe wie in etwas grösserer 
Ferne eine solche Mannichfaltigkeit und einen solchen Reichthum von Schätzen 
für das Studium der Naturwissenschaften entfaltet, dass kaum ein Ort im 
deutschen Vaterlande mit ihm hierin w'etteifern kann, und es ist kaum erklär- 
lich , warum bis jetzt die akademischen Stellen nicht dahin gewirkt haben, 
dass eine forstwissenschafiliche Lehranstalt an der hiesigen Universität errich- 
tet werde, indem selten ein Ort von der Natur besser als Freiburg mit den 
Mitteln hiezu ausgerüstet wurde. 

Einen Verlust hat die Universität in der jüngsten Zeit erlitten. Am 
24. November starb Hofralh Deuber, Professor der Geschichte, im 70. Jahre 
seines Alters. Er war geboren zu Breitenreuth im Bamhergischen. Im Jahre 
1799 erwarb er sich die philosophische, im Jahre 1802 die theologische 
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Doctorwürde, lehrte von 1799 bis 1802 im freiherrlich von Aufsess'schen 
Seminar zu Bamberg als Bepetitor der Philosophie. Nach Aufliebung dieser 
Lehranstalt wurde er im Jahre 1803 Privatdocent der Philosophie und wurde 
im Jahre 1804 als Lycealprofessor in Bamberg angestellt, lehrte als solcher 
zuert bis zum Jahre 1808 Philologie und von da an bis zum Jahre 1818 
Geschichte, von wo er im Herbste 1818 für die Professur der Geschichte 
an hiesiger Universität als Nachfolger des bekannten Carl von Rotteck ge- 
wonnen wurde. Schon seit mehreren Jahren hatte er sich von seiner Thätig- 
keit als Lehrer zurückgezogen und lebte im Kreise seiner Familie. Neben 
mehreren kleinen Schriften, die von ihm herriihren, sind zu nennen: „Ge- 
schichte der Bauernkriege 1525 und 1627 in Teutschland , 1653 in der 
Schweiz und. bürgerlichen Unruhen in den Cantonen Basel und Neuenburg 
1830 und 1832“; „Vorlesungen über die Geschichte der teutschen Nation“; 
„Geschichte der Waldenser und Albigenser“; „Geschichte der Schifffahrt im 
atlantischen Ocean“; „Handbuch der Mythologie der alten Völker, besonders 
der Griechen, Ir Thl.“ drc. 

' 4 

Im Novemberhefl der Akademischen Monatsschrift steht die Nachricht, 
dass in Karlsruhe „demnächst“ eine Commission zusammentreten werde, die 
über Reformen im Studienwesen berathen soll. Der badische Begriff von 
dem Worte „demnächst“, der wahrscheinlich -im badischen Auslande nicht 
bekannt Ist, aber es zu werden verdient, hat sich hier vollständig bewährt. 
Im Monate September erging die Anordnung aus dem grossherzoglichen 
Staatsministerium, dass diese Commission alsbald constituirt und zusammen- 
gerufen werden soll. Die Constituirung war unverzüglich vollendet, die 
flerbstferien vergingen, die Weihnachtsferien und das alte Jahr ging den 
Weg alles Fleisches. Die Commission wurde nicht zusamenberufen und harrt 
noch jetzt ihrer Zusamtnenberufung. Ganz richtig, sie soll ja erst „demnächst“ 
zusammengerufen werden, d. h. innerhalb eines Jahres, oder nach Verfluss 
eines Jahres, vielleicht noch später. Die für diese Commission bezeichnetetn 
Personen sind: Die beiden alternirenden Directoren des Oberstudienrathe^, 
Staatsrath Brunner, zugleich Präses dieser Commission, und Freiherr von 
Wöllwarth; die beiden Referenten über das höhere Studienwesen im Mirü- 
sterium des Innern Ministerialrath Fröhlich und Ministerialassessor Schmitt; 
der geheime Hofratli Feldbausch, als Mitglied des Oberstudienrathes; die 
geheimen Hofräthe Zell und Nüsslin als correspondirende Mitglieder des 
V Oberstudienrathes; der geheime Hofralh Bähr und Hofrath Oettinger als 
Professoren der philosophischen Facultälen der beiden Landesuniversitäten ; 
Geheimerrath Professor Hirsch er als Mitglied der Aufsichtscommission des 
katholisch- theologischen Convicls in Freiburg, und die Lyceumsdirectoren 
geheimer Hofrath Kärcher von Karlsruhe und Hofrath Nokk von Freiburg. 
Die zur Berathung kommende Frage ist eine bestimmt forimilirte und soll 
sich darauf erstrecken, ob es rathsam ist, eine Zwischenstufe zwischen der ‘ 
Gelehrlonschule (Mittelschule) und der Universität als Fachstudienanstalt, also 
eine Art philosophischer Cunsus, wie er früher bestand, aber mit gehöriger 
Bürgschaft für günstigeren Erfolg, als der frühere und gegenwärtig be- 
stehende Studienplan zu sichern vermochte und vermag, herzustellen, wodurch 
die Studirenden eine gründlichere wissenschaftliche Vorbildung für die eigent- 
lichen Fachstudien sich erwerben könnten. Eine Reihe von Erfahrungen hat 
nämlich die Klage wiederholt ausspreeben lassen, dass nach dem bestehenden 
Stadienplane die Abiturienten nicht mit den nöthigen Vorkenntnissen in den 
vorbildenden Wissenschaften ausgerüstet die Universität beziehen, um ihre 
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Fachstudien sofort mit Erfolg beginnen und gründlich durchfuhren zu können. 
Diesem anerkannten Übelstande soll abgeholfen werden. Die genannte Com» 
roission soll nun hierüber berathen, und bei hervortretendem Bedürfnisse die 
Mittel und Wege bezeichnen, wie hier abgeholfen werden kann. Von Ten- 
denzen, die gerne von der einen oder andern Seite in diese Berathungen 
eingeschoben werden möchten, von beabsichtigter Verkümmerung der Mittel- 
schulen und Erhöhung der Frequenz der Universitäten ist nicht, sondern nur 
von Untersuchung und Ermittlung des Thatbestandes und den hiedurch beding- 
ten Verbesserungen die Rede. Der Regierung ist für die Anordnung dieser 
Commission Dank zu sagen. Bewahrheitet sich, wie kaum zu bezweifeln ist, 
ein bestimmter Thatbestand, so wird sich natürlich hieran eine Reform der 
Mittelschulen knüpfen. Gut und klug ist es immer, die That vor der Voll- 
endung nicht zu krilisiren.‘ 

^ Heidelberg, Ende Januar (N«gele. Auditorienbeleuchtnng. Ersetzung Montadts.) 

Der Tod des Gcheimeraths Nägele, Directors der hiesigen Entbindungs- 
anstalt, ist bereits bekannt. Wiederholte Schiagflussanfälle führten sein Ende 
herbei. Sein Verlust ist unersetzlich. Die Resultate seiner Studien und 
Erfahrungen finden sich in dem von seinem Sohne, dem Prof, extraord., 
herausgegebenen Lehrbuche der Geburtshülfe. — Die Erleuchtung unserer 
Auditorien mit Gas, welche -in diesem Wintersemester ins Leben trat, hat 
sich als zweckmässig und billiger, als die frühere Erleuchtung mit Unschlitt- 
kerzen, bewährt. Auf die Billigkeit ist hier viele Rücksicht zu nehmen, da 
die Lehrer Heitzung und Erleuchtung selbst zahlen müssen. Es wird dafür 
zwar ein Aufschlag auf die Collegiengelder gelegt, allein dieser reicht nur 
bei stark besuchten Vorträgen zur Deckung der Kosten aus. — An Mör- 
stadts Stelle soll dem Vernehmen nach ein Lehrer des französischen Rechts 
und gemeinen Civilprocesses berufen werden. 

a. Jena, den 18. Februar. (Jubelfeier Scliinida. Die chirurgische und gebnrtehdl6iehe 

Klinik. Oscar Schmidt.) Das Seinem Ende zueilende Wintersemester hat unserer 
Universität eine interessante Jubelfeier gebracht, indem am 10. Januar 1851 
25 Jahre verflossen waren, seit der Ordinarius des Scliöppenstuhls, Geheime- 
rath Karl Ernst Schmid, den Vorsitz in diesem Collegium übernommen 
hatte. Während dieser 25 Jahre waren von dem Schöppenstuhle zu Jena 
gegen 6000 Urtheile gesprochen und zwar 1500 von dem Ordinarius selbst 
ausgearbeitet worden. Die gegenwärtigen Mitglieder des gedachten Richter- 
collegiums ergriffen gerne diese Gelegenheit, dem noch in ungewöhnlicher 
Rüstigkeit wirkenden Jubelgreise ihre Verehrung auszusprechen, und die 
Universität, bei welcher die Stellung des Ordinarius ebenfalls eine besondere 
Bedeutung hat, schloss sich nicht minder als das Oberappellationsgericht, 
welchem der Jubilar seil dessen Errichtung (1816) als Mitglied angehörle, 
ebenso wie zahlreiche Freunde und Verehrer glückwünschend an. Die Mit- 
glieder des Schöppenstuhles überreichten ihrem Vorsitzenden als Festgabe 
die neueste Prachtausgabe der Assisen von Jerusalem. Auch von auswärts, 
namentlich von den hohen Erhaltern der Universität, waren anerkennende 
und ehrende Schreiben nebst Geschenken eingegangen, — Die Frequenz der 
Studirenden hat zwar in dem gegenwärtigen Wintersemester einen geringen 
Abfall erlitten, nichtsdestoweniger ist der Geist unter den 376 hier anwesen- 
den Studirenden ein guter und erfreulicher. Namentlich haben sich die ärzt- 
lichen Kliniken des Besuches einer nicht unbedeutenden Anzahl fähiger und 
fleissiger junger Leute zu erfreuen, welche durch ihr freundschaftliches Zu- 
sammenhalten ebenso wie durch ihren Eifer den Directoren der gedachten 
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Anstalten eine höchst erwünschte Förderung in ihren rastlosen Bemühungen 
gewähren. Freilich bietet sich auch umgekehrt, namentlich in der chirurgi- 
schen und gcburtshülflichen Klinik zu Jena eine auf andern Hochschulen 
oft vermisste Gelegenheit dar, in 'Ausführung selbst der grössern und schwie^ 
rigern Operationen an Lebenden sich üben zu können, indem sowohl Martin 
als Ried es zur Regel erhoben haben, dass die von ihnen in den Operations- 
cursen hinreichend geprüften Prakticanten die nach bestimmten Typen zu 
vollziehenden Operationen auch an den aufgenommenen Patienten unter der 
Lehrer steter Aufsicht und Leitung verrichten, sofern nicht ungewöhnliche 
Schwierigkeiten und drohende Gefahren im einzelnen Fall ein Anderes 
erheischen. Beispielsweise hat Ried von 25 seit seinem Hiersein in der 
chirurgischen Klinik vollzogenen^ Amputationen grösserer Gliedmassen 20 
durch seine Schüler ausfuhren lassen. Eine einzige am Lebenden selbst 
vollzogene grössere chirurgische oder geburtshülfliche Operation gibt dem 
jungen Arzte aber mehr Vertrauen zu seiner Geschicklichkeit und ein leben- 
digeres Bild des einschlagenden Heilverfahrens, als zahlreiche Operations- 
curse an der Leiche oder am Phantom. Daneben ist hinreichend gesorgt, 
dass die Studirenden ihre Lehrer selbst handeln sehen, indem die Letztem 
theils dio schwierigeren Fälle in der Klinik selbst operiren, theils in ihrer 
Privatpraxis die Prakticanten häufig als Assistenten zuziehen. Dazu kömmt, 
dass sich das Lehrmaterial in den sämmtlicben Kliniken während der letzt- 
verwichenen Jahre auf eine erfreuliche Weise beträchtlich vermehrt hat, so 
dass z. B. in der Gebäranstalt im Jahre 1850 mehr als hundert Geburten 
zur Beobachtung kamen, während zugleich in der geburtshulflichen Poliklinik 
ausser zahlreichen Krankheiten Schwangerer, Wöchnerinnen und Neugeborner 
37 pathologische Geburtsfälle behandelt wurden. Um dem in gleicher Weise 
gesteigerten Zugang von Kranken zur medicinischen und chirurgischen Klinik 
zu genügen, ist endlich ein zweckmässiger Anbau an das im Jahre 1820 
neuerbaute Landkrankenbaus von den Behörden genehmigt worden und soll 
in den nächsten Wochen in Angriff genommen werden. — Einem bisher leb- 
haft empfundenen Mangel an Leichen zu den anatomischen Secirübungen ist 
im Laufe des Winters durch ein neues mit den Landständen des Grossher- 
zogthums verabschiedetes Gesetz über die Ablieferung der Leichen an die 
anatomische Lehranstalt zu Jena abgeholfen worden; möge nun die sich bie- 
tende Gelegenheit zu Präparirübungen sowohl von den Lernenden fleissig 
benutzt, als auch von den Lehrenden in liberalster Weise dargeboten wer- 
den 1 In letztgenannter Hinsicht ist es gewiss zu beklagen, dass das an 
andern anatomischen Anstalten als eine vorübergehende Gelegenheit zu 
eigener Ausbildung verliehene Amt des Prosectors bei uns lebenslang in die 
Hände eines prakticirenden, nicht docirenden Arztes gelegt ist, welcher durch 
seine ärztliche Praxis, wie leicht erklärlich, abgehalten scheint, den gedacb- 
teil Uebungen die volle nöthige Zeit zu widmen. — Einem Gerüchte ziifolgr 
laufen wir Gefahr, unsern tüchtigen Zoologen, Prof. Oscar Schmidt, durqh 
einen vortheihaften Ruf an die Universität Prag zu verlieren. Seine Erhal- 
tung erscheint, abgesehen von der anerkannten Befähigung des Gekannten, 
doppelt wünschenswerth, als durch den im December v. J. erfolgtep Tod 
Fr. Sig. Voigts die Stelle des Zoologen an hiesiger Universität erledigt* ist. 

Q. Kiel, den 19. Februar. (Freqaem.) Indem ich Ihnen das Verzeiehniss 
der Docenten an unserer Universität für das Märzheft der A. M. S. über- 
sende, bedaure ich, eine Uebersicht der Frequenz nicht geben zu können. 
Hier weiss dermalen weder Rector noch akademischer Senat, wie viele Stu- 
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denlen wir haben. Diess liegt in der Natur unserer Verhältnisse. Die Stu- 
denten, die zum Militärdienst einberiifen wurden, sind nicht exmatriculirt; 
sie werden also nach wie vor als Kieler Studenten betrachtet. Nun machte 
aber Niemand eine Anzeige, wenn Studenten in dem Kampfe fielen; eben so 
wenig wissen wir, ob Diejenigen, welche Ofßciere geworden waren, beim 
Militär zu bleiben oder ihre Studien wieder aufzunehmen beabsichtigen. Für 
die kurze Zeit, für welche Studenten zu Vorlesungen beurlaubt waren (ein- 
mal im Winter Anfänge des Sommersemesters 1850), 

lässt sich zwar bestimmen, wie viele Studenten hier Vorlesungen hörten, — 
es waren im Anfänge des Wintersemesters Ganzen 132; allein 

manche Verwundete, die bei Aufnahme des Verzeichnisses noch im Lazareth 
lagen, kamen erst in der Mitte des Semesters nach. Im Sommersemester 
1850 ist gar kein Verzeichniss erschienen, weil die Studenten alsbald wieder 
einberufen wurden, im gegenwärtigen Wintersemester nicht, weil die Stu- 
denten bis in den Februar unter den Waffen waren und wie sich von selbst 
versieht nicht in einem Corps, sondern durch die ganze Armee vertheilt. 
Diesen Winter mögen etliche und zwanzig Vorlesungen gehört haben, Leute 
unter 19 Jahren oder Verstümmelte. Unter diesen Umständen ist eine 
Frequenzzahl auch nur mit annähernder Sicherheit nicht zu bestimmen. 

A. Leipzig, Anfang Februar. (.Personalien: Kahnis, Ostcrioli, Liebner, Oiinther, Helm- 

bach t- Tiscbcndorf.) Uiiscrc Uiiivcrsität hat im Laufe dieses Semesters zwei 
neue Lehrer erhallen, den Lic. theol. Kahnis, welcher aus Breslau berufen 
ward, und den Dr. Osterloh, welchem eine neu gegründete ordentliche 
Professur des „gemeinen (Civil-) Processes“ übertragen ward. Erslerer und 
der zu Ostern zu erwartende Dr. Liebner aus Kiel füllen die durch Nied- 
ners, des bekannten Kirchenhislorikers , freiwilligen Rücktritt und Ha ries s’ 
Berufung nach Dresden entstandenen Lücken der theologischen Facultät wie- 
der ausi in welche sie, als fünfter und sechster- ordentlicher Professor, ein- 
treten. Dr. Osterloh praklicirte bisher als Advocat hier und beschäftigte 
sich daneben mit Process - Prakticis , welche vielen Beifall fanden; auch hat 
er ein Handbuch des Civilprocesses geschrieben; als akademischer Lehrer 
war er aber bisher nicht aufgelreten. Man setzt seine Ernennung zum Pro- 
fessor damit in Verbindung, dass der Ordinarius der Juristen facultät und 
erste Professor der Rechte Dr. Günther, mit dessen Professur bisher der 
Vortrag des Processrechts verbunden war, beabsichtige, von der akademi- 
schen Thäligkeit sich mehr zurückzuziehen und sich verwaltend der spruch- 
richterlichen (er ist zugleich Präsident des hiesigen K. Sachs. Spruchcolle- 
giums) zu widmen. Am 12. Jan. d. J. hielten die beiden vorerwähnten 
Professoren Osterloh und Kahnis ihre Antrittsvorlesungen. Osterloh behan- 
delte in seiner Vorlesung die Frage : Von welchen Grundsätzen hat der 
Gesetzgeber bei dem Entwürfe einer neuen Processordnung auszugehen? 
Nach einem Ueberblicke der allgemeinen hiebei leitenden Principien, sowie der 
‘wichtigsten Abweichungen des sächsischen vom gemeinen Civilprocesse ge- 
langte er zu dem Resultat, dass weder unbedingt zu den Grundsätzen des 
letztem zurückzugehen, noch an den durch die sächsische Particulargesetz- 
gebung eingeführten Modißcationen desselben allenthalben festzuhalten, viel- 
mehr zugleich mehrere zeilgemässe Reformen beider, namentlich in Betreff 
theilweise: protokollarischen Verfahrens und angemessener Öffentlichkeit, ein- 
zuführen seien. Der positiv rechtliche Theil seiner Vorlesung war durch 
eine compendiöse Form der Darstellung etwas beengt, wogegen man in den 
legislativ-politischen Grundzügen, die freilich nur mehr andeutend und sum- 
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murisüh enlwickell werden konnten, den Ausdruck der jetzt vorvvallenden 
wissenschafllioben Überzeugung Gnden musste. Ihm folgte Prof. Lic. Kahn is. 
Derselbe sprach in einem etwas kurzem Vortrag über den Begriff der 
Kirche, den er nach seinen verschiedenen Momenten, unter steter Hinweisung 
auf die einschlagenden biblischen Stellen, betrachtete, und wobei er schliess- 
lich auch auf die Stellung der verschiedenen Confessionen und auf die Be- 
deutung der Union in Preussen zu sprechen kam. Das Verhältniss der ver- 
schiedenen Sonderkirchen zu der allgemeinen christlichen Kirche verglich er 
mit dem der einzelnen deutschen Staaten zu dem ganzen Deutschland: wie 
Jemand nur dadurch dem Ganzen dienen könne, dass er seinem Einzelstaate 
diene, so dem Reiche Gottes auch nur ein Jeder in seiner Kirche. Die formelle 
Behandlung des Stoffes zeugte von vieler Sicherheit und Lehrergabe. — Einen 
wesentlichen Verlust hat unsere Universität durch den am 24. Jan. erfolgten 
Tod des ausserordcntl. Professors der Rechte Dr. Ileimbach erlitten, der 
iin kaum angclretenen 41. Lebensjahre starb. War auch in den letzten Jahren 
seine Wirksamkeit an der Universität minder liervortretend , so hat er sich 
doch schon frühzeitig durch seine Betheiligung an der von seinem Bruder 
in Jena unternommenen Ausgabe der Basiliken, insbesondere aber durch die 
Ausgabe des Authenticum, die ihm noch zu vollenden gelang, einen Namen 
und gegründeten Anspruch auf die Anerkennung auch der Nachwelt erwor- 
ben. Die im Manuscript von ihm hinterlassene Ausgabe des griechischen 
Novellentextes wird, wie zu hoffen steht, Zachariä von Lingenthal heraus- 
geben. -r Noch erwähne ich, dass die Ernennung des durch seine Reisen 
im Orient u. s, w. bekannten Prof. Dr. Tischendorf zum ordentl. Pro- 
fessor der Theologie in sicherer Au.ssicht stehen soll. 

l. München, den 3. Februar. (Re«toral*redc. v. HerrmÄMn. Kaiser. .StudeiitcnaussrIinsK.) 
Am 11. vor. Monats hielt der derzeitige Rector Magnificus, Dr. Hieronymus 
v. Bayer, seine Antrittsrede, welche den Einfluss der religiössittlichen 
Gesinnung auf eine wissenschaftliche Thätigkeit zum Vorwurfe hatte. — 
Der Ministerialralh und Professor Dr. v. Herrmann hat seine Vorlesungen 
unterbrochen, da er im Aufträge der Regierung nach Dresden abgereist 
ist. — Der bisherige Prof. hon. Dr. Kaiser ist an die Stelle des verstorbe- 
nen Hofratbs Medicus zum ordentl. Professor der Chemie und Technologie 
ernannt worden. — Die Wahl des Studentenausschusses für das Winter- 
semester 18^7öi vom 13. — 19. Januar incl. stattgefunden. Es haben 
sich aber von den 1825 zur Zeit der Wahl immalriculirten Studirenden nur 
245 an derselben beiheiligt. Es ist diess ein trauriger Beweis davon, wie 
Indifferenlismus und Gleichgültigkeit gegen allgemeine Interessen udter den 
hiesigen Studenten wieder überhandnehmen. Auch der Unterstützungsverein 
für arme Studirende beklagt sich in einer öffentlichen Ansprache an die Stu- 
denten über ihre Theilnahmslosigkeit. Ein beabsichtigter Studentenball scheint 
mehr Aussicht auf Unterstützung zu haben. 

d-, Olmutz, im Hornung 1851. (Pcrsoualien : Fick, Schwab, llorny. Mo/nik, Vlclorlii. 
ÜaB Uocentenihnm. Pbiiologisclie Stiidipn. Vorleiungen. Bibliothek.') Die jÜng.Vlcn Vorkomm— 

nisse in unserem Universitatsleben lassen sich in Kurzem zusammenfassen. 
Nicht unter den günstigsten Auspicien fing das Winterhalbjahr seinen Lauf 
an; denn das Gerücht von der Schliessung der Universität und einer Ueber- 
siedlung derselben nach Brünn oder nach dem in unserer unmittelbaren Nähe 
gelegenen, in der Geschichte Oesterreichs denkwürdig gewordenen Kremsier 
tauchte zu wiederholten Malen auf und es war nahe daran, beim anfälligen 
Ausbruch eines österreichisch-preussischen Conflicis Consistenz zu gewinnen. 
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Dem Himmel sei Dank: der masenfeindliche Kriegslärm ist verstummt und 
die wissenschafilichc Pflege erlitt keine weitere Störung oder gar Unter- 
brechung. — Mittlerweile erhielten wir endlich einen Vertreter der Geschichte 
an Dr. Fick aus Wien, sowie einen des römischen und Kirchenrechts an 
dem vormaligen Professor der Geschichte in Görz Dr. phil. et juris Ed. 
Schwab und der Kirchengeschichte an Dr. Horny.' Dagegen ward uns ein 
bedeutender Verlost zu Theil durch die Beförderung des hiesigen Professors 
der Mathematik Dr. Moznik zum Volksschulen- Inspector für Krain. Dr. 
Victorin aus Görz vertritt zwar provisorisch seine Stelle j doch envuchs 
durch diese unpassende, weil in der Mitte des Semesters stattgefundene, Ab- 
berufung den Hörern der Mathematik ein beträchtlicher Nacbtheil. 

Das Docententhum will bei uns noch immer keine Wurzel schlagen; 
ausser den zwei alten nur uneigentlichen Docenten ist bisher kein weiterer 
aufgetreten. Gleichwohl sind die Honorarien, die freilich für den Anfang 
sehr massig ausfieieti, wie überall in Oesterreich auch hier bereits eingeföhrt. 
Es ist dadurch ein Missverkältniss geschaffen, das leicht vorausznsehen, dem 
aber nicht auszuweichen war, wollte man nicht überhaupt in Betreff der 
kleinern Universitäten tabula rasa machen. Nicht vergessen dürfen wir jedoch, 
auf ein zwar schwaches aber doch immer auf ein Reis am Baume unserer 
Universitätsentwicklung unsere Blicke zu heften; wir meinen einen jungen 
Streiter auf dem Felde des Geistes, einen erst unlängst promovirten Doctor 
der Rechte (Bischof), welcher behufs der Habilitirung an der rechts- und 
staatswissenschaftlichen Facultät über das Institut des Vehmgerichts eine 
Probevorlesung hielt. Es will derselbe nn Sommersemester einen Cyklus 
von Vorlesungen über deutsche Rechtsgeschichte eröffnen. Wir wünschen 
von Herzen ein erfreuliches Gelingen dieses nur allzu vereinzelten Strebens 
und bedauern nur, es als einen Missgriff betrachten zu müssen, dass ein so 
schwieriger Gegenstand, der ohne die umfassendsten Studien zur leblos- 
dürren Materie herabsinken muss, als Vorwurf einer Erstlingsvorlesung 
gewählt worden ist. 

Nicht unerwähnt wollen wir ferner lassen, dass sich die Zahl der im- 
matriculirten Studirenden an der philosophischen Facultät von früheren 2 
bis auf i2 gesteigert hat; es sind darunter 3 Philologen, 4 die sich der 
Mathematik und nebenbei den Naturwissenschaften, 2 den Naturwissenschaften 
ausschliesslich, 2 der Philosophie und Geschichte, 1 dem deutschen Literatur- 
Studium widmen. 

Was die Vorträge in diesem Semester anbelangt, so ist, wie der 
Lectionsicatalog ausweist, ausser den alljährlich gehaltenen eine ausser- 
ordentliche über „österr. Bergrecht“ hinzugekommen, über welches Prof. 
Michel für erhöhtes Honorar liest. Dagegen liest an der philosophischen 
Facultät Prof. Zimmer mann (in gewohnter trefflicher Weise) über Theorie 
der Aesthetik, über allgemeine Ethik und die HerbarPschen Hauptpunkte der 
Metaphysik. Auch hält derselbe ein auf Grundlage der Wissenschaftslehre 
gestelltes logisches Disputatorium. Prof. Fick liest über Geschichte des 
Alterlhums; Schmidt über Mineralogie, Zoologie und physische Geographie; 
Franz über Dynamik und Mechanik sowie über physische Astronomie ; Kergel 
über athenische Alterlhümer, Sallusts Catilina und griechische Grammatik, hält 
überdiess philologische Übungen an dem Panegyricus des Isokrates und 
lateinische Stylubungen; Kopetzky über Erziehungskunde, Theorie der Konst, 
über die Wolken des Arislophanes und griechische Syntax; Prof, suppl. Victor in 
über Differentialrechnung und höhere numerische Gleichungen; Prof. mcd. 
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Ehrmann über camoralistisch * technische Chemie und Waarenkunde; Doc. 
Unkhrechtsberg über populäre Astronomie. Die Sprachen, und zwar die 
französische und englische, vertritt einzig und allein der Lehrer Scholtz. 
Sie sehen demnach, dass hier eine noch grössere Mannichfaltigkeit als im 
verflossenen Jahre entwickelt ist, eine Mannichfaltigkeit, die um so mehr An- 
erkennung verdient, je geringer die Anzahl der wirkenden Kräfte ist. 

Um der Veränderungen, die sich auf unsere akademischen Verhältnisse 
beziehen, keine unberührt zu lassen, sei hier noch schliesslich der üniversilals- 
bibliothek gedacht, die, nachdem sie längere Zeit eines leitenden Hauptes 
entbehrte, in ihrem seitherigen Scriptor F. Skyba, einen würdigen Chef 
gefunden. 


IV. 

.4llgeineine Gorrespoiidenz. 

In Heidelberg wurde der geheime Hofrath Prof. Dr. Zell zum Pro- 
rector gewählt und höchsten Orts bestätigt. 

In Betreff der Universitäten Giessen und Marburg machen sich jetzt 
die politischen Blätter viel zu schaffen. Es handelt sich um eine Vereinigung 
beider, d. h. um Aufhebung der einen oder der andern , und das wäre immer 
noch besser, als eine bereits zur Sprache gebrachte Vertheilung der Facul- 
täten, durch welche, um beiden Städten gerecht zu werden, beide Univer- 
sitäten vernichtet würden. Die zwei Universitäten, heisst es, seien zu eng 
auf einander gepflanzt, hinderten sich desshalb gegenseitig am Wachsthum 
und das Unnatürliche des Verhältnisses springe jetzt doppelt in die Augen, 
nachdem sie sich durch die Eisenbahn so nahe gerückt seien, dass ein und 
dasselbe Individuum ganz füglich Vonnittags in Giessen und Nachmittags in 
Marburg lesen und hören könnte. Wie wenn diess ein Grund wäre! Wenn 
man überall an Aufhebung von Universitäten denken wollte, wo die Eisen- 
bahn zwei Universitätsstädte sich so nahe geruckt hätte, oder noch rücken 
würde, dass man an einem und demselben Tage an zwei verschiedenen Orlen 
dasselbe Collegium lesen oder hören könnte, so würde man im Interesse 
unserer deutschen Universitäten, die eben so viele Mittelpunkte wissenscliaft- 
lichen Lebens bilden und von welchen in unberechenbarem Grade Bildung 
in die Nation ausslrömt, d*en Vortheil, den die Eisenbahnen gewähren, für allzu 
theuer «rkauft erklären müssen. Kann man doch auch an demselben Tage in den 
Audienzzimmern von zwei, drei, vier Regenten rechtzeitig erscheinen! Jede 
Universität bildet für sich einen Mikrokosmus von der eigenthümlichsten Art 
und Weise, jede hat ihre charakteristischen Vorzüge, und nehmen wir aus so 
nichtigen Gründen der Nation diese oder Jene wissenschaftliche Bildungs- 
stätte, so schneiden wir ihrer Wissenschaft eine Lebensbedingung ab. Gerade 
die beiden in Frage stehenden Nachbaruniversitäten liefern den Beweis, wie 
cigenthömlich sich das Leben auf den verschiedenen Universitäten gestaltet. 
„Marburg war die erste protestantische Universität Deutschlands. Die ersten 
Jahrzehnte ihres Bestandes sind von höchster Bedeutung für die deutsche 
Reformationsgeschichte. Wohl wenige deutsche Hocliscliulen haben sich bis 
auf unsere Tage ein so eigenthümliches historisches Gepräge in ihren Insti- 
tutionen und in akademischer Sitte bewahrt, wie Marburg.M Damit stimmt cs 
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denn auch vollkommen äberein, dass auf dieser Universität die historischen 
Studien in allen Facultäten ganz besonders blühen, ohne dass desshalb die 
übrigen Richtungen der Wissenschaft vernachlässigt würden. Das jüngere 
Giessen dagegen bietet ein von Marburg wesentlich verschiedenes Bild dar. 
In seiner ganzen Erscheinung modern, hat es namentlich die Naturwissen- 
schaften zu reicher Blüthe entwickelt und in denselben die bedeutendsten 
Notabilitäten an sich gezogen, indess sich auch in den übrigen Facultaten 
eine frische Tüchtigkeit kund giebt. Dass beide Universitäten zusammen 
etwa so viele Studenten zählen (Giessen hat dermalen 413, Marburg 277), 
als eine der grossem allein, ist kein Nachtheil. Gerade dass Deutschland 
neben sehr grossen auch kleine Universitäten hat, ist ihm von wesentlichem 
Vortheil. Das Verhältniss des Studenten sowohl zum Lehrer als zum Stu- 
denten gestaltet sich auf der kleinen Universität viel inniger, als auf der 
grossen. „Solche Lust, sagt Jacob Grimm, solche AuOieiterung brüder- 
lichen Zusammenwohnens, scheint es mir, herrschte vorzugsweise auf klei- 
nern Universitäten und hat sich auf den grossem schon gedämpft oder 
entfärbt, obschon hier andere, nicht gering anzuschlagende Vortheile ent- 
sprungen und zeitgemäss gesichert worden sind.“ Ob für die Vereinigung 
von Marburg und Giessen besondere finanzielle Gründe ins Gewicht fallen, 
wir wissen es nicht. Aber beide Universitäten bestehen bis heute ehrenvoll 
neben einander, und wo bisher die Mittel herflossen, da, denken wir, werden 
sie auch in Zukunft nicht versiegen. Wer es aber mit der geistigen Existenz 
unserer Nation wohl meint, der wird, der soll sich hüten, an dem Bestände 
ihrer Universitäten zu rütteln. Lassen wir sie nicht dem limherschreitenden 
Leo rugiens zur Beute werden! 

In Göttin gen wird mit dem I. April das neubegründete landwirth- 
schaftliche Institut eröffnet werden, an welchem mehrere Lehrer neu ange- 
stellt sind und wobei andere namhafte Männer der Universität mitwirken 
werden. Die spccielle Leitung haben die Professoren Hannsen, Haus- 
mann, Wöhler und Griepenkerl übernommen, welcher letztere eigens 
für die landwirlhschaftlichen Fächer nach Göllingen berufen wurde. Das 
durch Langenbecks Tod erledigte Lehramt der Anatomie ist einstweilen 
dem Professor der Physiologie Rudolph Wagner mit übertragen worden. 
Derselbe hat auch während dieses Provisoriums die Aufsicht über das ana- 
tomische Institut übernommen. Die anatomischen Vorträge setzt derselbe in 
Verbindung mit Prof. Bergmann fort. — Der zweite Professor der Astro- 
nomie, Dr. Benjamin Go Id Schmidt, ist am 15. Februar Morgens in Folge 
einer Herzlähmung todt im Bette gefunden worden. Er war 1807 in Braun- 
schweig geboren; seit 1834, nach Hardings Tode, als Observator an der 
Sternwarte angestellt, nahm er Theil an vielen der grossen Arbeiten von 
Gauss. Er war einer Anzahl junger Astronomen ein treuer praktischer 
Führer und sein Name ist ein besonders in England und Nordamerika wohl- 
bekannter. Er hat sich durch mehrere selbstständige Arbeiten als tüchtiger 
Mathematiker beurkundet, und als anspruchsloser, liebenswürdiger Mensch 
genoss er eine allgemeine Achtung. Er starb unverheiratheL 

In Lübeck verschied am 6. Februar Mittags um halb 2 Uhr in Folge 
eines Brustkrampfes der erste Rechtskenner dieses Jahrhunderts, Dr. Arnold 
Heise. Geboren zu Hamburg den 3. August 1778, Professor in Göttingen 
1804 und im gleichen Jahre zu Heidelberg, von wo er 1814 nach Götlingen 
zurückkehrle, Oberjustizrath in Hannover 1818, war er Präsident des Ober- 
appellationsgerichts der vier freien Städte Deutschlands seit der Errichtung 1820. 
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Seine Vortrage über römisches und deutsches Recht in Göttingen haben einen 
bis dahin in Deutschland nie gesehenen Beifall genossen; die Wissenschaft 
des Handelsrechts ist durch ihn gegründet. Mehr als ein Werk hat seinen 
Inhalt aus jenen Vortragen entnommen. Der höchste Gerichtshof, welchen 
er seit mehr als dreissig Jahren lenkt, verdankt das ungetheilte Ansehen, 
dessen er sich in Deutschland zu erfreuen hat, vornehmlich seinem Präsi- 
denten. Die gewaltige Schärfe des Verstandes, mit der er sein unbegrenz- 
tes Wissen auf dem Gesammtgebiete deutscher Rechtswissenschaft beseelte, 
war ungeschwächt bis zur letzten Gerichtssitzung. Sein Collegium betrauert 
in ihm das Musterbild eines Präsidenten. 

In Leipzig wurden die Professoren Haupt und Mommsen „in Man- 
gel mehreren Verdachts“ vom Oberappellaiionsgericht zu Dresden frei ge- 
sprochen (s. Jahrg. 1850 S. 507}. Ihre Suspension, womit die Entziehung 
der Hälfte ihres Gehaltes verbunden, ist noch nicht aufgehoben. 

Auch in Betreff der Universität Jena geben die Zeitungen sinistre Ge- 
rüchte. Es scheine sich die schon früher von vielen Seiten ausgesprochene 
Ansicht zum Nachtheil dieser Universität immer mehr Geltung zu verschaffen, 
dass eine mit nicht ausgedehnten Mitteln ausgestattete Akademie den An- 
sprüchen der neueren Zeit nicht mehr genügen könne und dass eine solche 
höhere Lehranstalt nothwendiger Weise in einer grössern, allseitige Bildung 
gewährenden Stadt existiren müsse. Dieser Ansicht schienen auch die l^ndes- 
vertretnngen der sächsischen Herzogtsümer zu huldigen, da sie sich in neue- 
ster Zeit bei Verwilligung der Sustentationsrate sehr schwierig gezeigt hät- 
ten. Möge sich diese in jeder Beziehung unberechtigte Ansicht keine Geltung 
verschaffen. Wir werden in einem der nächsten Hefte der A. M. S. eine 
ausführlichere Erörterung über das Verhältniss der kleinem und grossem 
Universitäten mittheilen. — Im Übrigen zeigt unsere unten mitzutheilende 
Übersicht der Frequenz der Universitäten, dass Jena, obwohl im Ganzen 
nur 376 Studirende zählend, doch 132 Ausländer hat, und nach Procen- 
ten der Ausländer die dritte Stelle unter den Universitäten einnimmt. — 
Den Verlust der Scliülerschen mineralogischen Sammlung empfindet die Uni- 
versität nicht, da sie schon eine der reichsten Sammlungen dieser Art besitzt 
Die seit vier Jahren zum Besten des neuerichteten archäologischen Museums 
gehaltenen Vorträge vor einem aus Herren und Frauen bestehenden Publi- 
cum haben auch diesen Winter durch Mitwirkung der Universitätslehrer einen 
gedeihlichen Fortgang gehabt. 

In Berlin gab die erste Kammer ihre Zustimmung zu einem Amende- 
ment des Abgeordneten v. Zander, wodurch § 37 des Gesetzes über die 
Gerichtsorganisation modificirt wird, so weit er Denjenigen, welcher als 
ordentlicher Professor der juristischen Facultät bei einer inländischen Uni- 
versität angestellt gewesen ist, als etatsmässiges Mitglied eines Appellations- 
gerichls zulässt. Wenn man die Professoren ohne praktische Vorbildung, ohne 
Prüfung zu Richterämtern zulassen wollte, meint Hr. v. Zander, so erwarte er 
von der Gerechtigkeit derVersamndung, dass sie auch die Richter zum Katheder 
zulassen werde ohne Examen und ohne Dissertation pro gradn et loco. Der 
Justizminister war gegen dieses Amendement. Die Beihülfe der Professoren 
habe sich so zweckmässig erwiesen, dass man bei den Richtcrcollegien nicht 
auf sie verzichten könne Die Remunerationen seien gering und nur einmal 
sei es vorgekommen, dass ein Professor mit etatsmässigem Gehalt angestellt 
worden sei. Wir läugnen nicht, dass wir dem Antrag des Hm. v. Zander 
auch beigestimmt hätten, aber aus einem ernsteren Grunde, aus dem Grunde 
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nämlich, weil jede Verbindung eines Staatsamts mit der Professur letzterer 
zum Nachtheil gereicht. — Der Senat der Berliner Universität ist bei dem 
Kriegsministerium eingekommen, die studirenden Freiwilligen des 9. Regi- 
ments, falls dasselbe in Pommern Garnison erhält, einem in Berlin stationir- 
ten Truppentheile beizugeben. Ein Gleiches hört man von der Universität 
Halle, die sonst um die Hälfte ihrer akademischen Börger gebracht wird. — 
Der am 18. Febr. in Berlin verstorbene berühmte Mathematiker C. G. J. Jacobi 
war nach der D. A. Z. 1604 als der Sohn eines Kaufmanns zu Potsdam 
geboren; er schwankte in seinen Studien auf der Universität Anfangs 
zwischen Mathematik, Philosophie und Philologie. Sein ausgezeichnet klarer 
Geist, sein scharfes und eindringendes Unheil Hessen ihn jedoch bald das 
Fach erkennen, welches den Beruf seines Lebens bilden sollte. Auf Hegels 
Empfehlung ward er 1827 zum ausserordentlichen, 1829 zum ordentlichen 
Professor an der Universität zu Königsberg ernannt. Durch Jacobi’s Zu- 
sammenwirken mit Bessel und Neumann wurde diese Universität bald eine 
hohe Schule der Mathematik, Astronomie und mathematischen Physik, die nur 
von wenig andern in Europa erreicht, von keiner übertroffen wurde, und 
aus der eine Reihe ausgezeichneter Forscher in den exacten Wissenschaften 
hervorging. Vor einigen Jahren wurde Jacobi nach Berlin versetzt, wo er 
als Mitglied der Akademie, der er schon längst angehörte, und durch Vor- 
lesungen an der Universität einen weiten Wirkungskreis für seine schaffende 
und anregende Thätigkeit fand. Seine schon seit Jahren erschütterte Gesund- 
heit suchte er durch einjährigen Aufenthalt in Italien wieder herzustellen, 
ohne jedoch mehr als eine Besserung seines Übels dadurch zu erreichen. 
Jacobi war ein Mathematiker vom ersten Rang; Sachkundige nannten seinen 
Namen zugleich mit dem eines Gauss, Cauchy, Dirichlet, den anerkannt 
Ersten der jetzt lebenden Mathematiker. Vorzüglich erwarb er sich unver- 
gänglichen Ruhm durch seine grossen Entdeckungen in der Theorie der 
elliptischen Functionen, einem der höchsten Zwejge der Analysis, der von 
Euler, Lagrange u. A., insbesondere aber von Legendre ausgebildet^ durch 
Jacobi, Anfangs in genialem Wettlauf mit dem der Wissenschaft in der Blüthe 
der Jugend entrissenen Norweger Niels Hendrick Abel, die glänzendsten, der 
Zukunft noch eine reiche Ernte verheissenden Erweiterungen erhielt. Doch 
bewährte sich sein glücklicher Forschergeist nicht nur in diesem, sondern 
auch in andern Zweigen der Analysis, sowie in der höhern Arithmetik, 
Geometrie und Mechanik. 

In Königsberg wurde die jährliche Gedächtnissfeier Kants am 12. Febr. 
in dem grossen Hörsaale der Universität durch einen Redeact feierlich be- 
gangen. 

In Breslau wurde Professor Nees van Esenbeck auf den in einem 
Rescript an den Curator der Universität ausgesprochenen Befehl des Cultus- 
ministers am 29. Jan. von seinem Amte suspendirt. 

Aus München wird der A. Z. unterm 18. Febr. im Wesentlichen Fol- 
gendes geschrieben : Soeben, Nachmittags 5 Uhr, haben wir des verstorbenen 
Geh. Raths und Professors Dr. v. Breslau irdische Überreste zur Erde 
bestattet. Eine zahlreiche Menge Leidtragender umstand das offene Grab, 
an welchem ein vieljähriger Freund des Verstorbenen die Leichenrede hielt. 
Dieselbe giebt das vollständigste und getreueste Bild von dem Leben und 
Wirken des Verblichenen. H. v. Breslau war der Sohn unbemittelter Eltern, 
geb. 1784 zu Ansbach. Die reichen Gaben seines Geistes entfalteten sich 
schon frühe bei ihm. Er besuchte die Universität Halle, begann dort s^ine 
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medicinischen Studien, widmete sich vorzüglich der Anatomie und Physio- 
logie unter Beil und Loder und seine Lehrer Hessen es ihm an mannich- 
faltiger Anerkennung seines Strebens so wenig fehlen, dass ihm namentlich 
Loder zum öflern seine Vorträge überliess. Noch hatte er indessen seine 
Studien hier nicht vollendet, als der Kaiser Napoleon die Universität im Herbst 
1806 plötzlich schloss, was ihn veranlasste, sich nach Tübingen zu begeben. 
Hier setzte Breslau nicht allein sein wissenschaftliches Studium mit dem gröss- 
ten Eifer, besonders unter der Leitung Autenrietbs und Kielmeyers, fort, 
sondern er lebte auch mit würdigen Freunden, mit den beiden Jäger, mit 
Uhland, Köstlin und Justinus Kerner zusammen, mit welch letzterm er sein 
ganzes Leben hindurch durch die Bande der treuesten Freundschaft vereinigt 
blieb. Von Tübingen aus begab er sich noch auf die Universität Würzburg, 
wo er nach kurzem Aufenthalt mit Auszeichnung die Doctorwürde erhielt. 
Von da begab er sich nach München; aber seine Hoffnungen schlugen fehl, 
und er fand die freundliche Aufnahme nicht, welche er erwarten zu können 
glaubte. Er verliess München im Frühjahr 1809 und begab sich nach Augs- 
burg, wo ein furchtbarer Kriegstypbus nicht allein viele Kranke, sondern 
auch einen grossen Theil der dortigen Aerzte hinweggerafft hatte. Hier 
wurde ihm die Leitung eines französischen Militärspitals übertragen; aber 
fast wäre auch er als Opfer dieser schweren Krankheit gefallen und nur 
seine kräftige Constitution rettete ihn. Im Jahre 1810 begab er sich nach 
Paris, besuchte dort die grossen Spitäler und von jetzt an drängte sich für 
ihn Gefahr an Gefahr. Im Jahre 1811 übernahm er ein von den Franzosen 
in Middelburg auf der Insel Walchern errichtetes Spital, nachdem dieser Ort 
eines verheerenden Typhus wegen von den Engländern verlassen worden 
war. Im Jahre 1812 wurde er zu Brüssel zum Militärarzt beim Unterstab 
des französischen Kaisers befördert und rückte mit dem Centrum der Armee 
ins Innere des russischen Reiches bis auf wenige Stunden von Moskau vor. 
An dem bekannten Rückzug hatte er Theil zu nehmen und nur durch die 
Bekanntschaft mit Larrey gelang es ihm, beim Uebergang über die Beresina 
sein Leben zu reiten. Aber noch bevor er die Stadt Wilna erreichte, musste 
er bei einer Külte von 30 Grad R. mit erfrornen Füssen und ganz entkräftet 
von Entbehrungen aller Art eine ganze Nacht hindurch auf freiem Felde 
liegen, wurde von Kosaken geplündert, seiner Kleider fast bis aufs Hemd 
beraubt und einem Sterbenden gleich in ein russisches Spital nach Wilna 
gebracht. Der Frostbrand zerstörte alle Zehen seiner beiden Füsse, so dass 
er deren Reste selbst amputirte. Hier, wo die Sterblichkeit eine solche Höhe 
erreichte, dass er zweimal der einzig Lebende in einem grossen Saale blieb, 
musste er 9 lange Monate verweilen, und fast hätte ihn in der ersten Zeit 
das schreckliche Loos getroffen, als ein schon Gestorbener betrachtet und 
begraben zu werden, wenn er nicht zur glücklichen Stunde von einem Offi- 
cier, den er früher ärztlich behandelt hatte, erkannt und gerettet worden 
wäre. Endlich so weil wieder genesen, dass er auf Krücken das Spital ver- 
lassen konnte, und nach inzwischen staltgefundenem Frieden frei geworden, 
wurde er auf der Heimreise zu Königsberg in Preussen genöthigt — selbst 
noch ein Kranker — die Leitung eines grossen französischen Spitals zu über- 
nehmen, und kaum hatte er dieses Geschäft beendigt und war in Frankreich 
angekommen, so traf ihn im Jahr 1815 der Befehl, sich wieder als französi- 
scher Militärarzt zur Armee zu begeben und den nach der Rückkehr des 
Kaisers von der Insel Elba neubegonnenea Feldzug mitzumachen. Bei der 
Schlacht von Waterloo wurde Breslau aufs Neue gefangen und nach Paris 
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gebracht. Hier gab er sich dem Feldmarschall Fürsten v. Wrede als gebor- 
nen Bayern zu erkennen, wurde durch dessen Verwendung frei und kehrte 
auf den Rath dieses Feldherrn ins Vaterland zurück. Eine freundlichere 
Zukunft eröffnete sich nun für ihn, nachdem er schwere Kämpfe überwunden, 
grosse Erfahrungen sich gesammelt und durch unermüdetes Studium sich 
zum wissenschaftlichen Mann emporgerungen hatte. Nicht lange nachdem 
die Universität im Jahre 1826 von Landshut nach München versetzt worden 
war, erhielt er zuerst seine Anstellung als ausserordentlicher und bald auch 
als ordentlicher Professor der Arzneimittellehre in der medicinischen Facul- 
tät. Sein Ruf wuchs mit seinem Verdienste nicht bloss im Vaterlande, son- 
dern auch auswärts. Im Jahre 1834 war ihm der ehrenvolle Antrag zu Thfeil 
geworden, als Leibarzt in die Dienste des Königs der Belgier zu treten; er 
schlug es aus. Mil mächtigem Schritt stieg sein Ansehen und seine reich- 
gesegnete Wirksamkeit. König Ludwig ernannte ihn noch im J. 1834 zum 
K. Geh. Rath und Leibarzt der K. Familie, schmückte seine Brust mit dem 
Verdienstorden der bayerischen Krone, welcher seine Erhebung in den Adel- 
stand zur Folge hatte, und nicht lange nachher wurde er zum Mitgliede des 
Obermedicinalcollegiums und später noch zum Comlhur des Verdienstordens 
vom h. Michael ernannt. Die K. Familie beehrte ihn mit grossem Vertrauen. 
Auch von den ausländischen Höfen wurden seine Verdienste durch Ordens- 
auszeichnungen anerkannt. Unter den Ärzten und Gelehrten war sein Name 
gefeiert, die Universität schätzte ihn als eine ihrer Zierden, seine Zuhörer 
fühlten sich durch den gediegenen Inhalt seiner Vorträge mächtig angezogen, 
alle Stände beeiferten sich, ihm ihre Achtung zu bezeigen, und wie im glän- 
zenden Palast so in der dürftigen Hütte des Armen steht sein Andenken im 
Segen und viele heisse Dankeszähren, die an seinem Grabe fliessen, geben 
ein stilles aber grosses Zeugniss seiner Würdigkeit und seiner Wirksamkeit, 

Für die österreichischen Universitäten, sowie für das ganze öster- 
reichische Unterrichtswesen ist es von der grössten Wichtigkeit, dass die 
Gerüchte über den Rücktritt des Ünterrichtsministers, Grafen v. Thun, ver- 
stummt sind. Der A. Z. wird hierüber aus Prag unter Anderem Folgendes 
geschrieben: Der Name des Grafen Thun ist mit den umfassenden Reformen 
im Unlerrichtswesen zu eng verknüpft, als dass bei den strebsamem Mit- 
gliedern der hiesigen Universität dieses Gerücht etwas Anderes, als ebenfalls 
Besorgniss hätte hervorrufen können, indem die Meinung nahe lag, es könnte 
überhaupt die Zeit der reformirenden Minister zu Ende gehen. Um so mehr 
mag es an der Zeit sein, die bedeutenden Fortschritte anzuerkennen, welche 
das Universitäts- und das Gymnasialwesen unter der Leitung des gegen- 
wärtigen Rathes der Krone genommen hat. Nur der rastlosesten Anstren- 
gung, verbunden mit der richtigen Wahl der Mittel, konnte es gelingen, die 
höhern Studienanslalten Oesterreichs innerhalb weniger Jahre so von Grund 
aus umzugestalten. Das Jahr 1848 fand in Oesterreich statt der Universi- 
täten Anstalten vor, die allem Andern mehr ähnlich sahen, als was man im 
übrigen Deutschland unter Universitäten verstand, Anstalten, die mit ihren 
Obligatcollegien , Semestral- und Annualprüfungen , mit der Unfreiheit ihres 
Organismus und der dürftigen Spendung wohlzugeschnittener Slaatsgelehr- 
samkeit mehr fast als irgend etwas Anderes geeignet waren, zwischen den 
österreichischen Landen und ihren westlichen Nachbarländern gerade im 
Kreise der Gebildeten eine tiefe Kluft zu befestigen. Jetzt sind die Univer- 
sitäten bis auf wenige Spuren des alten Wesens in den freilich auch anders- 
wo nicht gerade sehr löblichen Promotionseinrichtungen auf den ehrenwerthen 
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Fuss gesetzt, auf den wir Deutsche bei so wenig Ursache zum Stolz in 
anderer Beziehung so gern mit einer gewissen Vorliebe blicken. Vormals 
zeigte sich nur etwa in den Naturwissenschaften und ihrer Anwendung, der 
Medicin, ein regeres Leben, während das Feld der historischen Wissenschaf- 
ten fast ganz brach lag. Jetzt ist durch die Schöpfung der philosophischen 
Facultät als einer selbstständigen, nicht bloss vorbereitenden, gerade den 
Wissenschaften eine Stätte bereitet, die am meisten geeignet sind, ausser- 
halb der Brodstudien wahre Geistesnahrung und Cultur zu verbreiten. Trotz 
der Mangelhaftigkeit der frühem Vorbildung fehlt es wenigstens hier in 
Prag unter der Jugend keineswegs an Sinn für diese Nahrung, und es steht 
zu hoffen, dass gerade durch Erweckung wissenschaftlichen Strebens unsere 
Jugend allmälig etwas mehr von dem fröhlichen und ehrenhaften Geiste 
gediegenen Selbstvertrauens erhalte, welches durch die frühem, jeden stre- 
benden Charakter niederbeugenden Einrichtungen im Keim erstickt werden 
musste. Schon fangen die Früchte der Lehr- und Lernfreiheit und der neu- 
begründeten Staatsprüfungen, sowie die Früchte der Berufungen aus dem 
Auslande an, sich zu zeigen, und so viel es auch noch zu thun giebt, ehe 
der hiesige Zustand im Entferntesten dem einer ausserösterreichischen deut- 
schen Universität gleich Wird, so lassen doch die Anfänge guten Erfolg 
hoffen. Ebenso haben unsere Gymnasien einen erfreulichen Aufschwung 
genommen. Der Stand der Gymnasiallehrer hebt sich sichtlich. Dadurch dass 
inan die jungen Leute unter ihrer Leitung jetzt eine grössere Reife erreichen 
lässt, ist den tüchtigem Lehrern ein Antrieb zu wissenschaftlicherer Thä- 
tigkeit gegeben. Seitdem an angehende Lehrer strengere Forderungen 
gestellt und die gut bewährten rasch angestellt und besser als früher, wenn 
auch noch immer kärglich, besoldet werden, widmen sich fähigere junge 
-Leute dem wichtigen Beruf der Jugendbildung. Der Staat giebt ihnen, was 
früher ganz fehlte, Gelegenheit zu ihrer Ausbildung. Ein Schulplan, der 
zwischen antiquirter Alleinherrschaft der alten Sprachen und moderner Be- 
vorzugung der sg. Realien die Mitte hält , verspricht allmälig ausführbar zu 
werden. Gymnasial- und Universitätslehrer freuen sich ihres Berufes und 
der regen Thätigkeit der ihnen anvertrauten Jugend. Auch die nationalen 
Gegensätze treten nicht mehr so schreiend hervor, indem man dem Versuch 
einer allmäligen Mitbenützung der tschechischen Sprache als Bildungsmittel 
Raum verstauet hat. In diese hoffnungsreichen, und wir sollten denken doch 
keineswegs staatsgefährlichen Bestrebungen mischen sich aber von Zeit zu 
Zeit aus dem Lager der unbedingten Freunde alles Alten Klänge des Miss- 
behagens. Bald fürchtet man für die Jugend, die nicht mehr durch die 
Wohllhat der Semestralprüfungen geregelt werde, bald erscheinen die neuen 
Staatsprüfungen als ein gefährlicher und verwerflicher Luxus; ja die Lern- 
freiheit der Studirenden wird als ein bedenkliches Experiment dargestellt. 
Möchten doch diese Herren, die so Manches bedenken, auch die Thalsache 
sich nicht entgehen lassen, dass gerade die österreichische Universitäts- 
jugend, trotz alles Zwanges, der auf ihr gelastet hatte, im Jahre der Los- 
gebundenheit am zügellosesten war. Denn Scenen wie in Wien und Prag 
im Kreise der Studirenden sind sonst nirgend in Deutschland vorgekommen. 
Wer an deutschem Geistesleben Theil nimmt, dem kann es nicht gleichgültig 
sein, ob die vom Grafen Thun gepflanzten Keime künftig gepflegt oder schon 
bald wieder erstickt werden. Bei der Stellung, die Oesterreich jetzt in 
Deutschland einnimmt, würde es auch vielleicht über die schwarzgelben Gränz- 
pfähle hinaus zu spüren sein, wenn diesseits derselben ein der Lehr- und 
Lernfreiheil feindlicher Geist wieder zur Herrschaft gelangte. 
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In Zürich wird auf Anordnung des Erziehungsrathes die Büste des 
sei. Professors V. Orelli durch den Bildhauer Rud. H. Meili von Stallikon aus- 
geführt, um in der Aula der Hochschule aufgestellt zu werden. 

In Bern geht Prof. W. Snell, dessen Tod die öffentlichen Blätter schon 
verkündigt halten, seiner Wiedergenesung entgegen. — Eine Sludenten- 
deputation hat dem Regierungspräsidenten eine von etwa 50 Studirenden 
Unterzeichnete Petition überreicht, worin die Regierung ersucht wird, sich 
der so sehr vernachlässigten juristischen Facultät anzunehmen. 

Die Universität Siena ist in Folge eines grossherzoglichen Decrets 
wieder eröffnet worden und die Vorlesungen sollen zum Ersatz für den 
Ausfall bis Ende Julius währen. Sieben Studenten sind zur Strafe für ihre 
Theilnahme an den staltgefundenen Unordnungen auf unbestimmte Zeit aus- 
geschlossen worden, sechs andere mit dem Verlust eines Universitätsjahres 
davon gekommen. — Einen Verlust erlitt die Universität, die noch den Pro- 
fessor Pianigiani beklagt, durch den Tod des Professors des kanonischen 
Rechts Francesco Dei aus Chiusi im Valdichiana. Er beschäftigte sich viel 
und erfolgreich mit Kirchengeschichte und hatte ausser einem Werke über 
die Geschichte seiner altberübmten , wenn gleich verfallenen Vaterstadt Vor- 
arbeiten über die Verhältnisse zwischen weltlicher Macht und Kirche unter- 
nommen, wovon man sich viel versprach. Die Verluste Siena’s sind um so 
mehr zu beklagen, als die Universität bei ihrem geringen Glanze, bei ihrem 
mehr localen Charakter und massigen Hülfsmitteln nicht leicht Celebritälen 
anzieht und im Durchschnitte die Aschenbrödclrolle spielt. 

Von der Gesellschaft für Wissenschaft, Kunst und Literatur in Modena 
ist Enke in Berlin an die Stelle des Physikers Gay-Lussac zu einem der 
zwölf auswärtigen Mitglieder ernannt worden. 

In Paris ist der Nationalökonom Michael Chevalier an die Stelle von 
Droz zum Mitglied der Akademie der moralischen und politischen Wissen- 
schaften gewählt worden. Von 22 Votanten haben ihm 19 ihre Stimmen 
gegeben. — Dem obersten Unlerrichtsralhe ist von Beugnot die Sus- 
pendirung des Professors der Geschichte am College de France, Mich eiet, 
vorgeschlagen worden; der Unterrichlsralh erklärte sich für incompetent, der 
Unterrichlsminister dagegen versicherte, er werde sofort von selbst einschrei- 
ten, wenn die öffentliche Sitllichheil in Michelets Vorlesungen im Geringsten 
verletzt werden sollte. — Am 20. Febr. wurde der Congress der Delegirten 
der gelehrten Gesellschaften Frankreichs für 1851 im Saal der alten Pairs- 
kaminer im Palast Luxemburg eröffnet. Ilr. v. Caumont führte den Vorsitz. 
Das vorige Mal war die Versammlung von 38 Gesellschaften beschickt, diess- 
mal von 62. Einer der ersten Verhandlungsgegenstände war über die beste 
Verwaltung einer Provincialbibliothek und die Anfertigung eines Museums- 
katalogs. Landwirthschaft, Naturwissenschaften, Archäologie, Literatur und 
Philologie lieferten den weitern Berathungsstoff. Die Dauer des Congresses 
war auf acht Tage festgesetzt. 

Die parlamentarische Untersuchungscoramission für die Universitäten 
Oxford und Cambridge, nach Lord John Rüssels vorjährigem Antrag, 
sind seit längerer Zeit ernannt; von den Ergebnissen ihrer Thätigkeit ver- 
lautet aber bis jetzt in den Zeitungen nichts, und da die Commission lauter 
alte gute Freunde und Mitglieder (Fellows) jener Hochschulen sind, so mei- 
nen bereits die radicalen Zeitungen : eine Krähe hacke der andern die Au- 
gen nicht aus und es werde mit den hochkirchlichen Musensitzen so ziemlich 


Digitized by Google 


Allgemeine Correspondenz. 


129 


beim alten Schlendrian bleiben. Übrigens ist eine solche königliche Unler- 
suchungscommission soeben auch für die Dubliner Dreifaltigkeits^Universitat 
ernannt worden, obgleich Lord J. Rüssel dieselbe in der vorigen Session 
ausdrücklich von diesem Beschluss ausgenommen haben wollte. Der angli- 
canische Erzbischof von Dublin, glaubt man, werde an der Spitze' dieser 
Commission stehen. 

Toronto im englischen Canada hat eine Universität, deren Statuten, 
unter dem jetzigen Reform - Ministerium entworfen und genehmigt durch 
einen Act des Parlaments, den Religionsunterricht und die theologische Fa- 
cultät ausschliessen und bestimmen, dass „keines der von der Krone zu 
bestimmenden sechs Mitglieder des Senats ein Geistlicher oder Religions- 
lehrer sein dürfe, wie auch immer die Form seines Glaubensbekenntnisses 
sein möge“. Das beleidigte die bigotte Bevölkerung ungemein. Weit ent- 
fernt, die Unabhängigkeit der Schule von der Kirche zu billigen, fingen alle 
Secten an, der Bischof von Toronto und das Collegium der Universität von 
Kingston an der Spitze, die neue Universität von Toronto (sie ist erst zwei 
Jahre alt) als ein „gottloses, antichristliches“ Institut zu verwerfen, welches 
„nicht blos verhinderte, dass Theologie gelehrt würde, sondern alle Formen 
von Gotlesverehrung, alles öffentliche Gebet, jedes Ding, das Professoren 
oder Schüler an Gott und an die Pflichten gegen ihn erinnern könne, unbe- 
dingt ausschlösse.“ Zuletzt sah sich das Ministerium genöthigt, ein Gesetz 
vorzuschlagen, wonach die Corporation selbst den religiösen Unterricht &c. 
einrichlen kann, und der Senat beschloss, dass die Lehre von der Religion 
künftig einen Theil der Moralphilosophie bilden solle. Aber das ist dem 
Volke lange nicht genug, und der Bischof von Toronto hat den Streit bis 
nach England getragen, um das dortige Ministerium zu bestimmen, ihm eine 
Charte zu geben, für die Errichtung einer Universität unter seinen Auspicien 
und seiner auschliesslichen Oberhoheit. Er verlangt nicht mehr und nicht 
weniger, als .dass die Anstellung aller Professoren und Lehrer, sowie ihre 
Absetzung ganz seiner Huld und Gnade anheimgegeben sei. Das ist dann 
eine christliche Universität. Das Ministerium und die jetzige Universität haben 
ihre Verlheidiger; aber es scheint, dass sie der Bigotterie der grossen 
Mehrzahl des Landes werden weichen müssen. Unter den Arbeitern kommen 
gar nicht selten blutige Schlägereien wegen Religionsverschiedenheiten vor. 
Den Irländern werden die Fenster der Kirchen eingeschlagen, und die Pasto- 
ren werden wohl gar geprügelt, die sich einfallen lassen, in anderm als dem 
gläubigsten Sinne von der Religion zu sprechen. Die Deutschen sind in 
Canada lieber als die Irländer gesehen, da jene meist protestantisch sind und 
so mit Engländern und Schotten ziemlich übereinslimmen. Und das Alles in 
einem so freien Lande wie Canada! 

Dass die Studirenden in Russand mit grossen Schwierigkeiten zu käm- 
pfen haben, ist wohl bekannt, und es wurde auch schon im vorigen 
Jahre die Nachricht verbreitet, dass die Zahl der Studenten durch einen 
kaiserlichen Ukas auf 300 an je einer Universität beschränkt worden sei. 
Letzteres ist indessen nicht der Fall, wenigstens zählt die Universität zu 
Dorpat unter ihrem gegenwärtigen Rector, Staatsrath Hafner, 620 Studen- 
ten. Die Zahl sämmtlicher Studirenden an den sechs russischen Universi- 
täten, drei Lyceen und einer pädagogischen Anstalt beläuft sich nicht auf 4000. 

Die Vorlesungen an der Otto’s- Universität in Athen hatten mit dem 
Anfang Octobers begonnen. Nach dem Vorlesekatalog für das Wintersemester 
lesen in der theologischen Facultät drei Professoren, Hr. Kontogonis, 
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ordentlicher Professor, philologische und kritische Geschichte der heiligen 
Kirchenväter und Erklärungen zu den Psalmen Davids; Hr. Archimandrit 
Apostolidia Misail, ordentlicher Professor, dogmatische Theologie, und 
Hr. Archimandrit Pharmakidis, zur Zeit in Petersburg, wird seine Vor- 
lesungen nach seiner Rückkehr anküiidigen. In der juristischen Facnltät 
lehren 10 Lehrer, unter diesen 6 ordentliche, 1 ausserordentlicher und 2 
Ehrenprofessoren mit 2 Privatdocenten. ln der medicinischen Facultät lehren 
12 Professoren, davon 6 ordentliche und 1 Ehrenprofessor mit 6 Privat- 
docenten. In der philosophischen Facultät lehren 18 Lehrer, davon sind 10 
ordentliche, 4 ausserordentliche und 1 Ehrenprofessor mit 2 Privatdocenten 
und 1 Lehrer der türkischen Sprache. Unter diesen sämmtlichen Lehrern 
der Universität haben 24 theils ganz, theils theilweise ihre Universitätsstudien 
in Deutschland gemacht. Die Gesammtzahl der Studirenden ist 400, darunter 
91 Juristen, 231 Mediciner, 65 Philosophen; die Zahl der Ausländer beträgt 200. 


V. 

Programmen - Literatur. 

II. Freiburg. Im Sommercurs 1850 ist als Programm zur Feier des 
Geburtstages des Grossherzogs erschienen: „Die Vorstellungen der alten 
Griechen und Römer über die Erde als Himmelskörper von dem derzeitigen 
Prorector Hofrath Dr. Oettinger, Professor der Mathematik.“ 15Va Bogen gr.4. 
In dieser Abhandlung hat der Verf. eine geschichtliche Entwicklung der An- 
sichten des Alterthnms über die Erde als Himmelskörper zu geben versucht, 
wie sie sich von der ersten Zeit an , aus welcher historische Nachrichten 
vorliegen, bis zu dem Schlüsse desselben allmälig genetisch herausbildeten. 
Die bezüglichen Belegstellen sind im Urtexte beigeben, das in den Schriften 
der Alten zerstreut liegende, diesen Gegenstand behandelnde Material ist mit 
dankenswerther Sorgfalt zusammengetragen und der Leser so in den Stand 
gesetzt, selbst ein Urtheil sich zu bilden. Zweck der Abhandlung ist ins- 
besondere: kritische Beleuchtung und Feststellung der Leistungen, welche 
man den Alten und namentlich den Griechen in der Lehre von der Erde 
als Himmelskörper zu danken hat. Noch immer ist es nicht zur Abklärung 
der schroffen Gegensätze in den Ansichten über die Verdienste der Alten in 
d«m exacten Wissenschaften und namentlich in der Astronomie gekommen. 
Während ihre unbedingten Lobredner sie ma.sslos und unverdient preisen und 
Unbedeutendes mit Wichtigthuerci in die Reihe des Bedeutenden erheben 
wollen, verfallen ihre Gegner in den entgegengesetzten Fehler und sprechen 
den Untersuchungen und Leistungen der Alten mit ungerechtfertigter Gering- 
schätzung, und darunter sogar Bes sei, alle Bedeutung ab. Es ist klar, dass 
die Astronomie der Alten neben den Fortschritten dieser Wissenschaft in 
der neuesten Zeit ihre Bedeutung verliert, wie die Handlungen des Knaben 
neben den Handlungen des Mannes. Werden letztere bedeutend, so zieht 
man auch erstere gerne aus dem Dunkel der Vergessenheit hervor. So hier. 
Diejenigen Sätze, welche das Alterthum mühsam und mit grosser Anstrengung 
durch lange Zeiträume hindurch erobern musste, wie die Vorstellung von der 
Kugelgestalt der Erde, ihr Freiscb weben im Himmels raum &c, kennt gegen- 
wärtig jeder Knabe. Aber die AufBndung dieser Sätze war nicht weniger 
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mühevoll und verdienstlich als die Ausbeute der Neuzeit; sie war vielleicht 
schwieriger, als die Entdeckung der Lehre von der sphäroidischen Gestalt 
der Erde ; denn der letzte Satz war eine nothwendige Consequenz der Fort- 
schritte in der Mathematik und Mechanik und der sg. physischen Astronomie. 
Und mussten nicht vorerst alle jene Hauptsätze, welche das Alterthum auf- 
gefunden hat, aufgefunden werden, ehe man in der Neuzeit die Brücke für 
weitere Fortschritte in der Wissenschaft schlagen und alle die Eroberungs- 
züge in ihrem Gebiete beginnen konnte, die man mit dem von ihm hinler- 
lassenen Rüstzeug mit so grossem Erfolg unternommen hat? — Es ist nicht 
zu verkennen, dass sich gar viel Wunderliches, Thörichtes, ja Lächerliches 
bei den Alten in bunter Mischung neben einander findet. Die vorliegende 
Abhandlung giebt hierüber mit historischer Treue Aufschluss. Diess sind aber 
die in der Natur gelegenen Fehlgriffe der beginnenden Reflexion. Wer 
möchte sie mit Recht tadeln? Aber eben so überraschend sind wieder die 
richtigen Uriheile und weilen Blicke einzelner Köpfe, die Bewunderung ver- 
dienen. Das kopernicanische System findet sich, wie der Verf. nachgewiesen 
hat, wenigstens so weit cs die Erde betrifft, im Alterthum schon ausge- 
sprochen; die grosse Bedeutung der Beobachtung und Erfahrung ist an- 
erkannt. Die Mittel, sie zu benutzen, aber mangelten; denn die nöthigen 
Instrumente waren roh oder fehlten ganz. Sogar die ersten Sätze der sg. 
physischen Astronomie finden sich vor, natürlich nicht mit der Klarheit und 
Sicherheit dargestellt, worauf sie jetzt durch die Fortschritte der Mathematik 
und die Anhäufung der Beobachtungsmittel gebracht sind, so dass es in der 
Thal schwer wird, sich die wegwerfenden und ungerechtfertigten Urtheile 
über die Leistungen des Alterthums zu erklären. Die Absicht des Verf. nun 
ist, dem Verdienste, welches dem Alterthum in der geschichtlichen Entwick- 
lung der Begriffe von der Erde als Himmelskörper gebührt, gerecht zu 
werden, und ihm den Antheil, welcher ihm zukommt, in ruhiger Prüfung zu- 
zuweisen. 

Nach einer Einleitung, welche die Vorstellungen der neuesten Zeit über 
diesen Himmelskörper entwickelt und so den Übergang zu dem genannten 
Thema anbahnt, zerfällt der Inhalt der Abhandlung in folgende Abthei- 
lungen: 1) Gestalt, 2) Ort, 3) Bewegung der Erde, 4) schiefe Stellung der 
Erdaxe, 5) Grösse der Erde. Die Geschichte dieser Begriffe ist unter sich 
nicht gleichlaufend, wie diess der Verf. deutlich nachweist, und daher ist 
ihre gesonderte Erörterung zweckmässig, ja Bedürfniss, wenn Klarheit und 
Ordnung in das vorhandene Material gebracht werden soll. — Die Geschichte 
der Begriffsbildung über die Gestalt der Erde fällt in den Zeitraum zwischen 
Thaies und Aristoteles ungefähr 600 — 350 vor Chr. Geb. Vor Thules findet 
man nur unklare Anschauungen, Phantasiegebilde, die sich der eine oder der 
andere aus den Sinneneindrücken nach seiner subjectiven Anschauungsweise • 
ableitete. Mit Thaies beginnt die erste und einfachste Begriflsaufstellung. 

Er legt der Erde die kreisrunde Scheibenform bei. Sie wird vom 
Wasser getragen und ist vomOcean umgeben. Dieses Thema wird in diesem 
Zeiträume verschieden variirt; denn es wird der Erde die länglich runde 
Scheibenform, die Diskusform, die Cylinderform mit hervorragender 
ebener Oberfläche^, die Tympanonform, die Würfelgestall, die voll- 
kommene Cylindergestalt mit zwei ebenen Grundflächen (Antipoden) bei- 
gelegt. Nach Einigen hat die Erde im Allgemeinen zwar eine ebene, jedoch 
gegen die Mitte etwas vertieRe (also eine concave) Oberfläche. — Allen 
diesen Ansichten stehen, wie man sieht, keine andern Gründe als äussere 


Digltized by Google 


132 


Programmen-Literatur. 


Sinneneindrücke zur Seite; denn diese führen auf eine ebene Oberfläche, 
wozu sich im Laufe der Zeit eine erweiterte Kenntniss des bewohnten Theils 
der Erde gesellte; die in diesem Zeitraum angeslellten Reisen aber zeigten, 
dass die bewohnte Erdoberfläche von Osten nach Westen eine grössere Aus- 
dehnung hatte, als von Norden nach Süden. (Daher die länglich runde 
Scheibengestalt.) — Aristoteles gab den unsichern und hin und her schwan- 
kenden Ansichten eine feste Unterlage, indem er aus Gründen der Theorie 
und der Erfahrung nach wies, dass die Erde eine Kugelgestalt haben 
müsse. — Den Beweis a priori leitete er aus dem Begriffe der Schwerkraft 
ab, welche nach seiner Ansicht von dem Mittelpunkte des Weltalls aus nach 
allen Richtungen, in gleichen Entfernungen gleich stark wirkend, allseitig 
die nämlichen Erscheinungen hervorbringen muss. (Wer erkennt hier nicht 
die ersten Anfänge der Altractionsgesetze ?) Wird nun diese Ansicht auf die 
Erde angewendet, so muss sich dieselbe als schwerer Körper in Kugelform 
um den Mittelpunkt des Weltalls lagern. — Als Erfahrungsbeweis stellt er 
den runden Schatten, welchen die Erde bei jeder MondsGnsterniss auf der 
beleuchteten Mondsscheibe macht, und die Erscheinung auf, dass die Fixsterne 
für einen Beobachter, der sich von Süden nach Norden bewegt, ihre Stellung 
zum Horizonte ändern. — Vollständig wurden diese Beweise von Aristoteles 
nicht geliefert. Das Fehlende wurde aber im Laufe der Zeit ergänzt; so 
von Archimed, der aus mechanischen Gründen nachwies, dass auch die Ober- 
fläche des Meeres die Kugelgestalt haben müsse und dass daher Meer und 
Erde zusammen die Kugelgestalt erzeugen. Ferner wurde im Verlaufe der 
Zeit auch auf die Wölbung der Erde von Osten nach Westen aus dem un- 
gleichzeitigen Auf- und Untergang derselben Himmelskörper für verschiedene 
Orte der Erdoberfläche geschlossen. — Aristoteles selbst ist nicht der 
Schöpfer der Ansicht von der Kugelgestalt, der mit diesem Gedanken ur- 
plötzlich wie ein Deus ex machina hervortrat, sondern nur der Begründer 
und Feststeller derselben. Sie war schon geraume Zeit vor ihm, wahrschein- 
lich von Parmenides, geäussert und nach vorliegenden Nachrichten von An- 
hängern des Alten bekämpft worden. Der Erfinder wusste ihr aber, wie das 
häufig geschieht, keine Lebenskraft einzuhauchen. Aristoteles erst gelang 
es, das lebenskräftige Moment an ihr zu entdecken, und so muss man ihn 
als den Begründer des Gedankens anerkennen, gerade so wie Newton als 
Begründer der Altractionsgesetze gilt, ob sie gleich schon vor ihm aus- 
gesprochen waren und auch bekanntlich Einzelne seiner Zeitgenossen die 
Priorität für sich in Anspruch nahmen. — Die Lehre von der Kugelgestalt 
stand Jahrhunderte als Lehrsatz fest und nur Einwendungen Einzelner gegen 
sie wurden vorgebracht, die jedoch alle nur der Schwierigkeit, die Con- 
sequenzen dieser Lehre sich gehörig klar zu machen, entnommen waren 
und wofür verschiedene Belege vorgebracht werden. Erst Huygliens und 
Newton traten mit der Behauptung auf, dass die Erde eine sphäroidische 
Gestalt haben müsse. Sie entnahmen ihre Gründe der Theorie; denn erst 
lange nach ihrem Tode, ungefähr gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
fand ihre Behauptung eine Bestätigung aus der Erfahrung, 

ln der Entwicklungsgeschichte des Begriffs von dem Orte der Erde 
, unterscheidet der Verf. vier Perioden: 1) Bis auf Anaximander. Die Erde wird 
als eine vom Wasser (Oceanus) umgebene und auf einer Ünterlage (Wasser, 
Luft, Wurzeln &c.) ruhende Ebene gedacht, worauf sich das feste (eherne 
krystallene &c.) Himmelsgewölbe in Gestalt einer Halbkugel stützt. Die Erde 
nimmt die Mitte der von der Sphäre umschlossenen Ebene ein. 2) Von 
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Anaxiinander bis Aristoteles. Das Universum wird als Sphäre dargestelll, 
in deren Mittelpunkt die Erde frei schwebend und nicht unters lützl sich 
befindet. Die Kraft, welche die Erde in dieser Stellung erhält, wird als 
eine negative oder abstossende betrachtet. 3) Von Aristoteles bis Kopernicus. 
Die Erde nimmt den Mittelpunkt des Weltalls ein, wohin sie durch eine ihr 
inne wohnende Kraft (Schwerkraft) getrieben und festgehalten wird. Es 
bildet sich der Begriff der Schwerkraft weiter aus. 4) Von Kopernicus bis 
jetzt. Die Erde befindet sich nicht in der Mitte des Weltalls, sondern um- 
kreist in einer Entfernung von ungefähr 20 Millionen Meilen die Sonne, den 
Centralkörper unseres Planetensystems. 

In der Entwicklungsgeschichte des Begriffes von der Bewegung der 
Erde ergeben sich keine gesonderten Abschnitte. Man begegnet vielmehr 
nur Versuchen, die Erscheinungen des Firmamentes durch Bewegung der 
Erde zu erklären. Man hat noch nicht alle die nöthigen Erfahrungen gesam- 
melt, um ein vollständiges System daraus begründen zu können. Die ur- 
sprüngliche Ansicht war: die Erde ist bewegungslos, um sic bewegt sich 
die Sphäre und die einzelnen Himmelskörper. Diese Ansicht bildete im gan- 
zen Alterthum die Unterlage und wurde nie wesentlich in Frage gestellt. 
Durch Aristoteles wurde sie sogar zu der einzig richtigen erhoben, indem 
er seiner Ansicht Geltung verschaffte: dass die Erde durch Naturgesetze 
(Schwerkraft) in den Mittelpunkt des Universums getrieben werde und dess- 
wegen nicht bewegt sein könne. Dagegen treten Versuche Einzelner 
hervor, um auf andere als die gewöhnliche Weise die Erscheinungen an der 
Sphäre zu erklären: 1) Versuch des Philolaus, die Himmelserscheinungen 
durch Bewegung der Erde und der Planeten (wozu auch im Alterthum Sonne 
ünd Mond gerechnet wurden), um das Centralfeuer zu erklären. 2) Versuch 
des Heraklid und Ekphantus, den Wechsel des Tages und der Nacht durch 
Umdrehung der Erde von Westen nach Osten zu erklären, eine Ansicht, die 
bei Einzelnen sogar Beachtung gefunden zu haben scheint. 3) Versuch des 
Aristarch (denn von diesem scheint nach Archimeds Zeugniss diese Ansicht 
herzurühren), die Himmelserscheinungen dadurch zu erklären, dass er die 
Sonne in den Mittelpunkt setzte und die Erde sich um sie in jährlicher 
Bahn und mit täglicher Axendrehung bewegen Hess. — Hier ist offenbar 
das kopernikanische System, jedoch nur partiell von der Erde, ausgesprochen. 
Die Bewegungen der Planeten kannte man zu Aristarchs Zeit zu wenig, 
um sie schon als Glieder in ein bestimmtes System einflechten zu können. 

Die Erscheinungen, welche die schiefe Stellung der Erdaxe auf 
der Erdbahn hervorbringl, oder die Schiefe der Ekliptik kannte man 
schon im Alterthum, ln den frühem Zeiten tauchten hierüber die wunder- 
lichsten Meinungen auf. Später wurde die Schiefe der Ekliptik in runder 
Zahl zu 24 Grad (von Strabo) oder 7,^^ der Kreisperipherie gewöhnlich an- 
genommen. Eratosthenes schloss sie in die Grenzen von 23 Grad 50 Min. 
und 23 Grad 52 Min. 30 Sec. ein, woraus die Durchschnittszahl 23 Grad 
51 Min. 18 Sec. folgt. Dieser Bestimmung tritt auch Hipparch und Ptole- 
raäus bei. 

Was nun die Grösse der Erde betrifft, so kann von einer Maass- 
bestimmung der Erde in dem Sinne, wie diese in der neuern und neuesten 
Zeit eingeführt wurde, bei den Alten nicht die Rede sein. Alle Versuche 
im Alterthum, die Grösse der Erde zu bestimmen, sind nur als annähernde 
Schätzungen zu betrachten, von denen der des Eratosthenes sich noch am 
meisten auf das Gebiet der Thatsachen stellte. Diess war jedoch schon im 
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Alterthüm anerkannt Die Versuche, die Grösse der Erde zu ermitteln, 
begannen erst, nachdem sich der Begriff von der Kugelgestalt der Erde 
festgestellt hatte, und es ist merkwürdig, dass alle Maassbestimmungs- 
versuche mehr und mehr auf verkleinernde Resultate führten, woraus her- 
vorgeht, ' dass man sich ursprünglich die Erde viel grösser dachte und erst 
allmälig auf richtigere Vorstellungen kam. Die beachtenswerthern Angaben 
hierüber sind: Grösse des Erdumfangs 1) nach Aristoteles 400000 Stadien, 
2) nach Archimeds Angabe 300000 Stadien, 3) nach Eratosthenes Bestim- 
mung 252000 Stadien, 4) nach Posidonius 180000 Stadien. Das richtige 
Maass fällt bekanntich zwischen die beiden Bestimmungen des Eratosthenes 
und Posidonius. 

Wir konnten dem gelehrten Verf. nicht in alle Einzelnheitcn seiner in- 
teressanten Untersuchungen und Resultate folgen, sondern mussten uns 
begnügen, im Vorstehenden eine Uebersicht zu geben. 


VI. 
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Berlin, gest. 1810, Prot.-theol. Fac. 0.: Hengstenbcrg, Nilzsch, Strauss, 
Twesten. — EO. : Benary, Jacobi, Piper, Uhlemann, Vatke. — PD.: Rauh, 
Reuter, Steinmeyer, Strauss. 

Jvr, Fac. 0.: (Dirksen, AkO, Heffter, Heydemann, Homeyer, Keller, 
V. Lancizolle, Richter, Rudorff, Stahl. — EO.: Berner, v. Daniels, Gneist, 

V. Richthofen. — PD.: Collmann, Häberlin, Kohlstock, Merkel, Schmidt. 

Med. Fac. 0. : Busch, Casper, Ehrenberg, Jüngken, Langenbeck, Link (t), 
Mitscherlich, Müller, Romberg, ‘Schlemm, Schönleih, Schultz-Schultzenslcln. — 
EO.: Barez, Böhm, Ideler, Kranichfeld, Schmidt, Troschel, Wolff. — PD«: 
Angelstein, Ascherson, du Bois-Reyrnond, Crede, Daun, Ebert, Henoch, Horn, 
Lauer, Leubuscher, Nicolai, Reckleben, Reinhardt, Remak, Schöller, Simon, 
Traube, Wilde, 

Philos. Fac. 0.: Bekker, Böckh, Bopp, Dielerici, Dove, Encke, Erman, 
Franz, Gabler, Geizer, Gerhard, v. d. Hagen, Helwing, v. Henning, Huber, 
Lachmann (f), Lejeune-Dirichlet, Lepsius, Lichtenstein, Magnus, Mitscherlich, 
Ohm, Ranke, v. Raumer, Ritter, Rose I., Rose II., Tölken, Tendelenburg, Weiss. — 
Akademiker: Grimm I., Grimm II., Jacobi, Pertz, v. Schelling. — EO.: Beneke, 
Beyrich, Curtius, Dieterici, Erman, Geppert, Grüson, Gruppe, Heyse, Hirsch, 
Hotho, Klug, Marx, Massmann, Michelet, Müller, Panofka, Petermann, Poggen- 
dorff, Rammeisberg, Riedel, Schmidt, Schott, Schubarth, Steiner, Stoerig, 
Stuhr Cf), Waagen, Werder. — PD. : Althaus, Aufrecht, Beetz, Benary, Berg, 
Borchardt, Cybulski, Eisenstein, Friedländer, George, Glaser, Guhl, Gumprechl, 
Hertz, Jessen, Joachimsthal, Kirchner, Koch, Köpke, Märcker, Rüst, Schaum, 
Schmidt, Schultz, Steinthal, Walpers, Weber, Wollheim da Fonseca. 

Bern, gest. 1831. Prot.-theol. Fac. 0.: Gelpke, Wyss. — EO,: 
Immer, Schafftcr. 

Jur. Fac. 0.: Herzog, Leuenberger, Pfolenhauer, Schmid, Snell. 

Med. Fac. 0.: Demme, Valentin, Vogl. — EO.: Anker, Fueter, Gerber, 
Hermann, Koller, Rau, Rychner, Theile, Tribolet. — PD.: C. Emmerl, 

W. Emmert, Th. Hermann. 
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Philo»» Fac. 0.: Brunner, Perty, Ries, Studer, Troxler. — EO.: 
C. Brunner, Henne, Jahn, Rellig, Schnell, Volmar. — PD.: Gerwer, A, Jahn, 
SchläHi, Wolf. 

Bonn, gest. 1818. Kath.-iheol. Fac. 0.: Achterfeld, Braun, Dieringer, 
Hilgers, Martin, Scholz, Vogelsang. — PD.: Floss, Velten. 

ProtMheoL Fac. 0.: Bleek, Dorner, Hasse, Rothe. — EO. : Staib 
(abw.). — PD.: Kraffl, Nagel, Ritschl. 

Jnr. Fac. 0.: Bauerband, Blume, Böcking, Deiters, Haelschner, Perthes, 
Seil, Walter. — EO.: Nicolovius. 

Med. Fac. 0.: BischolT, Harless, Kilian, Mayer, Nasse, Naumann, Weber, 
Wutzer. — EO.: Albers, Budge. — PD. : Boecker, Hoppe, Schaafhausen. 

Pkilos. Fac, 0.: Argeiander, Arndt, Asch!»ach, Bergemann, Bischof, 
Brandis, van Calkcr, Dahlmann, Diez, Frey lag, Knoodt, Lassen, Loebell, 
Mendelssohn, Monnard, Nöggeralh , IMücker, Ritschl, Schopen, Schweitzer, 
Treviranus, Welcker, — EO,: Bernd, Breidenslein, Heimsoeth, Heine, Kauf- 
mann, Radicke, v. Riese, Ri Iler, Simrock, Troschel. — PD,: Beer, Bamays, 
Boedecker, Brandis, Clemens, Delius, Overbeck, Roemer, Schaarschmidl, 
Schmidt (abw.), Woepke (abw,). 

Breslau, gest. 1702. Kalh.-thcol. Fac. 0 : Baltzer, Bittner, Friedlieb, 
Movers, Pohl, Ritter. — * EO. : Stern. — PD. : Reinkens. 

Prot.-theol. Fac. 0.: Böhmer, Gaupp, Hahn, Middeldorpf, Oehler, 
Schulz. — EO.: Räbiger. — PD.: Hahn, Rhode. 

Jur. Fac. 0.: Abegg, Gaupp, Gitzler, Huschke, Wilda. — PD.: Eberty. 

Med. Fac. 0. : Barkow, Benedict, Betschler, Göppert, Henschcl, Remer (+), 
V. Siebold. — PH.: Klose. — EO.: Remer. — PD. : Burchard, v. Frantzius, 
Grosser, Klose, (Prof.) Kuh, Neisser, Reymann, Seidel. 

Philos. Fac. 0.: Ambrosch, Bernstein, Braniss, Elvenich, Frankenheim, 
Glocker, Gravenhorst, Haase, Kummer, Nees v. Esenbeck, Rohovsky, Schneider, 
Stenzei, Stenzler, Tellkampf. — EO. : v. Boguslawski, Duflos, Guhrauer, Kah- 
ler! , Kirchhoff, Röpell, Schmölders, Wagner. — PD.: Cauer, Cohn, Gröger, 
Korber, Rosenhain, Schwarz, Suckow, Wutlke. 

Erlangen, gest. 1743. Prot-theol. Fac. 0.: Delitzsch, Ebrard, Engel-^ 
bardl, Höfling, Hofmann, Thomasius. — EO. : v. Ammon, Schmid. — PD.: 
Nägelsbach. 

Jur. Fac. 0.: Bücher, Gerber, Schelling, v. Scheurl, Schmidtlein. — 
EO.: Gengier. — PD. : OrdoHF. 

Med. Fac. 0,: Fleischmann (f), Heyfelder, Leupoldt, Rosshirt, Will. — 
EO. : V. Gorup-Besanez, Trott. — PH.: Friedreich, Solbrig. — PD. : Pfaff, 
Wintrich. 

Philos. Fac. 0.: Böttiger, Döderlein, Fischer, Kästner, Nägelsbach, 
V. Raumer I., v. Schaden, v. Staudt. — EO.: Fabri, Heyder, Martius, 
V. Raumer IL, Schnizlein, Spiegel, Siahl, Winterling. 

Freibnrg i. B., gest. 1454. Kath.-tkeol. Fac. 0.: v. Hirscher, Maier, 
Schleyer, Staudenmaier, Stolz, Werk (emer.). — PD.: König. 

Jur. Fac. 0. : Baurittei, Buss, Fritz, Mayer, Schmidt, v. Woringen. 

Med. Fac. 0.: Baumgärtner, Ecker, Fromberz, Hecker, Kobelt, Schwören, 
Werber. — PD.: v. Babo, Beck, Fischer, Fritschi, v. Rolteck, Wernert. 

Philos. Fac. 0.: Baumstark, Deuber (f), Feuerbach, Gfrörer, Möller, 
Oeltinger, (Schreiber), Sengler, Wetzer. — EO.: Eisengrein. — PD.: Mische 
1er, Trenlowski, Weiss. 
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Giessen, gest. 1607. Kafh-theol Fac. 0.: Fluck, Löhnis, Lutterbeck, 
Scharpff. 

Prot-theol. Fac. 0.: Baur, Credner, Hesse, Knobel, Köllner. 

/ Jt/r. Fac. 0.: Birnbaum, v, Lohr, Renaud, Weiss. — PD.: Helmolt, 
Neuner, Sandhaas. 

Med. Fac. 0.: BischoflP, Nebel, Phöbus, Rügen, Vogel, Wernher, 
Wilbrand. — PH.: Vix. — EO.: Wetter, Winlher. — PD. : Eckhard, Stammler. 

Philos. Fac. ' 0.: Adrian, Braun, BulF, Heyer, v. Klipstein, Knapp, 
V. Liebig, Osann, v. Rügen, Schäfer, Schmid, Umpfenbach, Vullers. — PHO.: 
Klein. — EO.: Carriere, DielTenbach, Ettling, Fritzsche, Hofmann, Kopp, 
Leuckart, Meltenheiiner, Otto, Schilling, Will, Zamminer, Zimmer. — Brau- 
bach. — Rep. Noack. — PD.: Heyer, Strecker, Weigand. 

Göttingen, gest. 1734. Prot-theol. Fac. 0.: Ehrenfeuchter, Gieseler, 
Lücke, Redepenning, Reiche, Reltig. — EO. : Duncker, Wieseler. — PD.: 
Dieckholf, Holzhausen, Lünemann, Matthäi, Messner, Uhlhorn. 

Jur. Fac. 0.: Briegleb, Francke, Herrmann, Kraut, Ribbentrop, Thol, 
Zachariae. — EO. : Wolff. — PD.: Grefe, Hartmann, Rössler, Rothamel, 
Schwanert. 

Med. Fac. 0.: Baum, Berlhold, Conradi, Fuchs, Griesebach, Langen- 
beck (t), Marx, Osiander, Ruete, v. Siebold, Trefurt, Wagner, Wühler. — 
EO.: Bergmann, Herbst, Himly, Krämer. — PD.: Schuchardt, Stromeyer, Wiese. 

Philos. Fac. 0.: Bartling, Bertheau, Bohtz, Ewald, Gauss, Hanssen, 
Hausmann, Havemann, Hermann, Hoeck, v. Leutsch, Listing, Lotze, Meyer, 
Mitscherlich, Oesterley, Ritter, Sartorius v. Waltershausen, Schneidewin, Ulrich, 
Waitz, Weber. — EO.: Benfey, Cesar, Goldschmidt (f), Müller, Stern, Wappäus, 
Wieseler (Fr.), Wiggers, Wüstenfeld. — PD. : Fink, Focke, v. Holle, Lange, 
Lantzius-Beninga , Lion, Müller, Ouintus-Icilius, Seelig, Staedelcr, Thospann, 
Tütmann, Wüsten feld, 

Grätz, gest. 1586, ern. 1827. Kath-theol. Fac. 0.: Ehrlich, Fruh- 
mann, Riedl, Robüsch, Wagl. 

Jur. Fac. 0.: Ahrens, Baschke, Kopatsch , Schreiner, Wiesenauer. — 
EO.: Neubauer, Skedl. — PD.: Göth, Krainz, Langer, Richter. 

Philos. Fac. 0. : Gabriel, Hassler, Hruschauer, Hummel, Knar, Schmarda, 
Tangl. — EO.: Hoffmann. — PD.: Prangner. 

Medicin -Chirurg. Studium. 0.: Frisch, Gütz, Langer, Mayer, Rzehaczek, 
V. Schüller. — EO.: Hruschauer. 

Greifswald, gest. 1456. Prot-theol. Fac. 0.: Kosegarten, Schirmer, 
Semisch, Vogt. — EO. : Baier, Gass. 

Jur. Fac. 0.: Barkow, Beseler, (Meier), Niemeyer, Pütter. — PD.: 
Friedberg. 

Med. Fac. 0.: Bardeleben, Herndt, Haeser, Schnitze. — EO. : Laurer.— 
PD.: Eichsledt, Glubrecht, Häckermann, Schnitze. 

Philos. Fac. 0.: Barthold, Baumstark, Erichson, Grunert, Hoefer, Horn- 
schuch, Hühnefeld, Matthies, Schümann, Stiedenroth, Tillberg, Urlichs. — 
EO.: V. Feilitzsch, Hasert, Münter. 

Lehrer in Eldena : ProfF. Haubner und Menzel , die Lehrer Segnitz 

und Trommer, die Beamten Rohde und Zühlke. 

Halle -Wittenberg, gest. 1694. Prof. - theol. Fac. 0.: Herzog, Hup- 
feld, Moll, Müller, Thilo, Tholuck. — EO.: Dähne, Franke, Guericke, Nie- 
meyer, Schwarz. — PD. : Wichclhaus. 
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Jur. Fac. 0.: Göschen, Henke, Pernice, Wasserschieben, Wille. — 
PD.: Eckenberg, Hase, Hellmar, v. Kaltenborn v. Stachau, Möller. ^ 

Med. Fac. 0.: d’Allon, Blasius, Friedländer, Hohl, Krukenberg, Volk- 
mann. — EO.: Krahmer. — PD. : v. Bärensprung, Meckel v. Hemsbach. 

Philos. Fac. 0.: Bernhardy, Blanc, Burmeisler, Eiselen, Erdmann, 
Gerlach, Germar, Gruber, Hinrichs, Leo, Meier, Poll, Rödiger, Rosenberger, 
Ross, V. Schlechlendal, Schweigger, Sohncke. — EO.: Duncker, Garlz, Heinlz, 
Prulz, Schaller, Steinberg, Ulrici. — PD.: Allihn, Andrä, Arnold, Buhle, 
Cornelius, Eisenhart, Giebel, Haarbrücker, Hayin, Keil, Krause, Sprengel, 
Släger, Weissenborn. 

Heidelberg, gest. 1386. Prot-theol. Fac. 0.: Diltenberger, Hundes- 
hagen, Paulus (eraer.), Ullmann, Umbreit. — EO. : Schöberlein. 

Jur. Fac. 0.: Mitlermaier, v. Mohl, Rosshirt, v. Vangerow, Zöpfl. — 
EO. : Deurer, Röder, Sachse. — PD. : Brackenhöft, Brinckmann, Jolly, Knapp, 
Nägele. 

Med. Fac. 0.: Chelius, Gmelin, Henle, Nägele (f), Pfeufer, Puchelt, 
Tiedemann (abw.). — EO.: Nagele, Nuhn, Posselt. — PD. : Chelius, Höfle, 
Moleschott, Nebel, Oesterlen, Pickford, Puchelt. 

Philos. Fac. 0.: Bähr, Bischoff, Bronn, Creuzer (emer.). Erb (emer.), 
Häusser, Jolly, Kortöm, v. Leonhard, Rau, v. Reichlin-Meldegg, Rölh, Schlosser, 
Schweins, Zell. — PH.: Gervinus. — EO.: Blum, DellTs, Hanno, Kayser, 
Leger, Weil. — PD. : Arneth, v. Babo, Bornträger, Fischer, Gaspey, (Hettner), 
Hofmann, Leonhard, Pickford, Ruth, Stölzel, Wilhelmy. 

Jena, gest. 1548. Prof.-theol. Fac. 0.: Hase, Hofifmann, Rückert, 
Schwarz. — POH.: Grimm, Lange. — EO.: Hilgenfeld, Otto. — PD. ; Vogel. 

Jur. Fac. 0.: Danz, Fein, Guyet, Luden, Michelsen, Schmid, Walch.— 
POH.: Heimbach, Schüler. — EO.: Chambon, Girtanner, Hahn, Schnaubert, 
Schulze. 

Med. Fac. 0.: Huschke, Kieser, Marlin, Ried, Schleiden, Sieberl, 

Voigt (f). — POH.: Schöman. — EO.: Domrich. — PD.: Förster, Suckow. 

Philos. Fac. 0.: Bachmann, Göttling, Hand, Reinhold, Schaumann, 
Schulze, Snell, Stickel, Wackenroder. — PÖH.: Fischer, Scheidler, Schueler, 
Suckow, Wolir. — EO. : Appell, Artus, Bippart, Falke, Fortlage, Herrmann 
(abw.), Hettner (abw.), Langelhai, Rückert, Schmid, Schmidt, Schrön, Stark, 
Sloy, Wegele, Wächter. — PD. : v. Bemard (abw.), Rössler, Schaffer. 

Innsbruck, gest. 1672, em. 1792 u. 1826. (Eine Iheol. Facultät fehlt.) 

Jur. Fac. 0,: Beidlel, Geiger, Kerer, Phillips (abw.),' Prockner, 

Schüler, Theser. 

Philos. Fac. 0. : Baumgarten, Böhm, Für, Jäger, Köhler, Schenach. 

Medicin.- Chirurg. Studium. 0.: Dänischer, Kubik, Laschan, Mauer- 
mann, Michael. — Assist.: Seeger, Stricker. 

Kiel, gest. 1665. Prnt.-fheol. Fac. 0.: Liebner, Lüdemann, Pell, 
Thomsen. 

Jur. Fac. 0.: Christiansen (J.), Ihering, Planck. — EO.: Christiansen 
(C.), Samwer. — PD.: Brinckmann, Friedlieb. 

Med. Fac. 0.: Behn, Frerichs, Litzmann, Meyn, Pfaff, Ritter, Stro- 
meyer. — EO. : Hegewisch. — PD.: Herrmannsen, Jessen, Valenliner (W. H.), 
Valenliner (Th.), Weber. 

Philos. Fac. 0.: Chalybäus, Droysen, Forchhammer, Himly, Nitzsch, 
(G. G.), Olshausen, Raljen, Ravit, Scherk. — EO.: Harms, Karsten, Lilien- 
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krön, MOllenbofiTy NRiscb (K. W.X Nolte, Stein^ Thaulow. PD.: Dreis, La- 
faurie, Priens Sorensen, Steffens. 

Königsberg, gest. i544. Prot-theol. Fac. 0.: Gebser, Lebnerdl, Sief- 
fert, Sommer (des.). — EO.: Erbkam (des.). — PD.: Kabn, Simson (L. Ä.). 

Jur. Fac. 0.: v. Bucbholtz, Jacobson, (Mejer), Sanio, Scbweikarl, 
Simson (M. E.). 

Med, Fac, 0.: Burdach, Kruse, Hayn (des.),- Hirsch, Rathke, Seerig. — 
EO. : Burow (des.), Ilelmholtz (des.), Möller (des.). — PD. : Hay, v. Willich. 

Phifos. Fac. 0.: Drumann, Dulk, Hagen (C. H.), Hagen (E. A.), Lehrs, 

V. Lengerke, Lobeck, Meyer, Moser (des.), Neumann, Peters (des.), Richelol, 
Rosenkranz, Schubert, Voigt. — EO. r Hesse (des.), Nesselmann, Taute 
(des.). — PD.: Castell, Ebel, Friedländer, Gregor, Herbst, Lobech, Luther, 
Merleker, Michaelis, Rupp, Saalschutz, Thomas, Wichmann, Zaddach, 
Zander. 

Leipzig, gest. 1409. Prot.-theol. Fac. 0.: Grossmann, Kahnis, Krehl, 
Theile, Tuch, Winer. — EO.: Anger, Fricke, Lindner (F. W.), Lindner 
(W. B.), Tischendorf. — PD.: Hansel, Hölemann, Küchler (Prof.), Weisse 
(Prof.). 

Jur. Fac. 0.: Albrechl, Günther, Hänel, Marezoll, Osterloh, Schilling 
(F. A.), Steinacker. — EO. : Beck, Frege, Heimbach (f) , Mommsen , Schil- 
ling (Br.), Schietter, Weiske. — PD. : Heydenreich, Vogel. 

Med. Fac. 0.: Cerutti, Glarus (J. Ch. A.), Günther, Jörg, Kühn, Radius, 
Walther, Weber, Wendler, Wunderlich. — EO. ; Bock, Glarus (J.), Francke, 
Kneschke, Lehmann, Ritlerich, Schwartze, Weber. — PD. : Assmann, Coccius, 
Germann, Hennig, Meissner, Merkel, Reclam, Sebreber, Sonnenkalb, Streubel, 
Thierfelder, Winter. 

Phifos. Fac._ 0.: Brockhaus, Bülau, Drobisch, Erdmann, Fechner, Flei- 
scher, Hankel, Hartenstein, Haupt, Jahn, Klotz, Kunze, Möbius, Naumann, 
Poppig, Roscher, Schwägrichen, Wachsmuth, Weisse, Westermann, Wuttke.— 
EO.: Anger, Biedermann, Dindorf, Flathe, Jacobi, Küchler, Lindner, Marbach, 
Nobbe, Plato, Seiffarth, Slallbaum, Theile. — PD. : Brandes, Fricke (Prof.), 
Heimbach (f), Hermann, Hölemann, Kcrndt, Nipperdey, Petermann, Vogel. 

Harburg, gest. 1527. Prot.-theof. Fac. 0.: Gildemeister, Henke, Ranke, 
Scheffer. — EO.: Heppe. — PD.: Ha.ssenkanip. 

Jvr. Fac. 0.: Büchel, Löbell, Platner (E.), Röslell, Vollgraff, Wetzell. — 
EO.: Roth. — PD.; Arnold, Fick, Platner (V. F.), Schmidt, Slernberg. 

Med. Fac. 0.: Fick, Herold, Heusinger, Hüter, Nasse, Roser, Wende- 
roth. — EO.: Robert, Sonnenmayer, Zwenger. — PD. : Eichelberg, Falck. 

Philos. Fac. 0.: Bayrhoffer, Bergk, Bansen, Dietrich, Gerling, Hessel, . 
Hildebrand, Ilse, Koch, Rubino, Stegmann, v, Sybel, Zeller. — EO.: Cäsar, 
Girard, Hinkel, Knoblauch, Möller, Vorländer, Waitz. — PD. : Amelung, Eberl, 
Hoffe, Wigand. 

Mtiucheu, gest. in Ingolstadt 1472, versetzt nach Landshut 1800, ver- 
setzt nach Mönchen 1826. Kath.-theol. Fac. 0.: Dirnberger, Döllinger, 
Fuchs, Haneberg, Permaneder, Reithmayr, Stadlbaur. — PD.: Ochs. 

Jur. Fac. 0.: Arndts, v. Bayer, Bluntschli, Dollmanu, Häcker, Kunsl- 
mann, Pözl, Zenger. — EO.: Bolgiano, Maurer. — PH.: Buchinger. — PD.: 
Gemeiner, Held, Walther. 

Siaatswirehscha/il. Fac. 0.; Fraas, v. Hermann, Kaiser, Oberndorfer, 
Papius, Scbafhäull, — Lyc; Prof. Edles. . 
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Med. Fac. 0.: v. Breslau (f), Büchner, Förg, v. Giell, Reubel, v.Rings- 
eis, Reihmund, Schneider, v. Weisbrod. — EO.: Beraz, Büchner (L. A.), 
Ditterich, Horner, Kranz, Schnizlein. — PD.': Fischer, Frank, Hauner, Hofer, 
Horn, Mahir, Martin (Al.), Quilzmann, Thiersch, Wibmer. 

Philos. Fac. 0. : Beckers, Büchner, v. Fuchs, Grnithuisen, Hierl, v. Kobell, 
V. Lasaulx, Lindemann, v. Marlius, Müller, Neumann, Ohm, Rudhart, Schtneller, 
V. Schubert, Siber, Söltl, Spengel, Streber, v. Thiersch, v. Vogel, Wagner. — 
EO.: Lamont, Prantl, Recht, Reindl, Seidel, Vogel. — PD. : Mair, Sendtner, 
Schmid, Witlwer. — Lector: Minet, Werlheim. 

Münster, gest. 1824. Kath.-theol. Fac. 0.: Berlage, Cappenberg, Dieck- 
hoff, Pünzel, Reinke. — EO.: Bisping. — PH.: Schmülling. — PD.: Friedhoff. 

Philos. Fac. 0.: Deyks, Esser, Gudcrmann, Rospatt, Winiewski. — 
EO.: Schlüter. — PD.: Hittorf, Junkmann, Falsch. 

Olmütz, gest. 1581, ern. 1827. Kath.-theol. Fac. 0.: Horny, Kisser, 
Kutschker, Maly, Wisset*. — Suppl. Prof. Hanel. — Lehrer Partsch. 

Jurist. Fac. 0.: Horak, Koppel, Michel, Schwab, Weiss. — Doc.: Prof. 
Moznik. 

Philos. Fac. 0.: Fick, Franz, Kopetzky, Moznik, Schmidt. — EO. : Kergel, 
Zimmermann. — PD.: Prof. Ehrmann, v. ünckhrechtsberg. 

Medicin,- Chirurg. Lehranstalt. 0.: Ehrmann, Hauser, Jahn, Jeitteles, 
Marquart, Moschner, Relslin. 

Prag, gest. 1348. Kath.-theol. Fac. 0.: Fabian, Güntner, Nählowsky', 
Smutek. — Prof, suppl.: Petr. — Katech.: Czeschik, Skoda. 

Jur. Fac. 0.: Chlupp, Haimerl, Nowak, Schnabel, Schneider. — EO.: 
V. Hasner, Jonak, Kasll, Schier. — Suppl.: Keil. — PD. : Fric, Grünwal^ 
Makowiczka, Petruska, \Vessely. 

Med. Fac. 0.: Arlt, Bochdalek, Engel, Hamernjk, Jaksch, v. Jungmann, 
V. Kiwisch, Pitha, Popel, Purkyne, Ruchinger, Werner. — EO.; Halla, Lösch- 
ner, Quadrat, Reiss. — PD.: Allschul, Blazina, Bolze, Cejka, Fischei, Hasner 
V. Arla, Lerch, Maschka, Pilz, Ryba, Spott, Waller, Zobel. — Assist.: Fanta, 
Finger, Hauska, Morawek, Podlipsky, Seifert, Seydl, Treilz. 

Philos. Fac. 0.: Celakovsky, Hahn, Hanusch, Jandera, Koubek, Koste- 
letzky, Kreil, Kulik, Maleka, Padlesak, Petrina, Presl, Reuss, Rochleder, 
Vietz. — EO.: Curlius, Hirzenfeld, Leonhardi, Schleicher, Wesely, Wocel. — 
Suppl.: Nickerl. — PD.: Flanka, Kaempf, Parti, Volkmann. 

Rostock, gest. 1419, ern. 1789. Prof.-theol. Fac. 0.: Bauermeister (f), 
Baumgarten, Krabbe, Wiggers (G. F.). — EO.: Wiggers (J.). 

Jur. Fac. 0.: (Bruns), Budde, Diemer, Leist, Raspe. — PD.: Gädcke, 
Schliemann. 

Med. Fac. 0.: Krauel, Quittenbaum, Spitta, Stannius, Slrempel. — PD. : 
DragendorlT, Kortüm, Lesenberg, Schröder. 

Philos. Fac. 0.: Bachmann, Becker, Frilzsche, Hegel, Karsten, Röper, 
Schulze, Türk, Wilbrandt. — EO.: Busch, Francke, Schmidt. — PD.: Retslag, 
Robert, Weinholtz. 

Tübingen, gest. 1477. Prot.-theol. Fac. 0.: v. Baur, Beck, Länderer, 
V. Schmid. — Hülfsl.: Hauber, Hoffmann, Palmer. — PD. ; Köstlin. 

Kath.-theol. Fac. 0. : Aberle, v. Drey (emerit.), Hefele, v. Kuhn, Welte, 
Zukrigl. — Hülfsl: Bendel 

Jur. Fac. 0.: Canzler v. Wächter, Hepp (f), Mayer, Michaelis, Reyscher, 
V. Schräder, Warnkönig. — EO.: Köstlin. — PD.; Göhrum, Pfeiffer, Ziegler. 
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Med. Fac. 0.: Arnold, Autenrieth, Breit, Bruns, Gmelin, v. Mohl, v. Rapp. — 
EO.: Luschka, Schlossberger, Sigwart, Vierordl. — PD.: Frank, Gmelin, Prof. 
Märklin, Schmid, Seiz, Yötsch. 

Philos. Fac. 0.: Fichte, Haug, Keller, v. Nörrenberg, Quenstedt, Vischer, 
Walz. — EO. : Hohl, Meier, Peschier CtR* 0.), Reiff, Roth, Schwegler, Teuf- 
fel. — PD. : Fehr, Holland, Bibliothekar Klüpfel, Leibnitz, Ofterdinger, Planck, 
Prof. Rapp, Snyffer. 

Staatswirthschaftl. Fac. 0.: Fallati, Göritz, Helferich, Hoffmann, Schüz, 
V. Volz. — PD. : Schweickhardt. 

Wien, gest. 1365, ern. 1756. Kath.-theol. Fac. 0.: Kaerle, Kozelka, 
Scheiner, Schweiz, Stark, Teplotz. — EO.: Mayer (suppl), Müller (suppl.). 
Schmid. 

Jur. Fac. 0.: Beer, Edlauer, Fröhlich, Grassl, Frhr. v. Hingenau, 
Hornig, v. Huze, Hye, Leeb, Neumann, Fachmann, Springer, v. Stubenrauch.— 
EO.: V. Godinger (suppl.). — PD. : Dworzak Galba, Heyssler, Keller, Kose- 
garten, Steiner, Vogelhuber, Waniorek, Wildner v. Maithstein. 

Med. Fac. 0.: Bartsch. Brücke, Dlauhy, Dumreicher v. Oeslerreicher, 
Helm, Hyrll, Klein, Oppolzer, Raimann, Rokitansky, v. Rosas, Schroff, Schuh, 
Skoda. — EO.: Hebra, Kainzbauer (suppl.). Seligmann, Sigmund, Spatzen- 
egger (suppl). — PD.: Bastler, Bednar, Binder, Blodig, Cessner, Chiari, 
Effenberger, Fleischmann, Gatscher, Haller, Heider, Kolisko, Lackner, Langer, 
Löbisch, Mauthner v. Mauthstein, Viszanik, Wedl, Zipfl, Zöhrer. 

Philos. Fac. 0.: Arneth, Bonitz, Doppler, Fenzl, Friese, Grauerl, Grysar, 
Kaiser, v. Karajan, Kner, Kunzek, v. Lichlenfels, v. Littrow, Miklosich, Moth, 
Pelzval, Redtenbacher, Stecker, Unger, Zippe. — EO. : Boiler, Goldenthal, 
V. Holger, Kollar, Lott. — PD.: v. Eitelberg, Hornstein, Schaub, Schmidt. 

Würzburg, gest. 1403, ern. 1582. Kalh.-theol. Fac. 0.: Deppisch, 
Helm, Reissmann, Schwab. — EO. : Denzinger. 

Jvr. Fac. 0.: Albrecht, Edel, Held, Lang. — EO. : Hildenbrand. — 
PD.: Wirsing. 

Staatswirthschaftl. Fac. 0.: Debes, Edel, Herberger, Schenk. 

Med. Fac. 0.: Hensler, Kölliker, v. Marcus, Narr, Rinecker, Scanzoni, 
Scherer, Schmidt, v. Texlor, Virchow. — EO.: Adelmann, Textor. — PD.: 
Leydig, Müller, (Rapp), Schubert, v. Welz. * 

Philos. Fac. 0.: Contzen . Denzinger, Fröhlich, Hoffmann, Leiblein, 
Ludwig, Mayr, Osann, Reuter, Rumpff. — EO.: Reuss. 

' Zürich, err. 1832. Prot.-theol. Fac. 0.: Fritzsche, Hitzig, Lange, 
Schweizer. — EO. : Biedermann. Ulrich. . — PD.: Koch, üsteri (Pfarrer). 

Staatswissenschaf tl. Fac. 0.: Erxleben, Geib. — EO.: Escher, v. Wyss. — 
PD.: Hillebrand, Marschall v. Bieberstein, Schauberg. 

Med. Fac. 0.: Hasse, Locher -Zwingli, Ludwig. — EO.: Frey, Locher, 
(Prof. Proseclor) Meyer, Spöndli, Zwicki. 

Philos. Fac. 0.: Bobrik, Hotlinger, Köchly, Loewig, Müller, Oken. — 
EO.: Frei, Heer, Mousson, Nägeli, Raabe, Schinz, Schweitzer. — PD.: Ansler, 
Escher v. d. Linth, Fehr, Flegler, Gidoni, Kym, Pipitz, Scherr, Vögeli, Vöge- 
lin, V. Wyss. 
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VIII. 


Reihenfolge der Universiläten nach ihrer Frequenz iin Winter 


I. 

Nach der (iesammtzahl 
der inmatriealirten Zu* 
hdrer. 

1) München 1884 

2) Berlin 1431 

3) J»rag 1336 

4) Bonn 911 

5) Leipzig 902 

6) Breslau 823 

7) Tübingen 805 

8) Göltingen715 

9) Würzburg 672 

10) Halle 597 

11) Heidelb. 557 

12) Giessen 413 

13) Erlangen 387 

14) Freiburg 359 

15) Jena 358 

16) Königsb. 332 

17) Münster 323 

18) Grätz 312 

19) Olmütz 304 

20) Marburg 263 

21) Greifswaldl89 

22) Zürich 178 

23) Bern 145 

24) Rostock 103 

25) Basel 65 


II. 

Nach der Gesaininlzahl 
der Immatriculirtea und 
Nichtimmatriculirtcn. 

1) Berlin 2107 

2) München 1884 

3) Prag 1747 

4) Bonn 941 

5) Leipzig 902 

6) Breslau 836 

7) Tübingen 805 

8) Göllingen 715 

9) Würzburg 672 

10) Halle 624 

11) Grälz 611 

12) Heidelb. 580 

13) Olmütz 427 

14) Giessen 413 

15) Freiburg 405 

16) Erlangen 387 

17) Jena 376 

18) Königsb. 332 

19) Münster 323 

20) Marburg 277 

21) Bern 201 

22) Zürich 195 

23) Greifs waldl 92 

24) Rostock 106 

25) Basel 65 


III. 


Naeh der Gesamrotzahl 

der Ausländer. 

1) Berlin 

351 

2) Heidelb. 

349 

3) Göllingen 311 

4) Leipzig 

266 

5) Münster 

202 

6) Würzburg 167 

7) Bonn 

139 

8) Jena 

132 

9) Tübingen 

130 

10) Halle 

84 

11) Freiburg 

80 

12) Giessen 

71 

13) Münster 

47 

14) Erlangen 

46 

15) Zürich 

39 

16) Marburg 

33 

17) Prag 

31 

18) Breslau 

22 

19) Rostock 

15 

20) Greifswald 10 

21) Bern 

10 

22) Königsberg 5 

23) Olmütz 

2 

24) Grätz 

1 


IV. 

Prozeate der Ausiäader 
im VcrhältuLss zu dea 
laländeni. 

1) Heidelb. 60,17 

2) Göltingen43,49 

3) Jena 35,10 

4) Leipzig 29,49 

5) Würzb. 24,85 

6) Zürich 20,00 

7) Freiburg 19,75 

8) Giessen 17,19 

9) Berlin 16,65 

10) Tübingen 16,14 

11) Münster 14,55 

12) Rostock 14,15 

13) Bonn 13,70 

14) Halle 13,64 

15) Marburg 11,91 

16) Erlangen 11,88 

17) München 10,72 

18) Greifswald 5,20 

19) Bern 4,97 

20) Breslau 2,63 

21) Prag 1,77 

22) Königsb. 1,50 

23) Olmütz 0,47 

24) Grälz 0,16 


IX. 

Reihenfolge der Facultäten nach ihrer Frequenz im Winter 18^/51. 


1. H.atlioli«clt«tlieolosi8clte FacuUftteii« 


A. Nach derGesammtzahl. 


1) München 

2) Breslau 

3) Bonn 

4) Prag 

5) Münster 

6) Freiburg 

7) Olmütz 

8) Tübingen 

9) Grätz 


315 
240 
204 
188 
186 I 
1681 
147, 
131 1 
100 ' 


10) Würzburg 

96 

11) Giessen 

27 

B. Nach den Ausländern. 

1) München 

50 

2) Freiburg 

49 

3) Tübingen 

43 

4) Münster 

24 

5) Bonn 

12 

6) Giessen 

5 


i 7) Prag 3 

8) Würzburg 3 
I 9) Breslau 2 

j 10) Olmütz 0 

i 11) Grätz 0 

C. Prozcate der Ausiäader 
im VerhäUaiss za dea In- 
läaderu. 

1) Tübingen 32,82 

2) Freiburg 29,16 


3) Giessen 18,51 

4) München 15,87 

5) Münster 12,90 

6) Bonn 5,88 

7) Würzburg3,12 

8) Prag 1,59 

9) Breslau 0,83 

10) Grätz 0,0 

11) Olmütz 0,0 
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n. Prote8taiitiaieh-theoloipi«che FaciiltAten. 


A. Nach der Gesammtzahl. 

1) Halle 330 

2) Berlin 191 

3) Leipzig 181 
43 Erlangen 169 

5) Tübingen 129 
63 Göttingen 119 
73 Jena 78 
83 Marburg 72 
93 Giessen 69 

103 Bonn 58 
113 Breslau 57 
12) Heidelberg 50 
133 Königsberg45 
143 Zürich 30 


A. Nach der Gesammtzahl. 

1) München 848 

2) Prag 766 

3) Berlin 654 

4) Leipzig 428 

5) Heidelb. 355 

6) Grälz 322 

7) Bonn 308 

8) Breslau 272 

9) Göttingen 258 

10) Tübingen 253 

11) Würzburg 200 

12) Erlangen 148 

13) Giessen 147 

14) Halle 145 

15) Olmütz 145 

16) Königsl). 131 

17) Jena 87 

18) Freiburg 76 


15) Greifswald 24 i 

16) Bern 23 ! 

17) Rostock 16 

B. Nach den Aaslfindem. : 

1) Halle 53 j 

2) Berlin 51 

3) Leipzig 51 [ 

4) Erlangen 39 
53 Göttingen 30 

6) Tübingen 27' j 
73 Bonn 21 . 
8) Jena 16 ] 
93 Giessen 7 1 

103 Heidelberg 4 ' 


113 Rostock 4 

12) Zürich 3 

13) Breslau 2 

14) Marburg 1 

15) Königsberg 0 

16) Greifswald 0 

17) Bern 0 

C. Prozente der Aoaländer 
im Yerhältniss zu den la* 
ländern: 

1) Bonn 36,20 

2) Leipzig 27,62 

3) Berlin 26,70 

4) Göttingen 25,21 


5) Rostock 25,0 

6) Tübingen 20,93 

7) Jena 20,51 

8) Erlangen 17,15 

9) Halle 16,06 

10) Giessen 10,14 

11) Zürich 10,0 
! 12) Heidelb. 8,0 

13) Breslau 3,5 
j 14) Marburg 1,38 
1 15) Königsb. 0,0 
' 16) Greifsw. 0,0 
’ 17) Bern 0,0 


III. Juri8tl«iehe FariiUHten. 


I 19) Bern 73 

20) Marburg 66 

21) Rostock 50 

22) Greifswald 42 
‘ 23) Zürich 26 

B. Nach den Ansliindeni. 

. 1) Heidelb. 283 
2) Göttingen 138 
' 3) Berlin 136 
I 4) Leipzig 104 
j 5) München 72 

6) Bonn 40 

7) Tübingen 29 

8) Jena 23 

9) Giessen 15 
103 Halle 15 

11) Würzburg 11 

12) Breslau 7 


13) Rostock 5 

1 14) Zürich 5 

,15) Marburg 3 

16) Erlangen 2 

17) Freiburg 1 
' 18) Grälz 1 

19) Greifswald 1 
203 Königsb^erg 1 
213 Prag 1 

22) Bern 0 

23) Olmütz 0 

1 

C. Prozente der Ausländer 
im Yerhältniss zu den In< 
I ländern. 

'!) Heidelb. 79,71 

2) Göllingen 53,48 

3) Jena 26,43 

4) Leipzig 24,29 


53 Berlin 20,79 

6) Zürich 19,20 

7) Bonn 12,98 

8) Tübingenll,46 
j 9) Halle 10,34 

10) Giessen 10,20 

11) Rostock 10,0 

12) München 8,49 

13) Würzburg5,5 

14) Marburg 4,54 

15) Breslau 2,57 

16) Greifswald2,38 

17) Erlangen 1,35 

18) Freiburg 1,31 

19) Königsb. 0,76 

20) Grätz 0,31 

! 213 Prag 0,13 
22) Bern • 0,0 
j 23) Olmütz 0,0 


IV. Jflediriniiiche FacultAteii. 


A. Nach der Gesammtzahl. 

1) Prag 361 
23 München 272 

3) Würzburg 271 

4) Berlin 232 

5) Leipzig 226 

6) Göttingen 190 18) 
73 Grätz 169 19) 

8) Giessen 132 20) 

9) Bonn 127 21) 

10) Tübingen 120 22) 

11) Olmütz 112 i 23) 


12 ) 

13) 

14) 

15) 

16) 
17) 


Zürich 96 
Heidelberg 88 
Breslau 86 
Bern 81 
Halle 72 
Greifswald 71 
Marburg 64 
Freiburg 64 
Jena 61 
KÖnigsberg59 
Erlangen 51 
Rostock 25 


B. Nach den .Ausländern, j 12) 

1) Würzburg 152 ' 13) 

2) Leipzig 78 14) 

3) Göltingen 76 15) 

4) Berlin 72,16) 

5) München 54 117) 

6) Heidelberg 48 , 18) 

7) Giessen 40 '19) 

8) Zürich 22 120) 

9) Tübingen 19 f21) 

10) Marburg 17 |22) 

11) Prag 16i23) 


Jena 16 
Bonn 15 
Halle 11 
Bern 9 

Freiburg 9 
Breslau 5 
Erlangen 4 
Rostock 4 
Königsberg 2 
Greifswald 2 
Olmütz 2 
Grälz 0 
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C. Fro/ente der Ausländer 
im VerbäUniss zu den In- 
ländern 

1) Würzburg56,08 

2) Heidelb. 54,54 

3) Göttingen 40,0 

4) Leipzig 34,51 


A. Nach der Gesammtzahl. 

1) München 449 

2) Berlin 354 

3) Prag 332 

4) Bonn 214 

5) Tübingen 172 

6) Breslau 1 68 

7) Göttingen 148 
83 Münster 137 

9) Jena 132 

103 Würzburg 105 
113 Königsb. 97 
12) Leipzig 65 
133 Marburg 61 
14) Greifswald 52 
153 Freiburg 51 
16) Halle 50 
1 73 Zürich 43 

18) Giessen 38 

19) Heidelberg 36 


5) Berlin 31,03 

6) Giessen 30,30 
73 Marburg 26,56 

8) Jena 26,22 
93 Zürich 22,91 

10) München 19,85 

11) Rostock 16,0 


12) Tübingen 15, 83 j 

13) Halle 15,27 | 

14) Freiburg 14,06 

15) Bonn 11,81 

16) Bern 11,11 

17) Erlangen 7,84 

18) Breslau 5,81 


V. Plilloüopltlselie FaeiiltAteii. 


1 20) Bern 

24 

14) Breslau 6 

21) Grätz 

20 

15) Prag 6 

22) Erlangen 

19 

16) Halle 5 

23) Olmütz 

12 

17) Giessen 4 

24) Rostock 

12 

18) Königsberg 2 

19) Rostock 2 

B. Nach den Ausländern. 

20) Bern 1 

1) Berlin ' 

92 

21) Erlangen 1 

2) Jena 

77 

22) Würzburg 1 

1 3) Götlingen 

67 

23) Grätz 0 

4) Bonn 

51 

24) Olmütz 0 

5) Leipzig 

33 


6) München 

26 

C. Prozente der Ausländer 

7) Münster 

23 

im Verhältniss zu den In- 

8) Freiburg 

21 

ländern. 

9) Heidelberg 14 

1) Jena 58,33 

10) Marburg 

12 

2) Leipzig 50,76 

!ll) Tübingen 

12 

3) Göttingen 45,27 

12) Zürich 

9 

4) Freiburg 41,17 

5) Heidelb. 38,88 

13) Greifswald 

7 


19) Prag 4,43 

20) Königsb. 3,38 

21) Greifsw. 2,81 
223 Olmütz 1,75 
23) Grätz 0,0 


6) Berlin 25,98 

7) Bonn 21,02 

8) Zürich 20 93 
93 Marburg 19,67 

10) Münster 16,78 

11) Rostock 16,66 
123 Greifsw. 13,46 

13) Giessen 10,52 

14) Halle 10,0 

15) Tübingen 6,79 

16) München 5,79 

17) Erlangen 5,26 

18) Bern 4,16 

19) Breslau 3,57 

20) Königsb. 2,06 

21) Prag 1,80 

22) Würzburg 0,95 

23) Grätz 0,0 

24) Olmütz 0,0 


X. 

Resultate von VII. — IX. 


Auf 25 Universitäten studiren im Ganzen: 

1) Immatriculirte und Nichtiminatriculirte 16123 

2) Immaticulirle 14364 

3) Nichtimmatriculirtc 1759 

Auf diesen 25 Universitäten lehren 

1) ordentliche Professoren 781 

2) ausserordentliche Professoren 315 

3) Honorarprofessoren 36 

4) Privatdocenten 349 

Gesammtzahl 1481 


Die Mittelzahl der immatriculirten Studirenden an einer Universität ist 575. 
Diese Mittelzahl überschreiten 10 Universitäten, während 15 Universitäten 
unter ihr sich halten. Zu jenen 10 grössern Universitäten gehören München, 
Berlin, Prag, Bonn, Leipzig, Breslau, Tübingen, Göttingen, Würzburg, Halle. 
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Was die einzelnen FacuUäten belriOt, so studiren 

1) auf 11 Universitäten katholische Theologie 1802 

Die Mittelzahl ist daher 164, welche 6 Universitäten über- 
schreiten: München, Breslau, Bonn, Prag, Münster, Freiburg. 

2) auf 17 Universitäten protestantische Theologie 1641 

Mittelzahl 97, welche 6 Universitäten überschreiten: Halle, Berlin, 
Leipzig, Erlangen, Tübingen, Göttingen. 

3) auf 23 Universitäten Rechts- und Cameralwissenschaft 5800 

Mittelzahl 252, welche 10 Universitäten überschreiten : München, 

Prag, Berlin, Leipzig, Heidelberg, Grätz, Bonn,' Breslau, Göt- 
tingen, Tübingen. 

4) auf 23 Universitäten Medicin &c 3030 

Mittelzahl 132, welche 8 Universitäten überschreiten: Prag, Mön- 
chen, Wörzburg, Berlin, Leipzig, Göttingen, Grätz, Giessen. 

5) auf 24 Universitäten Philosophie die 2791 

Mittelzahl 116, welche 9 Universitäten überschreiten: München, 

Berlin, Prag, Bonn, Tübingen, Breslau, Göttingen, Münster, Jena. 


Die Redaction bedauert sehr, von Wien und Innsbruck aus nicht in 
den Stand gesetzt worden zu sein, diese Universitäten mit in die Berechnung 
aufzunehmen. Es fehlt dadurch die Grundlage für feinere statistische Berech- 
nungen. Sic stellt nunmehr die Bitte an alle Universitäten in Deutschland 
und der Schweiz, für das Sommersemester 1851 sie mit den erforderlichen 
Notizen bis zum Ende des Juli zu versehen und die vom Jahr 1850 her 
fehlenden Notizen nachzutragen. 


XI. 

Personal -Notizen. 

An der Rechtsakademie zu Agram wurde der Supplent Dr. E. Suhay 
zum ord. Professor der Rechtsphilosophie und des österr. Staatsrechts, der 
provisorische Director Dr. P. Muhic zum ord. Professor der politischen 
Wissenschaften und der österr. Finanzgesetzkunde, Dr. M. Smodek zum ord. 
Professor der Statistik, des Bergrechts und der österr. Verwaltungsgesetz- 
kunde, Dr. A. Molnär zum ord. Professor des bisher geltenden Landrechts 
und des Handels- und Wechselrechts ernannt. — Nach Hasel ist an die Stelle 
des weggegangenen Prof. Schenkel Pfarrer J. Riggenbach aus Bennwyl 
als Professor der Theologie berufen worden. — Nach Berlin ist an Neanders 
Stelle Consistorialrath Prof. Dr. Lehnerdt in Königsberg berufen worden. — 
In Güttingen wurde Dr. Griepenkerl zum ausserord. Professor in der 
philosophischen Facultät ernannt — In Grätx wurde der bisherige Pro- 
fessor an der chirurgisch - medicinischen Lehranstalt Dr. Fr. Hruschauer 
zum ord. Professor der Chemie an der Universität ernannt; ebendahin wurde 
der bisherige ord. Professor der deutschen Sprache und Literatur in Krakau 
Dr. K. Wein ho Id in gleicher Eigenschaft versetzt. — An der Rechts- 
akademie zu Grosstoardein wurde der Prof. Dr. L. Hovanyi zum ord. 
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Personal - Notizen. _ 


Professor des Ungar. Privatrechls, des Handels- und Wechselrechls und des 
gerichtlichen Verfahrens, Prof. V. Turcsanyi zum ord. Professor der Sta- 
tistik, des Berg- und des österr. Staatsrechts und der österr. Verwallungs- 
gcsetzgebung, Dr. J. Kudelka zum ord. Professor der Rechtsphilosophie 
und des österr. Strafrechts und Strafverfahrens, endlich der bisherige Sup- 
plent des österr. Civilrechls an der Universität in Pesth, I, P. Nemety zum 
ord. Professor desselben Lehrfachs ernannt. — In Heidelberg wurde der 
bisherige Professor der Theologie in Basel Dr. Schenkel an Rolhe’s Stelle 
zum ord. Professor der Theologie ernannt. — An der Universität Krakau 
wurde der bisherige ausserord. Professor der Augenheilkunde und galizische 
Landesaugenarzt Dr. A. Slawikowski zum ord. Professor der Augenheil- 
kunde ernannt. — In München wurde der bisherige Adjunct an der zoo- 
logischen Sammlung des Staats Dr. I. R. Roth unter Belassung seiner der- 
maligen Stelle zum ausserord. Professor an der philosophischen Facultät 
ernannt, und die bei dem Medicinalcomite an der Universität erledigte Stelle 
eines dritten Supplenten dem Prosector und Privatdocenten Dr. Karl Thier sch 
übertragen. 7 - In Prag wurde dem Professor der Staatsarzneikunde Dr. M. 
Popel und dem Professor -Senior der philosophischen Facultät Dr. 1. Ph. 
Kulik der Titel eines k. k, Raths, ferner der an der Universität erledigte 
Lehrstuhl des Bibelstudiums des A. B. und der orientalischen Dialekte dem 
Priester des Kreuzherrnordens mit dem rothen Stern Dr. Ed. Petr verliehen. 

ln Berlin erhielt der ord. Professor, geh. Bergrath Dr. Weiss den 
rothen Adlerorden 2. CI. mit Eichenlaub, in München Prof. Dr. Schaafhäutl 
den Verdienstorden vom hl. Michael. 

Es starben in Berlin am 18. Febr. der Akademiker Prof. Dr. C. G. J. 
Jacobi, am 13. März der ord. Professor der Philologie und Akademiker 
Dr. Karl Lachmann, der ausserord. Professor der Geschichte Dr. P. F. 
Stuhr; in Giessen am 6 . März der ord. Professor des röm. Rechts, Geh. 
Rath Dr. Egid Val. Fel. Joh. Ferd. Nep. v. Löhr; in Göttingen am 15. Febr. 
der ausserord. Professor der Astronomie Dr. Gold Schmidt; in Jena am 
14. März der ord. Professor der Beredtsamkeit, Geh. Hofrath Dr. Ferd. 
Hand; in Kopenhagen am 9. März der Professor der Naturwissenschaften 
an der Universität und Director der polytechnischen Schule Hans Christoph 
Oersted, am 13. März der Archäologe Oberstlieutenant Sommer; in 
Lübeck am 6 . Febr. der Präsident des Oberappellationsgerichls der vier 
freien Städte Deutschlands, Dr. Arnold Heise; in München am 16. Febr. 
der ord. Professor der Medicin, Leibarzt, Geh. Rath v. Breslau; in 
Tübingm am 3. März der ord. Professor des Criminalrcchts Dr. C. F. 
Theod. He pp. 
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Im Universitäts-Anzeiger vrerden Anzeigen aller Art, welche die Universitäten betreffen, 
insbesondere alle amtlichen Erlasse, Verkündigungen, Vorlesungsverzeichnisse etc. als 
Inserate (die durchlaufende Zeile IVg Ngr.) aufgenommen, ohne dass dadurch der Inhalt 
des Monatsheftes verkürzt werden darf. Die Verlagshandlung. 


Universität Oimtltz. 

Vorlesungen an der Universität Olinütz iin Wintersemester 

Theologische Facultät. Theologische Encyklopädie: o. Prof. Dr. K iss er. Katholische 
Dogmatik: Derselbe. Kirchengescbichte: o. Prof. Dr. Horny. Patrologie: Derselbe. 
Hebräische Spr. S. Pr. Hauel. Biblische Archäologie: Derselbe. Jesaias: Derselbe. 
Hermeneutik: o. Prof. Dr. Wiesen Einl. i. d. neue Test.: Derselbe. Evang. Job.: Der- 
selbe. Briefe des h. Paulus: Derselbe. Katitolische Moral: o. Prof. Dr. Kutscbker. 
Homiletik: o. Prof. Dr. Maly. Methodik: Partsch. 

Juridische FacultäL Encyklopädie der Rechts- u. Staatswiss.: o. Prof. Dr. W' e i s s . Ver- 
nunftrecbt: Derselbe. Politik: o. Prof. Dr. Koppel. Statistik: Derselbe. Oesterr. bürg. 
Gesetzbuch: o. Prof. Dr. Michel. Bergrecht: Derselbe. Gerichtl. Verfahren: o. Prof. Dr. 
Norak. Cameralistik : Derselbe. Lehnrecht: Derselbe. Römisches Recht: o. Prof. Dr. 
Schwab. Jur. pol. Arithmetik: Doc. Prof. Dr. Moznik. 

Philosophische Facultät. Mechanik u. Dynamik: o. Prof. Dr. Franz. Phys. Astronomie: 
Derselbe. Aristophanes Wolken: o. Prof. Dr. Kopecky. Theorie der Kunst: Derselbe. 
Griechische Syntax: Derselbe. Erziebungskunde: Derselbe. Differenzialrechnung: o. Prof. 
Dr. Moznik. Höh. Gleichungen: Derselbe. Mineralogie: o. Prof. Dr. Schmidt. Zoologie: 
Derselbe. Phys. Geographie: Derselbe. Weltgeschichte: o. Prof. Dr. Fick. Athenische 
Alterthfimer: o. Prof. Dr. Kergel. Sallusts Catilina: Derselbe. Philosoph. Hebungen am 
Isokrates: Derselbe. Lat. Stilübungen: Derselbe. Griechische Grammatik: Derselbe. 
Ethik: o. Prof. Dr. R. Zimmermann. Aesthetik: Derselbe. Disputatorium : Derselbe. 
Herbarts Metaphysik: Derselbe. Technische Chemie: Privatdoc. Prof. Ehrmann. Astro- 
nomie Privatdoc. Domherr v. Un ckhrechtsberg. Englische Grammatik: Lehrer Scholz 
Franz. Gramm.: Derselbe. 
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Universität Tübingen. 

Verzeichniss der Vorlesungen, welche an der Königl. Würtlembergischen 
Universität Tübingen im Sommersemester 1851 gehalten werden. 

/. Evangelisch-theologitche FacuUät. v. Baur: Christi. Dogmengesch. 2. Thi.; Einleilang 
in die Schriften des N. T. — v. Scbmid: Christi. Ethik 1. ThI.; die Lehre Jesu nach den 4 
Evangelien; oder auf Verlangen: die Hauptlbatsachen des I.ehens Jesu nach den 4 Evangel.; 
Leitung der homiletischen und katechetischen Übungen in der evangelischen Prediger-Anstalt. — 
Beck: Christi. Glaubenslehre 1. Thi.; die Lehre von der Versöhnung und von den Sacra- 
menten für den praktischen Gebrauch; Erklärung der beiden Briefe an den Timotheus. — 
Länderer: Letzter Theil der christl. Glaubenslehre; zweiter Theil der synoptischen Erklärung 
der 3 ersten Evangelien; comparative Darstellung des lutherischen und reformirten Lehrbe- 
grilTs mit einer Übersicht über die Symbolik überhaupt. — II off mann: System der prak- 
tischen Theologie; cursorische Erklärung der paulinischen Briefe, auf Verlangen. — Palmer: 
Pädagogik und Volksschulkunde, öffentl. ~ Köstliu: Leben und Lehre Jesu (nebst Einleitung 
n die Evangelien); Erklärung der Briefe an die Colosser, Epheser und Pbilippor. — Dill- 
raa nn: Einleitung in die Schriften des A. T.; alttestamentliche Interpretationsübungen, auf 
Verlangen. — Wagen rnann: Examinatorium über Kirchen- und Dogmengeschichte, auf Ver- 
langen. — Auberlen: Examinatorium über Dogmatik und biblische Theologie. — Köstlin: 
Geschichtl. Darstellung der Verfassung und des Cultus der verschiedenen protest. Kirchen. 

II. Katholisch-theologische FacuUät. v. Kuhn: Zweite Hälfte der Dogmatik; Erklärung 
der Jobanneischen Briefe. — Hefele: Christi. Kirchengeschichte 2 Thi.; Christi. Archäologie. — 
Welte, Einleitung in’s A. T.; Erklärung des Jesaja; Arabische oder Armenische Sprache. — 
Zukrigl: Encyklopadie der theologischen Wissenschaften; Psychologie; Geschichte der Philo- 
sophie. — Aberle; Zweite Hälfte der Moraltheologie; neutestamentliche Hermeneutik; Er- 
klärung der Briefe an die Thessalonicber oder des Epheserbriefs. — Stemmer: Fortsetzung 
der Pädagogik und Didaktik. — Kober: Erklärung des Galaterbriefs. 

IIL Juristische Facultät. W'ächter; Römisch-deutsches Familien- und Erbrecht; römi- 
sches Pfand- und Concursrecht. öifentl. — v. Schräder: Institutionen des römischen Rechts; 
exegetische Vorlesung über römisches Recht. — Michaelis: Gemeiner deutscher und würt- 
tembergischer Civilprozess; deutsches Handels-, Wechsel- und Gewerbet;echt ; Encyklopädie 
des Württemberg. Civil- und Criminalprozeases; civilprozessualisches Prakticum und Relatorium, 
auf Verlangen, — Hepp: Gemeines deutsches und würtlembergisches Strafrecht und Polizei- 
strafrecht, 1 Thi. — Reyscher: Deutsches Privatrecht; Württembergisebes Privatrecht. — 
Mayer: Pandekten mit Ausschluss des Familien- und Erbrechts; Innere Geschichte des 
römischen Rechts. — Warnkönig: Juristische Encyklopädie und Methodologie; Kirchenrecht; 
Pandekten-Prakticum. — Köstlin: Rechts- und Stantspbilosophic; deutscher und württera- 
bergischer Strafprozess; Criminal- Prakticum, auf Verlangen. — Göhrum: Deutsches- und 
würtlembergisches Staatsrecht. — Pfeiffer; Institutionen des römischen Rechts; Encyklopädie 
und Methodologie des Rechts. — Ziegler: Deutsches- und würtlembergisches Strafrecht; 
über die Strafrechts-Theorien, dann die Eigenthums -Verbrechen. 

IV. Medicinische Facultät. Gmelin: Organische Chemie; praktisch-chemische Übungen. 
— V. Rapp: Zoologie; zoologiscb-anatomisdie Übungen. — Autenrieth: Poliklinik; über 
Zurechnungsfähigkeit. — v. Mohl: Allgemeine Botanik; ökonomische Botanik. — Bruns: 
Chirurgische Klinik; Fracturen und Luxationen; Operationscurs am Leichnam. — Arnold: 
Anatomie des Menschen 2. Thi.; Physiologie des Menschen; praktische Übungen in der phy- 
aiologischen Anstalt gemeinschaftlich mit Prof. D. Luschka. — Breit: Geburtshülfliche Klinik; 
CursuB der geburtsbfilflichen Operationen. — G. Happ: Medicinische Klinik; specielle Patho- 
logie und Therapie. — Sigwart: Allgemeine Chemie; pharmaceatische Chemie; medicinische 
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Botanik. — Schlossberger: Organische Chemie; analytischer Cursus im Laboratorium; 
laodwirthschaftliche und technische Chemie, auf Verlangen. — Vierordt: Experimontalphy- 
siologie; allgemeine Therapie und Heilrailtellehrc. — Luschka: Pathologische Anatomie; 
mikroskopische Anatomie. — Frank: Auf Verlangen Cursus Aber geburtshülfliche Operationen 
am Phantom. — Seitz: Allgemeine Chirurgie; Augenheilkunde. — Schmid: lieber Haut- 
krankheiten. — Voetsch: Auf Verlangen, Pfcrdckenntniss. 

V. Philosophische FacuUäl. Haug: Universalgeschichte 2. ThI.; Gc.scliichte der ersten 
französischen Revolution und Napoleons. — v. Nörrenbcrg: Experimentalphysik. — Walz: 
Antigone des Sophokles; Erklärung der Bücher über die Geschichte der Kunst in Plinius 
Naturgeschichte; Geschichte der alten Kunst; im philologischen Seminar Homers Ilias und 
griechische Stilübungen. — Fichte: Metaphysik; kritische Geschichte der neuern Philosophie; 
philosophisches Conversatorium, öflenll. — Ouonstedt: Gcognosie; Petrcfaktenkunde; minera- 
logische Übungen. — Vis eher: Ueber Sbakspeares Tragödien; Geschichte der Malerei; 
Leitung deutscher Redeübiingen. — Keller: Deutsche Literaturgeschichte seit dem 13. Jahr- 
hundert (nach W. Wackernagel); Ueber Offoids Evangclienbuch ; Don Qui.xote. — Peschier; 
Französische Literaturgeschichte seit dem 17. Jahrhundert; französische Grammatik; Leitung 
französischer Redeübungen; Englische Sprache und Literatur. — Hohl: Höhere Analysis; 
analytische Geometrie und Stereometrie; reine Stereometrie; praktisch-geometrische Excursi- 
onen. — Reiff: Geschichte der Philosophie von Cartesius bis auf die neueste Zeit; kritische 
Geschichte der Religionsphilosophie von Kant an. — Meier: Alltestaincnll. Theologie; prakti- 
sche Übungen im Erklären ausgewäblter Stöcke des alten Testaments; Arabisch. — Roth: 
Allgemeine Geschichte der Religionen; Anfangsgründe des Persischen; Fortsetzung der Er- 
klärung des Zendawesta und Weda; Gotamas Lehrsätze der Njaja Philosophie; Zweiter Cursus 
des Sanskrit. — Schwegler: Geschichte der griechischen Philosophie; Kunstmytfaologie; 
lateinische Stilübungen; im philologischen Seminar: Tacitus Annalen und Fortsetzung der rö- 
mischen Privataltertbümer. — Teuffel: Euripides Hippolytos und Elektra; Horaz Satyren und 
Briefe. — M. Rapp: Vergleichende Grammatik; Sbakspeares Macbeth. — Ofterd inger: 
Allgemeine Naturlebre; Anfangsgründe der gesammten Mathematik. — Holland: Erklärung 
des Scbwabenspiegels ; Erklärung von Göthe’s westöstlichem Divan; ausgewählte Novellen des 
Boccaccio; Geschichte der Poesie der Trobadore. — Kehr: Universalgeschichte, zweite Hälfte; 
Geschichte der englischen, französischen und spanischen Revolution und der Volkssouveränitüt. 
— Leibnitz: Bürgerliche Baukunst in ihrer praktischen Bedeutung; Leitung der Übungen 
des Zeiebnuogsinstituts; Zeichnen; Malen. — , Seylfer: Experimentalphysik; Encyklopädie 
der Naturwissenschaften. 

VI, StaalstcirthschafÜiche FaeuUät. v. Volz: Allgemeine Maschinenlehre mit Maschinen- 
bau; specielle Technologie mit Demonstrationen und Excursionen. — SchOz: Theorie der Na- 
tional-Ockonomie; Geschichte und Politik der deutschen Volkswirthschaft. — Fallati: Poli- 
tische Geschichte der europäischen Staaten von der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts bis 
nach der Mitte des 18.; Statistik von England. — Hoffmann: Württembergisches Finanz- 
recht, 2. ThI. (Steuer- und Rechnungswesen); Württembergisches Gemeinderecht. — Göriz: 
Die der Land- und Forstwirlhschafl gemeinschaftl. Lehren mit Demonstrationen; Encyklopödie 
der Forstwirtbsebaft. — Helferich: Encyklopädie der iStaatswissenschaften ; Polizeiwissen- 
sebaft mit Einschluss der Yolkswirthschaftspflege. 

Leibes ‘Übungen, v. Falkenstein: Reiten. — Silcher: Harmonielehre und Tonsalz; 
Leitung der Vocal- und Instrumental-Musik. — Leibnitz: Leitung der Übungen des Zeich- 
nungs-Instituts; Zeichnen; Malen. — Kastropp; Leitung der öffentlichen Fechlfihungen ; 
Fechten. — Beck: Tanzen. — Wust: Turnen. 

Universitäls~Inslilule. Bibliothek; evangelische Prediger- Anstalt; anatomisches Theater; 
Botanischer Garten; neues chemisches Laboratorium; altes chemisches Laboratorium; Cabinet 
chirurgischer Instrumente; medicinische Klinik; Poliklinik; chirurgische Klinik; geburtshülfliche 
Akadeoi. Monatsschrift. Mürz 1851. 19 
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Klinik; zoologische Sammlungen; mineralogische nnd gcognostische Sammlungen; Münz- and 
Antiquitfiten-Cabinel; Sternwarle und physikalisch-astronomisches Cabinet; l.aboratorinm für 
Agricultur und technische Chemie; technologische Modellsammlung; land- und forstwirlh- 
schaftliche Sammlung; philologisches Lehrerseminar; Zuichnungsinstilut; Költe’sche GemSldo- 
sammlung; Reitbahn; Fechtbodcn; gymnastische Anstalt. 

Der Anfang der Vorlesungen ist auf den 23. April festgesetzt. 

Tübingen, d. 26. Febr. 1851. 

K. Kector«iint der IJulversItfit. 


Universität Jena. 

Yerzeichniss der auf der Universität zu Jena für das Sommerseinester 185i 

angekündigten Vorlesungen. 

(Der Anfang ist auf den 28. April angesetzt.) 

/. Allgemehte Wissetischafien. Hodegetik riffenllich Prof. Scheid I er. 

II. Theologie. EncyklopSdie und Methodologie der Theologie Prof. Grimm. Geschichte 
der kanonischen und apokryphischen Bücher des A. T. (sogenannte Einleitung in das A. T) 
nebst d. Grundzügen der alttestament. Kritik u. Hermeneutik GKB. II off mann. Die Psalmen 
erklärt Prof. Stickel; den Jesaia GKR. lloffmann; das Buch Esther Prof. Stickel; 
die Evangelien des Matthäus, Marcus und Lucas Prof. Grimm und Prof. Otto; das Evan- 
gelium und die Briefe des Johannes Prof. Lange; die Briefe Pauli an die Römer und Galater 
Prof. Rückert; die zweite Hälfte der paulinischen Briefe mit geuauerer Exegese des Römer- 
briefs Prof. Hilgcnfeld. Biblische Theologie trägt vor Prof. Rückert; den paulinischen 
Lehrbegriff öflentlich Prof. Hilgenfeld; den ersten Tbeil der Kirchengeschichte GKR. Hase; 
den zweiten Tbeil derselben Lic. Vogel; die Kirchengeschichte des 18. und 19. Jahrhunderts 
unentgeltlich Derselbe; allgemeine christliche Symbolik Prof. Otto; über Staat nnd Kirche 
handelt öffentlich Prof. Rückert; Kalhechetik und Pastoraltheologie lehrt GKR. Schwarz; 
ausgewählte Abschnitte des N. T. erklärt praktisch Derselbe; die Übungen des theologi- 
schen Seminars leiten GKR. Hoffmann, GKR. Hase und Prof. Rückert; den akademischen 
Gottesdienst und die mit demselben verbundenen Übungen des homiletischen und katecheti- 
schen Seminars GKR. Schwarz; die Übungen einer theologischen Gesellschaft Prof. Otto; 
einer exegetischen Gesellschaft in Auslegung des N. T. Prof. Hilgenfeld; ein Examinatorinm 
über Kirchen- und Dogmengeschichte Prof. Otto; ein Examinatorium über Dogmatik und 
Dogmengeschichte Prof. Grimm; theologische Examinatorien Prof. Langte. 

///. Jurisprudem. Encyklopädie und Methodologie des Redits lehren Prof. Schulze 
und Prof. Girtanner; Institutionen des römischen Rechts HR. Fein; des Gajus Institutionen 
erklärt Prof. Chambon; Pandekten lehren Prof. Girtanner und Prof. Chambon; römi- 
sches Erbrecht HR. Fein; Geschichte des römischen Rechts OAR. Walch, OAR. Danz und 
OAR. Heimbach; Literargeschichte des röm. Rechts im Mittelalter öffentlich OAR. Walch; 
deutsches Staatsrecht Prof. Schulze; deutsches Privatrecht GJR. Michel sen; Geschichte 
des deutschen Staats- und Privatrechts Prof. v. Hahn; Kirchenrecht Derselbe; über Ein- 
fluss und Bedeutung des römischen und deutschen Rechts in der neuesten Gesetzgebung 
öffentlich Derselbe; Lehnrecht GJR. Micbelsen; Criminalrccht OAR. Schüler; Völker- 
recht öffentlich GJR. Micbelsen; deutschen Civilprozess GJR. Guyet; Cviminalprozess OAR. 
Luden und Prof. Schnaubert; über öffentliches Gerichtsverfahren und Schwurgerichte GR. 
Schmid; Referirkunst GJR. Guyet; Prozessprakticum Derselbe und Prof. Schnaubert; 
Pandektcnprakticum Prof. Schnaubert; ein Pandektenexaminatorium leitet Prof. Girtanner. 

IV. Medicin. Encyklopädie und Methodologie der Mcdicin Prof. Schöman und Dr. 
Vörster; Physiologie des menschlichen Körpers in Verbindung mit Anatomie und Physiologie 
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des Nervensystems GHR. Ilaschke; Physiologie des menschlichen Körpers Prof. Domrich; 
physiologische Histologie Derselbe; ellgemeine pathologische Anatomie Dr. Förster; Äna> 
tomie der Nerven Prof. Domrich; Pharmakologie Prof. Schöman; mediuinische und 
pharmaceutische Botanik Prof. Schleiden; speciellc Pathologie und Therapie Prof. Siebert; 
Pathologie und Therapie der acuten Exanthome UR. Succow; Pathologie und Therapie der 
psychischen Krankheiten GHR. Kieser; praktische Chirurgie (Akologie, Akiurgie, Desmolo- 
gie) Prof. Ried; dieselbe in Verbindung mit einem Cursus von Operationen an Cadavern 
nebst Anweisung zum Verband Prof. Schöman; Cursus von chirurgischen Operatiouen an 
Cadavern und Übungen iin Verband Prof. Ried; Theorie der Geburtsbülfe Prof. Martin; 
zu einem Cursus geburtshülflicber Operationen erbietet sich Derselbe; Receptirkunst öffent^ 
|ich Prof. Schöman. 

Die medicin. Klinik leitet Prof. Sieberl; die chirurgische Klinik Prof. Ried; die geburts- 
büiniche Klinik Prof. Martin; die Irrenklinik GHR. Kieser. Im physiologischen Institut loi'et 
die physiologischen Übungen Prof. Domrich, die pathologisch-anatomischen Dr. Förster; 
die chemischen Prof. Schmid. 

Gerichtliche Thierarzneikunde lehrt Prof. Falke; allgemeine Anatomie und Physiologie 
der Haussäugethiere, Hippologie, Veterinärchirurgie im landwirthschaRlichen Institut Derselbe. 

F. Pkilosophie. Psychologie und Logik lehren GHR. Bachmaun, GHR. Reinhold, 
Prof. Apelt, Prof. Fortlage; Psycbologio Prof. Scheidler; Metaphysik und Religions- 
pbilosophie GHR. Bach mann; christliche Religionsphilosophie GHR. Reinbold; Religions- 
Philosophie Dr. Rössler; Naturrecht und Politik GHR. Bachmann; philosophische Staats- 
und Recbtslehre Prof. Scheidler; Aesthetik als Encyklopidie der Kunstwissenschaft Prof. 
Heitner; Darstellung der philosophischen Systeme seit Kant Prof. Fortlage; zu philo- 
sophischen Conversatorien erbieten sich GHR. Reinhold und Prof. Apelt. 

Allgemeine und besondere Pädagogik Prof. Stoy; Volks- und Staatspädagogik Prof. 
Scheidler; über einige Unterrichlszweige des Volksiinlerrichts privatissime, aber unentgelt- 
lich Prof. Stoy; die Übungen des pädagogischen Seminars leitet Derselbe. 

VI. JHalJtemaUk. Elementarmathematik Prof. Sebrön und Dr. Schaffer; analytische 
Geometrie Dr. Schaffer; praktische Geometrie Dr. Sebrön; die Anwendung des Infinite- 
simalcalcfils auf Geometrie u. Mechanik Prof. Sn eil; den theoretischen Theil der praktischen 
Astronomie Prof. Schrön; populäre Astronomie Prof. Sebrön und Prof. Apelt; mathema- 
tische Übungen leitet privatissime, aber unentgeltlich Dr. Schäffer. 

Im p ha rniaceu tischen Imtilut lehrt Stöchiometrie und die auf Pharmacie bezüglichen 
Theile der mathematischen Physik Prof. Schrön; aucdi leitet Derselbe arithmetische und 
stöchiometrische Übungen; im landwirthschaft liehen Institut lehrt das Nivelliren 
Derselbe. 

VII. Piaturtoksemchaflen. Naturgeschichte und vergleichende Anatomie der Wirbelthiere 
Prof. Schmidt; zoologische uud zootomische Übungen leitet privatissime, aber unentgeltlich 
Derselbe; Botanik lehrt Prof. Schleiden; (Vgl. auch unter Medicin.) botanische Excur- 
sionen und Übungen leitet Derselbe; im laud wirthschaftlichen Institut lehrt land- 
wirthscfaaftliche Botanik und Pflanzenphysiologie Prof. Langetbal; botanische Exciirsionen 
leitet Derselbe. — Allgemeine Alineralogie und Geognosie lehren Prof. Succow und BR. 
Schüler, erster in Verbindung mit Excursionen; die Mineralogie und Geognosie in ihrer 
Anwendung auf Chemie und Technologie BR. Schü ler ; technische Mineralogie Prof. Succow; 
praktisch -mineralogische Übungen leitet BR. Schüler; die auf Mineralogie und Metallurgie 
bezüglichen Übungen Prof. Succow; die Übungen seines geologischen Seminars BR. Schüler. 

Experimentalphysik lehren Prof. Schmid und Dr. Schäffer; Anleitung zum Anslellen 
physikalischer Experimente ertheilt Prof. Snell; analytische Theorie der Wellenbewegung 
trägt vor Her selbe; populäre Optik ulfentlich Derselbe. — Allgemeine Chemie HR. 
Wackenroder, Prof. Succow, Prof. Artus, Prof. Schmid; Zoochemie und Anthropo- 
chemie UR. Wackenroder; das chemische Prakticum unter UR. Wackenroders Leitung 
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wird tSglich von 8—12 Uhr, so wie in den Nacbmittagsstnnden im Laboratorinm gehalten. 
Pharmakologie mit medicinischer Chemie lehrt Prof. Artus; Toxikologie Derselbe; Exami- 
natoria über alle Theiie der Chemie, Pharmacie und Pharmakologie Derselbe; die jenaiiche 
pharmaceutisoh -physikalische Gesellschaft leitet HR. Wackenroder. 

Im pharmaceutischen Institut lehrt der Phytochemie ersten Theil HR. Wacken- 
roder; den ersten Theil der analytischen Chemie Derselbe; die analytisch -chemischen und 
chemisch -pharmaceutischen Übungen leitet Derselbe; die Benutzung der Sammlungen des 
Instituts ist den Mitgliedern desselben in bestimmten Stunden gestattet. 

VIII. Technologie. Technologie und Mettallurgie lehrt BR. Schüler; chemische Tech- 
nologie Prof. A r t u s. 

IX. Staats- und Camerahcissenschaften. Slaatswirthschaft nebst Encyklopfidio der Cameral- 
wisscnschaften GHR. Schulze; Nationalökonomie Prof. Fischer; Geschichte der politischen 
Oekonomie öiTentlich Derselbe; praktische Politik oder die Lehre von den Verfassungen 
der Staaten auf Grundlage der historischen Erfahrung Prof. Schaumann; die Übungen des 
staats wissenschaftlichen Seminars leiten Prof Schaumann und Prof. Fischer. Übrigens 
vgl. unter Philosophie. 

Im landwirthschaftlichen Institut lehrt Landwirthschaft GHR. Schulze; Agricul- 
tur und Bonitirung Prof. Langethal; Grundanschläge GHR. Schulze. 

A'. Geschichte. Über Geschichtschreibung der Griechen und Römer Prof. Stark; römi- 
sche Geschichte bis auf Nero GHR. Göttiin g; Geschichte der europäischen Nationen finnischen 
gallischen, germanischen und slavischen Ursprungs Prof. Wächter; allgemeine deutsche Ge- 
schichte Prof. Rückert; Geschichte der neuesten Zeit von 1789 bis 1815 Prof. Weg eie; 
über Macchiavells Leben und Schriften öffentlich Derselbe. — Vgl. auch Philologie^ Nr. 2. 

XL -Philologie. 1) Orientalische Sprachen und Literatur. Hebräisch lehrt Prof. 
Stickel; Chaldäisch öffentlich GKR. Hoffmann; Syrisch öffentlich Prof. Stickel; den 
zweiten Cursus der Leetüre arabischer Schriften leitet öffentlich Derselbe; die Anfangs- 
gründe des Sanskrit lehrt öffentlich GKR. Hoffmann; die Erklärung des Hitopadesa setzt 
fort öffentlich Derselbe; ausgewählte Hymnen des RigVeda erklärt öffentlich Derselbe.— 
Sein orientalisches Seminar leitet Prof. Stickel. 

2) Griechische und römische Sprache, Literatur und Alterthumskunde. 
Archäologie der Kunst in Veibindung mit Übungen im archäologischen Museum Prof. Stark; 
die religiösen Altcrihümer der Griechen öffentlich Prof. Bippart; die Tracbinierinnen des 
Sophokles erklärt, in Verbindung mit einer Einleitung in die Metrik, Prof. Bippart; des 
Euripides Iphigenia auf Tauris erklärt öffentlich Prof. Stark; des Aristophanes Ritter GHR. 
Göttling; Plutarchs Leben Alexanders GHR. Hand; Propertius Gedichte D erselbe; das 
zweite Buch der Pharsalia von Lucan Prof. Bippart; des Tacitus Germania, in Verbindung 
mit einer Darstellung der innern deutschen Zustände bis zur Zeit der Frankenkönige, erklärt 
öffentlich Prof. Schaumann. — Das philologische Seminarium leiten GHR. Hand und 
GHR. Göttling. 

3) Neuere europäische Sprachen und Literatur — Theorie des deutschen 
Stils in Verbindung mit praktischen Übungen Prof. W'olff; Rhetorik in Verbindung mit prak- 
tischen Übungen Derselbe; das Nibelungenlied erklärt Prof. Rückert; zu Privatissimis 
aus dem Bereiche der gesaramten germanischen Sprachen erbietet sich Derselbe; über Sha- 
kespeares Leben, Zeit und W'erke handelt privatissime, aber unentgeltlich Prof. Wolff; über 
Calderon und Shakespeare öffentlich Prof. Hettner; Dante’s divina Commedia erklärt priva- 
tissime, aber unentgeltlich Prof. Wolff; Privatissima in den romanischen Sprachen ertheilen 
Prof. Wolff und Lector Voigtmann. 

XII. Freie Künste. Die Reitkunst lehrt Stallmeister Sieber; Fechtkunst Fechtmeister 
Roux; Zeichnen- und Kupferstechkunst Kupferstecher Hess; Zeichnen- und Malerkunst, 
namentlich für anatomische, physiologische und pathologische Zeichnung, Dr. Schenk; Maler- 
kunst Maler Ries; Musik Musikdirector Stade; die Kunst, Modelle von Gebäuden und Mühlen, 
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dessgleicbeii alle Arten von Maschinen,' Ökonomischen und chirurgischen Instrumenten n. s. w. 
*u verfertigen Mechanicus Schmidt; die Verfertigung anatomischer und chirurgischer )nstru> 
mente Mechanicus Besemann; die Verfertigung physikalischer und optischer Instrumente 
Mechanicus Braunau. 


DniTersität Würzburg. 

Vorlesungen an der k. b. Universität Würzburg im Sommer 1851. 

Theologische Facultdt. Helm: Fortsetzung der kathol. Moral, Pastorallheologie (publ.). — 
Schwab: Kirchengescb., Gcsch. d. Philosophie. — Deppisch: Christi. Apologetik, kathol. 
Dogmatik, patristische Opferlebre (publ.). — Reissmann: Exegese: a) Erklfirung d. Pro- 
pheten Ezechiel, b) ErklÖrung d. Briefe Pauli aus seiner ersten Gefangenschaft J biblisch- 
orientalische Sprachen ; hebräische, arabische, syrische u. chaldäische Spradie. — Denzinger: 
Erklärung d. Johannes-Evangeliums, Dogmatik. 

Juristische Facuüät. Al brecht: Kathol. u. Protestant. Kircbenrecht, Processpraklicum, 
Interpretation von Lib. IV. d. Gaiseben Institutionen (publ.). — Edel: Gemeiner Stra^rocess; 
franz. u. bayer. Strafprocess, d. allg, Lehren d. franz. Strafrechts (publ.). — Held: Bayer. Slaats- 
recht, deutsche Reichs- und Rechtsgeschichte, Conversatorium über das gesammte gemeine 
deutsche Privatrecht (publ.). — Lang: Pandekten, Pandektenexamiiiatorium (publ.). — 
Hildenbrand:* Geschichte u. Institutionen d. röm. Rechts, Erläuterung schwieriger römisch- 
rechtlicher Materien in gewählten Beispielen (publ ), Pandektenrepetitorium (privatiss.) — 
Wirsing; Institutionen d. röm. Rechts,' röm. Rechtsgeseb., Pandektenrepetitorium (privatiss.). 

Slaatswifthschaftliche FaeuUät. Edel: Polizei Wissenschaft u. Recht. — Debes: Finanz- 
wissensch. , die Lehre vom Papiergeld (publ.); Conversatorium u. Repetitorium aus d. Nat.- 
Oekon. u. Finanzw. (privatiss.). — Herberger: LandwirUischaft, agronom. Chemie, Techno- 
logie. — Schenk: allgem. Botanik, ined. Botanik, Anleitung zum Untersuchen u. Bestimmen 
der Gewächse (publ.), Excursionen. 

Medicimsche FaeuUät. v. Texlor: Instrumentenlehre (publ.), chirurg. u. Augenkranken- 
klinik, mit a. o. Prof. Textor Übungen in d. chirurg. Operationen (privatiss.). — v. Marcus: 
spec. Pathologie u. Therapie II. Abth. , Nerven- u. Geisteskrankbeiteu mit psychiatr. Klinik, 
Gesch. d. Medicin, med. Klinik. — Narr: allgem. Pathologie u. Therapie, patholog. Zeidien- 
lehre (publ.). — Hensler: spec. Physiologie d. Menschen mit Experimenten, Psychologie, 
Hauptlebren d. Physiologie (publ.) — Rinecker: Poliklinik, pädriatische Klinik, Hautkrank- 
heiten u. Syphilis mit Demonstrationen. — Schmitt: Repetitorium u. Examinatorium Ober 
Staatsarzneikunde , Hauptabschn. d. gericbtl. Medicin f. Juristen, Veterinännedicin. — Scherer: 
allgem. Chemie d. organ. Körper, analyt Chemie d. anorgan. u. Organ. Stoße, Gesch. d. Chemie 
(publ.), ehern. Prakticum (privatiss.). — Kölliker: Physiologie d. Menschen mit Experim., 
topograph. Anatomie (privatiss.), vergl. Anatomie, zootom. PräparirObungen m. Pros. Dr. 
Leydig. — Virchow: Demonstrationen u. Übungen in d. patbol. Anatomie u. Mikroskopie 
ro. besond. Rücksicht auf Semiotik (privatiss.), spec. pathol. Anatomie, über angeborne Krank- 
heiten (publ.). — Scanzoni: geburtshülfi. Klinik m. Vorträgen üb. Gynäkopathologie, geburts- 
hülfl. Operationscursus (privatiss.). — Adelmann: Repetitorium d. Chirurgie m. Demonstra- 
tionen u. prakt. Anleit, (privatiss.), augenärztl. Poliklinik, Übungen in d. Augenope^ationen 
(privatiss.). — Textor: Operationslehre, Augen- u. Ohrenkrankheiten , m. Hofr. v. Textor 
Chirurg. Operationscursus , Operationsübungen ra. d. Osteotome (privatiss.). — Schubert: 
Toxikologie. — Müller: allgem. Anatomie m. Demonstrationen, allgem. Pathologie. — 
V. Welz: Sypbilit. Krankheiten m. prakt. Demonstrationen, Repetitorium u. Examinatorium in 
d. Mat. med. m. Pharmakognosie u. prakt. Übungen im Rereptiren, Staatsarzneikunde für 
Juristen. — Leydig (auf Reisen). 
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Phüosophiiche Facultut. Denzinger: Propäd. d. bistor. Studiums (publ.)« allgem. Gescb., 
besond. Statistik. — Fröhlich: Aesthetik, Gesch. d. oeuem Konst, allgem. Pädagogik u. Di- 
daktik, Gesch. d. Erziehung. — Osann: Elektricität, Magnetismus u. Meteorologie in Verb. m. 
Chemie, prakt. Anleit, zu Anstellungen ehern, u. pbysikal. Experimente; Repetitionen über 
allgem. Chemie (publ.). — Leiblcin: allgem. Naturgesch., Zoologie, allgem. Botanik, med. 
Botanik nebst BerQcksichtigung d, wichtigsten Culturpflanzen m. prakt. Demonstrationen, An- 
leit. zuin Untersuchen u. Bestimmen der Pfianzen Cpuhl.). — HoFfmann: Rechts-, Moral- u. 
Religionsphilosophie., Gesch. d. Ptiilosophie. — Rumpf: allgem. Naturgesch. (d. mineralog, 
Thcil), Geogoosie, pharmaceut. Waarenkunde. — Ludwig: allgem, Gesch. v. westphäi. 
Frieden bis auf d. neueste Zeit, Länder- u. Völkerkunde (publ.). — Mayr; Math.-phys. Geo- 
graphie m. astronom. Übungen u. Demonstrationen, polit. Arithmetik, Anthropologie u. Psy- 
chologie, Gesch. d. Philosophie. — Contzen: Gesch. Bayerns, Statistik Bayerns (publ.), Gesch. 
d. neuesten Zeit v. d. Franz. Revolution bis zur Gegenwart. — Reuter: Latein. Literaturgesch,, 
Gesch. d. philos., rhetor. u. sophist. Literatur d. Griechen, Plauti captivi et Terentii Andria ; im 
philol. Seminar: Vollendung des Sophokles Aja.x, dann Aeschyli Agamemnon, lat.Slylübungen. — 
Rcuss: Gesch. d. deutsch. Literatur verb. m. deutsch. Alterthumskunde, Diplomatik u. Heraldik- 
Aeuers Sprachen, Künste. Eggensberger: King Lear v. Shakspeare. — Tonkunst: 
Im mosical. Institut. — Stöhr; höhere Zeichnnngskunst. — Bitthäusser: Kopferstetdier- 
kuost. — y. d. Tann: Reitkunst. ■— BQndgens: Fechtkunst. 


Universität Rostock. 

Verzeichniss der Vorlesungen, welche auf der Grossherzoglichen Universität 
daselbst im Sommersemester 1851 vom 15. April an gehalten werden. 

Theologische Wissenschaften. Die PMiroen: Prof. Baumgartea, 5st. — Die chaldäiscken 
Stöcke d. alten Testaments: Derselbe, 2st. — Einleitung ins neue Testament: Derselbe, 
4st. — Erklärung der synoptischen Evangelien: Piof, Wiggers, 5at. — Die Apo.stelgescfa.: 
Prof. Baumgarten, 4st. — Brief an d. Galater: Prof. Wiggers, 2st. — Exeget. Übungen: 
Prof. Baumgarten, 2st. — Kirchengesch. (erster Theil): Consistorialrath Wiggers, 5st. — 
Kirchengesch. (dritter Theil): Prof. Krabbe, 6st. — Dogmengesch. : Consistorialrath Wiggers, 
6sl. — Hi.stor. Einleitung in d. symbol. Bücher d. luther. Kirche : Derselbe, 2st. — Kirchen- 
gesch. Meklenburgs: Prof. Wiggers, 2st. — Moraltheologie: Prof. Krabbe, 5st. — Sym- 
bolik: Prof. Wiggers: 5st. — Katechetik: Consistorialrath Wiggers, 2st — Katechetische 
Übungen im Seminar zur festgesetzten Zeit: Derselbe. — Liturgik: Prof. Krabbe, 3st. — 
Homilet. Übungen im Seminar: Derselbe, 2st. 

Rechlswissenschaflen. Jurist. Encyklopädie, nach Faick: Consistorialrath Diemer, 4st. — 
Jurist. Encyklopädie: Des. Prof. Mejer, 5st. — Institutionen: Prof. Leist, 5st — Gesch. d. 
röm. Rechts: Derselbe, 5st. — Exegeticum: Derselbe, 2st. — Pandekten: Dr. Schlie- 
»ann, lOst. — Geseb. d. deutsch. Rechts: Prof. Budde, 5st. — Lehnrecht: Derselbe, 
4st. — Mecklenb. Privatrecht: Dr. Scbliemann, 6sL — Kirchenreebt, nach Richter: Con- 
sistorialrath Diemer, 4st. — Kirchenreebt: Prof. Mejer, 5sL — Gemeiner u. meckienburg. 
Civilprocess, nach Linde: Prof. Raspe, lOst. — Civilprakticum: Dr. Gaedcke, 4st. t- Re- 
latorium: Dr. Scbliemann. — Notariats Wissenschaft: Dr. Gaedcke, 4st. — Examlnatorien 
u. Repetitorien: Derselbe. 

Sie4ioiniscke Wissenschaften. Encyklopädie u. Methodologie d. Medicin: Stadtphysikus 
Lesen borg. — Osteologie. Syndesmologie u. Myologic: Medicinalrath Quittenbaum, 
ist. — Pliysiologic d. inenschl. Körpers: Prof. Stannins, 4st. — Prakt. Übungen u. üuter- 
snchuixgen Physiologie ii. Histologie: Der sehe, 6st. — Allgem. Pathologie u. Therapie: 
Hofmedicus Schröder. — Arzneimillellehre : Obermedicinalrath Strempel, 4sL — Formulare 
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u. Receptirübungen : Dr. 'August Strerape), 2st. — Specielle Pathologie u. Therapie: 
Ohermedicinalrath Spitta, 4st. — Specielle Pathologie u. Therapie: Medicinalratb Kortüm, 
4st. — Pathologie u. Therapie d. Geisteskrankheiten: Rofmedicus Schröder. — Pathologie 
u. Therapie d. Brustkrankheiten» verbunden mit prakt. Demonstralioneo u. Übungen in der 
Auscultation u. Percussion: Dr. August Strempel, 4st. — Chirurgie: Stadtpbysikus Lesen- 
berg. — Operative Chirurgie a> Augenheilkunde, verbunden mit Übungen u. Demonstrationen 
an Leichen: Ohermedicinalrath Strempel. — Chirurg. Operationen u. Augenoperationen an 
Leichen: Medicinalratb Ouittenbaum, von 3 — 5 (Ihr. — Geburtsbülfe: Prof. Krauel, 4st.— 
Gcburtshölfe : Stadtpbysikus Lesenberg. — Geburtsbrilfe: Dr. Dragendorff. — Geburts- 
bOlfliche Operationen: Derselbe. — Gerichtliche Medicin: Ohermedicinalrath Spitta, 4st. — 
Gerichtliche Medicin: Rofmedicus Schröder. — Propädeutische Klinik: Ohermedicinalrath 
Spitta, 2st. — Medicinisch-chirurgiscbe Klinik: Ohermedicinalrath Strempel, Hst. — 
Gehurtshülfliche Klinik: Prof. Krauel, 7st. — Zu Repetitorien u. Examinatorien erbieten sich 
Dr. Lesenberg, Dr.. Schröder und Dr. August Strempel. 

Pkitosophisehe Wmensckafle». EncyklopSdie der philosophischen Wissenschaften: Prot 
Schmidt, 5st. — Einleitung in die Philosophie nach seinem Grundriss: Dr. Weinholtz. — 
Formale Logik: Derselbe. — Logik u. Metaphysik: Dr. Retsiag, 5st. — Psychisdie Anthropo- 
logie: Prof. Francke, 4sL Religionspbilosophie: Derselbe, bst.— Philosophische Ein- 
leitung in die evangelische Dogmatik: Prof. Schmidt, 2.«t. — Philosophische Sitteniehre: 
Prof. Francke, bst. — Rechtsphilosophie : Dr. Retsiag, 5st. — Aesthetik: Prof. W''ilbrandt, 
bst. — Philosophie d. Geschichte: Prof. Schmidt, bst. — Philosophisch-ästhetisches Seminar: 
Prof. W'ilbrandt. 

Matkemaiik und IS'atunoisamschaflen. Trigonometrie: Prof. Karsten, 2sL — Integral- 
rechnung: Derselbe, 4st. — Feldmesskunst, verbunden mit prakt. Übungen: Prof. Becker, 
6st. — Privatissima ftber Theile der MalheinaUk: Prof. Karsten. — Privatissima über Nautik: 
Derselbe. — Experimentalphysik: Prof. Karsten u. Schulze, 8st. — Privatissima über 
Theile der Physik: Prof. Karsten. — Theorie des Mikroskops: Derselbe, Ist. — Experi- 
mentalcbemie: Prof. Schnlze, 6sU — Analyt. Chemie in Verbindung mit prakt. Übungen<: 
Derselbe, 8st. — AnaLyt. Chemie: Dr. Sthamer, 4st. — Authropochemie u. Zoochemie: 
Derselbe, 3st. — Gerichtl. Chemie: Derselbe, 4st. — Allgera. Botanik: Prof. Röper, 
6st. — Pflanzen- Anatomie: Derselbe, 2st. — Pflanzen -Physiologie: Derselbe, 2sl. — • 
Botanische Excursionen; Derselbe. 

Philologische Witsentchafien. Homer’s Ilias: Prof. Bach mann, 4st. — Aesebylus Prome- 
theus: Prof. Busch, 4sL — Aristophanes Friede: Prof. Fritzsche, 2st. — Lucian: Der« 
selbe, 2st. — Uoraz’s Episteln: Prof. Bach mann, 2st. — Plautus Pseudolus; Prof. 
Fritzsche, 2sl. — Metrik d. Griechen u. Römer: Prof. Busch, 4st. — Griech. Dramatik: 
Prof. W'ilbrandt, bst — Topographie d. alten Griechenlands: Prof. Bachmann, 4st — ' 
Mythologie u. Mysterien d. Griechen: Prof. Fritzsche, 4st. — Das Privatleben d. Römer: 
Prof. Busch, 2st — Auslegung einiger altdeutscher Gedichte; Prof. Wilbrandt, 2st — 
Über iranz. Literatur vor u. nach d. Februarrevolution: Dr. Robert, 3st — Über d. franz. 
Literatur ira 19. Jahrhundert: Derselbe, 2st. — Prakt Cursus d. Iranz. Spraclie; Derselbe» 
4st — Pbilolog. Seminar: Prof. Fritzsche. — Philolog. Privatgesellschaft: Prof. Buseh. ■ 

Historische Wissenschaf ieas. Geseb. d. Mittelalters: Prof. Hegel, 4st — Neuere Geseh>: 
Derselbe,4st — Deutsche Gesch.: Prof. T ü r k, 6st — Meklenburg. Gesch.: Prof.Uegel,2st*— • 
Geschieht!. Con versa torium: Prof. Türk, 2st — Gesch. d. deutsch. Gesetze: Derselbe, 3st 

C^cro/irüsenscAa/len. Anfangsgründe d. lanJwirthscbafl. Rechnungswesens: Prof. Becker, 
2st — Lehre vom Pflanzenbau: Derselbe, 4st — Bodenkunde u. Übungen in agronomi- 
schen Untersuchungen: Prof. Schulze 


Digltized by Google 


156 


Universität Göttingen. 

Folgende Vorlesungen sind für das Sommerhalbjahr angekündigt: 

Anfang der Vorlesungen am 22. April. 

/. Theologische FacuUäi, Lücke: Br. an die Pbilipper, Hebräer, Br. Johannis; Moral- 
theologie; Societät. Gieseler: Neueste Kirchengescbichte ; Kirchengeschichte Thl. 2; Dog- 
matik. Reiche: Pauli kleinere Briefe, Br. an die Hebräer; theolog. EncyklopSdie; Einleitung 
ins N. T. Redepenning: Homilet. Seminar; Kohcleth; Jesaias; Dogmatik; biblische Theo- 
logie. — Ehrenfeuchter: Homilet. Seminar; kirchl. Statistik; prakt. Theologie Thl. 2; Reli- 
gionsphilosopbie; katechet. Übungen. Rettig: Katechetik; katechet. Übungen. — Dimcker: 
neuere und neueste Kirchengeschichte; Kirchengescii. Tbl. 1.; Dogmengeschichte; symbolische 
Theologie. Wiese 1er: Die Evangelien; exegetische Gesellschaft. — Mathäi: Vergleichende 
Dogmatik; Geist des Christenthums. Holshausen: Kirchengesch. Tbl. 1.; bibl. Theologie; 
hebräische Grammatik und Genesis; Dogmengescbichte; Privatissima. Lüne mann: Br. an die 
Korinther; Societät. Dieckhoff: Dogmengeschichte; Secten des ReformationsKeitalters; Pri- 
vatissima. Uhlhorn: Apostelgeschichte; Repetitoria. — Messner: Johanneischer Lehrbegrifl ; 
Repetitoria. 

Juristische Facullät. Ribbenlrop; Pandekten; Servituten und Pfandrecht. Kraul: deut- 
sches Privat- Lehn- und Handelsrecht. Franc ke: Civilprozess ; Erbrecht. Zachariae: 
Staatsrecht; Criminalprocess; Encyklopädie. Briegleb: Process-Prakticum; summarischer und 
Concursprocess. Herrmann: Criminalrecbt; Rechtsphilosophie; ausgewäblte Capitel des Cri- 
minalrechts. Thöl: Civilprakticum; Handelsrecht. — Wolff: deutsches Privatrecht; Process- 
prakticum; Relatorium. — Rothamel: Kirchenrecht; Pandekten; Examinatoria. Grefe: 
Hannoversches Recht. Stephen: 20. Buch der Pandekten (Pfandrecht); Ersitzung. Hart- 
mann: Civilprocess; Relatorium; summarischer Process. Rdssler: Deutsches Privat- und 
Lehnrecht; deutsche Recbtsgeschicbte; Geschichte des deutschen Criroinalrechts. 

UL Medicinische FaeuUät. Conradi: Ausgewählte Capitel der allgemeinen Therapie; 
Pathologie; Klinik. Marx: Arzneimittellehre und Receptirkunde; allgemeine Pathologie und 
Therapie. Von Siebold: Geburlshülfe; Klinik; Opcrationscursus; gerichtl. Medicin.Osiander: 
Geburtshülfe. Wöhler: Chemie: prakt. Übungen. Berthold: Physiologie und Embryologie; 
Naturgeschichte; akadem. Museum. Fuchs: Nosologie uud Therapie Thl. 2; Klinik. Wagner: 
Experimentalphysiologie; Neurologie; physiologi.^chcs Institut. Baum: Knochenbrüche und 
Verrenkungen; Chirurgie Thl. 1; Klinik; Demonstrationen und Übungen an Leichen. Trefurt: 
, Geburtshülfe; Operationscursus; prakt. Geburtshülfe. Ruete: Ophthalmologie; Augen- und 
Obrenklinik; Operationen in Augen- und Ohrenkrankheiten. Grisebach: Botanik; inedicin. 
Botanik; botan. Übungen im Seminar. — Herbst: Physiologie; allgem Anatomie. Berg- 
mann: Vergleichende Anatomie; Osteologie und Syndesinologic ; gerichtl. Medicin. Kraemcr: 
Auscultation und Percussion; pathologische Anatomie; Verbandlehre. — Lappe: Veterinär- 
Chirurgie und Therapie; Thierarzneimittellehre; Veterinärpolizeiwissenschaft und Pferdezucht; 
Klinik. — Stromeyer: Chemie und Pharmacie. Wiese: Heiimittellehre; Anscultation und 
Percussion. — Schnchardt: Heilmittel lehre und Receptirkunde; Heilquellen; Examinatoria 
und Repetitoria. 

IV, Philosophische FaeuUät. Mitscherlich: Quintilians 10. Buch. Gauss: höhere Geo- 
däsie; prakt. Astronomie. Hausmann: Goognosie; technisch-ökonomische Mineralogie; mi- 
neralogische und paläontologiscbe Demonstrationen. Ulrich: Ebene und sphärische Trigono- 
metrie und Stereometrie; Analysis des Endlichen und analytische Geometrie; Hydrostatik und 
Hydraulik; prakt. Geometrie; Übungen im Seminar. Hocck: römische Geschichte. Ewald: 
Psalmen und Lieder des A. T.; biblische Theologie; äthiopische Sprache; persische Schrift- 
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Steller. Weber: Experimentalphysik; Übung im Seminar. Bartling: Botanik; medicin. Bota- 
nik; dcknom. Botanik; botanische Excursionen; Demonstrationen im botan. Garten. Ritter: 
Logik und Metaphysik; Geschichte der alten Philosophie. Hermann: phiiolog. Seminar; 
Geschichte der griech. Literatur und der Philologie; Gcero's Academica; arcbäolog. Institut 
(Geschichte der alten Architektur); pädagog. Seminar (Geschichte der Gymnasien). Hausse n: 
Nationalökonomie; allgem. Statistik. Oesterley: Vorzüge der Gemälde; Malen - und Zeich> 
nenunterricht. Bohtz: Religionsphilosophie; deutsche Literaturgeschichte. Schneidewin : 
phiiolog. Seminar; Sophokles Antigone; lateio. Syntax; phiiolog. Societät. v. Leutsch: phi- 
lolog. Seminar; Pindar; Catull und Properz; Metrik. Havemann: europäische Geschichte; 
braunschw. lüneburg. Geschichte. Waitz: Politik; deutsche Geschichte; historische Übungen. 
Bertheau: Hiob; Psalmen; arabische Sprache. Lotse: Metaphysik und Naturphilosophie; 
Aesthetik. Sartorius von Waltershausen: 51ineralogie ; Vulcanologie; luincralog. Übun- 
gen im Seminar. Listing: Optik; Meteorologie und Klimatologie; angewandte Mechanik; 
physicaliscbe Übungen im Seminar. — Cesar: Molieres TartuOe und französ. Literaturge- 
schichte; französ. Schreib- und Sprechübungen; diplomatisch. Styl. — WOstenfeld: Arabische 
Schriftsteller. — Wieseler: Archäolog. Institut; Archäologie; die Vögel des Aristopbanes; 
phiiolog. Societät. — Wappäus: Geographie und Statistik von Amerika. Möller: Deutsche 
Grammatik; Walther von der Vogelweide; deutsche Gesellschaft. Benfey: indogermanische 
Sprachen; Sanskritgraimnatik; Veden. Stern: Differential- und Integralrechnung ; Theorie der 
Zahlengleichungen; Seminar. — Wiggers: Pharmacie; Pharmakognosie; Chemie. Gr iepen- 
kerl: Landwirthschaftslehre; ökonomische Technologie. — Havemann: Reitkunst. — Weh- 
ner: Harmonik; Clavierunterricht; Singakademie. — Melford: Engl. Grammatik; engl., franz., 
Italien, und span. Schreib- und Sprechübungen; engl. Literaturgeschichte und Erklärung von 
Byron und Thom. Moore; engl. Synonymik; Privatunterricht in den neuern Sprachen. — 
Müller: La chanson de Roland und Geschichte der französ. Sprache; engl. Grammatik; Pri- 
vatunterricht in den neuern Sprachen. Tittmann: Deutsche Literaturgeschichte; älteste 
Poesie der Deutschen. Seelig: Finanzwissenschaft; Volkswirthschaftspolitik. Lange: Römi- 
sches Kriegswesen; Sanskritgrammatik. Focke: Mathematik. Lion: Plutarch; Cicero; Priva- 
tissima. Tbospann: Heinrichs des Löwen erste Reisen nach England. Lantzius-Beninga: 
Botanik; medicin. Botanik; Schwämme; Privatissima. Wüstenfeld: Geschichte Italiens im 
Mittelalter. Staedeler: analyt. Chemie und Stöchiometrie; pharmaceutische und chemische 
Übungen. Von Quiotus-lcilius: Mathematische und phys'kalische Geographie; Wärmelehre; 
meteorologische Beobachtungen. Finck: Römisdie Geschichte. Von Holle: Anatomie und 
Physiologie der Pflanzen; Naturgeschichte; mikroskop. Analyse der Nahrungsmittel. Hoyns: 
Geschichte des 18. Jahrhunderts; Göthe’s Faust. — Lion: Unterricht in neuern Sprachen. — 
Grape: Zeichnen. — Kastropp: Fechtkunst. — Höltzeke: Tanzunterricht. 


Universität Bonn. 

Vorlesungen auf der Rheinischen Friedrich -Wilhelms- Uni versitöl zu Bonn 
s im Sommerhalbjahr 1851. 

EcangeKsche Theologie. Fortsetzung d. christl. Religionswissenshaft f. evangel. Stu- 
dirende aller Facultöten: Dorner. — Gesch. d. alten Bundes: Hasse. — Jesaias: 
Bleek. — Einleit, ins N. T.: Lic. Ritschl. — Synopt. Erkl. d. drei ersten Evangelien: 
Bleek. — Evangelium Johannis: Rothe. — Galaterbrief: Lic. Ritscbl. — Brief an d. 
Philipper: Bleek. — Johanneische Briefe: Rothe. — Bibi. Theologie d. N. T.; christl. 
Apologetik als ersten Theil d. Dogmatik: Dorner. — Symbolik: Lic. Ritschl. — Kirchen- 
gesch. I. Tbl.: Hasse. — Kirchengesch. II. Thl.; Gesch. d. evangel. Mission: Krafft. — 
.\kiKleni. Monatsschrift. Mär* 1851. 20 
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fiesoh. d. ’BädafrioanisQhen Missionea : Hasse. — Homiletik: Betbe. — Übuogen d. theo» 
lo^scben Seounars: Bleek, Dorner, Jlasee. — Übangen d. bomiletisch katechetiscbeü 
Bemiear«: Rothe. 

KaikeKtehe Theologie. Kirctieogeseh. II. Thl.: Ililgers. — Kircbeegesrh. III. Tbl.. 
Dr. Flöss. — Kfrchl. Archäologie: Hilgers. — Gesch. d. Kölner ChorfürsteB; Cbtmgen 
öb. d. Kirchengesch. d. Erzdiözese: Dr. Floss. Bibi. ArchSoIogie: Scholz. — Dar- 
stellung d. mosaischen Opfercnllus ; Einleit, in d. heil. Böcher d. A. T.: Lic. Vellen. -- 
Genesis: Martin. — Die vier letzten Bücher Mosis: Scholz. — Einleit, in d. If. T.; 

' 'Evangel. Johatmis; Aposlelgesch.; Römerbrief: Vogelsang. — Galaterbrief: Dr. Floss. — 
Bibi. Theologie II. Thl.; .Martin. — Apologetik; Dogmatik II. Thl.; Dogmengesch.; Die- 
ringer. — Moraltheologie I. Thl.: Martin. — Übungen ira homilet. u. katechet. Seminar: 
Dieringer u. Martin. — Die Professoren Achterfeldl u. Brann werden keine Vor- 
lesungen halten. 

Rechletoiueiuchafl. Encyklopädie d. in Deutscbland geltenden Rechte: Bliibme. — 
EncyklopSdie u. Methodologie d. Rechtswissenschaft: Deiters. — Naturreebt (philos. 
Staats- u. Rechtslebre) : Walter. — Repetitorium d. IVaturrechts: Hälsebner. — Institu- 
tionen: Böcking. — Röm. Rechtsgescht ; Pandekten; Köm. Lehre d. dingl. Rechte u. d. 
Fainilicnrechls : Seil. — Ausgewählte Lehren d. röm. Rechts: Böcking. — Deutsche 
Rechtsgeseb. : Walter u. Perthes. — Deutsche Rechtsaltcrthbiner im Gedichte Reineke 
Vos: Walter. — Deutsches Privatrechl; eheliches Güterrecht d. deutschen Rechts: 
Deiters. — Ausgewählte Theile d. deutschen Rechts: Perthes. — Lehnre(;ht; preuss. 
Landrecbt: Nicolovius. — Wechselrecht: Bauer!) and. — Slaatsrecht: llülschner. — 
Kircbenrecht: Walter. — Ausgewählte Theile jl. preuss. Kircbenrechts: Nicolovius. — 
Völkerrecht: llalschucr. — .Strafrecht: Böcking. — Gemeiner deutscher u. preussiseber 
Civilprocess ; Bluhme. — Civilprocess; Böcking. — Rheinischer Civilprocess: Bauer- 
baud. — Preuss. Gerichtsverfassung; gemeiner, rheinischer u. preussischer Crimioal- 
process: Bluhme. — Pandekten- Repetitorium u. Prakticum: Seil. 

Heilkunde. Encyklopfidie u. Methodologie: Albers. — Osteologie d. Menschen: 
Weber. — Repetitorium für inenschl. Anatomie: Budge. — Vergleichende Anatomie: 
Weber. — Vergleichende Osteologie: Budge. — Demonstrationen d. Präparate d. ana- 
tomischen Museums : Mayer. — Chirurg. Anatomie: Wutz er. — Anatomie u. Physio- 
logie d. Sinnesorgane, d. Gehirns u. d. Nerven; Weber. — Physiologie d. Menschen; 
Mayer. — Speciolle Experimentalphysioiogie : Budge. — Specielle Physiologie m. Be- 
obachtungen u. Versuchen: Dr. S chaaffhausen. — Physiologischer Experimentalcursus: 
Mayer. — Physiologisch-praktischer Cursus: Weber u. Badge. — .Mikroskopische Unter- 
suchungen über d. feinsten Bau d. Gewebe; Über d. Sinne d. Menschen; Über d. Ent- 
wicklung d. Menschengeschlechts: Dr. Schaaffhausen. — Allgeni. Pathologie u. Semiotik: 
Naumann. — Pathologische Anatomie: Weber. — Allgcm. Therapie: Nasse u. Nau- 
mann. — Gesainmte Arzneimittellehre: llarlcss. — Allgcm. Arzneimittellehre: E. Bi- 
schuff. — Allgem. u. spccielle Arzneimittellehre: Albers. — Gesamiiite Arzneimittel- 
lehre: Dr. Bock er. — Die vorzüglichem Heilquellen u. Kurbäder Deut.<chlands (ni. Ein- 
schluss Böhmens) u. d. Schweiz: llarlcss. — Formulare, dessen allgeni. od. therapeut. 
Theil: E. Bischoff. — Gesainmte specielle Pathologie u. Therapie: Naumann. — Spe- 
cielle Pathologie u. Therapie: Albers. — Pathologie u. Therapie d. Scelenkrankheiten: 
Nasse. — Allgem. u. specielle Chirurgie: Wutzer. — Lehre v. d. Beinbrüchen u. Ver- 
renkungen: Dr. Hoppe. — Gesainmte Geburtshiilfe: Kilian. — Anthropologische Erläu- 
terungen zur gericlill. Medicin für Juristen; gerichtl. Medicin für Mcdiciner u. Juristen: 
'E. Bischoff. — Gerichtl. Medicin: Harless u. Dr. Böcker. — Medicin. Polizei: Har- 
les s. — Lehre v. d. Vergiftungen: Dr. Böcker. — Medicin. -propädcut. Klinik: Nasse u. 

•Albers. — Operationslelire an Leichen: W’utzer. — Vcrbandlehrc: Dr. Hoppe. — 
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Gy^aSkoiogiflche Operationeii; PbaotoraiDluiBgeii : Kilian. — Medicin. Kiinik, Poliklinik u. 
fAjrckialrische Klinik: Nasse, — Chirorg. n. augenüratl. Klinik: Wut «er. — GeburUbOllI. 
Klinik: Kilian. Praki. Übungen i« mikroskopiscbea Untersuchungen organ. Flüssig- 
keiten n>. besond. Beziehung znr Patkologie» Pharmakologie u. klip. IMedicio: Dr.Bdcker. 

Phäosophie. Encyklopgdiscbe Einleitung in’s Studium der Philosophie: Brandis. — 
Psyehelogie : KnoodU — Logik: van Calker. — Logik, nebst d. Theorie d. Erkenntniss: 
Dr« S chaa r schmid t. — Grundlinien d. üle.taphysik u. Religionsphilosophie: Brandis.^ 
Jletaphysik: Dr. Clemens. — Pädagogik Knoodt. — AUg. Geschichte d. Philosophie: van 
Calker. — Plato’s Gastmahl mit einer Einleitung üb. d. Philosophie d. Plato: l)r. Schaar- 
Schmidt. — Geschichte d. neuern Philosophie vom Anfang d. cbristl. Zeitrechnung bis auf 
Kant: Bmndis.— Philosophie u. Theologie des h. Thomas von Aquin: Dr. Clemens. 
Geschichte -d. neuesten Philosophie: Knoodt. — ; Philosoph. Unterredungen: van Calker. 

MalhenuUOi. Ebene u. spbSrische Trigonometrie : Radicke. — Analytische Geometrie 
d. Raumes: Dr. Beer. — Differential- u. Integralrechnung: von Riese u. Radicke. — 
Analyt. Mechanik: Heine. — Interpolation u. median. Quadratur; Elemente d. Astronomie; 
Praktisch-astronomische Übungen; Argei an der. — Höhere Geodäsie: von Riese. — Ma- 
tkematiscbe Übungen; Plücker n. Heine. 

Naturwitsensehaften, Über d. Einrichtung d. Weltgebäudes: Argelnnder. — Experi- 
mentalphysik: Plücker. — Meteorologie: Radicke. — Akustik: Dr. Beer. — Üb. Dampf- 
maschinen, Eisenbahnen u. elektro-magnetische Telegraiihen: von Riese. — Reine u. 
angewandte Experimentalcbemie : Bischof. — Analyt. Experimentalchemie: B erg e mann.— 
Organtsohe Chemie: Bischof.— Organische Experimentalchemie; chemische Beschaffenheit 
d. Nahrungsmittel; Dr. Bödeker. — Praktisch -chemische Übungen: Bergeinann. — 
Prakt. Übungen in d. analytischen Chemie: Dr. Bödeker. — Unterredungen über chemi- 
sche Gegenstände: Bergemann. — Praktische Übungen in d. Anwendung d. Löthrohrs: 
'Dr. Bödecker. — Mineralogie; besond. Lagerstätten d. Mineralien; Gcognosie: Nögge- 
rath. — Geognosie d. nordwestl. Deutschlands; gcognost. Excursionen; Privatissima über 
Krystaliographie u. Mineralogie; Versteinerungskunde: Dr. Römer. — Allgem. Botanik; 
natürl. Gewächsfamilien: Treviranus. — Anatomie u. Physiologie d. Gewächse; Medici- 
nische Botanik; Demonstrationen im botanischen Garten; Privatissima über verschiedene 
Zweige d. Botanik: Dr. Brandis. — Zoologie; Naturgeschichte d. Strahlthiere; zoologische 
Übungen im Bestimmen u. Zerlegen d. Thiere: Troschcl. — Naturwissenschaft!. Seminar: 
Plücker, Treviranus, Nöggerath, Bischof u. Troschel. 

Klassische Philologie. Altlateinische Metrik mit praktischen Übungen: Ritschl. — 
Griech. Litcraturgeschiclite; Ritter. — Lehren d. griechischen Philosophen vom Staat: 
Dr.Bernays. — Geschichte der griech. Staatsverfassnngen: s. u. Aristoteles. — Griechische 
Mythologie: Welcher. — Kunstmytbologie, Erklär, alter Kunstdcukmäler : Dr. Overbeck. — 
HesiodusTheogonic: Welcker. — Äschylus Sieben gegen Theben: Ritschl. — Sophokles 
Ödipus auf Koionos: Schopen. — Euripides Cyklops ; Plato’s Kratylus: Heimsoeth. — 
Plato’s Gastmahl u. Lehre: s. Philost^hie. — Aristoteles Politik nebst Geschichte d. griech. 
Staatsverfassungen: Dr. Bernays. — Plautiis ßacchides im philolog. Seminar: Ritschl. — 
Tacitus Germania: Ritter. — Lateinische Disputiröbungen im philologischen Seminar: 
Welcker u. Ritschl. — Philologische Unterhaltungen: Schopen. 

Orientalische Philologie. Erklärung d. Propheten Joel u. Habakuk ; Erklärung histori- 
scher Stücke arabischer Schriftsteller; Erklärung d. Gedichte d. Hamasa: Freytag. — 
Anfangsgründe d. Sanskritsprache; d. persischen Sprache; Alterthümer d. vorderasiatischen 
Völker, besonders d. Iranier; Privatissima über Sanskrit oder Zend: Lassen. 

Neuere Literatur utul Sprachen. Elemente d. althochdeutschen Grammatik: Diez. — 
Mittelhochdeutsche Grammatik: Simrock. — D. gothische Evangelium d. Marcus: Diez. — 
Über Göthe’s poetische Werke; Löhe 11 — Deutsche Mythologie: Simrock. — Geschichte 
d. engl. Litteratur; Shakspeare’s Julius Cäsar: Dr. Delius.— Byron’s Childe Harold: Lassen. 
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— Altfranzüsisch u. Provenzalisch : Dr. Delius. *— Die ilteste französische Nationalliterator: 
Diez. — Voltaire’s u. Ronssean's Schriften u. Einfluss; Boileau’s Dichtkunst u. auserlesene 
Gedichte: Alonnard. — Praktischer Unterricht in dl italienischen Sprache; ausgewählte 
Gedichte Petrarca’s: Diez. — Boileau’s Satiren; französ Conversatorium mit Stilübungen 
u. Erklärung ausgewählter französischer Schriftsteller : Lector Nadaud. 

Gescltichte nebst Jhilfsuissenschaften. Gesch. d. röm. Kaiser von Augustus bis auf Theo- 
dosius d. Gr.; Gesch. d. Mittelalters: Aschbach. — Ursprünge u. Hauptbestandtbeile d. 
vornehmsten europäischen Völker: Arndt. Gesch. d. Hohenstaufen: Dr. Abel. — Ab- 
schnitte a. d. skandinav. Geschichte: Dahlmann. — Gesch. d. franz. Revolution; histor. 
Übungen: Löbell. — Geographie d. westl. Europa’s: Mendelssohn. — Urkunden- 
wissenschaft; Wappenwissenschaft: Bernd. — Übungen im Erklären niittelaltcrl. Geschicht- 
schreiber: Dr. Abel. 

Staats- und Cameraltcissenschaflen. Encyklopädie : Kaufmann. — Politik: Alcndels- 
sohn. — Staatswirihschaft u. Finanzen: Dahlmann. — Finanzwissenschafl: Kaufmann. 

Kunst. Erklärung alter Kunstdenkmäler, Kunstraytbologie (s. klassische Philologie). — 
Gesch. d. Musik seit d. christl. Zeitrechnung; Theorie d. Musik, insbesondere d. Harmonie- 
system; Unterricht im Orgelspiel nebst Belehrung üb. d. Mechanismus, d. Conservirung u. d. 
kirchl. Gebrauch d. Orgel; Leitung d. Singvereins: Breidenstein. — Unterricht im freien 
liandzeichnen u. im Aquarell-, ä gouache- u. Oelmalen, in d. Linear- u. Luftperspective; 
Excursionen zum Zeichnen nach der Natur: akadera. Zeichnenlehrer Hohe. 

Gynmastische Künste. Reitkunst: Donndorf. — Fechtkunst: Seegers. — Tanzkunst: 
Radermacher. 

Der Anfang der Vorlesungen fällt auf den 28. April. 

Wohnungen für Studirende weist der Bürger Gr ossgarten (Wenzelgasse Nr. 1081) nach. 


Lehranstalt zu Poppelsdorf. 

Verzeichniss der wissenschaftlichen Vorträge in der hohem landwirtschaft- 
lichen Lehranstalt zu Poppelsdorf. 

1) Ackerbau, sechsstündig. 2) Geschichte und Literatur der Landwirthschaft, zwei- 
stündig. 3) Landwirthschaftliche Geräthekunde, zweistündig. 4) LandwirtbschafUiche 
Technologie, zweistündig. 5) Forstwissenschaft, zweistündig. 6) Thierheilkunde, zwei- 
stündig. 7) Mineralogie, dreistündig. 8) Botanik, vierstündig. 9) Zoologie, dreistündig. 
10) Chemie, vierstündig. 11) Physik, dreistündig. 12) Planimetrie, zw'eistündig. 13) Tri- 
gonometrie, zweistündig. 14) Zeichnenunterricht, einen Nachmittag in jeder Woche. 




Druck von F. E. Thein in Würeburg. 
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Universität Leipzig. 

Verzeichniss der Vorlesungen im Sommerhalbjahr 185i. 

(.\nfang: den 22. April.) 

7. Theologische FacuUäi. D. Gross mann, Theol. P. 0., d. Z. üech.: Erklärung des 
Evangeliums Matthäi, 4 St.; jüdische Philosophie zur Zeit Jesu, 4 St. — D. Win er, Theol. 
P. 0.: Cultiisverfassnng d. rOm.-kathol. u. protest. Kirche, insbesondere Erläuterung d. Feste 
n. Ritualien beider Kiichcn, 4 St.; Brief an d. Hebräer, 4 St.; exeget.-dogmat. Übungen. — 
1>. Krehl, Theol. P. 0.: Erklärung ansgewählter Parabeln des N. T., 2 St.; homilct. Seminar, 
2 St. — 1). Tuch, Theol. P. 0., Einleitung in d. A. T., 2. Th., 4 St.; Erklärung d. echten 
Orakel Je.«iaja’s, verbunden mit geschieht!. Erörterungen d. Ereignisse u. Zustände zur Zeit 
d. Propheten, 5 St. — D. Lieb n er, Theol. P. 0. des.: Einleitung in d. christl. Dogmatik, 
2 St.; christl. Ethik, 4 St.; prakt. Theologie mit besond. Hervorhebung d. Homiletik u. Kate- 
chetik, 4 St. — Lic. Kahnis, Theol. P. 0.: Gesch. d. Protestant. Lehre, 2 St; Kirchengesch. 

1. Th., 6 St.; Dogmatik, 2. Th., 4 St — D. Theile, Theol. P. 0.: Über d. sächs. Kirchen- 
verfassung, 1 St ; Gesch d. christl. Lehrentwicklung od. Gesch. u. Literatur d. christl. Dogma- 
tik u. Moral, 2 St; Evang. d. Matthäus mit exeget-histor. Berücksichtigung d. Evangelien d. 
.Marcus u. Lucas, 4 St; christl. Dogmatik, 2. Hälfte, 6 St; theol. Hodegetik, 2 St; dogmat 
Examinatorinm , 4 St; Übungen d. exeget u. d. hebräischen Gesellschaft, sowie der exeget. 
Abtbeilung d. Lausitzer Predigergescllschaft. — D. Lindner sen., Catech. et Paed. P. E.: 
Pädagogik, Didaktik, Methodik, 4 St.; Anthropologie u. Psychologie, 4 St; Katechetik, 2 St, 
verbunden mit katechet. Übungen, 4 St. — D. Anger, Theol. P. E.: Erklärung d. Psalmen, 
4 St.; Erklär, v. wichtigem (bes. prophetischen) Abschnitten d. histor. Bücher d. A. T.; 
Erklär, d. Briefe an d. Epheser u. Colosser, 2 St; Einleitung in d. N. T., 4 St; Examina- 
torium üb. Dogmatik, 4 St.; exeget GesellschaR d. T.; exeget. Gesellschaft d. N. T. — 
D. Tischendorf, Theol. P. E-: Das Leben Jesu nach d. kanon. u. apokryphischen Evange- 
lien, 2 St; Brief Pauli an d. Römer, 4 St — D. Lindner jun., Theol. P. E.: Kirchengesch., 

2. Tb., 6 St; Einleitung in d. N. T., 4 St; theol. Hodegetik u. Encyklopädie, 2 St; Übungen 
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(I. cxcgcl. n. d. Iheol. Gesellschaft. — D. ph- Fricke, Theo!. P. E.: Kirchengesch., 1. Th., 6 St; 
Dogiiicngesch. (Forts.), 2 St.; Gesch. d. dogmat. u. speculativ. Theologie seit d. Mitte des 
18. Jahrh., 2 St.; Repetitorium äb. Kirchengesch. , 6 St.; Leitung d. dogmat. - exeget. u. d. 
kirchenhistor. Gesellschaft. — D. ph, Köchler, Theol. Lic., Philos. P. E. : Homilet Übungen 
d. Sachsen, 2 St. — I). ph. Hänsel, Theol. Lic.: Erklärung d. Haggai u. Maleachi, 2 St.; 
homilet. Übungen. — D. ph. Hölemann, Theol. Lic.: Auslegung d. Hiob, 2. Th., 2 St; 
Übungen d. philhebräischen Gesellschaft in grammatisch -historischer Erklärung von Haupt- 
abschnitten d. Buches Exodus, 2 St 

Jnriitische FaenUdt. D. Sch. Hing, Jur. rom. P. 0., d. Z. Uech.: Nalurrecbt od. Rechts- 
philosophie in Beziehung auf Privatrecht, mit vergleichender Berücksichtigung positiver Rechts- 
beslimimmgen, 4 St.; philosophisches Staats- u. Völkerrecht, 2 St.; Inlerpretationsöhnngcn in 
Beziehung auf ausgewählte Stellen d. röm. Rechts, 2 St. — D. Günther, Jur. P. Prim., 
Fac. Jurid. Ord. : Criminalprocess, 4 St.; Concursrecht u. Concursproccss, 2 St. — Dr. Stein- 
neker, Jur. sax. P. 0.: Referir- u. Decretirkunst, unter Vorlegung von Gerichtsactrn, 4 St; 
snehs. Landwirthschaftsrecht, 2 St — D. Marezoll, Jur. crim. P. 0.: Institutionen d. röm. Rechts 
II. Rei. htsgesch., 9 St.; gemeines deutsches u. sächs. Criminalrecht, 6 St.; die Lehre von der 
.Mitschuld bei Verbrechen. — 1). Hänel, Font et Lil Jur, P. 0.: Pandekten, 18 St; Jurist 
Literärgesch., 2 St — D. Albrecht, Jur. germ. P. 0.: Einleitung in das deutsche Staats- 
leoht, 6 St; Kirchenrecht, 6 St.; Eherccht — D. Osterloh, Proc. comm. P. 0.: Gemeiner 
deutscher bürgerl. Process, 6 St; ordenll. sächs. bürgerl. Process, ü St; Civilprocesspracti- 
cuiii, verhunden mit Übungen im möndl. Referiren, 6 .St.; Examinatorinm üb. ausgewählte 
Lehren d. Civilprocessreebts , 2 St — I). Schilling, Jur. P. E. : das gemeine in Deutsch- 
land gellende Kirchenrecht, 6 St; üb. d. Lebnsfolge d. gern. u. sächs. Rechts, 2 St ; Examina- 
lorium üb. ausgewäblte Lehren d. röm. Privatrechts, 2 St — D. Weiske, Jur. P. E.: deut- 
s<hes Privatrecht; Lehnrecht, 2 St.; Bergrecht — D. Fre.ge, Jur. P. E. : Examinatorium üb. 
einzelne Tbeile d. Institutionen, 2 St. — D. Schietter, Jnr. P. E.: Naturrecht, 2 St, ver- 
bunden ni. Einleitung io d. akad. Studium d. Rechtswissenschaft; säeh.s. Privatrecht, 6 St; 
Gesell, li. Criminalrechts, 2 St; Criminalprocesspracticum n. Übungen im möndl. gericbtl. Vor- 
trage unter Mittheilung von Gerichtsacten, 3 St — ü. Heydenreich: Anleitung zum Re- 
Icrireii ii. Oecreliren, unter Vertbeilung von geiichtl. Acten, 3 St; Übungen im inündl. Re- 
feriren, t St. — D. Vogel, Exeget. u. dogmat Erläuterung auserwählter Jurist Controversen, 
2 St; neuere Geschichte d. Königreichs Sachsen seit 1763, 4 St.; Übungen der Otto’schen 
Jurist. Ge.'ellschaft u. d. Gesellschaft für deutsche Sprache u. Literatur. 

///. Mediqinische FaeuUät. D. Wendler, Med. polit for. P. 0., d. Z. Dech.: Medicin. 
Polizciwissenscbaft, 4 St — D. Weber, Anat et Physiol. P. 0.: Physiologie, 8 St; altgem. 
Analoniic o. Geschichte d. Bildung d. menschl. u. Uiierischen Körpers, 4 St ; physisch-pbysio- 
iog. Übungen. — D. Clarus, Med. P. 0.: Ausgewählte Capilei d. spcciellen Pathologie u. 
Iherapic, 4 St.; üb. ebron. Hautausschläge, 4 St — D. Jörg, Art obstelr. P. 0.: Geburts- 
hilfe, nach seinen beiden Handbüchern, 6 St; geburlshilfl. Klinik, 6 St; Einübung d. geburts- 
hilll. Operationen am Phantom, 2 St; Entwerfung eines passenden Studienplanes. — D. Kühn, 
Chem. P. 0.: Stöchiometrie, 2 St; organ. Chemie mit Versuchen, 5 St; Pharroicie, 3 St; 
|iharmäceiit Praklicuin, an 3 — 4 T. mehrst; chemisch- prakt Übungen, an 2 od. mehr T. von 
9 — 5 Uhr; forensische Chemie, 2 St. — D. Cerntti, Patiiol. et Tberap. spec. P. 0.: Patho- 
logie u. Therapie d. Fieber, 2 St; Poliklinik, 6 St — D. Radius, Patbol. et Uyg. P. 0.: 
Specielle Pharmakologie, 6 St, nebst pharmakognostiseliun Demonstrationen; Hygiene, 2 St; 
klinische Demonstrationen, 4 St — D. Günther, Cbir. P. 0.: Zweiter Theil d. spcciellen 
Chirurgie, 4 St; über Knocheubrücbe u. Verrenkungen, 2 St; ethirnrg. Klinik, 9 St; Ope- 
rationscursus am Leichname, 12 St — D. Wunderlicll, Clin. P. 0.: Medicin. Klinik, 
9 St.; specielle Pathologie u. Therapie d. Krankheiten d. Brust- u. Unterleibsorgane , 5 St; 
Krankheiten d. Bluts, 2 St. — D. Walther, .Med. P. 0. Hon.: Chirurg. Poliklinik, 12 St; 
über Syphilis, 2 St; Kriegsheilkunde, 2 St — D, Sciiwartze, Med. P. E.: (leilqaellenlehre, 
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3 St. — D. Ritterich, Ophlhalni. P. E.: Klinik üb. Aiigcnkrankbeitcn, 4 St. — D. Kneschke, 
Bled. P. E.: Medicin. Hodegetik, 2 St.; Abriss d. Gesch. u. Rückerkunde d Itledicin, 2 St.; 
Receptirkuost, 2 St ; allgera. Augenheilkunde als Einleitung in d. Augenklinik, 2 St. — 
tK Bock, Anal. path. P. E. der.; Pathologische Anatomie, 6 St.; systematische Anatomie, 

4 St.; physikalische Diagnostik, 2 St. — D. Weber, TheaU anal. Prosect, Med. P. E. des.; 

Knochen > u. BSuderlehre, 3 St.; Nervenlehre, 3 St.; physisch-physiologische Übungen. — 
D. Lehmann, Cbem. phys. et path. P. E.c Physiologische Chemie, 2 St.; über (Jeschichte 
tt. W'ertli d. Humoralpalhologie, 2 St. ; Übungen im zoochemischen Laboratorium, tSglich 7 St. ; 
chemische Übungen im physiologischen Institute. — D. Francke, Med. P. E. des.: ohirurg. 
Poliklinik, 12 St.; Bandagenlehre, 2 St, — D. Clarus, Med. P. E.: Arzneimittellehre ii. 
Receptirkunde, 3 St.; allgcm. Pathologie u. Therapie, 3 St. — D. Ass mann: Vergleichende 
Anatomie d. Wirbelthiere, 4 St.; vergleichende Anatomie der wirliellosen Thierc, 2 St. ; 
Naturgesch., Anatomie u. Krankheiten d. liausthiere. — D. Merkel: Gesch. d. Medicin u. d. 
wichtigsten Yolkskrankheiten, 2 St.; Physiologie, Pathologie n. Gesundheitsichre d. Spraoh- 
Organs, 2 St — D. Sonnenkalb: Über gerichtliche Medicin, 4 St — D. W'inter: Über 
Augenkrankheiten, 3 St; über Ohrenkrankheiten, 2 St. — D. Streobel: Über Hernien, 
2 St; Bandagenlehre, mit prakt Übungen, 3 St; Examinatorium Ob. d. wichtigsten Capitcl 
d. Chirurgie, 2 St. — D. Red am: Gesnmmte Geweblehre des raenschl. Körpers; Physio- 
logie d. raenschl Körpers mit der aus derselben hervorgehenden Gesundheitslehre (2. Abschn.), 
2 St.; Leitung d. Übungen d physiologischen Gesellschalt, 2 St — D. German n: Geburts- 
hilfe, 6 St; geburtshilfl. Operationsichre verbunden mit Phantomöbungen, 4 St.: gcburtshÜfl; 
Operationsöbungen u. Examinatorien üb. d. wichtigsten CapKeljd. Geburtshilfe, Frauen- ii. 
Kinderkrankheiten. — D. Coccius: Klinik üb. Augenkrankheiten, 8 St; üb. Augenkrank- 
heiten, 2 St; die Lehre von den Augenoperationen mit Übungen am Cadiver — D Thicr- 
feldcr: AKgent. n. specielle pathologische (3e webeleb re, 2 St ; Repetitorium üb. Anatomie. — 
O. Hennig: Üb. d Krankheiten d. weibl. Sexuatorganc (Foits.), 2 St. ,• 

7F. PküosopJdsche Facultäl, D. ph. Drob i sc b, M.^th. et Philos. P. 0., d. Z. Dcch.: 
Über einige Ilauptlehren d. algebraiscficii Analysi.-:, 2 St; Lehre v. d. höliem Glcicbungen 
(Schluss), 1 St.; Integralrechnung, 4 St.; Logik, 3 St. — D. W'aebsmuth, Hist. P. 0. : 
Allgem. Gesch. v, d. Völkerwanderung bis Luther, 4 St; allgem. I.iteraturgesch. , 2 St.; 
röra. Gesch., 2 St. — D. Sch w0grichei<, Ilisl. nal. P. 0.; EncyklopSdie d. Naturgcsch., 
2 St; Botanik, 4 St; botanische u. zoologische Demonstrationen u. Excursionen. — D. pb. 
W^estermann, Litt graec. et rom. P. 0. et Sem. phil. Reg. Dir.: Erklärung d. Rede d. 
Aescliines gegen Ktesiphoo, 4 St; Gesch. d. griech. Historiographie (Schluss), 2 St.; Übiiiigeii 
d. kgl. philolog. Seminars iiu Dispuliren üb. schriftl. Ausarbeitungen und im Erklären d. Rede 
d. Lykurg gegen Leokrates. — D. ph. Fecbner, Phya. P. 0. : _Cber Racen u. Sprachen <1. 
Menschen, 2 St. — D. Fleischer, LL. 00. P. 0.: Forts, d. Erklörung d. Koran, 2 St.; Foits. 
d. Erklärung d. 1. Th. v. Kazwini’s Kosmographie, 2 St; Forts, d. Erklärung v. Dschami’s 
persischem Bebaristan, 2 St.; Erklärung d. türkischen Vierzig Vezire, 2 St.; arab. Gesellsch., 
2 St — D. Erd mann, Cbem. techn. P. 0.; Experiinentaicbemie, 6 St; cheni. Praklicum, 
täglich 7 St (.Sonn. 3 St). — D. ph. Hartenstein, Phil, theor. P. 0.: Über d. Griiml- 
begriOe d. prakt Philosophie (Sitten- und Rechtsiehre), 4 St — D. ph. Bülau, Docliinu. 
polit et cam. P. 0., d. Z. Rector: Prakt europäisches Völkerrecht, 2 St; ßestcuerungslehre, 
2 St; über d. engl. Verfassung, 2 St — D. ph. Möbius, Mcchan. et Asiroii. P. 0 : Statik, 
2 St ; sphärische Trigonometrie u. deren Anwendung auf sphärische Astronomie, *2 St ; 
über einige Abschnitte d. Geometrie, 2 St — D. Kunze, Bolan. P. 0. et Med. P. E., lioiii 
botan. Dir.: Über d. wichtigsten Pflanzeofamilicil, 2 St.; Demonstrtiüoiieii n. Pflanzciiverllici- 
lung im botanischen Garten ; Eneykiopädie d. physiologischen u. morphologischen Botanik, 

6 St.; praktiscli-botaoische Übungen, 2 St — D. pli. Nauuiann, Mineral. P. 0.: (leöcruosie, 

4 St; physische Geographie, 2 St.; Anfang-sgründe d. Krystallographie, 2 St — D. Wcissc 
Phil. P. 0.: Psychologie, 4 St ; •Aesthetik, 4 St; über d. philosophtsdic Bedeutung der .Mytho- 
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logie, 2 St — D. ph. Puppig, Zoolog. P. 0., Mus. zool. Dir.: Specieile Zoologie, 2.Tfa., 
4 St; Taxonomie u. Systematik d. Zoologie, 1 St; zoologische Übungen, 4 St — D. ph. 
Jahn, Litt Anti. P. 0.: Persius’ Satiren, 4 St; üb. d. Pompejan. Wandgemälde, 2 St ; 
archäologische Gesellschaft — D. ph. Roscher, Doctrinn. polit pract et canicral. P. 0.; 
Ailgem. Statistik ncch d. vergl. Methode; die gesammte theoretische Nationalökonomie, 4 St — 
U. ph. Brockhaus, l.L. 00. P. 0.: Erklärung von Böthlingk’s Sanskrit-Chrestomathie, 4 St; 
Erklärung d. Gesetze d. Manu, 4 St.; Einleitung in d. Studium d. Vedas, 2 St; Elemente 
d. Zendsprache, 2 St. — D. ph. Wuttke, Doctrinn. hist. auxx. P. 0.: Ailgem. Völkerkunde; 
Forts, d. ueuern Gesell. — D. ph. llankel, Phys. P. 0.: 1. Th. d. Physik, 6 St; einige 
Abschnitte aus d. Wärmelehre, 2 St; Übungen d physikal. Gesellschaft; physikalisch-physio- 
logische Übungen. — D. ph. Klotz, Phil. dass. P. 0. cl Sera, phil. Reg. Dir.: Über den 
Miles gloriosus von Plautus, 2 Sl ; über Aristoteles’ Politik, 2 St; über latein. Slylistik, 2St; 
Übungen d, kgl. philologischen Seminars im Erklären v. Tibull’s Elegieen u. im Di.sputiren; 
Übungen im Latein-Schreiben uud Sprechen. — D. ph. Seylfarth, Archaeol. P. E.: Ailgem. 
Gesell, d. Religionen d. Alterthuras, 4 St.; Mythologie d. Griechen u. Römer, 2 St. — D. ph. 
Nobbe, Philos. P. E.: Erklärung d Epoden d. Horaz, 2 St; latein. Disputirübungen , 2 St; 
latein, Rhetorik, 2 St — D. ph. Plato, Pliilos, P. E.: Katechetik, 2 St; katechet. Übungen, 
2 St — D. ph. Flat he, Philos. P. EU: Staaten- u. Culturgesch. Europa’s v. Ende d. 14. bis 
zum Anfänge d. 18. Jahrhunderts, 4 St — D. ph. Biedermann, PJiil. P. E.: Ailgem. Staats- 
reclit mit besond. Rücksicht auf die in Deutschland u. in Sachsen bestehenden positiven staats- 
rechtlichen Bestimmungen, 2 St.; Verfassungsgeseb. Deutschlands ii. d. einzelnen deutschen 
Staaten seit d. AulTösung d. deutschen Reichs, 1 St — D. ph. Stallbaum, Philos. P. E.; 
Erklärung d. Frösche d. Aristophanes, 2 St; Übungen im latein. Disputiren. — D. ph. Mar- 
bach, Phil. P. E.: Teciini.^che Physik, 6 St; elementare Arithmetik, 2 St — D. ph. Jacobi, 
Phil. P. E. des.: Encyklopadie d. Landwirthsebaft, 2 St.; Lehre v. landwirlhschafll. Ertrags- 
anschlägen, 2 St. — D. ph. Peterinann: Botanik, nach seinem Taschenbuche d. Botanik, 
4 St; Forstbotanik, 2 St.; botanische Excursionen u. Demonstrationen; Examinirübungeii üb. 
theoret u. prakt. Botanik. — D. ph. Kerndt: Ailgem. Chemie, 3 St.; ailgem. chemische 
Technologie, 1. Th., 3 St.; d. Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur ii. landwirthschafll. 
Technologie, 2 St.; Grundzöge d. Berg-, Hütten- und Münzwesens mit besond. Berücksich- 
tigung d. Cameralwisseuschaften Studirenden, 2 St — D. ph. Hermann: Formaipbilosopbie, 
2 St — D. ph. Nipperd ey: Röin. Staatsalterthümcr, 4 St. — D. ph. Brandes: Über die 
Geseb. Englands, 2 St.; Examinatorium üb. ailgem. Gesch. — D. ph. Fürst: Grammatik d. 
armüischen Sprache, mit Beziehung auf d. talmudische Idiom, 1 St; Gesch. d. jüdischen Lite- 
ratur, mit Ausschluss d. bibl. Schriften, I St. — D. ph. Ratbgeber, Ling. ital. hispan. et 
lusitan. Lect. publ. : Anfangsgründe d. Italien. Sprache, 2 St; Anfangsgründe d. span. Sprache, 
1 St; Übungen im Übersetzen ins Italienische, 1 St 


Universität Greifswald. 

Verzeichniss der Vorlesungen, welche auf der K. Universität zu Greifswald 
im Sommer-Semester 1851 vom 28. April an gehalten werden sollen. 

Gottesgelahrlheil. Theologische Encyklopädie lehrt Prof. Baier Montags, Mittwochs und 
Freitags von 9 — 10, privatim. — Die Genesis erklärt Prof. Semisch dreimal wöchentlich 
vom 9 — 10, privatim. — Das Buch Hiob erklärt Prof, Kosegarten viermal wöchentlich von 
2 — 3, privatim. — Die biblische Theologie des A. T. lehrt Prof. Kosegarten viermal 
wöchentlich von 11 — 12, öQentlich. — Das Evangelium des Matthäus erklärt Prof. Schir- 
mer fünfmal wöchentlich von 10 — 11, öffentlich. — Das Evangelium des Johannes erklärt 
Prof. Gass viermal wöchentlich von 7 — 8, privatim. — Den Brief an die Hebräer erklärt 
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Prof. Vogt Mittwochs von 10—12 öffentlich. — Biblische Theologie des N. T. lehrt Prof. 
Ga SS iMillwochs und Sonnabends von 7—8 und Dienstags und Freitags von 3—4, privatim. 

— Der Kirchengeschichle zweite Hälfte, seit der Reformation, Prof. Se misch,’ sechsmal 
wöchentlich v. 8 — 9, privatim. — Symbolik lehrt Prof. Vogt viermal wöchentlich von 10-11 
privatim. — Ethik, Prof. Baier, ffinfmal wöchentlich von 7 — 8, privatim. — Geschichte 
der protestantishen Dogmatik seit Melanchlhon Prof. Gass, privatissime unentgeltlich, in zwei 
Stunden. — Vorträge über das Verhältniss der Philosophie zur Theologie hält Prof. Baier 
Sonnabends von 10 II, öffentlich. — Homiletik lehrt Prof. Schirmer dreimal wöchentlich 
von 9 — 10, privatim. — In dem theologischen Seminar werden die Übungen in der Erklärung 
des A. T. vom Prof. Kosegarten, Sonnabends von 5—6; in der Erklärung des N. T. vom 
Prof. Vogt, Dienstags von 6 — 7; in der Kirchen- und Dogmengeschichte vom Prof. Sem i sch, 
Freitags von 4 — 5; in der Dogmatik vom Prof. Baier, Mittwochs von 5 — 7, gehalten wer- 
den. — Die Übungen des theologisch - praktischen Instituts wird Prof. Vogt Mittwochs von 
3 — 5 leiten. 

Rechtsgelahrtheit. Juristische Encyklopädie und Methodologie, Prof. Pütter, nach seinem 
Buche: Inbegriff der Rechtswissenschaft, Berlin 1846, fünfmal wöchentlich, von 11—12 pri- 
vatim. - Geschichte und Antiquitäten des römischen Rechts, Prof. Niemeier, täglich von 
9—10, privatim Institutionen des römischen Rechts, Derselbe, täglich von 10 — 11, pri- 

vatim. — Ein Examinatorium über die Institutionen, Derselbe, öffentlich. — Pandekten, 
Prof. Müller, täglich von 10 — 12, privatim. — Das römische Familienrecht, Derselbe, 
zweimal die Woche, öffentlich. — Das römische Erbrecht, Prof, ßarkow, fünfmal die Woche 
von 9 — 10, privatim. — Erklärung schwieriger Pandektenstellen, Prof, Müller, öffentlich. 

— Erklärung des 19. Titels der Fragmente des Ulpian, Prof. Barkow, in noch zu bestim- 
menden Stunden, öffentlich. — Deutsche Staats- und Rechtsgescbichte, Prof Beseler, fünf- 
mal wöchentlich von 11—12, privatim. — Lehnrecht, Derselbe, Sonnabends um 11 Uhr, 

öffentlich. — Criminalrccht, Prof. Barkow, sechsmal die Woche von 8 — 9, privatim. 

Criminalprocess.nach gemeinem und preussischem Recht, Dr. Friedberg, zweimal die Woche, 
öffentlich. — Einleitung in das deutsche Staatsrecht mit besonderer Berücksichtigung des preus- 
sischen, Prof. Beseler, dreimal wöchentlich von 10 — II, privatim. — Das praktische euro- 
päische Völkerrecht, Prof. Pütter, fünfmal wöchentlich von 9—10, privatim. — Das Frem- 
denrecht, Prof. Pütter, zweimal die Woche von 9 — 10 und von 10 — 11, öffentlich. 

Heilkunde. Encyklopädie und Methodologie des medicinischen Studiums, Prof. Iläser, in 
den ersten Wochen des Semesters täglich von 4—5, öffentlich. — Allgemeine und vergleich- 
ende Anatomie mit Übungen im Gebrauch des Mikroskops und Demonstrationen de.s öffent- 
lichen und seines eigenen Museums, nach seinem l.ehrbuchc (Berlin 1828), Prof. Schnitze, 
Montags, Dienstags, Donnerstags, Freitags und Sonnabends von 8—9, privatim. — Osteologie, 
Dr. Schnitze, Montags und Donnerstags von 11 — 12 privatim.. — Bänderlehre, Derselbe, 
Freitags von 11 — 12, öffentlich. — Zu einem Privatissimum üder die Anatomie des mensch- 
lichen Körpers erbietet sich Derselbe, in noch zu bestimmenden Stunden. — Physiologie des 
Menschen mit Experimenten und Demonstrationen, Prof Schnitze, Montags, Dienstags, Don- 
nerstags und Freitags von 9—10, und Mittwochs von 8—9, privatim. — Pathologische Anato- 
mie mit Demonstrationen der Präparate des öffentlichen und seines eigenen Musoum>, Der- 
selbe, Mittwochs und Sonnabends von 9 — 10, privatim, — Neurologie des menschlichen 
Körpers, Derselbe, Montags und Dienstags von 11 — 12, öffentlich. — Gewebelehre des 
menschlichen Körpers, Derselbe, Mittwochs, Donnerstags und Freitags von 11 — 12, privatim. 

— Formulare, Prof. Laurer, Mittwochs und Sonnabends von 11 - 12, öffentlich. — Über 
Heilquellen, Derselbe, Donnerstags, Freitags und Sonnabends von 4 — 5, privatim. — Chir- 
urgische Verbandlehre, Derselbe, Montags, Dieustags und Mittwochs von 4—5, privatim. — ; 
Allgemeine Therapie, Prof. Häser, Montags, Dienstags und Mittwochs von 11—12, privatim, 

— Ein Examinatorium über Pathologie und Therapie erbietet sich Derselbe, zweimal wöchent- 
lich in noch zu bestimmenden Stunden privati.ssiine aber gratis zu halten. — Über Knochen-. 
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bröcbe und Verrenkungen, Prof. Bardeleben, Mittwochs und Bonnabends von ^ — 8, 
Offentlicb. — CbirUrgte, Derselbe, Montags, Dienstags, Donnerstags und Freitags von 7—8, 
privatim. — Augenheilkunde, Dr. Glubrecht, dreiOial wöchentlich in noch 2u bestimmenden 
Stunden, privatim. — Specielle Pathologie und Therapie, Prof. Bcrnd^, wöchentlich fünfmal 
von 8—9, privatim. — Die Krankheiten der Geschlechtsorgane, Derselbe, zweimal wöcb^ 
entlieh von 3 — 4, öffentlich. — Die Frnuenzimmerkrankheiten lehrt Dr. Eichstedt Montags, 
Mittwochs, Donnerstags und Sonnabends von 2 — 3, öffentliche — Die Krankheiten des Gehir'^ 
nes Dr. HSek ermann, Montags und Freitags von 3 — 4 öffentlich. — Die Geburtshülfe, Prof. 
Berndt, dreimal wöchentlich von 3 — 4, privatim. — Die medicinisebe Polizei, Dr. Glub- 
recht, zweimal wöchentlich von 7 — 8, öffentlich. — Übungen in den chirurgischen Opera- 
tionen, Prof. Bardeleben, in noch zu bestimmenden Stunden, privatissime. — Die medici- 
nisebe Klinik leitet Prof. Berndt, tfiglich von 9 — I0‘i2, privatim. — Die geburtshülfliche Kli- 
nik in der Entbindungsanstalt nebst den geburt^hülflicben Untersuchungen leitet Derselbe, 
privatim. — Die geburtshülfliche Poliklinik leitet Dr. Eichstedt, privatim. — Die chirurgische 
und augenSrztliche Klinik leitet Prof Bardeleben täglich von 10*12—12, privatim. 

Philosophie. Logik und Metaphysik, Prof. Matthies, Montags, Dienstags, Donnerstags 
und Freitags von 7—8 privatim. — Logik, Prof. Erichson, Montags, Dienstags, Donnerstags 
und Freitags von 11 — 12, privatim. — Psychologie, Prof. Stiedenrotb, viermal wöchentlich 
von 11 — 12, privatim. — Ästhetik, Prof. Erichson, Montags, Dienstags, Donnerstags und 
Freitags von 4—5, privatim. — Geschichte der alten Philosophie, Prof. Matthies, Mittwochs 
und Sonnabends von 7 — 9, öflentlicb. — Geschichte der neuern Philosophie, Prof. Stieden- 
rotb, Montags und Donnerstags von 4 — 5, öSentlich. — Über die Beweise für das Dasein 
Gottes und die Unsterblichkeit der Seele, Prof. Erichson, Mittwochs und Sonnabends von 
11 — 12, öffentlich. 

Pädagogik. Über Religionsunterricht, Prof. Hasert, dreimal wöchentlich von 11 — 12, 
privatim. — Geschichte der Pädagogik in Deutschland von der Reformation bis auf unsere 
Zeit, Derselbe, zweimal wöcbenll. von 11 — 12, öffentlich. — Die Übungen der pädago- 
gischen ^Gesellschafl leitet Derselbe. 

Mathematik. Algebra oder Differential- und Integral-Calcül, Prof. Tillberg, Montags, 
Dienstags, Donnerstags und Freitags von 8 — 9, privatim. — Analytische Geometrie, Prof. 
Grnnert, Montags, Dienstags, Donnerstags und Freitags von 10—11, privatim. — Höhere 
(analytische} Mechanik, Derselbe, Montags, Dienstags, Donnerstags und Freitags von 11—12, 
öffentlich. — Mathematische Geographie, Prof. v. Feilitzsch, zwei oder dreimal wöchentlich 
von 9 — 10, öffentlich. — Die Übungen der mathematischen Gesellschaft leitet Prof. Grunert, 
Mittwochs von 10—12, privatim. 

Naturwissenschaften. Allgemeine Experimentalphysik, erster Theil, Prof. v. Feilitzsch, 
dreimal wöchentlich von 9—10, privatim. — Experimentalphysik, besonders denjenigen Tbeil, 
welcher von den Imponderabilien handelt, Prof. Tillberg, Mittwochs uud Sonnabends von 
11 — 12, öSentlich. — Analytische Chemie Prof. Hönefeld, Dienstags und Freitags von 
11 — 12, öSentlich. — Theoretisch-praktische Chemie der anorganischen Körper, Derselbe, 
Blontags, Dienstags und Donnerstags von 2 — 3, privatim. — Die Elemente der Geognosie und 
Geologie, Derselbe, Donnerstags von 11 — 12, privatim. — Physiologische und systematische 
Botanik mit Demonstrationen medicinisch und ökonomisch wichtiger Gewächse verbunden, 
Prof. Münter, zweimal wöchentlich von 4 — 6 an geeigneten Tagen, privatim. — Phytoto- 
iniscbe Übungen mit Hülfe einfacher und zusammengesetzter Mikroskope, Derselbe, einmal 
wöchentlich von 5—7 an einem geeigneten Tage, öSentlich. 

Staats- und Ifameral-Wissenschaften. Statistik des preussischen Staats, Prof. Bau m sta r k, 
Freitags von 3—5, öffentlich — Wirtbschaftspolizei , zweiter Theil, Derselbe, Montags und 
Mittwochs von 3—5, privatim. 

Geschichte. Alte Geschichte, Prof. Urlichs, sechsmal wöchentlich von 8—9, privatim. 
— Geschichte des Mittelalters, Prof. Bart hold, viermal wöchentlich von 3 — 4 öffentlich. — 
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Gesrhicht« des Zeitalters der Rerorinatioo, Derselbe, viermal wücbrntlich von 4—5, privatim. 

— Erklärung der longobardiscben Gesebiebte des Paulus Diaconus, Derselbe, zweist&ndig, 
privatim. 

Philologie und Spraclucisaenschaft. Einleitung in das Studium der Etymologie und ver- 
gleicbcnden Grammatik , mit besonderer BerOcksiebtigung de.s Lateiniseben und Grieebiseben, 
Prof. Hdfer, zweimal wdchentlicb von 10—11, privatim. — Tbueydides erklärt Prof. Ur- 
lichs, zweimal wöcbentlicb von 10 — II, ölfentiicb. — Pindurs Pythisebe Oden erklärt Prof. 
Sebömann, Montags und Dienstags von 9—10, privatim. — Theokrits Idyllen erklärt Der- 
selbe, im pbilologiscben Seminar, Mittwochs und Sonnabends von 11 — 12, öffentlicb. — Den 
Trinummus des Plautus erklärt Dersellic, Donnerstags und Freitags von 9 — 10, privatim. — 
Horatius Oden erklärt Prof. Urlicbs im pbilologiscben Seminar, zweimal wöcbentlicb von 
10—11, ölfentlicb. — Den zweiten Tbeil der römischen Staatsalterthömcr trägt Prof. Sebö- 
raann, Mittwochs und Sonnabends .von 9— lO, privatim vor. — Die Übungen der archäolo- 
gischen Gesellscbaft leitet Prof, ürlichs einmal wöchentlich von 10—11, unentgeltlich. — 
Den Unterricht im Sanitkrit setzt Prof. Ilöfer, zweimal wöchentlich, öffentlich fort. — 
Präkrit, oder Neupersisch, verglichen mit dem Sanskrit und Send, lehrt Derselbe öffentlich. 

— Unterricht im Arabischen, (nach Caspari grammatica arabica) erlheilt Prof. Kosegarten, 
Mittwochs und Sonnabends von 2 — 3, öffentlich — Cher Orthographie und Geschichte der 
Muttersprache liest Prof. Ilöfer zwei oder dreimal wöchentlich von 10—11, privatim, und 
erklärt dabei die althochdeutsche Übersetzung des Boethius de consol. pbilos. (ed. Graff. Berl. 
1837). — Zu einem Englischen Privatissimum erbietet sich Derselbe. 

Künste. Das Zeichnen lehrt der akademische Zeichnenlehrer Titel, Mittwochs und Sonn- 
abends von 3—5, öffentlich. — Unterricht in der Musik, theoretisch und praktisch, ertheilt 
der akademische Musiklebrer Wöbler, und erbietet sich zu Vorträgen Ober »Geschidite des 
evangelischen Kirchengesanges.« — Auch leitet er die Übungen und Koncerte des akademi- 
schen Sing-Vereins. — Anleitung zum kirchh'chen Gesänge ertheilt den Theologie Studirenden 
der Organist Peters, in zwei Abendstunden wöchentlich. — Unterricht in der Reitkunst er- 
theilt in der akademischen Reitbahn der Stallmeister Donath. 

Ö/fenlUcke gelehrte Anstalten. Die Universitätsbibliothek ist zur Benutzung der Stndiren- 
den 31ontags, Dienstags, Donnerstags und Freitags von 11 — 12, Mittwochs und Sonnabends 
von 2—4 geöffnet. Erster Bibliothekar: Prof. Schömann, Unterbibliothekar: Prof. Gass. — 
Das akademische Leseinstitut steht unter der Aufsicht des Rektors und des Universitätssekre- 
tairs. — Das theologische Seminar unter Direktion der theologischen Fakultät. — Das theo- 
logisch-praktische Institut dirigirt der Prof. Vogt. — Das anatomische Theater. Vorsteher: 
Professor Schnitze; Prosektor: Dr. Schnitze der Jüngere. — Das anatomische und zoo- 
toroische Museum. Vorsteher: Prof. Srhultze; Prosektor: Dr. Schultze der Jüngere. — 
Medicinisches Klinikum. Direktor: Prof. Berndt; Assistenz-Arzt: Dr. Häckermann. 

Chirurgisches und augenärztliches Klinikum. Direktor: Prof Bardeleben; Assistenz-Arzt : 
Dr. Pohl. — GeburtshölOiches Klinikum und Hcbammen-Institut. Direktor: Prof. Berndt; 
Assistenz-Arzt: Dr. Eichstedt. — Die Sammlung mathematischer und physikalischer Instru- 
mente und Modelle. Vorsteher: Prof. Tillberg. — Astronomisch-mathematisches Institut. Vor- 
steher: Prof. Grunert. — Zoologisches Museum. Vorsteher: Prof. Mönter; Assistent: Dr. 
Crcplin; Konservator: Dr. Schilling. — Botanischer Garten. Vorsteher: Professor Mön- 
ter; Garten-Inspektor: Dotzauer. — Mineralienkabinet. Vorsteher: Prof. Hü ne fei d. — 
Chemisches Institut. Vorsteher: Prof. Hünefeld. — Philologisches Seminar. Direktor: Prof. 
Schömann, weicher die philologischen Übungen leitet. — Die archäologische Gesellschaft 
leitet Prof. Urlichs. — Die Übungen der mathematischen Gesellschaft leitet Prof. Grunert. 

— Die Übungen der pädagogischen Gesellschaft leitet Prof. Hasert, 
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Akademie Eldena. 

Verzeichniss der Vorlesungen, welche iin Soinmer-Seinesler 1851 auf der 
Königlichen staats- und landwirthschafllichen Akademie zu Eldena gehalten 

werden sollen. 

I. Volks- und slaalswirihschaftliche. 1) Ein- und Anleitung zum akademischen Studium, 
Direktor Prof. Dr. Baumstark, am Anfänge des Semesters in zu bestimmenden 8 — 10 
Stunden. — 2) Wirtbschaftspolizei, inbesondere Agrargesetzgebung, Derselbe, Dienstags und 
Donnerstags von 2—4. 

II. Landwirlhschafiliche. 3) Besonderer Acker- und^Pdanzenbau, okad. Wirthscbafls- In- 
spektor Roh de, iMittwocbs von 6—8. — 4) Wiesenbau, Derselbe, Sonnabends von 6 — 8. 
5) Praktische landwirthschaftlicho Demonstrationen zu 3 und 4, Derselbe, in noch zu be- 
stimmenden Stunden. — 6) Landwirtbscbaftliche GerSthekunde, Dr. Segnitz, Mittwochs und 
Donnerstags von 8 — 9. — 7) Landwirtbscbaftliche Sebfitzungskunde, Derselbe, Freitags 
und Sonnabends von 8—9. — 8) Praktische Übungen im Bonitiren, Derselbe, in noch zu 
bestimmenden Stunden. — 9) i.andwiithscliaftlicbe Statistik, Derselbe, Montags von 2 — 4.— 
10; Obstbaumzucht und landwirthscbafllicho Verschönerungskunst, akademischer Gärtner 
J&hlke, Mittwochs von 4—6. — 11} Allgemeine Viehzucht, und Pferdezucht Prof. Dr. Haub- 
ner, Montags und Dienstags von 6—8. — 12) Pferdekenntniss, Derselbe, Donnerstags von 
6-8. 

III. ForslwirthschaftUche, 13) Forstschutz, akad. Forstmeister Schultz-Völker, Mitt- 
wochs von 2 — 4. — 14) Forslbeuutznng und Lehre von der Behandlung der Waldservitute 
Derselbe, Sonnabends von 2 — 4. — 15) Forstliche Excursionen, Derselbe, in noch zu 
bestimmenden Stunden. 

IV. Am der Tkierheilktmde. 16) Gesundheitspflege der landwirthschaftlicben Haosthiere 
Prof. Dr. Maubner, Freitags von 6 — 8. 

V. Naluricissenschafiliche. 17) Organische Chemie, Dr. Trommer, Mittwochs und Don- 
nerstags von 9 — 11. — 18) Analytische Chemie mit Übungen im chemischen Laboratorium, 
Derselbe, Mittwochs von 2 Uhr an. — 19) Physik, inbesonderc die Lehre von der Wärme, 
dem Lichte, der Elektricität, dem Magnetismus, Klimatologie und Meteorologie, Derselbe, 
Freitags von 2 — 4. — 20) Bodenkunde, Derselbe, Montags und Dienstags von 9—11. — 
21) Anatomie, l'liysiologie und Geographie der Pflanzen, Prof. Dr. Munter, Freitags und 
Sonnabends von 9 — 11. — 22) Allgemeine und besondere Botanik, mit Übungen im Bestim- 
men der Pflanzen, Derselbe, Montags und Dienstags von 9 — 11. — 23) Botanische Excur- 
sionen, Derselbe. Sonnabends Nachmittags. 

VI. Aus der Baukunst. 24) Über Construction und Einrichtung landwirthschaftlicher Ge- 
bäude, nebst Demonstrationen und Übungen im Bauzeichnen, Prof. Dr. Alenzel, Montags und 
Freitags von 2—4. 

VII. Malheinatisehe. 23) Feldmessen und Kivelliren, mit fortwährenden Übungen, Prof. 
Dr. Grunert, Montags und Donnerstags von 4—6. 

VIII. Rechiswtsse$ischafüirhe. 26) Landwirtbscbaftsrecht, Prof. Dr. Beseler, Dienstags 
von 4 — 6. 
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Universität Marburg. 

Vorlesungen auf der Universität Marburg im Sommersemester 1851 vom 

28. April bis 6. September. 

Theologische Facuhdi. Henke: Einleit, in d. Theol., bibl. Theol., Kircbengesch., homilet. 
Soc. — Sehe ff er: Evang. u. Briefe Joh., Dogmatik, KatecheWk u. Pastoraltheol., katechet. 
Übungen. — Gildemeister: Sanskrit', vergl. Grammatik d. semit. Spr., Aelliiopisch, Tibrizis 
Commentar zur Hamasa, Psalmen, aittestamentl. exeget. Soc.: Ranke: Hebräerbrief, cbristl. 
Ethik, patrist Soc. — Heppe: Römerbrief, Symbolik, K'irchengeschicbte. 

Juristische Facullät. Platner I.: Naturrecht, röm, Staatsr., Gesch. d. röra. Privatr., 
deutsch. Criminalr. — Löbcll: Pandekten, Erbrecht, Criminalprocess. — Vollgraff: Staats- 

u. Rechtsphilosophie, Staatsr., Völker- u. Bundesr., Examin. Ob. Bundesr. — Büchel: Ency- 

klopfidie, Text d. Institutionen Just., Institutionen d. r. R.,‘ restitutio in integrum, Kirchenr. 

>Vetzell: Pandekten, Erbr., iura in re aliena. — Röstell: deutsch. Privat- u. Lehnrccht, 
Exam. darüber, Handels-, Wechsel- u. Seerecht, Civilprocess. — Roth: Deutsch. Staats- u. 
Rechtsgesch., Verfassung Englands u. d. vereinigt. Staaten, deutsch. Slaatsrccht. — Platner II.: 
Deutsch. Privatr., hess. Privatr., Handels- u. Wechselr., deutsch. Rechtsgesch. — Fick: Er- 
klärung V. Pandektentiteln, Handels- u. Wechsele., Civilprocessprakt., Exam. üb. Pandektenr. 

Arnold: deutsch. Staats- n. Rechtsgesch., Verfass, d. deutsch. Städte. — Schmidt: Pan- 
dektenprakL, Civilprocessprakt, Exam. 

Medicinische FaeuUäl, Wenderoth: allgein. Botanik, med. Botanik, Korst- ii. Ökonom. 

Botanik, Pflanzenbestimmung, bolan. Excursionen. — Herold: Zoologie, Examin, darüber. 

Ileusinger: Jatrotechnik, spec. Pathol. u. Therap., med. Klinik, Exaininat. — Hüter: 
Geburtskunde, Exam. u. Repetit üb. Geburtshilfe, geburtshilfl. Klinik. — Fick: Osteologie, 
spec. Anatomie, vergl. Anat., Präpariren, Exam. — Nasse: Entwicklungsgesch., Physiol., 
physiol. Übungen. — Roser: Chirurgie, chir. Klinik, chir. Operationscurs, Augenheilkunde, 
Exam. — . Sonn eninayer : Aegypt. Augenentz., Augenklinik, Augenheilkunde, ophlhalmol. 
Operationscurs. — Zwenger: Pharmacie, med. Chemie, Exam. — Eichelberg: Phil. Gesch. 
d. Med. — Falck: Encyklop., Nahrungsmittel, Toxicologie u. Arzneimittellehre, toxicol. Üb., 
med. Hydrologie, Staatsarzneik. 

Fhilosopltische Facullät. Gerling: Reine Mathematik, prakt. Geom. mit Übungen, Repetit. 
üb. Physik. — Hessel: Differentialrechnung, Geognosie, techn. Miueralogie, l.öthrohrblasen, 
technol. Übungen. — Koch: Gesch. d. Pädagogik u. Convers. — Hildebrand: allgem. 
Statistik, Polizeiwissenscbafl, staatswirlhschaftl. Soc. — Bergk: griech. Elegiker, Theokrit, 
Terenz Heautontiinoroumenos, griech. Giamm., griech. Literatur. — Rubino: Pindars Argo- 
naut., maced.'.Gesch., röm. Gesch. — Bayrhoffer; Einleit, in d. Phil., Logik, Phil. d. Gesch. — 

v. Sybel: KreuzzOge, deutsch. Gesch., neuere Gesch. — Dietrich: Chaldäisch, Angelsächsisch, 
hehr. Archäol., mess. Weissagungen. — Stegraann: analyt. Geom., descript. Geom., math. 
Prakticum. — Zeller: Marc. Antonin., Gesch. d. mittelalterl. u. neuern Philosophie, Relig.- 
Philos. — Ilse: Gesch. d. polit. Ökonomie, Politik, Polizeiwissensch. — Müller: reine 
Math., nied. Algebra, algebr. Gleichungen, Lehre v. d. Kirchentönen. — Cäsar: Aeschylus 
Prometheus, gottesdienstl. Alterth, d. Griechen, gritch. Mythol. u. Rel. -Gesch. — Vorländer: 
Logik, Psychologie, Kritik d. Rel.-Phil. Hegels, Phil. d. Gesch. — Hinkel: Englisch, Hamlet, 
französ. Gedichte, Logik, Aesthetik, Gesch. d. christl. Architectur. — Waitz: Logik, Ethik, 
philos. Übungen. — Knoblauch: Physik, Exaininat. — Girard: Geognosie, petrefact. Cb. — 
Amelung: Lateinisch, deutscher Styl, Privatissima. — Iloffa: Tacilus Agricola, Englisch, 
Thomsons Jahreszeiten, Corncille’s Cid, Privatiss. — Wigand: allgem. Botanik, natürl. 
Pflanzenfam., med. Botanik, Pflanzenbestimmung, Pflanzenphysiol., bolan. Excurs. — Ebert: Ital, 
Literaturgesch., deutsch. Lit., literaturgeschichtl. Soc. — Debus: Gesch. d. Chemie, analyt. Chemie. 
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Unirersität fiieaMO. 

Verzeichniss der im Sommerhalbjahre i85i zu haltenden Vorlesungen. 

Anfang derselben am 28. ApriL 

/. Ex)tm^eli$ck~iheologisehe Facultdt. Erdner, P. 0.: Erklfiruag d. Br. a. d. HebrSer; 
Kircbengescfaicbte , Tb. 3. -»■ Knobel, P. 0.: EinL ins A. T. ; Erkl. d. Jesaja; Gesch. d. 
israel. Volks. — Hesse, P. 0. : Eocyclop. h. Methedol. d. theob Stadiums; evangei. DogmatUL, 
Tb. 2.; Katechetik. Kölln er, P. 0.: Erkl. d. Erang. iobannU; christliefae Moral. — 
Baur, P. 0.: die Aufgabe der protestaut. Theologen; Erkl. d. kl. Propheten; evang. Glaubens- 
lehre, Tbl. 1.; Homiletik. 

//. Kittholitch- theologische. Faaütät, Löhnis, P. 0.: Einl. in d. Böcher des A. T.; die 
Weissag, d. Proph. Jeremia; Erkl. d. Briefs des bi. Paulus a. d. Christen an Rom; sckriftL 
oder mQndl. Übungen. — Fluck, P. 0.: Moral, Itc Hdlfte; Pastoral, Tb. 1.; Gesoh. d. Kan- 
zelberedsamkeit im Mittelalter, t- Scbarpff, P. 0.: Erkl. d. Aposlelgesohicbte; Kircbenge- 
scfaidile, Ite Hälfte. — Lutterbeck, P. 0.: Cfar-onologie des Lebens Jesu; Dogmatik, 
2te Hälfte. 

///. Juristische FacuUät. Birnbaum, Kanzler, P. 0.; Ober einzelne Veribrecben; gern, 
deutscher Criminalprozess. — Weiss, P. 0.: Encycl. der Rechtswissenscb.; deutsche Staals- 
und Rechlsgesch.; gern, deutsches Kirchenrecht. — Renaud, P. 0.: Gern, deutsch. Privat- 
recht; Civilproc. Pract. und Relatorium. — Neuner, Privatdoc.: Pandekten; Sandbaas, 
Privatdoc.: deutsche Staats- und Reditsgesch. — v. Helmolt, Privatdoc.: Pandekten; gern, 
deutsch. Civilproc. — Jaup, Privatdoc.: gemeiner deutsch. Civilproc.; Exam. u. Privaliss. 

JV. Mediämsche Faculiät. y. Ritgen L, P. 0. : Geburtshilfe; Psychiatri.e; geburtsh. Kli- 
nik. — Wernher, P. 0.: Lehre v. d. Knocbenbrücben u. Verrenkungen; Operationslebro; 
Chirurg. Klinik. — Bisch off, P. 0.: Physiologie des Menschen; Zeugungs- und Rntwickl. 
Geschichte; vergl. Anatomie; Übungen im pbysiolog. Institute. — Phoebus, P. 0.: Pharma- 
cognosie; die Lehre von d. Heilquellen und Seebädern. — Wilbrand,P. 0.: Gericbtl. Me- 

dicin; raed. Polizei; ausgewählte Kap. aus d. Gynaecologia forensis Vogel, P. 0.: Pathol. 

Anatomie; Semiotik u. Diagnostik; med. Klinik. — Vix, P. Hon.: Osteologie und Syndes- 
rool. d. Haustbiere; Gestaltlehre d. Hausthiere; ZüdiUingslebre u. Zoo -Diätetik; Zoo-Chirnr- 
gie, tbcoret. Thl.; Geburtshilfe d. Haustbiere. ■— Mettenbeimer, P. E.: Pharmacognosie 
d. Thier-, Pflanzen- und Mineralreichs; öflentl. Excprs. im Bezug auf med.-pharm. Botanik; 
med.-pharm. Receptirkunst, mit pract. Übungen. — Wetter, P. E.: Encycl. der Natur- und 
Heilkunde; allgem. Therapie; Augonheilkunde. — Win t her, P. E.: Allgein. Pathol. und The- 
rapie, -- Stammler, Privatdoc.: Diätetik, nach kurzen Dictate». — Eckhard, Prosector 
u. Privatdoc,: Allg. Anatomie; allg. Anat. q. Physiol. d, Nervensystems. 

V. Philosophische Faculiät, -r~ Philosophie m engerm Sime. Schqaid, P. 0.; Psycholor 
gie; Gesch. d. neueren Philosophie; Religionsphilos. saraml Religionsgesch. — Kölln er, P. 0. 
der Theol.: Kritische Gesch. d. Philosophie. — Schilling, P, E,: Logik, neha» Einl. in d, 
Pbilos.; Psychologie; Philos. d. Rechts qnd Staats. — Carriere, P. E.; Logik; Gesch. d. 
Philoa.; Rhetorik; die Ästhetik d. Dichtkunst, Brauhach, P, E.: Psychologie d. GefAbU; 
Pädagogik. — Noack, Rep.: Geschichte d. neuest, deutsch.. Pbilos. seit Hegel; Philos. d, 
Gesch.; System d. Moralphiloa., nebst Gesch.. d. Moralpriacipieu ; Philos., d. Naturrecbts, d, 
Staatsr. u. d. Politik, nebst Gesch. d. Rechts- und Staat^finoipien seit d. Reformation. 

Mathematih, ^hysih, Chemie und Technologie. Umpfenbach, P^ 0.: Reine Mathematik; 
nnalyt, Geometrie; analyt. Mechanik; d. Recbn, mit partialen Diflierent: uQiji. die Varationsrecb- 
o»i«tg; Feldmesskqqst, mit Aufnahmen. — v. Liebig, ?. Q.: Allgem. Exp. Chemie; prnck 
aealyt, Cursus ipi chem. Laboratorium, ~ Buff, P, 0.; Exp. Physik^— x, Ritgen H. P. 0.; 
ö ere Baukonst, verb, mit Compos. Üb.; Gesch. d, Baukunst; Planzeichnen; Ornamenten- 
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Wicliii^n; FdSihiHiNlIceidihtn tt. iffäletfi Kiltfpf», P. 0<{ M^fltir^; A^icUltnrchemie. ^ 
Kopp, P. E.: Krystallogt-dp^ej ÜbAiigett liH kr^sMtk>fr«pll. Eöttihiien. — P. B 

Diffei'tnttidl > Kl. iDMgt^lreehrt.) Ifiede^ü uiid bdh«r« P^ldNiesskartst. — Will, P. E«: Pract. 
abüyt. Car^tiit iiil chilti. Filral»Laboraloti(im;i Anleit. Abwattd« d. Ldihrohra in d. Cbeniie 
o#d MlMiral:. 9f^eikeri PHfdtdoc.: Ofgrtnfetke Chbtitr^. — Wieö«r^ P^lvaidoc.: Mc- 
cRftttik; datsUll. Ctfaomefffd. 

N ämh fe ^ / M dke. V. Kllpittdiit, P. 0.: Bodenkondn; Ber^baokimde; Charakteristik d. 
Cebir^ftyr^Mtfioffew. BratiA, P. 0<: Allgertt^ ßolihik; apedelle Botanik. ^ ff offfViaarDv 
P. E.i Botanik^ Iffit Bicbi*».; Kryf>tdgainenHtotide; Eaamrinatorieo Oatd PrivatMa. <— Ettliiig, 
P. B.: Oryklognoaid. — Leoökari, P. B. i A%. ti> «jiee. Zoologie; eOöI. PmkftcBiO. — ‘ 
Dleffenbkck^ P. B.: Mineralogie und deogitosie v. Hessen it. d. angrenzenden Lindehi; 
GeognOa. and Petrefkcionkünde mit Exeats 

Jildatt- und Camgi‘<dwineHithaf1etu Geyef, P. O.t Forstbotanik; Waldbau; Wnldertrags- 
fegdttittg u. WaldWerthrechnnog. — ZimmOr, P< B.: Labdwirtbschaft; fOrstl. Exeors. 0. 
prakt ÜbangeO. **- Geyer, Pritafdoc.i E^icycl. de^ Forstfvhraensfchaft; forstl. Bödenkoefde; 
EMmimt n. PriVatis». 

Oett^iehe. Schtfer, P. 0.; Geich, d. echttehnfeo Jakrhundefts ; GOscIf. d. engl. Revo- 
lutionf Gosch, d. rom. Staatsverfassuhg. 

PMMogit iind LUntatur. Alt elatsiSche. Osann, P. O.t Philologische Enc)’cTopid?e| 
floraz Briefe; Übungen des pfrilot. SentrUars int Erkifiren iusgewfblter StQcke griech. Lyrikof. 
— Otto, P. E. t Philol. BrHik n. Ifermenentift ; wissenschafU. Darsfellong d. griech. Gfan^- 
Matik^ rOnf. Religionskltertfafimer ; Erklärung V. Seneca Bpistola 88. dO atudiis liberalihua; 
Übungen des pbitOlog. BOminara hn Brkt. der Annalen des TacAua. 

OriOnlaliachO. Vallers,' P^ 0.: HobHIische Grdnniötatik^ Erkl. d. Budros Eslhef; 
Gramn». der ayriscben Sprache; Fortaetz. d. SanscrA-LebrettrSUa ; FOrta. d. arabisebeu u. pOr-» 
afaclien Lehrenrsus. 

Neuere. Adfian, P< O.i Gesch. d. sfidenrop. Üit*rafur; Ei^l. d. Divina Cotnmedia dei 
Dante; Erkl. d. Hahtlet v. Shakespeare; Brkl. der Satyren d. Boüeau, — Weigand, 
Privafdoc.: Geach. d. deotacb. Sprachforsch. u. d. deotscb. Sprachtnrterricfata; der üfibduilge 
NoMr. 


UnhrersiUt Baseil. 

Vorlesungen an der Unlversisität Basel ira Sommer* Halbjahre i85i. 

/. Theologische FacuUdt. Encyklopfldie und Methodologie der tbeologie, Hagenbach, 
D4*. und P. 0. Ertfaraiig' der fnslltutionefr Calvins, derselbe. Alttestamontliche Dognoatik in 
Ihrter historiacbeU BntWhikelUng, Mälfer, Dr. nnd' P. 0.’ Abschnitte des Pentateuchs, Stäbe- 
litt, Br. und P. 0. Die bebräiscben Tbeile des Buches Daniel, ‘deraeibO. Die cfaaldäfsthen 
Theilo des Buches Daniel, derselbe. Die Propheten Arnos nnd Micha, Preis werk, ticeiH. nr. 
Pfarrer. Unterricht in den aemilischen Dialekten, Stähelin, Dr. nnd P. 0. Das Evangelium 
Johannis, Möller, Dr. und P. 0. Der erste Brief an die Korinther, Riggenbach, Licent. 
und P. 0. Die Bergpredigt, Stocknieyer, Licent. nOd Pfarrer. Cursorisches Lesen des N. T., 
Möller, Dr. und P. 0. Kirchengesebiebte von der Reformation bis auf unsere Zeit, Hagen- 
bach‘, Br. und P. 0. Religionen der Urvolker Amerikas, Möller, Dr. und P. 0. Homileti- 
sche Übungen, Hagenbacb, Dr. und P. 0. 

H. Jtfridkehe FmeuUdi. Jurktiseke EneydopSdie, Hei m> lieber, Dr. Institotioned des 
römiaeben Bechtesy Win dach eid, Dr. und P. 0. ROfitiacbes Erbrecht, derselbe. Wechselrechl, 
Heimlicher, Dr, Crimiflalrecht, Schnell, Dr. ond P. 0. Historische EutvrickelaBg des 
k^hoteiBerisoheil Baedesreiobtea , Heoaalery Dr. and A«)t<‘Ratbsberr. Übungen in der Iriter- 
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pretalion der Quellen des römischen Rechtes und in Entscheidung von Rechtsffillen , Wind- 
scheid, Dr. und P. 0. Criminalprahtikum, Schnell, Dr. und P. 0. 

UL Medicinische Facultdi. Encyklopfidie und Methodologie der medicinischen Wissen- 
schaften, Im ho ff, Dr. Allgemeine Botanik, mit Excursionen, Meisner, Dr. und P.'O. An- 
leitung tum Untersuchen und Bestimmen der Pflanzen, derselbe. Medicinisebe Zoologie, Im- 
hoff, Dr. Osteologie und Syndesmologie, Nuss er, Dr. und Proseclor. Anleitung tum Zeich- 
nen anatomischer Gegenstände, derselbe. Physiologie des Slenscben, mit Experimenten und 
Demonstrationen, Bruch, Dr. und P. 0. Entwickelungsgescbicbte, mit Demonstrationen, der- 
selbe. Allgemeine Pathologie, Miesche r, Dr. und P. 0. Lehre von den Krankheitsprozessen 
oder allgemeine pathologische Anatomie, derselbe. Specielle Pathologie und Therapie, Jung, 
Dr. und P. 0. Katarrhe und Typben, Meyer-Merian, Dr. Hautkrankheiten, De Wette, 
Dr. Pastoralmedicin, derselbe. Pharmakognosie, Bernoulli, Dr. Arzneimittellehre, Streck- 
eisen, Dr. Diätetik, Meyer-Merian, Dr. Chirurgie, Mieg, Dr. und P. 0. Verbandlehre, 
derselbe. Geburtshölfe, Ach. Burckbardt, Dr. Geburtshölflicher Operationskurs, derselbe. 
Medicinische Klinik, Jung, Dr. und P. 0. Chirurgische Klinik, Mieg, Dr. und P. 0. 

IV. Philosophische FaculUlt. Psychologie, Fischer, Dr. und P. 0. Naturphilosophie, der- 
selbe. Einleitung in die historischen Wissenschaften, Burckhardt, Dr. und P. E. Neuere 
Geschichte, Brömmel, Dr. und P. 0. Neuere Schweizergeschichte: die Mailänder Kriege, 
Reber, Dr. Darstellung und Kritik der neuern politischen Systeme, Brömmel, Ur. 
und P. 0. Griechische Staatsalterthümer, mit besonderer Rücksicht auf die Verfassungen Spar- 
tas und Athens, Vi scher, Dr. und P, 0. Römische Litteratur- und Cultur- Geschichte, Ger- 
lach, Dr. und P. 0. Geschichte der französischen Litteratur seit 1789, Girard, Dr. und P. 0. 
Allgemeine Kunstgeschichte, Burckhardt, Dr. und P. E. Erklärung ausgewählter Pindari- 
scher Oden, Yischer, Dr. und P. 0. Ausgewählte Briefe Ciceros, mit einer Einleitung in 
die römische Epistolographie, Streuber, Dr. Erklärung ausgewählter Gedichte Catulls, Ger- 
lach, Dr. und P. 0. Erklärung der Satyren Juvenals, Roth, Dr. Lateinische Interpretir- u. 
Disputir-Übungen, Gerlacb, Dr. und P. 0. Hebräische Grammatik, Preiswerk, Dr., Licent. 
und Pfarrer. Schriftliche Übungen im Hebräischen, derselbe. Erklärung ausgewäblter Stücke 
der altdeutschen Litteratur, Wackernagcl, Dr. und P. 0. Deutsche Metrik, derselbe. Üb- 
ungen im französischen Styl und Vortrage, Girard, Dr. und P. 0. Italienische Grammaliki 
Pichioni, Dr. und P. E. Erklärung der göttlichen Komödie Dante’s, derselbe. System der 
neueren Geometrie, Ekert, Dr. und P, 0. Analytische Geometrie, derselbe. Höhere Analysis, 
derselbe. Astronomie, R. Merian, Dr. und P. 0. Privatissima in der höhem Mathematik, der- 
selbe. Mathematische Physik, Stähelin, Dr. Organische Chemie, Schönbein, Dr. und P. 0. 
Chemische Arbeiten im Laboratorium, derselbe. Geologie, mit Excursionen, P. Merian, Dr. 
und P. 0. Zoologie, Meisner, Dr. und P. 0. Technologie, Bernoulli, Dr. und P. 0. 
Tousprachlebre, Hauschild, Dr. 

Die Bibliothek ist geöffnet Montag und Donnerstag 1—3 Uhr; die botanische Bibliothek, 
Montag 2 — 3; das naturhistorische Museum, Sonntag IOV 2 — Mittwoch 2-4; das 

anatomische Museum, Sonntag 10V2~19; die Kunstsammlung, Sonntag 10V2~^^ Mitt- 
woch 2 — 4 Uhr. 


Universität Grätz. 

öffentliche Vorlesungen an der k. k. Hochschule zu Grätz im Sommer- 

Semester 18*751- 

/. Theologische FacuUät, Kircbengeschichte und Kirchenrecht, Prof. Dr. Robitsch.’ — 
Das seelsocgl. Priester- u. Hirtenamt, Prof. Dr. Riedl. — Einleitung in d. Bücher d. N. B., 
Erklärung d. Ev. Johann, u. 2. Cor. Briefes, Prof. Dr. W'agl. — Einleitung in d. Bütiher d. 
A. B. u. A. T. Interpretations-Übungen, dann arab. Sprache u. Interpretations-Übungen, Prof. 
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Dr. Fruhinanii. — Cbristkath. Moral, Prof. Dr. Ehrlich. — Christkathol. Dogmatik, Sappl» 
Dr. Schweitzer. 

II. Rechts- und staatsicissenschaftliche Facultäi. Verfassungs« Politik, Statistik der earpp. 
Staaten, österr. polit. Verwaltungsgeictzkunde, Prof. Dr. Schreiner. — Kirchenrecht in 
deutsch., österr. Strafprozessordnung in slov. Sprache, Prof. Dr. Kopatsch. — Österr. bürgt 
Recht in deutscher Sprache, Prof. Dr. Wiesen auer. — Verfahren in und ausser Streitsachen 
Prof. Dr. Blaschke. — Geschichte des Völkerrechtes, und Rechtsphilosophie, Prof. Dr. 
Ähre ns. — Oesterr. Sirafprocess und üssterr. polit. Gesetzkunde, Prof. Dr. Neubauer. — 
Österr. Finanzgesetzkunde -in deutsch-, österr. Strafgesetzbuch in ’slov. Sprache, Prof. Dr. 
Skedl. — Gerichtliche Medizin, Prof. Dr. tanger. — Kameralist. polit. Arithmetik, Prof. 
Dr. Göth. — Österr. bürgt Recht in slov. Sprache, Dr. Krainz. — Verrechnangswissen- 
sebaft. Privat- Docent Richter. 

III. Philosophische Facultäi. A Facu Itöts-Vorlcsungen. Einleitung io die höhere 
Matbem., Goniometrie, Trigonometrie u. Kreismessung, Prof. Dr. Knar. — ^Yelt- und österr. 
Slaatengescb. und Diplomatik, Prof. Dr. Hassler. — Geschichte der gricch. Philosophie, Reli- 
gionsphilosopbie, Ästhetik and Erziehungsknnde , Prof. Dr. Gabriel. — ContactelcctricitÖl, 
Eiectroroagnetismus und Indi'ct. Ersch., Molecularwirkung zwischen festen, tropfbaren und 
gasförm. Körp. Prof. Ur. fl u m m e I. — Organische Chemie und Anleitung zur qualitativen 
chemischen Analyse, Prof. Dr. ffruschauer. — Naturgesch. der Giiederthiere, Aoatimie und 
Physiologie der Pflanzen, Prof. Dr. Schmarda. — Griech. Literat. Geschichte und philolog. 
Übungen, Prof. Dr. ff offmann. — Geologie und Physiographie der phanerogamen Pflanzen, 
Privatdoc. Dr. Prangner. 

B. Vorlesungen über neuere Sprachen und Fertigkeiten. Übungen in der 
slov. Sprache, Herr Quass. — Italien. Sprache, Herr v. Valesius. — Franz. Sprache, 
Herr Quenot. — Stenographie, Herr Posener. 


Universität Erlangen. 

Verzeichniss der Vorlesungen, welche an der Königlich Bayerischen Friedrich- 
Alexanders - Universität zu Erlangen im Sommer- Semester 1851 gehalten 

werden sollen. 

Der gesetzliche Anfang ist am 28. April. 

Theologische Facultäi. Dr. Engelhardt: Übungen d. kirchenhistor. Seminars, Kirchen- 
geschichte, systematische Übersicht der Kirchengeschichte. — Dr Höfling: Übungen des 
homilet. u. katechet. Seminariums, Katechetik, Liturgik. — f)r. Thomasius: Dogmatik, Sym- 
bolik, Conversatorium über dogmatische Hauptpunkte. — Dr. Hofmann: Encyklopfidie der 
Theologie, Brief an die Hebröer, neutcstamentl. Geschichte. — Dr. Delitzsch: B. Jesaja, 
Johannes- Evangelium, im exegetischen Seminar über au.igcwöhlte Psalmen. — Dr. Ebrard: 
Geschichte der Reformation in der Schweiz u. dem westlichen Europa, Brief an die Römer, 
praktische Theologie. — Dr. von Ammon: Übungen im Pastoralseminar, Pastorale. — Dr. 
Schmid: Kircbengeschichte bis zur Reformation, Geschichte der neueren Theologie. — Dr. 
Nägelsbach: ausgewShlte Psalmen, Conversatorien über kleine Propheten u. über den Brief 
Jakobi. 

Juristische Facultäi. Dr. Bücher: Lehre von der Wiedereinsetzung in den vorigen Stand, 
Pandektenrecht — Dr. Schmidtlein: Differenzen des gern. u. bayer. Criminalrechts, Theorie 
des gern, u bayer. Criminatprocesses. — Dr. Schell in g: Theorie der summar. Processe, 
mit Einschluss des Ckiacursprocesses, Philosophie des Rechts, europäisches Völkerrecht. — 
Dr. von Scheu rl:, Institutionen u. GesrJtichte des röra. Rechts, Kirdienrecbt. — Dr. Gerber; 
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Stratsfechty dmtscbe Staats- o. RaditsfSnhicbte, •— Dr* Gefig^lerr dratsabes Pi4vafi^ecbtf 
Vertheidigung^kunst im Strafprocesse , Eialeitung in das Privatrecht der sieben iltered Kreise 
Bayerns — Dr. Orddlff: Institotionen des rdm. Rechts, Civitpraktikam, Paadektenpraktikum. 

Meäicinitckc Facuüät. Dr. LeapoldCt allgem. Birrfegie U. Antfatopologie, Geschichte der 
Sedicin in Verbinduag mH der Geschichte der Gesmidhoit n. der Kratihheiteti. Dr. Rdss- 
birt: gebnrtsbOlfliche Klinik, GeburtsbQife. Dr« Heyfetder: Aagenbeilknbde, ditrorg« 
Kbiik, ciirsus operatiomim. — Dr« Will; vergleiehende Anatomie in Verbihdang mit soolom« 
ÜbungBa, Physiologie des Menschen, Voterbiflrmedicin , Cnrsvs Ober Anthropologie n. Psy* 
cbologie, zoolof. Demonstrationen. — Dr. Gerlach: Physiologie der Zeogong 0. Entwtek- 
fang, allgem. Anatomie, mikroskopische Übungen. — Dr. Dittrich: specieHe Pathologie n. 
Therapie der Krankheiten des Unterleibes, medicin. Klini^'f med. Poliklinik, psfthologisCb-aH»* 
tomiscbe Propädeutik am Cadaver. — Dr. Trott: Toxikologie, Recep^rkoOst. — Br. vo« 
Gorup-Besanez: allgem. (anorganische) Chemie mit Etperhnentent pbysiolog. n. pathotog. 
Chemie, ehern. Praktikam: praktische Anleitung zur qualitativen o. qusntHativea chemischen 
Analyse. — Dr. Solbrig: psychiatrische Klimk. — Dr. Friedreich: gerlcl»fl. Anthropologie, 
aRgem. Ifaturgeschichte der psychischen Krankheiten. — Dr. Wintrich: Kraahbeitett des 
höheren Alters, Casuistkum roedicum. — Dr« Pfiff wird seine Vorlesungen nach seiner Rück- 
kehr ran einer Reise ankOndigen. 

FhUotofhitcke FaetiUdt. Dr. Kästner: Gesamratnaturwissenschafl, Meteorologie, Etpevk* 
raeatalphysik, allgem. Chemie, in ihrer Anwendung anf Ackerbau, Künste n Gewerbe, Verein 
für Physik und Chemie. — Dr. Bottiger: Geschichte der fmnz. Revelation, Geirhkhte der 
neuesten Zeit, Geschichte der Literatur, Geschichte von Bayern. — Dr. Doderloin: dldxo 
tische Übungen, die ersten Bücher des Thueydides, vergleichende Syntaxls. — Dr. ▼.• Raumer: 
Mineralogie, Krystallkonde. — Dr. v. Staudt: Astronomie, sphfirisebo Trigonotnetrie. — Dr. 
Fischer: Logik u. Metaphysik, Geschichte der Philosophie, Idee der Persönlichkell« Dr. 
Nfigelsbach: Alcestis des Euripides mit Beurtbcilung der verschiedenen über dieses Drama 
aufgestellten Ansichten, Erklärung Virgils, griech. Stilübungen, Vorträge über den Gymnasial- 
Unterriebt, die Rede Ciceros pro domo. — Dr. v. Schaden: spekulative Ethik, Geschichte 
der neuen Philosophie von Cartesios bis auf die Gegenwaii, Geschichte der Poesie. — Dr. 
Fabri: Finanzwissenschaft, Technologie. — Dr. Winterling: Hamlet von Shakespear, 
englische, b-anzOsische und italienische Sprache. — Dr. v. Raumer jnn.: geschiehll. Graar- 
matik der deutschen Sprache, Erklärung Gothischer n. Althochdeutscher Spraebprobeay GudrUit. 
— Dr. Stahl: Polizeiwissenschafl. — Dr. Heyder: spekulative Ethik, Entwicklungsgeschichte 
der alten Philosophie, über das Spekulative in Gflthe’s u. Schiller’s Poesie. — Dr, Martins: 
Expetimentalpbarmacie, Anweisung zur Prüfung ehern. ArznefmiRel. — Dr. Spiegel: Erklär- 
ung des Hitopade^a, Sanskritgrammatik, vergleichende Grammatik der indogermanischen Spra- 
chen. — Dr. Schniziein: allgem. Botanik als Morphologie, Morpbonomie u. Physiologie 
der Gewächse, praktische Übungen im Untersuchen u. Bestimmen der Pflanzeo-, Excursionen. 

Die Tanzkunst lehrt: Hübsch. — Die Fecht- und SobwimmkutMt : Quebl. 

Die Üniv. Bibliothek ist jeden Tag (mit Ausnahme des Sonnabends) von 1—2 Uhr das 
Lesezimmer in denselben Stunden u. Montags u. Mittwochs von 1 — 3 Uhr, das Naturaben- u. 
Kunstkabioet Mittwochs u. Sonnabends von 1 — 2 Uhr geöffnet. 


Universität BreslaiL 

Verzeichniss der auf der Universität Breslau im Sommer -Semester IBDf 
vom 28. April an zu haltenden Vorlesungen. 

(Die mit ♦ bezeiehneten Vorlesungen werden öffentlich oder unentgeltlich gehalten.) 

Theologie. — A. Katholieche Famlidt. * Kritische Geschichte der Bicher des Alte» Testa- 
meats, Montag und! Mtttwoeh von S— 9 Uhr, Freitag ron 7-.‘S Uhr, Herr Pfofv Dr« Meters* 
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^fixefetiicbrkritiftehe Öb«Bg«B im Alton Teilamcnto, Sonnabeoid von 8>»10 Uhr, Deraeibe. 

— ErklürnB^ du Fropbetoa Jeiaiaa, Montag, Dienalag, MiUwocb nnd Donaerstag von 7-^8 

lAr, Doraelb«. >- 'ErkUlrung der Leidena» und AuferstehungsgeMhicbte Jesu Christi nach 
den vier Evangelien, Freitag und Sonnabend von Uhr, Herr Prof. Dr. Friedlieb.—- 

*Kritiscbe und exegetische Chungen im Neuen Teatameia, Sonnabend von 8-~-f0 Uhr, Der« 
selbe, — Erläuterung der Paulinischen Briefe an die Epheser, Coloaser nnd Philipper, Mon« 
tag, Dienstag, MiUwoeb and Donnerstag von 10—11 Uhr, Derselbe. — Die Briefe an die 
Korinther erklärt Montag, Mittwoch und Freitag von 4 — 5 Uhr Herr Prof. I.ic. Stern. — 

* Exaroinatoriuin Ober die wichtigsten Gegenstände der Kirchengescbichte, Montag, Dienstag 
und PoBDcrslng von 10—11 Uhr, Herr Prof. Dr. Ritter, — ‘Übungen in der kirclienluitor- 
ischen Abtheilung des Königlichen theol. Seminars, zweimal wüuhenllich, Derselbe. — Fort« 
Setzung der Kircbengeschicbte, täglich von 11-12 Uhr, Derselbe. — ^Palroiegie und zwar 
Ober die lateinischen Kirchenväter, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von 5—6 Ubr, Herr 
IXr. Reinkens. — ‘‘Die Scböpfungsgescbichte nach der Genesis, mit Berücksichtigung dar 
neuesten eatronomiachen und geologischen Forschungen und Ergebnisse, Mittwoch und Sonn- 
abend von 12-^t Uhr, Herr Prof. Dr. Baltaer. — ‘Erklärung patristischer Abschnitte im 
Königlicben theologischen Seminar, Dienstag von 4—6 Uhr, Derselbe. — Erster Tbeil der 
Dogmatik, oder die Lehre von dem dreieioigen Gott und den göttlichen EigenschaOen, Mon- 
tag, Dienstag, Donnerstag und Freilag von 12 — 1 Uhr, Derselbe. — ‘Über die christlichen 
Standespflichten , Mittwoch und Sonnabend von 8—9 Ubr, Herr Professor Dr. Bittu er. — ' 
‘Repetitorium und Diaputatorium Über die gesammte Moraitheologie in lateinischer Sprache, 
MiUwoob und Freitag von II — 12 Uhr, Deraelbe* — Generelle MoralUieologie, Montag, 
Dienstag, Donnerstag und Freitag von 9 — 10 Ubr, Derselbe. — ‘‘Über das beschauliche 
Leben, Dienstag und Sonnabend von 4 — 5 Uhr, Herr Prof. Lic. Stern. — ‘Katechetik, Mitt- 
woch und Sonnabend von 9 — 10 Uhr, Montag und Freitag von 3—4 Uhr, Herr Prof. Dr, 
Po kl. — *Disputatorium über die gesammte PastoraUheologie, Donnerstag von 3 — 4 Ubr, 
Derselbe. — Forlsetzung der Vorträge über Pastoraltheologie, Montag, DiensU^, Donners^* 
Stag und Freitag von 9—10 Ubr, Derselbe. — Die Übungen im König!, katholisch -theolo- 
gischen Seminar leiten die Herren Professoren DDr« Ritter, Baltzer, Movers und 
Fried lieb. 

B. Evangelische FacuUäL Theologiacbe Encyciopadie, 4mal wöchentlich um 12 Ubr, Hert 
Prof. Lic. Räbigec. — ’^Disputatorinm über theologiseke Gegenstände, Sonnabend nm 9 Uhr, 
Herr Prof. Dr. Schulz. — Historisch -kritische EinleUung in das Alte Testament, 5mal 
wöcbeotUck um 10 Uhr, Herr Pro&ssor Dr. Oehler, — Der bebräisdi- jüdischen Archäolo- 
gie zweiter Tbeil, Montag, Mittwoch und Donnerstag um 12 Uhr, Herr ProL Dr, Berns teim 

— Erklärung des Jesaifs, 5mal wöchentlich um 11 Uhr, Herr Prof. Lic. Räbiger. — Er*« 
kläruDf der Psalmen, 5inal wöchentlich um U Ubr, Herr Prof. Dr. Middeldorpf. — Es« 
Uirnng des Evangeliums ' des Msitbäus zu praktischem Gebrauch, 5mal wöchentlich um 7 Ubr, 
Herr Prof. Dr. Gau pp — Erklärung des ersten Theils der Paulinischen Briefe (an die Thes- 
snlonicfaer 1. 2., an die Galater, Korjicther 1. 2 und an die Römer) 5mal wöchentlich nm 9 
Uhr, Harr Praf. Dr. Sehnlz. — Erklärung der PauUniechen Briefe an die Korintfaei!, Kolosser 
and Philippor, 5 umI weohenüich uw 8 Ukr, Herr Lk. Dr, Hahn. — Erkläcnng des Hehräe»« 
tkriefes und der katholischen Briefe, Montag, Dienstag, Donnerstag nnd Freitag um 10 Uhr, 
Herr Pfot Dr. Middeldorpf. — ‘Erklärnng der Apokalypse, 3mal wöcbeniltcb, Herr Prof. 
Lm. Räbiger. — Dogmatik, 5mal wöchentlich um 9 Uhr, Herr Prob Dr. Oehler. - Die 
tbeologiscbe Ethik als Theorie des christlichen Lebens, Montag, Dienstag, Deonerstag und 
Freitag um 12 Ubr, Herr Prof. Dr. Böhmer. — ‘Die christliche Reiigions- und Kiroheoge* 
schichte der ersten fahrbuoderte, im Überblick (hngestelli, Mittwooh nnd Sonnabend um 12 
Ubr» Derselbe. — Der Kircbengeschicbte erster Theii, 5mal wöchentlich um 7 Uhr, Herr 
Lk. Df. Hahn. — Der Kircbengeschicbte zweiter Tbeil, 6mal wöchentlich um 7 Uhr, Herr 
Lic, D«. Rbode, «T *KkQhenge«chiohto de# 19iton JahrbimdwtSfc 2mal wAchentUch in an hn- 
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stimmender Stunde, Derselbe. ~ Deir praktischen Theologie erster und dritter Theil (Litör- 
gik und Lehre vom Kirchendienst, 6mai wöchentlich um 8 Uhr,’ Herr Prof. Dr. Gaupp. ' 

* Theologisches Seminar: Exegetisch - kritische Übungen über das Alte Testament, Mitt- 
woch um 10 Uhr, Herr Prof. Dr. Middeldorpf; dieselben Ober das Neue Testament, Sonn- 
abend um 2 Uhr, Herr Prof. Dr. Schulz; Kirchengeschichtliche Übungen, Sonnabend um 4 
Uhr, Herr Prof. Dr. Böhmer; Dogmengeschichtliche Übungen, Sonnabend am It Uhr, Herr 
Prof. Dr. Oehler. — * Praktisches Institut: Homiletische Übungen, Mittwoch um 7 Ubr, Herr 
Prof. Dr. Gaupp; dieselben Sonnabend um 9 Uhr, Herr Prof. Dr. Oehler; katechetische 
Übungen, Freitag um 10 Uhr, Herr Prof. Dr. Oehler. 

Rechtstcissenschafl. Encyklopädie and Methodologie der Rechtswissenschaft, tSglich von 
11 — 12 Uhr, Herr Professor Dr. Wilda. — Naturrccht oder Rechtsphilosophie, 5mal wöch- 
entlich, Herr Dr. Eberty. *Examinatorium Ober Naturrecht in noch zu bestimmender Stunde, 
Herr Prof. Dr. Ab egg. — Geschichte und Institutionen des Römischen Rechts, täglich von 
9 — 11 Uhr, Herr Professor Hr. Gitzler. — ^Geschichte des Römischen Civilverfahrens, Mitt- 
woch und Sonnabend von 8-^9 Uhr, Derselbe. — Pandekten mit Ausschluss des Personen- 
und Pfandrechts, täglich von 8—10 Uhr, Herr Professor Dr. Huschke., — Erbrecht, Montag, 
Dienstag, Mittwoch und Donnerstag von 12 — 1 Uhr, Derselbe. — Pfandrecht, Freitag und 
Sonnabend von 12 — I Uhr, Derselbe. — '‘‘Personen recht, Montag, Dienstag und Mittwoch 
von 7 — 8 Uhr, Herr Prof. Dr. Gitzler. — Deutsche Staats.- und Rechtsgescbichte, 5mal 
wöchentlich von 10 — 11 Uhr, Herr Prof. Dr. Gaupp. — * Erklärung der Volksrechte der 
Friesen und der Sachsen, Montag von 4 — 6 Uhr, Derselbe. — Deutsches Privatrecht, täg- 
lich von 10 — 11 Uhr, Herr Professor Dr. Wilda. — ^Deutsches Familienrecht, Mittwoch 
und Freitag von 12 — 1 Uhr, Derselbe. — Gemeines und Preussisches Lehurecht, Dienstag 
und Freilag von 12—1 Ubr, und Sonnabend von 11 — 12 Uhr, Herr Prof. D-. Gaupp. — 
Kanonisches Recht nebst katholischem und evangelischem Kirchenreebt, 5mal wöchentlich von 
9 — 10 Uhr, Derselbe. — Pasloraljurisprudcnz, 3mai wöchentlich in zu bestimmenden Stun- 
den, Herr Prof. Dr. Gitzler. — *Erklärung ausgewählter Stellen des Kanonischen Gesetz- 
buches, Sonnabend von 11 — 12 Uhr, Derselbe. — Gemeines und Preussisches Criminal- 
recht, täglich von 7—8 Uhr, und Dienstag und Mittwoch von 6—7 Uhr, Herr Prof. Dr. Ab- 
egg. — *Über die verschiedenen Strafrechtstheorien, Montag früh von 6—7 Uhr, Derselbe. 
Gemeiner und Preussischer Civilprocesa, täglich von 8 — 9 Uhr, Derselbe. — Völkerrecht, 
Montag, Dienstag, Mittwoch und Freitag von 11 — 12 Uhr, Herr Prof. Dr. Gaupp. 

Arzneihunde. * Encyklopädie und Hodegetik des ärztlichen Stadiums, 2mal wöchentlich 
von 3—4 Uhr, Herr Prof. Dr. Hcnschel. — Knochen- und Bänderlehre, 2mal wöchcntlidi, 
Herr Dr. Grosser. — Gefässlehre ,' 2mal wöchentlich, Herr Dr. Grosser. — *Ausgewählte 
Stücke der chirurg. Anatomie, Imal w'öchentlidi , Derselbe. — Vergleichende Anatomie, 
Slontag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 9 — 10 Uhr, Herr Prof. Dr. Barkow. — 
'*'Zootomisch - praktische Übungen, täglidi in zu bestimmender Stunde, Derselbe. — ♦De- 
monstrationen im zootomischeu Museum, Montag von 2 — 3 Uhr, Derselbe. — Physiologie 
des Menschen, täglich von 11 — 12 Uhr, Herr Prof. Dr. v. Sicbold. — Physiologische Üb- 
ungen und Untersuchungen am Mikroskop, täglich in zu bestimmender Stunde, Derselbe. — 
♦Über Einrichtung und Gebrauch des Mikroskops durch praktische Übungen erläutert, Imal 
wöchentlich, Herr Dr. Grosser. — Pathologische Histologie mit praktischen Übungen, 2mal 
wöchentlich. Derselbe. — ♦ Examinatorium über pathologische Anatomie, Mittwoch und 
Sonnabend von 2—3 Uhr, Herr Prof. Dr. Barkow. — Semiotik, Montag, Dienstag und Don- 
nerstag von 3 — 4 Uhr, Herr Prof. Dr. Henschei. — Auskultationslehre, 4mal wöchentlich, 
Herr Dr. Reymann. — Über offizinelle Pflanzen nach natürlichen Familien, Montag, Diens- 
tag, Donnerstag and Freitag von 10 — 11 Uhr, Herr Prof. Dr. Göppert. — Die chemischen 
Arzneien, 5mal wöchentlich, Herr Dr. Seidel. — ♦Über Säuren und Alkaloide 2mal wödi- 
entlich. Derselbe. — Die Heilquellenlehre , 4mal wöchentlich. Derselbe. — ♦Examina- 
torium über Arzneimittellehre und Übungen in der Receptschreibekunst , imal wöchentlich in 
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tu bestimmender Stunde, Herr Prof. Dr. Gö p per t. — Allgemeine Therapie, Montag, Bienstag, 
Donnerstag und Freitag von 2 — 3 Uhr, Herr Professor Dr. Klose, und 4mal wöchentlieh 
Herr Dr. Reyman«. — *Über rationelle medidnische Praxis, 2mal wöehentlich, Hr. Dr. 

Neisser. — Die specielle Therapie u. Diagnose, 4mal wdcbenttieb. Derselbe. *£xami- 

«ntorium flbei’ chronische Krankheiten, 2tnal wAchentlidi, Herr Dr. Reymann. *Über 

Herxkrankbeiten , 2mal wöchentlich, Derselbe. — Die Augenheilkunde, 4mal wöchent- 
lich von 2 — 3 Uhr, Herr Prof. Dr. Benedict. — »Über die Kinderkrankheiten in 
Verbindung mit dem Impfkursns, Mhtwocb und Sonnabend in au bestimmender Stande, 
Herr Dr. Bnrchard. — Fraoenkrankbeiten, 4mat wöcfaendich von 4—5 Uhr, Herr 

l*rof. ,Dr. Betschier. — *Über Gem&tbskrankheiten , Montag und Donnerstag von 3 4 

•Uhr, Herr Prof. Dr. Klose. — Der zweite Theil der speziellen Chirurgie und Operations- 
lehre, verbunden mit Demonstrationen am Cadaver, 6mal wöchentlich von 3— 4 Uhr, Herr 
Prof. Dr. Benedict — Die cbirurgischon Operationen mit praktischen Übungen am Leich- 
-nam, tSglich von 6—7 Uhr früh, Herr Prof. Dr. Hemer. — »Die Lehre von den cbirurgi- 
echen Bandagen und Instrumenten, 4raai wödientHcb von 5-6 Uhr, Herr Frof. Dr. Beee- 
dict — *Von den Knochenbröcben uad Verrenkungen bandelt 2mal wöchentlich Herr Prof. 
Dr. Resner. — »Ehtaminatorium und RepeÜtoriom über Chirurgie, 2mai wöchentlich in zu 
beetimmendnr Stunde, Herr Prof. Dr. Benedict. — Über die Gcburtsliölfe, 4mai wöchentlich 
Herr Dr. Burcbard. — »Den geburtshölflichen Operationscursus, 2mal wöchentlich von 4—5 
Uhr, Heir Professor Dr. Betpchler. — Gerichtlübe Medizin, Montag, Mittwoch und Freitag 
von 4—5 Uhr, Herr Professor Dr. Klose. — •Fj’klärung des Aretäus, Mittwoch und Sonn- 
•abend von 3—4 Uhr, Herr Dr. Klose. — Gesdhiclite der Medizin, .Montag, Dienstag, Don- 
nerstag and Sonnabend von 4—5 Uhr, Herr Prof. Dr. Henscbel. — Die Klinik für Geburts- 
liQlIc u. Frauenkrankheiten, 4mat, wöchentlich von 3 — 4 Uhr, Herr Prof. Dr. Betschier. — 
Die Klinik der chirurgischen und Augenkrankiieiten, tSglich von 8 — 10 Uhr, lleri Professor 
Dr. Benedict 

Phäoiophische Wiumschaften. Encyklopfidische Einleitang in die Philosophie, 3mal wöch- 
entlidb, Herr Dr. Wuttke. — »Über den Einfluss der Philosophie auf die Theologie in der 
neuesten Zeit, Herr Dr. Gröger. — Geschichte der neueren Philosophie seit Cartesius, 3mal 
wöchentlich, Derselbe. — Philosophie der Religion, Mittwoch, Donnerstag und Freitag von 
2 — 3 Uhr, Herr Professor Dr. Rohovsky. — Dasselbe, Montag, Dienstag, Mittwoch und 
Donnerstag von 5—6 Uhr, Herr Prof. Dr. B ran iss. — »Geschichte des Christenthuins, 2mal 
wöchentlich, Herr Dr. Wuttke. — Logik, Montag, Dienstag and Mittwoch von 3-4 Uhr, 
•Herr Prof. Dr. Elvcnich. — Psychologie, Montag, Dienstag, Mittwoch und Donnerstag von 
B— 7 Uhr Morgens, Derselbe. — »Darstellnng und Würdigung der anthropologischen und 
politischen Ideen von Heinrich Steffens, 2mal wöchentlich, Herr Dr. Suckow. - Rhetorik, 
3mal wöchentlich von 12 — 1 Uhr, Herr Prof. Dr. Kahlert. — »Philosophisches Disputa- 

4orium, Freitag und Sonnabend von 6 — 7 Uhr Morgens, Herr Professor Dr. Elvenich. 

»Dasselbe, 2mal wöchentlich, Herr Prof. Dr. Braniss. — Dbputatoriura über philosophisch© 
GegenstSnde, ImaL wöchentlich, Herr Dr. Dröge r. 

Mathetnalische Wisseiuchafleti. Einleitung in die Analysis des Unendlichen, 4mal wöchentlich 
Herr Dr. Rosenbain. — Integral -Rechnung, Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 
9 — 10 Uhr, Herr Professor Dr. Kummer. — Theorie der elliptischen Funktionen, 4mal 
wöchentlich, Herr Dr. 'Rosenhain. — »Mathematische Übungen, 2inal wöchentlich, Herr 
Prof. Dr. Kummer, und Imal wöchentlich Herr Dr. Rosenhain. — Praktische Astronomie, 
Montag und Donnerstag um 5 Uhr, Herr Prof. Dr. v. Boguslawski. — »yerhandlungen 
über die Tagesfragen der Astronomie und Kosmologie, Dienstag um 5 Uhr. Die Übungen zu 
den Beobaebtungszeiten, Derselbe. 

Nmtunomen$chafien. Physik, 5mal wöchentlich von 12 — 1 Uhr, Herr Prof. Dr. Franken- 
heire. — Theranik und Optik, 3raat wöcheetlicb von 3— 4 Derselbe. — »Die maUiema- 
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.tische Theorie des Magnetismus und der Eiektrizität, 3mal wöchentlich, Herr ProfeKor Dr. 
Kirchhoff. — ^Physikalische Übungen, Sonnabend von ll~l Uhr, Herr Prof. Di*. Franken- 
heim. — ^Die Elemente der analytischen Chemie, 2mal wöchentlich von 7—8 Uhr Morgens, 
Herr Professor l>r. Duflos. — Pharmazeutische Chemie, 6mal wöchentlich von 6 — 7 Uhr 
Morgens, Derselbe. — ’*‘l)ie gerichtliche, chemische Ausmittelung des Arseniks, linal wöch- 
entlich, Herr Dr. Schwarz. — Metallurgie, Montag, Dienstag, .>littwoch, Donnerstag und 
Freitag, ^Derselbe. — Chemiscl.es Laboratorium, Derselbe. — E.x|ierimental-Cliemie, 
Montag, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag von 8—9 Uhr, Herr Prof. Dr. Bunsen. 
^Einzelne Abschnitte aus der organischen Chemie, Dienstag und Freitag von 12 — 1 Uhr, 
Derselbe — Mineralogie, oder allgcm. u. spec. Oryktognosie , 7mal wöchentlich von 6 — 7 
Uhr Morgens und Freitag von 2 — 3 Uhr, Herr Prof. Dr. G locker. — * Mineralogisches Re- 
petitorium, Montag von 2—3 Uhr, Derselbe. — Allgem. u. spezielle Botanik, Montag, Diens- 
tag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag von 11 — 12, Herr Prof. Dr. Göppert. — Allgemeine 
Botanik, .5mal wöchentlich, Herr Dr. Körbe r. — Die Lehre vom Bau der Pflanze mit mi- 
kroskopischen Demonstrationen, 2mal wöchentlich. Herr Dr. Cohn. — * Geologisch -botanische 
Schilderung der Flora der Vorwelt, Mittwoch von 3 — 4 Uhr, Herr Prof. Dr. Göppert. — 
*Pflanzengeographie, Imal wöchentlich, Herr Dr. Cohn. — •Über Erzeugung der Pflanzen, 
Imal wöchentlich, Herr Dr. Körber. — ^Botanische Exkursionen in der Umgegend von 
Breslau, Sonnabend um 3 Uhr, Herr Professor Dr. Göppert. — Botanisches Repetitorium, 
2mal wöchentlich, Herr Dr. Körber. — Zoologie, nach seinem Handbuebe: »Vergleichende 
Zoologie“, 6mal wöchentlich von 10 — 11 Uhr, Herr Prof. Ur. Gravenhorst. — *Entozoo- 
logie nach Rudolphie, Montag und Donnerstag von 12 — 1 Uhr, Derselbe. — '*Von den 
Parasilengeschöpfen des menschlichen und tbierischen Körpers, 2inal wöchentlich in zu be- 
stimmenden Stunden, Herr Pref. Dr. v. Siebold. — Naturhistorisebe Exkursionen, imal 
wöchentlich, Herr Dr. Körber. 

Siaals- und Kameral- Wissetischaften. Beendigung der im Wintersemester unterbrochenen 
Vortrage 1) über Politik und 2) über Polizei- und Finanzwissenschafl, Herr Prof. Dr. Tell- 
kampf. — Finanzwissenschaft, Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 9—10 Uhr, 
Herr Dr. Bergius. — National -Ökonomie, 5mal wöchentlich von 4—5 Uhr, Herr Prof. Dr. 
Tellkampf. — ^Geschichte der englischen Freihandels -Politik nach Martincau, Imal wöch- 
entlich, Herr Dr. Bergius. — Repetitorium über die bisher gehaltenen Vorlesungen, Herr 
Prof. Dr. Tellkampf. 

Geschichte und deren Hülfncissenschaften. Geschichte des Altertbums, 5mal wöchentlich, 
Herr Dr. Cauer. — Allgemeine Geschichte der neueren Zeit von 1517 an, 4mal wöchent- 
lich von 4—5 Uhr, Herr Prof. Dr. Stenzei. — Geschichte Englands, 5mal wöchentlich, Herr 
Prof. Dr. Röpell. — ’^Übnngen des historischen Seminars, 2mal wöchentlich, Herr Prof. Dr. 
Stenzei. — * Historische Übungen, Herr Prof. Dr. Röpell und Herr Dr. Cauer. 

Lilleralur und Philologie. — I. Allgemeine. Geschichte der neueren Litteratur seit 1500, 
Dienstag, Freitag und Sonnabend von 12 — 1 Uhr, Herr Prof. Dr. G uh rauer. — *Lileratur- 
geschichte des siebenzehnten Jahrhunderts, Montag und Donnerstag von ‘12—1 Uhr, Der- 
selbe. — ^ Litterarhistorische Übungen, Imal wöchentlich. Derselbe. 

II. Orientalische. Hebräische Grammatik, 3mal wöchentlich, Herr Lektor Dr. Neu mann. 
^Erklärung der Bücher Samuels, 3mal wöchentlich. Derselbe. — ^Fortsetzung der Erklär- 
ung der Syrischen Chrestomathie von Kirsch, Dienstag und Freitag von 12—1 Uhr, Herr Prof. 
Dr. Bernstein. — *Erklärung schwieriger Stellen Arabischer Stücke, 2mal wöchentlich, 
Herr Prof. Dr. Schmölders. — Einleitung in die Veda -Litteratur und Erklärung der Hym- 
nen der Rigveda, 3mal wöchentlich, Herr Prof. Dr. Stenzler. — * Fortsetzung der Übungen 
in der Sanskritsprache, 2mal wöchentlich, Herr Prof. Dr. Schmölders. 

III. Clctssische. &lethodik des philologischen Studiums und Unterrichts, Montag, Dienstag 
und Donnerstag von 8 — 9 Uhr, Herr Prof. Dr. Haase. — Geschichte der griechischen Lit- 
teratur, Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 12 — 1 Uhr, Herr Prof. Dr. Wagner. 
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Geschichte der griechischen Kunst, Dienstag und Freitag von 10 — 11 Uhr in der Universität 
und Sonnabend von 8—10 Uhr im Museum, Herr Prof. Dr. Amhrosch. — *Ausgewähite 
Abschnitte der griechischen Mythologie, Dienstag und Freitag von 12—1 Uhr, Derselbe. 
Erklärung des zehnten Buches der Platonischen Gesetze, Montag, Dienstag, Donnerstag und 
Freitag von 11—12 Uhr, Herr Prof. Dr. Schneider. — Platons Menon, Mittwoch, Donners- 
tag und Freitag von 7 — 8 Uhr, Herr Prof. Dr. Rohowsky. - Tibulls Gedichte, Montag, 
Dienstag, Donnerstag und Freitag von 9—10 Uhr, Herr Professor Dr. Haase. — *Cicero’s 
Academica, erstes Buch, Mittwoch von 7-8 Uhr, Heir Prof. Dr. Rohovsky. — »Übungen 
des philologischen Seminars, MiUwoch und Sonnabend von 11 — 12 Uhr, Herr Professor Dr. 
Schneider; Montag und Donnerstag von 12—1 Uhr, Herr Prof. Dr. Ambrosch. —‘»Phi- 
lologische Übungen, Mittwoch von 8—10 Uhr, Herr Professor Dr. Haase. — *Ühungen im 
Lateinisch -Sprechen und Schreiben, Mittwoch und Sonnabend von 12-1 Uhr, Herr Professor 
Dr. Wagner. 

IV. Neuere. *Über Leasings Leben und Schriften, Sonnabend von 12 — 1 übr, Herr Prof. 
Dr. Kahlert. — '•Über Friedrichs des Grossen Schriften, Mittwoch von 12 — 1 Uhr, Herr 
Prof. Dr. Guhrauer. — AnfangsgrOnde der englischen Sprache und Methodologie des eng- 
lischen Sprachunterrichts , 3mal wöchentlich, Herr Lektor Dr. Behnsch. — '•Hamlet von 
Shakespeare, Iraal wöchentlich. Derselbe. — Erklärung des Geizigen von Moliöre, Herr 
Lektor Dr. Rüdiger. — ’^Übungen im Französisch «Sprechen und Schreiben, Mittwoch und 
Sonnabend von 2 — 3 Uhr, Derselbe. — * Fortsetzung der Erklärung schwieriger Stellen 
aus den vorzüglichsten didaktischen Dichtungen der Italiener im sechzehnten Jahrhundert, Hr. 
Lektor Marochetti. — Übungen iu der italienischen Grammatik, 2mal wöchentlich Der- 
selbe. — Über Geist und Charakter des bei uns noch wenig gekannten Gescbichtswerkes 
von dem berühmten modernen Historiker Cäsare Cantü, Derselbe. — •Neugriechische 
Grammatik, Montag und Donnerstag von 5 — 6 Uhr, Herr Lektor Dr. Peucker. — Erklärung 
der lyrischen Gedichte von Anastasius Christopulos, 2mal wöchentlich. Derselbe. — Pol- 
nische Grammatik mit entsprechenden Übungen im Sprechen und Schreiben, nach dem von 
ihm verfassten Elementarbuche, 2mal wöchentlich, Herr Fritz. — Anfangsgründe der russi- 
schen Sprache, nach eigenem Manuskript, Derselbe. 

Schöne und gymnastische Künste. •Allgemeine Musiklchre, 2mal wöchentlich, Herr Musik- 
direktor Dr. Mosewiiis. — •Harmonielehre erster Theil, 3mal wöchentlich, Herr Dr. Baum- 
gart- — Abschnitte aus der Kompositionslehre, Derselbe. — »Über Gesangunterricht, 2mal 
wöchentlich, Herr Musikdirektor Dr. Mosewius. — »Orgelspiel, 2mal wöchentlich, Herr Dr. 
Banmgart. — »Übungen vierstimmiger Gesänge, 2mal wöchentlich, Herr Musikdirektor Dr. 
Mosewius. — Zeicbnenkunst Herr Sieger t. — Zeicfanenkunst naturwissenschaftlicher Ge- 
genstände, Herr Weitz. — Reitkunst, Herr Stallmeister Preusse. — Fechtkunst, Herr hö- 
be ling. — Tanzkunst, Herr Arene. 

Besondere akademische Anstalten und wissenschaftliche Sammlungen. — Die Vniversitäts-. 
bibliolheh wird alle Montage, Mittwoche, Donnerstage und Sonnabende von 2 — 4 Uhr, alle Diens- 
tage, Mittwoche, Freitage und Sonnabende aber von 11 — 12 Uhr geöffnet, und werden dar- 
aus Bücher theils zum Lesen in dem dazu bestimmten Zimmer, theils zum häuslichen Ge- 
brauche gegeben. Die Bedingungen zeigt ein Anschlag an der Thür des Lesezimmers. Auch 
stehen die drei Stadtbibliotheken an bestimmten Tagen zum öffentlichen Gebrauche offen. 

Die bei der Universität befindlichen Sasnmlungen von Naturgegenständen und Präparaten., 
von physikalischen Instrumenten und von landwirthschaftlichen Modellen u. s. w., so wie das 
Archiv, das Münzkabinel, das Alterthümer- Museum und die Gemäldesamnlung werden den 
Liebhabern auf Verlangen gezeigt. Das zoologische Museum insbesondere ist für die Studiren- 
den Mittwochs von 11 — 1 Uhr, für das übrige Publikum Montags von 11 — 12 Uhr geöffnet; 
eben so die Sternwarte, für die Studirenden Sonnabend von 5—6 Uhr, anderen Freunden der 
Astronomie zu den beobachtungsfreien Zeiten nach zu treflender Verabredung. 
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Der botanisehe Qarten ist dem grösseren PobKkum jeden Freitag Nachmittag geöffnet. 
Studirende und andere Freunde der Pflanzeukonde erhalten auf Verlangen für das Somnier- 
semester von dem Direktor des Instituts Einlasskarten , mit welchen sie täglich, den Sonntag 
ausgenommen, den Garten besuchen können. Der botanische Gärtner darf wöchentlich einmal 
gegen ein Honorar eine bestimmte Anzalil Pflanzenexemplare zum Einlegen an Studirende 
abgeben. 


ßckannlinachnug. 

Tn Gemässbeit der Ordnungen der Wödekindschen Preisstifttmg für deutsche beschichte 
wird hierdurch daran erinnert, dass für die am 14. März 1B56 zu vertheilenden Preise, von 
denen ein jeder 1000 Thaler in Golde beträgt, für den ersteh eine Bearbeitung von Henrici 
de Hervordia Chronicon, und für den zweiten eine Gesdiicbte, des Erzbisthums Hamburg und 
Bremen als Aufgabe ausgeschrieben worden ist, und dass der dritte Preis znr Anerkenaung 
ausgezeichneter Arbeiten über deutsche Geschichte, welche in den Jahren IB45 bis 1855 
erschienen sein werden, verwendet werden wird. Die nähern Bestimmungen über die Preis- 
aufgaben Anden sich in den zu den Göttinger gelehrten Anzeigen gehörigen Nacbridtten vo« 
14. März 1847 und werden den Freunden der vaterländischen Gesdiichte, welche sich dess- 
balb an den Director der Stiftung, den Censistorialrath bisselaf, in purlofreien Briefm wen- 
den, gern mitgetheilt werden. Ebendemselben müssen die um diese Preise «eh bewerbenden 
handschriitlichen Arbeiten bis zum 14. März 1855 eiugesendet sein. 

Göltingen, den 14. März 1851. 

]|«r Verwaltimsätratla 

der Wedekindschen Preisstifltung für deutsche Geschichte. 




Dntck von F. £. Tkeln in Würxburg. 
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I. 

tlier die Slellnog der Wissenschaften, wdche der staatswirlbsefaaftlichen 
Faenll&t angebSren, zn Wissenschaft nnd leben der Gegenwart. 

Zu den vier altem Facultäten ist an mehrem Universitäten eine fünfte, 
die staatswirthschaftliche, hinzugetreten, eine Tochter der neuern Zeitrich- 
tnngen und Bedürfnisse. Es ist von Interesse, über die dermalige Stellung 
jener Zweige des Wissens, welche der Pflege dieser Faculfät anvertraut 
sind, zu Wissenschaft und Leben der Gegenwart sich klar zu werden. Diese 
Stellung ist ein Product der Entwicklung jener weltbewegenden Ideen, welche 
die Gestalt der Zeiten verändern. 

Wie im ganzen christlichen Mittelalter war es noch am Ende des sech- 
zehnten Jahrhunderts die religiöse Idee, welche die Gemüther erfüllte und 
den Ereignissen Antrieb und Richtung gab. Der Standpunkt und die Behand- 
lungsform war, wie in der Theologie, wie im Rechte, positiv dogmatisch auf 
Erkenntniss jener Religions- und Rechtswahrheiten gerichtet, dio durch höhere 
Auctorität begründet, wirklich vorhanden sind. Die Reformation bat Anfangs 
weder jenes Lebenselement der Zeit, noch jene Grundrichtung geändert, im 
Gegentheil die confessionellen Gegensätze haben die religiöse Glut zu neuer 
Flamme, ja zu extremen Ausbrüchen des Fanatismus angefacht, den positiven 
Standpunkt strebten beide Theile festzuhalten, beide das rechte Dogma zu 
besitzen. Der religiösen ist die philosophische Ideenrichtung als neu gestal- 
tende Weltmacht und mit ihr die kritische und teleologische Behandlung des 
Positiven gefolgt, zuerst in abstracter Auffassung, mit der Tendenz, Erkennt- 
niss zu erreichen, Aufklärung, Humanität, kosmopolitische Weltanschauung 
zu verbreiten, später in pragmatischer Richtung mit der Tendenz, die gewon- 
nene Weltanschauung in das Leben einzuführen, das gefundene Ideal in das 
Positive in Recht und Staat zu verpflanzen, anfänglich vorzugsweise auf dem 
Felde der Politik, in neuester Zeit vorzugsweise im Bereiche der Yolks- 
wirthschaft. 

Dem Bildungstriebe der vernünftigen Menschennatur folgend, war das 
Recht lange angebaut als System der Rechte der einzelnen Menschen und 
der aus dem Staatsverband für Staatsgewalt und Staatsbürger stammenden 
Rechte entwickelt, ehe man an das Althergebrachte den Massstab der philo- 
sophischen Anschauung anlegte, ehe man Untersuchungen über das Product 
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anstellte, das sich je nach deren BeschafTenheit ans dem Gebrauch der Privat^ 
und öffentlichen Rechte für Volk und Staat ergibt, die Befriedigung der 
Staats- und Volksbedürfnisse beleuchtete, deren Betrachtung sich wieder an 
die ideale Seite, die Befriedigung der sittlichen und vernunflmässigen Be- 
dürfnisse, oder an die Seile der Befriedigung materieller Bedürfnisse an- 
schliessen kann. 

Da der Inhalt der Rechte deren Gebrauch, folglich auch deren Product 
bedingt, musste sich im Gefolge der philosopischen Richtung die pragmatische 
Tendenz ergeben, öffentliches und Privat -Recht als Mittel zur Erzielung 
bestimmter politischer und wirthschaftlicher Zwecke zu gestalten und zu 
beherrschen. 

Ein Ausfluss dieser teleologischen Richtung ist die Lostrennung der 
, Staatswissenschaflen von den Rechtswisssenschaften und die Begründung einer 
besondern Facultät an Universitäten für die wissenschaftliche Erkenntniss der 
Elemente, der Verrichtungen und Wirkungen des Staalslebehs und der Wirlh- 
schafl. Vor uns liegt jetzt eine grosse Mannichfaltigkeit von Versuchen, die 
abstracten, Lehren der Politik und Volks wirthschafl in das Leben zu ver- 
pflanzen. Während Anfangs die Theorie der. praktischen Gestaltung voran- 
geeilt ist, hat bald die Reihe der praktischen Experimente die Theorie über- 
holt, und während diese in ihrer bessern Gestalt zuletzt nüchterner, beschei- 
dener, rücksichtsvoller gegen das Bestehende geworden, haben die in die 
Massen verbreiteten Anforderungen einen Umfang erreicht und eine Kühn- 
heit entwickelt, welche den Boden der bestehenden Staatsordnung erzittern 
machen. 

Während anfänglich die politische Umgestaltung im Vordergrund, die 
wirthschaftliche nur in zweiter Linie gestanden, ist jetzt die wirthscha Bliche 
Frage in der Art in die erste Linie getreten, dass durch ihre Lösung die 
Lösung der politischen Frage bedingt ist.. Frankreich ist der Boden, auf 
dem ^e Gewitter der Zeitideen zuerst sich entladen. Es ist das grosso 
Versuchsfeld für Europa, vielleicht für fernere Welltheile. Dort sind die 
abstracten Ideen des Naturrechts, zuerst in gewaltigen Saaten aufgeschossen, 
dort ist dem idealen Staat der wirkliche Staat geopfert worden. Die erste 
Revolution galt den Formen des Staats und den im Begriff der Persönlichkeit 
begründeten Rechten der Einzelnen. Sie hat, das Königthum und die Orgar 
nisation der Gesellschaft auf Grundlage der Stände und des Grundbesitzes 
vernichtet, sie hat den dritten Stand zu politischer Bedeutung erhoben, sie 
bat die von dem Standesrechte abhängigen Unterschiede des Privalrechts und 
die aus Privilegien des Standes und aus bevorrechtetem Grundbesitze abge- 
leiteten Privalrechte selbst zerstört, im Übrigen hat- sie das System des 
Privatrechts und 'folglich die aus demselben sich ergebenden wirthschaftlichen 
Resultate nicht angetastet, vielmehr mit der abstracten Gleichheit vor dem 
Gesetz, der Beurtheilung Aller nach gleichen Rechtsnormen, welche das. Vor- 
handensein der grössten Unterschiede im Besitze subjectiver Rechte nicht 
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ausschliesst , sich begnägt. Desshalb ist es trotz aller Gleichmachung und 
wiewohl man mit den Worten IMertä, FiraternUä alle Wände 

ubertünchte, mit der Gleichheit nie recht Emst geworden; der vierte Stand 
kam praktisch nie in den Genuss des vollen politischen Staatsbürgerrechts, 
die Gleichheit vor dem Privatrecht hat der Summe seiner Rechte keinen 
Zuwachs erlheilt. An die Stelle des rechtlichen Vorrechts geschlossener 
Stände trat das factische Übergewicht einer neuen industriellen Aristokratie, 
die Rolle des Lehens- und grundherriichen Rechts in der nach Grundbesitz 
organisirten Gesellschaft übernahm das Capital in der industriellen Gesell- 
schaft Der vierte Stand hatte trotz einem hohem Begriffe von seinen glei- 
chen Rechten und Ansprüchen bei allen Veränderungen wenig in politischer, 
noch weniger in wirthschaftlicher Geltung gewonnen. Daher die neue Revo- 
lution von 1848 im Vorangehen des vierten Standes, der in seiner Weise 
das Princip der Gleichheit in die Wirklichkeit setzen will,' die neben Frei- 
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit, Wohlstand und Bildung Aller zu ihrer 
Devise wählt. Durch das allgemeine Wahlrecht erstreitet sie sich den Besitz 
der Herrschaft im Staate; durch den Besitz sucht sie jene wirthscha Blichen 
Reformen zu erzielen, welche jetzt die bewegenden Ideen der Massen sind. 
Diese Ideen einer neuen Gesellschaftsorganisation haben ihre in einer Menge 
von Systemen ausgeprägten Theorien, sie haben ihre begeisterten Apostel, 
ihre Organe in der Presse, ihre Kategorien für alle Classen des Volks, denen 
die darin enthaltenen Verheissungen des irdischen Paradieses um so besser 
munden, Je mehr sie auf einen sittlich unterwühlten und durch materielle 
Noth ausgesaugten Boden fallen. Wie sehr sich auch die verschiedenen 
Systeme im Einzelnen von einander unterscheiden, alle stimmen überein in 
ihrem Vernichtungskampf gegen das bisherige System der Privat- und Volks- 
wirthschaft und das in demselben herrschende Princip der Concurrenz; alle 
fordern eine gemeinsame Wirthschaft der ganzen Gesellschaft unter Leitung 
des Staats, der entweder das ganze Product der gemeinsamen Arbeit gleich 
vertheilt — Oommunismus, oder bei ungleicher Vertheilung nach dem Maasse 
dessen, was jeder Einzelne nach seiner Capitalanlage oder Arbeit verdient 
hat, die Ausgleichung allein übernimmt — Socialismus. Ohne durchgreifende 
Revolution in dem bisherigen Privatrecht ist keine dieser Theorien ausführ- 
bar. Bis jetzt ist die Verwirklichung dieser Richtung mit Gewalt nieder- 
gehalten worden. Damit ist die Gefahr neuer Erhebungen für die Lehren der 
socialen Republik und ebensowenig die Gefahr für einen wenn auch vorüber- 
gehenden, doch immer mit unübersehbaren Folgen begleiteten Sieg dieser 
Lehre nicht beseitigt. Diese Gefahr ist keineswegs gering aiizuschlagen. 
Denn wenn auch die Glieder des vierten Standes über eine geringere Summe 
von Intelligenz und materiellen Mitteln verfügen, als die von ihnen zunächst 
bedrohten Classen der Gesellschaft, so sind sie gleichwohl durch ihre Masse, 
durch ihre unverbrauchte Naturkraft und Abhärtung, durch die Kühnheit der 
Verzweiflung und die Begeisterung, welche eine positive Idee ihren An- 
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hängern einflösst, durch die natürlichen Vortheile einer oppositionellen und 
Angriffs-Stellung furchtbare Gegner. Auch mangelt es ihnen nicht an Bei- 
hülfe von Seiten Vieler, die ihrer socialen Stellung nach in das Lager ihrer 
Gegner gehören. Wie in der ersten Revolution der dritte Stand aus dem 
Adel und dem Klerus eine nicht geringe Zahl seiner kühnsten und gewandte- 
sten Führer und Parteigänger erwarb, so rekrutirl auch heut zu Tage das 
Proletariat seine Macht aus fast allen Classen der GesellschafL Die Einen 
wollen mit seiner Hülfe nur die von ihnen erwünschte Staatsform erringen, 
die Andern sind selbst von der Macht seiner Ideen, von dem Glauben an 
deren Wahrheit erfüllt, wieder Andere glauben wenigstens an den Sieg die- 
ser Richtung und huldigen ihr desshalb zum Voraus, um selbst von den 
Früchten dieses Siegs ihren Theil zu empfangen. Selbst die verzweifelte 
Kampfesstellung der bedrohten Gesellschaftsclassen, die Lähmung derStaats- 
thätigkeit und der gewöhnlichen Bewegung des wirthscha Blichen Verkehrs, 
das hiedurch auch bei diesen Classen entstandene Missbehagen trägt dazu 
bei, einen Theil ihrer Glieder aus ihrem bisherigen Besitzstand zu entwur- 
zeln und in das Proletariat einzureihen, bei Andern den Glauben an den 
Bestand der bisherigen Ordnung zu vernichten und sie dadurch dem Versuch 
des Neuen zugänglich zu machen. Die grösste Gefahr der neuen Anfor- 
derungen und Lehren liegt aber in der ihnen theilweise innewohnenden 
Wahrheit. 

Es genügt nicht, die nächste Quelle dieser Theorien in der naturwidri- 
gen und desshalb unwahren abslracten Gleichheitsidee nachzuweisen, nicht, 
den Zusammenhang ihrer Anforderungen mit einer materialistischen, den 
sinnlichen Genuss zum Lebensprincip erhebenden Weltanschauung darzuthun, 
nicht, die Unausführbarkeit der bisherigen Systeme und ihr Umschlagen in 
einen absoluten, alle individuelle Freiheit vernichtenden Despotismus nacb- 
zu weisen, es kommt vielmehr darauf an, das Wahre an der Sache heraus- * 
zußnden und zu befriedigen. 

So verkehrt, unausführbar und im Verwirklichungsversuche Freiheit und 
Wohlstand absolut vernichtend alle bisherigen Producte der neuen Wirth- 
schaftslehren sind, so wenig ist zu verkennen, dass diesem ungestümen 
Anwogen ein wahres Bedürfniss, eine theilweise wahre Idee, ein natürliches 
Gefühl zu Grunde liege. Selbst wenn man in Anschlag bringt, dass die tiefer 
stehenden Classen der Gesellschaft gegen Leiden und Entbehrungen minder 
empfindlich sind, als die oft überfeinerten und überkünstelten Glieder höherer 
Classen, und dass für erstere eine geringere Befriedigung oft hohem Grad 
von Genuss gewährt, als dem Übersättigten die mannichfaltigsten Genuss- 
mittel bereiten können, so bleibt es doch immer wahr, dass der minder 
bemittelten, der arbeitenden Classe ein härteres Loos gefallen ist, als ihren 
wohlhabendem Brüdern. Sie haben von allen Leidea und Übeln des Lebens 
den grossem Theil zu tragen; an Allem, was Geist und Herz erfreut, kommt 
ihnen der kleinere Antheil zu. Sie liefern, wie die Tafeln der Statistik 
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nachweisen, dem Elend, der Krankheit, besonders den verheerendsten Seuchen, 
der verfrühten Sterblichkeit und dem Verbrechen das grössere Contingent. 
Selbst am mindesten gegen Unfälle aller Art geschützt fällt das Missgeschick 
des Landmanns, dessen Erndte missrathen, der Wechselfall, der die Industrie 
des Capitalisten betrifft, auf sie zurück. Selbst die den Geist erhebende, 
die Arbeit befruchtende Intelligenz ist Dem verschlossen, dem die Bildungs- 
mittel und die zu deren Gebrauch nöthige Müsse unzugänglich sind. Auch 
das geistige Capital ist so vom Besitze abhängig. Alle Gleichstellung vor 
dem Privatrecht, selbst die Gewährung gleicher politischer Rechte daher, hat 
ohne Besitz keine reale Bedeutung. Die vereinigte Macht des Grundbesitzes 
und des Capitals und der hohem Intelligenz erhält die Nichtbesitzenden in 
unabänderlicher factischer Abhängigkeit. 

Seitdem der Schwerpunkt der Gesellschaft, den sonst der Grundbesitz 
gebildet, dem industriellen Capital sich zugewendet, hat sich für den vierten 
Stand nicht das Übel, sondern nur der Sitz des Übels verändert, ja in man- 
cher Beziehung mag die Abhängigkeit von der Geldmacht noch drückender 
erscheinen, als jene von dem Herrn des Grundes und Bodens, wie schon 
Cicero die Geldaristokratie als die scheusslichste aller Staatsformen bezeich- 
net hat (de rep. I, 34; nec ttlla deformior xpecies ext civitatis, quam illa, 
in qua opulentissimi optimi ptitantwr). Ist auch leibliche Befriedigung, 
materielles Wohl sicher nicht einziges und höchstes Ziel, so ist doch nicht 
minder gewiss, dass nur durch Befriedigung der beiden Seiten seines Wesens 
der ganze Mensch gedeiht und dass durch Verkümmerung oder nachhaltigen 
Druck, auf die körperliche Seite geübt, auch die Schwungkraft des Geistes 
ermattet. 

In vieler Beziehung kann man nicht behaupten, dass der moderne Staat 
ganz das Seinige gethan hat. Uneingedenk jener Fabel des Menenius Agrippa 
hat man übersehen, dass der organische Körper nicht nur dann entkräftet 
wird, wenn dem Magen, sondern auch dann, wenn den Gliedern die Nahrung, 
der Säftezufluss entzogen wird. Versunken in die Idee eines möglichst that- 
losen Staatsmechanismus, der jeden Einzelnen thunlichst ungenirt lassen und 
sich desshalb als sg. Rechtsstaat auf den Schutz der individuellen Rechte 
beschränken soll, hat man das Heil der Staaten in dem absoluten Gehen- 
lassen der Privatkräfle gesucht, ohne sich darum zu kümmern, wohin das 
Walten der ungleichen Kraft und Mittel der Einzelnen einen unabsehbar 
grossen Tbeil des Ganzen führen wird. Uneingedenk jenes oft gebrauchten 
Vergleiches des Staatsorganismus mit dem Organismus des menschlichen 
Körpers hat man nicht beachtet, dass der ganze Organismus mitleiden muss, 
wenn ein so namhaRer und unentbehrlicher Theil des Ganzen verkümmert. 
Auf eine richtige Vermittlung des öffentlichen Wohles, das nicht minder als 
das Recht auf die Pflege des Staats Anspruch hat, wurde zu wenig Rück- 
sicht genommen oder übersehen, dass eine Chimäre jedes öffentliche Wohl, 
welches nicht auf das Wohl Deijenigen gebaut ist, die als des jeweiligen 


DIgitized by Google 


186 Über die zur staatowirthschafUicheo Facoität gebörigen WiMeDSGhaflen. 

Staates fühlende Bestandtheile, seine Glieder und Organe sind. Nicht die 
Staatsgewalt, deren natürliche Aufgabe es forderte, das Fundament und den 
Stützpunkt der Gesellschaft sich zu verbinden, hat sich des vierten Standes 
wesentlich angenommen, nicht die Staatskünstler, die irgend ein politisches 
Ideal in der aussern Architektonik des Staats auszuführen trachteten, nicht 
jene Volksclassen , welche bisher in der Gesellschaft die dominirenden 
waren, die Gebieter über das Grund- und Geldcapital der Nation. Um von 
thätiger Beihülfe zu schweigen, nicht einmal in Vertheilung der für den 
Staatsbedarf nöthigen Lasten ist man den untern Classen hinlänglich gerecht 
geworden. 

Kein Wunder, wenn Diejenigen, denen alle politischen Veränderungen 
nichts oder nur wenig geholfen, die so lange die unter dem Einflüsse der 
Mächtigen und Vornehmen ausgegangenen Gesetze ertragen, nun einmal auch 
den Reichen das Gesetz vorschreiben, wenn sie, an dem Erfolg von politi- 
schen Reformen verzweifelnd, die wirthschafllichen Reformen an die Spitze 
stellen, das System der Privatwirthschaft als die thatsächliche Quelle ihres 
Unheils in Trümmer schlagen wollen^ nicht ahnend, dass diese Trümmer 
nicht bloss die von ihnen beneideten Volksclassen, sondern auch sie selbst 
begraben würden. 

Soll nicht im Innern ein Kampf um Sein oder Nichtsein zwischen den 
Gliedern der Gesellschaft entbrennen, der. wohin auch der Sieg falle, zum 
Verderben der Gesellschaft ausschlagen wird, so muss die praktische Auf- 
gabe der Politik auf Wiedervereinigung der Gesellschaft durch Verständigung 
und Versöhnung ihrer Bestandtheile, auf Regulirung der Volkswirthschaft auf 
einer hohem die enormsten Gegensätze ausgleichenden Grundlage hinaus- 
laufen, was nicht ohne Befriedigung der untern Classen, so weit ihr An- 
spruch gerecht und in den Anforderungen der Menschennatur gegründet ist, 
möglich sein wird. 

Die Verfassungseinrichtungen müssen sich über Abstractionen zu natür- 
lichen Producten der concreten, socialen und nationalen Verhältnisse erheben, 
sic müssen allen Interessen ihre Vertreturg und Mitwirkung sichern, ohne 
eine Classe absolut der Übermacht einer andern preis zu geben. Die prakti- 
sche Seite der Staatsverwaltung muss von der Erkenntniss des nothwendigen 
Zusammenhangs der gegenseitigen Bedürfnisse und der nothwendigen Er- 
gänzung aller Theile des Staatsorganismus ausgehen, von jedem Theil den 
lähmenden Druck beseitigen, jeden Theil fähig machen, in gesundem Zustande 
seine natürlichen Functionen für das Ganze zu erfüllen und hierin seine 
leibliche und geistige Befriedigung, seine Ehre, sein Recht und sein Wohl 
zu finden. 

Wie die Sachen jetzt stehen, wird diess nicht durch eine Minderung, 
sondern durch eine Steigerung der Staatsthätigkeit und durch grosse Opfer, 
die zumeist auf den Staat und die. besitzenden Classen in ihm fallen müssen, 
möglich werden. Das Ziel ist gross, der Versuch schwer, eine genügende 
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Lösung^ der grossen Frage bis jetzt weder auf theoretischem noch auf prak> 
tischem Wege gefunden. In Frankreich wurden meist radicale Heilmittel 
angerathen, deren Gebrauch eher den Tod als die Genesung des Kranken 
erwarten lasst; in Deutschland hat man sich^ wie die zahlreiche Literatur 
über Hebung der Notb der ärmeren Classen beweist, meist mit Empfehlung 
homöopathischer Heilmittel begnigt Die Wahrheit dürfte auch hier in der 
Mitte liegen, das Ziel wird nur durch Einigung vieler Bestrebungen, durch 
Benützung zahlreicher Erfahrungen und durch Zusammenwirken grosser 
geistiger und materieller Mittel, durch Darbringung grosser Opfer auf dem 
Altar des Vaterlandes gegen das Aufgeben unnatürlicher Prätensionen 
erreichbar sein. 

Vor Allem wird man sich von der Entgegensetzung des sg. Rechtsstaats 
gegen den Polizeistaat und von der unbedingten Verdammung des letztem 
lossagen müssen. Wenn man mit der Bezeichnung „Polizeistaat“ jene Aus- 
wüchse einer kränklichen uud ängstliehen Polizeiverwaltnng bezeichnen wollte, 
die mit übertriebenem Argwohn alle Äusserungen des Lebens zu belauschen 
und zu beherrschen für gut fand und deren kleinliche Sicherheitsängstlich'- 
keit in beengenden Detailmaassregeln verwirklicht ist und mehr geschadet 
. als genützt hat, so bt der Sache nach> das Verdammungsurtheil gegen das 
Zuvielregieren gerechtfertigt; allein dasselbe trifft nicht jene höhere Verwal- 
tung, die grosse Ziele des öfTentlicben Wohles mit grossen Maasregeln ver- 
folgt und auch in einem grossen Gebiete, wo bisher zu wenig regiert worden 
bt, das Versäumte uachholt.. Bemerkenswertfa ist, wie sehr das wahre Gefühl 
einer erhöhten Staatsthätigkeit in den bisher vernachlässigten Gebieten alle 
Socialtheorien beherrscht. Sie wollen dem Staat nicht bloss die von uns 
indicirte Pflicht beimessen, als Regulator der nationalen Wirthschaft eine 
lenkende, vermittelnde und ausgleichende Thäügkeit der wirthscbafüichen 
Verrichtungen und ihrer Folgen wirksamer zu entfalten, sie wollen mit Ver- 
zicht. auf fast alle persönliche Freiheit* die ganze Volkswirthschaft zu einer 
von der öffentlichen Macht absolut beherrschten Staatswirthschaft erheben. 

Zu dem, was noth tfaut, gehört vor Allem die kräftigere und erfolg- 
reichere. Vermittlung der Existenzbedingungen aller Classen des Volks. Die 
öffentliche Gesundheitspflege ist noch fern vom für sie erreichbaren Ziele; 
von. ihrer' Seite' kann für Gesundheit und Leben, für Vernichtung der Krank- 
heitsursachen., für Hülfe in der Gefahr und für* allgemeine Erhöhung der 
miulem Lebensdauer, in der jetzt die ärmera Classen so ungünstig stehen, 
noch unendlich Vieles geschehen. Für nationale Wirtfaschaft im Allgemeinen 
und Abhülfe der Noth im Einzelnen liegen grosse Maassregeln im Bereiche 
der Entwicklungsfähigkeit, von denen zu hoffen’ ist, dass ohne Vernichtung 
des Privatrechts und der besondem Wirthschaft, ohne Vernichtung des wirth- 
schafllichen> Hebels- der Concurrenz dem Übermaass’ der Concurrenz und^ dem 
erdrüdsenden Übergewicht eiiormer Rfeichthümer’ gesteuert werde , dass die 
öffentliche Armenpflege zu einer geordneten Volksversorgung erhoben, dass 
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die vermehrte Herrschaft über die Kräfte der Natnr nicht zur Bereicherung 
Einzelner und zum Fluch der Arbeit ausschlage, und dass in dem Haushalt 
des geordneten Staats keinem Gliede die unentbehrliche Congrua des Bedarfs 
vorenthalten bleibe, dass der Erwerb von Besitz und Capital möglichst 
erleichtert, der Übergang aus den untern in die hohem Classen möglichst 
weit eröffnet und eine gegenseitige Annäherung Aller in Bildung, Gesittung 
und Lebensglück erzielt werde. Das landesväterliche Regiment, in eingreifen- 
derer und umsichtigerer Weise aufgefasst, muss neben der Herrschaft der 
Rechtsanstalten eine neue zeitgemässe Verwirklichung finden. Das Princip, 
das dem Schutzzollsystem zu Grunde liegt, muss analog auch in andern Be- 
reichen der Nationalwirthschaft Anwendung finden. Manches, was man jetzt 
in Folge der eingetretenen Spaltung und Spannung wohl nicht ohne Grund 
mit ängstlichem Auge anschaut, wird man sich gefallen lassen müssen und 
auch ohne Gefahr gefallen lassen können, namentlich eine Befriedigung des 
Associationstriebes der Arbeiter und deren organische Einigung und Ver- 
tretung für gemeinsame Angelegenheiten, ohne welche sie als Einzelne der 
Macht des Capitals jgegenüber wohl stets erliegen müssen. 

Nur Sparsamkeit im Staatshaushalt, gegenseitiges Aufgeben der innem 
Spannung und der auswärtigen Einmischung im Staatensystem kann die Min- 
derung des Druckes der ungeheuem öffentlichen Lasten, besonders der 
Militärlast, herbeiführen und die Staaten vor financiellem Verderben retten. 
Dieselben Mittel, nach Innen verwendet, könnten den Fond der wirtbschafl- 
lichen Reformen abgeben, und sollten auch die grössten Opfer dem Zwecke 
gebracht werden müssen, so durften sie nicht gescheut werden. Niemand 
hat ein höheres Interesse, als die besitzenden Classen selbst, den Staat mit 
Opferbereits^chaft zu unterstützen, es gilt ihre wie des Staats Existenz. Nur 
zwischen socialer Reform und socialer Revolution ist jetzt zu wählen. Dabei 
darf nicht unterlassen werden, jeden die Steuerkräfte unverhältnissmässig 
und hiemit ungerecht treffenden Druck zu beseitigen, besonders wenn er 
zumeist auf den ärmem Classen lastet. 

Die Aufgabe der Wissenschaft in allen staatswissenschaftlichen und 
wirthschaftlichen Zweigen wird es sein, den Staat der Gegenwart durch seine 
Krisen zu begleiten und der glücklichen Entwicklung vorbereitend und ratb- 
gebend zur Seite zu stehen. Von ihrem überschauenden Standpunkt Ver- 
gangenes und Künftiges ermessend, von allen Erscheinungen das Wesen 
erfassend, die Resultate sammelnd und den Bestrebungen ' der Verwaltung 
das Spiegelbild statistischer Ergebnisse und erlebter Erfahrungen vorhaltend, 
wird sie einerseits übertriebene, chimärische Anforderungen bekämpfen, bei 
theilweise begründeten Wahrheit und Schein sondern, und andererseits der 
Trägheit, dem Stillstand Fortschritt gebietend ihre Mahnung mit der ernsten 
Mahnung der Zeit vereinigen; denn die Stunde drängt, das Wetterglas zeigt 
auf Sturm, und nur festes, entschlossenes Handeln kann vielleicht noch über 
die hochgehenden Wogen in den Hafen geleiten. 
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Doch nicht politische und wirthschaftliche Refonnen werden retten, wenn 
sie nicht mit der Reform der tiefgesunkenen Sittlichkeit Hand in Hand gehen. 
Sittliche Umkehr und Kräftigung in ganzen Volksmassen ist nie durch ein 
Lehrsystem, nie durch ein Staatsgesetz bewirkt worden, sie ist nur möglich 
durch Religion. Die Religion kann nur durch sich selbst die Gemöther 
gewinnen, der Staat soll sie in ihrem Organismus anerkennen, ehren, in 
ihren Rechten schützen und kann kaum Besseres für sie tliun, als sie frei 
in ihren Organen ungeirrt walten und wirken zu lassen. Alles was direct oder 
indirect einen Beigeschmack von Zwang hat, was teleologisch sie aus andern 
Zwecken, als nur ihrer selbst willen, fördert, schadet ihr. Zelotismus ent» 
fremdet ihr die Gemüther. Nor in ihrem Geiste, mit ihrer Freudigkeit, ihrer 
Weisheit, ihrer Demoth, ihrer Milde, ihrer Menschenliebe kann sie die Herzen 
and die Geister bewältigen. Schwere Drangsale, grosse Missgeschicke der 
Völker sind oft das einzige Mittel der Vorsehung, um zu ihr zurüekzuführen. 


II. 

Nekrolog. 

Or# Ousfav Ernst Heimbach, 

Prof, der Rechtswisaensebaft zu l.eipzig. 

Die Universität Leipzig und nicht bloss sie, sondern die Wissenschaft 
des Rechts überhaupt verlor am 24. Jan. d. J. einen Mann in der Blüthe 
seiner Jahre, der durch das, was er geleistet, sich nicht nur einen Ehren- 
platz in der juristischen Literärgescbichte für alle Zeiten gesichert, sondern 
noch fester als diesen die Hoffnungen aller Freunde gelehrten Rcchls- 
studiums auf das, *was er durch seine Forschungen noch leisten .würde, 
begründet hatte. 

Gnstav Emst Heimbach war geboren am 15. Nov. 1810. Ein Sohn 
lies hochverdienten, erst vor wenigen Monaten dahingeschiedenen Stadt- 
gerichtsraths Heimbach in Leipzig, ein Zögling der dortigen Thomasschule 
und Universität, hatte der junge, im J. 1830 schon durch die Ausgabe des 
„Anonymi über de actionibus** (Magistersdissertaüon) sich rühmlich bekannt 
machende Gelehrte 1830 bis 1834 auf Veranlassung seines Bruders, des 
Oberappellationsgerichtsraths und Professors Dr. Heimbach in Jena, für die 
von demselben unternommene Ausgabe der Basiliken und zwar (ein seltener 
Zug. edelster Liberalität!) auf Kosten deren Verlegers, des Buchhändlers 
Barth in Leipzig, Reisen nach Paris, Italien und in Deutschland gemacht, um 
die dortigen handschriftlichen Schätze für diesen Zweck zu benutzen. Nach 
dreijähriger Abwesenheit zuröckgekehrt , schrieb er 1834 die kritische Ab- 
handlung über Ulpians Fragmente und promovirte in demselben Jahre unter 
Vertheidigung einer Dissertation „ Observv. jur. Rom. Über , in quo de certi 
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condiclione disputatio est, ct ad legis, ’quae de Gallia Cisalpina dicilur, 
cap. XXI. commentarius^S Iin Jahre 1838 erschien, auch eine Frucht jener 
Reisen, der 1. Band seiner den Athanasius über die Novellen 

und einige verwandte Schriften enthaltend; ein Werk, durch welches er sich 
im Gebiete der byzantinischen Rechtsgeschichte einen wohlverdienten Namen 
erwarb. Ein zweiter Band 'Arixdma, dem gleichen KreiSe angehörig, folgte 
im J. 1840. 

Hatte sich H. durch diese Schriften bereits die wesentlichsten Verdienste 
um die Ouellenkunde des römischen Rechts wie um die Kenntniss der byzan- 
tinischen Rechtsbücher erworben, so machte er sich naclistdem auch im Ge- 
biete der rein civilisßschcn Literatur durch seine Monographie „Die Lehre 
von der Frucht“ (1843) vortheilhaft bekannt, welcher er 1849 die um- 
fassendere Schrift „Die Lehre vom Credituin“ folgeti liess. Zwischen .das 
Erscheinen dieser letztem beiden dogmatischen Werke, welche ihm gleich 
mehrern andern kleinern Arbeiten (wie z. B. zahlreichen Beiträgen zu Weiske’s 
Rechtslexikon, der „Zeitschrift für Civilrecht und Prozess“, den Richter- 
Schneider’schen Jahrbüchern &c.) das Anerkenntniss umfassenden Quellen- 
studiums und gründlicher Gelehrsamkeit sichern, fällt der Beginn seiner 
Ausgabe des „ Authenticum“ (1846), welcher er 1844 eine Abhand- 
lung „de origine et fatis corporis, quod CLXVIII novellis constitulio- 
nibus constat,“ hatte vorausgehen lassen. Kurz vor dem Eintritte seiner 
letzten Krankheit beendigte er diese grosse kritische Ausgabe des Aulhen- 
ticum und hat ebenso das vollständige Manuscript für die Ausgabe des 
griechischen Novellentextes hinterlassen, die nach dem Wunsche seines 
Verlegers, durch erfahrne Hand überwacht, thunlichst bald dem gelehrten 
Publicum übergeben werden wird. Ebenso gelang es ihm auch noch, die 
Ausgabe des „Harmenopulus“ zu beendigen, welche soeben (Lips. T. 0. 
Weigel 1851) im Drucke erschienen ist. 

Dieser kurze Überblick seiner literarischen Thätigkeit zeigt, wie umfäng- 
liche und schwierige Aufgaben er in verhältnissinässig kurzer und durch gar 
manche andere literarische Nebenarbeiten gespaltener Zeit so zu lösen im Stande 
war, dass er damit den hohen Ansprüchen der jetzigen Wissenschaft an Forscher- 
fleiss und Forscherkenntniss in vollem Maasse zu entsprechen und auf lange hin, 
vielleicht für Jahrhunderte, den Text der von ihm bearbeiteten Rechtsquellen 
in unwandelbarer Weise festzustellen . vermochte. Er hatte von Anbeginn 
seiner literarischen Thätigkeit an sich diesen abgeschlossenen , aber noch 
viel auszubeutenden Kreis seiner Wissenschaft zum Hauptgegenstand seiner 
Untersuchungen erwählt und er war so glücklich,, insbesondere durch die 
bereits erwähnte Liberalität seines Hauptverlegers, in den Stand gesetzt zu 
sein, diese Untersuchungen in ausgedehntem Maasse machen zu können. 
Seine rastlose Arbeitskraft, der freilich seine Gesundheit zum Theil als 
Opfer fiel, ermöglichte es, den gewonnenen reichen Stoff in solcher Weise, 
wie von ihm geschah , zu . gestalten und . damit diese bedeutenden Resultate 
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der Öffentlichkeit und der Nachwelt zü überliefern. Seine dogmatischen 
Arbeiten bekunden dieselben vorzüglichen Eigenschaften, welche seine kri- 
tischen Leistungen zieren, wenn ihm hier auch vielleicht die Geslaltungsgabe 
und die Vergeistigung des Stoffs, welche wir an den Leistungen berühmter 
Zeitgenossen als Muster gewahren, nicht in gleicher Weise, wie diesen, 
gegeben war. 

Als akademischer Lehrer war H. fortdauernd thätig. In seinem Haupt- 
fach«, dem römischen Rechte, hatte er freilich an der Universität Leipzig 
die Concurrenz von Männern,' wie Wächter, Puchta, Hänel, Marezoll, Schilling, 
und cs war daher für ihn zumal als Jüngern akademischen Lehrer mit Schwie- 
rigkeiten verknöpft, sich ein seiner Gelehrsamkeit entsprechendes Zuhörer- 
publicum zu verschaffen. Seine Wirksamkeit beschränkte sich daher nach 
dieser Seite hin vorzugsweise auf engere Zuhörerkreise in sogenannten 
Exaininatorien. Daneben las er, namentlich in den letzten Jahren, auch 
Kirchenrecht und Prozess, und es wäre wohl zu wünschen gewesen, dass 
diese Seite seiner akademischen Wirksamkeit grössere Beachtung erfahren 
hätte, da er sich die theoretische Durchdringung und historische Erfassung 
namentlich des letzten Rechtstheils zu einer Aufgabe gestellt hatte, wie wir 
sie in unserer Zeit leider immer mehr hinter der sogenannten praktischen 
Behandlung derselben zurücktreten sehen. Er ward übrigens schon 1840 
zum ausserordentlichen Professor der Rechte ernannt und seine Beförderung 
zum ordentlichen Professor stand, dem Vernehmen nach, in naher Aussicht. 

Nach der Versicherung seiner nähern Freunde — er lebte sehr still 
und eingezogen — lassen seine liebenswürdige Bescheidenheit, seine Gemüth- 
lichkeit und seine echte Humanität seinen frühen Hintritt nur um so mehr 
betrauern. 


Hl. 

CoiTespoiidenz. 

y. Tübingen, 7. April. (Dtc versctwing der Profissnren.) Unsere Universität hat 
schon erlittene und drohende Verluste zu beklagen, die zunächst dem juri- 
stischen Studium schweren Eintrag thun werden. Kaum vor einem Monat 
verlor die juristische Facultät den Criminalisten Hepp durch den Tod; seit 
etwa vierzehn Tagen macht man sich mit der Gefahr vertraut, unsern grossen 
Pandektisten, den Kanzler v. Wächter, durch die Berufung an die Spitze 
des Oberappellationsgerichts in Lübeck zu verlieren, und jetzt wird ihr wackerer 
Germanist Reyscher als Regierungsrath nach Ulm versetzt, weil er sich — 
einen andern Grund weiss Niemand — missliebig gemacht hat. Wenn man 
die Versetzungen, welche aus diesem Grunde seit etwa zehn Jahren an der 
Universität Tübingen wirklich aiisgefuhrt worden sind, an seinem Gedächt- 
nisse vorüber führt — 1840 Mack, 1845 Robert v. Mohl, 1851 Reyscher — , 
wenn man, mit der Historia arcana vertraut, sich erinnert, wie oft an ähn- 
liche Versetzungen gedacht worden ist, ohne sie zu realisiren, so möchte 
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es wohl einmal an der Zeit sein, die Frage zu erwägen, was überhaupt von 
solchen Versetzungen zu halten sei. Ein Professor, wir setzen vor Allem 
voraus , dass er ein in jeder Beziehung ehrenwerther Mann ist , was ja die 
ärgsten Feinde der genannten Männer nicht entfernt anstreiten können, ein 
Professor also, in seinem Fache ein tüchtiger Mann, ja ein Gelehrter ersten 
Ranges, auch diess in den vorliegenden Fällen zu läugnen fällt Niemanden 
ein, dieser ehrenwerthe, gelehrte Professor hat sich im Gebiete der kirch- 
lichen oder politischen Politik unangenehm gemacht, er hat sogar einen 
Fehler begangen, vielleicht selbst ein Gesetz umgangen, dem Buchstaben 
oder Geiste desselben zuwider gehandelt, — dann gibt es nur eine Alter- 
native : entweder er ist straffällig, dann strafe man ihn, — oder er ist nicht 
straffällig, er ist nur unangenehm, missliebig, dann strafe man ihn nicht! 
Ihr Correspondent ist, wie Sie am besten wissen, weit entfernt, irgend eine 
Frage, also auch diese, vom Standpunkt der radicalen Partei aus zu beant- 
worten; Ihr Correspondent ist so conservativ, als je ein wurttembergischer 
Minister gewesen. Ebendesshalb kann er nicht dafür stimmen, einen Mann, 
der nicht straffällig ist, zu strafen, oder einen Mann anders zu strafen als 
es das Gesetz vorschreibt. Nun aber dürfen ^ir wohl fragen: Ist die Ver- 
setzung eines Gelehrten in eine seinem ganzen Leben fremd gebliebene 
Amtssphäre eine Strafe? Nein, es ist keine Strafe, es ist weiter nichts als 
eine — Vernichtung, wenigstens eine versuchte. Denn, und das ist nicht 
ausser Beachtung zu lassen, über den Versuch geht es in der Regel nicht 
hinaus. Ein Mann von solchem Namen, wie die genannten, hat entweder 
eine besondere Vorliebe für den ihm zur Strafe zugedachten Beruf, — 
diess war bei Mack der Fall, der seine Pfarrei mit mehrern Professuren 
vertauschen konnte, der aber Pfarrer blieb, weil zufällig der gelehrte Theo- 
log an der Seelsorge grosse Freude hatte, — oder ein solcher Mann lässt 
sich nicht versetzen, nimmt seinen Abschied und lässt sich von allen Seiten 
früher oder später zu dem Rufe auf eine andere Universität gratuiiren, der 
ihm nicht ausbleibt, wie er Rob. v Mohl nicht ausgeblieben ist und Reyscher 
nicht ausbleiben wird. Ich frage: was hat man dann für eine Satisfaction? Keine 
andere, als dass man der Landesuniversität einen tüchtigen, einen berühmten, 
vielleicht einen unersetzlichen Mann entzogen hat. Aber soll sich die Re- 
gierung gar nicht um die antigouvernementale Gesinnung der Professoren 
kümmern? Gewiss, jedoch ehe sie ansteilt. Es sind ganz verschiedene Fragen: 
Soll die Regierung ihren Feind zum Professor machen? oder: Soll die Re- 
gierung einen Mann von der Professur entfernen, weil er nicht genehm ist? 
Niemand wird der Regierung zuinuthcn, einem solchen Professor besondere 
Zeichen der Sympathie, besondere Beförderung dtc. zuzuwenden. Wir sehen 
die Sache ganz menschlich an, die Regierung mag ihn fühlen lassen, dass er 
Persona ingrata geworden; aber versetzen sollte sie ihn nicht, wenn es 
sich nicht um eine absolut schädliche Wirksamkeit handelt, ein Fall, der 
nach den Prämissen nicht in Frage steht. Hätte man in den dreissigor Jahren, 
wo man sich schon um Physicate für missliebige Medicincr umsah, im Anfang 
der vierziger Jahre, wo man Pfarreien für Männer suchte, die in späterer 
Zeit der Regierung grosse Aufopferung bewiesen und dafür deren Anerken- 
nung erhalten haben, hätte man in jenen Zeiten seinem Debit über die frag- 
lichen Männer Folge gegeben, man würde eben auch nirh(.s weiter erreicht 
haben, als dass man die Universität um einige Celebrilülcn ärmer gemacht 
hätte. Ohne irgend zu untersuchen, ob und worin Reyscher sich verfehlt 
habe, nehmen wir keinen Anstand, seine ganze wissenschaftliche Wirk- 
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SRmkeit gegen jede Verdächtigung in Schutz zu fiehmen und ebendess- 
halb eine Versetzung desselben im Interesse der Universität sehr zu 
beklagen. 

a. Greifswald, den 30. März. (MilitUrilirnst der Stiidirciiden. Horiiscliiicli 

!)••. Müller. 0. Mejer, BanniHtark, Beceler, Urlicbs. Die Gehalte der Professoren und Ihr Vcrhälinixs zum 
Kiiikoaioirn der Unirenitht. Nothweiidigkelt weiterer Anstellongen. Promoi Ionen.) Schon Sehr bald 

nach dem Anfang der Vorlesungen im verflossenen Wintersemester wurden 
viele Studirende unserer Universität in Folge der Mobilisirung der Armee 
zoni Militärdienst einberufen und brachten mehrere Monate im Feldlager zu. 
Dessenungeachtet haben die meisten angekündigten Vorlesungen ihren un> 
gestörten Fortgang gehabt. 

In der Weihnachtszeit erlitt die Universität einen schmerzlichen Verlust 
durch den Tod des Professors der Botanik und Zoologie Dr. Hornschuch. 
Während seiner dreissigjährigen pflichttreuen Thätigkeit an der hiesigen 
Universität hat sich derselbe insbesondere auch durch die Einrichtung des 
botanischen Gartens unverkennbare Verdienste erworben. — Nachdem der 
Professor dos römischen Rechts Dr. Schmidt im Herbst des vorigen Jahres 
einem Ruf nach Freiburg im Breisgau gefolgt ist, ist für dasselbe Fach der 
juristischen Facultät der bisherige Privatdocenl Dr. M üller in Halle, als ausser- 
ordentlicher Professor hieher versetzt worden und wird derselbe seine hiesige 
Stellung zu Ostern d. J. antreten. — Leider verlässt uns auch der zu Michaelis 
V. J. hieher berufene Professor 0. Mejer schon jetzt wieder, indem er 
einem ehrenvollen Rufe nach Rostock für die dortige Professur des Kirchen- 
rechls folgt Drei Professoren von hier sind seit der Eröffnung der Kam- 
mern im November v. J. noch bis jetzt abwesend und werden dem Anschein 
nach auch wohl kaum zum Anfang des Sommersemesters hieher zurück- 
kehren. Es sind die Professoren Baumstark, Mitglied der ersten Kammer, 
und Beseler und ürlichs in der zweiten Kammer. — So sind denn Vacanzen 
und Lücken vorhanden, deren baldige und entsprechende Besetzung für das 
gedeihliche Fortbestehen der hiesigen Universität überaus wichtig ist. Es lässt 
sich nicht leugnen, es ist in den letzten zehn Jahren durch Berufung nam- 
hafter und anerkannter Gelehrten fast in allen Facultäten ebensowohl als 
durch reichere Unterstützung der Institute zur Hebung unserer durch ihre 
Lago am wenigsten begünstigten Universität von Seite des Vorgesetzten 
hohen Cultusministeriums Viel geschehen. Indess wurden leider ausgezeich- 
nete Lehrkräfte uns nur zu bald selbst durch Berufungen nach kleinern 
auswärtigen Universitäten wieder entzogen. Es drängte sich hier in den 
meisten Fällen das Bedenken auf, ob diese Lehrer der Universität durch 
angemessene Gehaltserhöhung nicht wären zu erhalten gewesen. Bekannt- 
lich ist die Greifswalder Universität durch • die Stiftung der Pommerschen 
Herzoge so reich dotirt, dass sie ohne den geringsten Zuschuss von Seiten 
des Staates sich vollständig aus ihren eigenen Mitteln erhält. Die landwirth- 
schaftliche Akademie in Eldena besteht nicht nur auf einem der Universität 
gehörenden Gute, sondern erhält auch einen jährlichen Zuschuss von 4000 
Thalcrn aus der Universitätscasse , obgleich die frühere engere Verbindung 
der Akademie mit der Universität hinsichtlich der Administration bereits seit 
einem Jahre gelöst und die Anstalt dem Staate übergeben ist. — Indem nun 
die Universität mit ihrem grossen Grundbesitz, dessen Einkünfte in den 
letzten Jahren durch die hohem Verpachtungen der Güter ansehnlich (um 
circa 20000 Thaler) gestiegen sind, als selbstständige Corporation dem Staate 
gegenüber steht, so ist bei den verhältnissmässig bedeutenden Fonds eine 
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entsprechende Besoldung der Lehrer ebensowohl möglich als gerecht und 
billig. Denn einmal fällt das Honorar, welches auf andern Universitäten 
oft so bedeutend ist, hier so gut wie ganz weg; das gestundete geht erst 
nach einer Reihe von Jahren und auch dann nur immer sehr spärlich ein. 
Andererseits aber gehört Greifswald nach den hier einheimischen Verhält- 
nissen keineswegs zu den Universitäten die durch billige Lebensweise sich 
auszeichnen. Die Gehalte der ordentlichen Professoren betragen durchschnitt- 
lich 900 — 1200 Thaler; nur Wenige haben mehr als 1200, Einige 800, auch 
wohl 700 Thaler; die ausserordentlichen Professoren, etwa zwei oder drei 
ausgenommen, beziehen den geringen Gehalt von 300 Thalern. Wenn nun 
laut der letzten Jahresrechnung die Gesammteinkönfte der Universität sich 
auf 95000 Thaler belaufen, und dann nach dem jetzigen Etat nur circa 60000, 
also zwei Drittheile der Einnahme, für die Universität verwendet werden, so 
bleibt mindestens ein Überschuss von 30000 Thalern Jährlich, welcher nicht 
etwa dem Staate unmittelbar zu Gute kommt, sondern als Vermögen der 
Corporation capitalisirt wird. — Warum, fragt man billig, werden diese 
Mittel nicht zu einer angemessenen Erhöhung der Gehalte verwendet, damit 
die Professoren, denen bei der geringen Frequenz der im Ganzen unbemit- 
telten Sludirenden Honorar gar nicht zufliesst, sich einer Stellung erfreuen, 
die gegen die andern Universitäten nicht allzusehr zurücksieht. Die lilera- 
rischen Arbeiten werden einestheils durch die Entfernung von dem eigent- 
lichen buchhändlerischen Markte, andererseits aber auch durch den, in einigen 
Fächern namentlich, unerhört lückenhaften Zustand der Bibliothek, welche erst 
seit einigen Jahren etwas reicher fundirt ist, überaus erschwert und sind 
mit ökonomischen Opfern verbunden. Auf mehrern Seiten freilich scheint 
das Unheil festzustehen, als sei es doch unmöglich, der Greifswalder Uni- 
versität aufzuhelfen; ist das aber wirklich der Fall, dann möge man die 
Universität auflieben und die bedeutenden Fonds zweckmässiger verwenden. 
Die Schwierigkeiten, welche in der Stiftung des Vermögens für die Univer- 
sität dem entgegenslehen , würden sich um so leichter überwinden lassen, 
als die wohlhabende Provinz Pommern und auch die Stadt Greifswald den 
Verlust am Ende verschmerzen würde. Soll aber die Universität einmal 
fortbestehen, nun so mögen die reichen Fonds, wie sie alljährlich aus dem 
grossen Grundbesitz fliessen, auch wirklich zur Erhaltung und Hebung der- 
selben verwendet werden! — Kommt es in Preussen zur Ausführung der 
unter dem Ladenbergschen Ministerium schon angebahnten Reform der Uni- 
versitäten, so wird hier in Greifswald das Augenmerk insonderheit auch 
darauf zu richten sein, dass ein aus dem Concil der Universität hervor- 
gehendes und damit mehr oder minder im Zusammenhänge bleibendes Cura- 
lorium möglichst selbstständig und unabhängig die Rechte und Interessen 
der Corporation wahre, und die Corporation ihre Einkünfte auch ihrer Be- 
stimmung gemäss für Die, welche ihr Leben und Kräfte opfern, verwende. 

‘ Zunächst ist nun eine angemessene Ergänzung der juristischen Facultät 
durch die Berufung eines ordentlichen Professors um so mehr dringendes 
Bedürfniss, als der geheime Justizrath Beseler durch seine parlamentarische 
Thätigkeil bereits seit längerer Zeit genöthigt worden ist, von hier abwesend 
zu sein. ~ Ebenso sind auch die Professoren Baumstark und Urlichs in den 
letzten Jahren immer während der Karamersitzungen verhindert gewesen, 
ihrem Lehrerberut an hiesiger Universität nachzukommen. ln der philosophi- 
schen Facultät ist durch den Tod des Professors Florello Gehalt für die 
Anstellung eines ausserordentlichen Professors .vacant geworden. Die 
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Berufung eines’ Professors der Philologie und resp. der Literatur- 
geschichte dürfte um so mehr im Interesse der Universität sein, als ein- 
mal durch die Abwesenheit von Prof. Urlichs eine Lücke entsteht und 
andererseits der durch literarischen Ruf und unermüdlichen Fleiss für die 
akademische Lehrtbätigkeit gleich ausgezeichnete Professor Schoemann 
eine grössere Anzahl von Philologie Studirenden hieher zieht. Dem Ver- 
nehmen nach steht auch die Berufung eines ausgezeichneten Privatdocentcn der 
classischen Philologie an der Universität zu Berlin bereits in Aussicht. — 
Ferner hat Greifswald schon seit Jahren vielleicht allein unter allen preussi- 
schen Universitäten keinen Lector für die neuern Sprachen. Der Wunsch, 
dass die Stelle des Lectorats endlich einmal besetzt werden möge, hat sich 
wiederholt von Seile der Studirenden ausgesprochen und ist wohl durch das 
Verhältniss, in dem die Universitäten gegenwärtig zu dem öffentlichen und 
praktischen Leben stehen, hinlänglich motivirt. Gerade jetzt bietet sich eine 
günstige Gelegenheit dar, dass diesem dringenden Bedürfnisse durch einen 
dazu qualificirten Mann entsprochen werde. Es steht zu hoffen, dass das 
Cultusministerium diesem auch’ vom Concil bereits bevorworteten Wunsche 
durch die Anstellung eines tüchtigen Mannes nachkommen werde. — Ausser- 
dem aber hofft man viel von der Berufung eines namhaften und an- 
erkannten Nachfolgers des verstorbenen Professors Hornschuch. — 
Die Naturwissenschaften sind bis Jetzt in der philosophischen Facultät haupt- 
sächlich nur. durch den Professor der Chemie Hühnefeld vertreten. 

Die schon seil dem vorigen Herbst erwartete Anstellung eines ausserordent- 
lichen Professors der Chemie, welcher insbesondere auch die technologische 
Seite dieser Wissenschaft vertreten sollte, ist noch nicht erfolgt. i ■ 
];,.^;:Am zablreichsten besucht ist hier in den letzten Dccennien die medi- 
ciüische Facultät gewesen; soll die Frequenz der Universität insbesondere 
auch durch diese Facultät erhalten werden, so ist die Anstellung eines 
bew'ährten namhaften Mannes für Zoologie* und Botanik auch desshalb unum- 
gänglich nothwendig. Bereits sind zahlreiche Meldungen für diese Stelle 
bei der philosophischen Facultät eingegangen. Unter diesen befinden sich 
anerkannt tüchtige bewahrte Männer. Es gehört zu den Lebensfragen der 
Universität, dass durch die Anstellung eines namhaften und in diesem Fache 
bereits bewährten Mannes dem dringenden Bedürfniss entsprochen werde, 
ijy Promovirt wurden in der philosophischen Facultät in diesem Jahre 
die. Herren Niemeyer, .welcher „de equitibus Romanis^^ schrieb, und der 
Orientalist Ahlwardt, welcher eine Dissertation über einen noch nicht 
herausgegebenen arabischen Dichter einreichte. Die theologische Facultät 
ertheilte dem bisherigen Pastor Moll in Stettin, welcher als ordentlicher 
.Professor der praktischen Theologie im vorigen Herbst nach Halle berufen 
wurde, die theologische Doclorwürde honoris causa. ' ' ' 

0 . Königsberg, den 1. April 1851. (Peler dw 18. iHnuar. Lehneidt. Mcrkcl. 
Hewe. Lobeck. Mnemonik.) Dcr 18. Jauuar, als dcr Jahrcstag unseres erlauchten 
Königshauses, wurde wie gewöhnlich in solenner Weise auch bei unserer 
Universität begangen und diessmal vorzugsweise solenn, indem damit sich 
zugleich das Andenken an das 150jährige Bestehen desselben verknüpfte. Unser 
akademische Redner, Geh. Rath Lobeck, hielt, obwohl noch unwohl, auch 
diessmal in bekannter ausgezeichneter Weise den Redeact in der Aula unserer 
iUniversitäL Nachdem derselbe bereits eine Zeit lang über das gewählte 
Thema „die Restauration' der Wissenschaften“ gesproenen und darauf hin- 
gewiesen, wie sich in ähnlicher Weise als in der politischen Lage unseres 
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Vaterlandes, so auch in den Wissenschaften reactionäre Bestrebungen nicht 
verkennen Hessen, ereignete sich- ein komischer Zufall, der unter einem 
Theil der zahlreich versammelten Zuhörer seine Wirkung nicht verfehlte, die 
wahrscheinlich grösser gewesen wäre, wenn man nicht decenter Weise auf 
den dadurch ni^ht unterbrochenen Vortrag des Redners Rücksicht genommen 
hätte. Eben nämlich war derselbe, fortgerissen von dem Strome seiner Rede 
in die Worte ausgebrochen: „Hütet euch vor der Reaction, sie naht mit 
gewaltigen Schritten“, als sich die Thüre des an den Saal stossenden Senats- 
Zimmers öffnete und die soeben perhorrescirte Reaction in der Person eines 
hiesigen Professors, der sich verspätet hatte, mit eiligen Schritten in den 
für die Mitglieder der Universität bestimmten Raum der Aula trat. — Nach 
Beendigung des interessanten Vortrages war cs Zeit, die Schritte nach dem 
Sitzungssaale der Königl. Deutschen Gesellschaft zu lenken, wo Geb. Rath 
Rosenkranz es übernommen hatte, durcii einen zweiten R^eact die Feier 
des Festes zu begehen. Der beliebte Redner sprach wie immer so auch 
diessmal vor einem äusserst zahlreichen Publicum aus allen Ständen. Seine 
Rede, von der trotz des grossen Andranges kein Wort verloren ging, behan- 
delte einen Vergleich des philosophischen Standpunktes Preussens mit jenem 
der übrigen Staaten Deutschlands und findet sich bereits im Februarhefte 
der Preuss. Provinzialblätter abgedruckt 

Seitdem sind noch von zwei andern Mitgliedern unserer Universität bei 
den Sitzungen der Königl. Deutschen Gesellschaft in demselben Locale Vor- 
träge gehalten, einmal von Prof. Lehrs, der uns einen nicht weniger in- 
teressanten als gedrängten Auszug aus Grote*s the history of Greece mit- 
theilte, indem er auf die Wichtigkeit dieses erst im vergangenen Jahre 
erschienenen Werkes aufmerksam machte, das andere Mal vor erst einigen 
Tagen von Prof. A. Hagen, der uns eine gedrängte Geschichte der Spiel- 
karten vortrug. 

Was das Personal unserer Universitätslehrer betrifft, so ist dasselbe 
noch immer in einer fortwährenden Umwälzungs- und Verwandlungsperiode 
begriffen, so dass schon seit roehrern Jahren fast kein Semester verfliesst, 
in welchem uns der Lectionskatalog nicht einige Namen brächte, die wir in 
demselben noch nicht- kennen, während andere, alte und wohlbekannte, aus 
demselben verschwunden sind. So wird uns auch jetzt in den nächsten 
Tagen der beliebteste, erst vor wenigen Wochen durch ein Vivat gefeierte 
Lehrer unserer theologischen Jugend, Prof. Lehnerdt, verlassen, um dem 
Rufe nach Berlin an Stelle des verstorbenen Neander Folge zu leisten; als 
seinen Nachfolger bei unserer Albertina bezeichnet man den zukünftigen 
Schwiegersohn unseres theologischen Primarius, den Prof. Otto aus Jena. — 
Die juristische Facultät erhält einen in ihr schon seit Jahren unerhörten 
Extraordinarius in dem bisherigen Dr. Merkel aus Berlin, einem Manne, der 
bereits durch die Herausgabe mehrerer Schriften (noch im letzten Jahre 
erschien die lex Salica ed. Merkel, Berlin 1650) rühmlichst bekannt ist und 
dem ein sehr günstiger Ruf vorangeht, wofür uns ein hinreichender Beweis 
ist, dass unsere in der Aufnahme ihrer Mitglieder sehr wählerischen Juristen 
die Berufung dieses Mannes sehr angelegentlich gewünscht und bevorwortet 
haben. Auch die medicinische Facultät bringt uns unter ihren Privatdocenten 
einen neuen Namen in dem Dr. v. Witt ich, der freilich mit vollem Fug 
und Recht schon im vorigen Lectionskataloge gestandean hätte, wenn ihn 
nicht bis vor Kurzeiü die Einberufung zur Landwehr von seinem Lehrstuhle 
entfernt gehalten hatte. Die philosophische Facultät ^dlich hat sich diese- 
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mal am standiiaHosten gehalten, wiewohl diese Standhaftigkeit vielleicht nicht 
von langer Dauer sein dürfte. Denn einmal hat der sehr beliebte Extra- 
ordinarius, Prof. Hesse schon vor länger als einem halben Jahre einen im 
höchsten Grade ehrenvollen Ruf als Ordinarius nach Dorpat erhalten, über 
dessen Annahme oder Zurückweisung aber bis jetzt unbegreiflicher Weise 
nichts Näheres zu hören ist, andererseits aber spricht ein dunkles Gerücht 
von einem noch andern möglichen Abgänge eines Docenten dieser Facultät, 
dessen Bestätigung für unsere Universität ein unersetzlicher Verlust sein 
würde , wesshalb auch noch Niemand diesem Gerüchte rechten Glauben 
schenken will. Geh. Rath Lob eck nämlich beabsichtigt, den Sommer dieses 
Jahres, theils zur Wiederherstellung seiner seit einiger Zeit geschwächten 
Gesundheit, theils zur Ordnung von Familienangelegenheiten in Deutschland 
zuzubringen, und soll geäussert haben, dass er vielleicht nicht mehr zurück- 
kehren werde, sondern sich von dem öffentlichen Leben zurückzuziehen und 
in der Zurückgezogenheit seiner Heimath ganz den Musen zu leben gedenke. 
Ist auch vielleicht dieses Gerücht lediglich aus der Befürchtung vor dem 
Verluste, der uns treffen könnte, entsprungen, so würde jedenfalls geistig 
unsere Albertina in ihren Grundfesten erschüttert werden, wenn auch noch 
ein solcher Mann, wie Lobeck es ist, uns verlassen sollte. Denn nur die 
Mitwirkung ähnlicher Celebritäten , deren gegenwärtige Zahl zu bestimmen 
uns eben nicht schwer fallen dürfte, ist im Stande, unserer alma mater ihren 
alten Ruf zu erhalten und sie nicht im Kreise ihrer Schwestern erröthen zu 
machen, sie, die bereits mit so viel Stolz auf so manchen ihrer Söhne nieder- 
blicken kann, der, dem Laufe der Natur folgend, sich von der zärtlichen 
Mutterbrust, die ihn nährte und erzog, losriss, um in weitern Kreisen den 
Ruhm seiner Mutter zu verbreiten. Sie, die bejahrte, die aber noch, trotz 
ihrer sporadischen Vereinzelung, sich keck, wie ein einziges Eiland in dem 
weiten Weltmeer, gegen die von allen Seiten auf sie anstürmenden Wogen 
der Zeit wehrt, bedarf wahrlich zu ihrer Erhaltung kräftiger Stützen, die sie 
jetzt eben nicht zu zahlreich hat. 

Schliesslich erlauben Sie mir doch noch, mit ein Paar Worten einen 
gewissen Prof. Liebtenstein zu erwähnen, der uns gegenwärtig mit seines 
Vorträgen über Mnemonik heimsucht, trotzdem, dass ihm schon aus Berlin 
ein oder gar mehrere eben nicht sehr günstige Correspondenzarlikel voraus- 
gegangen sind. Weiss Gott! bei uns Königsbergern wird der Hr. Professor, 
wie seine Vorgänger, keine goldenen Berge erndten, hei uns ist Mnemonik 
kein Feld, das sich mit Erfolg ausbeuten lässt. Trotzdem, dass zu Aller 
Verwunderung Rosenkranz dem Erscheinen des Gedächtnisskünstlers eine 
sehr lobende Empfehlung in unserer Zeitung vorangehen Hess und demselben 
sogar mit bekannter Humanität die Universitätsaula zu seinen Vorträgen ein- 
räumte, ist diess Alles nicht im Stande gewesen, ihm ein zahlreiches Audi- 
torium zu verschaffen. Daher haben denn der Hr. Professor sich schon 
ßescheidentlich aus der Aula zurückgezogen, umr in einem Privatlocale Vor- 
träge vor einigen jungen Handlungsgehülfen zu halten, bei denen er allein 
noch einige Zuhörer findet, die vielleicht glauben, durch die Wissenschaft 
der Mnemonik ergiebige Resultate für ihr in der Einförmigkeit ihrer Laden- 
tische geschwächtes Gedächtniss zu erzielen. Glück auf den Weg und bes- 
sern Erfolg als bei uns! 

y. Leipzig, Anfang ApriU CKrltUche Bllck« auf da« LectionsverzeichnU# des Sommerlialb- 
jahrs. Die bevorstehende Reorganisation der akademischen Verwaltungsbehörden.) Die VorleSUngCn 

des Wintersemesters sind beendigt und die Ferien haben begonnen, ich kann 

Akadeni. Monatsschrift. April 1851. 
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Ihnen daher nichts über das gegenwärtige , sondern nur Einiges über das 
zukünftige Leben unserer Universität berichten : ich meine, einige Worte zur 
I^eurtheilung des Lectionsverzeichnisses derselben für das bevorstehende 
Sominersemester. Es ist der Gesammtzahl der angekündigten Vorlesungen 
nach rekbhahiger als in den letzten Semestern; aber um so mehr wird 
es erlaubt sein, auf einzelne, desto auffallendere Lücken hiiizudeutcn, die 
wir bei der vorzüglichen oder doch guten Vertretung der übrigen Particen 
an der vierten Universität Deutschlands ungern wahrnehmen. Es betreffen 
diese Lücken namentlich die allgemeinen Studien, deren Lehrer die sg. philo* 
sophische Facultät bilden. In den eigentlich philosophischen Wissenschaften 
ist hier der streng theoretische Theil wenig, der historische gar nicht mit 
Vorlesungen bedacht, dagegen die mehr praktischen Theile der philosophi- 
schen Studien gut vertreten sind. Die altclassischc Philologie zählt eine 
Reihe von Docenten und Vorlesungen, so dass man die von Manchen gehegte 
Befürchtung, das Studium derselben werde nach Hermanns Tode hinwelken, 
als ungegründot ansehen mag; doch vernnssen wir gerade speciell, worüber 
Hermann regelmässig las: griechische Tragiker. Sehr reich bedacht ist das 
Fach der orientalischen Literatur, nur karg das der neuern Sprachen. An 
einer Universität wie Leipzig kein Vortrag über classische Werke der fran- 
zösischen oder englischen Literatur, keine Einleitung in das Studium dieser 
Sprachen?! Des Studiums der altdeutschen Sprache noch zu geschweigen, 
deren einziger Lehrer an >unserer Universität ^rmalen noch durch persön- 
liche Verhältnisse am Lesen behindert ist. Das Fach der historischen Wissen- 
schaften würde in ziemlicher Vollständigkeit besetzt erscheinen, wenn wir 
nicht die ganze Branche der historischen Hülfswissenschaften vergeblich im 
Lectionskataloge suchten. Karg bedacht mit Vorlesungen ist das Fach der 
Staatswissenschaften, wie denn überhaupt das Studium derselben auf unserer 
Universität noch einer namhaften Mehrung der dafür schon vorhandenen zuin 
Theil sehr vorzüglichen Kräfte zu bedürfen scheint. Desto reichhaltiger 
besetzt sind die mathematischen und Naturwissenschaften. — Unter den Fa- 
cultätsstudien ist am reichlichsten die theologische Facultät mit Vorlesungen 
versehen; hier zeigt sich eine Mannichfaltigkeit der Vorträge und der Rich- 
tungen, die zu den vorzüglichsten Erwartungen berechtigt. Diessmal sind 
auch durch die Berufungen von Kahnis und Li ebner mehrere früher sehr 
fühlbare Löcken ausgefüllt. Fast im Gegensätze hiezu steht die juristische 
Facultät; es sind in ihr nur 28 Vorlesungen angekündigt, der grossen Mehr- 
zahl nach, wie es bei dieser Zahl nicht anders sein kann, nur die Haupt- 
doclrinen umfassend. Wir vermissen schmerzlich ein Behandeln einzel- 
ner Partieen, wofür doch so vorzügliche Kräfte vorhanden sind. Keine 
Vorlesungen z. B. über deutsche Rechtsgeschichte, und bei iden mei- 
sten Hauptcollegien , die selbst auf viel kleinem Universitäten zwei- und 
dreifach angekündigt werden, keine Concurrenz. Die günstigste Entschuldi- 
gung dafür wollen wir in der Kürze des Sommerhalbjahrs finden und hoffen 
im Wintersemester desto grösserer Mannichfaltigkeit zu begegnen. Die medi- 
cinischc Facultät endlich enthält ein sehr ansehnliches Verzeichniss von Vor- 
trägen; mit Bedauern vermissen wir darunter nur gänzlich das Fach der 
Seelenheilkunde , das seit Heinroths Tode nur dann und wann und mehr 
nebenbei vertreten ist. — Über die bevorstehende Reorganisation der aka- 
demischen Verwaltungsbehörden, wozu ein Entwurf von der Regierung dem 
Senate bereits zur Berathung vorgelegl ist, kann ich, da die dessfaHsigen 
Verhandlungen noch nicht beendigt sind, nichts Specielleres hier melden. 
Nur soviel bemerke ich, dass der jetzige Organismus, wonach der Senat aus 
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sämrotUche» ordeaUichen Professoren, aber auch nur aus diesen bestand, 
insofern eine wesentliche Veränderung' erleiden dürfte, als man beabsichtigt, 
die aassernrdeBilichen Professoren gleichfalfs in gewisser Weise an den all- 
gemeinen Verwaltungsangelegenheitcn zu betheiligen, andererseits aber einen 
Theil der letztem einem an der Spitze der Universität stehenden, aUs 
den Professoren gewählten und also eine kleinere MitgUederzahl als jetzt 
umfassenden Senate zu überweisen. 

T. Innsbruck, Ende März. (,Bevoi‘stfhende Peraonnlverämierungen. ProfesKOi engelinlt. 
Beiiiit«NHg der Blbliotl.clu Siii.tUiH-nfuagscomniiMlnn. Acadeniia d«gll Agiati.) DaS W^intcrhalbjahr 

geht »u Ende; die Aussichten für unsere an Kräften arme Universität sind 
trübe. Die Frequenz, welche bis jetzt im Yerhättniss zu frühem Jahren 
ansehnlich wer, scheint für das Sommerhalbjahr sich vermindern zu wollen; 
che Italiener (d. h. Südtiroler) werden mit der Wiedereröffnung der italieni- 
schen ünivcrskälen unsere Hochschule verlassen. Andererseits scheint Prof. 
Phillips jedenfalls für die hiesige Universität verloren zu sein. Anfangs 
hiess cs, er werde überhaupt Österreich verlassen ; jetzt bildet sich ein sehr 
bestimmtes Gerücht, dass er in gleicher Eigenschaft nach Wien versetzt 
werden solle. Auch Prof. Ke rer soll von der hiesigen Universität abtrelen 
wollen. Beides wollten wir gerne verschmerzen, wenn ein anderes Gerücht 
sich bewahrheiten wurde, das Gerücht nämlich, dass der bekannte in Meran 
ansässige Geschichtschreiber Dr. Lentner im Sommersemester allhier Vor- 
träge über deutsche Literatur, einen an unserer rein deutschen Universität 
bisher ganz unbekannten Gegenstand, hallen werde. — Was dem Aufblühen 
unserer Hochschule vor Allem im Wege steht, ist die Unverhältnissmässigkeit 
des Einkommens der Professoren. Nur Phillips hat einen anständigen Gehalt; für 
die übrigen steht er zwischen 600 und 1000 fi., welche Summe nur bei Ein- 
zelnen überschritten ist. Mit solchem Gehalt lässt es sich in Innsbruck, das 
nicht gerade ein sehr wohlfeiles Leben darbietet, kaum existiren. Wenn daher 
einzelne Professoren nicht noch einige Nebenhebungen hätten, die geistlichen 
Herren ihre nicht unbedeutenden Messestipendien, andere was ihnen irgend 
ein Nebenamt einträgt, — Prof. Böhm ist Secretär der landwirthschafllichen 
Gesellschaft, Dr. Schulor ständischer Archivar, — so könnten sie nur spär- 
lich leben. Mit dem schriftstellerischen Verdienste ist es schon darum schwach 
bestellt, weil die Bibliothek nur geringe Unterstützung für literarische Arbei- 
ten bieten kann. Was ihre Benützung betrifft, so hat denn doch endlich die 
Lernfreiheit so weit durchgeschlagen, dass selbst die Studenten nun über 
sie disponiren und sogar Bücher aus derselben nach Hause erhalten können, 
freilich um gutes Geld (!), ein Artikel, der den Innsbrucker Studenten nur zu 
sehr abgeht, wesshalb die Bibliothek nur von Wenigen benützt wird. Gelegent- 
lich will ich hiebei bemerken, dass sich hier im Museum Ferdinandeum ein 
wahrer Schatz für die vaterländische Geschichte befindet, der aber der stu- 
direnden Jugend so gut wie verschlossen ist. Es ist diess die kostbare 
Bibliothek von Di Pauli, einem verstorbenen tirolischen Patrioten. Eine freie 
Benützung derselben wäre im höchsten Grade wünschenswerth. 

Die Commission für die Staatsprüfung ist nun auch bei uns niedergesetzt; 
an die Stelle des zum Rath am oborten Gerichtshof ernannten Dr. Neupauer 
ist der Landesgerichtsrath Trentinaglia zum Commissär bei der judiciellen 
Abtheilung der theoretischen Staatsprüfungen bestimmt. Nach dem „Wanderer“ 
sollen mehrere Studirende in Wien sich an den Unterrichtsnünister mit der 
Bitte gewendet haben, statt der Staatsprüfungen wieder die frühem Semestral- 
prüfungen einzufübren. Glücklicherweise sollen die Petitionirenden keinen 


200 


Corre$pondeiü. 


Zünstigcn Bescheid erhalten haben. Aber es ist jedenfalls ein trauriges 
geichen der Zeit, dass aus der Mitte der studirenden Jugend eine solche 
mit der Lemfreiheit in directem Widerspruch stehende Bitte ausgehen konnte. 
Allerdings sind auch hier Befürchtungen aufgetaucht, welche den Mechanis- 
mus des alten Systems der Gefahr vorziehen möchten, die für Ignoranten 
mit dem neuen Examen rigorosum verbunden sein soll. Doch bilden diese 
Furchtsamen die kleine Minderzahl. Wollte sich unser Unterrichtsminister 
durch solche Stimmen irre machen lassen, so durfte er nur alle so wohl- 
thätigen Reformen im Studienwesen wieder aufheben. — Von einer Versetzung 
der theologischen Facultät in Brixen an die hiesige Universität ist keine Rede 
mehr. Es wäre diese Versetzung auch für die weitere Ausbildung der Studien- 
freiheit schwerlich ein Gewinn. Ebensowenig scheint sich eine Bereicherung 
der medicinischen Studien durch die schon von Lange vor seiner Berufung 
nach Prag beantragte Übersetzung des Alalaste bei Trient in die hiesige 
Stadt realisiren zu wollen, und doch wäre der Besitz einer Gebäranstalt für 
Innsbruck kein Superlluum! — Das immerwährende Nationalitätsgezänke 
zwischen Nord- und Südtirol scheint es veranlasst zu haben, dass der vor 
einem Monat in Roveredo von der Academia degli Agiati abgehaltene Literaten- 
congress von Innsbruck aus nicht beschickt wurde, obwohl die Akademie 
ein tirolisches Institut ist. Die Verhandlungen wurden freilich in italieni- 
scher Sprache gepflogen; doch sollte diess die Innsbrucker Gelehrten nicht 
von der Theilnahme abhalten dürfen, da der verhältnissmässig grossen Zahl 
von italienischen Studirenden halber, die die Universität Innsbruck besuchen, 
jeder Professor an unserer Hochschule des Italienischen mächtig sein müsste. 

(>. Prag, Ende März. CPernoiialieii. Das Rigorosum. Leseverein der Studirenden.) 

Unserm rechts- und staatswirthschaftlichen Studium steht der Verlust des 
Prof. ord. Nowak und des Docenten Makowiezka bevor. Erslerer, wel- 
cher im Wintersemester Politik vortrug, soll für das Sommerhalbjahr nach 
Wien berufen sein; letzterer, dessen Verlust von allen Seiten betrauert 
w'ürde, war früher Professor in Lemberg und Deputirter bei der National- 
versammlung in Frankfurt; er soll einem Rufe als Secrelär der neu conslituir- 
ten Handelskammer in Reichenberg zu folgen gesonnen sein. Leider konnte 
er bis jetzt eine ordentliche Professur nicht erlangen, so sehr ihn seine an- 
erkannte Tüchtigkeit dazu qualificiren würde. Von dem ordentlichen Pro- 
fessor der Geschichte Dr. Vietz heisst es, dass er seine Stelle mit einer 
Gymnasialprofessur vertauschen werde. Dann wäre hier das Fach der Ge- 
schichte ganz verwaist. Man spricht bereits von Dr. Springer als Dem- 
jenigen, der für das Sommersemester einen Lehrauftrag für die historischen 
Fächer erhalten solle. Derselbe hatte schon früher mit vielem Beifalle hier 
gelesen. Von unserm Processualisten, Prof. Dr. Haimerl, dem Begründer 
und Herausgeber des juridischen Magazins, ist ein sehr schön ausgearbeite- 
ter Aufsatz über die künftige Form des Rigorosum geliefert worden. Das- 
selbe dürfte an Ausdehnung und Strenge gewinnen, was nur wünschenswerth 
ist, da strenge Staatsprüfungen und Lernfreiheit unzertrennlich sind. — Gegen- 
wärtig bestehen hier für Studirende zwei Lesevereine, eine Lesehalle der 
deutschen und eine der böhmischen Studenten. In erslerer liegt Ihre aka- 
demische Monatsschrift auf und wird sehr stark gelesen; in der böhmischen 
soll ihre Anschaffung beschlossen sein! 
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Nach öfTentlichen Blättern soll die badische Regierung jetzt mehr als 
je daran denken, die beiden Landesuniversitäten Freiburg und Heidel- 
berg 'in eine zu verschmelzen, d. h. Freiburg als Universität aufzuheben. 
Die erzbischöfliche Curie in Freiburg soll sich, so heisst es, diesem Project 
jetzt weniger widersetzen, da ihrem Wunsche, eine katholisch-theologische 
Anstalt ohne alle Beimischung zu besitzen, hiemit entsprochen werden könnte. 
Auch stehe zu erwarten, dass die wurttembergische Regierung, nachdem sie 
durch den Eisenbahnvertrag der badischen zu Dank verpflichtet sei, wegen 
der Dotation der Universität Freiburg durch Gefälle im Würltembergischen 
nicht die Einsprache erheben werde, die man früher vorausgesetzt habe. 
Freiburg würde wohl alsdann noch durch eine Forstakademie entschädigt 
werden. Was an dieser so oft schon wiederholten Insinuation Wahres sei, 
und ob man in dem gegenwärtigen Augenblicke, in welchem der Stand der 
Universität Freiburg ein blühender genannt werden muss (s. A. M. S. März- 
heft S. 114.), an einen solchen Plan wirklich denkt, muss die Zukunft lehren. 

Aus Heidelberg hört man, dass der aus Erlangen dahin berufene 
ausserordentl. Prof, der Theologie Schöberlein sehr gerne von den Stu- 
direnden gehört werde, die ihm am Schlüsse des Semesters ihre Anhäng- 
lichkeit und Hochachtung durch ein Ständchen ausgedrückt . hätten. Sehr 
befriedigt ist man über die Besetzung der Stelle Rothe’s durch Schenkel. 
Die theologische Facullät ist nunmehr vollständig besetzt. — Für den in der 
juristischen Facultät zu besetzenden Lehrstuhl nennt man neuerlich Renaud 
in Giessen. In der medicinischen Facultät soll die durch Nägele*s Tod 
entstandene Lücke nicht durch eine Berufung ausgefüllt werden. Eine weitere 
Lücke soll sich in dieser Facultät dadurch ergeben, dass der berühmte 
Chemiker Gmelin sich ganz in das Privatleben zurückziehen wolle. 

Durch die versp.1tete Erscheinung des Märzheftes konnten wir in den 
Personalnotizen desselben noch den am 6. März in Giessen erfolgten Tod 
des Geheimenraths Aeg. v. L ö h r anzeigen. Er hatte noch bis zum Tage vor 
seinem Tode in gewohnter Weise seinen Studien und Geschäften obgelegen. 
V. Löhr, geboren zu Wetzlar 1784, 1808 Justizrath und Professor der Rechte 
an der von dem Grossherzoge von Frankfurt zu Wetzlar gestifteten Rechts- 
schule, war seit 1813 eine der hervorragendsten Zierden von Giessen ebenso 
als praktischer Docent, wie als gelehrter Quellenforscher des römischen 
Rechts, worin er nach dem Urtheile der Sachkundigen, wenn von einem 
seiner Zeitgenossen erreicht, doch von keinem übertroflTen ist. Die allge- 
meinste Achtung folgt dem so humanen als gelehrten Mann, dessen Gut- 
müthigkeit fast sprüchwörtlich war, in die Gruft. — Ein weiterer Verlust 
soll Giessen drohen, indem der Botaniker Prof. Braun eine Berufung an 
die Universität Berlin erhalten und angenommen habe. 

Ueber die Zukunft der Universität Kiel ist man nicht ohne Besorgniss. 
Jedenfalls wird man ihr den Zuzug aus Schleswig zu verkümmern suchen, 
weiches in den Bereich der Universität von Kopenhagen gezogen werden 
soll. Wenn man erwägt, dass in dem Herzogthum Schleswig 306 Prediger- 
stellen, 250 Beamtenstellen und gegen 100 Advocaturen durch Leute besetzt 
wurden, welche sämmtlich ihre Studien in Kiel gemacht hatten, so wird man 
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erkennen, welche Bedeutung für die Universität Kiel die Danisirung Schles> 
wigs hat. Was die Bildungsmethode betrißt, so gibt es keinen schroffem 
Gegensatz als den das dänische Abrichtungssystem mit überwiegendem Aus> 
wendiglernen und schematischem Formelwesen gegen das von der Kieler 
Universität getragene, in ganz vorzüglichem Grade deutsche Bildungswesen 
der Herzogthfimer darstellt. Nebco den Verlusten, die Kiel durch den Ab- 
gang von Li ebner nach Leipzig und von Frerichs nach GöUingen erleidet, 
können wir indessen doch auch melden, dass Dr. Steindorff sich daselbst 
als Privatdocent an der medicinischen Faeultät habilitiren wird. 

Die Universität Jena hat am i4. März einen harten Verlust erlitten. 
Es starb daselbst der Geh. Hofrath und Prof, der griechischen Literatur, 
Ferdinand Gotthelf Hand. Erst 65 Jahre alt und geistig wie körperlich 
vollkommen kräftig, hatte er nach menschlichem Ermessen noch lange thafig 
sein können. Durch eine kleine Verletzung am Finger mit einem 5!esser 
hatte er sich eine Venenentzündung zugezogen, der er so plötzlich unterlag. 
Seit 1817 war der Verstorbene an der Universität Jena thätig, und hat in 
dieser langen Reihe von Jahren die segensreichste Wirksamkeit entfallet. 
Ausser seinen philologischen Schriften hat ihn besonders seine „Aesthetik 
der Tonkunst» in weitern Kreisen bekannt gemacht. In den Jahren 1842 
bis 1848 beschäftigte ihn die Redaction der Neuen Jenaischen Allg. Literatur- 
Zeitung. Allgemein wird sein Verlast auf das tiefste betrauert. Unsere 
A. M. S. verliert an ihm einen wohlwollenden Correspondenten. — ln der 
theologischen Pacultat hat sich für das kirchengeschichtliche Fach Dr. Vogel 
habilitirt. 

In Berlin sowie an andern Universitäten fangen die Studirenden an, 
Beiträge zu sammeln, um dem verstorbenen Ne and er ein Denkmal zu 
errichten. — Der 13. März war für die Berliner Universität ein Unglückstag. 
Nachdem in kaum mehr als Jahresfrist Berlin aus allen Fächern der Wissen- 
schaft Notabilitäten verloren hat, wir erinnern an Zumpt, Hecker, Neander, 
Linck, Kunth, Dirksen, Jacobi, starben an dem bezeichneten Tage zwei aus- 
gezeichnete Mitglieder der philosophischen Faeultät: Lachmann und Stuhr. 
Ersterer starb in Folge einer falschen Rose, welche die Abnahme seines 
Beines oberhalb des Fnssgelenks nothwendig machte, sechs Tage nach der 
Amputation, letzterer starb am Schlagfluss. Beide waren unverheirathet. 
Dr. Carl Lachmann war am 4. März 1793 zu Braunschweig geboren und 
hat somit ein Alter von 58 Jahren erreicht. Seine erste Bildung erhielt er 
auf dem Collegium Carolinum; später besuchte er Götlingen, wo besonders 
Benecke seinen Studien die Richtung auf die mittelalterliche deutsche Li- 
teratur gab. Im Jahre 1819 wurde er als Oberlehrer an das Gymnasinm 
Fridericianum und zugleich als ^ausserordentlicher Professor der Philosophie 
nach Königsberg berufen. Im Jahre 1825 kam er als ordentlicher Professor 
in die philosophische Faeultät nach Berlin. Was er für Erklärung und Her- 
ausgabe lateinischer und deutscher Classiker geleistet, wir erimiern nur an 
seine Ausgaben des Gaius, des Lucrez, des Nibelungenliedes und Lessings, 
wie segensreich er als Lehrer gewirkt, welche Anzahl ausgezeichneter Schüler 
unter ihm gebildet worden ist, über Alles dieses hoffen wir in einem beson- 
nteren Nekrolog Auskunft ertheilen zu können. Seine Beerdigung versam- 
melte alle Koryphäen der Wissenschaft von der Akademie, wie von der 
Universität, namentlich sah man Böckh, Jacob Grimm, Lichtenstein, 
Massmann, Dieterici, Trendclenburg; auch viele höhere Beamte 
vom Civil und Militär waren anwesend, die Studenten fiainden sich in grossem 
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Zug mit M«r&chaU«n und Führern lein. Laobmann ruht dicht neben Schleier- 
macher. Die Gedachtnissrede hielt der Prediger Butt mann, ein Sohn des 
berühmten Philologen. Der Redner hob hervor, dass Lachmann in gewissen 
geschäRUchen Beziehungen sich scbrofT und herb zeigte, und bei solchen, 
die ihn zu fürchten hatten, in den Ruf der Harte gekommen war, dass er 
aber denen, die naher mit ihm bekannt wurden, das treueste und freund- 
lichste Gemüth effenbarte. Die Feier war düster durch das rauhe Wetter, 
doch ein sanfter Choral von den Studirenden gesungen, loste die herben 
Dissonanzen »uf in mildere Trauer. — Peter Feddersen Stiihr ist am 
29. Mai 1787 zu Flensburg geboren; der Name Feddersen ist der Familien- 
name seiner Mutter. Er studirte zuerst Rechtswissenschaft in Kiel, wandte 
sidi aber nachher ganz zum Studium der Philosophie, besonders in Heidel- 
berg unter G^örres, und in Halle untmr Steffens. Später richteten sich 
seine Studien mehr auf die Geschichte, besonders auf die deutsdie und nor- 
dische Geschichte. Sein bedeutendstes Werk ist wohl das über den Unter- 
gang der Nalurstaalen, Berlin 1812, worin er siegreich gegen Ni.ebuhr 
polemisirte. Nachdem er unter den Uhlanen der hanseatischen Legion den 
ersten französischen Feldzitg mitgemaebt hatte, schrieb er im Winter 1814 
bis 1815 in Kopenhagen als verabschiedeter Stabsrittmeister seine Abliand- 
Jungeu ober die nordisohen AUerthümer, welche später in Berlin 1817 im 
Druck erschienen. Auch den zweiten französischen Feldzug machte er theils 
in der preussischen Landwehr, theils in einem Uhlen enregiment mit. ^on 
Paris zurückgekehrt wurde er Jn Berlin Secretär der Militärstudienoommission, 
eine Stelle, aus welcher er bald wieder ausschied. Nunmehr erschien von 
ihm eine Reihe von kritischen, polemischen, theils der Geschichte, theils der 
Politik und der schönen Literatur angebörigen Schriften. 1821 >bahUitirte 
er sich an der Universität I'erlin, fing aber erst drei Jahre später lesen 
an. Im Jahre 1826 wurde er ausserordentlicher ^Professor. Ordinarius ist 
er niemals geworden. Professor Nit zsch hielt ihm die Grabrede. Bei seiner 
Beerdigung hatten sich viele seiner Collegen und einige der hohem Beamten 
des Cullusministeriums eingefunden. Stuhr war ein eigenthümlicher Forscher, 
der mit einer phantastischen Auffassung tiefe Gründlichkeit vereinigte. ,Sein 
Charakter war ein trefflicher; offenen , geraden Sinnes ging er durcK’s Leben, 
.häufig ein Sonderling und Träumer, aber ein Mann von Herz und Gesin- 
|nung. Trotz seines halbdänischen Ursprunges war seine Richtung «durchaus 
.eine deutsche. — Die zweite Kammer zeigte sich bei Beralhuog des Gesetzes 
über Justizorganisation professoreufreundlicher,, als die erste ,(S. Märzheft 
S. 123), indem sie nach dem Vorschläge Simsons einen Zusatz zum $..37 
annabm , wonach derjenige , der 4 Jahre die Stelle eines ordentlichen Pro- 
fessors an der juristischen Facultät einer preussischen Universität bekleidet 
’hdt, zum etatsmässigen Mitglied eines jeden Gerichts ernannt werden kanu, 
ohne die Examina bestanden, und die gesetzlichen Stadien .des Avancements 
~ef füllt haben zu müssen. Dafür soll. aber auch jeder Richter zugleich Pro- 
fessor an einer juristischen Facultät sein können! , 

cet »Aus München wird i uns von einem iglänzenden.Studentenball geschrie- 
ben, i^i'elcher am .1. März in den Räumen des Odeon .abgehalten worden «sei. 
{Bei der. Rechnungsablage des Ballcomite ergab sieh ein Überschuss vomSO fl., 
welche dem Unterstützungsvereine für dürftige Studirende zugewendet wur- 
den. — Das Duell soll in München wieder mehr und mehr heimisch werden. 
Mit dem Jahre 1848 schien auch in dieser Beziehung eine Reform eintreten 
zu wollen. Es wurden mehrere Ehren -Streitigkeiten durch Schiedsgerichte 
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auf friedlichem Wege ausgeglichen, und die damalige Verlreler-Yersammlung 
hatte einmal einstimmig beschlossen: „Duellzwang ist aufgehoben.“ Aber 
das ist nun schon vergessen, und die Errichtung eines ständigen Ehren- 
gerichts ist blosses Project geblieben. — Vom Finanzministerium sind jähr- 
lich 1800 fl. bestimmt, die als Reisestipendien ä 600 fl. an drei, wissen- 
schaftlich gebildete Forstleute verliehen werden. Die Bewerber um diese 
Stipendien müssen entweder die Aschaffenburger Unterrichtsanstalt oder den 
forstwissenschaftlichen Cursus der Universität absolvirt und im Staatsexamen 
die erste Note erhalten haben, auch mindestens zwei Jahre als Actuare im 
k. Dienst gestanden sein. 

Die Universität Würz bürg ist durch ein königliphes Geschenk hoch 
erfreut worden. Zu ihren Gebäuden gehört auch eine der schönsten Kirchen 
der Stadt, die sg. Neubaukirche. Sie bildet mit den jetzt' im Gebrauche der 
Universität befindlichen Gebäuden ein Viereck, welches einen geräumigen 
Hof umschliesst. Bei der Säcularisation wurde die Kirche dem Gottesdienst 
entzogen, indem man darin die von den Klosterbibliotheken erhaltenen Bücher 
unterbrachte. Die Kreisregierung, welche einen grossen Theil der Univer- 
sitätsgebäude inne hatte, brachte auch ihre alte Registratur in die Universitäts- 
kirche. Endlich schritt man zum Verkauf der Orgel und der Altäre, und so 
bildete mitten in den Universitätsgebäuden die Kirche eine Ruine. Die Pietät 
gegen den Stifter der Universität, dessen Herz in der Kirche noch jetzt auf- 
bewahrt ist, forderte längst eine Restauration derselben. Unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen der Universität, die durch verschiedene Bauten, 
namentlich der neuen Anatomie, sehr in Anspruch genommen ist und deren 
Einkünfte durch die Ablösung nicht unbedeutend geschmälert sind, wäre es 
unmöglich gewesen, aus den der Hochschule zu Gebot stehenden Mitteln 
jene Restauration der Kirche zu bewirken. Seine Majestät der regierende 
König hat nun der Universität als Baufond für die Kirche die Summe von 
5490 fl. zugewiesen, womit der grösste Theil der zur Wiedereinrichtung des 
akademischen Gottesdienstes nöthigen Mittel bereits dargeboten ist, während 
man zugleich die sicherbegründete Aussicht auf Deckung des Mehrbedarfs 
in anderer Weise hat. Der Dank, von dem die Universität für das könig- 
liche Geschenk erfüllt ist, fand seinen Ausdruck in zwei Adressen des Senats, 
der ersten unmittelbar an Seine Majestät den König gerichtet, der zweiten 
an den Unterrichtsminister Herrn Dr. v. Ringelmann, der selbst bis zum 
Jahre 1838 der Universität als einer ihrer ausgezeichnetsten Lehrer ange- 
hört hatte und dessen Verwendung dieselbe die allerhöchste Entschliessung 
verdankt. 

Am Schlüsse unserer allgemeinen Correspondenz kommt uns aus Inns- 
bruck als Nachtrag zu der im Märzheft S. 141 ff. gegebenen Frequenz der 
Universitäten und Facultäten folgende Notiz zu: ln Innsbruck studirten 
im Wintersemester Jurisprudenz 195 immatriculirte Österreicher und 1 im- 
matriculirter Nichtösterreicher. Für Philosophie sind immatriculirt 15 Öster- 
reicher. Die Gesambntzahl der zur Universität gehörenden Studirenden beträgt 
daher 211. Das theologische Studium ist in Brixen, wo im Ganzen gegen 155 
Theologen sich befinden , darunter 5 Nichtösterreicher. Die in Innsbruck stu- 
direnden Chirurgen gehören nicht zur Universität und betragen die Zahl 
von etwa 40. 
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Nachrichten von Akadenileen und Geselischaflen der Wissenschaften. 

Kgl. Preussische Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 
Jan. 10. Gesammtsitzung. Hr. Jacobi.: über die Entwicklung des inversen 
Quadrats der Entfernung zweier in derselben Ebene befindlichen Planeten. — 
Jan. 17. Gesammtsitzung. Hr. v. Schelling: über die Quelle der ewigen 
Wahrheiten. Hr. Ehrenberg; zwei wissenschaftliche Mittheilungen 1) über 
eine allgemeiner interessante Bemerkung des Hrn. Dr. Cohn in Breslau, 
welche den Grund des Pythagoräischen Verbots des Bohnen-Genusses in der 
Kenntniss der i luterscheinung auf gekochten Bohnen, vermuthlich durch Monas 
prodigiosa, höchst wahrscheinlich macht;; 2) über einen die Sonne zwei Tage 
lang trübenden Staubnebel in Russland am 29. und 30.< April 1849 bei hei- 
term Himmel und ohne Sturm. — Jan. 21. Sitzung der, phys.-math. Classe. 
Hr. Weiss: über einen amerikanischen Bergkrystall . mit ungewöhnlichen 
Krystaliflächen. Hr. Müller trägt einen Bericht des Hrn.. Helmholtz zu 
Königsberg über die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Nervenreizung vor. — 
Jan. 24. Öflentliche Sitzung zur Feier des Jahrestages Friedrich H. Ein> 
leitungsrede des Secr. Encke. Hr. J. Grimm: über das Verbrennen der 
Leichen. — Jan. 31. Gesammtsitzung. Hr. Dove: über die allgemeine Theorie 
des Windes. Hr. Luchmann trägt einen Beitrag J. Grimms zur althoch*- 
deutschen Formlehre vor. — Febr. 4, Sitzung der phil.-histor. Classe. 
Hr. Pertz; über eine der ältesten Handschriften des Schwabenspiegels (a. d. 
2. Hälfte des 13. Jahrh., Fragmente in der kgl. Bibliothek). — Febr. 7. 
Hr. Schott: Abriss der chinesischen Literaturgeschichte. — Hr. Poggen- 
dorff: über den ungewöhnlich tiefen Barometerstand. — Febr* 14. Hr. Link: 
zweite Abhandlung über den Bau der Orchideen. — Febr, 18. Sitzung der 
phys.-math. Classe. Hr. Link: über die Pflanzenzelle. Hr. Dirichlet theilt 
einen Aufsatz des Hrn. Eisenstein über eine neue Gattung zahlentheoreti- 
scher Functionen mit. Hr. Pog.gendorff gab>eiuen Bericht von einer Arbeit 
des Hrn. Clausius über die bewegende Kraft der Wärme und die Gesetze, 
welche sich daraus für die Wärme selbst ableiten lassen. Hr. Prof. Göppert 
in Breslau hatte Betrachtungen über mikroskopische Organismen von sich 
und Dr. Cohn in Breslau eingesendet. — Febr. 21. Gesammtsitzung der 
Akademie. Hr. Magnus: über die Ernährung der Pflanzen. — Febr. 28. 
Hr. C re Ile: Bemerkungen zur Statik unfester Körper, an dem Beispiele des 
Drucks der Erde auf Futtermauern. Hr.J. Grimm: über die Wörter „WolP‘ 
und „Wölfln^^ Hr. Jacobi: mündliche Mittheilung über einen kostbaren Codex 
der Ptolomäischen Optik (in der k. Bibliothek erst neuerdings aufgefunden) 
und über den von Lagrange behandelten Fall der Rotation eines schweren 
Körpers. Hr. Ehrenberg: über das Äussere und die Vermischungstheile 
der am 9. Febr. vom Vesuv ausgeworfenen Asche. — März 4. Sitzung dör 
phil.-histor. Classe. Hr. Trendelenburg: über einige Stellen im 5. Buche 
der nikomachischen Ethik. — März 7. Gesammtsitzung der Akademie. Hr. 
W. Grimm: über den Gebrauch des rührenden Reims in den altdeutschen 
Dichtungen. — März 14. Gesammtsitzung. Hr. Schott: über das Reich 
Karachatai, nach muhamedanischen. und asiatischen Quellen. — März 18. 
Sitzung der phys.-math. Classe. Hr. Mitscherlich: über die Zusammen- 
setzung der Wand der Pflanzenzelle (1. Th. von der Cellulose und derKork- 
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Substanz). — März 21. Gesammtsitzung. Hr. Dirks en; über die Adressen 
der ConsUtulionen römischer Kaiser. Hr. J. Grimm: über das Feuer- 
geschrei. — April 8. Sitzung der phil.-histor. Classe. Hr. Dielerici: über 
die Vermehrung der Bevölkerung im Preuss. Staate nach ihrer Dichtigkeit 
auf die geographische Ouadratmeile seil 150 bis 200 Jahren. — April 11. 
Gesammtsitzung. Hr. Hagen: über die Bewegung des Wassers in Röhren- 
leitungen. Hr. Dove: über die Extreme der Kälte, welche im J. 1850 auf 
den preussischen Stationen beobachtet wurden. Hr. Ehreiiberg: über einen 
Anfang Febr. d. J. mit Südwestwind auf reinem Schnee zu Osterholz bei 
Detmold gefallenen russartigen Staub und dessen Mischung mit vielen mikro- 
skopischen Organismen. — April 18. Gesammtsitzung. Hr. Riess: über den 
elektrischen Entladungsstrom in einem dauernd unterbrochenen Scfaliessungs- 
bogen. Hr. Müller: Fortsetzung der Untersuchungen über die Metamor- 
phose der Echinodermen. — April 22. Sitzung der phys.-matb. Classe. 
Hr. Grelle legt eine Tafel zur Erleichterung von Rechnungen bei der 
Untersuchung in der Zahlentheorie vor und theilt einen dynamischen Beweis 
des Parallelogrammes der Kräfte mit. Hr. Dove zeigt ein Modell eines 
vom Hofgärtner Legeier conslruirten Regenmessers. — April 25. GesainnU- 
sitzung. Hr. Pertz: über die Memoiren der Markgräfin von Bayreuth. 
Mai 2. Gesammtsitzung. Hr. Trendelenburg: über die Methode bei Ab- 
stimmungen. — Mai 27. Ausserordentliche Sitzung der Akademie zur Be- 
rathung einer an den König bezüglich des Attentats vom 22. Mai zu richtenden 
Adresse. — Mai 27. Herr Dove: über die Binocularschen prismatischen 
Farben. Herr Dirichlet trug den Inhalt eines Aufsatzes des Hrn. Kummer 
in Breslau, die allgemeinen Reciprocitätsgesetze für beliebig hohe Potenzreste 
betr., vor. — Mai BO. Hr. Rose: über die quantitative Bestimmung der un- 
organischen Bestandtheile in den organischen Substanzen. Herr Ehrenberg: 
Mittheilungen über den sehr merkwürdigen Passatstaub- oder rothen Schnee- 
Fall bei Windstille nach Föhn, am 17. Febr. 1860 auf den höchsten Gotthard- 
Alpen der Schweiz. Herr Jacob i legt Hrn. Eisensteines Beweis der 
allgemeinsten Reciprocitätsgesetze zwischen reellen und complexen Zahlen 
vor. — Juni 6. Gesammtsitzung. Herr H. Rose: übej* einige Eigenschaf- 
ten der Borsäure und über die quantitative Bestimmung derselben. — Juni 
10. Sitzung der phil.-histor. Classe. Herr Bo pp über die Analogieen des 
sanskritischen und griechischen Accentuationssystems. Herr Jac. Grimm: 
einige Notizen über das Anferligen des Sarges bei Lebzeiten. — Juni 13. 
Gesammtsitzung. Herr Jacobi trug einen Beweis des Satzes vor, dass die 
Anzahl der Doppellangenten, welche man an eine Curve n*« Grades legen 
kann, im allgemeinen ‘/j n (n — 2) (n* — 9) beträgt. — Juni 20. Ge- 
sammtsitzung. Herr Neander legt seine Abhandlung vor: über die Ele- 
mente, aus denen die Lehren der Yeziden hervorgezogen zu sein scheinen. 
— Juni 24. Sitzung der phys.-math. Classe. Herr Encke: Beitrag zur 
Begründung der Methode der kleinsten Quadrate. Herr Dove: über den 
Zusammenhang der Wärmeverhällnisse der Atmosphäre mit der Entwickelung 
der Pflanzen, nach den Beobachtungen des Hrn. Vogl in Arys in Ost- 
preussen. — Juni 27. Hr. Panofka: die griechischen Trinkhömer und ihre 
Verzierungen zum ersten Male ans Licht gestellt. Hr. Poggendorff legt 
eine Arbeit des Hrn. Prof. Wilde vor, über die Theorie der Newtonschen 
Ringe, namentlich des centralen Flecks in denselben. Hr. Ehrenberg über- 
gab eine reichliche Centurie historischer Nachträge zu den blutfarbigen 
Meteoren und sg. Prodigien. — Juli 4. öffentliche Sitzung zur Feier des 
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Leibnitzischen Jahrestages. Hr. Böckb hält die Gedachtnissrede, Hr. Tren- 
delen bürg verlas als Secrelar der phil.-histor. Classe das Urtheil über 
eine eingegangene Preisbewerbungsschrift und verkündete die neue Preis- 
aufgabe*); die Herren Lepsius, Homeyer und Petermann hielten ihre 
Antrittsreden und Hr. Portz hielt einen Vortrag über die Denkwürdigkeiten 
der Mnrkgräfin von Bayreuth. — Juli 8. Sitzung der phil.-histor. Classe. 
Hr. Meineke: über einige bisher wenig oder gar nicht bekannt gewordene 
griechische Tragiker. -- Juli 11. Gesammtsitzung. Hr. Schott über die 
letzten Jahre der Mongolenhefrschafl in China. — Hr. G. Rose: nachträg- 
liche Bemerkungen über die Kryslallform der rhomboedrischen Metalle. — 
Juli 18. Gesammtsitzung. Hr. Ritter: über die geographische Verbreitung 


Diese Preisfrage lautet: „Die Uiitersuchungen über den Volkswohlstand, die 
Frngeji über die Mittel und Wege, über die durch die Natur des Menschen und der 
Dinge gegebenen und bedingten Gesetze^ nach denen ein Volk Wohlstand erwirbt 
und im Wohlstände fortschrcitet, sind erst in den letzten Jahrhunderten in einem 
systematischen Zusainmeiihange wissenschalHIich behandelt worden. Es stehen aber 
die Untersuchungen Uber den Volkswohlstand in einem nahen und innern Zusammen- 
hänge mit der Auffassung vom Staate selbst, mit richtiger Feststellung des Begriffs 
des Staats, mit Beantwortung der Frage, worin sein Wesen bestehe, was durch die 
Vereinigung der Menschen zu einem politischen Ganzen, zum Staate, erreicht werden 
könne und solle. Auf Länder und Völker, die noch keinen Staatsverband bilden, 
können die staatswirlhschaftliclion Lehren keine nähere Anwendung finden. — Die 
Philosophen und die Staats- und Reehtslehrer alter und neuer Zeit sind bei der Fest- 
stellung des Begriffs vom Staate vielfach von sehr verschiedener Ansicht ausgegangen, 
und nicht immer ist bei ihren Entwickelungen auch der Gesichtspunkt gehörig fest- 
gehalten, dass die Menschen im Staute sollen Wohlstand erwerben und im Wohl- 
stände fortschreiten können. Die natioualökonomischen Schriftsteller haben in ent- 
gegengesetzter Weise bei ihren Untersuchungen über den Wohlstand der Völker den 
Begriff vom Staate oft ganz übersehen und vernachlässigt, während gerade eine 
richtige Auffassung der Natur und des eigentlichen Wesens des Staates allein die 
Grundlage gesunder staatswirthscbaftlicher Lehren sein kann. Die Akademie stellt 
faiernacli folgende Preisaufgabe: Welche philosophische Begriffsbestimmungen vom 

Staate sind von Bedeutung geworden fUr die Entwickelung staatswirthscbaftlicher 
Lehren? ln wie fern gehört zu einer richtigen Auffassung vom Staate in den Be- 
griff desselben auch der Gesichtspunkt, dass neben allen übrigen im Staate zu ver- 
folgenden Zwecken, in demselben die Menschen besser und leichter, als es ohne ihn 
möglich wäre, Wohlstand erwerben und im Wohlstände fortschreiten? Ist der Aus- 
gangspunkt der Lehre Ad. Smiths, die Arbeit macht wohlhabend, mit einer 
richtigen Auffassung von dem Wesen des Staats übereinstimmend oder nicht? Bei 
Prüfung und Beantwortung dieser Fragen ist der ethische Standpunkt besonders fest- 
zuhalten , und sind von diesem aus auch die in neuester Zeit in Frankreich und 
Dentschland entstandenen and verbreiteten, staatswirthschaftlichen Lehren und Tkeorieen 
einer nähern Prüfung zu nnlerwerfen. — Die ausschliessende Frist für die Einsen- 
dung der Beantwortungen dieser Aufgabe, welche nach der Wahl der Bewerber in 
deotschcr, lateinischer oder französischer Sprache abgefasst sein können, ist der 1. März 
1853. Jede Bew'erbungsschrift ist mit einem Motto zu verseheu und dieses auf dem 
äussern des versiegelten Zettels, welcher den Namen des Verfassers enthält, zu wieder- 
holen. — Die Entscheidnng Uber die Zuerkennung des Preises von 100 Ducateu geschieht 
in der öffentlichen Sitzung am Leibnitzischeo Jahrestage im Monate Juli des Jahres 1853. 
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der Baumwolle und ihr Verhaltniss zur Industrie der Völker alter und neuer 
Zeit. Hr.'Dove legt eine Charte vor, welche die Gestaltänderung und das 
Fortrücken der Isothermen von 4 und -}- 20 Grad Reaumur in der jährlichen 
Periode darstellt. — Juli 22. Sitzung der pbys.-math. Classe. Hr. Ehren- 
berg: über sehr ausgebreitete urweltliche, Vivianitkugeln einschliessende 
Infusorien-Biolilhc in Ostsibirien, und: vorläufige Bemerkungen über die mikro- 
skopischen Bestandthcile der Schwarzerde, Tscherno-Sein, in Russland. Hr. H. 
Rose las über die Anwendung der KieselfluorwasserstolTsäure bei quantitativen 
Analysen und trug die Abhandlung des Hrn. ‘Rammeisberg vor über die 
Zusammensetzung der Turmaline, verglichen mit derjenigen der Glimmer- und 
Feldspatarten und über die Ursache der Isomorphie von ungleichartigenVer- 
bindungen. — Juli 25. Gesainmtsitzung. Hr. Bopp: über die Sprache der 
alten Preussen. — Aug. 1. Gesammtsitzung. Hr. Encke: über die Ab- 
leitung und Construction der Variation der Constanten bei Planetenstörungen. — 
Aug. 5. Sitzung der phil.-histor. Classe. Hr. J. Bekker berichtet über 
einen vor Kurzem in die k. Bibliothek gekommenen Codex der ungedruckten 
Vulgaria des Fra Bonvesin della Riva (eines Zeitgenossen des Dante). — 
Aug. 8. Gesammtsitzung. Hr. Gerhard: über Herkunft, Wesen und Gel- 
tung des Poseidon. Hr. Magnus theilt die Ergebnisse von Versuchen mit, 
die Hr. Georg v. Liebig in seinem Laboratorium über die Respiration der 
Muskeln angestellt hat. — Aug. 11. Gesammtsitzung. Hr. Ehrenberg 
legte den Plan und die ersten 26 Druckbogen nebst Abbildungen seines 
Werkes über die Geologie des unsichtbaren kleinen Lebens vor, und las 
dann über die essbaren Erden (1. Abth. über die leukogäische Erde der 
römischen Alica). Hr. H. Rose: über die quantitative Bestimmung der Oxal- 
säure und über die Trennung derselben von der Phosphorsäurc. Hr. Dir. 
Streb Ike in Danzig hat einen Aufsatz über die Knotenlinien einer schwin- 
genden elastischen Kreisscheibe eingesendet. — (Septbr. Sommerferien der 
Akademie.) Okt. 14. Sitzung der phys.-inath. Klasse. Hr. Dove las über 
eine bei dem Doppelsehen einer geraden Linie wahrgenommene Erscheinung; 
Hr. Enke trug einen Bericht des Hrn. Gerhardt in Salzwedel über seine 
weitern Nachforschungen, die mathematischen Schriften Leibnitzens betr., vor; 
Hr. Ehrenberg zeigte die monas prodigiosa, auf Kartoffeln lebend, vor, 
deren Fortpflanzung wieder gelungen, und gab hierauf weitere Erläuterun- 
gen über die für Russland sehr w'ichtige Schwarzerde, Tscherno-Sem, des 
besten russischen Cullurbodens. — Okt. 17. Oeffentl. Sitzung der Akademie 
zur Feier des Geburtstages des Königs, Hr. Ehrenberg hält die Einlei- 
tungsrede und gibt die Uebersicht über die Thätigkeit der Akademie im ver- 
flossenen Jahre. Hr. Dieterici liest eine Abhandlung über die Vermehrung 
der Bevölkerung in Europa seit dem Ende oder der Mitte des 17. Jahr- 
hunderts. — Okt. 24. Gesammtsitzung der Akademie. Hr. v. d. Hagen: 
über die Handschriftengemälde und andere bildliche Denkmale der deutschen 
Liederdichter des 12 — 14. Jahrh. — Okt. 28. Sitzung der phil.-histor. Classe. 
Hr. Ranke trägt Mittheilungen vor über ein neu aufgefundenes Stück der 
Memoiren des Cardinal Richelieu, sowie über andere Memoiren und Tage- 
bücher, welche wahrscheinlich von Francois de Tremblay (P. Joseph) her- 
rühren, namentlich in Betreff der llluminaten; Hr. Bekker gibt eine zweite 
Probe altvenezianischer Sprache und Dichtung. — Okt. 31. Gesammtsitzung 
der Akademie. Hr. Klug las über die Thynnidae und verwandte Hymenopteren- 
Familien, zur Vervollständigung seiner frühem Abhandlung hierüber. — 
Novbr. 7. Gesammtsitzung der Akademie. Hr. Müller: Fortsetzung der 
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Untersuchungen über die ■Metamorphose der Echinodermen. — Novbr. H. 
Sitzung der phys.-math. Classe. Hr. Klug: über die Arten der Lepidopteren-* 
Gattung, Catagramma; Hr. Jacobi berichtet über ein Schreiben des Dr. 
Gerhardt in Salzwedel, welcher in Hannover u. A. die für verloren ge- 
haltene, fast 20jahrige Correspondenz Leibnitzens mit Bernonilli aufgefunden 
hat, sowie einen Algorismus in einem Manuscript aus der Mitte des 13. 
Jahrh-, wozu Hr. Jacobi ein Seitenstück in einem Drucke des H. Stepha- 
nus von 1503 miltheilt. — Novbr. 14. Gesammtsitzung der Akademie. Hr. 
Meineke: über die Interpolationen im Strabo. — Novbr. 21. Gesammt- 
sitzung der Akademie. Hr. Meineke: Fortsetzung der vor. Vorlesung. — 
Novbr. 25. Hr. v. Schelling: Vorbemerkungen zu der Untersuchung über 
den Ursprung der Sprache. Hr. Bekker gab des Bonvesin )»Vulgaire de 
Eleemosynisa abgedruckt in den Berichten — 1054 Verszeilen). — Nov. 28. 
Gesammtsitzung. Hr. Dirichlet: über einen neuen Ausdruck der Massen- 
Vertheilung auf einer Kugelfläche, wenn das Potential in jedem Punkte der 
Flache einen beliebig gegebenen Werth erhalten soll. Hr. G. Rose: Mit- 
theilnng des Hrn. Bunsen zu Marburg über den Einfluss des Drucks auf 
die chemische Natur der plutonischen Gesteine. 

K. Societät der Wissenschaften zu Göttingen. C<Isbresbericht 
über 1850 und Preise.) Aus dem Jahresbericht, welchen der Secretär 
der Gesellschaft, Geh. Hofr. Hausmann, am 98sten Jahrestage der Gesell- 
schaft, den 23. Nov. v. J., erstattete, entnehmen wir Folgendes: Das Direc- 
torium ist von Prof. Ewald in der phil.-hjstor. Classe zu Michaelis 1850 
für das laufende Jahr auf Obermedicinalrath 'Langen heck in der physik. 
Classe übergegangen. Die Gesellschaft verlor durch den Tod am 8. Juli 
ihren langjährigen Präsidenten, den Prinzen .Adolph Friedrich von Gross- 
britannien und Hannover, Herzog von Cambridge, ferner von auswärtigen 
Mitgliedern den Physiker Gay-Lussac zu Paris, von ihren Correspondenten 
den Bürgermeister Dr. Bartels in Hamburg, den Consisl.-Ralh Schaubach 
in Meiningen, den Prof. Schodius in Peslh, den Dr. Tidyman zu Aber- 
deen, den Chevalier Artaud in Paris, den Prof. Kunth in Berlin, den 
Baron v. Reiffenberg in Brüssel. Zu ordentlichen Mitgliedern der histor.- 
philolog. Classe wurden erwählt: die ProlT. Sch neidewin und Havemann, 
zum auswärtigen Mitgliede derselben Classe Prof. Wilson zu Oxford, zu 
Correspondenten derselben Classe Prof. Barnouf zu Paris, Bibliothekar 
Prof. Geel zu Leyden, Prof. Lassen zu Wien, Prof. Schömann zu Greifs- 
wald; zu Correspondenten der physik. Classe Prof. Sieb old zu Breslau und 
Prof. Stannius zu Rostock. Die Preisfrage dieser Gesellschaft anlangend, 
so ist für den Hauptpreis der hist. >phiIolog. Classe, dessen Aufgabe war: 
„Eine vollständige und zusammenhängende Geschichte der griechischen 
Tyrannis , von ihren ersten Regungen bis auf die Zeiten der römischen 
Herrschah, dergestalt, dass sowohl der Begriff und die Entstehungsweise 
dieser Erscheinung sammt ihrem Verhältniss zu der politischen und geistigen 
Entwickelung Griechenlands in den verschiedenen Zeiten umfassend dar- 
gelegt, als auch die einzelnen Beispiele derselben nach den Nachrichten des 
Alterthnms in erschöpfender und kritischer Zusammenstellung geschildert 
werde“ nur eine Schrift eingegangen, aber des Preises für würdig befunden 
worden; der Verf. ist der Gymnasialdirector Pless in Verden. Eine für 
die ökonomische Preisaufgabe: „Eine Untersuchung über die bei den von den 
Wenden abstammenden Niederiassungen im Lüneburgischen etwa sich finden- 
den Eigenthümlichkeiten, hinsichtUch ihrer Anlage und ihrer gesammten land- 
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wfflbschaniicben Einrichtungen und Verfahrungsarten“ eingegangene Schrift 
ist zwar nicht mit dem Preise gekrönt, aber, um dem Verf. Gelegenheit zu 
geben, noch verschiedene Mängel seiner Schrift zu verbessern, dcr^ Termin 
für die Beantwortung dieser Preisaufgabe bis Ende September 185i ver- 
längert worden. — Für die nächsten Jahre sind folgende Hauplpreisfragen 
(Concurrenztermin bis Ende Sept., Preis 50 Ducaten) bestimmt: a) für den 
November 1851 an der physikalischen Classe: „Wie verhalten sich die Be- 
strebungen der mathematisch - mechanischen Schule des 17. Jahrhunderts zu 
denen der gegenwärtigen Medicin; welcher Werth ist ihren Principien, der 
Methode ihrer Bearbeitung zuzuerkennen; worin bestehen, nach den Quellen- 
angaben ihrer Stifter und der Repräsentanten jener Schule, die wissenschaft- 
lichen Ergebnisse; warum gerieth jene Richtung in Misscredit, und welche 
Schlussfolgerungen sind daraus zu ziehen?“ b) für den November 1852 von 
der mathematischen Classe: „Obgleidi wir über den Einfluss der Temperatur 
auf die Elasticität fester Körper einige auf Schallschwingungen beruhende 
Versuche besitzen, so bleibt hier doch noch ein weites Feld für die Forschung 
offen. Die K. Societät wünscht daher, dass dieser Gegenstand auch auf 
andern Wegen sorgfältig bearbeitet werde, namentlich bei festen Körpern 
Im Zustande der Biegung und der Torsiun, durch Anwendung von Methoden, 
welche die Veränderungen der Elasticität bei veränderten Temperaturen mit 
grosser Schärfe erkennen lassen. Die Versuche dürfen nicht über die Grenzen 
der vollkommenen Elasticität hinausgehen, müssen aber zahlreich und mannich- 
faltig genug sein, um über das gleichmässige Fortschreilen der Werthe des 
Elasticitätscoeftlcienten mit der Temperatur, und über den Grad der in den 
Resultaten erreichten Zuverlässigkeit ein bestimmtes Urtheil zu begründen. 
Es wird gewünscht, dass ausser den einer vollkommenen Elasticität fähigen 
Metallen auch das Glas den geeigneten Versuchen unterzogen werde.“ c) für 
den November 1853 von der historisch - philologischen Classe: „Geschichte 
der Ausbildung des Kirchenstaats. Die allmälige Ausbildung des Kirchen- 
staats ist zwar schon vielfach Gegenstand historischer Erörterungen gewesen; 

V es haben sich dieselben aber meistens von einseitigen und vorgefassten Mei- 
nungen nicht frei erhalten. Nachdem neuerdings für die betreffenden geschicht- 
lichen Quellen so Vieles geschehen ist, darf von einer unbefangenen For- 
schung Genügenderes erwartet werden, und so wünscht die K. Societät, dass 
sowohl die erste Bildung und die allmälige Vergrösserung des Kirchenstaats 
mit Berücksichtigung der vorhandenen kaiserlichen Schenkungsurkunden und 
einer Beurtheilung ihrer Echtheit und Bedeutung, als auch das Verhältniss 
der päpstlichen Herrschaft in demselben zu der kaiserlichen Hoheit und zu 
der Macht der Städte und der Barone nach den verschiedenen Zeiträumen 
naebgewiesen werde.“ Als ökonomische Preisfragen (gleicher Termin, Preis 
24 Ducaten) sind gestellt; a) für Nov. 1851: „Der im Untergründe vieler 
Gegenden verbreitete Tuffkalk (Kalktuff, Duckstein) äussert nicht 
allein auf den Boden, der ihn deckt, sondern auch unmittelbar auf die Veg^ 
tation einen entschiedenen Einfluss. Wie er einerseits offenbar auf die 
Pflanzencultur nachtheilig einwirkt, so kann er doch auch, namentlich in 
seiner lockern Varietät, nicht selten zur Verbesserung eines an Kalk armen 
Bodens benutzt werden. Bis jetzt hat man indessen den Tuffkalk in agrono- 
mischer Hinsicht wenig beachtet, daher die K. Societät dazu beizutragen wünscht, 
die Aufmerksamkeit der Landwirthe mehr auf diesen Körper hinzulcnken. Sie 
verlangt daher: Eine auf die Prüfung der physikalischen und chemischen 
Eigenschaften des Tuffkalkes, sowie auf die über seine agronomischen 
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Einwirkung^en gesammeUen Erfahrungen gegründete Darstellung des Ein- 
flusses, den derselbe auf den Boden und die Vegetation äussert, nebst einer 
Anleitung, wie seine Nachtheile zu vermindern sind und auf welche Weise 
er in ökonomischer Hinsicht zu benützen ist/^ b) für den Nov. 1852: „Wie 
die Eisenbahnen auf die verschiedenen Zweige der menschlichen Thätigkeit 
ihren Einfluss geltend machen, so erstreckt sich derselbe auch auf die land- 
wirthscha Blichen Gewerbe. Wie sich aber überhaupt die Einwirkung der 
Eisenbahnen nach den verschiedenen Verhältnissen der Länder und Gegen- 
den abweichend äussem muss, so wird auch ihr Einflus auf die Landwirth- 
Schaft nicht öiierall derselbe sein können. Bei der hohen Wichtigkeit der 
landwirthschaftlichen Gewerbe im Königreich Hannover wird eine Beleuchtung 
des Einflusses der Eisenbahnen auf ihren Betrieb und den damit verknüpften 
Gewinn ein besonderes Interesse gewähren. Die K. Societät macht daher 
zum Gegenstände einer Preisaufgabo die Beantwortung der Frage: Welche 
Einwirkungen auf die landwirthschaftlichen Gewerbe darf man im Kömgreich 
Hannover, nach den bereits in einigen Theilen desselben sowie in andern 
.Ländern gemachten Erfahrungen, von den Eisenbahnen erwarten 

Deutsche geologische Gesyellschaft zu Berlin. (Sitzungen vom 
Januar, Februar und März d. J.) Sitzung vom 8. Jan. unter dem Vorsitze 
des Hrn. v. Carnall. Nach Verlesung und Annahme des Protokolls der 
Decembersitzung wurden eingesendete Werke angezeigt und eingegangene 
Briefe mitgetheilt. Hr. v. Strombeck meldete brieflich die Auffindung eines 
Steinsalzlagers in Liebenhall bei Salzgitter. Hr. Graf v. Beust hielt einen 
Vortrag über spanische Mineralvoikommnisse und über den grossen Auf- 
schwung des Berg- und Hüttenwesens in Spanien. Hr. G. Rose sprach 
über einige von Herrn Jasche in lisenburg eingesendete Mineralien und über 
die Vertheilung der Turmaline im Urgobirge. Hr. Kamm eis borg tbmlte 
einen Aufsatz des Hrn. Ehe de Beaumont über die vulcanischen und metalli- 
schen Emanationen und Gangbildungen im Auszüge imt und begleitete ihn 
mit Bemerkungen. Hr. Ewald sprach über die Vertheilung der Rudisten- 
zonen in den Alpen und ihre Parallelen mit deutschen Vorkommnissen 
unter besonderer Hervorhebung <!er in den Departements der. Charente und 
Dordogne und in den Belluneser Alpen auftretenden dritten Rudistenzone, 
welche zwischen die zweite und dritte Rudistenzone d’Orbigny's fällt. — 
Sitzung vom 5. Februar. Nach Vorlesung und Annahme des Protokolls der 
Januar - Sitzung wurden neu eingetretene Mitglieder angekündigt, eingesen- 
dete Werke angezeigt und eingegangene Briefe mitgetheilt. — Hr. G. Rose' 
sprach über die Pseudomorphosen von Serpentin nach Olivinkrystalien, die 
in Snamm und im Fassa-Thale verkommen. Ausser diesen legte Er. Rose 
noch Pseudomorphosen von Serpentin nach Augit und Hornblende von Easton 
in Pennsylvanien vor und führte eine Reihe; anderer Mineralien an, von «denen 
in Serpentin veränderte Krystalle bekannt sind. Ebenso gehen derbe Massen 
von Dolomit, Quarz, Gneus, Gabbro u. s. w. in Serpentin über, wonach es 
wahrscheinlich wird, dass der Serpentin überall eine secundäre Bildung sei 
Hr. Roth theilte einige Bemerkungen über die Verhältnisse von Predazzo 
im Fleimser Thale (Sudtbol) mit. Nach seiner Ansicht hat der feurigflüssig 
aufgestiegene Granit nur in .seiner nächsten Nähe auf den dortigen , eigen- 
thümlich zusammengesetzten Muschelkalk nmändernd eingewirkt. Die ;an der 
Grenze zwischen Kalk und Granit vorkommenden Granaten und ildokrase 
scheinen auf nassem Wege gebildet zu'isein, wofür ihr körniger, mit »kohlen- 
saurem «Kalke gemengter . Inhalt spricht, der von einer Krystallbölle 
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Granat und Idokras umgeben ist. — Hr. Schlagint weit sprach über die 
Bewegung der Gletscher und über die Art, dieselbe zu messen, sowie über 
die Ansichten, die über das Fortschreiten der Gletscher aufgestellt worden 
sind. — Sitzung vom 5. März. Nach Vorlesung und Annahme des Protokolls 
der Februar- Sitzung und Anzeige der eingesendeten Werke hielt Hr. Bey- 
rich einen Vortrag über Amoneen und Nautileen mit Rücksicht auf die 
neueste Publication der Herren Sandberger. Der Vorsitzende Hr. v. Carnall 
legte eine Reihe Prosile von den Kohlenlagern an der Ruhr vor und beglei- 
tete sie mit erläuternden Bemerkungen, an die sich ein Vortrag des Hrn. 
Jacob über denselben Gegenstand, namentlich über die Quantität der Kohle 
und das Auftreten der dortigen Eisensteine, anschloss. Hr. Beyrich sprach 
über Pflanzen aus der siluvischen Formation, die Hr. Richter in der Gegend 
von Saalfeld aufgefunden hat, und verglich sie mit denen aus New-York. 

Archäologische Gesellschaft zu Berlin. Sitzungen vomJanuar, 
Februar und März d. J. Die Sitzung der archäologischen Gesell- 
schaft vom 7. Januar d. J. erölfnete Herr Panofka, indem er ein von 
Dr. Braun in Rom erworbenes und auf des Jakchos Geburt aus dem. 
Schenkel des Dionysos gedeutetes Reli^ in Abbildung (Mon. d. Inst. arch. 
Vol. Hl, Tav. 39. Müller Denkm. a. K. II, 38 und 449) vorlegle und dar- 
auf die Geburt des Maron nachwies, den Euripides Cycl. v. 141 — 143 
als Sohn des Dionysos und Zögling des Silen bezeugt, zumal diesem Maron 
die Erwägung zu gute kommt, dass die Geburt aus dem Schenkel fiTjQog 
durch seinen Namen Maron gerechtfertigt wird, wie die der Daktylen, 
»Fingerlinge,« mit der Geburt aus der Hand der Anchiale zusammenhängt. — 
Hierauf erläuterte Herr Prof. Forchhammer aus Kiel einen mit dem eng- 
lischen Marine-Lieutenant T. Spratt gemeinschaftlich publicirten und durch 
seine begleitende topographische und physiographische Erklärung doppelt 
willkommenen Plan der Ebene von Troja durch diese Vorlage, wie durch 
die Behauptung, dass die Mythologie der Griechen vorzugsweise Natur- 
erscheinungen zum Object habe und dass die besondere Natur einzelner 
Localitäten als Schöpferin gewisser eigen thümlichen Mythen zu betrachten, 
erwarb sich Herr F. vielseitigen Beifall, dagegen seine mythologischen Aus- 
legungen einzelner Namen von Gottheiten, Herren und Flössen eine nicht 
minder zahlreiche als entschiedene Ablehnung hervörriefen. — Von Herrn 
Gerhard war die Zeichnung eines durch Herrn Scharff jun. in der Antiken- 
sammlung des Herrn Smith Barry in Marburg Hall entdeckten Fragments 
des Parthenonfrieses — Obertheil einer Reiterßgur — eingesandt, wozu Herr 
W. Koner in Folge neulicher Autopsie über die gelbe Farbe des Marmors 
und andere Einzelheiten nähere Bemerkungen beibrachte. — Desgleichen 
legt Herr Koner aus der höchst umfassenden und gewählten Antikensamm- 
lung des Herrn Hertz in London theils Lithographieen von Marmorstatuen 
und einer vorzüglichen Cameensammlung zur Ansicht vor, theils Siegel- 
Abdrücke einer Reihe merkwürdiger Skarabäen, unter denen einer einen 
unbärtigen behelmten Mann mit einem Hahn auf der linken Hand und dem 
dreieckigen Saiteninstrument, Barbitos, in der Rechten zeigt und von Herrn 
Panofka auf einen berühmten Dichter von Kriegssängen, Kallinus oder Al- 
caeus, gedeutet ward. — In der Sitzung vom 4. Febr. d. J. wies Herr 
Panofka, zugleich als Bereicherung der Kunst- und Sittengeschichte, auf 
einem in Pastenabdrücken vorgelegten Achatonyx des königlichen Museums 
CWinckelmann Vlll, Bl. 2. Tölken Vill, Bl. 66.) eine Kopie jenes bronze- 
nen Pferdes nach, eines Werkes des Argiver Dionysios, welches der 
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unter Ginron und Gelen sich auszeichnende Feldherr Phormis in Folge 
eines Sieges dieses Renners nach Olympia geweiht hatte. Diese eherne 
Stute mit aufgeilochtenem Schweif und eingebranntem Oelzweig und Kranz 
verdankt ihren grossen Ruf besonders jener durch Zauberei ihr beigebrachten 
Pferdetollmachung (to innof-tccveg), welche auch dem Taraxippos in Olympia 
wahrscheinlich zum Grunde lag. Ein Nachkomme und Homonym des Phormis 
halle dieses eherne Pferd, dessen Name Ailhales bisher nicht bekannt 
war, verkleinert sich auf seinem Ring zum Siegeln schneiden lassen. — 
Herr Gurt ins legte der Gesellschaft einen Grundriss des Apollotempals in 
Bassae vor und stellte die Punkte zusammen, welche trotz der wiederholten 
Untersuchung jener Tetnpelruine noch immer im Unklaren geblieben sind, 
namentlich die der allgemeinen Regel des hellenischen Cultus widersprechende 
Richtung des Tempels, welche nicht aus der BeschalTenhbit des Terrains 
erklärt werden könne, dann die Zeit der Erbauung und die räthselhafte Ver- 
pflanzung des Apollokolosses nach Megalopolis, endlich die Architektur des 
Tempels, die im Aeussern den attischen Bauwerken durchaus analog, im 
Innern aber von allen bekannten Heiligthumern abweichend ist. Hierbei kam 
die Einrichtung der jonischen Halle, der östliche Seiteneingang, die Auf- 
stellung des Tempelbildes und der sogenannten korinthischen Säule zur 
Sprache, deren von Stackeiberg vorausgesetzte Existenz sehr in Frage ge- 
stellt ward. — Von Prof. Wiesel er zu Göttingen waren als Winckelmanns- 
fest-Programm „Epikritische Bemerkungen über die ficoronische Cista“ ein- 
gelaufen, welche Het*r Gerhard zugleich mit den beiden andern stattlichen 
Publicationen jenes vortrefflichen Kunstwerks (der aus Bröndsted’s Nachlass 
zu Kopenhagen, und dem durch Braun’s neuere Sorgfalt bei Wigand zu 
Leipzig erschienenen Prachtwerk) voilegte und besprach. Weitere Aus- 
führungen über diesen Gegenstand stellte Herr Panofka auf akademischem 
Wege in Aussicht. — Ferner berichtete Herr Gerhard aus römischen 
Mittheilungen über die durch L. Vescovali erfolgte Aufräumung des Tabu- 
lariums und über Entdeckung einer von dort aufs Forum herabführenden 
Treppe; über eine von Dr. Braun in Rom gemeldete Vervollständigung des 
zwölf Götter oder Heroen darstellenden Theils des Parthenonfrieses; ferner 
aus einer Notiz des Herrn G. Scharff zu London über die jetzt im britischen 
Museum vollendete Aufstellung der antiken Sculpturen, wonach den phiga- 
lischen Reliefs und Eigin -Mar bles, deren Stelle unverändert ist, die halikar- 
nassischen und lykischen Marmor werke in Verbindung mit den Townley’schen 
sich anreihen, die assyrischen Sculpturen aus Niniveh aber zwischen den Town- 
ley’schen und den ägyptischen ihre Stelle gefunden haben. — Von neuen Erwerben 
der Frau Mertens-Schaff hausen in Bonn ward Abdruck eines ansehn- 
lichen geschnittenen Steins in Art der Leanderköpfe und Zeichnung eines 
weiblichen Brustbildes von Erz mit Thurmkrone (nach der entbiössten Brust 
zu urtheilen, eher einer Provinz als Cybele) vorgelegt. — Mit Bezug auf 
Sabatier’s Souvenirs de Kerlsch pag. 111 u. f. ward die statuarische Werk- 
statt der bekannten Trinkschale des königl. Museums Nr. 1608 (f^^rhard 
Trinkschalen Taf. XII. XIII.) neu besprochen und wie bisher im Sinn einer 
Erzgiesserei aufgefasst, indem erwogen ward, wie die zahlreichen in jenem 
Bild aufgehängten Hammer den Gedanken an getriebene Arbeit zwar leicht 
hervorzurufen, den ansehnlichen nebenher dargestellten Schmelzofen aber 
nicht zu rechtfertigen vermögen. — Hr. Stüler erfreute die Versammlung 
durch Vorlage eines ersten Heftes seines den grossartigen Bau des hiesigen 
neuen Museums zunächst in seiner Gesammtheit darstellenden Prachtwerkes 
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Über dasselbe. — Herr Zahn legte pompejanische Wandmalereien, der Fort- 
setzung seines berühmten Werkes entnommen, vor. — Herr Koner brachte 
ein erstes Heft der vom Architekten E. Falkener vorbereiteten und zu 
grossen Erwartungen berechtigenden archäologischen Zeitschrift (the Museum 
of classical Antiquities) zur Stelle. Endlich legte Herr Gerhard noch vor: 
1) Fr. Care 11 i numorum Italiae veteris tabulae CH., welches längst erwar- 
tete berühmte Münzwerk neuerdings durch Emil Braun’s Veranstaltung mit 
begleitendem Text Avellino’s und Cavedoni’s im G. Wigandschen Ver- 
lage *zu Leipzig erschienen ist. 2) Fr. Lanza Anticho Lapide Salonitane. 
Seconda edizione. Zara 1850. Eine aus den Funden von Salona reich aus- 
gestattete Sammlung römischer Inschriften. 3) Gerhard, zur monumenta- 
len Philologie; nach einem in der berliner Philologen-Versammlung gehal- 
tenen Vortrag (aus deren Verhandlungen in nur 12 Exemplaren besonders 
abgedruckt). — In der Sitzung vom 4. März d. J. erklärte Hr. Panolka ein 
aus Chiusi an Hrn. Gerhard eingesandtes Vasenbild durch den aus der 
Argonautensage bekannten aber auf Kunstwerken bis jetzt nicht nachgewie- 
senen unfreiwilligen Kampf des Herakles als Argonautenführer mit dem 
seiner zweiten Landung sich widersetzenden Dolionenkönig Kyzikos und be- 
sprach sodann die Ficoronische Cista in Bezug auf Wieseler’s neueste Schrift 
über dieselbe. Insonderheit gewährte die bei G. Cedronus und Joh. Malala 
erhaltene Ableitung des am Bosporus belegenen Heiligthums Sosthenion 
von der Vision eines sodann monumental dargestellten und zum Erzengel 
Michael gewordenen Mannes mit Flügeln eines Adlers Hm. Panofka 
neue Gründe für die bisherige Deutung einer bekannten Figur jener Cista 
auf Boreas. Hr. E. Curtius sprach mit Bezug auf die Forchhammersche 
Karle von Troja über die Gattung griechischer Heldensagen, welche 
Naturverhältnisse und Naturerscheinungen zum Inhalt hat. Er wies 
nach, dass man in dieser Untersuchung von einfachen und unwiderleglichen 
Beispielen ausgehen müsse, und dass man diese vorzugsweise in den grie- 
chischen Localsagen finde, welche nicht vom Schmuck epischer Diditong 
überkleidet seien. Beispiele dieser Art führte er sodann aus der arkadi- 
schen Landessage an und zeigte, wie die unterirdischen Wasserleitungen 
arkadischer Thäler in den Sagen von Kriegszügen des Herakles und dem 
Pferde Arion, wie die Bodenverhältnisse Tegea’s in dem Bruderkampfe des 
Skephros und Leimon dargestellt seien u. s. w. — Hr. Finder theilte 
aus einer hiesigen Privatsammlung eine schöne Erzmünze von Smyrna, der 
Regierung des Domitian angehörig, mit, welche einerseits einen acMsäuligen 
Tempel, andererseits das Brustbild der Euthenia oder Abundantia darstellt. — 
Hr. Gerhard legte die ans Odessa ihm zugesandte und in besonderer Schrift 
(Döcouverte de deux statues antiques ä Kertsch. Odessa 1851, 8.) von dem 
dortigen Antiquar Hrn. Aschik erläuterte Zeichnung zweier vorzüglich schöner 
und lebensgrosser marmorner Bildnissstatuen vor, welche neuerdings aus 
einem sonst mit den üblichen Gegenständen griechischen Gräberschmucks erfüll- 
ten Begräbnissplatz des alten Pantikapäum zum Vorschein gekommen sind. 

Verhandlungen der k. k. geologischen Reichs - Anstalt in 
Wien. Sitzung vom 7. Januar d. J. Hr. Bergrath Fr. v. Hauer zeigte 
,an, dass das in der Sitzung vom 19. Nov. 1850 erwähnte Skelett eines 
Höhlenbären (ürsus spelacus) aus der Slouperhöhle bei Blansko, welches 
die k. k. geologische Reichs- Anstalt dem wissenschaftlichen Eifer und der 
Liberalität Sr. Durchlaucht des Fürsten Hugo zu Salm verdankt, ange- 
kommen und bereits aufgestellt sei. Um den Knochenreich thum jener Höhle 
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kennen zu lernen, liess’Se. Dorchlaucht unter der Leitung des kenntnissreichen 
Hm. ^Bergmeisters Wondraczek eigene Ausgrabungen veranstalten, welche 
die Beschaffenheit der Diluvialablagerungen am Grunde der Höhle kennen 
lehrten. Von oben nach unten wiederholen sich drei Ablagerungen, jede 
aus drei Gliedern bestehend. Das oberste Glied jeder Ablagerung besteht 
aus einer V, bis V 4 Fuss mächtigen Staiagmiten-Decke , unter dieser folgt 
eine Schicht thonigen Sandes, die. in der obersten Ablagerung 2 — 3 Schub, 
in den untern dagegen noch etwas mächtiger ist. Das unterste Glied jeder 
Ablagerung endlich besteht aus Kalktrömmem und Gerollen; zwischen wel- 
chen die Knochen, die aber keine Spuren von AbroHung zeigen, liegen. Die 
Trömmerschiebte der zweiten Ablagerung bot die reichste Ausbeute; in ihr 
fanden sich auch an einer Stelle die Knochen des ganzen Skeletts in einer 
Anordnung, wie sie nur die Reste eines vollständigen, in der Erde ver- 
grabenen und ungestört verwesenden Thieres darbieten können. Unter den 
drei erwähnten Ablagerungen folgt weiter noch fetter, harter, von Geröllen 
sowohl als Knochen freier Thon 7 Schuh, Grauwackengerölle mit undeut- 
lichen Fragmenten kleinerer Knochen, 4 — 472 Schuh, wieder Thon 5 Schuh 
und zu unterst Grauwackengerölle ohne Knochen, welches nicht weiter durch- 
sunken wurde. Ausser dem ganzen Skelette fanden sich bei diesen Gra- 
bungen 6 ganze und 8 zerbrochene Schädel, sowie unzählige Rumpf- und 
Extremitätenknochen von Ursus spelacus, dann verschiedene Reste kleinerer 
Thiere, endlich eine Krallenkapsel eines grossen Thieres aus dem Katzen- 
geschlechte. Gleichzeitig mit den ersten Nachrichten über die interessanten 
Ausgrabungen in der Slouperhöhle erhielt die k. k. geologische ReichsanstaK 
eine Abhandlung von Dr. A. Massalengo in Tregnago bei Verona über 
die fossilen Baren aus der Gegend von Verona mit einer speciellen Beschrei- 
bung der Höhlen des Districts von Tregnago. Die Gebirge dieser Gegend 
werden von Gesteinen der Jura-, Kreide- und Tertiärperiode zusammen- 
gesetzt. In den Kalksteinen der Juraformation sind die Höhlen am häufig- 
sten. Bloss in dem genannten Districte zählte Hr. Dr. Massalengo 120 
derselben, deren kleinste 20 Fuss lang ist; seltener sind die Höhlen in den 
Gesteinen ' der Kreide und Tertiär- Formation. In den letztem sind sie sehr 
schmal, dafür aber oft sehr Ipng, vielfältig verzweigt und winklig gebogen. 
Hr. M. V. Lipoid gab eine Schilderung des dem Herrn Aloys Miesbach 
gehörigen Braunkohlenflötzes von Wild.shuth, welches in der südwestlicbmi 
Ecke des Innkreises in Oberösterreich dicht au der Salzach gelegen ist. Die 
ganze Ausdehnung des Flötzes beträgt 75000 Quadratklaftor mit einem 
Gesammtgehalt an Kohlen von ungefähr 7Va Millionen Centner, von welchen 
jedoch zwei Driltheile bereits abgebaut sind, ln ungefähr 20 Jahren wird 
der ganze Abbau beendigt sein. Die Wildshiither Kohle gehört der Miltel- 
tertiärperiode an, sie ist oft lignilartig und hinterlässt beim Verbrennen 
20 7o Asche. 14 Vo Centner liefern dieselbe Wärmemenge, wie ein Klafter 
sechsschuhiges weiches Brennholz. Sie enthält beinahe gar keinen Schwefel 
und ist darum zu manchen technischen Zwecken besonders brauchbar. Hr. 
Johann Ku de matsch, als Chef der H. Seclion der k. k. geologischen 
Reichsanstalt, erstattete einen vorläufigen Bericht über die von ihm im vori- 
gen Sommer angestellten geologischen Untersuchungen. Die Aufnahmen um- 
fassten das Gebiet von Lilienfeld über Mariazell, den Brandhof bis gegen 
Leoben hin. Er hob erst die Einlagerungen des Kupfersandsteines mit .\lpen- 
kohlen bei Lilienfeld hervor und erwähnte das Vorkommen eines grobkörnigen 
Eiseneolithes in derselben Gegend, der aus Concretionen von Brauneisen- 
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Stein in einer Grundmasse von Krinoidenkalk besteht. Weiter südlich von 
diesen Bildungen in der Gegend von Türnitz sind besonders die Dolomite 
mächtig entwickelt und halten mit wenig Unterbrechungen über das Traisen- 
gcbirge bis zum Hallthale nächst Mariazell an. Bis hierher sind die Yertiält- 
nisse im Allgemeinen wenig complicirt und meist gut zu beobachten; sie 
werden aber sehr verwickelt, sobald man weiter gegen Süden vorschreitel, 
wo namentlich der Isokardien-Kalkstein zu gigantischen Massen mit nur sel- 
ten ausgesprochener Schichtung aufgethürmt erscheint. Oie Spuren gewal- 
tiger Zerstörungen sind hier überall zu erkennen; die Lagerungsverhältnisse 
sind undeutlich und von organischen Resten nur wenige Spuren mehr vor- 
handen. Am grossartigsten ist dieser Typus in der Kette des Hochschwab 
entwickelt; er hört mit dem Auftreten des Schiefergebirges, welches sich 
weiter südlich gegen Leoben zu in sanftem Formen ausbreitet, auf. Be- 
morkenswerth ist der Umstand, dass der nördliche in Österreich gelegene 
Theil des untersuchten Gebietes nur sehr wenige Merkmale der Diluvialzeit 
aufzuweisen hat, während im südlichen Theile in den Thälera der steier- 
märkischen Seite eine Diluvialterrass der andern folgt. Eine interessante 
Erscheinung, auf weiche Hr. Kudcrnatsch durch Hm. Apotheker Hölzl in 
Mariazell aufmerksam gemacht wurde,* sind die Quarzgeschiebe auf dem 
Hochplateau der Zellerstaritze, die anscheinend aus dem Gneissgebiete her- 
staminen und hier in einer Höhe von nahe 5000 Fuss mitten im Gebiete des Alpen- 
kalkes Vorkommen. — Hr. Assistent Foetterle machte einige Mittheilungen 
über den Eisenbahnbau am Semmering und dessen VOrschreiten bis zum 
Schlüsse des Jahres 1850 und setzte die geologischen Verhältnisse aus- 
einander, wie sie im Allgemeinen am Semmering auftreten und durch den 
Bau des grossen Tunnels aufgeschlossen wurden. Die ganze Eisenbahntrace 
von Gloggnitz bis Mürzzuschlag, 21,670 Klafter lang, liegt innerhalb drei 
Glieder der silurischen Grauwacke, deren Hauptstreichungsrichtung beinahe 
von West nach Ost mit einem nördlichen steilen Einfallen ist; hievon berührt 
die Strecke von Gloggnitz bis nahezu an den Lichnertunnel eine schiefrige 
Grauwacke, die vom Lichnertunnel bis nahe an den grossen Semmeringer 
Tunnel fällt in einen feinkörnigen Kalk, der viel Dolomit und Rauhwacke 
enthält; der grosso Tunnel und ein grosser Theil der südlichen Strecke 
endlich geht in einer Grauwacke, die vorzüglich aus Quarz und Dolomit- 
schiefer besteht, die beide durch sehr leicht auflöslichen Talkschiefer und 
Eisenkieshaltigen Thonschiefer durchzogen sind und mit demselben wechsel- 
lagern. Dieses Gestein ist so leicht auflöslich imd hat so wenig Consistenz, 
dass zu dessen Herausarbeitung fast durebgehends nur die Keilhaue ver- 
wendet wird; dagegen bietet es, besonders wo der leicht löslicho Talk- 
schiefer in grössern Massen auflritt, grosse Schwierigkeiten und Hindernisse 
zur Auszimmerung und Ausmauerung des Tunnels dar. Nur selten treten 
grössere feste Quarzmassen auf, welche die Anwendung von Bohrungen und 
Sprengungen nöthig machen, wie diess gegenwärtig nur auf einer Strecke 
im Haupttunnel der Fall ist. In dem grossen Semmeringer Tunnel wurden 
seit dem Beginne der Arbeiten im Jahre 1848 neun Schächte bis auf den 
Horizont des Tunnels niedergetrieben und der zehnte der Vollendung nahe 
gebracht, wodurch eine Gesammttiefe von 354 Klaftern mit einem Quer- 
schnitte von 9 Quadratklaftern ausgearbeitet wurde; überdiess wurde die 
ganze Länge des Tunnels von 740 Klaftern durch Strecken, die von einem 
Schachte zum andern stollenmässig in der Mitte des Tunnels im Horizonte der 
Schienenbahn getrieben werden, bis auf 140 Klafter geöffnet und von dieser 
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offenen Strecke auch bereits 252 Klafter ganz eingewölbt. Eben so rasch 
geht die Arbeit in den. 9 andern Tunnels vorwärts, von denen einige der 
Vollendung nahe sind. Von diesen sind der Karstnerkogeltunnel von HO 
Klafter Länge, der Weberkogellunnel von 180 Klafter Länge, der Boilers- 
tunnel von 200 Klafter Länge, der Lichncrtunnel von 180 Klafter Länge im 
festen Kalkstein; ebenso die Weinzettclwand, wo die Heraussprengungen der 
Felswände gegenwärtig etwas langsamer vorwärts gehen, da sie durch das 
zerklüftete Gestein, das. durch die Schussarbeit noch mehr gelockert wird 
und hiedurch Ablösungen ermöglicht, sehr gefährdet sind. 

Sitzung vom 14. Januar. Hr. Bergralh Fr. v. Hauer theilte den Inhalt 
der vorläufigen Berichte von Hrn, Prof. A. C. Reuss in Prag und von Hrn. 
Prof. Dn Emerich in Meiningen über die geognoslischen Untersuchungen, 
welche dieselben im verflossenen Sommer im Aufträge der k. k. geologischen 
Reichsaiistalt angestelll haben, mit. Die Arbeiten des Hrn. Prof. Reuss 
beziehen sich hauptsächlich auf das tertiäre Braunkohlenbeckcn von Eger 
und Franzensbad und auf jenes von Karlsbad- Faikenau. Das Erstere ist 
ringsum von Granit, Gneiss, Glimmerschiefer und Thonschiefer eingeschlossen. 
Ein 50 — 80 Fuss mächtiger Quarzgang durchsetzt diese letztgenannten Ge- 
steine von Oberschönbach nördlich von Asch bis Seeberg, wo er unter den 
Tertiäfgebilden verschwindet; bei Leimbruck, wo die Tertiärmulde ihre süd- 
östliche Begrenzung findet, tritt er wieder hervor und reicht fortwährend 
nach S. S. 0. streichend noch bis Altwasser unweit Königswart. Einzelne 
Basaltmassen ragen bei Oberreuth östlich von Asch aus dem Glimmerschiefer, 
am Plattenberg aus dem Granit, endlich unweit Pograth aus dem Thonschiefer 
hervor. Von besonderm Interesse sind ferner in dem Glimmerschiefer dieses 
Gebietes die erloschenen Vulkane, deren einer, der Kummerbühl, schon seit 
langer Zeit bekannt ist, während es Hrn. Prof. Reuss gelang, die vulkanische 
Natur eines zweiten bei Boden vollständig nachzuweisen, dann der Eger- 
anschiefer bei Haslau im Granit. Die Tertiärmulde von Eger und jene von 
Karlsbad-Falkenau sind beide reine Süsswasserablagerungen, In der Karls- 
bader Mulde bildet das Liegende der'Flötze ein Kohlensandstein, der in der 
Mulde von Eger gänzlich zu fehlen scheint. Die Kohlen sind in der erstem 
weit mächtiger entwickelt und von viel besserer Qualität als in der letztem, 
wo freilich auch die grosse Menge in den Gruben zusitzenden Wassers sie 
von den Rändern .weg weiter in die Tiefe zu verfolgen verhinderte. Eigcn- 
thümlich für die Mulde von Eger ist das häufige Auftreten der sogenannten 
Cyprisschiefer , die beinahe ganz aus den mikroskopisch kleinen Schalen 
einiger Crustaceen - Geschlechter aus der Ordnung der Entomostraceen zu- 
sammengesetzt sind. — > Hr. Prof. Emerich machte, anschliessend an die 
Arbeiten des Hrn. M.V. Lipoid im Salzburgischen, Untersuchungen in Süd- 
bayern und Nordtyrol zwischen Traunstein und Lofer. Die Gesteinsgruppen, 
die er seinen Untersuchungen zu Folge unterscheidet, sind von oben nach 
unten: 1) Fucoidensandstein, 2) Nummuliten-Gebirge; einige Pctrefacte des- 
selben zeigen nachDr. Emerich’s Untersuchung grosse Ähnlichkeit mit jener des 
Leithakalkes im Wiener Becken; 3) Gesteine mit Orbituliten; sie reprösen- 
liren die obere Kreidefomiation und zerfallen in zwei Glieder: a) sandiger 
Kalkstein mit vielen Petrefacten, b) spliUriger breccienartiger Kalkstein mit 
Kieselkalk; 4) Neocomien, oben aus dunkeln Schiefern mit .Ammoniten, zu 
unterst aus kalkreichen lichtgrauen Schiefern mit Crioceras bestehend; 
5) Aplychusschiefer; 6) oberer rolher Ammonitenmarmor; 7) Gervillia- 
schichten und 8} Amallheenmergel. Im Allgemeinen stimmt diese Formations- 
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folge sehr gut mit dem überein, was im vorigen Sommer durch die Unter- 
suchungen der k. k. geologischen Reichsanslalt weiter ostwärts in den Alpen 
beobachtet wurde. — Im Zusammenhänge mit dieser Mittheilung zeigte Hr. 
V. Hauer eine geologische Karle der südbayerischen und Tyroler Alpen, 
die Hr. Conservator Dr. Schafhäutl verfasst. — Hr. Fr. Foetterle, der 
in den Monaten Oclober und November v. J. geologische Untersuchungen 
im südöstlichen Galizien vorzunehmen hatte, besuchte bei dieser Gelegenheit 
auch die in der Nähe von Lemberg befindlichen Brauiikohlenablagerungen, 
welche durch die Unternehmungen des Hm. Lang in Lemberg aufgeschlossen 
wurden und theilte nun einige Beobachtungen über dieselben mit. — Hr. H. 
Prinzinger gab eine Übersicht der Untersuchungen, die er als Hülfsgeologe 
der Section VI. der k. k. geologischen Rcichsanstalt über die Schiefergebilde 
der Umgebung von Werfen in dem südlichen Theile des Gebietes der Section 
im verflossenen Sommer angestellt halte. Diese Schiefer treten südlich von 
den gewaltigen Kalksteinmassen des Tännengebirges, welche sie unterteufen, 
auf. Sie sind der Hauptsache nach zusammengesetzt aus Quarz, Thon und 
Glimmer, welch letzterer um so mehr vorherrschend wird, je weiter man 
gegen Süden vordringt, so dass sie allinälig in die eigentlichen krystallini- 
sehen Schiefer der Ccntralalpen übergehen. Der nördliche Theil, aus- 
gezeichnet durch Mayacites Fassaensis, der bei Immclau verkömmt, gehört 
zur Formation des bunten Sandsteines, der südliche, in welchem bei Dienten 
verschiedene Versteinerungen Vorkommen, zur silurischen Grauwacke. Auch 
petrographisch lassen sich beide Formationen gut unterscheiden, die Gränz- 
linie geht vom Gaiiifeldgraben bei Bischofshofon über Hüttau, gegen St. Martin. 
Nördlich von dieser Linie sind die Gesteine regelmässiger geschichtet und 
vorherrschend rolh und grün gefärbt, südlicher tritt die eigentliche schief- 
rige Textur hervor, sie sind hier schwarzgrau gefärbt und enthalten aus- 
gedehnte Spalheisensteinlager. Merkwürdig ist das Auftreten eines Molasse- 
Sandsteines mitten im Gebiete der Schiefer zwischen Wagrein und Flachau. 
Derselbe führt Pflanzenabdrücke, die der Miozenformation angehören, und ist 
dem Schiefer muldenförmig aufgelagert. — Hr. Bergrath Fr. v. Hauer 
theilte den Inhalt eines Schreibens, das Hr. Sectionsrath W. Haidinger 
von Hrn. Dr. Alth in Czernowitz erhalten hat und das sich auf die geo- 
logischen Untersuchungen bezieht, die der Letztere im vorigen Sommer in 
der Umgegend von Dorna in der Bukowina angestellt hat, mit. Ein mäch- 
tiger Glimmerschieferzug, der Träger der Eisen-, Kupfer- und Bleierze der 
Bukowina, des nördlichen Siebenbürgens und der Marmarosch, der von Süd- 
ost nach Nordwesl streicht, bildet das herrschende Gestein. Er ist deutlich 
geschichtet, wechsellagert mit körnigem Kalkstein und wird theilweise von 
Wiener Sandstein, theilweise von jurassischen Kalksteinen, theilweise endlich 
von Kreidegebilden überlagert. An einer einzigen Stelle am Manczel findet 
sich Granit; Serpentine, Gabbro, dann grüne und rothgefleckte Porphyre 
durchbrechen dagegen an mehrern Stellen die Kalksteine. — Noch zeigte 
Hr. v. Hauer Musterstöcke der kürzlich in der Nähe voii Gorz aufgeftinde- 
nen Kohlen und Brauneisensteine, welche Hr. Prof. Dr. B. Kopetzky an 
die k. k. geologische Roichsanstalt eingesendet hatte, vor. Die Eisensteine 
fanden sich bei Merna südlich von Görz im Hippoiitenkalk des Karstes. Es 
wurden davon bereits einige Tausend Cenlner durch Tagbau gewonnen. 
Die Kohle findet sich zu Podgora westlich von Görz im Wiener Sand- 
stein; doch haben die bisherigen Schürfungen noch kein lohnendes Resultat 
geliefert. 
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Sitzung vom 21. Januar. Hr. Dr. C. v. Ettingshausen gab eine 
Uebersicht der von ihm im verflossenen Sommer im Aufträge der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt unternommenen Arbeiten und Reisen. Nach dem 
Wortlaute der ihm ertheilten Instruction sollte die Aufgabe der Reise eine 
einfache sein. Erstlich sollte er mit dem unverwandten Ziele vor Augen: 
in der Kenntniss der fossilen Flora unseres grossen Kaiserstaates in den 
verschiedenen geologischen Perioden Fortschritte zu machen, die in den Museen 
aufbewahrten Sammlungen fossiler Pflanzen studiren, zweitens die wichtigeren 
Fundorte selbst besuchen, um sie möglichst genau kennen zu lernen und 
ausgedehntere Arbeiten zur Aufsammlung belehrender Stöcke für die k. k. 
geologische Reichsanstalt einzuleiten. Zu Anfang des Monats Mai begab sich 
Herr Dr. von Ettingshausen nach Gratz, woselbst ihm die reichen 
Sammlungen fossiler Pflanzen im Johanneum reichlichen Stoff zu Studien 
boten. Er zeichnete alle bomerkenswerthen Stöcke jener Sammlungen, und 
gelangte vorzüglich durch eine genauere Vergleichung der Nervatur der 
fossilen Blätter mit jener jetzt lebender Pflanzen zu vielen von den früheren 
abweichenden Bestimmungen. Während die fossile Flora von Radoboj 
und Parschlag, welche in den Sammlungen des Johanneums besonders 
reichlich vertreten ist, in den bisherigen Druckschriften, blos mit jener der 
südlichen Staaten von Nord- Amerika und von Mexico verglichen wird, ge- 
lang es ihm in denselben Gattungen zu erkennen, welche dem neuholländi- 
schen, den südafrikanischen, dem tropisch-afrikanischen und dem indischen 
Vegetations- Gebiet eigenthömlich sind. Von Gratz begab sich Herr von 
Ettingshausen nach Sotzka in Untersteiermark, einen von Hrn. Schicht- 
meister Wodizka in Ciili entdediten und später hauptsächlich durch Herrn 
von Morlot näher bekannt gewordenen Fundort. In einem Zeitraum von 
15 Tagen wurden 6 Kisten mit Pflonzenresten gefällt, und an die k. k. geo- 
logfische Reichsanstalt eingesendet. Sie gehören der Eozenformation an. 
Weiter ging die Reise nach Radoboj in Kroatien, einen schon längst gekann- 
ten und vielfältig ausgebeuteten Fundort, an welchem besonders Herr Berg- 
verwalter Rössner die Arbeiten freundiiehst unterstützte. Binnen drei 
Wochen wurden 10 Kisten Pflanzenreste gesammelt. Nicht nur befinden sich 
dabei beinahe alle früher schon bekannten Arten, es wurden auch noch 
gegen 30 neue Arten aufgesammelt. Nach einem Ausfluge nach Agram 
begab sich Herr v. Ettingshausen hierauf über Innsbruck nach Höring 
in Tirol. Diese bisher noch sehr wenig untersuchte Localität gehört, wie 
jene von Sotzka der Eozenformation an, und lieferte eine überreiche Aus- 
beute, welche 16 Kisten füllte. Der Aufenthalt daselbst währte .fast vier 
Wochen. Nach einem kurzen Aufenthalte in Salzburg, wo Herr v. Etti ngs- 
hausen mit Hrn. Director Haidinger zusammentraf, begab er sich nach 
Bilin in Böhmen, studirte die von Hrn. Gustos Hrubesch, und von Hrn. 
Prof. Dr. Reu SS zusammengebrachte Sammlung in dem fürstlich Lobkowitz’- 
schen Museum und sammelte 10 Kisten Blölterabdrücke für die k. k. geo- 
logische Reichsanstalt, unter welchen sich ebenfalls viele ganz neue Arten 
befinden. Am 18. September nach Wien zurückgekehrt, erhielt er durch 
Hrn. V. Morlot Nachrichten über die Reichhaltigkeit beinahe noch gar nicht 
untersuchter Fundorte fossiler Pflanzen zu Tüffer und Säger in Unter-Steier- 
mark , welche eine allsogleiche Reise dahin veranlassten. Bis zu Ende 
Oktober währte der Aufenthalt daselbst und während dieser Zeit wurden 
38 Kisten mit Pflanzenresten aufgesaminelt. — Seit seiner Rückkehr nach 
Wien ist Hr. v. Ettingshausen unausgesetzt mit der Bearbeitung des un- 
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geheiireti aufgesainmellen Materials (80 Kisten, 'die er selbst sammelte, 
und 22 Kisten, die in Folge der von ihm eingeleiteten Arbeiten noch später 
nachgeliefert wurden) beschäftigt. — Hr. F. Seeland zeigte eine Reihe 
von fossilen Mollusken aus der Tertiärablagerung von Radoboj in Kroatien 
vor, welche Hr. Dr. C. v. Ettingshausen daselbst gesammelt hatte, und 
welche er selbst mit freundlicher ßeihülfe des Hm. Dr. M. Hörne s unter- 
suchte und bestimmte. Sie stammen aus Mergel und Kalksteinschichten, 
welche unter den Schwefelflötzen von Radoboj liegen und ihrerseits wieder 
die dortigen Braunkohlenschichten, die auf der Grauwacke ruhen, bedecken. 
Die Arten, 18 an der Zahl, stimmen beinahe durchgehends mit jenen des 
Wienerbeckens überein. Einige der charakteristischen Miozen fossilien, die 
Turritella acutangula, Tellina complanata, Nucula placenlina, Arta diluvii u. s. w. 
sind darunter. Sie machen es unzweifelhaft, dass die Schichten von Radoboj 
der Miozenformation und nicht, wie man neuerlich mehrfach annahm, der 
Eozenformation zugerechnet werden müssen. — Hr. P. Kuncz legte eine 
Sammlung fossiler Insekten von Radoboj zur Ansicht vor, welche hauptsäch- 
lich durch die Bemühungen des Hrn. Cnstos Freier in Laibach und Herrn 
von Morlot zusammengebracht wurde, und später in den Besitz der k. k. 
geologischen Reichsanstalt überging; dieselbe wurde zur Bestimmung und 
Bearbeitung an Hrn. Prof. 0. Heer in Zürich gesendet, der bereits einen 
grossen Theil der erhaltenen Resultate in seinem Werke: »die Insekten- 
fauna der Tertiärgebiide von Oeningen und Radoboj^^ veröffentlichte. Ein an- 
haltendes Uebel jedoch verhinderte die Vollendung seiner Arbeit und er 
begab sich zur Herstellung seiner angegriffenen Gesundheit für diesen Winter 
nach Madeira , sendete jedoch zuvor alle Stucke, deren Bearbeitung bereits 
vollendet war, nach Wien zurück. Im Ganzen erkannte Heer in Radoboj 
136 verschiedene Arten von Insekten, von welchen 14 der Ordnung der 
Käfer, 12 zu den der Gymnognathen , 2 zu den Neuropteren, 57 zu den 
Hymenopteren , 7 zu den Lepidopteren, und 61 zu den Dipteren gehören. 
Besonders auffallend erscheint die ausserordentlich grosse Menge von Amei- 
sen sowohl was die Zahl der Arten als die der Individuen betrifft. Die ganze 
Insektenfauna hat einen entschiedenen tropischen Charakter, die meisten 
Arten haben mit jenen der Sundainseln und von Brasilien die grösste Ver- 
wandtschaft. — Herr Bergrath Fr. v. Hauer gab eine üebersicht der von 
der IV. Section der k. k. geologischen Reichsanstalt im verflossenen Sommer 
ausgeführten Arbeiten; das dieser Section zugetheilte Gebiet umfasste die 
Gegend südlich von Steyer gegen Admont zu. Am 15. Juni verliess Herr 
V. Hauer in Begleitung seines Bruders Rudolph, der den ganzen Sommer 
über an den Arbeiten Theil nahm, Wien und machte., erst eine Rundreise 
zu den bereits seit längerer Zeit in Thätigkeit befindlichen Sectionen 111 in 
Steyer, V in Gmunden, und VI in Salzburg, von welcher er am 16. Juli in 
das ihm selbst zugewiesene Gebiet zurückkehrle. Die Untersuchungen, an 
welchen nunmehr auch die inzwischen aus Wien nachgekommenen Herren 
Fr. Kupelwieser, Fr. v. Rosas, Julius v. Hauer, dann auch vielfältig 
Hr. Pfarrer Engel von Gleink bei Steyer und Hr. Schullehrer Gansel- 
raayer aus Steyer theilnahmen, wurden nun unverzüglich begonnen. Sie 
umfassten hauptsächlich das Tertiär- und Diluvialland bei Steyer, die Zone 
des Wiener Sandsteines, welcher bis in die Gegend von Ternberg an der 
Enns reicht, und die nördlicheren Theile des Alpentractes in der Umgegend 
von Reichraming und Arzberg, welche hier durchgehends den verschiedenen 
Gliedern der Juraformation angehört und häufig von Mergel und Sandstein- 
gebilden der Kreideformation überlagert wird. — Ara 11. August traf Herr 
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Sectionsrath Haidinger auf seiner Uebersichtsreise bei der Seotiön ein, 
nahm von den Arbeiten derselben Kenntniss und wurde nun von Herrn 
V. Hauer bis nach Ebensee begleitet. Am 24. Aug. kehrte Hr. v. Hauer 
wieder zurück nach Reichraming und es wurden nun gemeinschaftlich mit 
den Herren Gustos Ehrlich und Rossiwall, welche die Section HI. der 
k. k. geologischen Reichsanstalt bildeten, die Gebirgsstöcke zwischen Reich- 
raniing und Windischgarsten in Angriff genommen. Schon in der 2 iweiten 
Woche des Monats September setzte jedoch die ungewöhnlich früh einge- 
tretene rauhere Herbstwilterung der Fortsetzung der Detailarbeiten ein Ziel, 
und Hr. v. Hauer kehrte, ohne weiter die Strasse zu verlassen, über Spital, 
Admont, Eisenerz und Weyer nach Steyr und von hier nach Wien zurück, 
woselbst er am 27. Sept. eintraf. Auch Hr. Prof. Koristka aus Brünn 
hatte sich während des Monats September der Section angeschlossen und 
machte eine Reihe von Untersuchungen mit einem Nivellirinstrumente, welche 
zum Hauptzwecke hatten, die Genauigkeit, die bei den Höhenmessungen mit 
Barometern erzielt werden kann, zu ermitteln. — Als Hauptresultat der 
Untersuchungen zeigte Hr. v. Hauer die ziemlich vollendeten geologischen 
Specialkarten der Umgegend von Steyr, Garsten, Arzberg und Windisch- 
garsten, welchen die Original- Militär-Karten in dem Massstabe von 400 
Klaftern auf den Zoll als Grundlage dienen, ferner Zeichnungen und Durch- 
schnitte. Er legte das Verzeichniss der barometrisch gemessenen Höhen, * 
welches 142 Nummern umfasst, das Verzeichniss der Quellen, deren Tem- 
peraturen beobachtet worden waren u. s. w. vor. (Schloss folgt;) 


VI. 

Pei'soiial- Notizen. 

An die Universität Basel hat der Stiftsrepetent Auberlen in Tübingen 
einen Ruf erhalten und angenommen. — In Berlin wurden zu ordentlichen 
Mitgliedern der Akademie erwählt und bestätigt die Privatdocenten an der 
Universität DD. med. du Bois-Reymond und Peters; ferner wurde zum 
Lehrer der tschechischen Sprache an der Universität ernannt der' tschechische 
Übersetzer bei dem k. Kammergericht Dr. M. A. Pribil. — Ih Götting&ii 
wurden zu ausserord. Proffessoren ernannt: in der theologischen Facultät 
der bisherige Privatdocent Dr. Matthaei, in der philosophischen Facultät 
der bisherige Privatdocent Dr. Staedeler. — In Krakau erhielt eine ausser- 
ord. Professur des Österreich. Strafrechts der bisherige Privatdocent in Lem- 
berg Dr. .M. Koczynski. — In Marburg wurde zum ausserordentl. Professor 
in der philosophischen Facultät der bisherige Privatdocent Dr. Wigand und^ zum 
ordentl. Professor der Chemie an Bunsens Stelle Dr. Kolbe aus Braunschweig 
ernannt. — In Paris haben die Akademie der Wissenschaften’ an Gay- 
Lussacs Stelle Hrn. Cagnard Latour und die Gesellschaft der franz. Alter- 
thumsforscher den Conservator der ägypt. Alterthümer des Louvre, Hrn. 
Em. de Rouge zu ihren Mitgliedern gewählt — In Tübingen wurden die 
Privatdocenten Dr. Ofterdinger in der philosophischen, Dr. Göhr um in 
der juristischen Facultät zu ausserord. Professoren ernannt. — In Zürich 
hat der Regierungsrath an die Professur für allgem. Geschichte den ausser- 
ord. Professor in Berlin Dr. A. Schmidt berufen. 

In Tübingen wurde der ordentl. Professor der Rechte Dr. Reyscher 
als Regierungsrath nach Ulm versetzt — In Würzbwg wurde der Professor 
der Kircbengeschichte Dr. Schwab quiescirt. 

Akadein. Munatcuehrift. April 1851. iS* 
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Orden erhielten: in Jena der Bergrath Prof. Dr. Schäler das Ritter- 
kreuz des grossh. bad. Ordens vom Zähringer Löwen mit Eichenlaub, in 
Leipzig der geh. Medicinalrath Prof. Dr. Glarus bei Gelegenheit seines 
50jährigen Doctorjubiläums das Comthurkreuz des k. sächs. Verdienstordens 
1. Classe, in München Prof. Dr. Ohm das Ritterkreuz des Verdienstordens 
vom hl. Michael, in Padua Prof. Dr. L. Configliacchi C^l. Z. Rector der 
Universität) und in Wien der Professor und Akademiker Regierungsrath 
Dr. Arneth das Ritterkreuz des Franz-Joseph-Ordens. 

In Genf starb am 17. April Baron Maurice-Diodati, Prof. hon. der 
Akademie und Mitglied des Institut de France, 76 Jahre alt. 


VII. 

Aphorismen eines emeritirten Professors. 

Grosse Dampfmaschinen, Feuerspritzen u. s. w. in technologischen Cabineten 
gleichen den Pariser Caricaturen, die monströse Köpfe auf Liliputkörpern zeigen. 

Es macht immer einen Übeln Eindruck, wenn ein Privatdocent oder Junger 
Professor Suppliken um Anstellung oder Beförderung schreibt. Drucken 
muss er sie lassen und dafür noch Honorar einnehmen. 

Die Freiheit hat nirgends die Bedeutung, dass sie dem Einzelnen An- 
strengung und Fleiss überflüssig machte. Im Gegentheil sind ja auch an 
den freien Bürger des politischen Gemeinwesens viel höhere Forderungen 
gestellt, es wird ihm grössere Anstrengung und Thätigkeit zugemuthet, .als 
dem Unterthan des absoluten Herrn. So auch dispensirt die Studienfreiheit 
nicht nur von keiner Mühe und Anstrengung, sondern sie fordert vom Stu- 
denten, eben weil sie ihn seiner eignen Einsicht und seinem freien Ent- 
schluss überlässt, grössere Energie des Willens, als diese dem unter der 
Herrschaft des Studienzwanges Stehenden nothwendig ist. 

Examinatorien fördern, wenn sie von tüchtigen Männern gehalten werden, 
die Studien ungemein. Sie bewirken einen persönlichen Verkehr zwischen dem 
Lehrer und dem Studenten, der füj beide Theile gleich vortheilhaft ist. Der 
Lehrer sieht daraus, worin er seine Vorträge ändern und heben, der Student, 
welche Fehler im Studium er vermeiden müsse. Gerade weil sie auch auf die 
noch zu hörenden Vorlesungen günstig einwirken können und sollen, dürfen 
sie nicht als Brücken angesehen werden, über die der Candidat ins Examen 
schleicht. Wo sie den Charakter von Abrichtungsanstalten für die Prüfung 
annehmen, sind sie geradezu verwerflich und dienen, wie sie einerseits der 
Lehrer als Melkkuh missbraucht, andererseits nur als Lotterbett für faule 
Studenten. Eine solche „Einpaukerei“ ist unter der Würde der Universität 
und wirft, wenn der Einpauker noch vollends seiner Zeit als Examinator 
fungirt, ein schiefes Licht auf seinen Charakter. 

' 
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Im Üniversitfits-Anzeiger werden Anzeigen aller Art, welche die Universitfiten betrelTen, 
insbesondere alle amtlichen Erlasse, Verkündigungen, Vorlesungsveraeichnisse etc. als 
Inserate (die durchlaufende Zeile IVs Ngr.) aufgenommen, ohne dass dadurch der Inhalt 
des Monatsheftes verkürzt werden darf. Die Verlagshandlung. 


Hist4)rische Preisfragen 

der 

Fürstlich Jabloiiowski^schen Gesellschalt zu Leipzig 

fUr die Jahre 1851 und 1852. 

1) Für das Jahr 1851: „Welchen Einfluss auf die staatlichen Zustände 
Sachsens hat die Vereinigung der polnischen Königskrone mit dem sächsi- 
schen Kurhute gehabt?“ 

2) Für das Jahr 1852: „Die Gewerbs- und Handelsgeschichte Danzigs 
bis zum Jahre 1308, mit besonderer Rücksicht auf dessen Verhältnisse 
zur Hansa und auf die deutsche Bevölkerung der Stadt.“ 

Die Preisbewerbungschriflen sind in deutscher, lateinischer oder 
französischer Sprache zu verfassen, müssen deutlich geschrieben und 
paginirt, ferner mit einem Motto versehen und von einem versiegelten 
Zettel begleitet sein, der auswendig dasselbe Motto trägt, inwendig den 
Namen und Wohnort des Verfassers angiebt. Die Zeit der Einsendung endet 
für das Jahr der Preisfrage mit dem Monat November; die Adresse ist- 
an den jedesmaligen Secretär der Gesellschaft (für das J. 1851 an den 
ordentl. Prof, der Mineralogie und Geognosie an der Universität zu Leipzig 
C. F. Naumann) zu richten. Der ausgesezte Preis beträgt für jede der 
vorstehenden Aufgaben 48 Ducaten. 
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Akademie za Münster. 

Vorlesungen bei der Königlich Preussischen theologischen und philosophischen 
Akademie zu Münster im Sommersemester 1851. 

(Die mit einem * bczeiclinolen Vorlesungen werden öiFentlich oder unenigcitlich gehalten.) 

Theologie. “Einleitung in d. h. Schriften des neuen Testaments: Prof, üieckhoff. — 
“Über d. Hauptinhalt u. d. Glaubwürdigkeit d. histor. u. propliet. Bücher d allen Testaments: 
Prof. Reinke. — “Nach vorhergeschickter Einleitung d. Erklärung d. Buches Daniel: Den. — 
♦Erklärung d. Apostelgesch. : Prof Bisping. — “Über d. Leben u. d. Briefe d. h. Paulus 
als allgem. Einleitung in d. Paulinischen Briefe: Ders — “Die drei letzten Jahrhunderte d. 
Kirchengesch.: Prof. Cappenberg. — “Die chrisll. Alterlhümcr: Ders. — ^Erklärung d. 
Apologetikus v. Tertullian: Ders. — “Die Apologetik d Kirche: Prof. Berlage. — *Fort- 
.setzung d. zweiten Theiles d. Dogmatik: Ders. — *Die christl. Eschatologie: Ders. — 
♦Erste Theile d. speciellen christl. Ethik: Prof Dieckhoff. — “Casuistik d. Restitulions- 
pflicht: Ders. — f “Fortsetzung d. Lehre v. d. Verwaltung d. Bussanstalt: Prof. Püngel. — 
Katechetik ; Lehre v. Krankenbesuch: Ders. 

Philosophie. Theoret. Philosophie od. Metaphysik: Prof. Esser. — Gesch. d. Philosophie 
V. Kant bis auf die Gegenwart: Ders. — Psychologie: Prof. Schlüter. — Logik: Ders. — 
Gesch. d. Philosophie bei d. Alten: Ders. — “Über d. Verdienst Jacobis, Baaders u. Günthers 
in d. Polemik gegen Irrtbüiner d. neuern Philosophie: Ders. — ♦ Oisputatorische u. repetito- 
rische Übungen üb. Gegenstände d. Philosophie: Prof. Esser. 

Mathematik. “Analyt. Planimetrie: Prof. Gudermann. — Differential- u. Integral- 

Rechnung: Ders. — Höhere Mechanik: Ders. — Ein anderer Zweig d. hohem Mathematik 
nach d. Wunsche d. Zuhörer: Ders. 

Naturtcissenschafien. * Experimentalphysik: Dr. Hittorf. — Qualitative analyt. Chemie: 
Ders. — “Allgem. Naturgesch., zweiter Theil : Dr. Karsch. — “Allgm. u. specielle Botanik: 
Ders. — “Naturhistor. Excursionen, besonders zum Zwecke d. Botanik u. Entomologie: Ders. 

Geschichte und Geographie. "’^Röm. Kaisergesch. : Prof. Rospatt. — Neuere deutsche Gesch. 
bis zum zweiten Pariser Frieden im J. 1815: Ders. — Allgem. Weltgesch. bis Christi Geburt: 
Dr. Junkmann. — “Gesch. d. Kreuzzüge: Ders. — “Ältere Gesch. d. deutschen Literatur: 
Prof. Deycks. 

Philologie. Metrik d- Griechen u. Römer: Prof. Winiewski. — ^Erklärung d^ Plato- 
nischen Phädo: Ders. — Auslegung d. Germania d. Tacitus: Prof. Deycks: — “Erklä- 
rung V. Cicero’s Tusculanen, im pädagogisch- philologischen Seminar: Ders. — “Aesebylus 
Perser (Fortsetzung), im pädagogisch-philologischen Seminar: Domcap. Prof. Nadermann. — 
Morgenländische Sprachen. Hebräische Grammatik nebst Erklärung einiger Capitel 
d. Genesis u. einiger anserwäblter Psalmen: Prof. Reinke. — Arabische od. syrische Gram- 
matik nebst Erklärung einiger Stücke aus arabischen, od. syrischen Schriftstellern: Ders. — 
^Fortsetzung d. Übersetzung arabischer od. syrischer Schriftsteller: Ders. — Neuere 
Sprachen. Engl. Grammatik: Dr. Schipper. — “Erklärung d. Hamlet v. Shakspeare: 
Derselbe. 

Das Lesezimmer der Panlinischen Bibliothek ist Montags und Donnerstags von 10 bis 1 Uhr 
geöffnet; ausserdem, könnent Dienstags und Freitags in denselben Stunden; unter den bekann- 
ten gesetzlichen Bestimmungen, Bücher nach Hause mitgenommen- werden. — Das natur- 
historische Museum und der botanische Garten werden bei den Vorlesungen benutzt, und steht 
ausserdem den Studirenden der Zutritt zu diesem täglich, mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage, zu jenem nacb mit dem Dircctor desselben genommener Rücksprache offen. 

Der Anfang der Vorlesungen ist auf den<28. April festgesetzt. 


Drnek von F. E. Thein in Wfirzburg. 
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111. JFalirsani^. 1851 . miallieft. 

I. 

Akademische Rechtsfragen. 

1. Ceselilelitllehe Bemerkunfi^eii Aber die THellnabme der 
deutschen IJniTersIt&ten an der Volhsrertretiinif. 

•Der edle Keim des deutschen Universilätswesens hat bekanntlich seine 
ersten Wurzeln in dem an corporativen Rechtsbildungen so fruchtbaren Rechts- 
boden des Mittelalters geschlagen und sich alsbald zum grossen, die ganze 
europäische Cultur überragenden Raume entwickelt. All die Juristischen 
Kleinodien und Prachtgeräthe, welche das Mittelalter für seine liebsten 
Schooskinder hinterlegt hatte — Privilegia, Praerogativae, Exemptiones, Liber- 
tales, Concessiones, Honores, Praeeminentiae, Facultates, Indulta und wie die 
in den Pergamenten prangenden Sonderrechte noch sonst hiessen — , wur- 
den von den Päpsten, Kaisern und Landesherrn aufs Huldreichste den Hoch- 
schulen zugetheilt. Das akademische Gemeinwesen bildete einen kleinen 
Staat im Staate. — Das Mittelalter ist hinabgesunken, seine corporativen 
Rechtsbildungen grösstentheils mit ihm. Aber die Universitäten blühen noch 
in rüstigster Kraft, und Generation um Generation schöpft aus ihrem unver- 
sieglichen Borne. Welches ist nun die Stellung dieser ehrwürdigen Institute 
zu dem ganz veränderten Rechtsleben der Gegenwart? Man erhält nicht 
leicht auf eine Frage verschiedenere Antworten als auf diese. Es wird näm- 
lich nicht nur über die Möglichkeit und Nützlichkeit jeder einzelnen aka- 
demischen Institution oder Gerechtsame gestritten, sondern über die Existenz- 
frage der deutschen Hochschulen selbst sind die Ansichten so weil gespal- 
ten, dass die Einen die Universitäten für unvereinbar mit dem Staate der 
Gegenwart halten, während die Andern jeden Fuss breit des allen akademi- 
schen Rechtsbodens auf Tod und Leben vertheidigen und durch jede noch 
so unscheinbare Änderung akademischer Institutionen den Lebensnerv der 
Universitäten und damit zugleich die Herzwurzel der deutschen und euro- 
päischen Cultur gefährdet glauben. Unter diesen Umständen bedarf es keiner 
Rechtfertigung, wenn wir es unternehmen, in der akademischen Monats- 
schrift eine Mehrzahl von Fragen über das Verhältniss der deutschen Uni- 
versitäten zu dem Rechts- und Staatsleben der Vergangenheit und Gegenwart 
zu besprechen. Aus der Fülle des andrängenden Stoffes wollen wir fürs 
Erste die geschichtlichen Phasen, welche die Betheiligung der deutschen 

Akadcm. Monataschrift. Mai 1831. 29 


DIgitized by Google 
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Hochschulen an der Volksvertretung durchlaufen hat, zum Gegenstände unserer 
Betrachtung Avahlen. 

Auf den ersten Blick könnte es auffallend erscheinen, dass hei den 
mannichfachen Berathungen, welche in neuerer Zeit über die Verbesserung 
der akademischen Zustände statt fanden, sich nicht die kräftigsten Stimmen 
erhoben, um das Recht der Landlagsfähigkeit für die Universitäten in Anspruch 
zu nehmen, nicht die lebhaftesten Erörterungen gepflogen wurden, um die- 
sen Anspruch durchzukämpfen. Hätte man nicht erwarten sollen, dass die 
Universitäten nach dieser Berechtigung, als dem Schlüssel zu jeder weitern 
Verbesserung ihrer Zustände zunächst getrachtet hätten? Woher anders 
können die deutschen Hochschulen jede projectirte Verbesserung empfangen, 
als aus der Hand des Staates? Was könnte also wichtiger sein, als nach 
einem gewissen Einflüsse auf den Staat durch Theilnahme am Landtage zu 
streben? Gleichwohl rechtfertigt es sich vollkommen, dass dieser Punkt bei 
den Berathungen der Universitäten ausser Betracht blieb, und zwar vorzüglich 
aus zwei Gründen. Fürs Erste nämlich kann die Frage, ob den Universi- 
täten eine Theilnahme am Landtage eingeräumt werden solle, nicht isoHrt 
beantwortet werden. Sie hängt von der höhern Frage ab, nach welchem 
Principe der Landtag zusammengesetzt ist, ob nach dem Principe des Ein- 
oder Zweikammersystems, ob nach den organischen Principien der Stände, 
oder der Interessen, oder der corporativen Glie lerungen des Volks, oder 
aber nach der topographischen Bestimmung der Wahlbezirke und der nume- 
rischen Abtheilung der Volksmasse u. s. f. Die Erörterung dieses Problems 
überstieg also weit den Gesichtskreis und die Zuständigkeit von Professoren- 
versammlungen. Ein zweiter wichtiger Grund war aber folgender. Die 
Theilnahme an der Volksvertretung ist ein öffentliches Recht, somit wie alle 
öffentlichen Rechte nicht bloss eine Befugniss, sondern zugleich eine Pflicht, 
eine Last. Die gewissenhafte Erfüllung dieser Pflicht kann aber nirgend mit 
. mehr Schwierigkeiten verknüpft sein, als bei einer Corporation, deren Mit- 
glieder sämmtlich Staatsdiener und öffentliche Lehrer sind. Was ist wahr- 
scheinlicher, — dass die Universität durch den ihr in der Standsebaft ein- 
geräumten politischen Einfluss auf den Staat ihre wissenschaftliche Stellung 
verbessern werde , oder dass der Staat die ihm auf die wissenschaftliche 
Stellung der Universität zukommende Einwirkung dazu gebrauchen werde, 
um ihre politische Haltung zu bestimmen? Geschieht aber das letztere, wird 
z. B. bei der Berufung von Lehrern selbst in solchen Fächern, die von dem 
Staatsleben weit abliegen, z. B. medicinischen, vor Allem auf diese oder 
jene in einer gewissen Zeit vorzugsweise begünstigte politische Richtung 
Rücksicht genommen, so ist diess gewiss für den eigentlich wissenschaft- 
lichen Beruf der Hochschule eine Calamität, da dieser hiemit einer Neben- 
sache zum Opfer gebracht wird. Es ist natürlich hier nicht die Rede von 
dem wohlbegründeten Rechte des Staates, gegen deslructive Lehren einzu- 
schreiten, sondern nur von der durch das Slandschaflsrecht der Universitäten 
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dem Staate nahe gfelegten Versuchung, den Personalstand der Universitäten 
fortwährend je nach dem herrschenden Regierungssysteme umzugestaltcn; 
Vom Standpunkte des rein wissenschaftlichen Interesses der Universitäten 
ans betrachtet konnte also die Standschaft nicht vom Staate als Gunst 
erbeten, sondern nur ihm zu Gunsten als Opfer übernommen werden. Man 
musste daher vor Allem abwarten, ob der Staat dieses Opfer auch wirk- 
lich fordere. 

Nicht von den Universitäten, sondern vom Staate wird demnach die 
Initiative ergriffen werden müssen, wenn die Theilnabme der erstem, an der 
Volksvertretung angebahnt werden soll. Die Gründe, welche den Staat 
bestimmt haben, früher die Hochschulen zur Landesvertretung beizuziehen, 
und diejenigen, welche ihn möglicher Weise bei neuen Legislationen wieder 
bewegen können, ihnen in det* Volksrepräsentation Sitz und Stimme einzu- 
raumen, werden sich aus der oben angekündigten kurzen historischen Skizze, 
zu welcher wir nun übergehen, ergeben. 

Es ist bekannt, dass im Mittelalter das ganze Staatsleben durch das 
Feudalsystem einen privatrechtlichen Charakter annahm. Die Staatsgewalt 
wurde als reines Privatrecht des Landesherrn betrachtet und das Volk nahm 
nicht in seiner politischen Bedeutung Theil an der Ausübung der Staats- 
gewalt, sondern ebenfalls in einer privatrechtlichen socialen Stellung. Wah- 
rend nämlich die ältere Zeit nur drei politische Geburtsklassen gekannt hatte, 
Adel, Freie und Unfreie, trat fast gleichzeitig mit der Enstehung des Feudal- 
systems eine Scheidung des Volkes nach seiner socialen Stellung in mehrere 
Classen ein, welche man Stände nannte. Durch das Erblichwerden der Ämtern 
sowie dadurch, dass die Änderung der Kriegsverfassung einen erblichen 
Beruf zum Kriegsdienste, das Rilterthum, hervorgerufen hatte, bekam der 
Adel, welcher früher ein bevorzugter erblicher Grad der Freiheit gewesen 
war, die Bedeutung eines bevorzugten erblichen Berufsstandes. Er bestand 
vorzüglich ans den erblichen Inhabern der Rcichsämter und der Ritterschaft. 
Diejenigen Freien, welche früher den Kriegsdienst im Heerbann geleistet 
hatten, aber nach dem neuen System nicht mehr die Waffen führten, wurden 
schutzpflichtige Hintersassen des Adels, der für sie den Kriegsdienst über- 
nahm, und kamen ihrem Berufe nach meist in dieselbe Stellung, wie die 
Unfreien, welchen vorzüglich der Landbau oblag. Mit diesen verschmolzen 
sie daher auch bald zu einem Berufsstande, dem Bauernstände. Die Stadt- 
bewohner beschäftigten sieh vorzüglich mit Gewerben. Auch sie bestanden 
aus Freien und Unfreien; allein durch ihren engem Gemeindeverband ver- 
rtiochten sie sich gegenüber dem Adel einen viel günstigem Rechlszustand 
zu sichern, als der Bauernstand. Sie bildeten den Burgerstand. Neben die- 
sen weltlichen Ständen bestand als religiöser Berufsstand die Geistlichkeit. 
Der gemeinsame Beruf jedes Standes erzeugte gemeinsame Interessen und 
rief zum Schutze derselben Verbindungen der Angehörigen desselben her- 
vor. Gegenüber der Landesherrschafl hatten aber alle Stände jedes einzelnen 
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Territoriums das gemeinsame Interesse, ihre Selbstständigkeit möglichst auf- 
recht zu erhalten. Diess führte zu allgemeinen Verbindungen der Stände. 
Nur bei dem bloss von seinem Schutzherrn vertretenen Bauernstände war 
in der Regel beides nicht der Fall. Wegen ihrer freiem Stellung gegen- 
über dem Bauernstände wurden Adel, Geistlichkeit und Bürger die gefreiten 
Stände, oder da nur sie an Landesangelegenheiten Theil nahmen, Landstände 
genannt. Die wichtigste Veranlassung zur Verbindung der Landstände gab 
der immer häufiger wiederkehrende Umstand, dass das landesherrliche Ver- 
mögen zur Deckung der Landesbedürfnisse nicht hinreichte. Da nämlich die 
Landeshoheit nach dein Feudalsystem als Privatrecht ihres Inhabers betrachtet 
wurde, so galt der Aufwand für sie als ein dem fürstlichen Kammergute ob- 
liegender Privataufwand und der Landesherr konnte ausser den auf beson- 
dern Rechtstiteln beruhenden Leistungen keine Abgaben von den Angehörigen 
seines Territoriums fordern. Bedurfte er in Nothfällen Zuschüsse aus ihrem 
Vermögen, so musste er zu Bitten und Zugeständnissen seine Zuflucht neh- 
men, und was sie gaben hatte den Charakter der Liberalität, nicht der recht- 
lichen Nothwendigkeit. Solche Beiträge wurden dann grata subsidia oder 
steurae genannt. Je mehr sich mit den Fortschritten der Cultur der Staats- 
organismus ausbildete, um so häufiger führten die vermehrten Administrations- 
kosten Finanzverlegenheiten der Landesherrn und die Nothwendigkeit Steuern’ 
zu fordern herbei. Hierdurch wurden die Versammlungen der Stände immer 
häufiger, ihre eidlich geschlossenen Bündnisse immer enger. Endlich wurden 
die letztem für immer, als ewige Bünde, abgeschlossen und so bildeten sich 
zu Anfang des 15. Jahrhunderts Eidgenossenschaften sämmtlicher gefreiten 
Stände in den Territorien zum Schutze ihrer Rechte. Für diese corporativen Ver- 
bindungen wurde die Bezeichnung „Landschaft“ gebräuchlich. Diese Land- 
schaften erlangten allmälig ein Mitwirkungsrecht in Beziehung auf die Aus- 
übung vieler Zweige der landesherrlichen Gewalt. Ihre Rechte waren sehr 
bedeutend. Sie umfassten die sogenannten Collegialrechte, namentlich das 
freie Versammlungsrecht ohne landesherrliche Berufung, das Recht dauernde 
Ausschüsse und ständige Beamte zu bestellen, eigene Kassen, Siegel und 
Archive zu halten, neue Mitglieder aufzunehmen und Vermögen zu besitzen, 
ferner das Recht des Beirathes und der Zustimmung bei der Gesetzgebung, 
der Verwilligung der Steuern und Erhebung sowie Verwaltung der verwilligten 
Steuern, Aufsicht über das Schuldenwesen des Landes, Zustimmung zu Kriegs- 
erklärungen, Friedensschlüssen und Bündnissen &c. d:c. 

Die deutschen Universitäten waren von ihren Stiftern grösstentheils mit 
bedeutendem Grundbesitze ausgestattet worden. Sie konnten als juristische 
Personen gleich andern Unterthanen zu den Landeslasten beigezogen werden. 
Viele derselben wurden desshalb in den Verband der ständischen Corporation 
aufgenommen. Von den oben bezeichneten Ständen, die an letzterer Theil 
nahmen, bot der Prälatenstand die meisten Anknüpfungspunkte für die Uni- 
versitäten. Dieselben hatten grossen Theils den Charakter kirchlicher Körper- 
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schäften, wurden von den Päpsten bestätigt, sollten im Allgemeinen zur 
Förderung christlicher Lehre dienen, waren oft aus Kirchengütern fundirt 
worden und insbesondere die theologische und juristische Facultät hatte 
durch die Pflege der Gottesgelehrtheit und des kanonischen Rechtes, sowie 
durch die Ertheilung der Doctorwurde in beiden Fächern einen unmittelbar 
auf die ganze Kirche sich erstreckenden Einfluss. So war es natürlich, dass 
sich die Universitäten in den Landschaften meist an den Prälatenstand an- 
schlossen. Die Universität Ingolstadt z. B. hatte auf den bayerischen 
Landtagen ihren Platz unter den Prälaten, Freiburg sass auf der breis- 
gauischen. Giessen auf der hessendarmstädtischeii, Marburg auf der 
hessenkassel’schen Prälatenbank, Leipzig und Wittenberg schlossen 
sich an die sächsische Prälatencurie an. Indess war die Steilung der Uni- 
versitäten auf den Landtagen nicht unbestritten. So hatten z. B. die Uni- 
versitäten Leipzig und Wittenberg einen langen Streit über ihre Stellung 
auf den sächsischen Landtagen sowohl gegenüber dem Adel als den Prälaten 
durchzufechten. Im Jahre 1631 wurde ihnen das Recht, an der Prälatencurie 
Theil zu nehmen, bestritten, was ein^ hierüber aufgenommenes Protokoll mit 
folgenden naiven Worten erzählt; „Nach abgelesener Proposition ist denen 
Herren Stiflischen Abgesandten das Brüdergemach auf der alten Kanzley zu 
ihrer Deliberation eingegeben worden, darzu sich nahe ihnen dann ein 
Gräflich Stolbergischer, Solmiger und Herelicher Abgesandter befunden, die 
Herren Universitätsverwandte haben sich zwart auch in solch Zimmer im- 
patroniren wollen, hat ihnen aber Abgesandter des Domstifts Meissen Herr 
Rudolph von Bünau angedeutet, es also nicht Herkommen, worauf sie aussen 
Zimmer hinwider abgewichen.^^ Beide Universitäten hielten von nun an ihre 
Berathungen abgesondert von den Prälaten und Herren, suchten sich jedoch 
wenigstens bei der feierlichen Eröffnung und dem Schlüsse des Landtages 
den Ehrenplatz unter den Prälaten zu wahren. Allein auch hievon wollte 
man sie verdrängen. Endlich im Jahre 1666 entschied eine landesherrliche 
Enlschliessung den Streit in folgender Weise: „Dem durchlauchtigsten Chur- 
fürsten von Sachsen &c. ruhet im gnädigsten Andenken, was bei jüngst- 
gehaltenem Landtage zwischen der Stifter und Graven Abgeordneten in 
einem, der Universitäten Leipzig und Wittenberg Gevollmächtigtem andern 
Theils wegen der Station bei Anhörung der Landtagsproposition fürgelaufen, 
und wie jene diesen nichf gestatten wollen, zugleich mit in die Schranken 
zu treten. Wenn dann Ihre Churfürstliche Durchlaucht aus der Prälaten und 
gräflichen Abgeordneten diessfalls eingegebenen Schriften genugsam Befugniss 
zu ergriffener Contradiction nicht mehr nehmen können, auch dieselben weder 
einen andern Ort, wohin die Abgeordneten der Universitäten sonsten hinzu- 
stellen, an Hand geben, noch beim Churfurstlich Sächsischen Oberhofmarschall- 
amte davon einige Nachricht zu finden; als ist höchstgedachter Ihrer Chur- 
furstlichen Durchlaucht gnädigster Wille und Befehl, dass hinfüro bei Landtägen 
die Abgeordneten der Universitäten, Leipzig und Wittenberg, ihre Stelle, wie 


Digitized by Google 


230 Ob«r 4te Tbeilaafame der dsntschen UniversiUten «n der YoHuTettretmi^. 

unlängst bei dor am 1. Martü eröffneten Proposition geschehen unterhalb 
denen Prälaten haben und behalten, jedoch wie bishero als auch forthin ihre 
sonderbare sessiones und deliberationes anstellen, und diessfalls zu den 
Prälaten,. Grafen und Herren sich nicht eindringen sollen.*^ Der Grund, ans 
welchem die Universitäten an den Landtagen Thell nahmen, war jedoch, wie 
bemerkt, nicht ihre wissenschaftliche Bedeutung an sich, sondern hauptsäch- 
lich ihre Ausstattung mit Grundbesitz und die Betheiligung desselben an den 
Landeslasten. Diess erhellt besonders deutlich aus einer handschriftlichen 
Notiz hinsichtlich der Betfaeiligung der Universität Leipzig am sächsischen 
Landtage von 1552, welche Weisse in seiner Abhandlung Ober das Prälaten- 
recht der Universität Leipzig gibt. „Den 28. Februar 1552“, lautet diese 
Bemerkung, „bat der damalige Rector der Universität Leipzig den Dr. Fachs, 
Ordinarius und Bürgermeister zu Leipzig, dass, nachdem durch den Chur- 
fürsten zu Sachsen die Universität zum vorstehenden Landtage von Torgau 
beschrieben und erfordert, er aber wisse, dass in dem Vermögen der Uni- 
versität nicht, viele Schickungen oder Legationes über Landt abznfertigen 
und zu unterhalten, so bäte er ihn die Universität beim Churförsten, dass 
sie nicht eine sonderliche Schickung thäte, zu entschuldigen und sie auf 
gemelten Landtage zu vertreten, dann alles dasjenige, so durch gemeine 
Landschaft geschlossen, und beneben denselben die Universifätsdörfer zu 
tbun schuldig, daran wollte die Universität seyn, dass es unweigerlich gelei*^ 
stet würde.** 

Mit dem Ende des Mittelalters trat an die Stelle des privatrechtlichen 
Feudalsystems ein neues Princip des Staatslebens. Man begann den Staat 
als einen durchaus öffentlichen Organismus zur Erreichung der gesammten 
Bestimmung des Volkslebens zu betrachten und die Staatsgewalt setzte sich 
demzufolge die Aufgabe, das öffentliche Leben der Nation in jeder Beziehung 
zum Gegenstände ihrer Thätigkeit zu machen. Dem entsprechend musste 
auch die Tbeilnahme des Volkes an der Ausübung der Staatsgewalt wieder 
einen öffentlichen Charakter annehmen. Die Landtage, welche die neuern 
Constitutionen einführten, mussten daher von der alten Landschaft eben so 
verschieden sein, wie die sich allmälig zur Souverainetät entwickelnde Staats- 
gewalt der deutschen Fürsten von der alten Landeshoheit. Die deutschen 
Constitutionen waren allerdings weit entfernt, die verderbliche Lehre von 
der Volks-Souverainetät anzuerkennen, aber sie verliessen hinwiederum auch 
den alten privatrechtlichen Standpunkt gänzlich. Durch die constilulionellen 
Landtage sollte vielmehr im öffentlichen Interesse ein Medkim zwischen Re- 
gierung und Volk hergestellt werden, welches es dem Sonverain möglich 
machte, sich in die Lage des Volks, und dem Volke, sich in die Lage der 
Regierung zu versetzen und die Anforderungen der Ordnung und der Frei- 
heit zu vermitteln. Daher mussten diese Landtage aus Versammlungen von 
Männern bestehen, welche die Interessen der hauptsächlichsten Lebenskreise 
des Volkes in sich beschlossen und Gewährsmänner der nationalen Lebens- 
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Würdigung sein konnten. Es musste sich in ihnen ein Abbild der wahren 
Yolksexistenz darsteilen. Das Volk ist aber seiner wahren Beschaffenheit 
nach nicht eine unterschiedslose Masse von Individuen, sondern eine organische 
Gliederung von Lebenskreisen, Ständen, Corporationen &c. Daher wurde 
die Volksrepräsentation auch nicht aus der unterschiedslosen Masse des Yol-* 
kes rein nach der Kopfzahl, sondern nach organischen Principien zusammen^ 
gesetzt. Die innere Organisation der Volksvertretung wurde nach den beiden 
Hauptniomenten gebildet, welche sich in der Bewegung des Volkslebens finden, 
so dass das Interesse des stetigen historischen Zusammenhanges in der einen 
Kammer, das der unnüttelbaren Gegenwart in der andern vorzugsweise seine 
Vertretung fand. 

Von diesen Gesichtspunkten aus wurden auch die Universitäten in den 
constitutionellen deutschen Staaten mit dem Rechte der Standschaft betraut 
und ihnen bald in der ersten bald in der zweiten Kammer eine Stelle an- 
gewiesen. Nach der bayerischen Verfassungsnrkunde von 1848 hatte jede 
der drei Universitäten des Landes einen ihrer ordentlichen Professoren, der 
in einer vollständigen Versammlung aller ordentlichen und ausserordent- 
lichen Lehrer gewählt wurde, als Abgeordneten in die zweite Kammer zu 
senden. Die sächsische Yerfassungsurkunde vom 4. Sept. 1831 bestimmte, 
dass die Universität Leipzig einen Abgeordneten zur ersten Kammer zu 
senden habe, welcher von selbiger aus der Mitte ihrer ordentlichen Pro- 
fessoren gewählt werden solle. In der württembergisehen Verfassungs- 
urkunde vom 22. Sept. 1819 ist verfügt, dass der Kanzler der Landes- 
uaiyersität in der zweiten Kammer Sitz und Stimme haben soll. (Der wurt- 
tembergische Verfassungsentwurf vom 3. März 1817 wollte sogar vier 
Gelehrte aus der Mitte der gelehrten Anstalten des Landes in die zweite 
Kammer abordnen lassen und zwar so, dass der jeweilige Kanzler der Uni- 
versität Tübingen jedesmal dieser Kammer angebdrte, sodann zur ersten 
Ständeversammlung von der Universität Tübingen gewählt werden sollten: r 
ein Staatsrechlsgelehrter, ein Arzt, welcher entweder Beisitzer des Collegii 
medici oder doch mit Medicinalvisitation beauftragt wäre, und ein Gelehrter 
aus dem Fache der Staatswirthsebaft. Für die Zukunft sollte die zweite 
Kammer selbst unter Berücksichtigung jener Eigenschaften die drei Mitglieder 
aus der Mitte der gelehrten Anstalten des Königreichs wählen.) Im König- 
reiche Hannover wurde durch das Patent vom 7. Dec. 1819 angeordnet, 
dass in die zweite Kammer ein Deputirter der Universität Göttin gen ein- 
treten solle. Die Universität wurde in der Wahl ihres Deputirten nicht auf 
ihre Mitglieder beschränkt, sondern sollte auch befugt sein, ausserhalb ihres 
Kreises Personen zu wählen, welchen sie ihr Zutrauen- schenkte, voraus- 
gesetzt, dass selbe überhaupt verfassungsmässig wählbar wären. Das Grund- 
gesetz vom 26. SepL 1833 behielt diese Bestimmung bei. Nach dem Landes- 
verfiassungsgesetze vom 6. Aug. 1840, resp. dem Gesetze vom 5. Sept. 184G, 
sitzen in der ersten hannovemchen Kammer zehn Abgeordnete der Kirche 
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und Schule, wovon die Universität Göttingen einen zu wählen hat. Die 
badische Yerfassungsurkunde vom 22. Aug. 1818 beruft zwei Abgeordnete 
der Landesuniversitäten in die erste Kammer. Jede der beiden Hochschulen 
hat ihren Abgeordneten auf vier Jahre aus der Mitte der Professoren oder 
aus der Zahl der Gelehrten oder Staatsdiener des Landes zu wählen, wobei 
nur die ordentlichen Professoren stimmfähig sind. Nach der churhessi- 
schen Verfassung vom 5. Jan. 1831 wird die nur aus einer Kammer be- 
stehende Ständeversammlung von der Landesuniversität mit einem Abgeord- 
neten beschickt. Derselbe wird vom akademischen Senat aus dessen Mitte 
gewählt. Im Grossherzogthume Hessen wurde durch die Verfassung vom 
17. Dec. 1820 der Kanzler der Landesuniversität oder dessen Stellvertreter 
in die erste Kammer berufen. Nach dem Grundgesetze des Grossherzog- 
thums Sachsen-Weimar vom 5. Mai 1816, nach welchem die Volksver- 
tretung nach drei Ständen gewählt wird, nämlich von dem Stande der Ritter- 
gutsbesitzer, dem der Börger und dem der Bauern, ist die Universität Jena, 
als eine mit Rittergütern ausgestattete Anstalt, dem erstern Stande bei- 
gezählt. Der Universitätsdeputirte . soll von dem akademischen Senat gewählt 
vverden. 

So war also . ein grosser Theil der deutschen Universitäten bei der 
Volksvertretung in den constitutioneilen Staaten Deutschlands betheiligt. Das 
Jahr 1848 hat hierin Vieles geändert. Die Stürme dieses Jahres richteten 
sich gleich Anfangs vorzüglich gegen die oben dargestellte organische Zu- 
sammensetzung der Volksvertretung. Das .Einkammersystem und das allge- 
meine active und passive Wahlrecht standen obenan im politischen Credo 
der Bewegungspartei. Wenn nicht das erstere, so gelang es ihr desto häu- 
figer das letztere für die zweite Kammer mit einigen Modificationen, nament- 
lich gewissen Garantien für die politische Selbstständigkeit und indirectem 
Wablmodus, durchzusetzen. Daher gingen die Universitäten, welche bisher 
in der zweiten Kammer vertreten waren, ihres Standschaftsrechtes verlustig. 
Es konnte also jetzt für die deutschep Hochschulen überhaupt nur mehr in 
der ersten Kammer die Stelle sein. Der Frage, inwiefern eine solche Theil- 
nahme der Universitäten an der Landesvertretung ihrer eigenen Bedeutung 
wie dem Staatsleben der Gegenwart entspreche, wurde vom legislativen 
Standpunkte aus in neuester Zeit eine umfassende Erörterung zu Theil. Nach 
der preussischen Verfassung vom 5. Dec. 1848 sollte nämlich die erste 
Kammer durch die Provincial-, Bezirks- und Kreisvertreter gewählt werden. 
In einer der Verfassung beigefügten Note war bemerkt, es solle bei der 
Revision der Verfassungsurkunde erwogen werden, ob ein Theil der Mit- 
glieder der ersten Kammer vom Könige zu ernennen und ob den Oberbürger- 
meistern der grossen Städte, sowie den Vertretern der Universitäten 
und Akademieen der Künste und Wissenschaften der Sitz in der 
Kammer einzuräumen sein möchte. Bei den Kammerdebatten über die Ver- 
fassungsrevision trat eine. Mehrzahl von Rednern theils für theils gegen die 
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Theilnahme der Universitäten an der ersten Kammer, in. .die Schranken. Im 

ersten Sinne sprach sich ; namentlich Professor Stahl aus: „Ich beantrage 

eine Vertretung ,der. Universitäten“, bemerkte er, „nicht weil sie Corpo.ra- 

tiooen sind, das lasse ich dahingestellt, sondern weil sie eine geistige Macht 

Jm Lande sind, als die Mittelpunkte der Bildung, als die Anstalten, .an denen 

ein grosser Theil der • Gebildeten des Landes seine geistige Entwicklung 

erlangt hat.) Die deutschen Universitäten sind die einzigen Anstalten, die von 

jener Revolution, welche die .Landstände, die Zünfte, die Städteordnungen 

gebrochen hat, unberührt ihren ununterbrochenen Entwicklungsgang, bewahrt 

haben bis auf diesen Augenblick. Sie sind die Institute, die ihre Wurzel tief in 

die Vergangenheit schlagen und dennoch mit frischen BlüUien und Früchten in 

der Gegenwart dastehen. . Die .Universitäten sind die Anstalten, auf welche 

die deutsche Nation mit Stolz blicken darf, denn wenn man alle Fächer der 

Wissenschaft zusammenfasst-, so hat kein. Volk der Erde solche Bildungs^ 

anstalten aufzuweisen, und steht kein Volk der Erde auf der Höhe der 

Wissenschaft wie Deutschland durch seine Universitäten. -Durch diesen Be- 

• * • 

Schluss würden die Universitäten eine Verbürgung in der Verfassung erhalten, 
und es wurde die Universitäten ehren, in der Vertretung., des Landes zu er- 
scheinen, wie -es das Land ehren würde, dass es seine wissenschaftlichen 
Anstalten ehrt.“. Ebenso postulirte Bethmann-Hollweg eine, Vertretung 
der Universitäten „als .. der bedeutendsten nationalen -Institutionen , die • ein 
wesentlich ' geistiges Element vertreten“, j und Brnggemann. beyorwortete 
die Theilnahme derselben^ „nicht als Corporationen, , sondern als Bewahrer 
und Mehrer, des wissenschaftlichen Reichthums der Nation.“ Für die Bethei- 

• • ‘ > , ) I I I, • 

ligung der Universitäten erklärte sich ferner der Abgeordnete Breithaupt. 
Er ging davon aus, dass die erste Kammer eine Interessenvertretung, bilden, 
und darum auch die Wissenschaft in ihr vertreten sein solle. „Es werden“, 
sprach er, „die Vertreter der Kirche und der Wissenschaft als Mahner da- 
stehen, dass die Institutionen, des Staates nicht allein dazu sind, das physische 
)Wohl der Staatsbürger zu heben, sondern recht eigentlich' dazu, das Menschen- 
geschlecht zu veredeln.“ Von gleichem Standpunkte aus bemerkte der Ab- 
geordnete Falk: „Es ist gesagt . worden, die Universitäten .sind nicht Cpr- 
porationen, sie sind Unterricbtsanstalten. Ich gebe diess zu, finde aber darin 
keinen Beweis, dass sie desshalb nicht wählen sollten. Wenn ich ihnen das 
Wahlrecht zu, geben wünsche, so geschieht diess, um der Wissenschaft, 
welche Gott sei Dank auf unser Volksleben nicht unbedeutende Einwirkung 
gehabt hat und auch ferner haben wird, ihr Recht zur Vertretung. zu sichern.“ 
Ferner der Abgeordnete K leis t-Retzo w: „ln Bezug auf die Universitäten 
^wünsche ich ihre Vertretung, nicht, weil sie allein die Pflichten der Intelligenz 
jOder weil sie politische Corporationen wären, sondern weil sie die Bildner 
j unserer Jugend für die Zukunft, die Vermittler der allgemeinen Gedanken und 
des praktischen Lebens sind.“ Endlich der Staatsminister von Manteuffel: 
„Ich erwähne noch der Universitäten, von denen man gesagt hat, dass sie 
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ihre politische Bedeutungf verloren haben, dass sie StaatslehranstalleO seien. 
Ja, meine Herren, wenn sie früher ein politisches Leben gehabt haben, wenn 
sie gegenwärtig noch die Träger der Intelligenz sind, so sehe ich nicht ein, 
warum der Versuch nicht zulässig sein sollte, ihnen auch jetzt wieder eine 
politische Bedeutung zu geben. Ich glaube, dass weder die Universitäten 
noch der Staat et'^as dabei zu verlieren hätten.“ Die Vertheidiger der 
gegentheiligen Ansicht stützen sich besonders darauf, dass die Universitäten 
ihren alten Charakter als Corporationen und hiemit ihre politische Bedeutung 
verloren hätten. So wollte der Abgeordnete Beseler, obwohl er davon 
äusging,” dass die erste Kammer auf die Corporationen zu gründen sei, 
gleichwohl die Universitäten davon ausgeschlossen wissen J „denn“, sagte er, 
„man möge diess nun ' für etwas Günstiges oder für ’ etwas Nachtheiliges 
halten, unsere Universitäten sind ihref eigentlichen Bedeutung nach keine 
Corporationen mehr, sie sind wesentlich Staalslehranstalten und das corpora- 
live Element in ihnen ist nicht von solcher Wrehtigkeil, dass es nur wünschens- 
werth erscheinen könnte, die Universitäten als solche selbstständig irgendwie 
in der ersten oder zweiten" Kammer vertreten zu sehen.“ Ebenso der Ab- 
geordnete Scheller: „Als zweite Kategorie in diesem Systeme der Cor- 
porations-Wahlen hat man die Universitäten vorgeschlagen. Die Universitäten 
aber, wie die Neuzeit sie ansiehl, sind Nichts mehr als eine' höhere Lehr* 
und Bildungsanstalt. Die Zeit, wo sie wirklich eine Corporation ausmachten, 
ist vorüber, und Sie werden die Universitäten hiebt wieder zu dem Corpo- 
rationsansehen bringen, worin sie in der Vorzeit standen. So etwas lässt 
sich nicht durch Gesetze machen, es muss Sich aus der Entwicklung des 
Volkes und aus den eigenthümlichen Ideen des Volkes herausbilden.' Mit 
den schwarzen, rothen- und blauen Talaren schaffen sie kein corporatives 
Ansehen für die Universitäten.“ In gleicherweise der Abgeordnete Baum- 
stark: „Ich danke dem verehrten Mitgliede, welches die Universitäten gelobt 
hat. Ich hätte übrigens gewünscht, es wäre dieses Lob von einem Nicht- 
professor ausgegangen. Ich habe auch eine Ueberzeugung und diese geht 
dahin, dass die Universitäten auf dem Stande der wissenschaftlichen Einsicht 
stehen, und sich Gottlob mit dem Leben so identificirt haben, dass sie selbst 
einsehen, dass ihr Platz bei uns nicht in der Pairie ist. Ich selbst gehöre 
einer solchen Universität an, die wahrlich nach ihrem .\Iter, ihrer historischen 
Bedeutung, nach ihren Rechten und Besitzungen in der Pairie einen Platz 
einnehmen könnte. Aber auch sie, die durch altes Heriiommen an eine ähn- 
liche Stellung ich möchte fast sagen gewöhnt ist, ist weit entfernt, solche 
Ansprüche zu machen.“ — Es ist bekannt, dass bei der definitiven Feststel- 
lung der preussischen' Verfassung der Universitäten die Anfangs in Aussicht 
gestellte Theilnahme an der ersten Kämmet* nicht eingeräumt wurde.' Auch 
in den beiden’ von der bayerischen Regierung dem Landtage vorgelegten 
Entwürfen übeV* Erweiterung der Reichsralhskammer ist von einer Betheiligung 
der Universitäten an derselben keine Rede. ' ’’ 
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Pie Gymnastik >der Hellenen in ihrem Einfluss aufs gesammte Alterthum und 
‘ = ihrer Bedeutung für die 'deutsche Gegenwart. Ein Versuch zur geschieht- 

~ -philosophischen Begründung einer ästhetischen Nationalerziehung von 
br. Otto Heinrich Jäger/ .Gekrönte Preisschrift. Esslingen, Verlag 
YOi) Conrad, Weychardj, ■ , . . / r- 

Das Ürthüil über die- Vorliegende gekrönte Preisschrift fällt verschieden 
aus, ’jenachdem man den philosophischen Standpunkt des- Verf, oder die Auf- 
fassung und Darstellung’ des' griechischen Alterthums berücksichtigt. Was 
zuvörderst den letzten Punkt betrifft, so ist dem Ref. in der Thal keine 
Schrift bekannt, in welcher das Wesen der allhellenischen Gymnastik und 
deren Einfluss auf den gesainmten Bildungsstand des griechischen Volkes so 
vortrefflich dargestellt wäre, als hier. Man ist im Zweifel, ob' man ■ diese 
ausgezeichnete Darstellung und Würdigung, welche von einem tiefen Ein- 
gedrungensein in' den Geist des griechischen • Allerthums Zeugniss ablegt, 
mehr den Slüdireriden, oder den Lehrern, oder den Staatsmännern empfehlen 
soll. Denn’ auch für den schon Kundigen ist sie lehrreich und für den Staats- 
mann könnte sie ungemein fruchtbar werden!' ■ 

Nächst der grossem Einleitung, worin der Verf. handelt von den zer- 
streuten Einflüssen des Alterthums auf die deutsche ^ Geschichte, von den 
classisch-allerlhümlichen Studien srlt den Reformalionszeilen , von der deut- 
schen Revolution und den classischen Studien, von dem idealen Mensch heits- 
process und der ’ Weltgeschichte, von der innern Wahlverwandtschaft des 
Hellenenthums mit Deutschland verbreitet sich-der Verf. über den Einfluss 
des hellenischen Turnens aufs gesammte Allerthum und zwar 1 ) auf deh 
Körper, 2) auf nächstverwandle Lebensenlfallungen (die Spiele, die Volks- 
feste, der Krieg, Athletik und Agonistik), 3) auf die Volkserziehung (die antike 
Erziehung im Allgemeinen, die gymnastische Bildung, *die musische* Bildung), 
4) auf Kunst und Religion (Entwicklung der bildenden Künste und die Stu- 
dien der Künstler, die Religion). 

Die Zeit, in welcher die Schrift entstanden ist, hat unverkennbaren Ein- 
fluss auf den Verf. geübt, dessen politische Richtung auf die Art und Weise, 
wie er Bestehendes beurtheill, ungünstig einwirkt. ^Doch seine Invectiven 
gegen die „halsstarrige, verfinsternde, knebelnde Herrschaft von Kirche und 
Staat“, gegen den „sündflulhlichen Wust des deutschen Gelehrlenschulwesens“, 
die „kalhedersteife Gel ehrten weit“, die „selbstsüchtige, drückende Herrschaft 
der Fürsten und Pfaffen“ und ähnliche Kraftausdrücke sind unwesentliches 
.Beiwerk, das der Verf. selbst, wenn er seine jugendliche Überspannung und 
Schwärmerei abgedämpft haben wird, als einer wissenschaftlichen Unter- 
suchung unwürdig erkennen muss. Seine trefflichen Schilderungen des grie- 
chischen Lebens und Strebens versöhneYi mit diesem Ungestüm. Während 
wir aber jenen unsern vollen Beifall schenken dürfen, verhehlen wir uns 
nicht, wie uns die Metaphysik des Verfassers wahrhaft schmerzlich berührt; 
S. 50, finden wir die Grundzüge dieser Metaphysik in Folgendem: 

Milten in das unermessliche Reich der Natur, sagt der Verf.', ist der 
Mensch gestellt, endlich und beschränkt, aber auch mit gleicher Liebe von 
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ihr gehegt, wie alle andern Geschöpfe. In dieser unendlichen Kelle von 
endlichen natürlichen Dingen ist kein einzelnes Glied, welches ein rein geisti- 
ges Leben lebte, aber ebenso auch kein einzig Wesen, welches nur als 
todte, nichtige Materie bestünde'. Auch der Mensch, das geistigste .Geschöpf, 
ist an irdischen Stoff geschmiedet und damit ein abhängiges Wesen; auf der 
andern Seile ist auch der starre Kryslall kein Lebloses • bloss Stoffliches,' 
sondern der Grund seiner eigenthümlichen Bildung, seines Entsteheits und 
Verwandelns ist- ein Seelenhafles, Geistiges, über der blossen nichtigen Ma- 
terie unendlich Erhabenes. Wie so die unendliche Reihenkette der natür- 
lichen Wesen, das All, als räumliches Nebeneinander, nichts Unorganisches, 
in der reinen Nichtigkeit der Materie Befangenes, aber 'auch nichts frei in 
und durch sich selbst lebendes Göttliches und Vollendetes enthält, ebenso 
hat sie als zeitliches Nacheinander der Wesen weder einen Anfang noch ein 
Ende. Die Natur ist ewig jung und ewig alt und die Geschichte des Welt- 
alls kennt keinen Zufall, keine Willkür, keine Schranken der Zeit. Die un- 
endliche Verkettung der erscheinenden Creaturen, das All, .ruht sowohl in 
der zeitlichen Entwicklung als in der räumlichen Entfaltung von Ewigkeit 
geschaffen und lebend in Gott, dem Urquell alles Seins und Lebens. Gott 
selbst aber ist kein Glied dieser Verkettung, er ist das ewig freie in und 
durch sich vollendete Wesen, zeit- und raumlos, das sein eigener Anfang, 
seine eigene Vollendung ist und urkräflig alllebendig ruhet in sich selbst. 
Das All ist aber nur in und durch Gott. So erkennen wir denn in der 
erscheinenden Welt eine unendliche Reihe von Wesen, deren jedes vermöge 
seines Seins in Gott ein durchaus Eigenthümliches, Beseeltes und Frei- 
lebendiges ist, aber vermöge seines äussern stofflichen Erscheinens in den 
materiellen Zusammenhang aller endlichen Dinge eingefügt ist; das Eine ist 
nur, indem auch das Andere ist; beides gehört zum Dasein des endlichen 
Einzelwesens: denn wäre ein Glied jener Reihe nur in Gott, so wäre es 
eben kein Glied der Reihe, wäre überhaupt nicht dieses Wesen in der 
Erscheinungswelt, sondern wäre völlig Eins mit Gott; umgekehrt: wäre es 
nur Materie und nicht zugleich auch in Gott, so könnte es wiederum kein 
Glied jener Reihe sein, weil es kein besonderes freilebendiges Dasein besässe. 
Wir haben so in jedem natürlichen Einzeln wesen ein freibeseelendes geisti- 
ges Element und ein endlich bedingtes materielles Element in der allum- 
fassenden Einheit des Daseins zusainmengeschlossen;' durch beide Elemente 
lebt und webt es ein besonderes Leben. Nun ist es aber hierin Glied jener 
Reihenkette von Einzelnwesen und so muss einerseits sein geistiges Lebens- 
element nicht nur sein eigenes Dasein mit freibeseelender, .freigestaltender 
Kraft durchquellen, sondern auch vermöge .seiner Verkettung. mit allen übri- 
gen Wesen die ganze Reihe der Dinge mit dieser Kraft durchdringen und 
gestaltend fortbewegen, andererseits wird es als dieses Glied der Reihe, das 
die ganze Reihe mitbedingt, vermöge seines materiellen Lebenselementes und 
seines stofflichen Zusammenhangs mit allen übrigen Einzelnwesen endlich- 
beschränkt und endlichbedingt. So haben wir in der äussern Erscheinungs- 
welt eine unendliche Reihenkette von Einzelnwesen, deren jedes die ganze 
Reihe von sich aus bedingt und wiederum von der ganzen Reihe .bedingt 
wird; damit ist aber diese unendliche Reihe in jedem Einzelnwesen zugleich 
vollendet; in jedem Einzelnglied schlingt sich Anfang und Ende dieser Reihe 
zusammen und so vollendet und zugleich . schrankenlos ins Unendliche sich 
entfaltend und entwickelnd ruht das ganze Weltall .von .Ewigkeit in Gott, 
dem Urgrund alles Seins. Sind nun in dieser Verkettung , der Dinge alle 
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Einzeinweseir in den ersten Lebensgrundlagen einander völlig gleicbgeatellt, 
umschliesst die.Natnr in der ursprünglichen Anlage zum- Dasein alle mit 
gleicher Liebe, so erblüht dagegen mit der Entfaltung und Lebensentwicklung 
jenes ersten Doppelkeims , der in jedem Wesen verhüllt liegt, die reichste 
Abstufung und Mannigfaltigkeit, sich darstellend in den unzähligen Geschlecht 
lern, Arten, Gattungen der Naturwesen. Je weniger das freigestaltende 
geistige Daseinselement vom endlichbeschränkten materiellen gebunden und 
zur blossen äusseren Erscheinung verdichtet und erstarrt ist, desto beweg- 
lieber, selbstständiger, bewusslvoller entfaltet das Naturwesen sein Dasein, 
desto eigenthümlicher und charakteristischer prägt es seine Individualität 
und desto höher wird seine göttliche Bestimmung. 

Auf der Grundlage dieser Weltanschauung entwickelt nun der Verfasser 
die Grundzüge seiner Philosophie der Geschichte: 

König der Natur und Gottes Ebenbild ist der Mensch, geboren zur 
Freiheit dcc. In ihm hat die Natur ihrer Schöpfung die Krone aufgesetzt. 
Die beiden Lebensclemente aller Wesen halten sich in ihm nicht mehr , un- 
unterscheidbar durchdrungen und zusammengeschlossen zur starren Eintönig- 
keit der äussern stolTlichen Erscheinung; das geistige Lebensauge, aus 
dessen leuchtendem Grunde die> göttliche Kraft des wahren .wesenhaften 
Seins quillt -und läuternd sich ergiesst, ist nicht mehr getrübt und umschleiert 
von der starren Hülle der nichtigen Materie, sondern ist erwacht aus dem 
Traumleben der Natur, liegt freundlichhelle aufgeschlagen in der Brust und 
schauet bewusstvoll in die Welt und aufwärts zu dem ewigen Vater; es ist 
Tag geworden in der Natur, iin Menschen feiert sie ihr Auferstehungsfest 
und die Versöhnung ihres endlichen stofflichen Seins mit dem wahren reinen 
ewigen Sein Gottes: denn der Mensch ist beides: die Blüthe der Natur, der 
herrliche Mikrokosmos des Weltalls und zugleich der Sohn Gottes, sein ' 
Ebenbild auf Erden. .Aber nicht schon gross, herrlich und vollendet ist der 
Mensch aus dem Mutterschoose der Natur entsprungen und entlassen zum 
Genuss einer göttlichen mühelosen Freiheit und Herrschaft, sondern mit 
heissem Kampfe muss er seine Menschheit erst erringen. Er besitzt die 
Kraft, der Idee Gottes und seiner reinen Freiheit und Geistigkeit so wie des 
Gedankens des Ewigen und Unendlichen sich zu bemächtigen. So erkennt 
er auch die ursprünglichen Wesensprincipien alles Seins, die Nichtigkeit und 
Unvollkommenheit seines eigenen sinnlichnatürlichen Daseins, erkennt sich 
selbst als geschmiedet in die Fesseln der Naturnothwendigkeit und doch hat 
er vermöge seiner Geistigkeit das allmächtige Streben nach Freiheit und 
Göttlichkeit in seiner gebundenen kämpfenden llrust. In diesen riesigen 
Gigantenkampf wird der Mensch aus dem Wiegenschlummer der bewusstlosen 
Kindheit und Naturzuständlichkeit herausgeworfen , er erwacht aus seinem 
lieblichen Kindestraume und findet sich in dem Wellersturme jenes innem 
Kampfes. Nun soll er sich als guter Ringer und Steuermann erweisen, er 
soll sich selbst erst zum Menschen machen, soll sich läutern und vollenden 
zu seiner wahren menschheitlichen Bestimmung: eh wird er zu keinem innem 
Frieden und Glück gelangen und was er auf dieser Kampfesbabn mit- 
bekommt, das ist der Geist und die Kraft seines Bewusstseins! Aber durch 
den verfinsterten sturmvollen Himmel des kämpfenden Jugendgemüthes zieht 
die erhebende Ahnung eines künftigen dauernden Friedens, einer höhern 
dauernden Kindesunschuld und göttlichen Vollendung, ihren lieblich anglühen- 
den Morgendämmerstreifen — die Wetterwolken blühen auf im • anbrechenden 
HofTnungsstrahle • — der Sieg ist nahe und winkt, damit der jugendliche 
Kämpfer nicht verzweifle. 
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Indem der Mensch Hie Nothwendigkeit « jen» Gegensatnes und Kampfes 
für sein eigenes Bestehen, Erkennen und Streben einsieht und zugleich, ihre; 
Bedeütung für die gesammte Welt der natürlichen Dinge und für Gott er- 
kennt, überkommt ihn der wonnig© Glaube an eine freie Versöhnung zwischen 
Natur und Geist, er erfasst das Naturgesetz, gegen das er kämpfte, als ein 
Ewiges und erhebt es in * seiner Reinheit zu seinem eigenen freigeistigen 
Sittengesetzc. Damit beginnt ein Versöhnungsprocess des Menschen, mit sich 
selbst; er vollzieht mit freiem Wissen und Willen das Naturgesetz als sein 
eigenes Sitlengesetz , läutert und durchgeistigt damit seine sinnliche Natur 
und erhebt sie so in Weihe und Kraft seines göttlichen Willens zur freien, 
reinen , bewusstvollen Harmonie mit seinem Geiste. Damit ist ‘jener Kampf 
zu dauerndem Siege und Frieden vollendet; aus der anfänglichen unfreien 
Natureinheit zwischen sinnlichem und geistigem Menschen ist eine freie 
' selbstgeschaffene sittliche Harmonie des ganzen vollen Menschen geworden. 
Der Mensch umfasst frei sein ganzes Dasein und das Ideal der Menschheit 
ist vollendet. — Dieser Entwicklungsprocess nun mit all seinen reichen 
mannichfaitigen Einzelgestallungen , seinen Buhepunklen, seinen erneuten 
Kämpfen, seinem endlichen Frieden ist wie der Lebensnerv des einzelnen 
Menschen so die wahre allbelebende Seele der gesammten Menschheit. Dieser 
Entwicklungskanipf ist mit Nothwendigkeit in die Brust der Menschen und 
Völker gepflanzt, damit aus seinen quellenden Regungen und Strebungen 
die Blüthe der vollendeten harmonievoll entfalteten freien Menschheit sich 
erhebe. Wie vielen Menschen, wie vielen Völkern ist es nicht beschieden, 
in diesem Entwicklungsprocesse durch die verschiedensten Lebenslagen* ge-^ 
stört, verkümmert, in einseitige Richtungen geworfen, oder gar vernichtei 
zu werden! Wie schreckliche Missgeburten und Entartungen hat dieser 
Process an Einzelnen und an ganzen Völkern erzeugt! .Wäre es nicht 
schmerzlich, wenn wir nicht jeden einzelnen Menschen, jedes einzelne Volk 
als Glied der grossen Menschheit betrachten dürften, welches als solches 
seine gewiesene, nolhwendige, wirksame Stelle einnimmt in jenem herrlichen 
gewaltigen Entwicklungsprocess und somit nicht allein dessen Entfaltung und 
VVachsthum mit seinem eigenen Leben trägt und ermöglicht, sondern auch an 
seiner Blüthe, an der wahren vollkommenen Menschheit seinen adelnden 
Theil hat? lieber alle Länder und Völker ist Kraft und Herrlichkeit und 
der Saamen zur Freiheit gebreitet, allen Menschen ist eine einstige Voll- 
endung verheissen und der Auferstehungsmorgen der wahren, freien, schönen 
Menschheit umfasst alle Kinder der Erde mit Liebe und Kraft der Vollendung 
und segnet sie Alle. Nur der Mensch hat eine Geschichte. Die Menschen- 
geschichte ist die stetige gesetzmässige Entwicklung und Verwirklichung des 
reinen bewusstvollen allkräftigen göttlichen Geistes, Sie ist die Offenbarung 
der himmlischen Freiheit und der vollendeten göttlichen Schönheit und 
Harmonie am irdischen Menschen. Es ist nun aber eine ewige Forderung, 
dass das Ideal der vollendeten Menschheit in jedem einzelnen Menschen 
allseitig und ganz verwirklicht werde und diese Forderung lehrt uns die 
Geschi^te verstehen als diesen Verwirklichungsprocess. ln der Geschichte 
der Völker entwickelt sich die Menschheit stetig und nach den Gesetzen 
jenes Idealen Kampfes von der thierischen Naturzuständlichkeit bis zu derrr 
jenigen Bildungsstufe, wo der Einzelne das volle Ideal harmonisch und 
allseitig an sich selbst darstellt, und damit auch den ganzen Bau der Mensch- 
heit vollenden hilft. Die Geschichte ist so die wahre Mutter, Erzieheri« und 
Bildnerin des einzelnen Menschen zu seiner idealen Beslimnumg. Die 
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Geschichte der einzelnen Völker und Zeiten Iheilt so jeder Nation ihre;nothr 
wendigö Stellung in dem allumfassenden Entwicklungsprocesse der vollendeten 
Menschheit zu; in der Yölkergeschichte entwickelt sich die Menschheits- 
geschichte. Wie jener ideale aus dem Begriffe der Menschennatur bestimmte ^ 
Entwicklungsprocess, so theilt sich auch die Geschichte der Nationen in drei 
Hauptabschnitte. Die erste Epoche ist die der naturzuStändlichen in kind- 
lichem Traumleben spielend sich wiegenden unfreien Einheit des natürlichen 
und geistigen Lebens, doch ist auch hier schon reiche bewegte Entwicklung. 
Die zweite ist die des Kampfes zwischen Freiheit und Noth Wendigkeit, des 
Bruchs zwischen Natur und Geist. (In dieser steht noch unsere Gegenwart.) 
Die dritte ist die der freien bewussten Versöhnung von Naturgesetz und 
Geistesfreiheit, der harmonisch vollendeten, ungebrochenen, göttlichfreien 
Menschheit. Diese letzte Epoche vollendet die Natur, das Gesetz, die Frei- 
heit in der schönen Menschheit und löscht die Gegensätze aus in der Kraft 
und Vollkommenheit der Einen göttlichen Harmonie, sie ist die Epoche der 
Zukunft, deren wonnigdämmerndes Frühlicht, deren frischer herrlicher Morgen- 
hauch belebend durch die Gegenwart zieht, ist die Zeit,; nach welcher die 
Menschheit sich sehnt, der sie entgegenkämpft, um sie ewig für sich zu 
erringen^ ist die Hoffnung, die Kraft und der Glaube der Völker. 

Wer die Probleme der Philosophie (und die Geschichte der letztem) 
kennt, wird in den Entwicklungen des Verfassers so wenig eine Lösung der- 
selben erblicken, da.ss er vielmehr der Methode des Verfassers — wenn das 
Methode genannt werden darf — acht wissenschaftlichen Charakter absprechen 
und darum schon auch seinen Ergebnissen mindestens keinen entscheidenden 
Werth beilegen wird. 

-Dem Ernste der Philosophie ziemt solche Schönrednerei nicht, wie sie 
der Verfasser übt und ebensowenig darf sie durch solche weichliche Ver- 
wischung und Abschwächung der Gegensätze die Schwierigkeiten ul^erwinden 
zu können sich einbilden. 

Einen neuen Gedanken zur Lösung der Probleme der Philosophie hat 
der Verfasser nicht beigebracht. Sein Standpunkt erbebt sich der Sache nach 
nicht über den Ideenkreis, w’elcher Spinoza, Fichte, Schelling, Hegel, Schleier- 
inacher und Solger gemeinsam ist, und nur ganz äusserlich und unwissenschaft- 
lich streift er an den Gedanken, die Monadologie mit dem Pantheismus zu. ver- 
knöpfen. Seine Seele ist viel zu weich, um diesen Gegensatz in seiner ganzen 
Schärfe hervortreten zu lassen. Er möchte Frieden mit aller Welt halten (da doch 
kein Friede ist) und stellt seinen Pantheismus daher so mild und unschuldig 
bin, dass er sich vermuthlich einbildet, auch die frömmsten Gemüther werden 
daran keinen Anstoss nehmen. Dass aber die Wissenschaft Anstoss daran 
nehmen werde, konnte ihm freilich in einer Zeit nicht beifailen, in welcher 
die berühmtesten Philosophen und Dichter das Evangelium des Pantheismus 
gepredigt haben. Wenn aber jene berühmten Philosophen, denen kein Kenner 
hervorragende Geisteskräfte absprechen wird, den Pantheismus nicht auf 
haltbare, wissenschaftlich befriedigende Weise haben begründen können, was 
soll man da erst zu einem solchen verschwommenen und verwaschenen 
Versuch, wie der des Verfassers, sagen! Doch der Verfasser wird vermuth- 
lich den Vorwurf des Pantheismus gar nicht gelten lassen. Habe ich nicht, 
würde er wohl sagen, erklärt, dass Gott kein Glied der Weltverkettung der 
Dinge ^ dass er das ewig frei in und durch sich vollendete Wesen, das All 
aber nur in und durch Gott sei? Vielleicht würde er auch daran erianeni, 
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dass er öfter von einer unendlichen Reihe von Wesen spreche, die er hiemit 
hinreichend von Gott unterschieden habe. Allein der Verfasser spricht von 
diesen besondern Wesen nur als für die Erscheinungswelt gültig, und jene 
Wesen sind daher auch nur höchstens dem Scheine nach monadische oder 
überhaupt unvergängliche Wesen, in Wahrheit sind sie nichts, als was sie 
vom Standpunkte des Pantheismus aus allein sein können: verschwindende 
-Erscheinungsformen der alleinigen Substanz oder der alleinigen Ideen. So 
lange Gott an und für sich und abgesehen von der Schöpfung als das un- 
unterschiedene, unolfenbare Wesen und die Schöpfung als die Selbstunter- 
scheidung und Selbstoffenbarung Gottes angesehen wird, so lange ist auch 
nur ein pantheistischer Begriff von Gott und Welt möglich, so lange ist und 
bleibt Gott auch nur die alleinige Substanz (realistisch ^oder- idealistisch oder 
indifferenlistisch gefasst), die allein in allen Wesen wahrhaft ist und sich 
verwirklicht und das Weltall ist und bleibt so lange der. anfangs- und end- 
lose Wechsel der stets wieder verschwindenden Erscheinungsformen des 
Absoluten. Es versteht sich dann von selbst, dass nur die* Offenbarung 
Gottes selbst von diesem Standpunkt aus unvergänglich ist, dagegen ver- 
gänglich die Formen, in denen er sich offenbart, und zwar ohne Ausnahme 
vergänglich, so dass die sogenannten geistigen Wesen nicht etwa ein Privi- 
legium unvergänglicher Existenz vor den natürlichen Wesen voraus haben. 
Diese Lehre hat am consequentesten, nüchternsten und ehrlichsten Spinoza 
ausgesprochen, indess unsere neuern Pantheisten nicht überall in gleicher 
.Ehrlichkeit mit der Farbe herausgegangen sind, oder doch nicht mit gleicher 
jConsequenz die Folgerungen gezogen haben^ Zu den letztem rechnen wir 
den Verfasser, der den Gegensatz sich nicht klar gemacht, hat, in welchem 
Theismus und Pantheismus stehen, und die Früchte des erstem vom Baume 
des, letztem pflöcken will. Der Dualismus, der alle pantheistischen Systeme 
durchzieht, tritt auch in der vorliegenden Schrift deutlich genug zu Tage, 
indem nach ihm Gott, um zu seiner Selbstoffenbarung zu gelangen, sich in 
das Weltuniversum zerfallen lassen muss, so zwar dass der nolhwendige 
-ürwiderspruch und Zwiespalt Gottes und der Weit (eigentlich des unoffen- 
baren und des offenbaren Gottes) in jedem Weltwesen der Erscheinungswelt, 
am schärfsten im geistigen- Wesen nothwendig zum Vorschein kommt. Dieser 
nothwendige Zwiespalt soll nun nach pantheistischer Anschauung und also 
auch nach der des Verfassers versöhnt werden. Aber welche. Stufen der 
Entwicklung, der geistigen und leiblichen Bildung auch erreicht werden, 
dmmer bleibt die volle und ganze Versöhnung ein Jenseits des zeitlichen 
Lebens und nach streng pantheistischer Consequenz wird erst im Untergang 
■und in der Auflösung des Individuums die volle Versöhnung erreicht. Der 
Tod ist der wahre Messias des Pantheismus , - das Leben ist die Krankheit, 
von welcher der Messias die Wesen gründlich curirt. 

^ „Er ist der beste Arzt auF Erden, 

, ! , Dem nie noch fehischlug eine Kur; 

Und mögt Ihr noch so krank auch werden: ^ 

‘ ' Er heilt vom Grund aus die Natur*).“ , ” ‘ 

Denn wenn nur die Eine unendliche Substanz wahrhaft ist, alles Andere 

j _ ' 

nur Erscheinung der Einen Substanz, so ist es nur Aufrichtigkeit und ach- 
tungswerthe Ehrlichkeit, .wenn Feuerbach sagt: . . 


■f ' 

■ ‘ " *) Erste Ausgabe der Gedanken über Tod und Unsterblichkeit (1830) vor dem 

»Vorwort.» : . • 
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„Du lebst, in der Dieselbigkeit 
. Nur einuiHl liier in dieser Zeit. 

Es endet die Idenlitas, 

Der Tod, der ist kein blosser Spass*).“ 

Wer diese Consequenz nicht erkennt, wer nicht den Enthusiasmus für 
die Nothwendigkeit des Todes zu fa.s.sen vermag, der ist auch kein achter 
Pantlteist, obgleich er noch weniger ein Theist ist. Wie sehr aber der Verf. 
von panlhcistischen Voraussetzungen beherrscht ist, zeigt sich auch darin, 
dass er jedes erscheinende Wesen nur durch die ihm anhaftende Stofflich- 
keit oder Materialität der Leiblichkeit von Gott unterschieden seih lässt, 
indem nach ihm jedes Wesen völlig eins mit Gott wäre, wenn es nicht ver- 
möge seines äussern stofflichen ErscheiniMis in den materiellen Zusammen- 
hang aller endlichen Dinge eingefügt wäre. Was kann hieraus einfacher 
folgen, als dass das Wesen alsbald wieder völlig mit Gott eins sein wird, 
sobald ihm die stoffliche Erscheinung wieder genommen wird ? Und da nichts 
mit Gott eins werden kann, was es nicht im Grunde an sich selbst schon ist, 
so folgt die wesenhaftc Identität aller Dinge mit Gott von selbst und Gott 
ist alle Dinge wie alle Dinge Gott sind. 

Welche andere Gestaltung könnte nun von solchen Grundsätzen aus die 
Philosophie der Geschichte erhalten, als die eines Proccsses nothwendiger 
Entwicklungsstufen, somit als die eines Nalurprocesses? Ist das Universum 
selbst nichts Anderes, als die natürliche, somit naturnothwendige Selbstent- 
wicklung und Selbsterscheinung des Absoluten, so wird alle Entwicklung und 
Bewegung, t alles Werden und Geschehen nichts Anderes sein können, als die 
natürliche Fortsetzung jener Selbstentwicklung und die Weltgeschichte wird 
von der Naturgeschichte in Betracht der Nothwendigkeit des Verlaufs ihrer 
Entwicklungsmomente und Stufen nicht verschieden sein können, und so 
wenig die Naturgesetze bloss das Allgemeine und nicht auch das Indivi- 
duellste beherrschen, so wenig werden auch die in der Weltgeschichte wal- 
tenden Gesetze sich bloss auf das Allgemeine beschränken und das Individuelle 
aus der Nothwendigkeit zur Freiheit entlassen können. Nach den Voraus- 
setzungen des Verf. kann also auch von einer in der Weltgeschichte walten- 
den Freiheit der geistigen Individuen nicht' gesprochen werden. Man wäre 
wohl berechtigt, hier zu sagen: 

Von Freiheit seh’ ich keine Spur 
Und Alles ist Natur. 

Der Verf. nennt es sogar eine bedingungslose (also unbedingt nolh- 
wendig und schlechterdings sich vollziehende) Forderung, dass das Ideal der 
vollendeten Menschheit an jedem einzelnen Menschen allseitig und ganz ver- 
wirklicht werde. Es entrinnt also nach dem Verf. Niemand dem wünschens- 
werthen Geschick, ein vollkommenes und also heiliges Wesen zu werden, 
nur dass der Verf. versäumt hat, zu zeigen, wie eine solche Vollendung der 
geistigen Wesen nach seinen pantheislischen Voraussetzungen möglich sein 
soll, von der Schwierigkeit ganz abgesehen, wie eine nothwendiger Weise 
gewordene Vollkommenheit 'und Heiligkeit sein kann. Der Verf. verirrt 
sich hier zu Ideen, welche dem Pantheismus von Hause aus nicht angehören, 
die er aber doch wieder nicht rein erfassen kann, da er auch in sie sein^ 
pantheistischen Voraussetzungen hineinträgt. Aus der Aufnahme dieser nicht 
pantheistischen Ideen und besonders aus der Fassung seiner drei Epochen 


^) Gedanken Ober Tod und Dnsterblicbkeit von L. Feuerbach. Dessen Werke 111. 93.. 
Akadcm. MonaUichrift. Mai 1851. 81 
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der Geschichte muss man auf einen Einfluss der Krause’schen Philosophie 
der Geschichte schliessen, einen Einfluss, der den Verf. zu grellen Incon- 
sequenzen geführt hat. 

Der Verf. zeigt sich übrigens von edler Begeisterung für alles Hohe und 
Erhabene des Menschengeschlechts beseelt, wie sie nur immer in den hervor- 
ragendsten Vertretern des idealistischen Pantheismus angetroffen wird, dessen 
Eigenthümlichkeit darin besteht, mit dem realistischen Pantheismus Voraus- 
setzungen zu theilen, deren consequente Entwicklung zum puren Naturalis- 
mus führen würde, und doch zugleich Ideen und Idealen zu huldigen, die 
ihre streng wissenschaftliche Berechtigung und Begründung nur im Theismus 
finden und haben können. So spricht denn der Verf. überall, als ob er 
einen BegriiT von Gott gewonnen hatte, wonach Derselbe als unbedingte 
Allweisheit und unendliche Liebe gedacht werde, als ob nach ihm die Wesen 
der Welt und insbesondere die geistigen etwas mehr als verschwindende 
Erscheinungsformen des Absoluten wären, als ob sich die freie Selbstbestim- 
mungsmacht des Menschen von selbst verstünde, als ob die Natur in alle- 
wege widerstandlos sich der Macht des Geistes füge &c. dcc. 

Gleichwie die Atomistik in der Naturphilosophie schon darum eine übel- 
gerathene Erfindung ist, weil sie sogleich, um mit ihren Atomen auch nur 
von der Stelle zu kommen, zu den Hülfsmittcln ihrer Gegnerin, der Dyna- 
mik, zu deren Verdrängung sie doch erfunden wurde, ihre Zuflucht nehmen 
muss, so ergeht es dem Pantheismus, dass derselbe, um aus der alleinigen 
und unterschiedslosen Substanz des Absoluten zur Wirklichkeit sowohl des 
Absoluten als des Bedingten, zur Entwicklung, Bewegung, Geschichte dcc. 
herauszukommen, stets sich genöthigt sieht, aus dem Ideengehalt des Theis- 
mus mehr oder minder hinüber zu tragen und dann damit zu gebaren, als 
ob diese Ideen von der Wurzel aus dem Pantheismus angehörten. Freilich 
kommt es mit diesen unwillkürlichen Übertragungen nur zu Schattenbildern 
der wahren Ideen, denn in Wahrheit lassen sie sich nicht von dem Boden 
des Theismus losreissen und dem Baume des Pantheismus aufpfropfen. Aber 
die hiedurch entspringenden Schattenbilder der wahrhaften Ideen haben doch 
Macht genug, dem Pantheisten die wahre Natur des Pantheismus, den 
Nihilismus desselben zu verhüllen und ihn in der Illusion des Besitzes der 
erhabensten und tiefsten Ideen zu erhalten. Der Pantheist verleugnet in 
einem Athem das Centralherz und Gemüth des göttlichen Geistes, wie Göthe’s 
Prometheus, da er sagt: 

„Da ich eiu Kind war, 

Nicht wusste wo aus noch ein, 

Kehrt’ ich mein verirrtes Au^e 
Zur Sonne, als wenn drOber w<r‘ 

Ein Ohr, au hören meine Klage, 

Ein Hera, wie meins. 

Sich des Bedrängten zu erbarmen;*' 

und prahlt in demselben Augenblicke mit seiner vermeintlich überschweng- 
lichen Gotteserkenntniss als der unendlichen^ Liebe, Milde, Barmherzigkeit 
und Versöhnung. Sie sagen Euch zwar, dieser Widerspruch sei nicht in 
ihnen, sondern nur in der Vorstellung der Gegner von ihrer Weltanschauung 
vorhanden. Denn sie leugneten keineswegs das Centralherz und Gemüth des 
göttlichen Geistes, sondern nur die Vorstellung davon, wonach das göttliche 
Gemüth des göttlichen Geistes, ausserdem dass es im Universum wirklich ist, 
noch einmal besonders als göttliches Individuum sein soll. Hierauf ist in- 
dessen einfach zu erwidern, dass wer die Frucht nicht leugnet, folgerichtig 
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auch den Baum nicht iengnen sollte, wer das Denken nicht leugnet, auch den 
Denkenden, und wer das Wollen (lieben) nicht leugnet, auch den Wollen- 
den (Liebenden) nicht leugnen sollte, und dass, wer die Frucht ohne den 
Baum, das Denken und VVollen ohne den Denkenden und Wollenden für 
möglich hält, einer Absurdität sich schuldig macht. 

So weil es nun unter der Entstellung durch idealistisch - pantbeistische 
Voraussetzungen möglich ist, brechen sich in der vorliegenden Schrift überall 
trefTliche Ideen und Gedanken Bahn. 

Ohne auf die von dem Verf. staluirten drei Hauptepochen der Mensch- 
heitsgeschichte ein allzu grosses Gewicht zu legen , wird man mit dem Verf. 
doch darin einverstanden sein müssen, dass in der Gegenwart eine neue 
Weltepoche zur Geburt zu ringen trachtet. Wir stehen in der That, wie 
der Verf. sagt, mit dem einen Fusse noch in dem mittelalterlichen Verfalle, 
mit dem andern vermögen wir noch keinen sichern Grund zu erfassen und 
schweben über der Tiefe des Verderbens, und doch wissen wir und sehen 
an der anbrechenden Morgenrölhe des künftigen Lebens, dass kein Bleiben 
ist auf dem alten, faulen, morschen Grunde. 

Auch darin stimmen wir dem Verf. bei, dass zwischen dem hellenischen 
und dem deutschen Volk.sthume eine durchgehende Wahlverwandtschaft statt 
finde, wir sind ihm der Sache nach nicht entgegen , sondern übersetzen es 
nur in unsere Sprache, wenn er zu zeigen sucht, dass beide Volksthume in 
ihren Blöthezeiten das Ideal der harmonischvollendeten freien Menschheit 
gewissermassen vorbildlich darstellten, aber jedes in einer einseitigen und 
darum sich in sich selbst zersetzenden Formvollendung; im hellenischen 
Altcrthum erblühte die äussere Freiheit der Lebensentfaltung aus der innern 
und äussern Harmonie des Geistes mit der Natur, im deutschchristlichen 
Mittelalter die innere Freiheit aus dem Kampfe beider und aus der idealen 
Vertiefung des Geistes in sich selbst. Wir sind ganz auf seiner Seite, wenn 
er zu zeigen sucht, dass zum vollen, kräftigen, freien Menschen die natür- 
liche Lebensgrundlage so unentbehrlich sei wie die geistige, dass folglich 
nur die innere Versöhnung und Durchdringung jener beiden einander ergän- 
zenden Zeitabschnitte, vollzogen im Verlaufe der Geschichte, die in der Bil- 
dung begriffene höhere Wellepoche herbeiführen könne, und nur darin tren- 
nen wir uns hier von dem Verf., dass wir aus solcher Versöhnung und 
Durchdringung zwar einen alle bisherigen übertreffenden Bildungsstand erwar- 
ten, aber keineswegs den End- oder Vollendungszusland der Menschheit, 
der sicher noch ganz andern Anforderungen und Bedingungen unterliegt. 
Dein Verf. schwebt nun eine umfassende Neuschöpfung des deutschen Er- 
ziehungs- und ünterrichtswesens vor, die Idee einer grossen Nationalerziehung, 
einer ästhetischen Menschheitserziehung, gegründet auf die antike Idee der 
Harmonie zwischen den natürlichen und geistigen Lebensgrundlagen. 

Dieser Idee verdankt das vorliegende Buch offenbar seine Entstehung. 
Aber der Verf. führt dieselbe in ihm höchstens zur Hälfte durch, ja vielmehr 
das ganze Buch, kann sich zur Verwicklichung jener Idee im Grunde doch 
nur als Einleitung verhalten. Der Kern desselben, zugleich diejenige Haupt- 
partie des Buches, in welcher der eigentliche Werth desselben enthalten ist, 
stellt die hellenische Gymnastik und ihre Bedeutung für das gesammte Leben 
der Griechen in einem lebendigen Gemälde vor unsere Augen. Aber damit 
endigt das Buch und der Verf. begnügt sich, am Schlüsse zu erinnern, dass 
das Alterthum :von selbst auf die wahre Bestimmung einer ästhetischen 
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Menschheitserziehung hinweise, sich vorbehaltend, dass wenn die vorliegende 
Schrift die ihr gewünschte Aufnahme finden sollte, er gesonnen sei, ihr eine 
zweite sie ergänzende folgen zu lassen, welche die Idee der erstem nicht 
bloss in ihrer allgemein menschlichen, sondern auch in ihrer aus den eigenen 
deutschen Erziehungs- und Bildungsverhältnissen geschichtsnothwendig sich 
ergebenden Berechtigung sowie in ihren nähern für die Gegenwart unmittel- 
bar praktischen Bezügen entwickele. Bei der Trefflichkeit der Schilderung 
des Verf. von der Natur und dem Wesen der hellenischen Gymnastik ist an 
einer günstigen Auruahme der Schrift nicht wohl zu zweifeln, und so geben 
wir uns der Hoffnung hin, dass die versprochene Schrift bald genug voll- 
endet und dem wissenschaftlichen Publicum vorgelcgt sein wird. 

Da wir jedoch in den in der Einleitung zu dem vorliegenden Buche 
behandelten Fragen die Präliminarien des künftigen Werkes des Verf. 
erblicken dürfen, so wird es unsere Aufgabe sein, zum Schlüsse noch auf 
diese Einleitung näher einzugehen. 

Was der Verf. zunächst über die Einflüsse des Alterlhums auf die 
Deutschen und die deutsche Geschichte von den frühesten Zeiten derselben 
an sagt, ist durchaus beachtenswerlh. Kein Kenner der Geschichte wird 
den Worten des Verf. Wahrheit absprechen, wenn derselbe sagt: Als 
unsere Väter noch in ihren Waldeseinöden und Bergen Jagd- und kampf- 
liebend sich Umtrieben, an Sitte und Bildung einfach und rauh, an Anlage aber 
reich, voll strotzender naturwüchsiger Kraft und Art, an Gebaren unstet und 
riesig, schon da trat das Allerthum und seine feingebildete längstenlwickclte 
Völkerwell in scharfe wirksame Beziehungen zum deutschen Volke. Wie 
viele Bildungs- und Lchenselemento mögen nicht schon im Beginn unserer 
christlichen Zeitrechnung unter den Waffen Roms über die untern Oonaii- 
länder, über die Alpen und die Gauen des Rheins ins Herz Deutschlands 
eingedrungen sein und bedeutsame Anfänge der Cullur begründet haben, 
welche die doulsche Völkerfamilic zum Träger einer völlig neuen, aber 
menschheitlich allgemeinen Weltgeschichtsepoche zu jnachen bestimmt war. 
Sofort zogen deutsche Völker hinab in die blühenden Länder römischer und 
byzantinisch -hellenischer Herrschaft und Cultur und bereiteten durch ihre 
Vermengung mit (l(*n alten Einwohnern und ihren Lebenseinrichtungen, Sitten 
und Vorstellungen eine breite Brücke für den Einfluss des Alterlhums auf 
die gesammle neue deutsche Well. Während ihre Waffen den Bau der 
Rörnerwclt zerschlugen, haben sie das Heidenthum, seine Wesenskraft und 
wahre menschhcitliche Bildung zugleich mit dem Christenthume und seiner 
Wellhürgerlichkcit in sich aufgenoiiunen und verarbeitet. Das deutsche 
Volksgemüth in seiner reinen hohen Kraft, seiner Frische und edlen offen- 
herzigen Einfalt, seinem tiefen Ernst und Gehalt war die Stätte, welche der 
leuchtende Genius der Menschheit für seine Blflthenentwicklung und vollen- 
dete Entfaltung sich erkor. Fünf Jahrhunderte hindurch wurden so die 
Fermente alterthümlicher Bildung fast unvermerkt auf das junge naturkräftig 
hcransprossende Reis deutschen Volksthums geimpft, vermittcll durch die 
Geschichte der römischen Weltherrschaft, und auf dieser fruchtbaren, veredel- 
ten, keimereichen Grundlage erhob sich sofort belebt, geläutert und allseitig 
durchquollen vom Geiste des Christenthums der herrliche gewaltige Bau der 
deutschen Welt. Der Verf. schildert sofort die religiöse Gestaltung des 
Mittelalters mit der vollsten Anerkennung ohne jedoch recht deutlich zu 
zeigen, wie cs kommen konnte, dass sich die Blüthe des Mittelalters so bald 
an einseitiger und übermässiger Entfaltung verblutete und kirchlicher Abso- 
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latismus hervortreten und der BHdüng srch feindlich entgeg^enstellen konnte. 
In dieser Wendung erblickt der Yerf. den Punkt, an welchem sich jene 
zweite Grundrichtung der deuisohon Geschichte (nach der in den achten 
Zeiten des Mittelalters zu tiefer Entwicklung gekommenen religiösen Grund- 
richtung als der ersten), nämlich die geistige Aufnahme der alterthömlichen 
Bildung und die dadurch befruchtete Entwicklung dos eigensten Volksthums, 
von der ersten, der religiösen, trennen musste. Dieser Scheidungsprocess 
begann, hervorgerufen von der Einseitigkeit der Kirche, mit dem vierzehnten 
Jahrhundert und unsere Gegenwart steht noch mitten im Kampfe. Einigende, 
fesselnde Grundlage dieses Processes und seiner kämpfenden Entwicklung 
ist die Kraft und das Wesen des ursprünglichen reindeutschen Volksthums, 
welches eben in diesem Processe zu seiner menschheitlichen Vollendung 
kommt und darin den Gegensatz beider Elemente auslöscht und versöhnt zu 
ihrer wahren Einheit. Italien eröffnet den Auferstehungsmorgen der helleni- 
scht?ti und römischen Schrift- und Kunsldenkmale. In Florenz erheben sich 
die drei unsterblichen Dichter; Dante, Petrarca, Boccaccio, deren Wirken 
das Vorspiel für Deutschland gewesen ist. Alle Wissenschaften, Künste, 
Bildungs- und Lebensverhältni.sse wurden durchweht und beseelt. von dem 
Morgenhauche der neuen antiken 'Bildung. 

Mit diesem Drange der Geister verband sich naturgemäss das Streben 
nach einer gründlichen Neuschöpfung der Kirche an Haupt und Gliedern und 
nach einer erzieherischen Wiedergeburt des ganzen Volkslebens, gegründet 
auf die Anerkennung der vollen Menschennatur. Aber dieses zwiefache 
Werk vermochte Italien nicht zu vollbringen. Die Erfüllung dieser Aufgabe 
blieb den Deutschen aufbehalten. Der Verf. schildert nun mit interessanten 
Zügen, wie, rein aus dem tiefen Bildungsdrange des Volkes erwachsen, um 
die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts in den Niederlanden und ganz Nord- 
deutschland sich die Brüderschaft vom guten Willen und gemeinsamen Leben 
verbreitete, begeistert von dem Ideale eines streng sittlichen trommen 
Lebens, tief ergriffen von der Nolhwendigkeit des Kampfes gegen die in 
Kirche und Klöster eingedrungene Verderbni.ss und der Begründung einer 
acht deutschen silllicli - religiösen Volkserziehung. Mit der Pflege eines 
tiefreligiösen Lebens verbanden die Schüler und Geistesgenossen dieser 
Brüderschaft das eifrigste Studium der classischen Schriftsteller, so dass 
schon hier, wie der Verf. mit Recht bemerkt, die Hauptquellen der aller- 
thümlichcn und der christlichreinen Bildung zusammenfliessen. Es ist hier 
nicht der Ort, auf die interes.santen Schilderungen des Verf. einzugehen, 
welche er von dem Wirken eines Wessel, R. Lange, Agricola, Hermann von 
dem Busch, Erasmus von Rotterdam, Ale.x. Hegius, Johann Reuchlin u. A. 
in gedrängten Zügen lehrreich entwirft. So sehr nun diese geistige Bewegung 
durch die Reformatoren nach der Ansicht des Verf. aut jenem Punkte 
anlangte, wo sie die gesammte Christenheit ergreifen und umbilden sollte, 
so verkennt der' Verf. doch nicht, dass die Bedeutung der antiken Stu- 
dien bereits von Luther einseitig aufgefasst worden sei. • Derselbe behauptet 
geradezu, dass hauptsächlich durch Luther die einseitig sprachliche Auffassung 
des Alterthums und die Dienstbarkeit der classischen Studien unter der 
kirchlichen Bevormundung veranlasst w'orden sei, obgleich eigentliche Schuld 
erst die nachmalige in mittelalterliche Scholastik zurückgesunkene Kirche 
treffe. Obgleich der Verf. Melanchthon als weniger denn Luther befangen 
in ausschliessliche Rücksichten in Betreff seiner Auffassung der classischen 
Studien schildert, so entwirft es uns doch sofort ein Bild der Schulmethode 
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und des Bildong^sstandes der bedeutendsten Schäler Meianchthons , eines 
Trolzendorf, Neaader, Sturm^ worin wir nicht eine höhere, sondern vielmehr 
eine niedrigere Auffassung der Bedeutung des Alterihums und der classischen 
Studien als jene Luthers erblicken müssen. So sagt der Verf. von Trotzen- 
dorf: Sein Unterricht, obwohl gegründet auf die besten Schriftsteller des 
Alterthums, war einseitig auf sprachliche und formale Bildung berechnet; er 
üble seine Schüler unausgesetzt in Rede- und Denkkunst, die deutsche 
Muttersprache war verpönt. Ein Lobgedicht auf ihn sagt: „So hat er die 
römische Sprache Allen eingegossen, dass es für Schande galt, in deutscher 
Zunge zu reden; Knechte und Magde konnte man latein sprechen hören 
und man hätte meinen sollen, Goldberg liege in Latium.^^ Aehnlicbes wird 
von Neander berichtet. Aber für endenlscheidend für die Wendung der 
classischen Studien, für die Einrichtung des gesainmten antiken Unterrichts- 
wesens in Deutschland und somit für die ganze Stellung des AUerthums in 
Schule und Volksbildung war der Elsässer Johannes Sturm. Sem Bildungs- 
ideal war einseitig im höchsten Grade: Fertigkeit in schriftlicher und münd- 
licher Handhabung der römischen und hellenischen Sprache und nichts als 
diese! In der Grammatik war er gründlich bis zur Pedanterie, die antiken 
Meis erwerke waren ihm blosses Mittel zu knechtischer affenmässiger Erler- 
nung der alten Sprachen und geistlos bruchstückarlig eingetrichtert gewähr- 
ten sie keine Auffassung vom Wesen des Schriftstellers und der Bedeutung 
seines Werkes, viel weniger eine Anschauung des hellenischen und römi- 
schen Alterthums selbst. Die Geistlosigkeit dieser Pädagogik ging ins Un- 
glaubliche. Man muss das weitere Detail in dem Buche selbst nachlesenu 
Wenn sich nun, wie der Verf. zeigt, die durch die Reformation ermöglichten 
und gebotenen neuen Schuleinrichtungen des gesammten Deutschlands alle an 
das Vorbild Sturms oder an die verwandten Unterrichtsplane Trotzendorfs 
und Neanders hielten, so kann man sich eine Vorstellung davon machen, 
wie schlimm es vor und nach der Reformation mit der Pflege einer tiefem 
Geistesbildung im Allgemeinen gestanden haben muss. Was aber beweiset, 
dass die Sturmsche Lehrweise ganz im Geiste der Zeit lag, ist der Umstand, 
dass sie die ausserordentlichste Verbreitung erhielt und dass selbst die um 
diese Zeit hervorgetretene Schulordnung der Jesuiten, entworfen von Claudius 
von Aquaviva, der Sache nach so ganz Stürmisch ausfiel, dass sie von, Sturm 
selbst und von vielen Protestanten mit lauter Freude begrüsst wurde. Die 
Sturmsche Lehrweise beherrschte also so ziemlich ganz Deutschland und 
beherrscht sie zum Theil unter nicht sehr wesentlichen Aenderungea noch, 
Wir können hier nicht dem Verf. in das Detail seiner interessanten Entwick- 
lungen folgen und begnügen uns darauf hinzuweisen, wie der Verf. mit Grund 
die ächte alterthümliche und volksmässige Bildung, ohne Pflege von Staat, 
Kirche und Schule, getragen allein von der Kraft des vielgekränkten , viel- 
zerrissenen deutschen Volksherzens durch Männer wie Matthias Gessner, 
August Ernesti, Ephraim Lessing, Joh. Joachim Winkelmann in Deutschland 
wiederauftrelen und mit vollem Fug und Recht in Kraft und Weihe dieser 
neuen Alterlhumsbildung die leuchtenden ächtdeutschen Geister Klopstock, 
Herder, Wieland, Schiller, Gölhe dcc. erstehen sieht, durch welche Deutsch- 
land wieder zu Ehren kam und auf die erhabenste Höhe des ganzen Jahr- 
hunderts trat. Die gewaltige geistig befruchtende Rückwirkung der genialen 
Schöpfungen dieser Heroen der deutschen Literatur auf die antiken Studien 
stellte sich am glänzendsten dar In Christ. Gottlob Heyne und Friedrich 
August Wolf. Das Verdienst, neue Bahnen für die antike Bildung gebrooben 
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20 haben, gebührt Heyne. Er suchte mit der Fakel der Wissenschaft den 
alten gehäuften Schulstaub von dem AUerthume wegzubrennen und dessen 
reinen herrlichen Gehalt, den Geist seines Volkslebens und die Ideen seiner 
Schriftsteller zu erflössen in die Bildung seines eigenen Volkes; Sprach- und 
Formkenntnisse waren ihm nur Mittel zum Zweck, nur der Schlüssel in den 
lichten Tempel alterthümlicher Bildung. Er lenkte zuerst wieder den Geist 
auf die reine allseitige Auffassung des alterlhümlichen Völkerlebens selbst 
nach seinen verschiedenen gesellschafllichen , politischen, religiösen, künst- 
lerischen und wissenschaftlichen Zweigen und Blütheneiitfaltiingen. Die 
wissenschaftliche Gestalt und Einheit und damit ihre wahre Bedeutung er- 
hielt aber diese neue Richtung der alterthömlicben Studien erst durch 
Friedrich August Wolf in Halle. Ihm erschien das classische Alterthum als 
Vorbild eines auf den edelsten und grössten Ideen beruhenden öffentlichen 
und Privatlebens , namentlich erkannte er in den Völkern und Staaten des 
alten Hellas die meisten derjenigen Eigenschaften, welche die Grundlage 
eines zu achter Menschlichkeit vollendeten Charakters ausmacben. Desshaib 
galt ihm das Studium dieser Nationalbildung für das tüchtigste Mittel zur 
Bildung einer edelgesinnten, kräftigen Jugend. Diese sittliche Idee erhob 
er zum Mittelpunkte des ganzen Studiums, von ihr ausgehend wies er jedem 
der verschiedenen alterthünilichen Lehrfächer seine nothwendige Stelle an, 
auf welcher es zur Erreichung des Hauptzwecks mitzuwirken habe, und den 
organisch ineinandergreifenden Umfang und Zusammenhang der gesaminten, 
theils formalen, tiieils realen Fächer nannte er Alterthuinswissenschaft. Allein 
obgleich die Alterthumswissenschaft durch die Tiefe .deutscher Forscher gegen 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts auf solche Höhe gehoben wurde, so 
führte dieser Umschwung doch nicht, wie man hätte erwarten sollen, zu 
einer Neuschöpfung des gesammten classischen Erziehungs- und Unterrichts- 
wesens. Noch immer, klagt der Verf., schnallt man dem Knaben eine Last 
lateinischer und griechischer Bücher um die Brust, schickt ihn dann in die 
lateinische Schule, oder ins Gymnasium, oder gar in ein Kloster, und ist der 
Arme neun bis zehn Jahre hindurch fast jeden Tag bis in die Nacht an die 
Schulbänke und Studirpulte geschmiedet, geht leiblich und sittlich zu Grunde 
und lernt am Ende nichts als ein unf^ruchtbares Latein- und Griechisch- 
schreiben, um in den Prüfungen zu glänzen. Von einer wirklichen Kennt- 
niss des hellenischen und römischen Alterthums, ja nur von einem vollen 
aliseitigen Auffassen seiner Meislerschriflen. ist keine Rede; an wenigen 
zerrissenen Bruchstücken dieser letztem wird der Junge herumgeschleppt, 
mit dem stäubigen Wust von Anmerkungen , weitschweifigen Kriteleien, 
langweiligen, unverdaulichen Sprachregeln und Haarspaltereien überschüttet, 
dass seine Jugendkraft darunter versiegen geht, und er es höchstens zu 
einer hohlen nüchternen Geistesdressur und Gelehrsamkeit bringt. 

Doch wir wollen dem Verf. nicht weiter in seine lebhaften Schilderungen 
der Missstände der fast noch überall herrschenden Weise der Betreibung 
der classischen Studien folgen. Stimmen wir auch in der Hauptsache mit 
ihm überein, nämlich in der Behauptung, dass der Hauptzweck der classi- 
schen Studien, Begeistung durch den erschlossenen Geist des Alterthums, 
fast nirgends erreicht wird, so möchten wir doch nicht in alle Behauptungen 
des Verf. ohne Einschränkung einstimmen, und namentlich hätte er sich wohl 
besser, als geschehen ist, gegen das leicht an seine Worte sich knöpfen 
könnende Missverständniss sichern sollen, als ob er für möglich hielte, in 
den Geist des classischen Alterthums einzudringen ohne gründliche Kennt- 
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niss der Sprachfünnen des hellenischen und lateinischen Idioms. Der. Verf. 
möchte leicht doch die Leistungen der besforganisirten Gymnasien in Deutsch- 
land, namentlich jene in Württemberg und Preussen, unterschätzen, und so 
sehr wir es ihm glauben wollen, dass er erst, nachdem er seine Gymnasial- 
errungenschaften zum Theil wieder vergessen hatte, an einem Lessing, 
Winkelmann, Göthe und Andern das wahre hellenische und römische Alter- 
thum wie eine neue Well entdeckte, so würde er doch ohne den bessern 
Theil des am Gymnasium errungenen Wissens sicher nicht oder doch nicht 
so leicht und rasch die bemerkte Entdeckung gemacht haben. Übrigens sind 
wir dem Verf. die Gerechtigkeit schuldig, anzuerkennen, dass er alles blosse 
Flickwerk von Reformen im Unterrichtswesen verwirft und statt dessen wirk- 
lich ein grosses Princip ausspricht, aus dem er alle besondern Reformen 
abgeleitet wissen will. Dieses Princip sucht er mit Recht in der weltgeschicht- 
lichen Stellung der deutschen Nation. Sic erscheint ihm als- der Träger der 
nachantiken europäischen Menschheitsentwicklung. Die Folgerungen aus >die- 
sem Princip sind aber doch nicht genugsam entwickelt und die entwickelten 
nicht genugsam begründet, als dass hier schon eine nähere Beurtheilung 
möglich wäre. Fr. M. 


III. 

Gorrespoiideuz. 

Tübingen, den 6. Mai. (Aufklärimg «ber rlne Conospondpiu ini MRrzheft drr.^.M.S. 
Rcyncliei- und der Sniiit. Kanzler v. Wächter. Akadeuii.ncUe Bade- und SrliwininianKtalt.') Sie haben 

mein Schreiben aus dem Jan. d. Js, erst im Märzhefte der A. M. S. S. 112 
aufnehmen können. In jenem Schreiben gab ich einen Bericht über die 
neuesten Publicationen des literarischen Vereines in Stuttgart. Theils die 
Besorgniss, dieser Bericht könnte, da er im Februarheft nicht erschienen 
war, von der Redaclion nicht als zur Aufnahme geeignet befunden sein, 
theils die unterdessen zu besprechen gekommenen neuern Publicationen ver- 
anlassten mich, denselben Gegenstand sieben Wochen später sammt dem 
dazu gekommenen Neuen in einem grossem Aufsatz zu behandeln, welcher 
in der Allgemeinen Zeitung Nr. 78 Beil, abgedruckt ist. Ich bemerke diess 
hier ausdrücklich, um von der Redaction der A. M. S. den Verdacht zu ent- 
fernen, als ob sie statt eines eigenen Correspondenzarlikels nur einen un- 
vollständigen Auszug aus der Allgemeinen Zeitung gegeben hätte *). — 
An unserer Universität tragen sich merkwürdige Dinge zu. Bei Reyschers 
Versetzung nach Ulm ist es trotz der Verw'endung des Senats geblieben. 

- Nachdem ihm aber der Urlaub zum Eintritt in die Kammer versagt w'orden, 
hat er seine Pintlassung aus dem Staatsdienste genommen, um in die Kammer 
einlrelen zu können. Wie sehr die Entfernung dieses trefflichen Lehrers 
vom Lehramt nicht nur von den Studenten, sondern auch von seinen Col- 
legen bedauert wird, beweist das den akademischen Senat eben so wie den 
Adressaten ehrende Schreiben, welches an Reyschcr erlassen wurde und 
welches ich hier beisetze: 


*) Der hier erwähnte Bericht des Herrn Correspondenten konnte wegen Zudrangs des 
Stoffs im Kebriiarhuft nicht aurgenoinmen , wohl aber füglich für das nächste Heft zurQckgelegt 
werden. Wir danken unserm Herrn Correspondenten für obige Erklärung und bitten ihn, die 
Verspätung der Aufnahme eu entschuldigen. Die Redaction. 


Digitized by Google 


Correspondenz. 


249 


„Euer Hochwohlgeboren sollen nicht mehr der Unsrige sein. Je eifriger 
und erfolgreicher Sie eine schöne Reihe von Jahren unter uns in den mannich- 
fachsten Beziehungen als Lehrer und als kräftiger Theilnehmer an unsern 
verschiedenen sonstigen Aufgaben wirkten, als Schriftsteller den Ruf unserer 
Universität in nähern und entferntem Kreisen erhielten und vermehrten, durch 
den geradesten, ehrenwerthesten Charakter und die theilnehinendste freund- 
schaftliche Gefälligkeit in allen collegialischen Beziehungen uns ein theurer 
College waren, um desto schmerzlicher trifft uns dieser Verlust. Indem wir 
dieses Alles stets in dankbarster Erinnerung bewahren werden, fügen wir 
den herzlichen Wunsch bei, dass Sie in einem andern Ihren schönen Talenten 
und Kräften angemessenen Kreise, im Bewusstsein einer neuen Sie befriedi- 
genden nützlichen und erfolgreichen Thätigkeit ein glückliches Leben führen, 
und auch unserer Universität und uns persönlich die freundschaftlichen Ge- 
sinnungen, deren wir uns bisher erfreuen durften, erhallen mögen. Möge 
sich namentlich unser engeres Vaterland nun doch in einem andern amtlichen 
Kreise Ihrer wirksamen Förderung seiner Interessen zu erfreuen haben! 
Besonders aber würde es uns sehr grosse Freude bereiten, wenn Sie, nur auf 
eine Zeitlang uns entzogen, bald wieder ganz und durchaus der Unsrige würden. 
Tübingen, den i6. April 1851. In ausgezeichneter Hochachtung der akademi- 
sche Senat; in dessen Namen: Dr. Schmid, d. Z. Rector der Universität.“ 

Dass Kanzler v. Wächter seine Entlassung vom Kanzleramt genommen 
hat, ist Ihnen wohl bekannt, 'ebenso das Motiv, welches diesem Schritte zum 
Grunde liegt; er will nicht in die zweite Kammer eintreten, der er als 
Deputatus natus der Universität nach der Verfassung von 1819 vermöge 
des Kanzleramtes angchört. Gestern brachten ihm die Studirenden einen 
Fackelzug, um ihm den Dank für seine Führung des niedergeleglen Kanzler- 
amtes auszudrücken. Es war grosse Gefahr für die Universität, ihn zu ver- 
lieren, da ihn ein ehrenvoller Ruf derselben entführen sollte. Diese Gefahr 
ist für jetzt beseitigt, wie aus seiner Rede an die Studirenden hervorgeht. 
Wer sein Nachfolger werden solle, ist noch nicht entschieden. Man spricht 
von einer an Robert v. Mohl ergangenen Berufung. Es ist aber sehr zweifel- 
haft, ob Mohl diesem Rufe folgen dürfte. Jedenfalls wäre es eine eigene 
Ironie des Schicksals, wenn er, dem vor einigen Jahren eine ähnliche Ver- 
setzung aus dem Lehramt zugedacht war, wie sie neuerlich Reyscher 
erfahren sollte, in diesem Augenblick die Genugthuung erhielte, dass man 
ihn, der damals dem Ministerium so unwerth war, und zwar auf diesen 
ausgezeichneten Posten, zurückzukehren veranlassen würde. — Einem längst 
gefühlten Bedürfniss wird hier schon für das Sommersemester genügt, indem 
der Senat auf dem Wöhrd zwischen der Landstrasse und dem Neckar eine 
Bade- und Schwimmanstalt herstellen lässt. Es wird dort auf dem von der 
Stadt dazu abgetretenen Grunde. ein grosses Bassin gegraben, zu welchem 
der den Wöhrd durchschneidende Mühlbach das Wasser liefert. Der Boden 
des Bassins wird mit Steinplatten belegt und die Anstalt umzäunt. Die Kosten 
sind bedeutend, aber wohl- angewendet. 

*X Heidelberg, Ende April. (Rennud aU Nachfolger Morst.idts. Die durcii Nttgcl^’s 
Tod und Gmelina Pensionirung erledigten Stellen.^ MorStadtS Stelle ISt nOcK UnbeSetzt; 

jedoch ist endlich, in den jüngsten Tagen, die officielle Anfrage an Ren au d 

Akadem. Moaatischrlft. Mai 1851. ' 38 
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in Giessen abgegangen, ln Beziehung auf eine Berufung für die Facher, 
welche Mörstadt, wenn er auch nicht deren Vertreter im wissenschaftlichen 
Sinne war, doch mitzulheilen verstand, und in Beziehung auf eine zufällige 
Verbindung dieser Fächer mit andern in der Besetzung machen sich in der 
Facultät mancherlei Interessen gellend, so dass man die zweckmässige Be- 
rufung Renaud’s als hauptsächlich von dem Ministerium ausgehend ansehen 
darf. Für die durch Nag eie ’s Tod erledigte Stelle eines Directors der 
Entbindungsanstalt dürfte wohl dessen Sohn, der Assistent seines Vaters w'ar 
und seit dessen Erkrankung die Leitung der Anstalt hat, die meiste Aus- 
sicht haben, obgleich einige Facultälsmitglieder sieh für Litzrnann in Kiel 
interessiren. Ginelin ist auf sein Ansuchen in den Ruhestand versetzt. Man 
darf erwarten, dass das dadurch erledigte Ordinariat dem ausserordentlichen 
Professor Delffs (er ist in der philosophischen Facultät; übrigens ist er 
auch Doclor inedicinae) verliehen werde, der mit vielem Beifalle Chemie 
lehrt und dessen Zuhörer längst wünschten, sich unter seiner Leitung prak- 
tisch auszubilden, wozu ihm bisher, da Ginelin Director des chemischen Labo- 
ratoriums war, die entsprechende Gelegenheit fehlte. Seine Wirksamkeit ist 
bedeutend, so dass er sich schon 1846 berechtigt hellen durfte, um die 
Ertheilung einer ordentlichen Professur nachzusuchen. Damals rescribrrle 
das Ministerium, dass man zwar seine verdienstlichen Leistungen an der hie- 
sigen Universität anerkenne, aber zur Zeit seinem Wunsche nicht will- 
fahren könne, da das Ordinariat der Chemie nicht vacant sei, Hierin ist also 
gewissermassen eine Anweisung auf das Ordinariat der Chemie für den Fall 
der Erledigung desselben enthalten. 

T. Jena, im April. (Chronik der Univer.aäO In dem verwichenen Winter- 
halbjahre wurde das Prorectorat von Hrn. Geheim. Hofr. Dr. Huschke 
verwaltet, welcher in seiner Inauguralrede über den Einfluss der Natur auf 
die Cultur und den Geist der Völker handelte. In der theologischen 
Facultät sind unter dem Decanate des Hrn. Prof. Dr. Röcke rt, der Candid. 
Hr. Dr. phil. Karl Paul Heinrich Fischer aus Sandewalde in Schlesien 
zum Licentialen, Hr. Dr. phil. Johann Michael Schwarz, erster evangeL 
Pfarrer zu Eperies in Ungarn, bei seinem Amtsjubiläuin , honoris causa zum 
Doctor, und Hr. Dr. phil. Karl Albert Vogel aus Dresden, Candidat der 
Theologie, zum Licentiaten promovirt worden. Letzterer babilitirte sich am 
1. November als Privatdocent mittelst Disputation über seine Schrift: De 
Bonizone, episcopo Sutrino, wozu der Decan durch ein Programm: De 
impediinentis quibusdam studii theologici nostrae aetati propriis eingeladea 
hatte. — In der juristischen Facultät, deren Decanal Hr. Geheimerath 
Dr. Schmid führte, wurden die bisherigen Privatdocenten Hr. Dr. Wilh. 
Girtanner und Hr. Dr. Ed. Egmont Chambon zu ausserordentlichen 
Professoren ernannt, und zu Doctoren creirt: der Königl. Preuss. Gerichts- 
assessor Ernst Ferdinand Reinhold Pegert zu Berlin, die Gross- 
herzogl. Badischen Rechtspraktikanten Georg Pfeiffer zu Karlsruhe und 
Heinrich David Maas, und Candid. Karl Friedrich Ferdinand 
Dietzel zu Altenburg. — Die medicinische Facultät bat unter dem 
Decanate des Hrn. Prof. Dr. Sichert die Doctorwörde an die Herren 
Grönberg aus Wien, Theodor Erdmann aus Slesothcn in Kurland, 
Michael Laseron aus Königsberg, August Dankworth aus Wolfen- 
buttel, und Jubel -Diplome an die Jubilare Hrn. Medicinalrath Schmalz in 
Pirna und Hrn. Medicinalrath Gottfried Benedix in Grimmen ertheill. — 
ln der philosophischen Facultät führte Hr. Prof, Dr. Stickel/ das 
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Deeanat; es wurden die Primtdocenten Hr. Dr« Bippart, Dr. Stark, Dr, 
Wegele und Dr. Hettner, letzterer bisher zu Heidelberg, zu ausser- 
ordentKchen Professoren befördert, und zu Doctoren promovirt die Herren 
A. Lange in Dessau, 6. L 6. Fr. Flomniing in Lübz, A. G. A. Palte in 
Hildesheim, Pfarrvioar L B. Wöhrnitz in Kitzingen, Königl. Hannoversch. 
Hofrath Dr. Joh.’ Chr. Schmidt, honoris causa, F. Jansen in Weimar, 
Hermann Schacht aus Ochsenwerder, Candid. der Theologie C. Fr. E. A. 
Heins in Hannover, Candid. der Theologie L. Paul aus Weimar, Instituts- 
Lehrer Joh. Gottl. Hübner in Dresden , '■Lehrer Ed. Wagener in Berlin, 
Candid. der Theologie C. B. Güldenapfcl in Jena, Lehrer Fr. Marsch- 
mann in Coblenz, Carl Donald Style aus England, Hofdiacon 0. V. 
Schweitzer in Weimar, honoris causa, Schiilamtscandidat B. Nippe in 
Stralsund, Candid. der Theologie Th. V. F. Meyer aus Barsinghausen, 
Gymnasiallehrer C. G. Jungk in Berlin, B. V. A. Müller in Braunschweig, 
Geheimerath' Dr. Schmid in Jena, honoris causa. Geh. Kirchenr. D. Danz 
m Jena (Erneuerung des Diploms vom J. 1800), X. Fr. Mönchhoff in 
Berlin, Institutsdirector V. Malthia in Altenburg, Joh. Heinr. Frerichs in 
Neustadt-Gödens, Candidat G. Kuhtz in Berlin, Advocat und Dr. medicinae 
P. Delorme in Lyon, Rabbiner Aar. Cassel in Conitz und H. M. Wahl 
in Bauerwitz. — Für das Sommerhalbjahr ist das Prorectorat an Hrn. Geh. 
Hofratb Dr. Göttling öbergegangen , welcher bei Übernahme des Amtes 
in seiner, nach Vorschrift der Statuten, ölTentlichen Rede über die Demo- 
kratie im Alterthum handelte. Die Decano der vier Facultaten sind die 
Herren Geheime Kirchenr. Dr. Ho ff manu, Oberappellationsr. Dr. Walch, 
Prof. Dr. Ried, Geheime Hofralh Dr. Bach mann. — Vom 1. Mai an 
wird die längere Zeit erledigte Stelle eines Universilätscurators wieder be- 
setzt werden durch' Hrn. Staatsrath Dr. Seebeck, einen ebenso durch Ein- 
sicht, wie Charakter vorzüglichsl dazu geeigneten Mann. Durch den Tod 
hat die Universität im verwichenen Semester die Geh. Hofräthe Dr. Voigt 
und Dr. Hand verloren. 

y* Leipzig, Anfang Mai. (ClnriiK. Anfang des Semesterc. Die Personalverliiste. Prüfungs* 

wisMMnd«. uabmuitioiKn. Tuciiendorf. Wächter.' Aus der Gescliiclite unserer Univer- 
sität im verflossenen Semester habe ich noch das fünfzigjährige Doctorjubiläura 
des Geheimen Medicinalrath Dr. Clariis, das am 10. März feierlich begangen- 
wurde, nachzutragen — eines Mannes, der lange Zeit als klinischer Lehrer 
gefeiert ward und dem die Mehrzahl der jetzigen sächsischen Ärzte in 
dieser Branche ihre Bildung verdankt. — Das Sommersemester begann unter 
ziemlich ungünstigen Auspicien. Durch die zwar ganz normal, aber etwas 
unpraktisch erfolgte Ansetzung des Anfangs der Vorlesungen auf den Tag 
nach Ostern war in den factischen Beginn der letztem eine solche Schwan- 
kung gekommen, dass ziemlieh 14 Tage vergingen, ehe der Bestand dersel- 
ben im Allgemeinen als fixirt angesehen werden konnte, wozu freilich die 
Oollision mit der Messe, wie früher, auch jetzt das Ihrige beitrug, und 
auch jetzt sind., die Inscriptionen noch nicht einmal soweit beendigt, dass 
man ein einigermassen sicheres Urlhcil darüber fallen könnte* Weit tiefer 
als diess greift aber der Verlust von vier Lehrern ein, der in den letzten 
Tagen des April, zum Tbeil auf das unerwartetste, eintrat: die Amtsentselzung 
der ProfT. Haupt, Jahn und Mommsen, und der Tod des Prof. Kunze 
(30.^ Apr.). Die erstere erscheint als Folge der, auch in politischen Blättern 
vielbesprochenen Untersuchung, welche ^er die genannten drei Professoren 
wegen Betheiligung an den Maiereignissen verhängt und in der Jahn in 


DIgitized by Google 


252 


Correspondenx. 


erster, Haupt und Mommsen in zweiter Instanz in Mangel mehrern Ver- 
dachts freigesprochen worden waren. Ein Artikel des „Dresdner Journals“, 
das bekanntlich als ein ministerielles Organ gilt, rechtfertigt diese Absetzung 
als analoge Anwendung der Bestimmung des Staatsdienergesetzes, welche es 
in das Ermessen der Anstellungsbehörde legt, einen Diener zu entlassen, der 
wegen eines wenigstens mit Gefängniss über 6 Monate zu bestrafenden Ver- 
brechens belangt und nur in Mangel mehrern Verdachts frei gesprochen 
worden ist. Ein Correspondent der A. Z. fand in diesem Verfahren den 
Ausdruck einer gehässigen Tendenzpolilik und beklagte diese Opfer einer 
„krankhaften Restaiirationsmanie“ im Interesse der Wissenschaft und der 
öffentlichen Moral. Das Dr. J. erwiedert hierauf: „Soll die Regierung Un- 
bescholtenheit nur von den Lehrern in den niedern Schulen fordern und bei 
Beurtheilung der Lehrer an der Hochschule laxem Grundsätzen folgen? 
Soll sie es übersehen , wenn die Professoren an der Universität der akade- 
mischen Jugend mit schlimmem Beispiele vorangehen, dieselbe durch ihr 
Treiben irre leiten? Schwerlich wurde sie dadurch das „Interesse der 
Wissenschaft“ fördern, wohl aber durch solche Träger der Wissenschaft 
den Staat in Gefahr bringen “ Wir stellen diese verschiedenen Ansichten, 
die natürlich auch hier in den verschiedenen Kreisen ihre Vertreter und ihre 
Gegner Anden, einfach nebeneinander, ohne durch Hinzufugung eines eigenen 
Urtheils influiren oder provociren zu wollen. Was die Rückwirkung auf die 
Universität anlangt, also das eigentlich Praktische dieser Massregel, so wird 
allerdings der Verlust Haupts am schwersten empfunden werden, da er schon 
eine lange Reihe von Jahren mit vielem Beifall und zwar ebensowohl im 
Fache der altdeutschen, selbst altfranzösischen, wie in dem der classischen 
Philologie wirkte; es wird jedenfalls schwer sein, einen Gelehrten an seiner 
Statt zu gewinnen, der in gleicher Weise auf beiden Gebieten einheimisch 
und tüchtig wäre. Enger begränzt war der Wirkungskreis Jahns als Pro- 
fessors der classischen Alterthumswissenschaft: er hat den Boden für das 
Studium dieser Wissenschaft, den sein Vorgänger, der unermüdlich forschende 
Becker, eigentlich zuerst auf unserer Universität in einem dem jetzigen 
Wissen angemessenen Sinne geebnet hatte, mit Geschick und Geschmack 
weiter cultivirt, ohne aber aussergewöhnliche Resultate zu erzielen, wie diess 
übrigens bei der geringen Frequenz dieses Fachstudiums auch nur unter 
besondern Voraussetzungen hätte geschehen können. In noch geringem! 
Grade ist dasselbe zu nnserm Bedauern von Mommsen zu sagen; wir sagen: 
zu unserm Bedauern ; denn es ist nicht zu verkennen, dass Mommsens Kennt- 
nissreichlhum , Denkschärfe und Ausdrucksfeinheit ihn vollkommen befähigt 
hätten, eine reichere Wirksamkeit zu entwickeln, als die Verhältnissse ihm 
gestatteten. Wir erinnern uns recht wohl, wie mannichfachen Anfechtungen 
die Berufung M.’s im Sommer 1848 ausgesetzt* war; Pfordten, von dem sie 
ausging, beabsichtigte, in ihm einen Supplenten für die durch seinen eigenen 
Weggang nach Dresden erledigte (und noch jetzt nicht besetzte) Professur 
der Pandekten zu erlangen ; man sah es mehrerseits als einen Missgriff an, 
dazu einen nur durch einige kleinere rechtsgeschichtliche Specialarbeiten 
bekannten jungen Gelehrten zu wählen Hat nun M. sich auch seitdem nur 
höchstens auf den Gränzgebieten der Rechtswissenschaft, ja z. Th. auf ziem- 
lich davon entfernten Feldern als tüchtiger Forscher weiter bewährt, so lässt 
doch seine sonstige Persönlichkeit keinen Zweifel übrig, dass er vollkommen 
im Stande gewesen wäre, auch als akademischer Lehrer im Fache des römi- 
schen Rechts mit Erfolg und Glück zu wirken, wenn — die Verhältnisse 
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(ich muss es wiederholen) es gestaltet hätten. Und diese „Verhältnisse“, 
unter deren Druck auch alle übrigen, in gleicher Stellung mit M. befindlichen 
Lehrer seit 1848 zu leiden haben, rücksichtlich deren also auf diesen so 
wenig als auf jene eine Schuld fällt und von denen wir nur dringend wün> 
sehen können, dass sic bald sieh ändern mögen, ehe die ohnehin jetzt schon 
auf drei active Lehrer zusaminengeschmolzcne Zahl der dieser Classe Ange- 
hörigen sich noch mehr mindert, bestehen unseres Dafürhaltens in nichts 
Andenn, als in dem Missverliältniss, dass durch das seit Aufhebung des sg. 
Collegienzwanges aufs schärfste hervorgetreteiie Übergewicht derjenigen Pro- ' 
fessoren der juristischen Facultät, welche zugleich Mitglieder der juristischen 
Prüfungscommission sind, herbeigeführt ist. Der Verf. dieser Zeilen hat 
im J. 1848 selbst berufener Massen sein Volum für Aufhebung des Collegien- 
zwangs abgegeben und er hält an der Überzeugung von der Richtigkeit des 
Princips dieser Massregel noch jetzt fest; aber eben so fest hat sich bei 
ihm auch die Überzeugung begründet, dass das Vertrauen zu einer selbst- 
ständigen, umsichtigen und erschöpfenden Eigenwahl der zu hörenden Vor- 
lesungen erfahrungsmässig viel zu sehr getäuscht wird, als dass es nicht die 
Pflicht der Studienverwallungsbehörde wäre, für diese Wahl und für die so 
eben aufgeführlen Erfordernisse derselben anderweite Garantieen zu beschaffen. 
Diese können nach Lage der Sache nur in zwei mit einander zusammen- 
hängenden Massregeln gefunden werden: darin, dass unter die Gegenstände 
der am Schlüsse des akademischen Studiums statt findenden Prüfung alle 
wichtigem Zweige der Rechtswissenschaft aufgenommen werden, und darin, 
dass der Kreis der zur Abnahme dieser Prüfung Berufenen über die Zahl 
der ordentlichen Professoren hinaus erweitert und wenigstens auf die dem 
Dienstalter nach altern ausserordentlichen Professoren ausgedehnt wird. Wir 
wollen damit so wenig einer ungebührlichen Ausdehnung als einer Ober- 
flächlichkeit der Examina das Wort reden: wir meinen vielmehr, dass keines- 
wegs über alle jene Gegenstände oder von allen Examinatoren jedesmal 
examinirl werden soll, sondern dass in erstcrer Beziehung ein sich bald von 
selbst regulirendes freies Ermessen, in letzterer ein bestimmter Turnus ein- 
treten soll. Dass wir aber damit nichts Aussergewöhnliches verlangen, dafür 
zeugt der Vorgang gleicher Art in der Einrichtung der theoretischen Prü- 
fungen, der sich seit Jahren sehr bewährt hat. Ohne eine solche Änderung 
wird die Vis inertiae ihre volle Kraft in immer bedenklicherm Masse ent- 
wickeln; cs werden nur die allerwichligsten und dringendst nöthigen oder 
doch dafür angesehenen Vorlesungen und auch diese nur bei den Examina- 
toren gehört werden und daneben höchstens noch die eine oder die andere 
kleine Gratisvorlesung, für welche sich erfahrungsmässig und erweislich zu 
allermeist nur Solche als Zuhörer aufschreiben, die dadurch nur das Testat, 
dass sie actu sludentes seien, erlangen wollen, so dass die Zahl der wirk- 
lichen Zuhörer in diesen Vorlesungen nach wenig Stunden auf ein kärgliches 
Minimum herabsinkt und die beabsichtigte Täuschung eclatant ist. Alle, wenn 
auch noch so wichtigen und vor 1848 von zahlreichen Zuhörern regelmässig 
besuchten Vorlesungen über Theile der Rechtswissenschaft, die nicht für 
ganz principale gehalten werden, ja selbst Vorlesungen über anerkannte 
Hauptbranchen bei nicht examinirenden Professoren kommen so gut wie gar 
nicht vor. Ein Blick auf die Dürftigkeit der juristischen Abtheilung des 
Lectionskatalogs bezeugt schon Vieles von dem Gesagten; mehr freilich und 
das Entscheidendere würde ein Blick in die Listen der wirklich gehaltenen 
Vorlesungen bezeugen. — r Im Gegensätze zu den eben besprochenen Ver- . 
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lüsten unserer Universität (über Kunze behalte ich mir vor, Ihnen einen 
besondern Nekrolog zu geben) hat dieselbe in den ersten Wochen dieses 
Semesters einen Zuwachs durch drei junge Gelehrte erhalten, welche im 
Fache der medicinischen und Naturwissenschaften sich als Privatdocenten 
habilitirten und denen allen eine sehr günstige Vormeinung ihrer Tüchtigkeit 
zur Seite steht. Es sind die Herren: Dr. d’ Arrest, Observator an der 
hiesigen Universilätssternwarto, der eine Dissertation „über das System der 
kleinen Periphoten zwischen Mars und Jupiter“ vertheidigte; Dr.Rud. Wagner, 
der bisherige Assistent in unseres Erdmanns chemischem Laboratorium (über 
welches Sie unlängst einen ausführlichen Bericht veröffentlichten), der „Ober 
die Zersetzungsproducte der Moringerbsäure“ geschrieben halte, und — in 
der medicinischen Facullät — Dr.- V. Carus. Dem Vernehmen nach stehen 
noch zwei Habilitationen im Fache der Chemie und Physiologie nächstens 
zu erwarten und so steht uns für das naturwissenschaflliche Studium die 
Entfaltung eines recht reichen akademischen Lebens zn erwarten. — Ich 
schliesse diesen Bericht mit der Bemerkung, dass die Ernennung des ausser- 
ordentl. Professors der Theologie Dr. Tischendorf zum ordentl. Honorar- 
professor, die ich schon in einem frühem Berichte (S. 119 d. BI.) als voraus- 
sichtlich meldete, seitdem erfolgt ist. 

N. S. Oeffenlliche Blätter meldeten bei Erwähnung einer Rede, die 
Wächter in Tübingen neulich gehalten, dass der Ruf an eine andere Uni- 
versität, dessen er als eines von ihm ahgelehnten darin gedacht, von der 
sächsischen Regierung ergangen sei. Ich bin so wenig in der Lage, diess 
bestimmter bestätigen, als widersprechen zu können. Dass man an eine 
Wiederbesetzung der Pandekten- Professur neuerlich gedacht hat, dürfte 
nicht zu bezweifeln sein; andererseits hat es mit derselben seine eigenthüm- 
lichen Schwierigkeiten, da nicht bloss die Professoren des römischen Rechts 
(Ad. Schilling) und der Quellenkunde und juristischen Literaturgeschichte 
(Hänel), sondern auch der Prof, des Crim in al rechts (Marezoll) regelmässig 
mit den Vorträgen über Institutionen und Pandekten altemiren, so dass ki 
diesem Fache den Bedürfnissen der Studirenden vielleicht vollständiger und 
mannichfalliger, als in irgend einer andern juristischen Branche genügt ist 
Zudem würde gerade Wächter, in so dankbarem und verdientem Andenken 
seine frühere hiesige Wirksamkeit noch ist, jetzt auch im criminalistischen 
Fache an Marezoll eine Concurrenz haben, wie sie 1833—36 nicht vorhanden 
war. So viel dürfte übrigens gewiss sein, dass Wächters Anwesenheit hier 
während der verwichenen Ferien durch Familien- Angelegenheiten molivirt war. 

O. Königsberg, den 9. Mai. (L-.lincrdt. Attentat anf die k«nlgl. BibUotlirk. Fried- 
iknder. Fnquciu der Uiiiveiaiwt. Lobeck.) Aiu 23. V. M. hat uns Conslstorialrath 
Lehnerd t verlassen. Bei seiner Abschiedspredigt am zweiten Feiertage, 
so wie in den derselben vorhergegangenen letzten Predigten war der Zudrang 
seiner Gemeinde ganz ausserordentlich, die Rührung und Trauer über den 
Verlust des Mannes allgemein. Dieselbe Theilnahme zeigte sich am 23. 
Abends, als er seine Reise nach Berlin antrat; der grosse, ungemein ge- 
räumige Postplatz war trotz der ungünstigen Witterung imt Leuten angefüllt, 
die ihm ihre Segenswünsche mit auf den Weg gaben. Seine bedeutende 
Bibliothek ist ihm bereits gefolgt und seine Familie wird demnächst von hier 
abgehen. — Unsere Universität ist einem ihr von ruchlosen Menschen zu- 
gedachten Verlust kürzlich glücklich entgangen. Ein Attentat, das einen für 
ganz Ost- und Westpreussen unersetzlichen Nachtheil bereiten konnte, ist 
^Qcklicher Weise nicht gelungen, ln der Nacht vom 20. auf den 21. April, 
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also zwischen den beiden Osterfciertag'en , waren Diebe in unsere königl. 
Bibliothek eingebfocben , wahrscheinlich nicht ohne Ahnung von dem Vor- 
handensein des königl. Münzcabinets und der berühmten Markgrafl. Albrecbt- 
schen Silberbibliothek; wenigstens lassen die Anstrengungen der Diebe und 
die Genauigkeit, mit der sie gesucht haben, darauf schliessen, dass ihr 
Augenmerk nicht auf Bücher gerichtet war. Zuerst rissen sie an einem der 
Kellerfenster die dicken eisernen Traillcn los und drangen dann durch den 
mit mehrern Verschlagen versehenen Kellerrauiu bis zur Eingangsthüre im 
Hausflur, trotzdem dass der KeUer mehr als bis zur halben Manneshöhe mit 
Wasser gefüllt ist und das Öffnen der im liefen Wasser aufgequollencn 
innern Verschlage ihnen gewiss nicht geringe Mühe verursacht hat. Andem- 
theils aber haben die Diebe mit solcher Genauigkeit gesucht, dass nur die 
eine Hälfte des mittlcrn der drei Stockwerke und die untere Etage un- 
eröffnet geblieben sind, aber selbst der Boden nicht ohne Revision geblieben 
ist, von wo sie, vcrmuthlich aus Ärger über ihre getäuschten Erwartungen, 
einige dem Kastellan gehörige Betten und Kleider mitgenommen haben. So 
hat denn die königl. Bibliothek selbst glücklicher Weise nur einen geringen 
Verlust erlitten, da sich bis jetzt kein Defect an Büchern hat aullinden lassen 
und nur die im Hausflur beßndliche Feuerspritze zerstört und die Metall- 
bestandtheile derselben entwendet sind; dagegen erlitt die in der einen 
Hälfte des obersten Stockwerkes aufgestellte Magistratsbibliothek den Ver- 
lust zweier wcrthvollen goldenen Antiquitäten, eines alten Zauberringes 
und einer alten goldenen Medaille, die sich beide im „Erleuterten Preussen^ 
'Bd. 3 S. 286 und in „Harlknoch’s preuss. Kirchenhistorie^S Frankfurt und 
Leipzig 1686, p. 457, beschrieben und abgebildet finden. Nichtsdestoweniger 
wäre der Verlust leicht ein unersetzbarer gewesen, abgesehen von alP den 
Kostbarkeiten, die die Beute der Diebe hätten werden können. Denn in der 
stockflnstern Nacht, io der dieselben nothwendiger Weise Licht brennen 
mussten, und, wie es scheint, sogar in allen Zimmern ziemlich zu gleicher 
Zeit brannten, war die Feuersgefahr für das Gebäude eine sehr bedeutende 
und es ist geradezu als ein Wunder zu betrachten, dass kein Feuer ent- 
standen ist, wenn man die zu ganzen Hunderten in allen Zimmern zerstreu- 
ten und vielfach angebrannten und mit abgeriebenen Köpfchen selbst zwischen 
alten Folianten gefundenen Zündhölzchen berücksichtigt, die offenbar angerieben . 
und so halbbrennend, wie sie waren, hingeworfen wurden, wohin sie gerade 
Gelen. Ein eben solches Wunder aber, das fast auf ein Einverständniss mit 
den Nachtwächtern schliessen lässt, ist es, dass von keinem derselben ein 
Lichtschein bemerkt worden, trotzdem, dass sogar die meisten der durch- 
suchten und erleuchtet gewesenen Zimmer nach der Strassenfronte des Ge- 
bäudes gelegen sind. — Am Donnerstag den 24. v. M. hielt Hr. Dr. Fried- 
länder einen Vortrag in der öffentlichen Sitzung der königl. deutschen 
Gesellschaft, in dem er uns „Bilder aus dem geselligen Leben Rom's im 
i. Jahrhunderte der Kaiserzeit >entwarf, und worin der Redner ebenso ein 
rühmliches Zeugniss für seine gründliche Kenntniss der darauf bezüglichen 
römischen Classiker ablegt, wie sein geschmackvoller Vortrag, der mit einer 
Menge aus jenen Schriftstellern geschöpften heitern und witzigen Sätzen 
ausgeschmückt war, das zahlreich versammelte Publicum fast zwei Stunden 
hindurch zu fesseln vermochte. Hr. Dr. Friedländer gehört zu unsern jungen 
Universitätslehrern, die unter Lehrs und Lobecks Aegide viel versprechen, 
und Referent glaubt nicht zu irren wenn er meint, dass derselbe vielleicht * 
schon in sehr kurzer Zeit unter den Extraordinarien in unserm Lections- 


256 


Correspondenz. 


kataloge zu finden sein werde. — Unsere Universität hat einen, wie es 
scheint, im Verhältniss zu der Zahl der Abgegangenen nicht unbedeutenden 
Zuwachs erhalten und die Vorlesungen an derselben haben wieder ihren 
regelmässigen Anfang genommen. Einem Gerüchte zufolge sind unsere 
Studentenverbindungen von der Polizei aufgeforderl, sich dem Vereinsgeselzc 
zu fugen und desshalb ihre Comments zur betreffenden Revision einzusenden, 
sollen aber, wie hinzugefugt wird, statt der verlangten Statuten nur ihre 
sogenannten Biercomments vorgelegt haben. — Meine neulich in Betreff des 
Geh. R. Lobeck Ihnen mitgetheilte Notiz kann ich zwar nicht direct wider- 
rufen, indess bin ich höchst wahrscheinlich durch eine Erfindung mössiger 
Köpfe getäuscht worden, da es sogar noch sehr zweifelhaft ist, ob derselbe 
überhaupt einmal nur Urlaub zu einer Reise in die Heimath nehmen werde, 
weil er dem durch den Tod des Archivraths Dr. Faber zusammengeschmolzenen 
Bibliothekspersonale nicht auch noch seine Arbeitskraft als Oberbibliothekar 
entziehen will und bis jetzt noch immer nicht zu hören ist, dass die erledigte 
Stelle werde wieder besetzt werden. Übrigens aber haben wir Aussicht, 
dass auch unsere königl. Bibliothek endlich einmal jährlich bestimmte Ferien 
bekommen werde, was bis dahin nicht der Fall war, und dann würde Geh. R. 
Lobeck auch ohne Nachtheil für die Bibliotheksarbeiten seine Reise nach 
Deutschland nicht aufgeben dürfen. 

T. Innsbruck, Anfang Mai. (Lci»fner t- AJbeit Jäger. Plilllips. Moy. Die StaaU- 
prüfiiiigeii.) In meinem letzten Schreiben sprach ich die Hoffnung aus, dass 
Lentner im Sominersemester Vorträge über deutsche Literatur an unserer 
Universität halten werde. Diese Hoffnung war nichtig. Lentner ist in Meran 
gestorben. Seine Freunde beschäftigen sich bereits mit def Herausgabe einer 
Biographie desselben und seiner hinterlassenen Schriften. Nachdem unser 
Landsmann Albert Jäger, Mitglied der Münchner Akademie, in Innsbruck 
zum Doctor der Philosophie creirt ist, dürfen wir vielleicht hoffen, dass er 
von Meran zurückkehren und hier den unbesetzten Lehrstuhl der Geschichte 
einnehmen werde. Phillips, den das Gerücht nach Wien gerufen halte, 
ist am 29. April von München zurückgekehrt, U|n seine Vorlesungen wieder 
aufzunehmen. Auch Moy soll an hiesiger Universität den Lehrstuhl wieder 
betreten. Die „Tyroler Zeitung“ berichtet: Soeben vernehmen wir aus guter 
Quelle, dass der Hr. Minister des Innern das Vorhaben, eine katholische 
Universität zu gründen, deutlich zu erkennen gegeben und auch die Ansicht 
ausgesprochen hat, dieselbe nach Innsbruck zu verlegen.“ Freilich weiss ich 
nicht, wodurch sich die neue Universität von der allen unterscheiden sollte. 
Jedenfalls aber würde das Land die Completirung unserer so schwach be-> 
setzten Lehranstalt mit Freude begrüssen. — Die Staatsprüfungen für die 
Juristen sind nun iin vollen Gange. Die meisten Candidaten machen die 
specielle vor der allgemeinen , weil letztere als die schwierigere angesehen 
wird. Durchgefallen sind bis jetzt nur zwei, was der hiesigen Studenten- 
schaft gewiss zur Ehre gereicht, da die Prüfungen im Rufe gerechter Strenge 
stehen. 

/!/. Dorpat, Anfang April. ci^"'versitäi8iit.-uutik.) Am Schlüsse des Jahres 
1850 war der Bestand des Universitätspersonals in Dorpat folgender: Ordent- 
liche Professoren 30; ausserordentliche 4; Privatdocenten 6; Lehrer der 
Sprachen und Künste ii ; sonstige Beamten und Officianten 31; Studirende 620; 
davon gebürtig aus Livland 214, aus Esthland 58, aus Curland 140, aus an- 
dern Theilen des Reiches 201 , aus dem Auslande 7 ; davon gehören zur 
theologischen Facultät 84, zur juristischen 120, zur medicinischen 236, zur 
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historisch-philologischen 98, zur physiko-malhematischen 82. Anlangend die' 
-Universitätsinstitute und wissenschaftlichen Sammlungen, wurden in den klini- 
schen Anstalten ärztlich behandelt: in der therapeutischen Abtheilung 154 
stationäre, 1508 ambulatorische und 1025 poliklinische Kranke; in der chi- 
rurgischen Abtheilung 139 stationäre, 2000 ambulatorische und 130 poli- 
klinische Kranke; in der geburtshülllichen Anstalt 51 Frauen entbunden. 
Ausserdem wurden in der unter Leitung des Professors der Staatsarznei- 
kunde stehenden Abtheilung des hiesigen Centralhospitals 513 Krankheitsfälle 
zum Unterricht der Medicin Sludirenden benutzt. Die Universitätsbibliothek 
zählte 82777 Bände; das physikalische Cabinet 872, das chemische 1551 
•Apparate, das geologische 9537 Naturalien, das mathematische 104 und die 
.Sternwarte 148 Instrumente, das ökonomisch -technologische Cubinet 1054 
Modelle und Apparate; die Sammlung für menschliche Anatomie 1429, die 
.Sammlung für vergleichende Anatomie 1587, das pathologische Cabinet 958, 
das mineralogische 14435, das Kunstmuseum 15736, das Centralmuseum 
.vaterländischer Alterthümer 2104, die Zeichnenanslalt 2550, die pharmako- 
gnostische Sammlung 1000 Nummern; das pharmaceutische Institut 1611 Ap- 
parate; der botanische Garten 14327 Arien und Varietäten lebender Pflanzen 
. und Sämereien. Akademische Grade erhielten in den verschiedenen Facul- 

- täten: in der theologischen: den Candidatengrad 5, den Studentengrad 2j5; 
in der juristischen: den Doctorgrad 1, den Magistergrad 3, den Candidaten- 
grad 17, den Studentengrad 6; in der mediciniscben: die Wörde eines 

- Medicinalinspectors 1 , eines Accoucheurs 1 , eines Kreisarztes 4 , eines 
Doctoris medicinae 16, eines Arztes 4,. den Provisorgrad 19, den Grad des 
Apothekergehülfen 38. den Grad einer Hebamme 7; in der historisch-philo- 
logischen: den Magistergrad 1, den Caddidatengrad 13, den Studentengrad 3; 
in der physiko-mathematischen: den Magistergrad 2, den Candidatengrad 14, 
den Studentengrad 3. Eine Prüfung zur Erlangung des Rechts zum häus- 
lichen Unterrichte bestanden bei der Universität 33 Personen und für Lehrer- 
stellen an Kronsschulen 12. Aus dem medicinischen Kronsinstitut wurden 
2 Zöglinge nach absolvirtein Cursus zur Anstellung im Dienst entlassen, aus 
dem theologischen' Seminar 1 Kronszögling zur Anstellung im geistlichen 
Fache, und aus dem pädagogisch- philologischen Seminar traten 4 Zöglinge 
nach vollendetem Cursus aus. 


IV. 

Allgemeine Correspondenz. 

Aus Tübingen ist uns ein interessantes Programm über die Aufstellung 
der Universitätsbibliotek zugekommen, in welchem der Oberbibliothekar, Pro- 
fessor Dr. Fallati, über die durch die allmählige Vergrösserung des Biblio- 
thekslocals nothwendig gewordene Umstellung der ausgezeichneten Bücher- 
sammlung den Lehrern der Hochschule Rechenschaft giebt, „um ihnen die 
‘Benützung der Bibliothek an Ort und Stelle zu erleichtern.“ Man erkennt 
als ersten Zweck der Universitätsbibliothek deren freieste Benützung durch 
die Lehrer; Diese freieste Benützung ist auch mit der in jeder öffentlichen 
Bibliothek unumgänglich nolhwendigen Ordnung vollkommen verträglich. Nie- 
mand denkt daran, den Professorven den Zutritt zu den Bücherschränken zu 
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verwehren, was mit einer wünschenswerlhen tüchligen' Benützung im Wider- 
spruch stehen würde. Jeder Lehrer kann aus den Schränken Werke heraus- 
nehinen und im Saale selbst gebrauchen. Nur das fordert die Bibliolheks- 
ordnung, dass er sie nicht wieder an ihren Platz selbst reponire. Diess ist 
Sache des Bibliothekspersonais. Das Reponiren durch die Besucher könnte 
dahin führen, dass ein Buch aus Versehen um eine Reihe zu hoch oder zu 
nieder gestellt würde, und in einer grossen Bibliothek ist ein verstelltes 
Buch, bis der Zufall es aufßnden lässt, so gut wie verloren. Es hat daher 
ein Mitglied des Bibliothekspersonals vor dem Schlüsse der Bibliothek an 
jedem Abend die Säle zu durchwandern und die aussen liegenden Werke 
an ihre Stelle zu bringen. Das Bibliothekspersonal besteht aus dem Ober- 
bibliothekar: Dr. Fallati (ord. Prof, der staatswirtbschafUichen Facultät), 
den Bibliothekaren: Prof. Dr. Tafel und Dr. Klüpfel; dem Assistenten: 
Jäger; einem Amanuensis: Weiss, einem Diener und einem Aufwärter. 
Im Jahre 1819 wurde der schöne grosse Rittersaal im nördlichen Flügel des 
Schlosses für die Bibliothek eingeräumt, einer der schönsten Bibliothekssäle. 
Seitdem hat sich die Bibliothek so sehr vermehrt, dass jetzt der grösste 
Theil des geräumigen Schlosses für die Bibliothek verwendet ist. Die Bände- 
zahl beläuft sich auf etwa 200000 Bände gedruckter Bücher, wozu noch 
gegen 50000 Dissertationen und Flugschriften kommen. Die Zahl der Hand- 
schriften beträgt etwa 2000, wovon die grosse Mehrzahl den vier letzten 
Jahrhunderten angehört, obwohl darunter auch einige werthvolle aus dem 
frühem Mittelalter stammen, z. B. das Bruchstück eines griechischen Evan- 
geliums Johannis aus dem neunten Jahrhundert, eine Pergamenthandschrift 
•mehrerer Dialogen Platons aus dem 13. Jahrhundert, eine (unvollständige) 
PapierhandschriR des Polybius aus dem vierzdhnten Jahrhundert u. s. f. Das 
Werth vollste sind die orientalischen Handschriften, namentlich indische 
(16. Nummern), persische 27, hebräische 5, arabische 22, türkische 13, 
-äthiopische und amharische 27. Die regelmässige jährliche Dotation für 
Bücheranschaffungen beträgt gegen 8000 fl.; da indessen auch von Zell zu 
Zeit Erübrigungen aus andern Zweigen der Universität der Bibliothek zu- 
gewiesen wurden, so sind, in manchen Jahren schon 12 — 15(X)0 fl. für Bücher- 
anschaffungen verwendet worden. Jede der sechs Facultäten disponirt über 
AOO fl. jährlich, die medicinische und philosophische über das Doppelte; die 
Hauptsumme bleibt der Bibliotheksverwallung zur Verfügung, theils für all- 
gemeine Werke, theils für antiquarische Anschaffungen. Kataloge sind drei 
vorhanden, zwei alphabetische, wovon der eine in zwölf Foliobänden zum 
Gebrauch des Publicums bestimmt, der andere auf einzelne Blätter geschrie- 
ben dem Gebrauch der Bibliothekare' Vorbehalten ist. Unter Mohls Ober- 
bibliothekariat wurde ein neuer Standkatalog angelegt, welcher zugleich die 
Stelle eines Realkatalogs vertritt. In diesem sind die Bücher in zwölf Haupt- 
abtheilungen: Philosophie, Mathematik und Naturwissenschaften, Philologie, 
, Künste, Staatswissenschaften, Geschichte mit ihren Hülfswissenschaften, Theo- 
logie, Rechtswissenschaft, Heilkunde, allgemeine Litera'ur, Württembergica, 
Manuscripte (A — M.), verzeichnet, welche wieder in eine Reihe von etwa 
2(X) Unterabtkeilungen zerfallen. Innerhalb der einzelnen Unterabtheilungen 
sind die Bücher weder alphabetisch noch wissenschaftlich geordnet, sondern 
bei den einzelnen Formaten nach der zufälligen Folge der Anschaffung mit 
festen Nummern bezeichnet, aufgestellt und in derselben Ordnung in dem 
Realkatalog aufgefübrt. Das Hauptfach wird mit einem grossen Buchstaben, 
die erste Unterabtheilung mit einem kleinen,' die weitere mit einer römischen 
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Zahl,’ das einzelne Werk mit einer deotschen bezeichnet. Bei der Yertheilung 
der wissenachaftlichen Ablbeilungen der Bibliothek in die einzelnen Räume sind 
vier Bestimmangsgründe massgebend gewesen: 1) die Anforderungen des 
Bihb’otheksdienstes, daher . namentlich Encyklopädieen und Literärgeschichte 
neben dm YerwaUungsziinmern stehen; 2) die Rdcksicht auf Yereinfacbuiig 
des Geschäfts der neuen AufstoUung, wesshalb einzelne Hauptabtheilungen 
in ihren bisherigen Räumen' blieben; 3) Besonderheiten der einzelnen Loca*' 
lität, wesshalb z. B. die Manuscripte in einem Saal mit besonderm Ausgang, 
und. da. ein grosser TheH der Manuscripte württembergische sind, neben dem 
Saal für Württembergica aufgenommen wurden; 4) das Bestreben, verwandte 
Fächer in unmittelbare Nachbarschaft zu bringen, wesshalb die exacten Wissen- 
schäften, namentlich Mathematik, alle Naturwissenschaften und die gesammte 
Medtcin unmittelbar neben einander stehen, ebenso Jurisprudenz und Staats- 
wisseaschaften, ebenso allgemeine Literatur, Philosophie, Philologie, schöne 
Künste und Wissenschaften, Geschichte mit ihren Hülfsfächeru — eine Ein- 
richtung, welche die Benützung der Bibliothek in dem Locale selbst unend- 
lich fördert. — Ephorus Hoffmann bat kürzlich einen Ruf nach Berlin 
erhalten zu einer Dompredigers teile, verbunden mit der Vorstandschaft eines 
zu gründenden Predigerseminars. Er knüpft dem Vernehmen nach sein Bloi^ 
ben in Tübingen an die Bedingung, dass ihm die Befugniss ertheilt werde, 
das evangeliscbe Seminar, sowie die vier niedern Seminarien, neu zu orga- 
nisiren. — Als iiiuthmasslichen Nachfolger Reyschers nennt man Gerber 
in Eriangen oder Al brecht in Leipzig. 

Von dem mit grosser Spannung erwarteten Resultat der in Karlsruhe 
abgehaltencn Conferenzen (A. M. S. Nov. 1850 S. 505; März 1851 S. 115) 
über die philosophischen Studien verlautet nunmehr so viel, dass der Unter- 
richt, in der Physik und der sg. philosophischen Propädeutik zur Universität 
hinüber wandern, der Lycealcurs weniger abgekürzt, als zusammengezogen 
werden, so dass immerhin das 18. Lebensjahr für den Übergang zur Hoch- 
schule normal bleiben, dafür aber auf der Universität ein philosophischer 
VorcursuS von zwei Semestern errichtet werden solle, in welchem die Stu- 
denten gezwungen seien, rein philosophische, historische und philologische . 
Collegien in bestinunter Anzahl zu hören und am Schlüsse über deren Erfolg 
Rechenschaft abzulegen. Man will demnach den philosophischen Studien durch 
einen auf die Universität zu verlegenden Zwangscursus mit einer am Schlüsse 
stattfindenden Maturitätsprüfung unter die Arme greifen. Wir halten diesen 
Griff für einen entschiedenen Missgriff und schliessen uns dein an, was darüber 
kürzlich in der Sebw. Kr. gesagt ist: „Immerhin dürfte es ein Gegenstand 
ernster Erwägung für die Universität werden, wie diese Vorcurse in den 
Kreis des akademischen Unterridits eiogeführt werden wollen, ohne als 
Zwangsanstalten mit dem Geist der deutschen Hochschulen in Widerspruch 
zn gerathen, oder in den- brüh em Missbrauch der zum Heil der betreffenden 
Anstalten aufgehobenen akademischen Vorcurse in blosse Erwerbsquellen für 
einzelne Professoren und zum Verderben der Studirenden umzuschlagen. 
Diese Besorgnisse sind vielleicht übertrieben; kein Urtbeilsfähiger wird aber 
läugnen, däss es eini^ewagles Beginnen sei, die Schule auf die Universität 
zu verpflanzen. Alles hat seine Zeit, auch das Lernen, wie das Studiren, 
jedes hat seinen Ort und. seine Berechtigung im wissenschaftlichen Leben. 
Fehlt es der Schule oder einzelnen Schulen an tüchtigen Kräften zu bestimm- 
ten Lehraufträgen, so suche man sie, man wird sie finden; ob. dieselben” 
aber; gerade auf den Universitäten für den beabsichtigten Zweck vorräthig 
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seien, därflc sich doch nicht von selbst verstehen. Aus diesen und andern 
Gründen ist noch sehr zu bezweifeln, dass die Tafeln dieses gelehrten Decem- 
virats (die beiden Referenten des Ministeriums enthielten sich der Debatten) 
alsbald Gesetzeskraft erhalten werden.“ Die Universität Heidelberg soll sich 
entschieden gegen das Project erlärt haben, mit weichem man zu veralteten 
Einrichtungen zurückkehren will, deren Schädlichkeit in andern Ländern (so 
vor drei Jahren in Bayern) zur Abschaffung des sg. Biennium philosopbicum 
geführt hat. Möge es den Männern der Wissenschaft in Heidelberg gelingen, 
die für wahre philosophische Bildung ebenso wie für die Disciplin der Stu- 
direnden schädliche Einrichtung von ihrer Universität abzuhalten! 

Am 4. Mai wurde in Heidelberg der von Basel dahin berufene Pro- 
fessor der Theologie und Director des evangelischen Predigerseminars 
Dr. Schenkel in der Utiiversitälskirche (St. Peter) feierlich vorgestellt. 
Nach der Vorstellung durch den Prälaten Hüffel bestieg Schenkel die Kanzel 
und hielt eine durch Inhalt und Vortrag gleich ausgezeichnete Predigt. — 
Die Zahl der neuangekommenen Studenten soll jene der abgegangenen bedeu- 
tend übersteigen; der grösste Theil der Immatriculirten besteht aus Juristen, 
während Mediciner und Theologen noch nicht viele angekommen sind. Der 
Wunsch, an Tiedemanns Stelle einen ausgezeichneten Mann für vergleichende 
Anatomie zu erhalten, wird vielfach ausgesprochen. ' 

In Giessen fürchtet man nicht, dass Liebig einem Rufe an die Uni- 
versität Heidelberg folgen dürfte; ihn fessle Dankbarkeit für die durch 
Ludwigs I. Unterstützung erhaltene Ausbildung, sein Laboratorium, bezüglich 
dessen seine Wünsche von der Staatsregierung und den Ständen gewährt 
worden seien, endlich die Heimath, der er auch durch Grundbesitz angehöre. 
Dagegen glaubt man, dass Renaud einem Heidelberger Rufe folgen werde. 
Dass in Mainz eine bischöfliche theologische Anstalt ins Leben getreten, ist 
bekannt. Indessen sind die Verhältnisse noch zu sehr erst in der Entwich-' 
lung begriffen , um über den Einfluss dieser Thatsache auf die katholisch- 
theologische Facullät jetzt schon ein Uriheil zu haben. 

Die Frequenz von Göttingen erhielt mit dem Beginne dieses Semesters 
einen nicht unbeträchtlichen Zuwachs durch Schleswig- Holsteiner, deren 
Universitätsstudien durch den Ausbruch des Kriegs unterbrochen worden 
waren. Dieselben sind der Mehrzahl nach Mediciner. — Der Ausgaben-Etat- 
der Universität hat sich für das mit dem 1. Juli ablaufende Rechnungsjahr* 
auf 117462 Thl. gestellt, wozu noch 3000 Thl. kommen, welche auf Antrag der 
Stände als Zuschuss für die Bibliothek in das Budget aufgenommen wurden. 
Die Besoldungen für die Lehrer betragen 55691 Thl., wovon 6618 Thl. auf 
die theologische, lOiOO auf die juristische, 15308 auf die medicinische, 
24965 auf die philosophische Facultät kommen. Da in Göttingen 48 ordent- 
liche und 17 ausserordentliche Professoren angestellt sind, so beträgt im 
Durchschnitt die Besoldung eines Lehrers ohngefähr 856 Thl. Der Etat der 
Bibliothek beträgt 9470 Thl. und erhöht sich durch jenen Zuschuss auf 
12470 Thl., wovon etwas über 3000 Thl auf Besoldungen des Bibliotheks- 
personals kommen, so dass für die Realexigenz etwas über 9000 Thl. ver-- 
wendet wird. Die Position für die k. Societät der Wissenschaften beträgt 
1886 Thl. Die übrigen Summen kommen auf die Attribute. Im Jahre 18^750 
betrug der Gesammtetat der Universität um 6293 Thl. weniger. 

In Berlin halte die Commission der II. Kammer zum Disciplinargesetz 
folgenden neuen Paragraph beantragt: „his dahin, dass die Disciplin bei den 
Universitäten durch das Unlerrichtsgeselz geregelt worden, entscheidet in 
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BelrelF der Disciplinarvergehen der Universilälslehrer C Professoren und 
Privatdocenten) in erster Instanz die Versammlung der ordentlichen und 
ausserordentlichen Professoren unter Zutritt des Univcrsitatsrichters und unter 
dem Vorsitz des Rectors oder Proreclors der Universität. Die Entscheidung 
über die Einleitung des Disciplinarverfahrens und die Ernennung des Unter-, 
suchungscommissärs steht dem lUinister des Unterrichts zu.“ Der Cullus- 
minister erklärte sich gegen diesen Antrag. ' Ende des Jahres 1849 habe 
auf Veranlassung des Cultusministeriums eine Versammlung von Professoren , 
aller Universitäten statt gefunden, denen unter mehrern Fragen auch die 
vorgelegt worden; ob es nöthig sei, den akademischen Behörden eine 
Disciplinargewalt über die Professoren beizulegen? Die Versammlung habe 
diess verneint und sich mit den ßestimmungen der Verordnung vom 11. Juli 
1849 zufrieden erklärt. . Er sei vollkommen der Ansicht, dass die Universi- 
täten ihren corporativen Charakter behalten müssten ; aber sie seien zugleich 
Staatsanstalten und der Staat könne desshnlb der Oberaufsicht über sie nicht 
entsagen. Welche Garantieen biete der Paragraph der Commission für den. 
Fall, dass z. B. ein Professor die Vorzüge der Polygamie nicht bloss wissen- ; 
schafUich erörtern, sondern auch praktisch beweisen wollte, indem er meh- 
rere Frauen heirathete, — oder für den Fall, dass er sich nicht mit wissen- 
schaftlichen Untersuchungen über die Slaatsform der Republik begnügte, 
sondern sich an die Spitze eines Insurgentenhaufens stellte, — Fälle, die 
doch ausser der gerichtlichen Verfolgung diSciplinarisch geahndet werden., 
müssten? Würde es nicht eine Grausamkeit sein, einen Mann wie August 
Neander zu nöthigen, über verwickelte Rechtsfragen und Bestrafung eines 
Collegen zu entscheiden? Überdiess müsse man in Betracht ziehen, dass 
es sich hier nicht um eine Entscheidung durch eine Jury, sondern um ein 
förmliches Rechtsverfahren handle , das bei einer so zusammengesetzten 
Disciplinarbehörde von grösstenlhcils nicht rechtskundigen Mitgliedern zu 
grossen Irrthümern führen würde. Auf diese Rede antwortete der Abgeord-. 
nete Prof. Urlichs. Die Anträge der Commission seien nicht sowohl aus 
einem Misstrauen gegen das prcu.ss. Cultu'^ministerium, als aus der Besorg- 
niss hervorgegangen, dass sich fremde Einflüsse zum Nachtheil der Universi- 
täten geltend machen könnten, wie diess durch Verordnung vom Jahre 1822 
geschehen sei. Die praktische Unausführbarkeit der Comrnissionsanträge sei 
durch den Herrn Minister in keiner Weise dargelhan. Was die Hinweisung 
auf August Neander betreffe, so erinnere er nur an dessen vortreffliches 
Gutachten gegen das Verbot der Schriften von Strauss. Gegen solche, 
exorbitante Fälle, wie der Minister sie angeführt, verleihe das Strafrecht 
ausreichenden Schutz, und ein praktischer Versuch, die Republik durch- 
zuführen, würde ohne Zweifel auch den Verlust des Amtes zur Folge haben. 
Wenn man aber die Professoren . vor die Disciplinarbehörden der Provinz 
stellen wollte, so könnte sehr leicht ein neuer Luther sich der Gefahr aus- 
setzen, dass seine Thesen von einem Constabler abgerissen und er oben-' 
drein noch disciplinarisch bestraft würde. Nachdem der Professor Stenzei 
für den Commissionsantrag, seine Collegen Keller und Ohm aber dagegen, 
gesprochen, auch der Referent Vincke denselben vertheidigt hatte, enlgeg-, 
nete der Minister: wenn dieser Antrag angenommen würde, so müsste sich 
der Minister des Unterrichts bei Anstellung z. B, eines Professors der Botanik' 
fragen, ob er sich auch zum Beisitzer einer rDisciplinarbehörde eigne. Die, 
Disciplinargewalt sei in ruhigen Zeiten immer, mit Schonung gehandhabt wor-- 
den, dasselbe werde auch künftig geschehen. Aber es komme darauf an,^ 
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dass die Reg^ierung in bewegten Zeiten die Zügel der DiscipliiiargewaU streng 
anziehen könne. Vincke entgegnet; nach dem Commissionsantrag gestatte 
die zweite* Instanz der Regierung einen Einfluss auf das Disciplinarverfahrcn 
gegen Professoren, den er seinerseits schon für viel zu gross halte. Was 
übrigens die gerühmte Milde anlange, so erinnere er an das Beispiel 
de Welte's und vor Allem Arndts. Der Commissionsantrag wurde mit 134 
gegen 123 Stimmen verworfen, ein schon zurückgezogenes Amendement 
Kellers dagegen, das Beseler wieder aufnimmt, mit 132 gegen 119 Stiiiunen 
angenommen. Nach demselben sollen bis dahin, dass die Dtsciplin bei den 
Universitäten durch das Unterrichtsgesetz geregelt worden, in Betreff der 
Disciplinarvergehen der Universitätslehrer in erster Instanz* der akademische 
Senat entscheiden. — Möller in Halle hat über die von ihm unter- 
nommene Bearbeitung des Neander’schen Nachlasses, namentlich der noch 
ungedruckten Vorlesungen, ein Programm verfasst. Hiernach wird die erste, 
exegetische, Abtheilung Vorlesungen über alle Theile des N. T. , mit Aus- 
nahme der Apokryphen, von welchen Neander nur die ersten drei CapUel 
zuweilen erklärt hat, umfassen. In der zweiten Abtheilung sollen diejenigen 
historischen Vorlesungen aufgenommen werden, welche durch das grosse 
kirchengeschichtiiche Werk Neanders nicht entbehrlich geworden sind oder 
an dasselbe sich nicht anschliessen lassen. Dahin gehören Vorlesungen über 
1) Sciagraphie der Kirchengeschichte, 2) Dogmengeschichte, 3) Geschichte 
der christlichen Ethik, 4) über den Gegensatz des Protestantismus zum Ka- 
tholicismus. Die dritte Abiheilung endlich — die systematisch-theologische — 
wird durch die Vorlesungen über Dogmatik und Ethik gebildet. (A. Z.) 

Aus München .wird uns berichtet, dass daselbst die Vorlesungen fast 
sämmtlich mit dem 5. Mal begonnen haben. Grosse Theilnahme findet Prof. 
Kaiser wegen des Unfalls, der ihn bei Besichtigung eines neuen Hauses 
betroffen hat; er brach das linke Bein. Die philosophische Facultät soll eine 
neue Lehrkraft erhalten, indem der Adjunct beim k. Reichsarchiv Hofrath 
Dr. Schlichtegroll zum Honorarprofessor für Arcbivswissenschaften ernannt 
werden dürfte. Der Vincentiusverein beabsichtigt die Gründung eines Kost- 
hauses für unbemittelte Studirende. Die Professoren Arndts, Döllinger, 
Reithmayr, v. Ringseis und Streber stehen an der Spitze dieses gewiss nach 
den Verhältnissen Münchens sehr wohlthätigen Unternehmens. 

Aus Prag schreibt man uns, dass der bisherige Privatdocent in Göt- 
tingen, Dr. Sch wanert, noch in diesem Sominersemester in Prag lastitatio- 
nen des römischen Rechts und ein Publicum lesen werde, unser Correspon- 
dent meldet nicht, ob als Professor. Der Docent des Strafrechts, Wessely^ 
der auf langen Reisen besonders das öffentliche und mündliche Strafver- 
fahren studirt hat, ist zur Freude seiner Zuhörer zum ausserordentlichen 
Professor ernannt worden. Das im Aprilhefte der A. M. S. S. 200 gemeldete 
Ausscheiden von Nowak und Makowiezka hat sich bis jetzt nicht bestä- 
tigt. Beide lesen im Sommersemester über finanzpolitische Gegenstände. 
Zugleich berichtigt unser Correspondent einen Irrthum;, indem Makowiezka 
nicht, wie er a. a. 0. sagte, früher in Lemberg, sondern in Krakau Pro- 
fessor war. Mit Interesse wird ein Publicum gehört, das Kastl „über das 
Verhällniss der Kirche zum StaaP* vorträgt. — Obgleich die Collegienhonorare 
eine ganz neue Einrichtung an den österreichischen Universitäten sind, so 
sollen doch im verflossenen Wintersemester in Prag über 30000 fl. an Col- 
legiengeldcrn eingegangen sein. 
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ln Briefen aus Innsbruck herrscht eine grosse Aufregung über die 
Verweisung des Studenten Wörz von der Universität auf die Dauer eines 
Semesters. Wir haben diese Angelegenheit auch schon wiederholt in öffent- 
lichen Blättern besprochen gefunden, und wenn die Sache sich wirklich so 
verhält, wie sie sowohl in letztem als in den uns zugekommenen Briefen 
erzählt wird, so ist die erwähnte Aufregung sehr erklärlich. Prof. Für hielt 
Vorträge über Göthe’s Faust. Aus diesen Vorträgen gab ein Innsbrucker 
Journal (Harfe und Zither} Auszüge. In einer öffentlichen Erklärung des- 
evouirte Prof. Für diese Auszüge, beschuldigte sie greller Unrichtigkeiten 
und verbat sich die Fortsetzung derselben. Eine Correspondenz der Inns- 
brucker Zeitung remonstrirle gegen diese Erklärung in etwas bitterer, viel- 
leicht auch kränkender Weise (wir haben diese Correspondenz nicht gesehen 
und enthalten uns daher jedes Urtheils}. Im Namen des Correspondenten 
erhielt Prof. Für einen Privatbrief. Aus Handschriftenvergleichung wollte 
man die Identität des Stud. Wörz mit dem Correspondenten und detn Brief- 
steller ermittelt haben. Prof. Für übergab die Sache dem Senat, der gegen 
Wörz eine Disciplinaruntersuchung einleitete. Wörz behauptete dem Senat 
gegenüber dessen Incompetenz und erklärte zugleich, dass aus der Gleich- 
heit der Schrift seine Autorschaft nicht folge, da er diesen Brief ja auch 
för einen Freund geschrieben haben könne, der unbekannt bleiben wolle. 
Jedenfalls versichert die Innsbrucker Zeitung, dass Wörz nicht der Verfasser 
jener Correspondenz, dass sie den Artikel zu vertreten bereit sei. Gleich'- 
wohl wird Wörz, „einer der talentvollsten, gänzlich unbescholtenen und volh- 
kommen ehrenhaften Studirenden von der Universität verwiesen. So wie 
die Sache hier aus öffentlichen Blättern und Privatbriefen dargestellt ist, 
liegt ein Straferkenntniss vor, ohne dass gegen den Bestraften der Beweis 
einer strafbaren Handlung hergestellt ist, was auch für ein Disciplinar- 
verfahren immerhin unerUisstich ist. Hat sich in den hier erzählten That^ 
bestand ein irrtbum eingeschlichen , so wird die A. M. S. eine Berichtigung 
gerne aufnehmen. % 

In Zürich wurde am 29. April die 19tc Erinnerungsfeier für die Stif- 
tung der Universität gefeiert. Ein fiHtstifler derselben-, Prof. Hottinger, 
brachte in seiner Festrede dieses Ereigniss auf höchst anziehende Weise 
mit dem damals bevorstehenden nationalen Feste in Verbindung, indem er 
die Folgen des Eintritts Zürichs in den Bund der Eidgenossen für sein gei- 
stiges und wissenschaftliches Leben nachwies, ln seiner von Humanität und 
Patriotismus durchh&uchten Darstellung wurden alle Lichtpunkte der wissen- 
schaftlichen Geschichte Zürichs von ^n Zeiten Karls des Grossen, des Stif- 
ters des C^rolinums, bis auf die Gründung der Hochschule hervorgehoben (A.Z.). 
Als bei dem nationalen Feste ein Schüler des obern Gymnasiums der Eidr 
genossensebaft in dem neuen Bunde ein Hoch gebracht hatte, versicherte 
Dr. Kern in seiner Antwort die jungen Züricher, dass die eidgenössischen 
Behörden die Zierde der neuen Einrichtungen, die eidgenössische Hochschule, 
in nicht gar ferner Zeit herslellen werden und dass Zürich ganz besondere 
Ansprüche darauf habe, welche Worte von den Schülern wie von dem übri- 
gen Publicum mit stürmischem Beifall aufgenommen wurden. In der That 
soll zur Begutachtung der Frage über die Errichtung einer eidgenössischen 
Universität und polytechnischen Schule eine Commission unter dom Präsidium 
des Vorstehers des Departements des Innern, Hrn. Franscini, zusammen- 
treten, welche bestehen soll aus den Herren: Bianchet, Vicepräsident des 
Erziebungsratbs des Kantons Waadt, General Dufour in Genf, Dr.A. Esche?, 
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Präsident des Regierungs- und Erziehungsraths in Zürich, Pfarrer Feder er 
in Rflgatz, Prof. Pet. Merian in Basel, Regierungsrath Moschard, Präsident 
•des Erziehungsraths in Bern, Dr, Kasiin. Pfy ffer in Luzern, Dr. Rauchen- 
stein in Aarau, Pfarrer Schweizer in Zürich, Prof. T roxi er in Bern, 

In Basel hielt vor zahlreichen Zuhörern am 8. Mai Prof. Auberlen 
seine Antrittsvorlesung über das Verhältniss der heil. Schrift zur neuern 
Theolögie, welche allgemeinen Beifall erlangte. 

In Bern ist in der Nacht vom 7. auf den 8, Mai der schon öfter todt 
■gesagte Prof. Wilh. Snell gestorben. Er war 1789 in Idstein im Nassauischen 
•geboren, studirte in Giessen die Rechte, wurde dann Advocat in Wiesbaden 
und später an die Universität Dorpat berufen. Als von der preuss. Regierung 
seine Ausweisung verlangt wurde, erhielt er eine ehrenvolle Entlassung, ging 
dann in die Schweiz, wo er zuerst mit Troxler und K. Folien in Basel, dann 
in Zürich, zuletzt an der Universität in Bern wirkte. Wissenschaftlich Bedeu- 
tendes hat er nicht geleistet, dagegen desto mehr als Lehrer, Politiker und 
Publicist. Die akademische Jugend wusste er in hohem Grade an sich zu 
fesseln; auch nachdem sie sein Auditorium lange schon verlassen hatten, 
blieben seine Schüler in Abhängigkeit von ihm. Sein Tod war leicht und 
traf ihn bewusstlos. Er hatte sich von dem Nervenfieber und der. Gehirn- 
entzündung, welche ihn im vorigen Winter an den Rand des Grabes brach- 
' ten, ziemlich erholt und dachte wieder an EröITnung seiner Sommervor- 
lesungcn.' Das Muskelspiel seines athletischen Körpers hatte seine frühere 
•Lebendigkeit und Elasticität wieder erlangt, aber sein Blick war seit der 
letzten Krankheit fortwährend fieberhaft aufgeregt. Sein Anschlagzettel am 
schwarzen Brett zeigte Geistesverwirrung, und wenn er auf dem Spazier- 
gang frühem Bekannten begegnete, dauerte es oft lange, bis er sie erkannte. 
Auf den Wunsch seiner Frau hatte ihn der Regierungsrath in seiner letzten 
' Sitzung pensionirt. Die Theilnahme an seiner Bestattung war von Seiten 
des Publicums sehr gross. Die oberste Bundesbehördc vertraten im Leichen- 
conduct der Bundespräsident Munzinger und der Bundesrath Druey. 


' V. ' ■ 
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Münster. A. Progr. für das Sommersemester 1851. Der Verf., Prof. 
•Dr. Rospatt, behandelt auf 18 Seilen die Frage über die gesetzliche 
Thronfolge der Merovinger. Veranlassung dazu gab ihm die von Phil- 
lips (Angelsächsische Rechtsgeschichte not. 229; deutsche Reichs- u. Rechls- 
geschichte S. 137) aufgestellte Behauptung, dass das fränkische Reich der 
Merovinger zwar ein Erbreich, aber ein erbliches Wahl reich, gewesen sei, 
dass nämlich nach dem Tode des Königs jedesmal sein nächster waffen- 
fähiger Verwandter, auch mit Ausschliessung seiner minderjährigen Kinder, 
zum Könige gewählt woi^den sei. Zur Widerlegung dieser Ansicht führt der 
Verf. aus den beiden Hauptschriftstellern über die Geschichte der Merovinger, 
Gregor von Tours und Fredegar, die auf die Thronfolge sich beziehenden 
Stellen von Chlodwig I. bis zum Untergange der Merovinger der Reihe 
nach wörtlich und mit Erläuterungen an und kommt zu folgendem Resultate: 
Es kann heine Stelle nachgewiesen werden, aus welcher hervorgeht, dass 
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der Köni^ aus einer andern Familie gewählt worden sei , so lange noch 
rechtmässige Erben aus der Familie der Mefovinger lebten, oder dass in 
der königlichen Familie selbst, so lange ein auch noch ganz minderjähriger 
Sohn des Königs als Erbe vorhanden war, die königliche Wurde mit dessen 
Übergehung an einen erwachsenen Verwandten übertragen worden sei. Im 
GegentheU war die Regierung in der Familie der M«*rovinger in der Art 
erblich, dass sie vom Vater auf die Söhne überging, wobei jedoch das Reich 
unter die Söhne getheilt wurde. Die fränkischen Optimaten aber scheinen 
jedesmal dem Könige gehuldigt zu haben, und nichts Anderes als dieses 
bedeuten die bei Fredegar oft vorkommenden Ausdrücke: elevare, adsuviere, 
statuei-e, adsciscei'c. Später freilich haben die mächtigen Pipine bei dem 
durch die Theilungen des Reiches, durch blutige Familienkriege und Ver- 
wandtenmord geschwächten Regiment der Merovingischen Könige den Thron 
so ziemlich willkürlich verliehen, an wen sie wollten, aber doch immer ein 
Glied aus der Merovingischen Dynastie gewählt. Allein dieses Verfahren war 
nicht gesetzlich und galt nicht als Regel für die frühere Zeit, in welcher die 
königliche Gewalt noch ungeschwächt war. 

B. Rede zum Antritt der Professur der Geschichte: De corsica insula 
a Romanis capf.a. 8. 32 Seiten. Von Dr. Ros patt. Durch die wiederholte 
Leetüre des Livius über die von den Römern den Carthaginiensern nach dem 
ersten panischen Kriege entzogenen Länder, wobei dieser Schriftsteller keine 
Erwähnung von Corsica thut, wurde der Verf. auf die Frage über die Besitz- 
nahme dieser Insel von Seiten der Römer aufmerksam. Von den «neuern 
Historikern behaupten nämlich einige, nach dem Vorgänge Schlossers (üni- 
versalhistorische Übersicht der Geschichte der alten Welt), dass die Cartha- 
ginienser nach Beendigung des ersten punischen Krieges nur allein Sardinien 
jiiit 1200 Talenten an die Römer hätten abtreten müssen, andere aber sagen, 
dass damals auch die Insel Corsica zugleich mit Sardinien den Römern unter- 
.worfen worden sei, in der Meinung, dass auch erste're Insel den Carlha- 
giniensern gehört habe. So Niebuhr CVorträge über röm. Gesch.), Heeren 
(Ideen über Politik &c. der alten Welt) und Andere. Um diese streitige 
Frage zu bereinigen, unterzieht sie der Verf. einer genauem Untersuchung. 
Nach Anführung einiger Stellen des Diodor, Strabo, des ältern Plinius über 
die geographische und culturhistorische Beschaffenheit der Insel geht er von 
Herod. I. 163 an, wo die erste Notiz von Corsica unter dem Namen Kvqvoq 
vorkommt, die einschlägigen Stellen der Alten bezüglich der ursprünglichen 
Einwohner der Insel und ihres spätem Schicksals durch, namentlich seit dem 
ersten punischen Kriege, nach welchem dieselbe in die Gewalt der Römer 
kam. Die Meinung der neuern Historiker, dass Corsica vor dem. ersten puni- 
schen Kriege ganz oder theilweise im Besitze der Carthaginienser gewesen 
sei,’ wird widerlegt, da keine einzige Stelle der Alten als sicherer Beleg 
für dieselbe angeführt werden könne; im Gegentheile gehe aus allen Stellen 
bei Polybius über die verschiedenen Bündnisse der Römer mit den Cartha- 
giniensern, wobei unter den Imzeichneten Besitzungen der letztem Corsica 
gar nicht genannt werde, bei Zonaras, Florus, Eutropius, Polybiu.«, Appian drc. 
über den ersten punischen Krieg, in welchem Corsica nach langem Still- 
schweigen der Schriftsteller zum erstenmale wieder genannt werde, und über 
den darauffolgenden Frieden, bezüglich dessen stets nur vom Abtreten Sar- 
diniens an die Römer die Rede sei, deutlich hervor, dass die Carthaginienser 
niemals im Besitze von Corsica gewesen seien. Dieses sei im Laufe des 
ersten punischen Krieges von L. Cornelius Scipio 259 v. Chr. erobert worden, 
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sei in der folgenden Zeit mehrmals von den Römern abgefallen, aber immer . 
wieder bezwungen worden, bis es endlich in Verbindung mit Sardinien 
im J. 227 V. Chr. zu einer römischen Provinz gemacht worden sei und einen 
Prätor als Statthalter erhalten habe. Das Resultat der ganzen Untersuchung 
ist: Tyrrhener und Ligurer hatten Corsica in den ältesten Zeiten inne; die 
Carthaginienser haben dasselbe niemals weder ganz noch theilweise injie 
gehabt. Diese haben sofort bei Gelegenheit ihres Kampfes mit den Söld- 
lingen in AfVika in dem mit den Römern im J. 238 v. Chr. geschlossenen 
Vertrage diesen nur allein Sardinien ül ergeben , keineswegs aber Corsica, 
das ihnen nicht gehörte und welches die Römer schon im J. 259 an sich 
gebracht haben, worauf sie dasselbe nach mehrmaligem Abfalle im J. 227 
V. Chr. mit Sardinien zu einer förmlichen Provinz machten. Es war übrigens 
nicht leicht, die Corsen im Gehorsam zu erhalten, theils wegen der gebirgi- 
gen und waldigen Beschatfenheil des Landes, dessen innere Theile noch jetzt 
schwer zu betreten sind, theils wegen der Wildheit, Tapferkeit und Freiheits- 
liebe der Einwohner, die auch jetzt noch in ihren Gebirgen und Wald- 
schluchten als ein wahres Naturvolk in Ärmlichkeit ohne besondere Civilisa- 
tion und Industrie leben. Daher haben auch die Genueser, die 1284 n. Chr. 
die Insel an sich gerissen hatten, dieselbe niemals in ganz ruhigem Besitze 
gehabt und sie desshalb 1764 den Franzosen überlassen, welche gleichfalls 
lange und kostspielige Kämpfe mit den Einwohnern zu bestehen hatten. 

C. Rede zur Feier des Geburtsfestes des Königs am 15. October 1850 
von Ferd. Deycks. 4. 18 S. Der Redner, ausgehend von dem Thema 
seiner vier Jahre vorher an derselben Stelle gehaltenen Rede: „patriae amorem 
unieuique sacrum honestumque loco ac tempori, a nulla inter varias civium 
partes ac conditiones, a nullo praeserlim virorum doctorum genere impune 
negligi ac postponi“ führt die seitdem staltgehabten Ereignisse, die Schweizer- 
wirren, die in Italien und Sicilien ausgebrochenen Aufstände, die französische 
Revolution und ihren Rückschlag auf Deutschland an seinen Zuhörern vorüber 
um schliesslich zu untersuchen: „quid ex prisca Germanorum virtute, qualis 
apudTacituin aliosque praedicatur scriptores, noStris adhuc temporibus supersit.“ 

D. De conscientiae moralis natura atqtte indole, commentatio philosophica, 
qua orationem ex lege publica, ad adipiscendum <professoris philosophiae 
extraordinarii in academia Monasteriensi munus, a se habendam indicit ad 
eamque audiendam invilat C. B. Schlüter. Monasterii 185^1. 8. 31 S. Der 
seit früher Jugend des Augenlichtes beraubte Verf. geht «davon aus, wie die 
-Philosophen, von welchen des Volkes Unterweisung und Heil zum grossen 
Tbeil abhänge, das Meiste zum Umsturz des Staats und der Sittlichkeit durch 
ihre schlechten in unzähligen TagesschriRen verbreiteten Lehren beigetragen 
hätten. So hebe der Pantheismus alle Religion und Pietät auf und indem cn* 
das liberum arbitrlum negire, unterwerfe er uns dem blinden Fatum und 
-vernichte den letzten Schatten des bohum und aequum. Dem pantheistiseben 
Monismus sei der noch schlimmere Dualismus nachgefolgt. Der Verf. will die 
Sünden des falschen Monismus und Dualismus in Beziehung auf das Wesen 
des Gewissens nachweisen und zeigen, wie die Lehre vom Gewissen seit 
Kant durch Fichte, Schelliog, Hegel, Strauss, Bauer, Feuerbach, Daumer, 
firner gefälscht worden sei. Den Nachweis will er liefern ex faistoria 
yeterum et ex conscientia rationeli. Zur ersten Beweisführung 'veranlasst 
ihn Hegels .Ausspruch, dass die innere Reflexion < erst der moralischen Aus- 
bildung der modernen Zeit angehöre, dass der. heroische Charakter von der 
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löconßequenx der Reue nichts wisse. Der erste Theil des Beweises gehl von 
S. 9—24, der ssweite von S. 24 — 31. 

Königsberg. Programm für das Wintersemester 1850. Der Inhalt 
bezieht sich auf die Ableitung der Adjective in oidt^g und oeidn;, gegen 
Buttmann Gramm, und Andere, welche sie alle von ddog. Gestalt, Art, ab- 
leiten und annehmen, dass (odr^g aus osidfjg zusamraengezogen sei, wogegen 
schon der veränderte Accent und der Umstand spreche, dass in diesem Falle 
die Gontraction von oei anders sei, als z. B. bei Eifiovg, Tilaxovg &c. Es 
werden sodann viele Beispiele von Adjectivis in diör^g angeführt, die theils 
von Substantiven, im Gen. Plur. abslammen und zwar bei den Schriftstellern 
der classischen Zeit, theils von Adjectiven, wie bei den spätem Schrift- 
stellern &c. Wir verweisen auf das nur aus zwei Seiten bestehende Pro- 
gramm selbst und begnügen uns mit dieser kurzen Anzeige. ^ — Ein Ein- 
ladungsprograrain von Ch. Aug. Lob eck zur Gedächtnissfeier von J. Fr. 
V. Rhod und Fr. v. Groeben handelt auf 5 Seilen über die Synkope des 
Jota. — Ein Einladungsprogramm vom Decan der Juristenfacultät 0. Mejer 
zu einer juristischen Probevorlesung am 7. Sepl. 1850 handelt: De Episco- 
porum in Hibemia nominatione quam vocant domeslicam. Durch ein Decret 
der Congregatio de propag. fide vom Jahre 1829 ist die Bischofs wähl in 
Irland dahin regulirl, dass die sämmtlichen Pfarrer der Diöcese in einer Zu- 
sammenkunft, in welcher wenigstens der vierte Theil erschienen sein muss, 
jeder drei Candidaten wühlen, derep Eigenschaften vom Erzbischof und sei- 
nen Suffraganen geprüft und deren Namen zunächst der Congregatio de 
propag. fide mitgetheilt werden, damit der Papst aus ihnen den Bischof 
ernenne. Der Yerf. weist nun den Zusammenhang nach, aus welchem diese 
eigenlhümliche Einrichtung (nominalio domestica und commendatio) hervor- 
gegangen ist. — Ein Programm zur Geburtsfeier des Königs Friedrich 
Wilhelm IV. vom J. 1850 behandelt auf 12 Seiten verschiedene Arten der 
Metathesis und Hyperthesis einer grossen. Anzahl griechischer Wörter, welche 
Untersuchungen In einem Programme für das Jahr 1851 zur Gedächtnissfeier 
der Gründung des Königthums in Preussen im J. 1701 auf 10 Seilen fort- 
gesetzt werden. — Ein Programm für das Jahr 1850 zu derselben Feier 
hatte die Synkope der griechischen Yocabeln zum Gegenstände. — Ein Pro- 
gramm für das Sommersemester 1851 beschäftigt sich auf 2 S. mit der 
Parathesis in den Wörtern avctxQavog und xccraxQccTog , dvd^oyog und nuQct— 
Xoyog, naQaTtodagi ixnodojv, iiunodojv &c. 


VI. 

Personal -NotizeD. 

In ‘ö«se/ erhielten ^Privaldoc. Dr. Streuber und der aus Tübingen dahin 
berufene Lic. A über len den Titel als ausserord. ProlF. — In Bonn ist Prof. 
Argeiander zum aslronora. Correspondenten von der Pariser Akademie 
der WW. erwählt worden. — In Göttingen wurde PD. Dr. theol. Lüne- 
mann zum a. 0 . Prof, in der theol. Fac. ernannt. — In Innsbruck erhielt 
Dr. Virg. Ritter v. Mayrhofen das an der chirurgischen Lehranstalt erledigte 
'Lehramt -der theor. u. prakt. Geburtshulfe. — In Krakau erhielt das erledigte 
Lehramt der spec. Pathologie und Therapie, .dann der med. Klinik Dr. L Dietl, 
dermalen Director des Wiedner Bezirkskrankenhauses in Wien ; sodann wurde 
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der Literat A. Walewski zum a. o. Prof, der Geschichte ernannt. — In 
Ijeipzig wurde der a. o. Prof, der Theol. Dr.Tischendorf zum ord. Honorar- 
proh ernannt. — In Lemberg erhielt das Lehramt der theoret. Medicin der 
dermali^re Supplent derselben Dr. Havranek. — In Paris die Akademie 
der WW. die HH. Tiedemann in Frankfurt a. M. und A. Candolle zu 
correspondirenden Mitgliedern erwählt. — In Prag wurde Dr. W. Wessely 
zum a. 0 . Prof, des österr. Strafrechts ' und Strafverfahrens ernannt. — In 
IVürzhurg wurde der Landgerichtsarzt Dr. Erhard t zum Honorarprof. für 
Staatsarzneikunde ernannt. 

In Heidelberg wurde der Prof, der Chemie, Geh. Hofrath Dr. Gmelin, 
auf sein Ansuchen unter Verleihung des Charakters als Geheimeraths II. CI. 
in Ruhestand versetzt. — ln ijeipzig wurden die ord. Profi*. Dr. Haupt und 
Dr. Jahn und der a. o. Prof. Dr. Mommsen ihrer Ämter entsetzt. — In 
Tübingen hat Kanzler v. Wächter sein Amt als Kanzler niedergelegt. 

In Heidelberg erhielt Gartendirector Metzger das Ritterkreuz des 
Zähr. Löw. Ordens, 

In Bonn verlor die Universität durch den Tod den Geh. Rath Friedr. 
Nasse am 18/19. April, als sich derselbe eben in Marburg aufhielt. — In 
Leipzig starb am 30. April der ord. Prof, der Botanik und Dir. des botan. 
Gartens Dr. G. Kunze. 


VII. 

Apliorisnieo eines emeritirten Professors. 

Wenn die Katzen hungrig sind, so mausen sie nicht; sind sie aber satt, 
so ist ihnen wohl und sie gehen ihrem Beruf nach. Dem hungrigen Gelehr- 
ten dankt die Wissenschaft nur selten etwas. Hunger und Kummer und 
Nahrungssorgen pressen dem Menschen Alles aus, nur nicht das Sapere. 
Merkt es Euch, die Ihr das Einkommen der Professoren bestimnit und ihnen 
zu wenig an weist, als dass es ihnen wohl werden könnte. 

An manchen Universitäten nannte man „Philosophen“ jene Studenten, 
die noch nichts zu studiren brauchten. Imcus a nmi lucendo! 

Mancher Universitätslehrer kann den vorjährigen Lectionskatalog nur 
mit Erröthen lesen; er findet darin die Vorlesungen angezeigt, die er nicht 
gehalten hat. 

Ja für manchen Docenten ist das Vorlesungsverzeichniss zum Voraus 
nur ein Comödienzettel, welcher ein Stück aokündigt, das nicht gespielt wird. 

Wie sich der Geselle zum Jungen, so verhält sich der Student zürn 
Schüler. Die freie Arbeit macht den Gesellen, wie den Studenten. 

Niemand hat von den Vitiis possessionis eine geistreichere Anwendung 
gemacht, als Göthe. „Das eigentlich wahrhaft Gute, was wir Ihun“, sagt er, 
geschieht grösstentheils dam, vi, precario. 

■' ’ 

Druck vou P. E. Thelu la 
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m. «fahripaiiii;« 1851. iianllieft. 

I. 

Über die llabiliialioii der PrivafdoceotcD. 

Wer mit den Einrihhlungen näher bekannt wird, welche in Betreff der 
Habilifation der Privatdocenlen an den verschiedenen Universitäten Deutsch- 
lands bestehen, muss es beklagen, dass in diesem wichtigen Punkte eine sehr 
mannichfaltige Praxis herrscht. Auf der einen Seite erblickt er eine beinah 
an Gleichgültigkeit streifende Milde in den Voraussetzungen zur Habilitation, 
auf der andern die Anforderungen an die Kathedercandidaten ungleich höher 
gestellt. Man kann die Voraussetzungen, abgesehen von der wohl überall 
geforderten Unbescholtenheit des frühem Lebenswandels, so classificiren : 

1) Ein bestimmtes Religionsbekenntniss; 

/ 2) Ablauf einer gewissen Zeit seit der Vollendung der Universitätsstudien; 

3) Besitz der Doctorwürde: 

. ' I 

4) Vorlegung einer Abhandlung; 

5) Disputation; 

6) Probevorlesung; 

7) Colloquium mit der Facullät; 

8) Bezahlung eines Honorars für die Habilitation. 

^ In allen diesen Punkten zeigt sich die grösste Verschiedenheit. An den 
meisten Universitäten ist die Habilitation nicht durch ein bestimmtes Religions- 
bekenntniss bedingt; an einigen wird ausschliesslich die protestantische Con- 
fession gefordert; an andern sind Juden ausdrücklich ausgeschlossen. An der 
einen Universität genügt der Ablauf von zwei, an andern erst der Ablauf 
von drei Jahren nach dem Absolutorium. Für Berlin ist diese Forderung 
so ausgedrückt, dass seit der ersten Immatriculation ein volles Quinquennium 
verstrichen sein müsse. An manchen Universitäten verbindet sich mit diesem 
Zeitablauf noch eine andere Forderung, indem .z. B. in Preussen dieDoctoren 
der Medicin, um zur Habilitation zugelassen zu werden, die Approbation zur 
Praxis erlangt haben müssen, während in Bayern auch die Juristen die zweite 
Prüfung (den sg. Staats-Conours) absolvirt haben sollen. In andern Ländern 
ist von dieser Forderung keine. Rede. An der einen Universität genügt der 
Besitz der Doctorwürde, mag sie wo immer erlangt sein, an der andern 
wird sie nicht einmal verlangt, an wieder andern fordert man, dass der 
Candidat gerade bei der Facultät, in der er sich habilitiren will, auch pro- 
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movirt habe, nnd wenn diess nicht der Fall-, dass dann noch eine Nostri- 
fication slatlfinde. Was die Abhandlung bctriffl, so giebt es Universitäten, 
welche gar keine verlangen, die andern verlangen eine geschriebene, wieder 
andere eine gedruckte. An der einen Universität muss dieselbe von' der 
betreffenden Facultät approbirt sein , an einer andern ist diess so wenig 
nöthig, dass sie auch erst nach der Habilitation eingereicht werden darf. 
Zuweilen genügt auch die Vorlegung des ersten gedruckten Bogens. Eine 
öffentliche Disputation wird da gefordert, dort nicht; wo sie gefordert 
wird, findet sie in der Regel über die Abhandlung selbst statt, hin und wieder 
auch nur über Thesen, namentlich da, wo eine Abhandlung nicht, wohl aber 
eine Disputation verlangt VHird. Eine Probevorlesung ist nicht überall 
herkömmlich; wo -sie gefordert wird, kommt sie in der verschiedensten 
Weise vor. Ein Colloquium kommt hauptsächlich da vor, wo die Dispu- 
tation nicht gefordert oder auch nur als Scheindispulation abgehalten wird. 
Ein Honorar für die Habilitation wird an einigen Universitäten gefordert, wie 
denn z, B. in Halle und Berlin (in Berlin jedenfalls für die juristische Facul- 
tät) eine Remuneration von sechs Friedrichsd’ors zur gleichen Yerlheilung 
an die Facultätsmitglieder bei der Einreichung der verlangten schriftlichen 
Specimina, oder bei der Meldung zur Probevorlesung oder dem Colloquium 
eingezogen wird; an andern Universitäten weiss man hievon nichts. Neben 
diesen materielUni Verschiedenheiten ergeben sich auch noch formelle, indem 
an einigen Universitäten die lateinische Sprache für die Habilitalionsacte 
gefordert wird, an andern durchaus nicht, indem ferner die Venia legendi 
bald von der betreffenden Facultät ganz selbstständig, bald vom'Senat, 
etwa in Verbindung mit dem Kanzler oder Curator der Universität, bald 
endlich vom Vorgesetzten Slaatsministerium erlheilt wird. Wo das 
letztere der Fall ist, da zeigen sich wieder sehr auffallende Verschiedenheiten. 
Bald ertheilt das Ministerium lediglich die Erlaubniss, sich den Habilitations- 
bediHgungen zu unterwerfen, wonach dann die eigentliche Venia von der 
Universität (Facultät, Senat) verliehen wird, bald aber geht die eigentliche 
Verleihung der Venia legendi erst praestandis praestitis von dem Ministerium 
ätis, und da kommt es denn vor, dass jene Verleihung für' den Admittirten 
eine Art Freizügigkeit auf den Landesuniversitäten bewirkt, wenigstens in 
det* Weise, dass das Ministerium dem Admittirten die Universität anweist, an 
der er lesen soll, so dass, um uns eines modernen Ausdrucks zu bedienen, 
feiner Facultät ein Privatdocent „octroirt“ wird, über dessen Habllität sie 
selbi^ nicht die g'eringste Erfahrung gemacht hat. 

Wir habfen im Vorstehenden die Abweichungen specialisirt, welche uns 
an den verschiedenen Universitäten in Betreff der Habilitation bemerklich 
geworden sind. Leicht möglich, dass uns die eine oder andere unbekannt 
geblieben oder entgangen ist. Doch das Angeführte deutet zur Genüge an, 
wie wünschenswerth über diesen Gegenstand eine Einigung der Universitäten 
wäre. Freilich sind wir nicht so naiv, zu glauben, es tverde eine Uniformität 
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der Prastationen daliin fiUiren, dass es für den Kathedercandidaten in Betreif 
der LeiclitigKeit oder Schwierigkeit sich zu habililiren ganz gleichgültig er- 
scheine, wo er den Act vornehmen möge. Noch weniger möchten wir durch 
die anzustrebeiide Uniformität eine freilich viel, gewünschte oder gar in An- 
spruch genommene Freizügigkeit der Privaldocenten durch ganz Deutschland 
bevorworlen. In erslerer Beziehung entgeht uns nicht, dass trotz formell 
ganz gleichen Forderungen da leichter, dort schwerer zum Ziele zu gelangen 
sein wird, wie auch das Promoviren zu allen Zeiten an der einen Universität 
leichter oder schwerer war, als an der andern, sogar auf derselben Univer- 
sität an verschiedenen Facultäten leichter oder strenger genommen wird. Ja 
diess kann in derselben Facultät mit deren Mitgliedern wechseln. Es hängt 
diess von der Individualität der Facullätsglieder, insbesondere aber von der 
Meinung ab, die über die Bedeutung des Doclorats und Privutdocententhums 
herrschend ist. Wo den Privatdocenten keine oder so gut wie keine Rechte 
eingeräumt werden, da nimmt man es ai^ch begreiflich mit der Erlangung 
dieser Stellung nicht so genau und wir haben schon bei anderer Gelegenheit 
£Univ.-Zeit. Jahrg. 1849 S. 270) ‘ausgesprochen, wie* jene Freizügigkeit für 
die Privatdocenten ein sehr zweideutiges Geschenk wäre, indem man sifi, 
sofern sie Mitglieder aller deutschen Universitäten würden, um so getroster 
an der concreten Universität als Fremdlinge behandeln könnte. Wer überall 
zu Hause ist, ist am Ende nirgend zu Hause, ein Vagabund I Für die einzelne 
Facultät aber und für die Universität wäre es denn doch gewiss nicht gleich- 
gültig, wenn eine der Schwesteranstalten nach ihrer derzeitigen Zusammen- 
setzung geneigt wäre, die Meter misericordiae für alle schwachen Lehramts- 
candidaten zu sein und die deutschen Utviversitäten mit Privatdocenten zü 
bevölkern, die vielleicht eher als Famuli qualificirl, denn zu Docenten ge- 
eignet wären. Freilich sind wir nicht gemeint, diese Befürchtung ins Extrem 
treiben zu wollen, und so sehr wir überzeugt sind, dass auch bei uniformen 
Habilitationsbedingungen die Ansprüche an die Qualiflcation auf verschiedenen 
Universitäten verschieden bleiben dürften, so halten wir uns andererseits 
doch dessen gewiss, dass eine Gränzlinie sich ziehen w'ürde, hinter der keine 
Facultät mit ihren Ansprüchen Zurückbleiben könnte, w'enn sie nicht ihren 
ganzen wissenschaftlichen Credit aufs Spiel setzen wollte Nehmen wir z. B. 
an, dass aftlgemein eine wissenschaftlidie Abhandlung gefordert wurde, welche 
nach ihrer Approbation gedruckt und in öffentlicher Disputation vertheidigl 
-werden musste, so würde sich jede Eacultät w ohl hiRen, einem Specimen ihr 
Imprimatur zu ertheilen, welches auswärts nur als Testimonium inertiae 
erscheinen müsste. Und hier kommen wir auf den Punkt, den wir für die 
Nothwendigkeil der Uniformität in den Habililationsbedingungen als den 
eigentlichen Angelpunkt ansehen müssen. Es giebl überall junge Männer, 
welche invila Minerva die gelehrte Laufbahn betreten möchten. Haben sie 
an einer Facultät, die ihre Privatdocenten ehrt, für ihr Fortkommen bedacht 
ist, ihnen gerne und freiwillig eine .gute Stellung einräumt, aber eben dess 7 


272 


Ober die Habililalion der Privatdocenten. 


halb nicht jeden hergelaufenen unwissenden oder unwissenschaftlichen Schreier 
nach Erfüllung leerer Formalitäten incardinirt, sondern es mit den Anforde- 
rungen an eine wissenschaftliche Abhandlung ehrlich und ernst nimmt, Fiasco 
gemacht, so ist nichts gewöhnlicher, als dass solche Leute über Übelwollen, 
Bedrückung, Engherzigkeit, ja wohl gar Brodneid und Furcht vor Concurren- 
ten schreien, sich an eine Facultät wenden, die es leichter nimmt, vielleicht 
gar keine Abhandlung verlangt, weil sie sich aus ihren Privatdocenten eben 
so viel wie gar nichts macht, über deren Fortkommen unbekümmert ist und 
den allgewordenen tüchtigen Privatdocenten, dem zufällig keine Erlösung 
durch eine Vocation geworden ist, so gleichgültig wieder abziehen sieht, 
wie sie ihn fünfzehn Jahre vorher ankommen sah. Gelingt es dem Candidaten, 
dort auf leichte Bedingungen die Venia zu erlangen, womit er freilich nichts 
weiter erreicht, als die Erlaubniss, seinen Namen mit einigen Vorlesungen in 
den Lectionskatalog zu setzen, so wirft er sich nun in die Brust, schmäht 
die Facultät, die ihn abgewiesen hat, verlöumdet ihre Glieder in der Gesell- 
schaft oder in der schlechtesten Tagespresse, und glaubt den Beweis geführt 
zu haben, dass er in N. oder X. gedrückt, 'verfolgt, misshandelt worden sei. 
Wissen nun auch Kundige, wie sie diese Jactalionen zu nehmen haben, so 
wird gleichwohl Unkundigen, und deren ist die Mehrzahl, Sand in die Augen 
gestreut. Diesen gegenüber ist der junge Mann glänzend gerechtfertigt, die 
ehrenwerlhen Männer aber, die dem jungen Herrn nicht zu Diensten waren, 
werden in den Kolh gezogen. Glücklicher Weise macht sich der Ehrenmann 
aus solcher Anfeindung nichts und lächelt höchstens dazu, wenn ihm schwarz 
auf weiss bewiesen werden will, dass die Facultät eigentlich gar nicht die 
Cognition über die Zulassung der Privatdocenten haben sollte*). 

Dass man in neuerer Zeit wirklich das Bedürfniss erkannt hat, eine 
Gleichförmigkeit der Hal)iIitalion.sbedingungen auf allen deutschen Universitä- 
ten anzustrehen, dafür gibt der Jenaer Congress sowohl als die Berliner 
Conferenz Zeugniss. Die in Jena für Heidelberg gewählte Commission hat 
ihre Anträge an den Congress in folgenden Beschlüssen formulirt: 

1) Nur Graduirte und zwar nur in Deutschland Graduirte sollen zur Habi- 
lilation zugelassen werden. 

2) Es soll als Regel der Zeitraum von einem Jahre zwischen dem Ab- 
gänge von der Universität und der Habilitation vorausgesetzt werden. 

3) Es soll eine gedruckte literarische Arbeit von wissenschaftlichem Werth 
verlangt werden. 


Diess ist der Zweck einer FlugschriFt unter dem Titel: Die Lern- und Lehrfreibeit in 
Beyern, zunächst die Habilitation der Privatdocenten an den k. bayer. Universitäten betreflend. 
Ein Aleinoranduin für die Kammer der Abgeordneten im Jahre 1849. iMüuchen 1849. Druck 
und Verlag von Georg Franz. 12 S. 8. Der Verf. scheint ciu in den Ilabilitationsleislungen 
verunglückter Correspondent des „Gradaus“ zu sein. 
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4) Es soll ein Colloquium mit vorzugsweiser Berücksichtigung der spe- 
ciellen Fächer des Lehrenden — ' welches indessen auch mit dem 
Doclorexamen verbunden werden. kann, wenn der Doctorand seine 
Absicht, lesen zu wollen ausspricht — als Habilitationsbedingung an- 
gesehen werden. 

5) Die Habilitation soll mit einem öffentlichen Act verbunden sein. Es 
soll ab.er dem Belieben des Candidaten anheim gestellt werden, ob er 
sich lieber einer Probevorlesung oder einer Disputation unterziehen 
wolle. 

6) Es soll der Regierung das Rocht nicht Vorbehalten bleiben, die Habi- 
litation zu bestätigen. 

7) Die Nostrification soll hinwegfallen. 

8) Bei einer zweiten Habilitation (doch wohl nur in der gleichen Facultät 
einer andern Universität) sollen die bei der ersten verlangten Acte nicht 
von Neuem gefordert werden, insbesondere soll das Colloquium bei 
der zweiten Habilitation erlassen werden. Eine Ausnahme wurde hin- 
sichtlich der Disputation oder Probevorlesung gemacht; dieser Act soll 
wiederholt werden müssen. (Vergl. A. M. S. Jahrg. 1850. Maiheft 
S. 204 — 206.) 

Die Berliner Conferenz erklärt es vor Allem als angemessen, die Be- 
dingungen der Habilitation für alle Universitäten (d. h. die preussischen) 
gleichmässig festzuselzen , da alle Universitäten dasselbe Ziel in gleicher 
Weise verfolgen sollen. Zugleich verbreitet sich dieselbe über die Stellung 
der Privatdocenten im Staat, an der Universität, an der Facullät und über 
das Erlöschen der Venia docendi. Von diesen Puncten ist der letzte hier 
nicht zu übergehen , da er unmittelbar mit der Habilitatipn zusammenhängt. 
Als Bedingungen für die Habilitation werden gestellt: 

f 

1) Unbescholtener früherer Lebenswandel. 

2) Für den Fall, dass der Ansuchende Staalsdiener ist, Genehmigung zur 
Habilitation von Seiten der Vorgesetzten Behörde. 

3) Ablauf von drei Jahren nach Vollendung des vorschriftmässigen 
Trienniums, resp. Quadrienniums. Hievon kann nur auf den Grund 
eines befürwortenden Gutachtens der die Habilitation vollziehenden 
Facullät der Minister, jedoch nicht vor Ablauf von zwei Jahren, dis- 
pensiren. 

4) Ausweis, dass der Ansuchende auf einer inländischen Universität rite 
die Doclorwürde erhallen hat. Wenn er diese auf einer ausländischen 
Universität erhalten, so muss seiner Zulassung eine Nostrification vor- 
hergehen. 

5) Einreichung einer geschriebenen oder gedruckten Abhandlung aus jedem 
.der Hauptfächer, über welche der Candidat zu lesen gedenkt. ZurBe- 

urtheilung derselben ernennt. die Facullät Referenten und entscl^idet auf 
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Grund des Berichtes derselben über die Zulassung- des Ansuchenden zur 
Habilitation. Doch ist es der FacuUät anbeimgestellt, ob es einem Privat* 
docenten gestattet sein soll, auch in Fächern zu lehren, auf welche sich 
seine Specimina nicht beziehen. Zu jedem Fache ohne Ausnahme ist 
die Habilitation gestattet. 

6) Die Habilitation selbst besteht in einer Probevorlesung vor der FacuUät 
über ein von dieser gestelltes oder genehmigtes Thema ^ auf welche 
ein Colloquium zur Bestimmung der wissenschaftlichen OuaKfication des 
Ansuchenden folgt. 

7) Nach Erfüllung vorstehender Leistung hat der Habilitandus noch die 
Verpflichtung, nach Analogie der Antrittsrede der Professoren eine 
öffenlliche Vorlesung über ein von der FacuUät genehmigtes Thema 
zu halten. 

8) Die Zulassung von Privatdocenlen soll allein von der betreffen- 
den FacuUät abhängen, ohne dass dazu auch noch die Genehmigung 
des Senats, Generalconcils oder Ministers erforderlich wäre. 

9) Wegen Versagung der Zulassung zur Habilitation oder wegen Über- 
schreitung der gesetzlichen oder statutenmässigen Anforderungen findet 
ein Recurs an den Minister statt. Vor der Entscheidung muss die 
FacuUät gehört werden. Gegen das Urtheil der FacuUät über den 
wissenschaftlichen Werth der Leistungen ist- ein Recurs unmöglich. 

10) Die Habilitation eines Privatdocenten soll nicht gleiche Geltung für 
alle gleichnamigen Facultäten in Preussen haben. Nur wird jeder 
FacuUät das Recht zugestanden, nach ihrem Ermessen die Habilitations- 
Leistungen in dem Falle ganz oder theilweise zu erlassen, dass der 
Ansuchende auf einer andern Universität bereits Privatdocent gewesen. 

11) Die Venia legendi soll nicht auf eine bestimmte Zeit ertheilt werden 
und der periodischen Erneuerung nicht bedürfen. 

12) Wenn ein Privatdocent zwei Semester hindurch von seinem Rechte, 
Vorlesungen anzukündigen, keinen Gebrauch macht, wird sein Name 
in dem Lectionskatalog und andern Verzeichnissen ausgelassen, auf 
sein Ansuchen aber später wieder aufgenommen. 

13) Die Venia docendi wird in denselben Fällen wieder aufgehoben, resp. 
suspendirt, in welchen gegen einen Beamten die Entfernung, resp. Sus- 
pension vom Amte ausgesprochen werden müsste oder dürfte. Auch 
kann einem Privatdocenten die Venia docendi von der FacuUät wegen 
Verletzung der guten Sitten oder Zuwiderhandlungen gegen die Sta- 
tuten der Universität auf immer oder auf Zeit entzogen werden. Die 
Entscheidung hierüber steht allein der FacuUät zu; jedoch soll gegen 
die Entscheidung der Recurs an den Minister mit Suspensiveffecl 
gestattet sein. Der Recurs muss binnen längstens acht Tagen bei der 
FacuUät angemcldet und justificirt werden. 
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Vergleichen wir die Anträge der Heidelberger Commission mit jenen 
der' Berliner Conferenz, so tritt, abgesehen von dem grossem Umfang der 
Berliner Anträge, in folgenden Punkten eine Verschiedenheit hervor: 

1) Die Heidelberger Commission begnügt sich mit der Forderung, dass 
der Habilitandus in Deutschland graduirt sei; die Berliner Conferenz 
verlangt, dass er auf einer inländischen Universität promovirt habe. 

2) Die Heidelberger Commission verwirft die Nostrification, die Berliner 
Conferenz verlangt sie för im (deutschen) Ausland Proraovirte. 

3) Die Heidelberger Commission verlangt einen Zeitraum von einem Jahre 
zwischen dem Abgänge von der Universität und der Habilitation; die 
Berliner Conferenz setzt diesen Zeitraum auf drei Jahre fest. 

4) Die Heidelberger Commission verlangt eine gedruckte literarische 
Arbeit von wissenschaftlichem Werth; die Berliner Conferenz verlangt 
nicht eine, sondern aus jedem der Hauptfächer, über welche der Privat- 
docent zu lesen gedenkt, eine geschriebene oder gedruckte Ab- 
handlung. 

5) Die Heidelberger Commission stellt es in das Belieben des Candidaten, 
ob er sich einer öffentlichen Probevorlesung oder einer Disputa- 
tion unterziehen wolle; die Berliner Conferenz erwähnt die Disputation 
gar nicht, sondern beschränkt sich auf die Forderung einer Probe- 
vorlesung vor der Facultät, fordert aber nach dieser noch eine öffent- 
liche Antrittsvorlesung« 

6) Die Heidelberger Commission befreit den Privatdocenten , der sich an 
einer andern Universität in der gleichen Facultät habilitiren will, jeden- 
falls von dem Colloquium, verlangt dagegen bestimmt eine Wieder- 
holung der Disputation und Probevorlesung; die Berliner Conferenz 
stellt Alles in das Ermessen der Facultät. 

Insofern in den übrigen Punkten Gleichheit der Ansichten statt findet, 
sind es diese Differenzen zunächst, die wir einer nähern Untersuchung unter- 
stellen wollen. 

Was den ersten und zweiten Punkt betrifft, so gehören sie zu- 
sammen. Wir gestehen offen, dass wir weder der einen noch der andern 
Ansicht schlechthin beizu pflichten wissen. Darin sind wir mit der Heidel- 
berger Commission einverstanden, dass überhaupt auf einer deutschen Uni- 
versität der betreffende Doctorgrad erlangt sein müsse, d. h. aber wohl auf 
einer Universität, die wesentlich deutsch ist, die deutsche Einrichtungen hat. 
Wir könnten nicht den entferntesten Grund einseben, warum der auf einer 
der drei deutschen Universitäten der Schweiz erlangte Doctorgrad weniger 
Werth haben sollte, als der in Heidelberg, oder Marburg, oder Jena u. s. t 
erlangte. In dieser Beziehung erklären wir uns daher um so mehr gegen 
den in der Berliner Conferenz hervorgetretenen preussisciicn Parti cularismus. 
Es wäre jedenfalls eine gewaltige Überhebung, wenn die preussischen Uni- 
versitäten, die zu einem bedeutenden Theil ihre ausgezeichneten Männer 


276 


Über die Habilitation der Privatdocenten. 


von andern deutschen Universitäten zu sich herangezogen, die gerade durch 
ihre Yocationen von „Ausländern“ zum wenigsten einen nicht unbedeuten- 
den Theil ihrer Blüthe erlangt haben, durch ihre Beschränkung auf das 
preussische Inland sämmtlichen übrigen deutschen Universitäten ein Miss- 
trauensvotum geben wollten. Was sodann die Nostrification betrifft, 
so liegt in der Forderung der Berliner Conferenz, dass der 'Zulassung eines 
im (deutschen) Ausland Promovirten zur Habilitation immer eine Nostrifica- 
tion vorangehen müsse, wiederum ein Misstrauen gegen die nichtpreussischen 
Universitäten Deutschlands, welches ebensowohl unverdient als anslössig ist. 
Die preussische Nostrification setzt ihrem Begriffe nach eine Unvollständig- 
keit der Promotion voraus. Sie besteht darin, dass der Candidat sich über 
das Triennium, resp. Ouadriennium, aus weise, dass er eine vollständige Prü- 
fung in lateinischer Sprache bestehe, auch ein lateinisches Extemporale 
schriftlich ausarbeite, in dem Beweis, dass er seine Inauguraldissertation 
selbst geschrieben habe, oder wenigstens mit dem Inhalte derselben vollständig 
vertraut sei Cvgl. z. B. Circularverfügung vom 16. Dec. 1819 bei Koch: die 
preussischen Universitäten Bd. II. S. 21 X Setzt man voraus, dass man sich 
zu dem Grade von Einigkeit in Deutschland aufschwingen könne, der eine 
Gleichheit ‘ der Anforderungen an die Promotion an allen deutschen Univer- 
sitäten involvirt, so ist die ganze Nostrification überflüssig und. ihre Forde- 
rung dem „deutschen Ausland“ gegenüber eine unnöthige Beleidigung. Aber 
selbst vorausgesetzt, dass jene Einigung zu gleichmässigen Präslalionen bei 
der Promotion nicht zu Stande käme, wozu, fragen wir billig, neben der 
Probevorlesung und dem Colloquium noch eine Nostrification? Dass das 
Triennium resp. Ouadriennium eingehallen sei, halten wir einem Manne gegen- 
über, der sich sonst zu habilitiren iin Stande ist, für eine Pedanterie und 
jedenfalls^ wenn man darauf beharren wollte, würde ein Curriculum vitae 
vollkommen hinreichen, ln Betreff dieser Nostrificalionsforderung können 
wir aber nicht umhin, die Universitäten auf die Folgen leichtfertiger Pro- 
motionen aufmerksam zu machen und namentlich darauf hinzuweisen, wie 
unzweckmässig der an einigen Universitäten noch bestehende alte Missbrauch 
ist, die Fertigung der Doctordissertation durch den Präses zu gestatten. 

Was den dritten Punkt betrifft, so sind die Heidelbergeri Commission 
und die Berliner Conferenz darin einverstanden, dass der Ablauf einer be- 
stimmten Zeit zwischen dem Absolutorium und der Habilitation gefordert 
werden soll; nur über die Länge dieser Zeit findet eine Differenz statt. Für 
jene Forderung lassen sich drei Gründe denken: 1) der Kathedercandidat 
soll nicht unmittelbar aus dem Studentenleben den Lehrstuhl betreten; die 
studentische Verbindung mit der jetzigen Universitälsgeneralion soll abge- 
brochen, und damit ein Missbrauch abgeschnitten sein, der sich leicht ein- 
schleicht, und den neuen Privatdocenten sogleich in eine schiefe Stellung 
bringt; 2) der Habilitation soll eine den Universitätsstudien nachfolgende 
noch gründlichere wissenschaftliche Vorbereitung vorangehen; 3) der künftige 
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Privatdocent. soll sich in der Praxis versucht, etwa auch die für die Erlangung 
eines Staatsdienstes geforderten Scrutinicn absolvirt haben. Wir sind nun der 
unmassgeblichen Ansicht, dass aus keinem dieser Grunde die Ndthwendigkeit, 
einen ein für allemal bestimmten Zeitraum zwischen dem Absolutorium und 
der Habilitation zu flxiren, folgt. Denn was den ersten Grund betrilTl, so ist 
die Fixirung eines solchen Zeitraums möglicherweise sogar illusorisch, sobald 
der aus dem Sludentenverband Ausgetretene in der Universitätsstadt bleibt. 
. Jeder im Universitätsleben Erfahrene weiss, dass einerseits manche junge 
Männer, obgleich noch Studenten, sich doch schon dem Sludentenleben ent- 
ziehen, andererseits aber auch Manche Jahre lang als sg. Philister nicht nur 
mit ihren ehemaligen Commilitonen in enger Verbindung bleiben, sondern 
auch mit dem Nachwuchs neue Verbindungen anknüpfen. Was den zweiten 
Grund betrifft, so beschränken sich Solche, die eine akademische Carriere in 
Aussicht haben, in der Regel doch nicht auf ein Triennium oder Ouadriennium. 
Sie finden es vielmehr schon ihrer fortgesetzten Verbindung mil'Lehrern der 
Universität halber und um die Attribute der Universität, namentlich die Bi- 

’ * r 

bliothek bequemer 'benützen zu können, zweckmässig immatriculirt zu bleiben, 
auch schon, um noch diese oder jene Vorlesung, die über das Brodstudium 
hinausreicht, zu hören. Ist es nun nicht unbillig, einen jungen Mann, der 
vielleicht sechs und mehr Jahre immatriculirt war, von der Habilitation 
zurückzuhalten, bloss um auf dem einmal fixirten Zeitraum zu .bestehen, 
ja, wie die Berliner Conferenz wül, selbst die Dispensation durch das Mini- 
sterium abzuschneiden, während man Jenem, der so klug war, nach dem 
Triennium seine Matrikel aufzugeben, keine Schwierigkeit macht? Das preus- 
sische Ministerium halte sich in seinem Rescript vom 16. Decb. 1828 auf 
einen praktisch empfehlungswerthern Standpunkt gestellt, wenn es zwischen 
der ersten Immatriculalion und der Habiiitaliou den Ablauf eines vollen 
Quinquenniurn forderte (Koch a. a. 0. S. 8 ). Was endlich den dritten 
Grund betrifft, so passt er in Betreff der praktischen Ausbildung auf die 
Habilitation in der philosophischen und theologischen Facultät nicht; er kann 
nur für die juristische und medicinische Berücksichtigung verdienen. Doch 
ist er auch für diese in vielen Fällen illusorisch, da ein fortgesetztes wissen- 
schaftliches Studium im concreten Fall viel wichtiger und erfolgreicher sein 
' kann, als die Erlangung einer Routine, die häufig für die Wissenschaft ganz 
indifferent ist. Dass der Kathedercandidal die Staatsexamina in seinem Fache 
absolvirt habe, halten wir theils für seine wissenschaftliche Befähigung ganz 
gleichgültig, und sehen in dieser Forderung eine unnöthige Erschwerung der 
Habilitation, theils lässt sich die Forderung auf die philosophische Facultät 
in den meisten Fällen gar nicht anwenden. Aus diesen Erwägungen recht- 
fertigt sich wohl der Vorschlag, in das Facultätsstatul die Nolhwendigkeit 
für die Facultät aufzunehmen, bei Hubilitalionsgesuchen die individuelle, 
wissenschaftliche, sittliche und unter Umständen praktische Reife aulzunehmen, 
die Frage aber,, ob diese vorhanden, nicht von dem Ablauf eines bestimmten 
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Zeitraums seil dem Absotutorium abhfingijf zu machen, sondern der Cognitioi 
der Facultät anheim zu geben, eventuell den Zeitraum von der ersten Im* 
matriculation bis zur Einreichung des Habilitationsgesuchs auf etwa sechs 
Jahre zu bestimmen. 

(Forlsetzung folgt im nächsten Hefte.) 


II. 

Gorrespondenz. 

y. Tübingen, Anfangs Juni. Frequenz der Universität. Kamnierverhandlungen Aber die 
lin vorigen .Talire nngeordnete Maturitdtspriifnng.) Ich theile Ihnen, hoffentlich noch recht- 
zeitig für das Juniheft, die Notizen über die Frequenz unserer Univer- 
sität im laufenden Semester mit. Die Gesaminlzahl unserer Studenten 
beträgt 768. Davon sind bei der evangelisch- theologischen Facultät 152 
eingeschrieben, darunter *31 Ausländer; bei der katholisch - theologischen 
147, darunter 29 Ausländer; bei der juristischen 187, darunter 21 Aus- 
länder; bei der medicinischen 131 , darunter 23 Ausländer; bei der philo- 
sophischen 103, darunter 12 Ausländer; bei der staalswirthschafllichen 48, 
darunter 3 Ausländer. Da die Zahl der Studenten im letzten Winter 806 
betrug, so hat sie sich in diesem Semester um 38 vermindert. Während sich 
die Zahl der evangel. Theologen um 23, jene der katholischen um 16, die 
der Mediciner um 11 vermehrt hat, hat sich die Zahl der Juristen um 13, 
die der Cameralisten und Regiminalisten um 5, die der Philosophen um 70 
vermindert. Die Zunahme in der medicinischen Facultät erklärt sich wohl 
aus der Wiederbesetzung des Lehrstuhls der Klinik, der im Wintersemester 
unbesetzt war. Die Verminderung der Zahl der Juristen, Cameralisten und 
Regiminalisten ist leicht erklärlich, wenn man den Tod Hepps, die Ent- 
fernung Reyschers und den im Anfang des Semesters herrschenden Zweifel 
über Wächters Bleiben emägt. — Für die Universität war die Sitzung 
der zweiten Kammer vom 2. Juni insofern von Interesse, als darin über die 
Ministerialverfügung vom 10. Aug. v. J.', die veränderte Einrichtung der 
Maturitätsprüfung für den Besuch der Universität betr., debattirt wurde. Sie* 
haben dieselbe in Ihrer A. M, S. Ocloberheft S. 468 mitgetheill. Zwar die 
Commission fand dabei nichts zu erinnern; allein die Abgeordneten Zimmer- 
mann und Fetz er erklärten sich gegen die Verfügung. Nach Zimmermann 
ist dadurch nicht bloss eine veränderte Prüfung gegeben, sondern eine ganz 
neue neben die alte hingesfellt. Fetzer klagte über die durch die Verfügung 
noch erhöhete Exarninationsleidenschaft, an der Württemberg schon überreich 
sei. Die Verfügung widerspreche der Verfassung und den Grundrechten. 
Die Abgeordneten v. Bücher und v. Kuhn nahmen sich der Verfügung an. 
Letzterer erkennt sie für vollkommen gerechtfertigt und zweckmässig an 
und ersterer findet darin so wenig eine Competenzüberschreitung Seitens 
der Regierung, als. ein einseitiges Vorgehen derselben, indem über die Ver- 
fügung eine Commission von Schulmännern befragt worden sei, die sich in 
ihrer Majorität für die Verfügung erklärt habe. Doch w^ard von der Kammer 
der Antrag Zimmermanns angenommen , die Verfügung der Commission für 
Kirchen- und Schulwesen zur Prüfung und Berichterstattung zu überweisen, 
um vielleicht eine Petition an die Regierung zu richten. 
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X. GiOSSCIlf Ende Mai. (Die katholibch-theologisclie FacultiU. Penionalien.) £)$ Wlf d 

Ihnen interessant sein, das Schreiben zu erhalten, welches das bischöfliche 
Ordinariat in Mainz an die hiesige theologische Facultät, resp. ihren Decan 
gerichtet hat. Es lautet: „Ew. Hochwörden, sowie den übrigen Herren 
Professoren der katholisch-theologischen Facultät ist es ohne Zweifel längst 
bekannt gewesen, dass unser Hochwürdigster Herr Bischof die Absicht hegte, 
der am hiesigen Seminar befindlichen theologischen Lehranstalt eine für eine 
vollständige theologische Ausbildung genügende Einrichtung zu geben und 
insofern das Studium der Theologie mit dem Alumnate selbst zu verbinden. 
Wenn wir seither aus Gründen, welche von selbst einleuchten, es nicht 
wünschen konnten, diesen Entschluss Sr. bischöflichen Gnaden zum Gegen- 
stände einer unbedingten Publicität werden zu sehen, so haben diese Gründe 
dermalen aufgehört, platzgreifend zu sein, und wir befinden uns daher im 
Falle, Sie, Herr Decan, davon, dass die beabsichtigte Massregel Sr. bischöf- 
lichen Gnaden in Wirksamkeit getreten ist, oiflciell in Kenntniss zu setzen, 
mit dem ergebensten Ersuchen, auch Ihren Herren Collegen davon Mittheilung 
zu machen. — Was die Beweggründe betriflt, welche unsern hochwürdigsten 
Herrn Bischof zu diesem Entschlüsse bestimmen mussten, so kennen Sie und 
Ihre verehrlichen Amtsbrüder längst alles das, was von katholischen Kirchen- 
vorstehern und Schriftstellern seit Jahren zu Gunsten der von der heiligen 
Kirchenversammlung von Trient vorgeschriebenen Bildungsweise des Klerus, 
insbesondere des für die Seelsorge bestimmten, gesagt worden ist, und Sie , 
wissen nicht minder, welches unendlich vermehrte Gewicht die jüngsten, für 
die katholische Kirche so überaus ernsten und mahnungsreichen Weltereig- 
nisse Jenen früher bereits vorhandenen Gründen beigefügt haben. Dazu 
kommt, dass das Oberhaupt der Kirche, eben in Wahrnehmung der bedeu- 
tenden Nachtheile, welche aus der theilweisen Nichtbeachtung der über diesen 
Gegenstand bestehenden kanonischen Vorschriften für die katholische Kirche 
bervorgegangen sind, nicht ablässt, sowohl den Bischöfen im Allgemeinen 
die Beobachtung der betreffenden Anordnung des obengenannten Conciliums 
an das Herz zu legen, als auch namentlich die Bischöfe der oberrheinischen 
Kirchenprovinz an die Bestimmung der Bullen „Provida solersque“ und „Ad 
Dominici gregis custodiam^^, durch welche beide Bullen den Bisthömern dieser 
Provinz ähnliche Seminarien zugesichert w'orden sind, zu mahnen und ihnen 
die Errichtung derselben zur Pflicht zu machen; wie denn eine solche Auf- 
forderung erst wieder jüngsthin kn den Erzbischof und die Provinzialbischöfe 
ergangen ist. Da nun in der Diöccse Mainz der Errichtung eines mit den 
Vorschriften des Conciliums von Trient, sowie mit den Stipulationen der er- 
wähnten Bullen übereinstimmenden Seminars nichts Wesentliches im Wege 
stand, und da auch das einzige Hinderniss, welches etwa früher eine solche 
Massregel ernstlich hatte erschweren können — die von Staatswegen be- 
standene Nothwendigkeit des Besuchs der Landesuniversilät Giessen — mit- 
telst Gewährung der Studienfreiheit beseitigt ist, so haben es Se. bischöflichen 
Gnaden für eine dringende Gewissensangelcgenheit angesehen^ eine durch die 
allgemeinen Gesetze der Kirche und durch Specialvorschriflen und Verträge 
für die Einzelbislhümer unserer Kirchenprovinz gleich sehr geforderte Anstalt 
nicht länger der DiÖcese Mainz vorzuenthalten, und haben darum die nöthigen 
Anordnungen getroffen, dass dieselbe mit den eben vergangenen Ostern, be- 
ziehungsweise mit dem 1. Mai abhin eröffnet werden konnte. — Nach dieser 
Darlegung der Sachlage dürfen wir wohl von Ihnen als Priestern und Dienern 
der katholischen Kirche die Überzeugung hegen, dass Sie die hier besprochene 
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Mässregel Sr. bischöflichen Gnaden nach ihrem richtigen Gesichtspunkte 
würdigen werden, wie wir denn auch unserseits uns bereit erklären, jede 
. Veranlassung mit Vergnügen zu ergreifen , die es uns ermöglichen wird, 
Ihnen gefällig zu sein, und die Gesinnungen unserer Hochachtung gegen 
Sie und Ihre Herren Collegen zu belhätigen. Mainz, den 8. Mai 1861, 
Hoefer. Heffner.“ Was wird die Regierung nun beschliessen? Die theo- 
logischen Professoren haben keine Zuhörer. Nur Scharff liest, .aber ein 
nichttheologisches Collegium. Die Verordnung über die Studienfreiheit hat 
zur Folge, dass jeder Theolog die Wahl hat, ob er in Mainz oder Giessen 
studiren wolle. Eine Einschreitung gegen die bischöfliche Anstalt lässt sich 
auf dieser Basis nicht denken. Andererseits ist es ein Absurdum, eine un- 
beschäftigte Facultät an der Landesuniversität zu haben. Die Verlegenheiten 
sind übrigens nicht bloss innerer Natur. Die nassauische Regierung w'ird 
ihre Theologen nicht nach Mainz senden wollen. Geht die katholisch-theo- 
logische Facultät ein, so verliert Nassau gewissermassen auch eine Landes- 
anstalt. Man spricht bereits von Reclamationen , welche in dieser Richtung 
in Darmstadt gemacht worden sein sollen. — Ueber Liebigs Gehen oder 
Bleiben haben wir noch keine Entscheidung. Dagegen acquirirt die Juristen- 
facultät den bisherigen ausserordentlichen Professor Dr. Den rer in Heidel- 
berg als Romanisten. Er hat den Rnf als Ordinarius erhalten und angenom- 
men. Aus Erlangen bekommen wir an Schmitlhenners Stelle den Professor 
Stahl. Renaud dagegen geht nach Heidelberg. 

Königsberg, Ende April. ^.Nationalc Bedetitung der deutschen Universitäten. Königs- 

, berg, eine deutsche Universität.) Das akademisclic Publicum auch unserer Albertina 
wünscht sich Glück dazu, dass frühere literarische Unternehmungen, w'elche 
die Vertretung und Förderung des deutschen Universitäts- 
wesens und dadurch zugleich die des öflfentlichen Unterrichts und der 
Nalionalbildung Deutschlands überhaupt sowie die der freien Wissenschaft 
selbst, nicht allein durch Erörterung der auf dasselbe bezüglichen, theils 
allgemeinen, theils besondern Fragen, sondern auch durch Besprechung 
localer Bedürfnisse und durch authentische Mitlheilung über den Jedesmaligen 
Zustand der einzelnen deutschen Universitäten sich zur rühmlichen Aufgabe 
machten, aber aus verschiedenen Gründen sich nur einer kurzen Wirksam- 
keit zu erfreuen hallen, nun in Ihrer „Akademischen Monatsschrift“ eine 
würdige und hinsichtlich ihres Bestehens glücklichere Nachfolgerin gefunden 
haben. Die Wichtigkeit dieses Unternehmens wächst indessen, abgesehen 
- von dem ernsten Gegenstände, welchem es sich widmet, beträchtlich bei der 
Trostlosigkeit der jetzigen Lage unseres deutschen Vaterlandes und gegen- 
über den bis zur Ungebühr laut werdenden Interessen des Materialismus und 
der Tagespolitik sowie gegenüber der habituellen Apathie der grossen Mehr- 
heit der Indifferenten in unserm Volke, welche bereits eine bedenkliche Zu- 
neigung zu jenen materiellen und ephemeren Interessen verräth und sich 
von jedem idealen Streben nachgerade abzuwenden anfängt. 

Seien Sie daher^ die Sie sich trotz alledem nicht abhalten Hessen, als 
Sachwalter der deutschen Universitäten rüstig Hand anzulegen an das ver- 
waiste und anscheinend wenig Erfolg versprechende Werk der Vertretung 
dieser eigenlhümlichcn Pflanzstätten nationaler Bildung und wissenschaftlichen 
Strebens, seien Sie uns herzlich und dankbar gegrüsst! Möchte sich aber 
auch ein Jeder, welcher auf dem Gebiete des Universilätswesens überhaupt 
und des deutschen insbesondere, vieljährige Erfahrung mit genauer Sach- 
kenntniss verbindet, durch warme Theilnahme an den Anstalten, denen er, 
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sei es als Lehrer, sei es als Stndirender, einst angehörle oder noch ange- 
hörl, bewogen finden, Ihnen bei dem begonnenen Werke als Mitarbeiter nach 
bestem Wissen und mit Treue und Hingabe hülfreich zu sein, und die Wahr- 
heit, und nichts Anderes als die Wahrheit, immer und immer wieder zu 
sagen, bis die Welt dieselbe endlich hört und danach thut! Denn leider 
giebt es auch über die Universitäten unzählige Dinge, die selbst, wenn sie 
schon öfters ausgesprochen worden sind, einer unablässigen und eindring- 
lichen Wiederholung zu bedürfen scheinen, um allmälig Beachtung und An- 
erkennung zu finden und endlich der Ausführung sicher zu sein. 

Möchte sodann die deutche Isolirungssucht, welche auch auf den 
Universitäten unseres Vaterlandes, also an Orten, an denen man vielmehr 
den Trieb nach nationaler Einigung pflegen sollte, sehr heimisch ist und 
daselbst einflussreiche Organe besitzt, ebensowenig als jener Gelehrten- 
Hochmuth und jene aristokratische Exclusi vität, mit denen noch 
heutigen Tags manche akademische Lehrer und Universitätsgenossen nach 
einer sehr engherzigen AulFassung des Satzes: „Extra academiam nulla salus!“ 
auf Alle, die äusserlich nicht zur Universität gehören, gleichwie auf das 
Vulgus profanum geringschätzig herabzublicken, sowie über Alles, was ihnen 
nicht nach strenger, schulgerechter Wissenschaft aiissieht, oder über Be- 
strebungen, welche die Wissenschaft und wissenschaftliche Anstalten dem 
Verständnivss und Bewusstsein der gebildetem Bevölkerung näher zu bringen 
und dieselben möglichst populär, dessen ungeachtet aber noch keineswegs 
trivial zu machen bezwecken, wegwerfend den Stab zu brechen pflegen und 
sich auf diese Weise Alles, was sie etwa in dem gemüthlichen Stillleben 
ihres Sludirzimmers stören könnte, nach Kräften vom Leibe zu halten 
meinen, — möchten jene feindseligen Mächte an unsern Universitäten Ihrem 
gemeinnützigen und volksthümlichen Unternehmen in keiner Beziehung hinder- 
lich werden oder dasselbe je nöthigen, gleich seinen Vorgängern den Tod 
der Vereinzelung zu sterben! 

Möchten Sie selbst endlich fortfahren, wie sie begonnen haben, in Ihrer 
„Akademischen Monatsschrift^* nur die Sache selbst, die ja ernst, 
bedeutungsvoll und umfangreich genug ist, unverrückt im 
Auge zu behalten, unbekümmert um persönliche Rücksichten, die leider 
dem Aufschwünge unserer Universitäten seit undenklichen Zeiten kein kleines 
Mass von Hindernissen bereitet haben und noch bereiten, und unbeirrt von 
Tendenzen und Insinuationen, welche nichts zu thun haben mit dem literari- 
schen^Gemeinwesen im Allgemeinen und mit den Universitäten im Besondem, 
sondern nur charakteristische Merkmale der Parteien, der . Coterien und 
Cliquen sind! Die Geschichte der Universitäten Deutschlands lehrt uns zur 
Genüge, wie sehr fortgesetzter Nepotismus, anhaltender Fanatismus und 
systematische Verfolgungen und Unterdrückungen Seitens einer zufällig herr- 
schenden, politischen oder literarischen Faction einzelne dieser wichtigen 
Anstalten theils zeitweise theils für immer zu ruiniren vermochten, Ihr neues 
Universitäts Organ würde sich um das gesammte Universitätswesen sicher kein 
geringes Verdienst erwerben und keine unbedeutende Pflicht gegen dasselbe 
erfüllen, wenn es der für historische Thatsachen eben so wie gegen die 
Forderungen der Vernunft allerdings etwas tauben Gegenwart jene bekannte 
Wahrheit öfter wiederholen und in das Gewissen reden möchte. Wissen- 
schaftliche Anstalten sind durch solch unlautere und unberechtigte Einflüsse 
in weit kürzerer Zeit und viel gründlicher zerstört und ihr geistiges Leben 
weit schneller Vergiftet und ertödtet, als selbst durch die geeignetsten, im 
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reinen Interesse der Wissenschaft selbst ergriffenen Massregeln und unter 
der Gunst äusserer Umstände später etwa wiederhergestellt I 

Von nicht geringerer Wichtigkeit dürfte es sein, — und gerade jetzt 
mehr denn je, — die deutschen Universitäten und deren Mitglieder zum 
Bewusstsein und zum Anerkenntniss der Solidarität zu bringen. Denn in 
der That, in der gegenwärtigen , für jeden Deutschen überaus betrübenden 
Zeit haben unscrs Erachtens gerade die deutschen Universitäten die solidari- 
sche Verpflichtung, im Vereine mit der Literatur und Tagespresse das Be- 
wusstsein der Zusammengehörigkeit, Einheit und Nationalität wach zu erhal- 
ten, und auch in weitern Kreisen des gebildetem Thcils unserer Nation nach 
Kräften dasselbe zu verbreiten. Es ist nicht zu läugnen, dass die deutschen 
Universitäten, — aus welchen Gründen, bleibe unerörtet, — in der neuesten 
Zeit sehr viel von ihrer nationalen Bedeutung und ihrem frühem Einflüsse 
auf das Nationalbewusstsein und auf die Nationalbildung Deutschlands ein- 
gebüsst haben und dem deutschen Charakterzuge der Isolirung nur allzusehr 
gefolgt sind. Die deutschen Universitäten werden aber dadurch, dass sie 
nationalen Sion und volksthümliches Wesen nach Möglichkeit zu pflegen sich 
ernstlich angelegen sein lassen, das bisher theilweise Versäumte bald wieder 
nachzuholen haben, ln der jetzigen Zeit wird es für sämmtliche deutsche 
Universitäten eine solidarische Pflicht sein , gemeinsam ihre Stimmen zu 
erheben, um im Interesse der Wissenschaft und .der akademischen Lehr- und 
Lernfreiheit, dieser Lebensbedingung der deutschen Universitäten, sowie zur 
Förderung deutsch- nationaler Bildung rechtzeitig vor Schritten und Mass- 
regeln zu warnen, welche nicht den Aufschwung, sondern den Untergang 
der deutschen Universitäten zur Folge haben müssten! 

Da Sie sich nun durch Vermittelung meiner Feder über den gegen- 
wärtigen Zustand der Königsberger Albertus-Universitä t zu unter- 
richten wünschen, schien es mir nothwendig, meinen Briefen jene allgemeinen 
Gesichtspunkte vorangehen zu lassen. Ich halle mich für verpflichtet, sowohl 
um der Sache selbst als auch um Ihretwillen, in meinen Briefen, so wie es 
die Natur des Gegenstandes eben verlangt, die öffentliche Aufmerksamkeit 
auch noch auf viele andere, nicht minder wichtige Punkte hinzulenken. So- 
nach wird es wohl kaum noch ein Wort der Entschuldigung w'Cgen dieser 
Einleitung meiner Coprespondenzen, sowie wegen etwaiger späterer Ab- 
schweifungen in denselben hier bedürfen, sondern meine Bitte wird hin- 
reichen, zum Verständniss und zur Beurtheilung meiner Correspondenzen die 
angedeuteten und spater etwa noch anzudeutenden Gesichtspunkte nicht aus 
dem Auge verlieren zu wollen. Was aber den materiellen Inhalt meiner 
Briefe betrifft, so gestatten Sie mir, lediglich um einiger akademischen 
Schwächlinge willen, die sich ohne Zweifel an dieser oder jener Universität 
vorfinden dürflen, und eben nur zur Beruhigung dieses irritabile genus vatum, 
welches dabei unglaublich imbecille ist, hier ein für alle Male bestimmt aus- 
zusprechen, dass es mir nur an der Sache selbst liegt und dass es mir daher 
niemals beikommen wird, irgend einer Persönlichkeit zu Liebe oder zu Leide 
zu schreiben. Ich werde mich also in meinen Correspondenzen über die 
Königsberger Universität durchaus objectiv, wenn auch natürlich möglichst 
kritisch verhalten, und das Publicum ausserdem durch kleinstädtische Schwatz- 
haftigkeit, akademische Klatschgeschichten und unbestimmte Gerüchte, deren 
Mittheilung und nachträgliche Berichtigung oder Widerrufung zwar sehr vor- 
theilhafl den Druckbogen füllen, aber dem gebildeten Geschmacke wohl eben 
so wenig Zusagen als der Sache uützen mötchten, weder belästigen noch 
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belDstigen. Ich werde mir aber nichtsdestoweniger das Recht Vorbehalten, 
wissenschaftliche und akademische Nullen, die mir etwa an unserer Albertina 
begegnen könnten , sofern deren im Allgemeinen angeborne Bescheidenheit 
nicht etwa versöhnliches Schweigen hinsichts ihrer gebietet, sondern wenn 
deren Anmassung und Ostentation die öffentliche Kritik muthwillig heraus- 
fordert, gebührend zu notiren. 

Sodann scheint mir in Ansehung der -Form die Ungezwungenheit der 
Correspondenz und des epistolarischen Stils eine systematische Darstellung 
der hiesigen Universitätsverhällnisse wenn auch nicht gänzlich auszuschliessen, 
so doch wenigstens in Etwas zu beschränken, ohne dass Sie desshalb von 
mir gerade ein buntes Onodlibet oder beliebiges Sammelsurium zu befürchten 
haben dürften. Ich werde daher ohne Umstände — ab und zu — einen 
Griff in das Leben unserer Universität thun; und wenn es auch nicht 
überall, „da wo man’s packt, interessant ist“, so ist es doch höchstens 
langweilig und nebenbei — belehrend. 

Da es neuerdings allen Ernstes in Frage gestellt wird, ob die Provinz 
Ost- und Westpreussen ein inlegrirender Theil Deutschlands ferner bleiben 
soll oder nicht; so ist das historische Recht, vermöge dessen die Königs- 
berger Universität sich zu den deutschen Universitäten zählen zu müssen 
glaubt, allerdings sehr problematisch. Unsere Albertina wird daher wohlthun, 
die Beweise für ihren deutschen Charakter lieber aus dem Naturrechte statt 
aus dem historischen Rechte herzunehmen. Ich könnte nun darauf hinweisen, 
dass sie vor länger als 300 Jahren von ihrem Stifter, dem Herzoge Albrecht, 
inmitten einer rein deutschen Stadt nach dem Vorbilde ihrer ältern deutschen 
Schwestern zur Verbreitung deutscher Wissenschaft und Bildung und zur 
Beförderung der deutschen Kirchenreformation unter der aus verschiedenen 
Nationalitäten gemischten Bevölkerung im fernen Osten gegründet worden, 
und dass sie, dieser nationalen Mission stets eingedenk, als Colonie una 
Pflanzstätte deutschen Geistes sowohl für den volkslhümlichen und zahlreichen 
Lehrstand in Kirche und Schule unserer Provinz, als auch für den bei weitem 
grössten Theil der Staats- und Communalbeamten derselben im wahrsten 
Sinne des Wortes eine Alma Mater gew'orden ist. Ich könnte ferner daran 
erinnern, dass unsere Albertina in den Annalen der wissenschaftlichen Literatur 
überhaupt, sowie der deutschen Nationalliteraliir speciell nicht wenige Schrift- 
steller ersten Ranges aufzuweisen hat, welche entweder als Lehrer an ihr 
wirkend oder als Studirende durch sie gebildet, auf die Gestaltung nicht nur 
einzelner Wissenschaften, sondern auch der vaterländischen Literatur von 
epochemachendem Einflüsse w'aren und nebst ihnnn eigenen Ruhme auch den 
unserer Albertina weit über die engen Grenzen unserer Provinz und Deutsch- 
lands, ja selbst Europa’s, hinaustrugen; sowie daran, dass sic noch sehr 
viele andere Schriftsteller zu nennen hat, w' eiche, ihr in gleicherweise wie 
jene angehörig, wenn auch nicht durch Fähigkeiten und Leistungen gleich 
ausgezeichnet waren, doch immerhin auf dem Gebiete der Wissenschaft und 
der deutschen Literatur einen sehr rühmlichen Platz unter den Meistern der- 
selben einnahmen. Ich könnte sodann hinzufügen, dass alle diese Thatsachen 
nicht bloss von der Vergangenheit, sondern auch von der Gegenwart gelten. 
Ich könnte endlich andeuten, welch urkräftigen, cchtdeutschen Geist unsere 
Universität und Stadt Königsberg nicht allein zur Zeit der französischen 
Gewaltherrschaft und Napoleonischen Unterdrückung, sowie in den Tagen 
politischer und kirchlicher Versumpfung durch Wort und Schrift bewährt 
hat, und wie in beiden Fällen* gerade von hier aus der erste, kräftige und 
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nachhaltige Impuls zur Innern und äussern Regeneration des deutschen 
Volkes gegeben worden, und könnte rühmend erzählen, welch glänzende 
Anerkennung der deutsche Geist und das nationale Streben unserer Albertina 
bei Gelegenheit ihrer Jubelfeier 1844 durch innige Betheiligung fast säinmt- 
licher deutschen Universitäten empfangen hat. Ich werde indessen Alles 
diess auf sich beruhen lassen. Es soll mir genügen, unserer Universität ihren 
deutschen Charakter durch die Versicherung^ zu vindiciren, dass die Lehrer und 
Studirenden derselben selbst noch im Jahre 1851 nicht nur deutsch ver- 
stehen, sondern auch deutsch denken und deutsch sprechen, so gut 
wie nur auf irgend einer andern Universität unseres Vaterlandes. Ich kann 
natürlich nicht in gleicher Weise versichern, wie es an unserer Albertina 
dann aussehen wird, wenn gleich vielen andern Dingen auch die deutsche 
Sprache in diesem Theile Deutschlands verboten und etwa die preus- 
'sische geboten werden sollte; sondern nur der Wahrheit gemäss bezeugen, 
(lass die preussisch-palriotischen Bemühungen des Herrn A. v. B. und eines 
gewissen Herrn M. (welcher seit einigen Jahren unter den Docenten unserer 
Albertina figurirt) um gründliche Erlernung der „preussiseben Sprache“, 
mit Hülfe der von unserin Nesselinann vor ein paar Jahren herausgegebenen 
Zusammenstellung der Überreste der Sprache der allen Preussen, und um 
schnelle Verbreitung derselben bisher vereinzelt dastehen, und weniger an 
unserer Universität, als vielmehr in den Versammlungen des „Preussenvereins“ 
im Borck’schen Garten, zu dessen Stiftern, Koryphäen und Hauptrednern jene 
Herren gehören, von Erfolg begleitet gewesen sind. Bei dieser Lage der 
Dinge dürfte mithin für unsere Königsberger Universität HolTnung vorhanden 
sein, einstweilen noch deutsch zu bleiben. Selbst in dem betrübenden 
Falle, dass unsere Provinz nebst Königsberg aus dem deutschen Bunde wieder 
exilirt (verden sollte, dürfte die Analogie der Vergangenheit uns zu dem 
Schlüsse berechtigen, dass die hiesige Universität sicherlich das gleiche Loos 
mit ihren übrigen deutschen Schwestern insofern zu thcilen haben und mit 
diesen letztem in der Hinsicht völlig rangiren werde, dass die in Aussicht 
stehenden Massregln und Beschlüsse über das „deutsche Universitätswesen“ 
wahrscheinlich auch auf unsere Albertina gleichwie auf die übrigen deutschen 
Universitäten sofort würden ausgedehnt werden, wie ja auch bis zu dem 
klimakterischen Jahre 1848 sowohl die „Carlsbader“ Beschlüsse als auch die 
aus denselben hervorgegangenen Bundesmassregeln auf Specialbefehl auch 
auf unsere Universität ihre volle unverkürzte Anwendung fanden. Unsere 
Albertina ist also zur Zeit noch deutsch und wird bis auf Weiteres auch 
deutsch bleiben! Sie können daher die Universität und Stadt 
Königsberg ganz getrost als eine rüstige Werkställe deutschen Geistes 
und deutscher Bildung betrachten! Beide sind zwar der äussersle Vor- 
posten deutscher Cultur und Sitte, aber noch lange kein verlorner Posten. 
Erst wenn Deutschland an sich selbst und an unserer Provinz und deren 
geistigem Centralpunkte, unserer Albertina, verzweifelt, und noch mehr: erst 
wenn Ostpreussen und die Königsberger Universität sich selber aufgiebl, — 
erst dann müssen wir verzagen. 

= Würzburg, den 16. Juni. (Pt'eqiieiu. Die jitristixelte und die incdiciiiisclie FaciiltU.) 
Über die, Frequenz unserer Universität kann ich nur Erfreuliches berichten. 
Sie ist sich mit der Frequenz des Wintersemesters gleich geblieben. Bis 
jetzt sind im Ganzen 670 Studenten immalriculirt und immerhin lässt sich 
erwarten, dass noch Nachzügler kommen werden. Im Wintersemester waren 
am Endo November 652 immatriculirt, welche* Zahl bis zum Schluss der Im- 
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matriculation auf 684 gestiegen war. Im Einzelnen stellt sich das Verhält- 
niss so, dass von den bis jetzt Immatriculirten 86 Theologie studiren (darunter 
1 Ausl.), 201 Jurisprudenz und Caiherale (darunter 5 Ausl.), 277 Medicin 
(darunter 162 Ausl., auch 5 Chirurgen und 12 Fharmaceuten), 106 Philo- 
sophie und Philologie. Hienach schlägt die Zahl der Juristen und Mediciner 
vor. Bestätigt sich, was Nachrichten aus München in der A. Z. versichern, 
dass unser Herr Minister, der sehr wohl erkennt, was zur Hebung der Uni- 
versität beiträgt, welcher er selbst eine Reihe von Jahren als ausgezeichnet 
tüchtiger Lehrer angehörte, von den durch die Universität als Candidaten 
für die erledigte juristische Professur vorgeschlagenen Männern Herrn Weis, 
derzeit zweiten Präsidenten der Kammer der Abgeordneten, einen vorzüg- 
lichen Codisten, berufen und dass der Berufene den Antrag angenommen 
hat, so wird diess einen sehr entscheidenden Einfluss auf die weitere Hebung 
der Frequenz in der juristischen' Facultät ausüben. Unsere pfälzischen Lands- 
leute werden dann gewiss die Gelegenheit eifrig benützen, die ihnen hier 
geboten wird, ihr vaterländisches Recht in eigentlich wissenschaftlicher Weise 
zu studiren, während es, wenn sie nicht andere Universitäten zu diesem 
Zweck besuchten, bisher ganz dem Privatstudium verfallen war. — Die Zahl 
der Mediciner ist seit einer Reihe von Jahren in steigender Progression 
begriffen, am bedeutendsten in den letzten' Jahren. Die Zunahme kommt 
lediglich auf Rechnung der Ausländer, unter denen namentlich die Rhein- 
länder, Norddeutschen, Schweizer zu nennen sind. Die Anziehungspunkte 
sind ausser dem gemüthlichen und doch nicht ausgelassenen Leben in Würz- 
burg einmal die ausgedehnten Anstalten für praktische Medicin, und dann die 
reichlich dargebotene Gelegenheit, auch diejheoretischen Fächer zu betreiben^ 
Das Juliusspital macht seinem altberühmten Namen immer noch alle Ehre, 
wenn auch die« Aufnahme der Kranken aus einer übelangewandten Sparsam- 
keit, die gewiss nicht im Sinne des Stifters lag, .in den neuern Zeiten mehr 
Schwierigkeit findet. Die geburtshülfliche Anstalt leistet eben so viel, wie 
die einer jeden andern Universität, die nicht in einer Stadt ersten Ranges 
ihren Sitz hat, bedarf aber doch sehr der Erweiterung, welche schon lange 
in Aussicht gestellt, jetzt aber in kürzester Frist zu, erwarten ist. Dasselbe 
gilt von der Poliklinik, die durch Ausdehnung über die ganze Stadt noch 
bedeutend mehr Material gewinnen könnte. Für die theoretischen Studien 
wird es von grossem Nutzen sein, wenn die neue Anatomie, von der nun 
der erste Stock bereits fertig ist, und die in diesem Jahre noch unter Dach 
kommt, endlich einmal bezogen werden kann, indem es an Material und 
Mitteln keineswegs, wohl aber an Localitäten fehlte. Das Gebäude, eines 
der grossartigsten in Deutschland, in der unmittelbarsten Nähe des Julius- 
spitals, wird der physiologischen und pathologischen Anatomie, derZootomie, 
Physiologie, organischen Chemie und chirurgischen Anatomie gewidmet sein, 
und bietet desshalb sowohl für die Sammlungen, als die Vorträge, für die 
Arbeiten der Lehrer und die Übungen der Studirenden die ausgedehnteste 
Räumlichkeit. Durch diese Erweiterung der Localitäten, durch die Einrich- 
tung derselben, wiO sie der jetzige Standpunkt der Wissenschaft verlangt, 
wird in kürzester Zeit ein richtigeres Verhältniss zwischen den medicinischen 
Attributen und den vorzüglichen und berühmten Lehrkräften der Facultät 
hergestellt sein. Wie begründet der grosse Ruf ist, in welchem unsere 
Mediciner stehen, beweist der Umstand, dass die Frequenz der hiesigen 
medicinischen Facultät sie im Wintersemester die dritte in Deutschland sein 
Hess — die erste war Prag, die zweite München, die vierte Berlin — , während 
sie nach der Zahl der an ihr studirenden Ausländer bei weitem den ersten 
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Platz* einnahm; diese betrug 152 (jetzt 162), während die nach ihr folgende 
Leipziger Facultät 78 Ausländer zählte. So halte diese Facullät denn auch 
in Betreff des Verhältnisses der Ausländer zu den Inländern im Winter unter 
allen deutschen Universitäten den ersten Platz eingenommen; es war 56 — 57 
Prozent. 

e. Krlangen, den 3. Juni. (.Freqnem der universiuit. stahf.» Nachdem nun die 
Immatriculation geschlossen ist, stellt sich folgende Statistik der Frequenz 
unserer Universität für dieses Semester heraus. Die Gesammtzahl der Studi- 
renden beträgt 401 (51 Ausländer); nämlich 170 Theologen (40 Ausländer), 
150 Juristen (3 Ausländer), 53 Mediciner (3 Ausländer), 6 Pharmaceuten, 
22 Philologen und Philosophen (5 Ausländer). Dieses allmäliche Wachsen 
der Frequenz unserer Hochschule darf wohl als ein erfreulicher Beweis der 
flllseitigen Hebung des wissenschaftlichen Lebens dahier betrachtet werden. 
Um so schmerzlicher ist es mir, melden zu müssen, dass uns der Verlust 
eines ausgezeichneten 'Lehrers trifft, des Prof. Wilhelm Stahl, welcher einen 
Ruf als ordentlicher Prof, der Staatswissenschaften in Giessen an die Stelle 
des verstorbenen Schmitthenner angenommen .hat, und uns schon iin Septem- 
ber zu verlassen gedenkt. 

€. Erlangen, den 25. Juni. Prof. Dr. Gerber hat einen Ruf als ord. 
Prof, des deutschen Rechts an die Universität Giessen angenommen, und 
einen unmittelbar darauf erhaltenen Ruf als Nachfolger Revsebers nach 
Tübingen abgelehnt. 

T. Innsbruck, Mille Jnni. (Lentner nicht Kink. Jäger, Philltpn. Lr^cl.aMc.) 

Vor Allem habe ich eine Nachricht zu widerrufen, die ich in meinem letzten 
niiltheille; das Gerücht von Lentnefs Tod war allgemein verbreitet und selbst 
in öffentliche Blätter öbergegangen. Es war glücklicherweise nur Gerücht, 
das mir gerade zukam, als ich Ihnen schrieb. Möge es ihm langes Leben 
bedeuten! Kink geht unserer Universität verloren; er erhielt einen Ruf in 
das Unterrichtsministerium. Albert Jäger, unser Historiograph, noch vor 
zwei Jahren Professor der Geschichte dahier, seitdem in Meran als Direclor 
des Obergymnasiums und bisher nur noch der Form nach Mitglied unserer 
Universität, kommt, wie ich soeben erfahre, nach Wien, für das Lehrfach 
der österreichischen Geschichte. So sind denn dre Hindernisse überwunden, 
die dieser Berufung' sich aus seiner Eigenschaft als Chorherm eines Pra- 
monstratenserstifts entgegen gestellt hatten. Phillips, der in diesem Se- 
mester über Kirchenrecht und deutsche Reichs- und Rechtsgeschichte liest, 
hat nun wirklich in die Berufung nach Wien an die Universität eingewiltigt. 
Er wird uns im Herbste verlassen — für die hiesige Universität ein schwerer 
Verlust. •- Man sieht hier der Errichtung einer Lesehalle für die Studenten 
entgegen. Das Unternehmen ist durch die Professoren Schüler und Flir 
hervorgerufen, um eine Verbindung der Studenten zu rein wissenschaftlichen 
Zwecken zu gründen. Das vaterländische Museum wird gewiss das Unter'* 
nehmen unterstützen. 

p. Prag, Mitte Juni. cPersoimiien. Befffrehtungen.) Unter den Professoren deir 
hiesigen Universität haben einige Veränderungen stattgefunden. Der a. o. 
Prof. Dr. Curtius i.st zum ordentlichen Professor ernannt worden. Dr. 
Bezzenberger, Direclor des Blochmann’schen Instituts zu Dresden wurde 
als ordentlicher Professor der classischen Literatur an die hiesige Universität 
berufen. Der ordentliche Professor des österreichischen Bergrechts, Dr. Fr. X. 
Schneider, der bisher schon österreichisches Civilrecht docirle, ist zum 
ordentlichen Professor des letztem Fachs ernannt worden. *— Dr. Ha 11a, 
Vorstand der Poliklinik uftd Docent der Pathologie, und Pharmakologie, 
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gegenwärtig Decan des medicinischen DoclorencoHegiums , wurde in der zu 
Ende Mai stattgehabten Plenarversammlung jenes Doclorcncollegiums auch 
für das Jahr 1852 mit 41 von 47 Stimmen zu dieser Würde wiedererwählt. 
Auf seinen Antrag wurde einstimmig die Aufstellung eines rechtskundigen 
Anwalts zu besserer Wahrung der Ansprüche des ärztlichen Standes be<' 
schlossen. Die zur Unterstützung des Antrags angeführten Motive fanden 
allgemeinen Anklang. Die beabsichtigte Lesung der neuentworfenen Statuten 
des Collegiums wurde auf die nächste Sitzung vertagt. — Die Universität 
ist um ein Institut reicher geworden. Höchsten Orts wurde auf Antrag des 
Cultministers unterm 5. Mai die Errichtung eines zoochemischen Instituts 
bewilligt und zum Vorstande desselben der Privatdocent J. Lerch ernannt. 
— Gelegentlich will ich einer hier bestehenden wohlthätigen Stiftung er- 
wähnen. Der verstorbene verdienstvolle Professor der Medicin Dr. Kromp- 
holz stiftete ein Capital für ärmere Sludirende, welches durch Sammlungen 
seit 1832 von 11000 auf 25000 fl. aufwuchs. Aus dieser Krompholzischen 
Stiftung erhalten dieselben nach eingcreichtem Gesuche in Krankheitsfällen 
unentgeltlich ärztliche Hülfe; dafür sind mehrere Ärzte eigens besoldet; die 
Arzneimittel werden ebenfalls unentgeltlich verabreicht. — Der von Göttingen 
hierher gerufene Dr. Schwanert, welcher römisches Recht liest, ist vor- 
läufig zum ausserordentlichen Professor mit dem Gehalte von 1200 fl. C. M. 
ernannt worden. Die a. o. ProlT. Schier und Kasll wurden unterm 4. Mai 
zu Mitgliedern der Staatsprüfungscommission in der allgemeinen Abtheilung 
ernannt. Übrigens tauchen hier wie an andern österreichischen Universitäten 
Besorgnisse für die junge Lehr- und Lernfreiheit auf; dieselben gründen sich 
besonders auf eine vor Kurzem erschienene sehr verbreitete Brochüre, welche 
einen einflussreichen, hochgestellten Mann zum Verfasser haben soll und sich 
in Angriffen auf die gegenwärtige Sludienverfassung, namentlich auf die 
Staatsprüfungen ergeht*). -Es verlautet, dass im künftigen Studienjahre der 
bekannte slavische Historiker Dr. Palatzky an hiesiger Universität über 
böhmische Socialgeschichte Vorlesungen halten werde und zwar in deut- 
scher Sprache. 


HL 

Allgemeine Correspondenz. 

1 

In Deutschland* hat man jetzt an zwölf höhere landwirthschaftliche Lehr- 
anstalten, zuweilen selbst Akademieen genannt, und an drei Orten erfolgreich 
mit Universitäten verbunden, an einigen polytechnischen Schulen höhere 
Curse für Landwirthschaft, an fünfzig Ackerbauschulen und niedere land- 
wirthschaftliclie Institute, getrennt oder an Privatmusterwirlhschaften, un- 
gerechnet die bayerischen Landwirthschafts- und Gewerbsschulen, an denen 
freilich oft gar nicht einmal Landwirthschaft docirt wird. Man will hier 
Landgüter zur praktischen Dempnstralion dazu haben, ausserdem, man nicht 
recht wirken könne. Als wenn diese Schulen auf Hammerschmieden und 


*) Wenn unser llr. Correspondent die Scbrifl unter dem Titel: „die theoreüsclien Stants- 
prüfuitgen in Österreicli von einem cmerilirten Präses der juridischen Facullät. Wien 1831“ 
meint, so diene zur Notiz, dass uns eine ausführticlie Anzeige derselben vorlicgt, welche im 
nächsten Hefte erscheinen wird. Die Red. 
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Webstählen ihren Gewerbszöglingen Unterricht ertheilten und nicht erst die 
Praxis der Theorie folgen Hessen! Die ersten landwirthschaftlichen Schulen 
wurden vor 56 Jahren errichtet zu Möglin und zu Hofwyl. Selbst an die 
Universitäten hat sich die Landwirthschaft als Doctrin verstiegen — seit 
1728 schon — zeitweise mit argem Gespölte der andern Viermeisler der 
Zunft, die sich der Errichtung einer fünften Facultät (der staatswirthschafl- 
liehen) mit denselben Gründen widersetzen, wie anderwärts den Neueinlre- 
tenden die HH. Coilegen vom Leisten und Bügeleisen. Bedenkt man, dass 
die Landwirthschaft nur ein Stück Naturwissenschaft und Volkswirthschaft 
ist, und kennt man den Stand dieser vor 1(X) Jahren, ehe Adam Smith und 
Say, Cuvier, Davy, Saussure und Sennebier die neue Bahn brachen, so darf 
man sich über den Holm nicht verwundern, der den ersten Doctor ruris 
empfing, wenn er, mit dein dazurnal unvermeidlichen Humanistenzopfe aus- 
stallirt, den dröhnenden Katheder bestieg und den von Fichte'schen Nichtichs 
noch trunkenen Zuhörern den Werth des Spülichts und der Schweinemast 
erklärte! Das ist inzwischen freilich gar anders geworden; aber weil nur 
obligate Collegien ins Blut gehen und den Spiritus rector berühren; so hat 
man dem noch unerfahrenen Docenten leise das Brett unter den Füssen weg- 
gezogen und verweist ihn in heilsamer Sprache auf das literarische Prediger- 
amt in der Hörsaalwüste bei Waldhonig und Heuschrecken bis zum Ende 
der Zeiten Wenn der Jurist fortan, wie uns recht ist, die oberste Ehre in 
der Verwaltung behalten will, so muss er auch mehr davon lernen; denn 
wie es jetzt ist, genügt er den wirthschaftlichen Forderungen der Zeit nicht 
mehr. Diese „Zeilforderungen‘‘ sind aber hier keine bloss banalen Phrasen, 
und heissen im Bauerndeutsch eigentlich Forderungen des Magens. Heilen 
ja Bauern bereits zu Schweckershausen und Gräfenberg trotz den Epidauriern 
ehedem und sprechen Rocht im Gerichtshof, in des Saturnus goldener Zeit, 
bald in Salomons Manier, bald vielleicht auch so, wie es Aristides erfuhr — 
immer aber scheint es räthlich, sich endlich auch um ihre Wirthschaft zu 
kümmern, wenn man sie gut regieren will. (A. Z.) 

In Freiburg ist die Frequenz in dem laufenden Semester jener des 
Wintersemesters beinahe gleich gebliebdVi. Theologie studiren 169 (darunter 
52 Ausl.), Jurisprudenz und Notariat 65 (darunter 2 Ausl.), Medicin, Phar- 
macie und höhere Chirurgie 73 (darunter 14 Ausl.), Cameralia, Philosophie 
und Philologie 48 (darunter 15 Ausl.). Die Gesammtzahl der Immatriculirteu 
ist demnach 355 (darunter 83 Ausl.). Dazu kommen noch 31 Hospitanten 
und 17 niedere Chirurgen, so dass im Ganzen an den Vorlesungen 403 
Theil nehmen. Im Wintersemester war die Gesammtzahl 405, darunter 80 
Ausländer und 46 nicht immatriculirte Hörer. 

Der langjährige Oberpedell der Universität Tübingen, Friedr. Payer, 
starb am 9. Juni, 76 J. alt. 

In Heidelberg sind 616 Studenten immatriculirt, und 30 nicht immatri- 
culirte Hörer. Es sind 47 Theologen (darunter 7 Ausl.), 424 Juristen (darunter 
351 Ausl.), 96 Mediciner (darunter 59 Ausl.), 36 Philosophen (darunter 
16 Ausl.). Was die Vacaturen belrifFl, so sind an Gmclins Stelle Liebig 
und Bunsen in Breslau in Vorschlag. Der a. o. Prof, der Chemie Delff.s 
wird Ordinarius werden. Bei seinen zahlreichen Verehrern und Freunden 
hat es grosse Freude erregt, dass Tiedemann während seines' Aufenthalts 
hier von einem Schreiben Humboldts überrascht wurde, wonach er den Orden 
pour le inerile erhalten hat. — In Heidelberg spricht man von einem im 
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Herbst daselbst abzuhaltenden Universitatscongress ; ja' man erwartet eine 
sehr zahlreiche Versammlung. Vor der Hand ist es jedenfalls gut, die „Ein- 
heit des zerstreuten Lehramts“ festzuhalten, da gegen das Zustandekommen 
eines Concilium generale manche Zweifel zu hegen sind. 

In Giessen hat trotzdem, dass die katholisch-theologische Facultät nur 
1 Hörer hat, die Zahl der Inländer nur um 10 abgenommen, während die 
Zahl der Ausländer um 6 gestiegen ist. Im Wintersemester waren anwesend 
342 Inländer, 71 Ausländer, im Ganzen 413; davon sind 134 abgegangen, 
während 130 neu zugekommen sind. Die Differenz beträgt daher bei 409 
Studirenden nur 4. Von diesen studiren evangel. Theologie 61, darunter 3 
Ausl.; kathol. Theologie 1; Rechtswissenschaft 100, darunter 6 Ausl.; Medi- 
cin 88, darunter 15 Ausl.; Chirurgie 4; Thierarzneikunde 13, darunter 3 
Ausl.; Cammeralwissenschaft 25, darunter 1 Ausl.; Architectur 7, darunter 
1 Ausl.; Forstwissenschaft 27, darunter 9 Ausl.; Philosophie und Philologie 
31, darunter 4 Ausl.; Pharmacie und Chemie 52, darunter 35 Ausl. 

Die Universität Bonn erfreut sich in diesem Semester der grössten 
Frequenz, die sie seit ihrer Stiftung gehabt. Im Wintersemester IB^Vsa 
betrug die Anzahl der Studirenden 937, im Sommer 1850 halte Bonn 930, 
im Winter IS^Vst Studenten; im laufenden Semester kommt die Gesamint- 
zahl zum ersten Male über 1000, nämlich auf 1026. Die Gesammtzahl der 
Immatriculirten beträgt gerade 1000, darunter nicht weniger als 8 Prinzen 
aus souveränen und fürstlichen Häusern. Die Gesammtzahl der Inländer ist 
811, der Ausländer 189. Zur evangelisch-theologischen Facultät gehören 77, 
darunter 34 Ausländer, zur katholisch-theologischen 196, darunter 12 Ausl., 
zur juristischen 374, darunter 69 Ausl., zur medicinischen 125, darunter 16 Ausl.; 
zur philosophischen 228, darunter 58 Ausl. Der Hospitanten sind es 26. 

In Kiel vermisst man die frühere Frequenz der Universität, deren Hör- 
säle noch immer halb verödet sind. Ein Theil der Studenten hat sich frem- 
den Universitäten zugewendet, ein anderer hat die lange durch den Krieg 
unterbrochenen Studien nicht wieder aufgenommen. So ist denn die frühere 
Zahl von mehr als 200 auf 100 zusammengeschmolzen. 

In Göttingen beträgt die Gesammtzahl der Studenten im laufenden 
Semester 691 , also 24 weniger als im Wintersemester. Theologie studiren 
124, darunter 38 Ausländer; Jurisprudenz 243, darunter 130 Ausl.; Medicin 
206, darunter 96 Ausl.; Philosophie u. s. w. 118, darunter 58 Ausl. Die 
Zahl der Ausländer hat sich im Ganzen um 11 vermehrt. Die Zahl der Theo- 
logen hat sich um 5 im Ganzen und um 8 Ausländer vermehrt. Die Zahl 
der Juristen hat sich im Ganzen um 15 vermindert, aber um 8 Ausländer 
vermehrt. Die Zahl der Mediciner hat sich 'um 16 im Ganzen und um 20 
Ausländer vermehrt. Die Zahl der Philosophen hat sich um 30 im Ganzen 
und um 9 Ausländer vermindert. Im Lehrcrpersonal kamen Mathäi und 
Lunemann zu den Theologen als a. o. Proff.; Wies eie r ging nach Kiel 
an Liebners Stelle. Von den Juristen folgte Dr. Schwanert einem Rufe 
als Professor nach Prag. Bei den Medicinern sind Langenbecks Fächer 
von Wagner und Bergmann übernommen. Prof. Frerichs wird definitiv 
im Herbst aus Kiel wieder in Göttingen sein. Bei der philosophischen Facul- 
tät ist Goldschmidts Stelle noch nicht besetzt. Griepenkerl trat als 
a. 0 . Prof, für Landwirthschaft ein und PD. Staedeler wurde a. o. Prof, 
der Chemie. 

Der in Leipzig entlassene Prof. Haupt ist im Vorschläge für Jena 
und Berlin. Der Berufung nach Jena steht bis jetzt der Widerspruch der 
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Regierung von Altenburg entgegen. Das Cultusminislerium in Berlin soll sich 
die gegen Haupt ergtingenen Unlersuchungsacten zur Einsicht erbeten haben. 

In Berlin hat das Justizministerium eine allgemeine Verfügung erlassen, 
wonach bei der ersten und zweiten juristischen Prüfung das römische Recht 
eine besondere Berücksichtigung erhalten soll. 

In Greifswald waren im Wintersemester 189 Studenten immalriculirt. 
Davon sind am Schlüsse 45 abgegangen; am Anfänge des laufenden Se- 
mesters sind dagegen 62 neu hinzugekommen Sonach sind jetzt 206 Stu- 
denten imrnatrioulirt, wozu noch 2 Hospitanten kommen. Die theologische 
Facultüt zählt 22, die juristische 55 (darunter 2 Ausl.), die medicinische 8i 
(darunter 1 Ausl.), die philosophische 48 (darunter 6 Ausl.). 

In Breslau hat die Universität einen schweren Verlust erlitten. Am 
5. Juni starb der ausserordentliche Professor und Director der Sternwarte 
Dr. V. Boguslawski nach langem Leiden. Seine Beobachtungen (z. B. die 
Beobachtung der Verfinsterung des sechsten Saturntrabanten, seine Entdeckung 
des Haley’schen Kometen u. s. w.), seine Zeitschrift Uranus, sein in Bode’s 
astronomischen Jahrbüchern, in Gruilhuisens Analekten und in den Jahres- 
berichten der schlesischen Gesellschaft (Sec. erschienenen Abhandlungen haben 
ihn den berühmsteten Namen der Wissenschaft beigesellt. — Der Mathema- 
tiker Privatdocent Dr. Rosenhain soll als ordentlicher Professor nach Wien 
berufen sein. 

In Wien hat die Akademie der WW. den im Jahr 1848 ausgeschriebe- 
nen Preis von 1000 fl. C. M. für die beste vergleichende Lautlehre aller 
slavischen Sprachen dem Professor an der Universität Dr. Franz Miklosich 
zuerkannt. — Die Akademie hat einen Ausschuss aus ihrer Mitte ernannt, 
welcher mit einer Umarbeitung ihrer Statuten beauftragt ist. Der Entwurf 
wird dann dem Ministerium vorgelegt. 

Am 30. Juni v. J. hat sich in Genua eine Accademia difdosofia Jtaliana 
constituirt, welche aus 60 italienischen, ebensoviel auswärtigen correspon- 
direnden Mitgliedern und aus einer unbestimmten Anzahl von befördernden 
Mitgliedern besteht, welche jährlich 100 Fres. zu zahlen haben, die aber 
zugleich einer der beiden andern Classen angehören können. Der Vorstand 
besteht jedesmal für drei Jahre aus einem Präsidenten, zwei Vicepräsidenten 
und einem Secretär. Zum Präsidenten wurde Mamiani Graf della Rovere, 
von dem die Anregung ausging, erwählt. In der Sitzung am 10. Nov. v. J. 
hielt derselbe eine Festrede als Einleitung in die philosophischen Wissen- 
schaften. Diese Rede sowohl als ein Bericht über die vorbereitenden Sitzungen 
ist im Druck erschienen. 

Die Universität Dublin hat, nach einem alten sonderbaren Brauch der 
englischen Hochschulen, den Lord G'ough, weil er die Sikh geschlagen, 
zum Doctor juris creirt. Gough ist ein geborner Irländer, noch dazu ein 
„Tipperary-Bube“. — Zur Gründung der ausschliesslich katholischen Uni- 
versität sind bis jetzt 19000 Pf. St. zusammengekommen, eine grössere Summe, 
als man im Anfänge der Bewegung im Laufe eines Jahres zu sammeln hoffte. 
Das SUftungscomite ist gegenwärtig im Begriff, Sendlinge nach allen katholi- 
schen Ländern zu schicken, um zur Beisteuer aufzufordern. 

Mit wahrer Bewunderung lesen wir, was vom Staate Massachussets 
sowohl aus öffentlichen Mitteln, als von Privaten für die Universitäten getban 
wird, welche uns auf diese Weise, wenigstens in den Naturwissenschaften, 
bald überflügeln werden. Der genannte Staat hat drei Universitäten, Har- 
vard, Amherst und Williams, die für das wachsende Bedürfniss der 
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Gesellschaft jetzt unzureichend geworden sind, und zu deren Vergrösserung 
man gegenwärtig starke Anstrengungen macht. Seit Lyell’s erstem Besuch 
in Cambridge 1842 Cdem Harvard-College, der ältesten, 1638 gestifteten 
Universität Nordamerika's) waren neue Professuren der Botanik, der verglei- 
chenden Anatomie und der Chemie gegründet worden. Vorher schon waren 
viele Lehrer für Literatur, Rechtswissenschaft und Medicin da, und kürzlich 
ist eine ganze Facullät für Ingenieurwesen, Physik, Chemie, Geologie, Minera- 
logie und Naturgeschichte in ihren Anwendungen auf Künste und Gewerbe 
errichtet w'orden. Bloss zur Unterstützung dieser Zweige gab ein Mann im 
besten Aller, Hr. Abbot Lawrence, 100000 Dollars (250000 fl.) her. Eine 
gleiche Summe wurde von einem andern für das astronomische Observato- 
rium vermacht, wo sich bekanntlich die ausgezeichnetsten Instrumente befin- 
den und bereits interessante Entdeckungen (wie die eines neuen Trabanten 
des Saturn) gemacht wurden. (A. Z.) 

Das C. BI. a. B. berichtet über die Verhältnisse der Studenten in 
Russland Folgendes: Nicht jeder Russe ist berechtigt, sich den Studien zu 
widmen, und eigentlich ist nur dem Adel die Erhaltung des akademischen 
Bürgerrechts leicht gemacht. Die Mitglieder der andern Stände erlangen 
erst die Bewilligung zum Eintritte in die Universitäten, wenn sie ihrem Stande 
nicht allein entsagen, sondern zugleich von dem Vorstande desselben, oder 
wie es in Russland heisst, von der Gesellschaft (Obschestwo) entlassen 
werden. Auf diese Weise kann das glänzendste Talent, dem es sogar an 
pecuniären Mitteln zur Ausbildung nicht fehlt, verkümmern, wenn ihm die 
Kaste, der es aiigehört, die Bauern-, Handwerks- oder Kauflnannsgemeinde, 
die Entlassung verweigert. Diess hängt von dem Präses (Golowar) der 
Gesellschaft ab. Die wenig Bemittelten müssen aber fast immer der lioIT- 
nung entsagen, das .loch der Gesellschaft, der sie durch die Geburt ange- 
hören, abzuschütteln, um sich durch die zu erringenden akademischen Grade 
in den Adelsstand zu erheben. Das ist aber auch die einzige Schwierigkeit, 
womit die Studenten oder besser die Studien- Aspiranten zu kämpfen haben. 
Hat man einmal den Entlassschein der Obschestwo in Händen, so giebt sich 
das ^Übrige. Das zu bestehende Maturitäts-Examen ist nicht sehr schwierig, 
besonders wenn man bei den Professoren einige vorbereitende Lectionen 
nimmt. Steckt inan einmal in der Studenten -Uniform, muss man nur die 
polizeilichen Vorschriften genau beobachten und vor Allem sich nicht die 
Unzufriedenheit des Stiidenten-Inspectors, der die Universitätspolizei besorgt, 
zuzichen. Mit den Professoren bat man wenig Scherereien, und ein Student, 
der immer ordentlich die Uniform und den Dreimaster trägt, wird eine gute 
Fortgangsclasse erhalten, wenn er auch in seinem Fache nicht besonders 
fest ist. So wird’s an allen sieben Universitäten Russlands gehalten, in 
Petersburg und Moskau, wie in Kasan, Kiew, Charkow, Dorpat und Helsing- 
förs. Natürlich ist die Dorpater Universität, obgleich ihre freie deutsche 
Verfassung längst aufgehört hat, noch immer diejenige, wo (die Wissenschaft 
weniger stiefmütterlich behandelt wird. Unter den übrigen nimmt die Peters- 
burger den ersten Rang ein, schon desswegen, iveil sie die meisten deut- 
schen Professoren zählt, während an den andern, besonders seit das päda- 
gogische Institut zu Petersburg so viele Professoren - Candidaten giebt, die 
Mehrzahl der Kanzeln an der philosophischen und juridischen Facultät mit 
Russen besetzt ist. Eine theologische Facultät besitzen die russischen Uni- 
versitäten nicht, an der medicinischen lehren viele deutsche Professormi, 
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IV. I 

Nachrichleii von Akademieen und Gesellseliafteii der Wissenschaften. 

Verhandlungen der k. k. geologischen Reichs-Anstalt in Wien. 
(Schluss von S. 214, Aprilliefl.) Sitzung am 4. Fehr. d. J. Herr Bergrath Franz 
V. Hauer thcilte den Inhalt einer von Hrn. Karl Baron v. C a 1 1 o t übergebenen 
Abhandlung: »Heber Dachschiefer-Erzeugung mit besonderer Rücksicht auf die ^ 
Schieferbrüche in k. k. Schlesien und Mähren« mit. — Hr. Dionys Stur j 

gab eine Übersicht der Beobachtungen über den bunten Sandstein, welche . 

von der I. Section der k. k. geologischen Reichsanstalt im verflossenen | 

Sommer in der Gegend zwischen Neunkirchen und Lilienfeld in Österreich ^ 

angestellt worden waren. — Herr P. Kuncz machte eine Mittheilung über 
die Ergebnisse der zu Tajowa bei Neusohl in Ungarn eingeleiteten Ver- i 
suche zur Gewinnung des Silbers aus den Kupferlachen und Speisen auf 
nassem Wege. Er hatte dieselben aus den amtlichen Berichten des k. k. 
Hüttenverwalters Hrn. Joseph Röszner und des k. k. Hüttencontroleurs 
Hrn. Franz Markus zusammengestellt. Eine neue Methode zur Gewin- 
nung des Silbers auf nassem Wege wurde zuerst im Jahre 1839 in der i 

Hütte La Motte bei Chambery in Savoyen in Anwendung gebracht und spä- 
ter im Jahre 1845 durch Augustin wesentlich verbessert. Sie besteht in 
der Hauptsache darin, dass man das Silber durch Röstung der Erze unter 
Zusatz von Kochsalz in Silberchlorür verwandelt. Das Röstproduct wird 
dann durch heisse Kochsalzlösung ausgelaugt, wobei sich das Silberchlorür 
auflöst; aus der Lösung wird nun das Silber durch Kupfer gefällt. Diese 
Methode wurde bereits an mehrern Orten, in Savoyen, in der Hütte Gottes- 
belohnung im Mansfeldschen, in Halsbrücken bei Freiberg, auch in Amerika 
in Anwendung gebracht und das hohe k. k. Ministerium für Landescultur und 
Bergwesen ordnete im Jahre 1849 an, dass sie auch in Österreich in Tajowa 
versuchsweise eingeführt werden solle. Versuche, die Hr. J. Röszner erst 
im Kleinen anstellte, gaben vollkommen befriedigende Resultate. Im Gro.ssen 
zeigten sich Anfangs bedeutende mechanische Hindernisse. Besonders schwierig 
war es, laugendichte Gefässe herzustellen, welche die heisse Kochsalzlösung 
nicht zu durchdringen vermag. Nach mehrern vergeblichen Versuchen 
erschien es am zweckmässigsten, die hölzernen Auslaugeböttiche in den 
Boden zu versenken und ringsum mit Töpferthon auszustauchen! Nach Be- 
seitigung dieser und anderer Hindernisse gelang es, die Operation in einen 
fortlaufenden günstigen Gang zu bringen. Die Rückstände halten gewöhn- 
lich noch weniger als ein Ouintel Silber auf einen Centner, während bei 
der früher in Tajowa , angewendeten Verbleiungsmelhode die Leche durch- 
schnittlich nur bis auf drei Ouintel entsilbert werden konnte. Die Fällung 
des Silbers aus der Lösung geht ohne Schwierigkeit vor sich und das erhal" 
tene Silber hielt im Durchschnitt in der Mark 12 Loth und 12V4 r” 

Hr. Dr. Consl v. Ettingshausen legte eine Abhandlung über die fossile 
Flora der Umgegend von Wien, die zur Veröffentlichung bestimmt ist, mit 
Zeichnungen der fossilen sowohl als der nächst verwandten lebenden Pfleä- 
zen zur Ansicht vor. — Hr. M. V. Lipoid machte eine Miltheilung über 
die geologische Beschaffenheit der die Stadt Salzburg begränzenden Hügel- 
Es ist diess am linken Ufer der bei Salzburg 1312 Wiener Fuss über dem 
Adriatischen Meere gelegenen Salzach gegen Süden, der Nonberg und der 
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Feslungsberg, der 400', gegen Westen der Mönchsberg, der 300', und der 
Rein- oder Ofenlochberg, der 280' über dem Spiegel der Salzach empor- 
ragt. Am linken Ufer der Salzach erhebt sich der Kapuzinerberg zu 680 
Wiener Fuss. Der Kapuziner-, dann der Non- und Festungsberg bestehen 
aus einem bräunlichen oder graulichen licht gefärbten Kalkstein, der oft 
dolomitisch ist, von Kalkspathadern häufig durchzogen wird und nur hie und 
da deutlich geschichtet ist. Er gehört einer Formation an, die auch weiter 
nach Süden im Salzburgischen mächtig entwickelt ist und ihre Lage unter 
den versteinerungföhrenden Liasschichten einnimmt. Der Mönchsberg und 
Reinberg bestehen aus einem groben Conglomerate , in welchem sich klei- 
nere und grössere Geschiebe von allen Arten Alpenkalksteinen, von grauen 
und rothen Sandsteinen, Gneiss, Glimmerschiefer und Chloritschiefer, von 
Hornstein und Quarz finden. Das Bindemittel ist kalkigsandig, mitunter ein 
wirklicher KalktulT. Es sind diese Conglomerate in Schichten von 2 bis 4 
Schuh Mächtigkeit getrennt, die unter 20 bis 25 Grad gegen Westen fallen. 
Am südlichen Fusse des Reinberges treten, unter diesem Conglomerate, aber 
conform gelagert, Mergel und Sandsteine mit Braunkohlenspuren hervor. 
Dieselben enthalten in ziemlicher Menge Versteinerungen , welche Herr 
Prinzinger untersuchte, und unter welchen er Inoperamen, Bruchstücke 
von Hippuriten und andere bezeichnende Gossaufossilien erkannte. .Es wird 
hierdurch unzweifelhaft, dass die gedachten Mergel der oberen Abtheilung 
der Kreideformation angehören; die Conglomerate selbst waren bisher theils 
der Tertiär- theils der Diluvial-Formation zugezählt worden. Berücksichtigt 
man aber die conforme Lage der unterliegenden Sandsteine und Mergel und 
das allmälige Übergehen dieser Gebilde in einander, so fühlt man sich 
sehr geneigt, sie ebenfalls zur Kreideformation zu stellen. 

Sitzung vom H. Febr. Herr Bergrath Fr. v. Hauer legte das zweite 
Heft des Jahrbuchs der k. k. geologischen Reichsanstalt, welches so. eben 
vollendet worden ist, zur Ansicht vor. Derselbe zeigte eine Copie des 
Planes der Slauperhöhle bei Blanska in Mähren, welche im Aufträge Sr. 
Durchlaucht des Fürsten von Salm von dem fürstlichen Bergmeister Herrn 
Wondracek markscheiderisch aufgenommen worden ist, vor. — Herr Carl 
Frh. V. Ca Hot gab, eine Schilderung des Dachschieferbruches von Dürsten- 
hof im Troppauer Kreis im,k. k. Schlesien, den er seit dem Jahre .1848 
gepachtet hat. — Herr Joh. Kudernatsch machte eine Mittheilung über 
die Cephalopoden von Svinica nächst Orsova im Militärgrenzgebiete , die er 
im vorigen Jahre gesammelt, und gegenwärtig untersucht und bestimmt 
halte. — Herr Bergrath J. Czizek gab eine Schilderung der grossartigen 
Ziegeleien des Herrn Alois Miesbach zu Inzersdorf am Wienerberge, in 
welchen der grösste Theil des für Wien erforderlichen Baumateriales erzeugt 
wird. — Mannichfaltige organische Reste, die bei den Grabungen in Inzers- 
dorf aufgefunden wurden, verdanken die Wiener Museen dem wissenschaft- 
lichen Eifer des Besitzers. Besonders bemerkenswerth in dieser Beziehung 
sind Zähne und Knochenstücke des Acerotherium incisivum, dann des Hippo- 
therium gracile, die das k. k*. Hofmineraliencabinet von Herrn Miesbach 
zum Geschenke erhielt. 


Aksdrui. MonatMsclirlft. Juni 1851. 
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ÄDiDcrkungeD. 

Wir beginnen die Frequenz der UniversiUit Heidelberg mit dein Jahre 1803, 
obgleich wir bis zum Jahre 1809 nur ungenügende Data millheilen können. Das Jahr 
1803 ist aber der Wendepunkt für die neue Entwicklung dieser Universität. 

1903* Die churbadische Regierung erlasst unterm 9. Mai ein Edicl (das drei- 
zehnte Organisations-Edict), die gemeinen und wissenschartlichen Lehranstalten betref- 
fend , wonach die Universität neu organisirt werden soll.' Das Einkommen der Uni- 
versität wird zu 40000 fl. jährlich bestimmt. Carl Friederich: der Restaurator 
der Universität; grosse Verdienste der Curatoren, des Staatsministers Freiberrn 
V. Edelsheim und des Geh. Referendärs Hofer. 

1S04. Durch Rescript vom 25. April wird dos Universitätseinkoinmen von 
40000 auf 50000 fl. erhöht. Bedeutende Vermehrung der U. Bibliothek Iheils aus 
den Sammlungen der secularisirten Stifter und Klöster, theils aus der Sammlung der 
Cameralschiile. Errichtung eines Klinikums, einer Hebammenanstalt, eines anatomischen 
Theaters, einer Veterinüranstalt und eines botanischen Gartens. Durch Patent, vom 
17. Sept. definitive Organisation der Universität nach fünf Sectionen (kirchliche, 
staatsrechtliche, ärztliche, staatswirthschaftliche und allgemeine}. Alle Inländer werden 
verpflichtet, Heidelberg als Landesuniver.sität zu beziehen, jedoch mit Zulassung von 
Dispensation. Erwerbung der Sammlung von physikalischen Instrumenten und Büchern 
des Raths Wild in Mühlhausen. An der Universität lehren 1) in der kirchlichen 
Section die ord. Proff. B. Schnappiiiger , M. Kübel, Th. Dereser, A. Saar, 
D. L. Wundt, Karl Daub; 2) in der staatsrechtlichen Section die ord. Proff. 
Fr. Wilh. Ant. Gambsjäger, Regicrungsrath Karl Ign. Wedekind, und der o. o. 
Prof. Fr. Janson; .3} in der ärztlichen die ord. Proff. Franz Anton Mai, Karl 
Franz Zucearini und Moser, und der a. o. Prof. W. Mai; 4) in der staatswirth- 
schaftlichen die ord. Proff. G. A. Succow, C. W. I. Gatterer, Mt. Engelb. Sem er; 
5} in der allgemeinen Section die ord. Proff. Koch, Schmitt, P. Wolfter und 
Rudel. Die Besoldungen betragen zusammen 23911 fl., die höchste 2000, die 
meisten circa 1000, die niederste 200 fl. Vermehrung der Lehrkräfte durch Be- 
rufung von Professoren und zwar für griech. und röm. Literatur Ge. Fr. Creuzer 
aus Marburg, für Moral und praktische Theologie kulholischer Seils Fr. X. Werk, 
protestantischer Seils Fr. H. Ch. Schwarz, für Kritik, Archäologie und Exegese 
des A. und N. T. G. L. Bauer als Altdorf, für Iheoret. und prakt. Philosophie Ferd. 
Christ. Weise aus Tübingen, für Handlungs-, Polizei- und Finanzwissenschafl W. 
Reinhard aus Hannover, für Medicin und Chirurgie I. F. Ackermann aus Jena, 
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für allgem. Natnrgesch. udd vergleich. Anatomie und Physiologie K. Fr. Posselt aus 
Carlsruhe als a. o. Prof., fUr gerichtliche und Veterinärarzneikunde Steph. Zipf 
(Stadtphysikus in Heidelberg), fUr Mathematik als Extraord. I. H. Yossmann, für 
röm. und deutsch. Recht Arnold Heise aus Göttingen, fUr Lehnrecbt Karl Wilh. 
Paetz aus Kiel. Von grosser Bedeutung tür die aufblühende Universität ist, dass 
im Herbste 1804 Sigm. Karl Frhr. v. Reizenstein einige Zeit in Heidelberg ver- 
lebte, aus 'Welchem Aufenthalt sein späterer Antheil an der Hebung der Universität 
und ihrer Anstalten datirt. 

1905* Aufhebung aller Studenten - Orden und Verbindungen. Am 19. Mai 
Publicatioo neuer Universitätsgesetze. Errichtung einer Poliklinik. , Zur Mitwirkung 
für die Universität ohne bestimmtes Amt wird berufen Johann Heinrich Voss. Im 
Frühjahr 1805 erschienen zuerst die „Studien von Daub und Creuzer. Die Verlags- 
handlung von Mohr u. Zimmer beginnt ihre Wirksamkeit. Berufung von A. Fr. Just. 
Thibaut für röm. Recht undl.F. Fries für Philosophie, beide aus Jena, von Christ. 
Martin für Process und Practica aus Göttingen. Ernennung von AI. Schreiber in 
Baden zum ord. Prof, der Aesthetik, von K. W. G. Kästner aus Jena zum a. o. 
Prof, der Chemie, von Dav. Dion. Fr. Jos. Seeger in Ellwangen zum a. o. Prof, 
der Cameralpraxis u. Encykl, der Cameralwiss. , von C. Ph. Kayser, Gymnasial- 
lehrer, zum Secretär der Bibliothek. Der a. o. Prof. Janson wird au das Hof- 
gericht in Mannheim versetzt. Die ProlT. der katbol. Theologie Kübel, Schnap- 
pinger und Dereser und der Prof, der Philosophie Schmitt werden zu geistl. 
Räthen ernannt, diö Proff. der prot. Theologie Schwarz und Bauer zu Kirchen- 
räthen, die Proff. der Rechte Gambs Jäger und Wedekind zu Oberho fgerivhts- 
räthen , die Proff. Thibaut und Creuzer zu Hofräthen, Prof. Martin zum Justiz- 
rath, Prof. F. Fr. A. Mai zum Geh. Rath, die Proff. der Medicin Zuccarioi und 
Ackermann, sowie der Prof, der Cara.-Wiss. Succow zu Geh. Hofräthen, Prof. 
Gatterer zum Oberforstrath, Prof. Semer zum Hofkammerrath. Prediger I.L. Ewald 
in Bremen wird als reformirter Kircbenrath und ord. Prof, der Theologie berufen. 
Fr. Wilken wird als a. o. Prof, der Geschichte berufen. Prof. Paetz fol^ einem 
Rufe an die Universität Göttingen. 

ISOS. Einführung des Proreclorats (Prorector: Thibaut), des akademischen 
Gerichts, des engem Senats neben dem grossen, des Ephorats, der Bibliotheks- 
commission, Aufstellung des Princips der Anciennetät nach dem Alter des Ordinariats 
an irgend einer Universität, Bestimmungen Uber die Habilitation der Privatdocenten. 
Chraf C. Fr. v. Sponeck wird a. o. Professor der prakt. Forstwissenschaft, 
Dr. Heger a. o. Prof, der Medicin und coordinirter Arzt der Klinik. Von 1806 — 8 
hält J. J. Görres Vorlesungen in Heidelberg. 

1909« Die kath. theol. Facuilät wird nach Freiburg verlegt; mit den Theo- 
logen Dereser, Schnappinger und Werk geht auch der Prof, der Mathematik 
und Physik, geistl. Rath Schmitt, nach Freiborg ab. Aus Jena wird W. L. M. 
de Wette und aus Erlangen Ph. Marhei necke, beide in die theol. Fac. als a. o. 
Proff., berufen. Zum ersten Prof, der Rechte wird der geheime Referendär in Carls- 
ruhe Job. Ludw. Kl üb er für Lehen-, Handels- und Wechselrecht, juristische Praxis 
und Referirkunst und europäisches Völkerrecht ernannt. Aus Wittenberg wird Carl 
Salomo Zachariae für peinliches und prot. Kirchenrecht berufen. Für Physiologie 
des Menschen, wissenschaÖl. Medicin und Natur- und Geistesphilosopbie wird T. I. 
Schelver als Ordinarius berufen. Der PD. H. Eschenmayer wird a. o. Prof, 
der Staatswirthschaft. Als PDD. treten ein : Geh. Cabinetsrath U. F. K o p p aus 
Cassel im Fache der Diplomatik, F. S aal fei d aus Götlingen im Fache der neuern 
Geschichte und Statistik, Coiisistorialrath K. G. Horstig Rlr deutsche Sprache und 
Theorie der Musik. Unter Creuzers Direction tritt ein philologisches und unter 
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der Direction vou Schwarz ein pädagogisches Seminarium ia's Leben, wofür gauz 
besonders der Cabinetsminister v. Reizeoslein thätig war. Für die Seminarislen 
werden Jahresstipendien von 500 fl. aasgesetzt. Der Geh. Rath J. 'N. Fr. Brauer, 
dirigirender Minister des Polizeidepartements, erhält das Curatorium der Universität. 
Als a. 0 . Prof, der Medicin wird Fr. C. Nägele, bisher Physicus in Barmen, berufen, 
A. Böckh von Carlsruhe wird a. o. Prof, der Philologie, ebenso Heinr. Voss (Sohn). 
Im Nov. -j* J. J. Fanth, reform. Prediger und ehedem a. o. Prof, der Philosophie 
und Eloquenz. Im Jahre 1808 wird Kl Uber wirkt. Geh. Rath, erhält Heise den 
Charakter und Rang als Jiistizralh; Ko pp wird zum Prof, honornrius ernannt. Im 
März -j- Friedr. Pet. Wundt, seit 1786 an der Cameralschule in Heidelberg und 
dann an der Universität a. o. Prof, der Landesgescb. und Prediger in Wieblingen. 

Prorector; Heise. Gründung der Heidelberger Jahrbücher der Literih- 
tur. Es werden auf höhern Befehl zum erstenmal (von Zachariae) und von nun 
an immer Vorlesungen über den Code Napoleon gehalten. Graf v. Sponeck wird 
zum Oberforstrath und bald darauf zum ord. ProC ernannt. Am 8. Mai habiiitirt sich 
S. Michaelis als PD. für neue Sprachen. KlUber, als Staats > und Cabinetsrath 
nach Carlsruhe berufen , verlässt die Universität. W i 1 k e n wird Director der U.- 
Bibliothek. Am 24. Sept. habiiitirt sich Leonh. Dresch als PD. bei der jiir. Fac. — 
Die Entbindungsanstalt wird dadurch erweitert, dass allen unehelich Schwängern, die 
ihre Niederkunft darin halten , alle herrschaftliche Strafe nacbgesehen wird. Im Dec. 
wird der Cand. jur. I. Jolly von Mannheim Universilätssecretär. Am 3. Jan. 1809 
'{* Math. Kübel, am 8. Juni -{■ Class, PD. der Mathematik. Am 27. Jan. habiiitirt 
sich bei der jur. Fac. als PD. Ferd. Kämmerer aus Güstrow. Oreuzer nimmt 
einen Ruf zu der durch Luzacs Tod erledigten Professur der griech. Sprache in Leyden 
an. Böckh lehnt einen Ruf nach Königsberg ab und erhält unterm 6. März die 
Professur Grenzers. 

1909. Prorector: Langsdorf. Am 5. April habiiitirt sich bei der philoso- 
phischen Facultät als PD. W. A. Diesterweg. Die a. o. Proff. Marheinecke, 
de Wette, Loos, Voss werden Ordinarien. Creuzer kehrt nach halbjähriger 
Abwesenheit an die Universität in seine alte Stellung zurück. Job. Jac. Wagner, 
ProC in Würzburg, erhält von der Regierung die Erlaubniss, Vorlesungen zu halten. 
Am 15. Nov. -J- Geh. Hofrath u. Prof, der Medicin Carl Franz Zuccarini. Geh, 
Hofr. und Prof, der Rechte Wedekind wird in das Hofgericht zu Rastatt versetzt. 
Der a. o. Prof. Kästner wird Ordinarius. 

i9tO> Prorector: Ackermann. Die Universitäts- Bibliothek wird bedeutend 
vermehrt aus der Bibliothek der ehemaligen Prälatur Gengenbach, durch den Ankauf 
der Boekler'schen und aus der fUrstbischöfl. Speyer'schen Bibliothek zu Bruchsal. PD. 
Ferd. Schweins zu Göttingeo erhält die Erlaubniss, Vorlesungen zu halten. Die 
a. o. ProCf. der Medicin Heger u. Nägele werden Ordinarien. Am 7. Mai wird 
das bisherige akademische Gericht aufgehoben und dafür ein Universitätsamt errichtet. 
Secretär Jolly w'ird üniv.- Amtmann. Unterm 7. Juni ernennt die Universität den 
k. russischen Minister des Innern, Fürsten Alexis Kurakin, zum Freund und Hbren- 
mitglied. Am 26. Juli wird der Universitätsbann oufgehoben und nur für einen Cursus 
über badisches Landrecht bei Juristen beibehalten. De Wette folgt einem Ruf an 
die neuerrichtete Universität Berlin. PD. Michaelis folgt einem Rufe an die Uni- 
versität Tübingen. Seeger, bisher Extraord., wird Ordinarius. Der königl. bayer. 
Kirchen- u. Schulratb H. E. G. Paulus wird als ord. Prof, der Theologie u. Philo- 
sophie, besonders für Exegese und Kirchengcschichte berufen und zum Geh. Kirchenrath 
ernannt. Daub wird Geh. Kirchenrath. Am 15. Jan. 1811 habiiitirt sich bei der 
philos. Fac. als PD. Joh. Georg Wagemann. Marheinecke und Böckh, 
folgen einem Rufe an die Universität Berlin. 
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tSll. Prorector: Schwarz. Im April habilitirt sich als PD. bei der tbeol. 

' Fac. G. A. Grüner, bei der jar. Fac. Franz Jos. Müsset aus Siegen, am 4. 
Mai bei der theol. Fac. Job. Ang. Wilhelm Neander ans Göttiugen, bei der medi» 
cinischen A. Haindorf. Am 11. Mai M'ird der a. o. Prof. Eschen may er Ordi- 
narius. Prof. Heger folgt einem Rufe als Leibarzt des Fürsten von Leiningen. Ara 
10. Juni f Grossherzog Carl Friedrich, Wiederhersteller der Universität Heidelberg. 
Der bisherige Privatdocenl Dr. K. G. Dümg6 wird a. o. Prof, der vaterl. Geschichte; 
der Privatdocenl Dr. Schweins wird a. o. Prof, der Mathematik. Kästner folgt 
einem Kufe als Professor der Physik an die Universität Halle. Hofrath Erb, vormals 
Lehrer an der Cameralschule in Heidelberg, erhält die Erlaubniss zu Yorletnngen. 

IStlt* Proreclor; Gambs Jäger. Neander wird a. o. Prof, der Theologie 
^28. April}. Am 8. Mai habilitirt sich als PD. bei der med. Fac. S. €. Lucae aus 
Frankfurt , bei der philosophischen Ph. B ö r s c h. Hofrath Erb wird zum Prof, 
honorar. ernannt. Dr. Lucae folgt für das Wintersemester einem Rufe an die 
medic.-chirurg. Lehranstalt in Frankfurt a. M. Privatdoc. Dr. Haindorf verlässt 
Heidelberg auf zwei Jahre zum Zweck einer wissenschaftl. Reise. Neander folgt 
einem Rufe als ord. Prof, der Theologie nach Berlin. Am 14. Jan. 1813 Verbot 
aller Ordensverbindungen und Landsmannschaften. Am 6. März habilitirt sich Sebald 
Brendel bei der Jur. Fac. Am 13. März 1813 •{• Geh. Hofr. G. A. Succow, 63 
J. alt. Prof. Schreiber verlässt die Universität, um das \mt eines bad. Historio«' 
graphen zu übernehmen. 

1918 . Prorector: Fries. PD. Müsset folgt einem Rufe an die Rechtsschale 
in Wetzlar. Erwin Lewa Id wird als Repetent bei der theol. Fac. auf zwei Jahre 
angestellt. Es habilitiren sich Leopold Gmelin bei der med., und F. Cropp bei 
der Jur. Fac. als FDD. Unterm 25. Aug. erhält Prof. Nägelö die Stelle des Ober- 
heharztes im Nekarkreis. Am 17. Novb. f Staats^ uud Cabinetsrath Brauer in 
Carisruhe. Am 11. Dec. -J* Prof. Dr. Zipf, 52 J. all. Am 19. Dec. f Prof. Dr. 
Seeger, 31 J. alt. Der a. o. Prof. Dümge verlässt die Universität und wird 
Arebivassessor. Die bisherigen PDD. Walch und Wagemann werden a. o. Prolf., 
ersterer bei der Jur., letzterer bei der philos. Fac.; Dr. Jac. Friedr. Sebastian, 
bisher in Heidelberg privatisirend, wird a. o. Prof, der Pathologie. 

1814 . Prorector; Paulas. Am 20. April f Geh. Rath, Senior der Univer* 
sität Frenz Anton Mai. Justizrath Heise folgt einem Rufe nach Güttingen. 
I. W. H. Conradi wird ans Marburg als ordentL Prof, der Pathologie u. Director 
des Klinikams bernfen. Die PDD. Cropp u. Carl Aug. Erb (von Göttingeu gekom> 
men) werden a. o. Prolf. bei der Jur. Fac. PD. Gmelin wird a. o. Prof, bei der 
med. Fac. Am 29. Oct. habilitirt sich M. Marx aus Carisruhe bei der philos. Fac. 

181 &. Proreclor: Wilken. Prof. Wagner kehrt im Anfang des Sommers 
nach Würzburg zurück. Am 24. Juni erhält die Universität einen Schulzbrief vom 
Fürsten Schwarzenberg, eben so einige Tage später vom k. russ. Armeecommando. 
Das neue akademische Hospital wird unter der Direction von Conradi erüffhel. Die 
Universität erlangt einen Theil ihrer alten im J. 1622 ihr entrissenen Bibliothek 
(^Bibliotheca Palatina) zurück. Am 28. Oct. -}■ Geh. Hofrath 1. F. Ackermann, 
51 Jahre alt. An seine Stelle wird aus Landshat Hofrath F. Tiedemann als ord. 
Prof, der Anatomie und Physiologie berufen. Nägeln, Wilken und Conradi 
werden Hofrälhe. Creuzer und Wilken erhalten die theol. Doclorwürde. Im 
Januar 1816 folgt Justizrath Martin' einem Rufe als Geh. Justizrath nach Jena. An 
seine Stelle wird Hofrath u. Prof. Joh. Casp. Gens 1er aus Jena berufen. Der a. o. 
Prof. Schweins wird ord. Prof. 

1810 . Prorector: Daub. Prof. Fries folgt einem Rufe nach Jena. Aus Kiel 
wird als ord. Prof, der Rechte Karl Theodor Welcher berufen. An Fries Stelle 
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wird aus Nürnberg H. W. F, Hegel (Rector, Professor u. Scholrath} als ord. Prof, 
der Philosophie berufen. Der a. o. Prof. Sebastian wird Ordinarius in der med. 
Fac. Dem a. o. Prof, der Rechte Erb wird neben seiner bisherigen Stelle eine a. o. 
Professur der Philosophie übertragen. Ara 7. Aug. -j- Oberhofgerichtsrath und Prof. 
Fr. Wilh. Ant. Garabsjäger, 66 J. alt, nachdem er an der Universität seit 1777 
gelehrt hatte. Am 5. März 1817 f Anton Saar, ord. Prof, früher der-Theologie 
zuletzt der franz. Sprache. Wilken folgt einem Rufe als Oberbibliothekar und Prof, 
nach Berlin. Aus Marburg wird G. W. Muncke als ord. Prof, der Physik berufen. 
Der a. o. Prof. Cropp wird ord. Prof, der Rechte. 

1919. Prorector : Z a c h a r i a e. Im August wird an Wilkens Stelle Friedr. 
Christ. Schlosser (Prof. u. Bibliothekar in Frankfurt a. M.) als ord. Prof, der Ge- 
schichte u. Bibliotheksdirector mit dem Character als Hofrath berufen. Leop. Gmelin 
schlägt einen Ruf nach Berlin aus und wird ord. Prof, unter Bewilligung von 300 fl. 
für das chemische Laboratorium. Max. Jos. Chelius wird zum a. o. Prof, der Chi- 
rurgie ernannt. Als PD. in der Botanik und Arzneimittellehre habilitirt sich I. H. 
Dierbach, bei der jur. Fac. Dan. Heinr. Willy aus Sarepta in Astrachan. Unterm 
23. Nov. wird das jährliche feste Einkommen der Universität, insofern solches aus 
der Staatscasse fliesst, um mehr als ein Drittheii seines bisherigen Betrags vermehrt. 
Am 21. Jan. 1818 wird Jos. Hillebrand (früher Prof, am Lyceum in Hildesheim) 
zum a. 0 . Prof, der Philosophie ernannt. Errichtung eines chirurgischen Klinikums 
unter Direction von Chelius. Th i baut und Zachariae werden zu Geh. Hof- 
räthen ernannt. 

1919. Prorector: Conradi. Im Sommer dieses Jahres erscheint das erste 
Heft des von Gensler, Mittermaier u. Schweitzer begründeten Archivs für 
die civilist. Praxis. Am 1. April habilitirt sich der Universitätsapotheker Phil. Lor. 
Geiger als PD. bei der med. Fac. Ans München wird der Geh. Rath Carl Caes. 
V. Leonhard als ord. Prof, der Philosophie und Cameral-WW. berufen. Der Pre- 
diger an der hl. Geistkirebe, Kirchenrath Job. Friedr. Ab egg, übernimmt homiletische 
u. exegetische Vorlesungen; derselbe- wird am 18. April von der theol. Fac. honoris 
causa zum Doctor der Theologie creirt. Hegel folgt einem Rufe nach Berlin. 
Creuzer wird Geh. Hofrath, Gensler Geh. Justizrath, Muncke Hofrath. Rechts? 
Praktikant Picot wird Universitäts-Amtmann. Verfassungsurkunde vom 22. August, 
nach welcher alle Ausländer durch die Verleihung eines Staatsamts unmittelbar das 
Indigenat erhalten ($ 9), die Dotationen der beiden Landesuniversitäten ungeschmälert 
bleiben sollen (§ 21), die beiden Landesuniversitäten zwei Abgeordnete in die erste 
Kammer senden ($ 27 u. 31 u. Wahlordnung v. 23. D. 1818 § 21 — 33). Privat- 
docent, Gymnasialprofessor und Bibliothekssecretär Kayser wird a. o. Prof, an der 
Philosoph. Facoltät und Bibliothekar. Dr. Fr. Jos. Moue wird bei der Bibliothek 
angestellt. PD. T. A. Leger erhält Gehalt. Bei der jur. Fac. habilitiren sich als 
FDD. Sigm. Zimmern aus Heidelberg und Ferd. Walter aus Cöln. Die Univers.- 
Institute, insbes. das med. u. Chirurg. Klinikum nebst der Entbindungsanstalt erhalten 
neue Localitäteo; die naturwissenschaftlichen Institute werden in einem Gebäude 
vereinigt^ welches zugleich Amtswohnungen für die Proif. der Physik und Chemie 
enthält. Das philologische und das pädagogische Seminar erhalten Vergrösserung 
ihrer Fonds; ein homiletisches Seminar unter Leitung des KR. Abegg wird er- 
richtet , und die Errichtuug eines theologisch - exegetisch - biblischen Seminars w'ird 
beschlossen, auch ein eigner Fond daPür angewiesen. Chelius wird ord. Prof. Am 
19. Dec. habilitirt sich der Bibliothekssecretär Mone und am 23. Dec. H. W. E. 
V. Keyserlingk als PDD. bei der philos. Fac. Repetent und PD. Lewa Id wird 
a. o. Prof, der Theologie. Welcher folgt einem Rufe an die Universität Bonn, 
Aus Erlangen wird C. F. Rosshirt als ord. Prof, in die Juristenfacultät berufen. 
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Dienstpfagmatik vom 30< Jan. 1819. Die FDD, K. E. Mörstadt und Willy 
werden als a. o. ProfF. bei der jur. Fac. angestellt. Ans Jena wird Dr. J. Roui 
fUr die Zeichnen- und Malerkunst als a. o. Prof, bei der philos. Fac. berufen. Die 
Universität wählt zum erstenmal in die erste Kammer, ihr Abgeordneter ist Thibaut. 

Proreclor; Muncke. PD. Mo ne wird a. o. Prof, der Philosophie für 
die altdeutsche Literatur und Geschichte des M. A. Ein zoologisches Cabinet wird 
für die Universität um 6000 fl. angekauft. Der Cand. Med. Vinc. Fohmann aus 
Assumstadt wird Prosector u. PD., Stud. H. Boje aus dem liolsteinischen Conservalor 
des zoolog. Museums. Am 18. Sept. habilitirt sich Job. Christ. Felix Baehr als 
PD. bei der philos.' Facultät. In Geinässheit des Bundesbeschlusses vom 20. Sept. 
wird der Staatsrath und Oberhofgerichtskanzler v. Ho hu hörst zum ausserord. Be- 
vollmächtigten der Universität ernannt. Kirchenrath Dr. Ab egg wird ord. Prot der 
Theologie. Am 5. Novb. wird die Censurfreiheit der UniverssitätsprolF. auf 5 Jahre 

suspendirt. Iin Jan. 1820 folgt Wagemann einem Rufe nach Lüttich. Im März 
werden Schwarz zum Geh. Kirchenrath, Conradi und Tiedemann zu Geh. Höf- 
räthen, Cropp und Chelius zu Hofräthen und PD. Dierbach zum a. o. Prof, der 
Medicin ernannt. Am 15. März habilitirt sich Dr. Phil. Carl Uli mann aus Epfenbach 
äls PD. bei der theol. Fac. 

IStO» Proreclor: Schwarz. Prof. Leop. Gmelinwird zum Hofralh ernannt. 
Der pensionirte Rath v. Keller wird zweiter Bibliothekar. Am 8. Mai habilitirt sich 
bei der philos. Fac. als PD. Herrn. Friedr. Will». Hinrichs aus Jever. PD. Friedr. 
Wilh. Carl Umbreit in Güttingen wird im Juni als a. o. Prof, der Theol. u. Philos. 
für orientalische Literatur berufen. Die Sommerferien w^erden aufgehoben. Am 2. Juli 
•j- Heinr. Eschen may er (ord. Prof, der Staatswirthschaft) 57 Jahre alt. Im Oct. 
fölgl Cropp einem Rufe in das 0. A. Gericht zu Lübeck. Die a. o. Proff. Erb 
und Hillebrand werden Ordinarien in der philos. Fac. Am 36. Dec. habilitirt 
sich bei der jur. Fac. als PD. Sylveste'r Jordan. An v. Hohnhorsts Slelle wird 
Staatsrath Frhr. v. Zyllenhardt Curator der Universität. Der Conservator Boje 
verlässt Heidelberg; an seine Stelle tritt G. Braun aus Tübingen. Die ord. Proff. 
Rosshirt, Schelver, Reinhard und Schweins werden zu Hofräthen ernannt. 
Bei der jur. Fac. habilitirt sich Franz Kau eher als PD. 

1991. Prorector: Thibaut. Die DD. jur. Carl Weber und Phil. Jac. Wild 
habilitiren sich als PDD. bei der jur, Fac., die DD. phil. Job. Nep. Prestinari, 
I. F. G. Hessel und Heinr. Bronn bei der philos. Fac. — Die PDD. Leger und 
Ullmann werden a. o. Proff., jener in der philos., dieser in der theol. Fac. PD. 
Zimmern wird zum grossherzogl. Rath ernannt. Aus Bonn wird Hofralh Carl Jos. 
Ant. Miftermaier als ord. Prof, in die jur. Fac. mit dem Charakter als Geh. Hof- 
rath berufen. PD. Bähr wird a. o. Prof, in der philos. Fac. Unterm 24. Oct. 
werden die a. o. Proff. Walch, Willy und der PD. Rath Zimmern zu ord. 
Proff. bei der jur. Fac. ernannt. Die PDD. Jordan und Hesse! gehen als Proff. 
nach Marburg. Am 18. Nov. f Job. Casp. Ge ns l er. Geh. Justizrath nnd Ordina- 
i4us des Spruchcollegiums. In letzterer Eigenschaft tritt in seine Stelle Geh. Hofrath 
Miltermaier.' Nägel 6 wird zum Geh. Hofrath, Mo ne zum ord. Prof, in der 
philos. Fac. ernannt. Im Febr. 1822 werden neue akademische Gesetze cingeltlhrt. 
Der Verein für Nallii'wissOnschRfl und Medicin wird vom Grossherzog zur Öffentlichen 
Gesellschaft unter seiner Protection erhoben ; Tiedemann wird für' das erste Jahr 
Director, v. Leonhard Secretär der Gesellschaft. Am 5. Febr. habilitirt sich Ant. 
Müller als' PD. bei der philos. Fac. Hillebrand folgt einem Rufe an die Uni- 
versität Giessen , Hinrichs desgleichen einem Rufe nach Breslau. Gesetz vom 
23. März über Studien freiheit. 

Akadem. MonaUachrift. Juni 1851. S9 
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1999. Prorector : T i e d e m a n n. Gesetz über Studienfreiheit vom 22. Mai. 
Iin Juli wird aus Erlangeu K. H. Rau als ord. Prof, der Camerahvissenschaflen beru- 
fen. V. Leonhard erhält den Nordsternorden. Am 28. Ang. -J- Prosector Winter. 
Im Oct. wird aus Freiburg Hofralh u. Prof. Sim. Erhard t an Hillebrands Stelle 
versetzt. Am 20. Oct. •}• Heinr. Voss (ord. Prof, der Philosophie). Ferner f der 
a. 0 . Prof, der Pharmacie Mai und der PD. Dr. jur. Raucher. Es habililiren sich 
als PDD. bei der philos. Fac. am 23. Juli Valentin Bronn, am 10. Aug. Raph. 
Hanno und am 26. Oct. F. J. Schmitt; am 19. Febr. 1823 an der med. Fac. 
F. S. Leuckart. Im März 1823 erhält Zacharine das Ritterkreuz des Zälir. 
Lö>v. 0. V. Zyllenhardt wird der Stelle als Curator enthoben und dieselbe dem 
Kreisdirector Fröhlich in Mannheim übertragen. 

1993. Prorector: v. Leonhard. Am 25. April habilitirt sich als PD. bei 
-der jur. Fac. J. J. Lang aus Heidelberg, am 26. April C. Jul. Guyet aus Homburg. 
Im Mai wird Um breit zum ord. Prof, in der philos. Fac. ernannt. Im Nov. wird 
Schlosser zum Geh. Hofrath und Tiedcmann zum Ehrenmitglied der Sanitüts- 
commission ernannt. Zacharine erhält das Commandeurkreuz des Zähr. Löw. 0. und 
wird im März Mitglied und Director der Gesetzgebungscommission. 

11^94. Prorector: Daub. Im Juni wird aus Leipzig Prof. Puch eit als ord. 
Prof, der Medicin und Director der med. Klinik berufen. Am 25. Juni f Hofrath 
und Prof, honor. Erb. PD. Dr. jur. Wild verlässt die Universität. Die PDD. 
Hanno und Geiger werden, jener in der philosophischen, dieser in der med. Fac., 
zu a. 0 . ProlT. ernannt. Im Jan. 1825 wird Sebastian Hofrath, im März Ross- 
liirt Ritter des Zähr. LÖw. 0. Es erhalten die Erlaubniss, sich als PDD. zu habi- 

litiren, die DD. phil. G. Bischoff, Nokk und Hermann. 

1395 . Prorector; Mittermaier. Im Juni wird Zachariae Geheimerrath 
II. Classe. Verordnung vom 27. Juni, dass alle Mediciner auch Chirurgie und Heb- 
arzneikunde studiren sollen und Wundärzte allein nicht mehr angestellt werden. 

Creuzer wird ord. ausw. Mitglied der Acadeinie Royale des Inscriptions et heiles 

Lettres zu Paris. PD. Schmitt verlässt die Universität. PD. Val. Bronn folgt 
einem Rufe an die Universität LiUtich. PD. J. J. Lang folgt einem Rufe als a. o. 
Prof, der Rechte an die Universität Tübingen, Prof. Zimmern folgt einem Rufe an 
die Universität Jena. Im Febr. 1826 wird Puchelt Hofrath. Am 29. März 
•j- Joh. Heinr. Voss. 

1990. Prorector: Nägel d. Die a. o. ProlT. Ul I mann und Bahr werden 
Ordinarien, jener in der theol., dieser in der philos. Fac. Am 4. Sept. habilitirt sich 
C. F. Hermann als PD. bei der phil. Fac. Bei der jur. Fac. habilitirt sich C. F. 
Theod. Hepp aus Altona. Thibaut, Mittermaier, Tiedemann und Creuzer 
werden zu Geheimeräthen II. Classe, Chelius wird zum Geh. Hofrath ernannt. Bei 
der jur. Fac. habilitirt sich als PD. C. F. Ludw. v. Loew. PD. und Prosector F oh - 
mann folgt einem Rufe an die Universität Lüttich. 

1399. Prorector: Er har dt. Am 23. April erhält Chelius das Ritterkreuz 
des Zähr. Löw. 0. Mittermaier wird Mitglied der Gesetzgebungscommission. 
Ministerialerlass vom 17. Juli gegen den Zudrang zum Studium der Rechtswissen- 
schaft. Im Juli tritt Huefelin von der Stelle als Univ. -Amtmann ab; an seine 
Stelle tritt Rechtsprakt. Lang. Mone folgt einem Rufe nach Löwen. Prof. J. 
Eiselin aus Durlach wird Oberbibliothekar. Am 11. Aug. habilitirt sich als PD. 
bei der med. Fac. Wilh. Arnold aus Edenkoben. Bei der jur. Fac. habilitirt sich 
H. Besserer. Am 3. Sept. f PD. Joh. Nep. Prestinari, am 3. Oct. f Univ.- 
Stallmeister L a m i n e , am 4. Oct. -j- Oberforstrath und ord. Prof, der Forstwiss. 
Dr.- Carl Friedr. Christ. Wilh. Graf v. Sponeck, am 18. Nov. f der a. o. Prof. 
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der Pbilos. , Uni.?.-BibIiolheknr, Gymnasialdirector Dr. Carl Phil. Kayser, 54 J. alt. 
Im Nov. werden die PDD. Carl Jul. Guy et und Heinr. Bronn, jener bei der Jur., 
dieser bei der philos. Fac., a. o. ProfF. Im Jan. 1828 wird Gmelin Geh. Hofratb. 
PD. Nokk verlässt die Universität, Als PD. habililirt sich bei der Jur. Fac. 

F. I. F e 1 s e c k e r. 

18*8. Prorector; Ab egg. Verordnung vom 5. Juni über das Studium und 
die Prüfungen der Theologen. Am 19. Juni wird PD. Müller zum Univ. - Biblio- 
thekar ernannt. Ministerialerlass vom 5. Aug. üb. d. Nothwendigkeit des Studiums der 
Naturwissenschaften für die Mediciner. Franz Uihlein habilitirt sich als PD. bei 
der Jur. Fac.; ebenso I. P. Johannsen und Heinr. Zöpfl. Bei der philos. Fac. 
habilitiren sich A. Arneth und Reinh. Blum. Im Dec. wird Fr. A rn ol d Prosector. 
Lewa Id tritt als ord. Prof, in die theol. Fac. ein. Ullmann folgt einem Rufe 
nach Halle. Umbreit (ord. Prof, in der philos. Fac.) >vird Ordinarius in der theol. 
und bleibt zugleich Prof, der Philosophie. Ks habilitiren sich als PDD. in der philos. 
Fac. Th. Mittler, für das Fach der Comeral-WW. Dr. E. Baumstark. Im 
Wintersemester bis Sommersemester 1836 hält Dr. Friede. Gr oss , dirigiren- 

der Arzt der Irrenanstalt, über Geisteskrankheiten Vorlesungen. Am 25. Febr. 
•j* Georg Aug. Rei n ha rd , Hofrath und ord. Prof, der Polizei-, Finanz- und Handels- 
wissenschaft , im 57. Jahre. Rau lehnt einen Ruf nach Ijlöttingen , Thibaut einen 
Ruf nach Leipzig und Nägele einen Ruf nach Berlin ab. Es habilitiren sich bei der 
Jur. Fac. F. A. M. v. Woringen, bei der philos. A. v. Könige. 

1899. Prorector: Rosshirt. PD. Leuckart wird a. o. Prof, bei der mcd. 
Fac. Am 22. Juni -j- Simon Erhard, Hofrath und ord. Prof, der speculativen Phi- 
losophie, 55 J. alt. Vollendung des Ausbaues des neuen Bibliothekgebäudes und 
Aufstellung der Bibliothek in demselben. Die Universität erhält vom Staat ein eignes 
Haus für die obstetricische A.nstalt, nebst Fond zur Einrichtung derselben; dadurch 
Erweiterung der beiden Kliniken. Am 15. Nov. habilitirt sich in der theolog. Fac, 
als PD. Ferd. Hitzig aus dem Badischen, am 28. Nov.. bei der phil. Fac. für Phi- 
losophie C. Fortlage aus Osnabrück, am 12. Dec. bei ders. Fac. für das Fach der 
Cameralwissensch. Dr. Weindel aus Bruchsal. Ferner habilitiren sich bei der phil. 
Fac. für Mathematik und Physik Otto Eisenlohr, für Philosophie A. E. Um breit. 

i880. Prorector: Gmelin. Universitätsgürtner Metzger wird Garteninspec- 
tor. PD. Heinrich Schmid wird als a. o. Prof, der Philosophie aus Jena berufen, 
Thibaut erhält das Commandeurkreuz des Zähr. Löw.-O. mit Eichenlaub. Es stirbt 
der a. o. Prof. Roux. Grossherzog Leopold übernimmt das Proleclorat über die 
Gesellschaft für Naturwissenschaft und Heilkunde. PD. Uihlein wird zugleich Ad- 
vocat und Procurator bei dem Hofgerichte in Mannheim. Am 14. Nov. f der Uni- 
versitäls-Syndicus Hofgerichtsrath v. K I e u d g e n. Ferner -J* PD. C. Weber. PD. 
Besserer verlässt die Universität. Bei der philosophischen Facultät habilitiren sich 
Dr. V. Hei 1 i ge n s tei n , G. G. Gervinus und Dr. Wiss. Mittermaier erhält 
das Commandeurkreuz des Zähr. Löw.-O. Irrenhausphysicus Dr. Groos wird zum Hofratli 
ernannt. Bei der Jur. Fac. habilitirt sich als PD. K. Thibaut, bei der phil. C. Löwig. 

1831« Prorector: Rau. Bereiter Heinr. Wippermann wird Universitäts- 
Stallmeister. Chelius erhält das Ritterkreuz des Gros.sherzogl. Hess. Verd.-Ordens. 
Bei der phil. Fac. habilitirt sich als PD. L. Lebe au, ebenso Gymnasialprofessor L. 
Oettinger. Gesetz v. 28. Dec. 1831 , wonach die von den Universitäten in die 
erste Kammer gewählten Abgeordneten mit der Hälfte der grundherrlichen Abgeord- 
neten auszutreten haben. Minist.-Erla.ss v. 24. Febr. 1832 gegen den Andrang zum 
Studium der Rechte. PD. Hermann wird zum a. o. Prof, in der phil. Fac. ernannt, 
lehnt indessen die Ernennung ab, um einem Rufe nach Marburg zu folgen. PD. Wiss 
verlässt die Universität. 
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Proreclör: Um breit. Staatsrath und Ministerialdirektor ISebeuius 
crhtUl interimistisch das Curatorium der Uoiversitöt übertragen. Nögele und 
Schlosser werden zu Geh. Rälhen 11. CI. ernannt. Prof, exlraord. Leuckart 
folgt einem Rufe an die Universität Freiburg als Prof. ord. der Physiologie und 
vergleichenden Anatomie. Univers -Amlmunn Lang wird Ministerialrath j an seine 
Stelle tritt Rechtspraktikanl A. Christ als Univers.- Amtmann. Tiederaann erhält 
das Ritterkreuz des Civilverdienstordens der bayer. Krone. Huncke und Rau 
werden zu Geh. Hofräthen, Umbreit zum Kirchenrath ernannt. Die PDD. K. Thi- 
baut, Hitzig, Löwig, v. Löw treten ab, letztere drei, um Vocalionen nach 
Zürich zu folgen. Am 1. Dec. f F. J. Schelver, Hofrath, ord. Prof, der Medic., 
Director des botan. Gartens, 55 J. alt. PD. He pp folgt einem Rufe an die Üiiiv. 
Bern. PD. v. Woringen geht als PD. nach Berlin. PI). Johannsen verlässt die 
Universität. K. A. Freih. v. Reichlin - Meldegg, ord. Prof, der Theologie zu 
Freiburg, erhält die Erlauhniss, Vorlesungen über zur philosophischen Fac. gehörige 
Gegenstäude zu halten. Als PDD. hobilitiren sich in der theol. Fac. die Licentiaten 
der Theologie Aug. Eberlin und Th. Willi. Dittenberger, in der Jurist. Fac. 
Dr. Aug. Guyet und in der philosophischen Dr. v. Beaulieu-Bonoeil. Ober- 
bibliothekar Ei sei ein wird pensioiiirt; das Oberbibliotbekariat wird Prof. Bäbr 
übertragen. PD. G. Bischoff wird a. o. Prof, bei der philosopb. Fac., Rosshirt 
wird zum Geh. Hofrath ernannt. Ludw. Kayser habililirt sich als PD. bei der phil. 
Fac.; die PDD. v. Könige und Weindel verlassen die Univ. 

t§83. Prorector: Rosshirt. Verordn, v. 14. Juni, die Nothwendigkeit des 
thierärztlicben Studiums für Mediciner betr. Schwarz erhält den K. preuss. rolh. 
Adler-Orden III. CI. Garteninspector Metzger erhält die grössere goldene Civil- 
Verdienst-Medaille. Es habilitiren sich als PDD. in der Jur. Fac. Wilh. D eurer, in 
der med. G. L. Kobelt. Johannsen tritt wieder als PD. bei der Jur. Fac. ein. 
Am 8. Sept. f der pensionirle Prof. Moser. Verordn, v. 18. Nov., die Organisa- 
tion des Ephorats betr. Creuzer wird Commandeur, Rau Ritter des Zähr. Löw.- 
Ord. Prosector Dr. Heinr. Arnold wird a. o. Prof, in der med. Fac. PD. Lebeau 
verlässt die Univers. Bei der Jur. Fac. hobilitiren ‘ sich als PDD. A. Muncke und 
Phil. Bertram. 

1934. Prorector: Chelius. Am 31. Juli erhält Schwarz das Commandeur- 
kreuz des Zähr. Löw.-Ord. Vollendung des botanischen Gartens in Verbindung mit 
dem landwirlhschaftlichen. Ankauf der Tiedemannschen Sammlung für das anatomische 
Museum. Ausbau des dritten Stocks im Bibliotheksgebäude. Bedeutende Geschenke 
an die Bibliothek. Es sterben Geh. Hofrath K. Cb. v. Langsdorf und PD. von 
Heil i gen stein. Als PDD. habilitiren sich in der theolog. Fac. Lic. Friedr. Phil. 
Keerl, in der Jur. Rob. Sachsse, in der philos. Phil. Jolly. Das Directorium 
der zooiog. Sammlung erhält Prof. B-ronn. T hi baut wird vom Grossherzog zum 
Schiedsgericht des deutschen Bundes berufen. Nägeld erhält das Commandeurkreuz 
des Zähr. Löw. -Ordens. Stiftung des Autiquarium Creuzerianum durch Freunde und 
ehemalige Schüler Creuzers. Stiftung der Bibliotheca Sebwarziana (Fond für eine 
pädagogische Bibliothek) durch ehemalige Schüler von Schwarz. Der a. o. Prof. Fr. 
Arnold folgt einem Rufe an die Univ. Zürich. Cam.-Scribent Muth wird Secretär 
bei dem akad. Directorium und Universitätsverrechuer. PD. Gervinus erhält den 
Charakter eines a. o. Prof. Bei der jur. Fac, habilitirt sich als PD. G. Bes e 1er. 

198&. Prorector: ßähr, Ges. v. 28. Aug. 1835, wonach der fünfte Tbeil 
des Gehaltes bei Besoldungen über 600 fl. Functionsgebalt ist. Verbindung des 
Antiquarium Creuzerianum und der Bibliotheca Sebwarziana mit der Univ. - Bibliothek 
Gmelin schlägt einen Ruf nach Göttingen aus. Die PDD. Mittler u. W. Arnold, 
gehen als Proff. nach Zürich. PD. Beseler geht als Prof, nach Basel. Lic. Keerl 
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verlässt die Universität und wird Pfarrer. PD. Jobannsen verlässt die Universität 
für immer. Dr. Kobelt wird provisorisch Proseclor. PO. Sacbsse tritt als frei- 
williger GehUlfe bei der Bibliothek ein. Bei der med. Fac. babilitiren sich als PDD. 
die DD. Franz Jos. Nägele, Th. Bischoff, G, Heermann. Der PD. und Prof, 
am Gymnasium Ludwig Oettinger wird als ordentl. Prof, der reinen und angew. 
Mathematik an die Univers. Freiburg berufen. Im Januar 1836 *!■ die a. o. ProfT. 
Geiger und S ch m i d. 

Prorector; Schwarz. Dr. Kobelt erhält definitiv die Stelle als 

Proseclor. PD. Bischoff wird zum a. o. Prof, der Physiologie u. vergl. Anatomie 

in der med. Fac. ernannt. Abegg erhält das Ritterkreuz des Zähr. Löw.-O. Bähr 
wird zum Hofralh ernannt. Der a. o. Prof. Guy et folgt einem Rufe als ord. Prof, 
u. 0. A. Rath nach Jena. Gervinus folgt einem Rufe als Prof, der Geschichte nach 
Göttingeu. PD. Bertram verlässt die üniv. — U II mann wird aus Halle als 

Kircheuratb u. ord, Prof, der theol. u. philos. Fac. berufen. Dr. Gustav Weil aus 

Salzburg wird als Collaborator an der Bibliothek angeslelll; derselbe habilitirt sich 
als PD. fUr das Fach der oriental. Literatur, In der jur. Fac. habilitirt sich als PD. 
Eduard Zachariae, in der philosophischen für dos Fach der Pharmacic und Chemie 
Joh. Max. Probst. Am 22. Nov. *{■ Geh. Kirchenrath Carl Daub, nachdem er der 
Univ. fast 40 Jahre angehört halte. Verordn, v. 31. Dec. , die gelehrten Schulen, 
inshes. die Maturität zur Universität betreff, § 14 — 20. Am 16. Jan. 1837' f der 
pensionirte Prof., Hofkarommerrath M. E. Seiner. 

1^9* Prorector: Mittermaier. Es stirbt, der Geh. Kirchenrath Fr. H. Cb. 
Schwarz. Oberforstrath ^Gatterer feiert sein fünfzigjähriges Jubiläum und erhält 
das Ritterkreuz des Zähr.. Löw.-Ord. Bibliothekar Dr. Müller folgt einem Rufe als 
ord. Prof, der Mathematik nach Zürich. PD. Uihlein verlässt die Univ. PD. Ed. 
Zaebariae verlässt die Univ. auf ein Jahr, behufs einer wissenschaftlichen Reise. 
Th i baut wird zum Correspondenten der Academie des Sciences morales et politiques 
de ITiistitut de France für die Abtheilung der Legislation und Jurisprudenz einstimmig 
gewählt. ' Creuzer erhält das Ritterkreuz der Ehrenlegion. Aus Wittenberg wird 
als Direclor des neu zu errichtenden Predigerseminars u. ord. Prof, in die theol. u. 
phil. Facultüt Prof. Rieh. Rothe berufen, Univ. -Amtmann Christ erhält den Cha- 
rakter als Regierungsratb. ln der philos. Fac. habilitirt skh als PD. Dr. K. Hagen. 
Verordn, vom 25. Jan. 1838, die Errichtung eines evangel.-prol. Predigerseminars 
belr. PD. Dittenberger wird a. o. Prof, der Theologie mit besonderer Verwen- 
dung bei dem Predigersem. Puchelt wird zum Geh. Hofr. ernannt. Dr. Sachsse 
wird als zweiter Bibliolhekssecretär angestellt. Collaborator Dr. Weil wird zum 
Bibliothekar ernannt. Geh. Ruth Nägele wird der Stelle eines Oberhebearztes für 
den Unterrheinkreis enthoben u. dieselbe seinem Sohne PD. Dr. Nägele übertragen, 
PD. Aug. Guy et erhält den Titel eines Advocaten. 

1989. Prorector: Puch eit. Der a. o. Prof. Dr. Heinr. Bronn wird ord. 
Prof, in der phil. Fac. Verordn, vom 16, Mai, die wissenschaftliche und praktische 
Ausbildung der Cameralcandidaten belr. Ara 11. Sept: f der pensionirte ord. Prof., 
Oberforstrath C. W. I. Gat lerer. Die PDD. Nägele, Reinh. Blum u. H. Zöpfl 
werden a. o. Proff., der erste bei der med., der zweite bei der philos., der dritte 
bei der jur. Fac. Es stirbt der pensionirte a. o, Prof, der Medicin J. J. Loos. PD. 
Baumstark folgt einem Rufe als a. o. Prof, an die Univ. Greifswald. Am 15. Nov. 
kehrt PD. Ed. Zachariao von seiner literarischen Reise zurück und nimmt seine 
Vorlesungen wieder auf. ln d. theol. Fac. habilitirt sich als PD. Lic. Duo. Seisen, 
in der med. Dr. Heinr. Nebel. Univ.- Amtmann Regierungsrath Christ verlässt die 

Univers. und wird Ministerialrath; an seine Stelle als Univ. -Amtmann tritt Advocat 
Löwig zu Heidelberg, PD. Aug. Ernst Um breit verlässt die Universität, Erwei-r 
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lerung des anatom. Museums. Bereicherung der zoologischen und botanischen Samm- 
lungen, sowie der Bibliothek, in welcher ein in. der Nähe von Heidelberg gefundenes 
Mithreiim aufgestellt wird. Dr. Karl Thibaut wird Bibliothekssecretär. Rau wird 
vom Grossherzog zum Mitglied der»I. Kammer ernannt. Am 15. Apr. feiert Paulus 
sein 'fünfzigjähriges Jubiläum. 

Prorector: Miincke. Bereicherung der zoologischen Sammlung, des 
Anliquorium Creuzerionum , der Bibliothek durch die Bibliotheca ßaltiana. Prof. Dr. 
Karl Alex. Frh. v. Reichlin-Meldegg (früher in der Iheol. Faculliit zn" Freiburg) 
w'ird zum a. o. Prof der Philosophie ernannt. Das Curotorium der Univ. gehl von 
Staatsralh Nebenius auf den Präsidenten des Ministeriums d. I., Staatsrath Freih. 
V. Riidl-Collenberg, Uber. Der vormalige Professor au der Univers. Erlangen 
Christ. Kapp erhält den Titel eines Professor honorarius. PD. Guy et wird zum 
Hofgerichtsassessor iii Mannheim ernannt. Minist.-Erl. v. 1. Nov. , die für die drei 
ersten Semester vorgeschritbenen Collegien aus dem Lehrkreisc der philos. Facullät 
belr. Der a. o. Prof. Dr. G. W. Bischoff wird ord. Prof, in der philos. Fac. ; in 
ders. erhält PD. Jolly unter Ernennung zum a. o. Prof, den Lehrstuhl der angew. 
Mathematik. Als PDD. hnbilitiren sich in d. jur. Fac. Dr. C. D. Röder aus Giessen 
u. Dr. T. Brackenhoeft aus Kiel, in der med. Dr. W. Posselt, in der phil. Dr, 
H. S. Lindemann. Prof, honor. Kapp wird Hofralh u. ord. Prof, der a. o, Prof. 
Freih. von Reichlin-Meldegg wird ord. Prof., beide in der philos. Fac. Neue 
modific. Auflage der akadem. Gesetze v. 7. Febr. 1840. Am 28. März f \nton 
Friedrich Justus Thibaut, geb. 4. Jan. 1772 zu Hameln, 1796 PD. in Kiel, 
1798 a. 0., 1799 ord Prof., 1802 — 5 ord. Prof, in Jena (Mitglied der k. russ. 
Geselzgeb.-Commiss.) , seit 1805 in Heidelberg, zuerst als Hofrath, 1818 geheimer 
Hofrath, 1826 Geheimerralh H. CI., 1830 Commandeur d, Zähr. Löw.-O. m. Eicheul., 
1834 Milgl. des Schiedsgerichts des deutschen Bundes, 1838 Correspondent d. Aca- 
demie de France. 

1$40* Prorector : U 1 1 m a n n. Aus Bern wird als ord. Prof, der Geschiclilo 
in die {(hilos. Facultüt Prof. Friedrich Kort Um, und an Thibauts Stelle aus Mar- 
burg Prof. Karl Adolph v. Vangerow als ord. Prof, des römischen Rechts in 
die jur. Fuc. berufen, v. Leonhard erhält das Commandeurkreuz des Danebrog- 
ordens. Verordn, v. 10. Aug. , die Befreiung von den Collegiengeldern befr. Am 
25. Sept. ■{• Hofrath u. ord. Prof, der Medicin Jac. Friedr. Sebastian. Im Novb. 
erhält Chclius das Commandeurkreuz des Zähr. Löw.-O. und wird im Jan. 1841 
zum Geh. Rath II. CI. ernannt. Am 16. Dec. -j- Job. Friedr. Ab egg, Kirchenralh 
u. ord. Prof, der Theol. PD. Dr. Heermann folgt einem Rufe an die Univ. Tü- 
bingen. PD. Lic. Eberl in wird Pfarrer in Wiesloch. Univ.-Secretär Mulh erhält 
den Charakter als Univ.-Cassenverwalter. Prosector Dr. K o b e 1 1 wird in gleicher 
Eigenschaft an die Univ. Freiburg versetzt. Die PDD. an der philos. Fac., Kayser 
und Probst, ebenso die PDD. an der jur. Fac. Zachariae und Deurer erhalten 
den Charakter als a. o. Proff. In der jur. Fac. habilitirt sich als PD. L. Frey, in 
der philos. fUr Chemie Wilh. Delffs, fllr ältere deutsche Literatur A. Hahn, fllr 
Sanskrit, chines. Literatur u. allgem. vergl. Sprachkunde E. M, Röth, fiir Geschichte 
u. dass. Philologie Lüdw. Häusser. Prof. Zöpfl erhält das Ritterkreuz des k. 
span. Ordens der h. Lsabella, der katholischen. Miisikdirector H et sch wird zum 
akad. Musikdirector ernannt. PD. Eisen lohr verlässt die Universität. 

IS41. Prorector: Rosshirt. Am 16. Juli f Georg Friedr. Walch, ord. 
Prof, der Rechte. Gesetz v. 5. Aug., die Erneuerung der Ständeversammlung betr.' 
(§ 2 Zus. zu § 31 der V. U.). Mittermai er -erhält das Ritterkreuz der Ehren- 
legion. Chelius erhält das Ritterkreuz des Danebrogordens, Muncke das Ritter- 
kreuz des Zähr. Low. Ord. Dr. med. Al. Ecker wird Prosector und PD. bei der 
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med. Fac. Als FDD. habilUiren sich Dr. Benno Puchelt in der med., Dr. J. N. 
V. Wening - Ingenheim in der jur. Fac. PD. Arneth wird Lycealprofessor. 
PD. Dr. Lindeniann in der philos. Fac. folgt einer Anstellung an der höhern Lehr- 
anstalt in Solothurn. PD. Fort läge geht nach Jena. Alittermaier wird zum 
correspondirenden Mitgliede des Instituts zu Paris, der Akademieen zu Amsterdam, 
Florenz und Turin, zum Doctor der Akademie von Cambridge in den verein. Staaten 
von Nordamerika ernannt. Ullmann erhülU das Ritterkreuz des Zähr. Low. Ord. 
Dem Prof. Dittenberger wird unter Belassung seiner Lehrstelle die Stadtpfarrei an 
der Kirche zum hl. Geist übertragen. Aus München w'ird der Gyninasialprof. Dr. Leonb. 
Spengel als ord. Prof, der Philologie und Alterlhumskunde berufen. Am 15. Jan. 
184.^ der a. o. Prof, der Pharmacie Joh. Max. AI. Probst. Nägele erhält das 

Ritterkreuz des Danebrogordens. PD. Röder wird zum a. o. Prof, der Rechts- 
wiss. ernannt. 

1949* Proreclor: Tiedemann. Um breit erhält das Ritterkreuz des Sachsen- 
Ernest. Hausordens. Der Univ.-Pedell H. Laterner erhält die kleine goldene Civ.- 
Verd.-Medaille. v. Vangerow wird zum Hofrath ernannt, die a. o. ProlT. bei der 
jur. Fac. Morsladt u. Zöpfl werden zu ord. ProfF. ernannt. PD. Lic. S eisen 
verlässt die Univ. und tritt in den Kirchendienst. «Prof. J. B. Sartorius (bisher in 
Zürich) erhält die Erlaubniss, Vorlesungen zu halten. Im Dec. *(* der Assistent der 
Chirurg. Klinik Dr. Breitenbach. Es habililiren sich in der jur. Fac. Dr. H. B. 
Oppenheim, in der med. Dr. A. Nuhu, in der philos. Dr. Ludwig Posselt (für 
Chemie u. Pharmacie), Dr. Gustav. Leonhard (für Mineralogie). Dr. Hartwig aus 
Antwerpen erhält die Erlaubniss zu Vorlesungen über neuere Literatur und Sprachen. 
Zachariae wird für sich und seine eheliche männliche Descendenz nach dem Recht 
der Erstgeburt vom Grossherzog in den Adelstand erhoben und demselben der Name 
von Lingenthal zu dem seinigen verliehen. PD. Delffs bei der philos. Fac. 
erhält den Titel eines o. o. Prof. Verordn, vom 16. Febr. 1843, das Studium der 
Bergwerks- u. Hüttenkunde betr. Der a. o. Prof. Th. Bischoff wird ord. Prof, 
in der med. Fac. Tiedemann erhält das Ritterkreuz des griech Erlöserord. Am 
27. März f Karl Salomo Zachariae v. Lingenthal, geb. 14. Sept. 1769 zu 
Meissen, 1794 PD. in Wittenberg, 1798 daselbst a, o. , 1802 ord, Prof., 1807 
Hofrath u. ord. Prof, in Heidelberg, 1818 Geh. Hofr., 1820 Depulirtcr der Univ. 
in der I. Kammer der Landst. , 1824 ' Mitglied u. Director der Gesetzcommission, 
1825 Mitgl. der II. Kammer, 1823 Ritter, 1824 Commentur des Zähr. Löw. Ord., 
1825 Geh. Rath II. CI. 

Prorector: Schweins. Der Erbgrossherzog Ludwig und der Prinz 
Friedrich von Baden studiren in Heidelberg. Bibliothekssecretär Dr. T hi baut 
wird Bibliothekar. Verordn, v. 2. Juni, die wissenschaftliche Vorbereitung zum Post- 
und Eisenbabndieust betr. Der ord. Prof. Th. Bisch o ff folgt einem Rufe an die Univ. 
Giessen, Die Irrenanstalt wird von Heidelberg nach Illenau und in das von ihr inne 
gehabte Haus werden die klinischen Anstalten, in das Locale letzterer wird das Ac- 
couchement verlegt. Chelius erhält das Ritterkr. des bayer. V. 0. vom hl. Michael. 
Garteninspector Joh. Metzger wird zum Gartendirector ernannt. Schlosser und 
Schweins erhalten das Ritterkreuz des Zähr. Löw. Ord. Aus Zürich werden die 
ProlT. K. Pfeufer u. I. Henle als ord. Proff. der Mediciu berufen. PD. Wilh. 
Posselt wird zum a. o. Prof, der Medicin ernannt. Hofrath u. Prof. Kapp nimmt 
seine Entlassung. Dr. Hartwig verlässt die Universität. Paulus und Erb werden 
pensionirt. Die PDD. v. Wening-Ingenheim bei der jur. Fac. und v. Beaulieu- 
Bonoeil treten von der Univ. ab. Es habilitiren sich als PDD. Alex. Friediänder 
und Ed. Fein bei der jur., Ant. Quitzmann und Ernst Al. Platner bei der med. 
Fac. .Am 4. April wird das Jubiläum der vierzigjährigen Wirksamkeit Creuzers 
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an der Univ. Heidelberg gefeiert, wobei er von der jur. Fac. das Ehrendiplom eines 
Dr. jur., vbn seinen Collegeft Beglückwünschungen durch eigene Programme erhält. 

1944 . Prorector: Lewald. Die Hofrälhe und Proff. Schweins und Bähr 

werden zu Geh. Hofrüthen ernannt. Prof. Gervinus erhält den Charakter eines 
Professor honorarius der Universität. Die Kirchenrälhe und ProfT. Um breit und 
Ullmann erhalten den Charakter als Geh. Kirchenrälhe. Die Prof. Lewald und 
Rothe erhalten den Charakter als Kirchenrälhe. Gmelin und v. Vangerow erhallen 
das Ritterkreuz des Zähr. Löw. Ord. Geheimerrath Dahmen wird Curator der Univ. 
Rosshirt erhält das Commandcurkreuz des päbsll. Verdienstordens vom hl. Gregor. 
Schlosser erhält das Commandcurkreuz, Puchelt und Bähr das Ritterkreuz des 
Zähr. Löw. Ord. Geh. Ilofrath Rau erhält den Charakter als Geheimerath II. CI., 
Prof. Zöpfl den als Ilofrath. Ebenso erhalten die Proff. Pfeufer und Henle den 
Hofrathscharakter. PD. Fein folgt einem Rufe als ord. Prof, der Rechte in Zürich. 
Prosector Ecker folgt einem Rufe als ord. Prof, der Anatomie in Basel. Als PDD. 
habilitiren sich in der med. Fac. die DD. P. Pickford und M. Höfle, in der 
philos. für das Fach der ausländischen, bes. italien. Literatur Dr. E. Ruth. Die 
Bibliothek wird durch die „Rothe^sche Chartensammlung^, eine Stiftung des KR. 
Rothe, bereichert. • 

1945 . Prorector: v. Vangerow. Es habilitiren sich als PDD. C. Bruch 
und L. Rau bei der med., die DD. Schiel und Petra si bei der philos. Fac. Die 
PDD. der Geschichte und geschichtl. Hulfswissenschuften Dr. Hagen und Dr. Hausse r 
erhalten den Charakter als a. o. Proff. Prof. Bronn erhält den Charakter als Hof- 
rath. Der a. o. Prof. Dr. ?achariae v. Lingenthal nimmt seine Entlassung aus 
dem bad. Staatsdienst. Univ.-Amtm. Löwig verlässt die Univ. als Hofgerichlsralh. 
Prof, exlraord. I. H. Dierbach f. Prof, honorar. Gervinus erhält den Charakter 
als Hofrath. Chelius erhält den Stern zum Commandcurkreuz des Zähr. Löw. Ord. 
Bibliothekar Dr. Weil wird unter Belassuug bei der Bibliothek zum a. o. Prof, der 
Oriental. Sprachen ernannt. Creuzer erhält den Ruhestand. Ullmann erhält den 
preuss. rolhen Adlerorden III. CI. Rechlsprakt. v. Hi Ilern wird Univ.- Amtmann. 
Die PDD. Rüth und Bibliolhekssecr. Sachsse erhalten den Charakter als a. o. Proff., 
ersterer mit der besondern Auflage, Vorlesungen über das Fach der Sanskrit-Literatur 
zu halten. Dr. A. Nuhn wird Prosector. PD. A. Muncke f. 

1948 * Prorector: Chelius (nachdem Nägele abgelehnl hat). Der ord. 
Prof, der Rechte Willy wird bis zur Wiederherstellung seiner Gesundheit in Ruhe- 
stand versetzt. Ullmann erhält das Ritterkreuz des^ Ordens der w'ürttemb. Krone. 
Der a. o. Prof. Jolly tritt als ord. Prof, in die philos. Fac. ein nnd erhält pro- 
visorisch die Direction des physikalischen Cabinets übertragen. Mittermaier erhält 
das Ritterkreuz des k. sardin. St. Mauritius- und Lazarus-Ordens. Univ.-Casse-Verw. 
Muth erhält den Charakter als Rechnungsrath. Um breit erhält das Ritterkreuz des 
Zähr. Löw.-Ord. v. Vangerow erhält den Charakter als Geh. Hofrath. Ministerialr, 
Carl Zell in Carlsruhe wird zum Geh. Hofrath und ord. Prof, der Archäologie, 
unter Vorbehalt seiner Eigenschaft als correspondirenden Mitgliedes des Oberstudienraths, 
ernannt. Prof. G. Bisch off wird Mitdirector des botan. Gartens. PD. L. Posselt 
erhält den Charakter eines a. o. Prof, der Pharmacie und der pharmaceut. Chemie. 
Am 5. Mörz 1847 f der Staats- und Cabinetsminister Freih; v. Reizenstein,- dem 
die Universität ihre BlUthe verdankt. Rosshirt erhält das Commandeurkreuz des 
Zähr. Löw. Ord. Roh. v. Mo hl wird aus Tübingen unter Ernennung zum Geb. Hof- 
rath als ord. Prof, des Verwaltungsrechts und der damit verw'andlen WW. , C. B. 
Hundes ha geil aus Bern als ord. Prof, der neutestamentlichen Exegese berufen. 
Als PDD. habilitiren sich in der jur. Fac. Max. Nögeld u. Carl Levita, in der 
philos. L. Fr. Ilse. Das Einkommen der Univ. wird bedeutend erhöht nnd dadurch 
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die Gründung eines besondern Lehrstuhls für das französische und bad. Civilrecht und 
Yerwulliingsrecht, für eine weitere theologische Professur, für die Klinik möglich 
gemacht. Für die Herstellung des Bibliolheksgebaudes werden 12800 fl., für die 
Einrichtung der Chirurg. Klinik 2121 fl., für die zoologische Anstalt 2300, für die 
Erbauung eines neuen Anatomiegebüudes 22000 fl. (für diese Budgelperiode} bewil- 
ligt. Die Bibliothek wird reichlich beschenkt, insbes. vom König von Preussen mit 
der Prachtausgabe der Werke Friedrichs d. Gr., von der fnnz. Regierung mit der 
Collection des documents ioddils sur l'histoire de France, der grossen geolog. Karte 
von Frankreich. 

1949 . Proreclor: Rau,’ Der a. o. Prof. Dittenberger wird zuin ord. 
Prof, der Theologie ernannt. GHR. Muncke erhält den Cliaracter eines Geh. Rathes, 
PD. Hahn den Charakter als n. o. Prof., GR. Nagelt die Auszeichnung des Eichen- 
laubs zum Commandeurkreuz des Zähr. Löw.-Ord. Der ord. Prof. Spengel folgt 
einem Rufe an die Univ. Müncheu. Rau erhält das Commandeur-, v. Leonhard 
und Rothe erhalten das Ritterkreuz des Zühr. LÖw.-Ord. PD. Platner verlässt die 
Universität. Am 17. Oct. -j- Geh. Ratb Georg Wilhelm Bluncke, ord. Prof, der 
Physik zu Grosskmehlen bei Ortrand in Preussisch- Sachsen, nachdem er im Sommer 
sein fünfzigjähriges Amtsjuliiläum gefeiert halte. Er war geb. am 28. Nov. 1773 
zu Hilligsheim bei Hameln, 1793 angestellt am Georgianum zu Hannover, 1810 ord. 
Prof, in Harburg, 1817 nach Heidelberg berufen. Minist. -Verf. v. 7. Febr. 1848, 
die Unterstützung aus dem Fond Tür Künste und Wissenschaften betr. Als PDD. 
habilitiren sich in der Jur. Fac. die DD. C. H. L. Brinckmann u. Jul. Jolly, in 

der med. die DD. Franz Conr. Chelius und Jac. Moleschott, in der philos. Dr. 

Hettner für das Fach der Kunstgeschichte und Aesthetik. Stadtpfarrer Holtzmann 
erhält einen Lehrauftrag für theologische Practica. Bei der jur. Fac. habilitirt sich 
Dr. Knapp, bei der phil. Dr. v. Babo. 

1949 . Prorector : Rothe. Dr. R a u s c h e n p 1 a 1 1 wird zum a. o. Prof, 

bei der Jurist. Facultät ernannt. PD. Ilse verlässt die Universität. Medicinal- 

rath Physicus Dr. Schürmayer in Emmendingen erhält das Physicat Heidelberg 
und wird zum ord. Prof, der Staatsarzneikunde ernannt. PD. u. Pros. Dr, Nuhn 
wird zum a. o. Prof, ernannt. PD. Quitzmann geht nach München. Es habilitiren 
sich G. Mettenius bei der med. und Gust. Höfken bei der philos. Fac. als PDD. 
Minist.- Verf. v. 9. Sept. , das Studium der höhern Chirurgie und GeburtshUlfe betr. 
Congress der Universitätslehrer in Jena; als Abgeordnete der Universität sind dazu 
gewählt Rau, v. Vangerow, Prof, exlraord. Delffs, PD. Brinckmann. Kir- 
chenrath Prol. Dr. Rothe ‘erhält und acceptirt einen Ruf an die Univers. Bonn. Geh. 
Rath D ahmen wird unterm 19. Jan. 1849 auf sein Ansuchen der Stelle als Curator 
der Univers. enthoben und dieselbe dem Director des Ministeriums d. I., Staatsrath 
Brunner, übertragen. In den Osterferien versammelt sich in Heidelberg die in Jena 
gewählte Commission unter dem Präsidium von Vangerow. PD. Oppenheim und 
Prof. Sartorius verlassen die Universität. Es habilitirt sich G. Sehe ve bei der 
phil. Fac. als PD. 

1940 . Proreclor: Zöpfl. Die Universität leidet im Sommer- Semester unter 
der Revolution. Unterm 31. Aug. wird der a. o. Prof. Hagen entlassen; die PDD. 
Frey und Rau gehen von der Universität ab. Am 3. Sept. erhält Cr e uz er den 
K. preuss. Orden Pour- le Merite, am 8. Oct. den Stern zum Commandeurkreuz des 
Zähr. Löw.-Ord. Der nach dem Beschlüsse der Versammlung in Jena für den Sep- 
tember nach Heidelberg bestimmte Congress der Universitätslehrer wird der Zeitver- 
hältnisse wegen nicht abgehaiten und kommt auch im folgenden Jahre nicht zu Stande. 
Geh. R. Tiedemann wird seinem Wunsche gemäss unterm 28 Sept. in den Ruhe- 
stand versetzt Univ.- Amtmann v. Hillero wird Kammerjunker, v. Vangerow 

Akadcm. Mooatitchrift. Juni 1851. 
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•^10 •Bitten der Redection tan die'ilH. filllarbeiter. 

terhalt den Charakter als 'Geh. Rath II. CI., der a. o. Prof. Häusser wird ord. Prof, 
•der Geschichte. Als .PD. 'tritt bei der med. Fac. ein Hofrath Jos. Fr. Oesterlen 
(vorher .Pfof. in Dorpat). Der a. o. Prof. Hahn folgt einem .Rufe n; Prag. Henke 
wird Director der anatomischen Anstalt. Am 10. Jan. 1850 *{■ Karl Ed. Mörstadt, 
ord. Prof, der Rechte. Staatsrath Brunner wird des Amtes als Curator der Unir. 
tauf sein Ansuchen entbunden. Geh. Rath Cbelius erhält den k. preuss. roth. Adl.- 
lOrd. HI. CI. Prof. Hitn des liegen erhält den Charakter als Kirchenruth. PD. L fr- 
Tita geht nach Leipzig. PD. Petrasi verlässt die üniv. Gustav Höfken folgt 
einem Rufe in den österr. Staatsdienst. Es^hubilitiren sich als PDD. bei der philos. 
•Fac. die DD. Pickford für Staatswissensehaften und Stölzel für Technologie. 

Prorector: Puch eit. Geh. Rath. Chelius erhält das Commandear- 
kreuz 'II. CI. des grossh. Hessischen Ludwigs-Ordens. PD. Dr. jiir. Friedländer 
'wird zur Zuchthausstrafe in Folge seiner Betheiligung bei der Revolution condemnirt. 
Aus Erlangen wird der PD. Dr. Sch Ob er lein als a. o. Prof, der Philosophie, 
der systemat. Theologie und der neutestamentl. Exegese berufen. Bibliotheks-Secret. 
Trof. Dr. Sach-sse wird Bibliothekar. Der a. o. Prof. Röth wird zum ord. Prof, 
in der philos. Fac. ernannt. Collegienrath Prof. Hofmann (bisher in Moskau) tritt 
als Privatlehrer der Philologie ein. Ausserdem habilitiren sich als PDD. bei der 
•philos. Fac. die DD. Wilhelmy (fllr Physik), Bornträger (fUr Chemie), Gas- 
•pey (für englisdie Sprache und Literatur) und Kuno Fischer für Philosophie. PD. 
Bruck folgt eiuem Rufe nach Basel als 'Professor der Anatomie und Physiologie. 
■Hettner geht als a, o. Prof, nach Jena, Metlenius nach Freiburg. Aus Basel 
wird Prof. Schenkel als ord. Prof, der Theologie und Director des Predigersem. 
berufen. Die Univ. acquirirl die Mineraliensammlung des Bergraths Schüler in Jena. 
Im Jan. 1851 *j* der Geh. Rath und ord. Prof, der Hebarzneikunde Fr. C. Nägeln. 


’Bitfen der Redacfion an die Hü. Mitarbeiter. 

1. Der Unterzeichnete ersucht sämmtliche HH. Mitarbeiter und Cor- 
respondenten, bis spätestens zum 30. Juli die Notizen über die jetzige Fre- 
quenz ihrer betrelFenden Universität und die Anzahl der Lehrer, wie für das 
Märzhefl S. 141 gefälligst einsenden zu wollen. Nur für jene Universitäten 
ist diess nicht nothwendig, welche ihre Personalverzeichnisse der Universitäts- 
Behörde in Würzburg initzulheilen pflogen, wesshalb vor der Einsendung eine 
Erkundigung hierüber angestellt werden wolle. 

2. Die Redaction hat die Absicht, ein Universitätslehrer- Album anzü- 
legen und demselben in der A. M. S. den erforderlichen Raum zu widmen. 
Sie ersucht daher die HH. Mitarbeiter an allen Universitäten, sich über jeden 
an der Universität gegenwärtig wirkenden Lehrer die betreffenden Pcrsönal- 
notizen zu verschaffen und an den Unterzeichneten im Laufe des Jahres 1851 
einzusenden. Die wesentlichen Notizen sind der Geburtsort und das Dalum 
a) der Geburt, b) der Habilitation als Privatdocent , c) der Anstellung als 
ausserordentlicher und ordentlicher Professor, d) der erhaltenen, abgelehnten 

^ oder angenommenen Vocationen, e) der erhaltenen Auszeichnungen, Titel, 
Orden dcc. 'Wird die Redaction hierin allseitig unterstützt, so hofft sie im 
Anfänge des nächsten Jahrgangs ein vollständiges Verzeichniss sämmllicher 
Universitätslehrer in alphabetischer Ordnung liefern zu können. Die Vor- 
theile eines solchen Verzeichnisses sind zu augenfällig, als dass sie einer 
Begründung bedürfen. Würzburg, den 28. Juni 1851. 1fr. liang;. 


Druck von F. B. Thein in W firrburg. 
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-Im UaiversitSt 0 >Anzeiger werdbn Anzeigen aller Art, welche die Universitäten betreffen, 
insbesondere alle amtlichen Erlasse, Verkündigungen, Vorlesungsverzeichnisse etc. als 
Inserate (die durchlaufende Zeile l^/j Ngr.) aufgenoininen, ohne dass dadurch der Inhalt 
des 3Iünatshefles verkürzt werden darf. Die Verlagshandlnng. 


Eisenhnth’sche Stiftung;. 

Der im Jahre 1826 verglorbene Königlich Sächsische Hofrath und Kreis- 
tmitmann Wilhelm Christoph Eisenhut h hat, mittelst eines bei dem Kreis- 
■amte Leipzig niedergelegten Codicills d. d. 27. März und ins. '23. Mai 1822, 
ein Capital von 2500 Rlh. — zu einer Stiftung akademischer 'Preisaufgaben 
für angehende Juristen ausgeselzt und dessen Verwaltung dem Unterzeichne- 
ten Collegium übertragen, dabei aber, neben andern nicht hierher gehörigen 
Bestimmungen, Folgendes verfügt: 

•a) Der Preis für digenige Schrift, welche die aufgestellte Preisaufgabe 
sowohl in Ansehung des Ausdruckes als der Sache selbst am genügendsten 
beantwortet hat, soll für jetzt und von einer möglicher Weise künftig ein- 
tretenden Erhöhung desselben abgesehen, 

Fünfzig^ Tlialer im 90 II. Fiisse 

betragen. 

bj Wer um diesen Preis sich bewerben will, muss .wenigstens drei 
Jahre, und unter diesen zwei Jahre in Leipzig die Rechtswissenschaft studirt, 
darf jedoch nicht über zwei Jahre die Universität, welche er zuletzt frequen- 
tirt hat, verlassen haben. Auf den persönlichen Aufenthalt in Leipzig zur 
Zeit der Bewerbung kommt Nichts an. Auch die bereits erfolgte Anstellung 
des Bewerbers in irgend einem bürgerlichen Verhältnisse ist kein Hinderniss, 


wenn nur zur Zeit, in welche die Bewerbung fallt, und, deren Anfang nach 
dem Tage der Aufgabe zu beurtheilen ist, noch nicht zwei Jahre seit der 
Beendigung der akademischen Laufbahn verflossen sind. 

c) Die, einzureichenden Abhandlungen müssen in lateinischer Sprache 
abgefassl, reinlich und leserlich geschrieben sein, und dürfen, bei nicht allzu 
weitlauftiger, aber auch nicht allzu enger und kleiner Schrift nicht über 
zwölf geschriebene Bogen im gewöhnlichen Schreibpapierformat betragen. 
Widrigenfalls können sie, wenn sie auch des Preises würdig befunden werr 
den, dafern nicht ausserordentliche Umstünde eintreten, wenigstens nicht 
zum Abdrucke auf Kosten der Stiftung befördert werden. 

Da zur Lösung der für das Jahr 1849 gestellten Preisaufgabe 

„Quid differaf inler lusum et sponsionem (Wette)“ 

keine Abhandlung bei uns eingegangen ist, so haben wir beschlossen, das 
nämliche Thema auch für das nächste Jahr als Gegenstand der Preisauf- 
gabe zu bestimmen. — Dabei wird bemerkt, dass die zu fertigenden Arbei- 
ten' bis zum letzten Mai 1852 bei dem Facultälsactuarius Weber unter des- 
sen Adresse versiegelt eingereicht, oder mit der Post an denselben portofrei 
eingesendet werden müssen, dass das erste Blatt mit einem Motto zu beschrei- 
ben, der Vor- und Zuname des Verfassers aber nebst der Angabe seines 
Vaterlandes und gegenwärtigen Aufenthaltes, auch nach Befinden seiner der- 
maligen Anstellung in einem besonders und zwar doppelt versiegelten Zeddel 
dem Aufsatze unmittelbar beizulcgen ist, indem derjenige, welcher diese 
Vorschriften nicht befolgt, nach § X. des fraglichen Codicills sich des An- 
spruchs auf den Preis verlustig macht; endlich dass im Monat September 1852 
die Preisvertheilung vorgenommen wird. 

Leipzig, am 27. Mai 1851. 


Hie JFurlstenfacultftt zu jLeipzi||r* 


Druck von F. E, Thein in Würzburg. 
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III. 1831. JTullHert. 

I. 

Literatur., 

1) Über das Studium der Rechts- und Staats Wissen- 
schaften, mit Bezug auf die Neugestaltung des höhfern 
Unterrichts und die Staatsprüfung in Österreich, von 
Dr. Gust. Höfken, Mitglied der Slaatsprüfungs - Commission 
in Wien. Wien, 1851. Jasper, Hügel & Manz. VI und 
48 S. 8. 

2) Die theoretischen Staatsprüfungen in Österreich. Von 
einem emeritirten Präses der juridischen Facultät. Wien. 
Gedruckt hei den Edlen v. Ghelen’schen Erben. 1851. VIII 
und 6 1 S. 8. 

Referent war gerade beschäftigt, die Schrift Nr. 1. einer Beurtheilung 
zu unterziehen, als ihm die Schrift Nr. 2. zugestellt wurde. Diess ist dem 
Ref. um so erwünschter gewesen, als durch den Gegensatz, in welchem die 
Ansichten beider Verfasser stehen, die Hoffnungen und Befürchtungen, welche 
die wissenschaftlichen Studien und Einrichtungen Österreichs in diesem Augen- 
blick im übrigen Deutschland erregen, und die Möglichkeit eines Rückschlages 
auf letzteres uns klarer vor unser Bewusstsein treten werden. Wir erkennen 
in der Richtung des Verf. von Nr. 1. eine speciiisch deutsche, jene, welche 
unsere Universitäten zu den ersten wissenschaftlichen Anstalten der Welt 
erhoben hat, während der Standpunkt des Verf. von Nr. 2. ein im wissen- 
schaftlichen Deutschland total fremdartiger, wenn je dagewesener, längst 
überwundener ist, und wenn wir auch nicht umhin können, dem ehren wer- 
Ihen Manne ob seines guten Willens Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, 
so ist es gleichwohl um so nothwendiger, seinen Irrthum und das Bodenlose 
seiner guten Meinung nachzuweisen^ als wie es scheint seine Auffassung in 
der österreichischen Journalistik nicht ohne Anklang ist. Wenigstens liegt 
uns die österreichische Reichszeitung vom 10. Mai d. J. Nr. 111 und der 
österreichische Zuschauer vom 10. Mai Nr. 38 vor, in welchen beiden Blät- 
tern den Ansichten des Verf. das unbedingteste Lob gezollt wird, freilich in 
einer so zerfahrenen Weise, dass sich diese Recenseirten schlechthin als 

Akadrm. Monatsschrift. Juli iS,'»!. *0 
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urtheilsunlaiiig in einer Frage er\tetsen, welche für die Fortexistenz der 
wissenschaülichen Stellung Deutschlands eine Lebensfrage ist. Würde sich 
die Partei, deren Intentionen der Verf. von Nr. 2, wenn auch vielleicht un- 
bewusst, dient, darauf beschränken, Österreich, wie es ist, zu einer Gleich- 
stellung seiner Universitäten mit den übrigen deutschen für unreif zu erklä- 
ren, so könnte man, die Wahrheit dieser Erklärung vorausgesetzt, sich im 
„Reich“ bescheiden, es zu beklagen, dass die österreichische Intelligenz so 
weit hinter der deutschen zurückgeblieben, dass die Professoren seiner Uni- 
versitäten Schulmeister sein müssen, wenn üherall ihnen ein Wirkungskreis 
eröffnet sein soll; allein diese Partei traut sich nicht bloss ein Urtheil über 
das zu, was der Wissenschaft in Österreich noth thue, sondern indem sie 
die hergebrachte Einrichtung der österreichischen Universitäten, wie sie im 
Princip und in der Ausführung bis zur Verwaltung des Grafen Thun war, 
als die an sich wahre, einzig vernünftige preist, enlblödet sie sich nicht, 
von ihrem niedern Standpunkte aus die deutschen Universitäten als Ausge- 
burten des Satans, die deutsche akademische Freiheit als einen Ausfluss der 
Schwindelfreiheit darzustellen, welche „Thron und Altar“ untergräbt. Wir 
wollen zwar nicht zugeben aber annehmen, dass für österreichische Univer- 
sitäten das Princip der akademischen Freiheit noch nicht durchführbar sei, 
folgt daraus, dass man dieselbe überall, wo man sie findet, vernichten müsse? 
So wenig, als dass, wenn man in Illyrien und Dalmatien, in Slavonien und 
Galizien nicht reif für die Einführung der öffentlichen und mündlichen Rechts- 
pflege wäre, eine gleiche Unreife am Rhein, am Neckar, am Main, an der 
Elbe und an der Oder gefunden werden müsste. Die Schrift Nr. 2 und ihre 
oben erwähnten Recensionen liefern genugsam Beweis, mit welchen Schwie- . 
rigkeiten die Reform der Studien in Österreich zu kämpfen hat und wie 
schwer es dem erleuchteten Grafen Thun werden mag, dieselbe zum Ziele 
zu führen. In beiden Schriften handelt es sich um diese Reform, insbesondere 
um die. Natur der Prüfungen aus den Rechts- und Staatswissenscbaflen. 

In Österreich bestanden bis zum Jahre 1850 für die Studirenden der 
Rechts- und Slaalswissenschaflen Semestral- und Annual- Prüfungen zum 
Zwecke der Erlangung eines nöthigen öffentlichen Zeugnisses über den Fort- 
gang in seinem Studium. Ein strenger Studienplan regelte die Ordnung, in 
welcher die Vorlesungen zu hören waren. Die „Evidenzhaltung der Zuhö- 
rer“ war ein wesentliches Geschäft für den Gelehrten, der die „Lehrkanzel“ 
zu betreten hatte. Unter „Lesen“ verstand man nicht etwa Vorträge halten, 
sondern die Namen der Zuhörer nach der „Bankordnung“ ausrufen, um sich 
der „Präsenz“ derselben zu vergewissern. Erhielt ein Hörer mehrere „Ab- 
senzen“, so wurde ihm das Semester nicht gerechnet. Die. Semestral- und 
Annual-Prüfungen wurden mit besonderer Rücksicht auf Schärfung- des Ge- 
dächtnisses vorgenommen und Fragen, weiche das sg. Paragrapbenstudium 
aufrecht erhalten mussten, z. B. „wie heisst der § 1002 dos- bürgerlichen 
Gesetzbuchs ? aber auswendig!“ mögen nicht selten gewesen s^in. ^ Unter 
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diesen Umständen .waren begreiflich eigentliche Staatsprüfungen überflüssig. 
Das ganze System fiel mit den provisorischen Anordnungen über das Slu- 
dienwüsen dfc. für das Studienjahr welche im § 22 aussprechen: 

„Es giebl künftig an den Universitäten über den Fortgang der Sludirenden 
in den Wissenschaften keine andern Prüfungen, als die strengen Prüfungen 
zur Erlangung des Doctorats.“ In dem Ministerial-Erlasse vom 1. Ocl. 1850, 
welcher definitive Anordnungen über die Facultätsstudien traf und damit das 
Provisorium -beseitigte, sagt § 51: „Die früher bestandenen Annual- und 
Semostral-Prüfungen zur Erlangung eines öffentlichen Zeugnisses über den 
Fortgang der Sludirenden in den Wissenschaften sind von dem Studienjahre 
Ansehung aller Sludirenden dieser Facultäten aufgehoben.“ 
Schon am 13. Aug. war dagegen ein Gesetz über die Staatsprüfungen publi- 
cirt worden, von deren Bestehen die Aufnahme in den Staatsdienst von nun 
an abhängig gemacht wurde. Da die A. M. S. Jahrg. 1850 Dec.-Hefl S. 533. 
die interessante Verordnung abgedruckt enthält, welche das Princip der aka- 
demischen Freiheit durchführt, so genügt es für die Feststellung des Status 
causae darauf zu verweisen. Weder von einem allgemein vorgeschricbenen 
Studienplan, noch vom „Lesen“ und Ähnlichem ist mehr die Bede. Es be- 
steht zwar Numerirung der Plätze, aber nicht zum Zwecke einer „Bankord- 
nung“, sondern um dem Studenten ein Recht auf seinen Platz einzuräumen. 
An die Stelle des „Sludienplanes“ ist die Verpflichtung der Lehrkörper ge- 
treten, dalör zu sorgen, dass von Zeit zu Zeit kurze encyklopädischo und 
hodcgetische Vorträge als allgemeine Einleitung in das Facultätsstudium ge- 
halten werden. 

Mit der oben erwähnten Verpflichtung der Lehrkörper als Surrogat des 
von Oben vorgezeichneten Studienplans steht die Entstehung der Schrift 
Nr. 1 wohl in der nächsten Verbindung. Der Verf. handelt in drei Abschnit- 
ten vom Freisludienwesen (Studienfreibeit) — S. 14, von der Staatsprüfung 
— S. 27, und giebt endlich einen Rechts- und staatswissenschaftlicheil Stu- 
dienplan, und zwar: A. Grundlinien zur Architektonik — S. 34, ß. Übersicht 
der Wissenschaftslheile — S. 41 , C. einen Studienlcitfaden — S. 48. So 
geht die Schrift vom Princip der neuen Studien-Einrichtungen aus, weist die 
praktische Bedeutung für das Leben nach und wie aus den beiden ersten 
Prämissen von selbst die Nolhwendigkeit der Selbstthätigkeit des Studirenden 
bei Enlwerfung seines Sludienplanes erhellt, so giebt ihm der Verf. schliess- 
lich eine Anleitung, das Was und Wie seiner Studien, ihr Object und ihre 
Methode zu erkennen, er giebl mit einem Worte eine kurze Encyklopädie 
und Methodologie des rechts- und staatswissenschafllichen Studiums. 

Wie .schon bemerkt steht der Verf. ganz auf dem Standpunkt der deut- 
schen Universität und der von ihr unzertrennlichen Lehr- und Studienfreiheit. 
„So lauge, sagt er im Vorwort, Österreich seinen Universitäten einen stren- 
gen Stodienplan vorschrieb, in Schulweise den Fleiss beaufsichtigte und den 
Vortrag in beständigem Wechsel mit Einzelprüfungen regelte, lehrte man — 
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abgesehen von} höchst ausgezeichneten Persönlichkeiten der Lehrkanzel — 
im Ganzen Kenntnisse, nicht Wissenschaften. Wissenschaft aber, 
ihrem ausgebildelen Umfange nach den Erwachsenen vorgelragen, soll das 
Unterscheidende des Universitäts-Unterrichts sein. Es geht nicht anders, die 
Wohlthaten der Wissenschaft, wie die der Freiheit, muss man mit ihren 
Gefahren übernehmen; „sie ist der Speer, der zu verwunden, aber auch zu 
heilen weiss.^^ Indem man die Universitäten auf die Fortpflanzung überlie- 
ferter Kenntnisse beschränkt, kann man die* Wissenschaft, die sich wie das 
Geld aufs Wandern wohl versteht, zwar von ihren alten Sitzen leicht ver- 
treiben, nicht aber ihren Fortbetrieb selbst verhindern. Der Staat kann an 
ihrer Darstellung und äussern Bewegung meistern, aber ihren Inhalt ab- 
ändern, — das geht über seine Macht.“ 

Im ersten Abschnitt (Freistudienwesen) sagt der Verf., der die Gegner 
der Studienfreiheit ganz durchschaut: „Es mag nicht Allen leicht fallen, sich 
aus den ausgetretenen Pfaden der bequemen Schulmässigkeit geistesfrisch in 
die freiere Ordnung einzuleben, welche der Selbstthäligkeit w eiten Spielraum 
eröffnet; sodann liegt in der Natur der Sache, dass ihre Segnungen und 
Früchte nicht gleich sich handgreiflich darstellen, vielmehr einer Reihe von 
Jahren zur Reife bedürfen. Zwar tauchen die reactionären Tendenzen auf 
diesem Gebiete noch leise und vorsichtig auf, man spricht von dem neuen 
System als einem blossen „Experimente“, dessen Folgen erst abzuwarten 
seien, man befürwortet bereits schärfere Beschränkungen, besonders der 
Lernfreiheit; man wirft scheue Liebcsblicke auf das alte System zurück, 
oder auf solche Länder, wo noch ähnliche zopfige Einrichtungen bestehen, 
und malt die angeblichen Gefahren der Neuerung mit grellen Farben aus, 
wenn auch nur als möglich und mit dem Scheine wohlmeinender Warnung. 
Immerhin aber wird es nicht überflüssig sein, diese Ansichten kurz zu be- 
leuchten und dem Rückwärtsstreben zu begegnen, ehe es Boden gewinnt.“ 
Nunmehr zeigt der Verf., warum wir in Deutschland weder an Englands 
noch an Frankreichs Vorbild im hohen Studienwesen uns zu halten haben, 
warum wir überhaupt das nicht aufgeben sollen, worin die deutsche Intelli- 
genz sich vor allen übrigen Völkern auszeichnet, jene Freiheit, die als aka- 
demische mit einem Worte bezeichnet und für alle Kundigen von jeder After- 
freiheit unterschieden wird, mit der sich weder Semestral- und Annual-Prü- 
fungen, noch von oben vorgeschriebene Studienplane vertragen. Wie sehr 
der Verf. was man dem in Österreich neuen, im ganzen übrigen Deutsch- 
land aber allen System der akademischen Freiheit entgegenzustellen pflegt, 
kennt, beweist die Schrift Nr. 2, die in der Thal kein Argument beibringt, 
was von Hrn. Höfken nicht im Voraus widerlegt wäre. Dass aber auch die 
Gedanken desselben für uns ausser Österreich nichts Neues und Unerhörtes 
sind, versteht sich bei der althergebrachten Freiheit unserer Universitäten 
von selbst; er giebl nur in anderer Weise wieder, was die grössten Gei- 
ster unserer Nation, was Schleierniacher eben so wie Savigny, was Dahl- 
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mann eben so wie Thiersch und Grimm ausgesprochen haben. Freilich ist 
darüber mit Solchen nicht zu rechten, die, nachdem Zweifels- und Entschei- 
dungsgründe erschöpfend gegeben sind, immer wieder mit der Zumuthung 
auflauchen, dass wir ihrer Beschränktheit zu Liebe unsere Zweifels- in Ent- 
scheidungs-, und unsere Entscheidungs- in Zweifelsgründe verkehren sollen. 
Wer nicht sehen will, wird eben so leicht blind, als wer nicht sehen kann, 
es schon ist. Gebaren sich doch die Gegner der Studienfreiheit und ihrer 
Consequenzen, wie wenn sie Freiheit vom Studium, oder wie wenn durch 
sie die göttliche Lehre, die guten Sitten, die Treue gegen den Fürsten und 
Gott weiss. was Alles gefährdet sei. 

Der zweite Abschnitt (Staatsprüfung) setzt das Wesen der neu einge- 
führteii Prüfungen des Nähern auseinander, zum Theil mit «Jen Worten der 
Motive des Grafen Thun. Das Wesentliche ist, dass sich diese Prüfungen in 
theoretische und praktische theilen, von welchen die erste gleich nach voll- 
endeten Studien, die andere beim Eintritt in den Staatsdienst abzulegen sind. 
Die theoretische Staatsprüfung wird in drei Abtheilungen vorgenommen, 
wovon die eine die allgemeine und die beiden andern specielle heissen (ad- 
ministrativ und judicicll); die allgemeine Staatsprüfung, welche alle diejenigen 
Facher umfasst, auf denen die allgemeine wissenschaftliche Bildung beruht, 
ist mündlich und schriftlich, die speciellen sind nur mündlich. Nur eine 
gewissenhafte Verwendung der Studienzeit befähigt, sie leicht zu bestehen; 
dabei ist aber der freien Wahl des Candidaten anheimgegeben, welcher von 
den drei Prufungs-Abtheilungen er sich zuerst unterziehen will. Ja, es ist 
gestattet, sich einer oder zwei Abtheilungen der Staatsprüfung schon während 
der Dauer des Facultätsstudiuins zu unterziehen. Denn zur ersten Prüfungs- 
abtheilung kann sich der Studirende melden, sobald er vier Semester seiner 
Universitätszeit zurückgelegt hat. „Diess wird, sagt der Verf. , den Bedürf- 
nissen der Sludirenden, wie den Wünschen ihrer Angehörigen entsprechen 
und dazu beitragen, die Besorgnisse der letztem vor den Gefahren der 
Lernfreiheit völlig zu beschwichtigen. Denn nun entbehrt der vom Gymna- 
sial- Schulzwange Befreite durch die vier akademischen Studienjahre nicht 
des bestimmten äussern Antriebs zu angestrengtem Fleisse, es wird ihm und 
seinen Angehörigen vor Vollendung dieser Studien die Gelegenheit geboten, 
wie es in dem Vortrage des Grafen von Thun heisst, an die Fortschritte 
seiner wissenschaftlichen Bildung den Massslab irgend eines äussern objec- 
tiven Erfolges zu legen. Diese eigenthümliche Anordnung (bei welcher 
noch die Bestimmung des § 27 zu beachten ist, dass zwischen je zwei Prü- 
fungs-Ablheilungen kein längerer Zwischenraum als von zwei Jahren treten 
darf, widrigenfalls die bereits abgelegten Prüfungen als unwirksam angesehen 
werden) scheint sich allerdings besonders beim Übergang in das neue Studien- 
system als zweckmässig zu empfehlen. Die Erfahrung wird darüber zu ent- 
scheiden haben. Das Bestehen einer Prüfung schon nach Ablauf der halben 
Studienzeit ist für den Fleissigen ein lebhafter Sporn und für Alle eine 
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Mahnungf, die ersten Jahre nicht leichtsinnig' zu vergeuden, in der Hoffnung, 
das Versäuinlo später nachzuholen. Wird ihnen, wenn schon nicht zwangs- 
weise, eine Prüfung näher gerückt, so wird ihr eignes Interesse sie die 
hiedurch gebotene w-esentliche Erleichterung nicht verkennen lassen, und 
nöthigen Falls können sie von Seite des Vaters oder Vormunds verhallen 
werden, sich der gestalteten Erprobung ihrer gewonnenen Kenntnisse zu 
unterziehen.“ Wir haben diese Rechtfertigung des neuen Prüfungssystems, 
das man, wie auch der Verf. bemerkt, im übrigen Deutschland nicht kennt, 
wörtlich aufgenommen; sie ist das Beste, was sich darüber sagen lasst, und 
als Übergangs-Einrichtung zu einer von Prüfungen ganz freien Sludienver- 
fassung aus dem System des unwissenschaftlichen Zwangs und der geist- 
tödtenden Semestralprüfungen mag man sich damit beruhigen. Wir unserer 
Seils fürchten immer, das Studium werde schon im ersten Semester mit 
' ängstlicher Beschränkung auf da«, was man am Ende des fünften Semesters 
gefragt werden könnte, eingeleitet werden. Wir erinnern uns mit Freuden 
unserer eigenen akademischen Studien, wie wir mit vielen gleichgesinnten 
jungen Männern nur um zu sludiren so recht in den Tag hinein studirten, 
ohne je an ein Examen zu denken, das uns mitten in einem Semester über- 
raschte, weil plötzlich eingetreteno Verhältnisse eine Änderung in früheren 
Planen nölhig machte. Ohne diese Änderung unserer Verhältnisse wären 
wir wahrscheinlich noch zwei volle Semester Student geblieben, wiewohl 
wir nach bestandenem Examen doch wieder und nun erst noch auswärtige 
Universitäten besuchten. Jenes Sludiren aus Angst vor dem Examen wird 
nur zu leicht ein Sludiren bloss für das Examen! 

Im dritten Abschnitt (rechts- und staalswissenschaftlicher Studienplan) 
bezeichnet der Verf. mit „Architektonik“ die Anweisung, welche die Wissen- 
schaften in Ansehung ihrer Verwandtschaft und systematischen Verbindung 
in einem Ganzen der Erkenntniss betrachten lehrt. „An der Hand der Archi- 
tektonik hört der Studirende auf, seinen Studienplan bloss nach Instinkt und 
Autorität zu ordnen.“ Die beiden Erkenntnisswege, Philosophie und Ge- 
schichte, Lehre und Kunde, müssen nach dem' Verf. gleichzeitig betreten 
und gemeinschaftlich bebaut werden , wie sie sich denn überhaupt nicht 
immer streng scheiden lassen. „Die Kunde der wirklichen Dinge ist eine 
wesentliche Hülfe, ja eine Bedingung, um gründliche speculative Forschungen 
über dieselben anzustellen. Sie bahnt an, läutert, ergänzt, begründet auf 
sicherm Boden das reine 'Wissen. Hinwieder wird das Erkunden der Dinge 
erleichtert, wenn es planmässig und mit einer durch Logik und Wissen- 
schaftlichkeit geschärften Anschauung geschieht.“ So unterscheidet der Verf. 
1) die auf Staats künde bezüglichen Disciplinen als politische HülfswiSsen- 
schaften C^eschichte, J..änderkunde , Ethnographie, Gesetzkunde, Statistik, 
Staaten- und Gesellschaftskonde}, 2) die> auf Staatslehre bezüglichen Dis- 
ciplinen: a) Staatsphilosophie, Rechtsphilosophie und Volks wir thschaftslehre, 
b) Slaalsrech( und Staatsvvirlhschafl; c) Polizeiwissenschaft und Politik. Auf 
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die sehr klare Begründung, die der Verf. dieser Unterscheidung giebt, ein- 
ziigehen, ist hier nicht der Ort. Wir bemerken nur, dass derselbe dem 
Studirenden auch nachweist, wie sich diese Abtheiiung der Staatswissen-> 
schäften im w. S. zu den hergebrachten Lehrfächern verhalt, da man 
dieselben auf dem Lehrstuhle nach den Hauptbeziehungen der Forschung 
behandelt. Fachweise unterscheidet er demnach: 1) historisch-philosophische 
Hölfs- und Grundstudien (Geschichte, Länder- und Völkerkunde, Philosophie 
der Geschichte, des Rechts (fcc.) ; 2) die juridischen (Rechtsgeschiclite, öffent- 
liches Recht, Völkerrecht, Seerecht dcc,); 3) die ökonomischen (Volkswirth- 
schaftslehre, Staalswirthschaftspflege, Finanzpolitik &c.); 4) die statistischen 
(Theorie der Statistik, allgemeine und besondere Staatenkunde, administrative 
Statistik dcc.); 5) die eigentlich politischen — zumal Politik, welche die Ein- 
heit der Staalswissenschnft in sich darstellt. 

In der Übersicht der Wissenschaftstheile unterscheidet der Verf. für die 
Rechtswissenschaft, die Wirthschaftswissenschaft, die Staatswissenschafl jedes 
Mal drei Theile, den historischen, den rein theoretischen oder philosophischen, 
den praktischen oder pragmatischen Theil. Hier wären wir nun allerdings 
geneigt, mit demselben zu polemisiren, sofern in dieser Anzeige der passende 
Ort dazu wäre. Wir- würden z. B. seine Gliederung der praktischen Rechts- 
wissenschaft anstreiten, die er in Gesetzeskunde und Anwendung abtheilt, 
letzterer die Theorie der juristischen Auslegungskunsl und die Theorie der 
juridischen Geschäftsfülfrungskunst zuweist und den bürgerlichen Process als 
Privatpraxis der juristischen Praxis überhaupt unterordnel. Die Schranken, 
die uns für diese Anzeige gesetzt sind, lassen eine solche Polemik nicht zu. 

Als Studien-Leilfaden giebt der Verf. folgenden: „In den beiden ersten 
Semestern .sind' vor allem die Hülfs- und Grundfächer der Staatswissenschaf- 
len zu hören und tüchtig zu treiben, im ersten Semester namentlich: Ge- 
schichte, Länder- und Völkerkunde, .Rechtsphilosophie; im zweiten Semester: 
Volks wirlhschaftslehre , Rechtsgesobichte (welche?), ln den Semestern des 
zweiten Lehrjahres kommen die gemischten staatswissenschaftlichen Fächer 
an die Reihe, im dritten etwa Staatsrecht und Staats wirthschaftspflege, im 
vierten Finanz- und Handelspolitik, Statistik, Völkerrecht; im fünften Se- 
mester; Politik. .Daneben sind, specielle- Fächer zu betreiben, wie' sie sich 
für den Juristen und Verwaltungsbeamten am meisten eignen. Jener wird 
hiebei, zumal in den spätem Semestern, den Hauptnachdruck auf die admi- 
nistrativ-judiciellen, dieser den Hauptnachdruck auf die judiciell-admini- 
strativen legen. Beim Ablauf des fünften Semesters wäre zugleich schon 
am zweckmässigsten die erste Staatsprüfung in der allgemeinen Abtheilung 
abzulegen.^^ Der Verf. giebt die Gründe an, warum in der Regel der Can- 
didat sich zuerst der Prüfung in der allgemeinen * Abtheilung unterziehen 
solle, wiewohl er auch zugiebt, dass eine umgekehrte Ordnung in concreto 
angemessener sein. könne. Erwägt man die Gegenstände der Prüfung,' so 
ergiebt sich der Rest des . Sludienplans von selbst. In der allgemeinen 
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Ablheilung sind Prüfungsgegenslfiride: Rechtsphilosophie, innere Verwaltungs- 
politik, Nationalökonomie, Finanzpolitik, allgemeine und österreichische Spe- 
cialstatistik und ein Umriss der Well- und der österreichischen Geschichte. 
In der staatsrechtlich - administrativen Abtheilung sind Prüfungs- 
gegenstände: österreichisches Staatsrechl , österreichisches Kirchenrechl, 

österreichische Verwaltungs- und Finanzgeselzkunde. In der judiciellen 
Abtheilung wird geprüft über: österreichisches Strafrecht und Strafverfahren, 
österreichisches bürgerliches Recht, Handels- und Wechselrechl, österreichi- 
sches gerichtliches Verfahren in und ausser Streitsachen. 

Erwahnenswerth ist es, dass der an einer österreichischen Universität 
erlangte Grad eines Doctors der Rechte für die Monarchie die gleiche Wir- 
kung mit der vollkommen abgelegten theoretischen Staatsprüfung hat — eine 
Wirkung des Doctorats, welche das übrige Deutschland mit wenigen Aus- 
nahmen nicht kennt, eine Wirkung aber, die bei der Organisation der Staats- 
prüfungen auch im übrigen Deutschland die genaueste Erwägung verdient 
Eine Bemerkung aber wollen wir am Schlüsse der Anzeige dieser interes- 
santen Schrift nicht unterdrücken. Nach S. 18 lag dem Herrn Minister zwar 
der Gedanke nahe, schon für den Eintritt zur Praxis je nach den verschie- 
denen Dienstzweigen auch verschiedene Anforderungen an die Candidaten 
zu stellen und daher mehrere Arten der theoretischen Staatsprüfung, je nach 
, den verschiedenen Richtungen der slaalsdienstlichen Laufbahn, einzurichten. 
Gleichwohl wurde die umfassendere Prüfung für alle Candidaten ohne Unter- 
schied beliebt aus sehr beachtenswerthen Gründen, die 'wir hier nicht näher 
anführen wollen, da man sie in dem vortrefflichen Ministerialvortrage vom 
22. Juli V. J. nachlesen kann. Wir sind weit entfernt, in den Ruf der Geg- 
ner des Ministeriuihs einzustimmen, dass durch diese combinirte Prüfung den 
Candidaten zu Vieles zugemuthet werde. Im Gegentheil, wir sind eher ge*^ 
neigt, uns gegen diese Combination zu erklären, wei| wir furchten, dass in 
Folge derselben in der Prüfung theilweise zu wenig von den Candidaten 
werde gefordert werden, wir sagen theilweise; denn wir beziehen diese 
Befürchtung auf die juristische Ausbildung allein. Wer weiss, wie die 
akademische Jugend heutigen Tags der Mehrzahl nach nun einmal ist, wird 
darin mit uns übereinstimmen, dass sich sehr bald eine Gewohnheit bilden 
wird, jene ' positiven Studien, deren Resultate nicht ausdrücklich unter deii 
Pröfungsgegenständen genannt sind, bei Seile liegen zu lassen, wenn nicht 
in der Praxis des Prüfens,’ aber abweichend vom Buchstaben des Gesetzes, 
sich als Gegengewohnheil bildet, jene positiven Studien in den Pröfungskreis 
hereinzuziehen. Nun fürchten wir aber ernstlich , dass eine Beschränkung 
der juristischen Prüfung auf Rechtsphilosophie und österreichisches Parlicular- 
recht, wie sie sich’ aus den eben erwähnten Gegenständen der judiciellen 
Prüfungsabtheilung ergiebt, die Vernachlässigung der Studien im gemeinen 
Recht eben so im Gefolge haben werde, wie die Vernachlässigung der rechts- 
vhistoriseben und hermeneutischen Studien. Der verehrte Verf. meint zwar, 
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es wurden die Juristen ausser den angeführten juridischen Gegenständen 
insbesondere noch Collegien über das römische Recht, über Rechtsgeschichte 
dcc. zu hören haben. Wie Ref. die akademische Jugend kennt, wird sich die 
Mehrzahl davon dispensiren, zum unausbleiblichen Nachtheil der eigentlich 
juristischen wissenschaftlichen Bildung. Denn dass kein Particularrecht im 
Stande ist, den Juristen wissenschaftlich so zu bilden, wie das gemeine 
Recht, wie insbesondere das römische Recht und seine Geschichte, wie eine 
sich * daran anschliessende Hermeneutik, wie das deutsche Privatrecht und die 
deutsche Staats- und Rechtsgescbichte, wollen wir dem Verf. nicht erst zu 
beweisen versuchen. Wir fürchten, man werde wohl unter den Candidaten 
Gesetzkenner , ' aber selten wissenschaftliche Juristen finden. Dass man 
andererseits nicht Alles zugleich sein könne, Jurist und Administrativbeamter 
und Cameralist, dafür , beziehen wir uns auf die in der Universitätszeilung 
(Jahrg. 1848 Nr. 1.; 3. 7.) enthaltenen Ausführungen. Wir würden dem- 
gemäss unmassgeblich .vorschlagen, für Solche, welche speciell Juristen sein 
wollen, den, Prüfungsfächern der judiciellen Abtheilung einerseits noch das 
römische Recht (Institutionen und Pandekten), seine Geschichte und Herme- 
neutik, > andererseits das deutsche Privatrecht und deutsche Staats- und 
Rechtsgeschichte beizufügen, indem wir voraussetzen, dass das kanonische 
theils mit dem Kirchenrechte, theils mit dem Process, thcils mit dem römi- 
schen Rechte verbunden werden dürfte. Wir scheiden nunmehr von dem 
Verf. mit dem Ausdruck unserer vollen Anerkennung seiner wackern Schrift 
und unserer persönlichen Verehrung. 

Gehen wir zu der Schrift Nr. 2 über, so ist der Verf. ein eifriger Ver- 
fechter des alten Systems der Universitäts-Schulprüfungen. „Man sagte sich 
mit wenigen Federstrichen von einer mehr als hundertjährigen Übung solcher 
Prüfungen los, welche die Gesetzgeber Österreichs nicht minder als, so viel 
uns bekannt ist, dessen Koryphäen der Theorie und Praxis in Studiensachen 
einhellig als einen der nützlichsten und unerlässlichsten Factoren zur gründ- 
lichen Geistesbildung und zu einem gedeihlichen und geregelten Staatsleben 
anerkannten.*^ „Man verehrte in dieser Einrichtung einen, von der Bildungs- 
geschichte des gemeinsamen Vaterlandes getragenen, segenreichen Hebel für 
Wetteifer im wissenschaftlichen Fortschritte der akademischen Jugend, und 
die einzig mögliche Bürgschaft und Controle des dauerhaften Fleisses und 
Ehrgefühles derselben.** Der Verf. stellt im ersten Abschnitt jedesmal 
einen, gegen die Schulprüfungen auf der Universität vorgebrachten Grund 
voran, um ihn dann zu widerlegen ; im zweiten Abschnitt macht er es eben 
so mit den, Gründen für die Staatsprüfungen, wobei er diese Gründe theils 
aus dem Ministerialvortrag , theils aus der Schrift Nr. 1, theils anderswoher 
nimmt, jedoch ohne . den Sitz dieser seiner Rationes dubitandi zu bezeichnen. 
Was nun die Entscheidungsgründe des Verf. betrifft, so gesteht Ref., dass 
es ihm zu ermüdend wäre, und gewiss auch die Leser dieser Anzeige zu 
sehr . ermüden müsste, wenn er dieselben . in ihrem ganzen Detail zum Gegen- 

Akadem. Monatasekrifit. Juli 1851. dl 
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Stand der Prüfung machen würde. Was der Verf.- immer wiederholt und 
mit passenden, noch mehr aber mit unpassenden Aussprächen von allerlei 
Aucloritäten belegt, ist, dass das Gedüchtniss dic w'esenllfchste geistige Kraft 
des Studirenden, und seine Übung auf der Universität das Unerlässlichste 
sei. Wenn er z. B. als Zweifelsgrund sich den Satz enlgegenstelft: „der 
Zweck des Universitätsunterrichts ist nicht so sehr, sich Kenntnisse zu sam- 
meln, als der Denkkraft des Studirenden jene Stärke und Elasticität zu ver- 
leihen, welche ihn zur selbstständigen Beurtheilung der Dinge Und Verhält- 
nisse dos Lebens möglichst fähig macht, und seine Neigung zur wissenschaft- 
lichen Selbstbildung erhöhet &c. , so tritt er nun mit folgenden Rattones 
decidendi hervor: „Durch Hervorhebung des bezeichneten Zwecks, dessen 
Gehalt und Früchte wir ehren, kann jener der Erwerbung nützlicher l^ennt- 
nisse durch Übung des Gedächtnisses und anhaltenden Fleiss in der Er** 
lernung des vorgclragenen Gegenstandes, von dessen Realistrung man steh 
durch Semeslral- und Jahresprüfungon zu überzeugen Gelegenheit- hat, nicht 
durch Umgehung dieser Prüfungen auf die Seile gesetzt werden/* Wenn et 
nun’ noch hinzufügt; „durch Mangel an* Übung erschläfl jede Kraft der 
Seele, somit auch jene der Erinnerung und das was in dieser' Beziehung in 
der für Entwicklung des Gedächtnisses in Vergleichung mit der Folgezeit 
zuträglicheren Periode des Lebens versäumt wurde, lässt sich späterhin nicht 
leicht nachholen“, sollte man da nicht glauben,’ der Verf. spreche von den 
Knaben in Tertia und Wer die Rechtswissenschaft- zur Gedächtniss- 

übung studirt, wer Rechtssätze als Gedächtnissätze behandelt, tödtet in der 
That gerade das geistige Element der Rechtswissenschaft; er erniedrigt sie 
zur Gesetzkunde und den Juristen zum Leguleius. Gewiss sind wir weit 
entfernt, die Kraft des Gedächtnisses gering zu achten, eingedenk jenes 
Ausspruchs eines geistreichen Franzosen: Tout le mende xe plaint de sa 
memoire , et perxonne ne se plalnt de xon jugement: aber die Jahre des 
akademischen Studiums als jene 2^it zu bezeidinen, in welcher das Gedächt- 
niss vorzugsweise zu pflegen sei, welche Begriffe von Wissenschaft und 
weiche Fähigkeit zur Beurtheilung dessen, was dem akademischen Studium 
noth thut, welche Art von jungen Männern als Studenten setzt diess voraus? 
Ref. kann den Verf. versichern, dass er, seit einem Vierteljahrhundert Mit- 
glied von Prüfungscominissionen aller Art^ gegen den Candidaten das übelste 
Vorurtheil fasst, wenn dieser bei der Meldung mit der Schwäche seines Ge- 
dächtnisses, oder damit, dass hi jure so Vieles Gedächtnisssache sei,* eine 
Gaptatio benevolentiae einleitet. Wer am- Schlüsse seiner Studien ein gutes 
Gedächtniss für die Hauptsache erklärt-, verdient, im Examen durcbzufallen. 
Dem mechanischen Kopfe ist freilich Alles Gedächtnisssache, während 'für den 
denkenden Kopf Alles in einen organischen Zusammenhang sich einfügt. Die 
Erfahrung aber lehrt, dass man in der Praxis jene Gedächtnisssimpel za 
nichts brauchen kann, als etwa zu Registratoren. Was der Verf. gegen den 
Emwand sagt, dass durch die- Universitätsschulprufungen eine Zeit verloren 
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l^che,’ die von den Professoren für die Stodirenden nützlicher verwendet 
werden könne, ist nicht im Geringsten geeignet, jenen Einwand zu heben; 
wahrhaft possierlich aber ist, .dass der Verf. die Zahl der Zuhörer seinen 
„Collegialprörungen^^ zu Liebe in jeder Vorlesung auf 150 beschränken will! 
Selzen wir den Fall, es gelänge eine solche Beschränkung (wie mancher 
Professor würde sich jene Durcbschniltszahl gefallen lassen I), wie passen nur 
auf 50, Zuhörer die Forderungen, die der Verf. alle an den Professor in 
seiner Eigenschaft als Examinator stellt. Er verlangt „zeitweise, ^ von den 
Schälern, nicht vorauszusehende, bei der Abfassung des Fortgangscalcuis 
am Schlüsse <des Semesters zu berücksichtigende Gollegialpröfungcn“; ferner: 
der Professor „erinnere seine Zuhörer mehr im wohlwollenden Tone eines 
Jugendfreundes als jenem eines Präoeptors (also doch auch im Tone eines 
Praceptors) schon vor dem Beginne der wissenschaftlichen Vorträge auf die 
zum gedeihlichen Studium unerlässliche ununterbrochene Übung des Verstan- 
des und Gedächtnisses/^ „Er erkläre ihnen seine von ihrem Heile ge- 
botene Absicht, jeden Zuhörer Während des Semesters mehrmalen, 
ohne auch nur entfernte Andeutung der Zeit und ohne Rücksicht auf die 
alphabetische oder irgend eine andere Ordnung, somit unvorhergesehen', 
zu prüfen, und diese Prüfung bei Manchen schon am nächsten oder bald 
darauf folgenden Collegiallage zu wiederholen“ u. s. w. Ref. denkt, zur 
Charakterisirung des Standpunktes, den der Verf. einnimmt, genüge das 
Vorstehende vollkommen; einen Versuch der Bekehrung desselben von sei-^ 
nen schulmeisterlichen Ansichten hält er für vergeblich. Nur das will er 
den Verf. versichern, dass, obwohl keine Art von' Schulprüfungen unsern 
Professoren zur Pßieht gemacht sind, was der Verf. eigentlich will, unend- 
lich würdiger durch freiwillige Repetitionen, Übungen in Aufsätzen und 
praktischen Fällen erreicht wird, und dass an allen Universitäten Männer 
sicli hnden, die auf die Privatstudien der Akademiker den entschiedensten 
Einfluss übea, ohne dass sie noch ihre Zuhörer durch irgend einen Zwang 
gebunden wären. Will aber der Verf. Schulmeister - Professoren , so denke 
er daran, für deren Heranziehung Schullehrerseminarien zu errichten; denn 
' zum Herrichten einer solchen Schuljugend, wie sie der Verf. sich unter 
einem akademischen Publicum denkt, geben sich wenigstens im übrigen 
Deutschland Gelehrte, wie sie an allen deutschen Universitäten zu finden 
sind, nicht her. Davon aber scheint der Verf. keinen BegrilT zu haben, dass 
solche unproductive Lehrer, wie die Professoren nach seinem Ideal seih 
müssen, da sie schon vor vielem Exaininiren nicht studiren, noch weniger 
produciren können, eben auch höchstens zum Abrichten für den Kanzleidienst 
taugen. Will er ja doch „der vorzunehmenden vorsichtigen definitiven An- 
stellung der Professoren die Beurtheilung über ihre Fähigkeit zu prüfen 
vorausgehen lassen !‘‘ 

Unterlassen können wir nicht, ein ernstes Wort über das Spiel zu sa- 
gen, das der Verf. für seine Zwecke mit dem Worte „Freiheit“ sich erlaubt. 


324 Litenitar Ob. d. Stadium d. Rechts- n. Stnats-WW. u. d. Staatsprüf. io Österreich. 

Er holt sich einen seiner Zweifelsgrönde aus Eggers Archiv (1796) herbei, 
um an den Satz: „Semestral- und Jahresprüfungen sind eine unnatürliche 
Beschränkung der persönlichen Freiheit, die der Staat vermeiden muss“, 
Expectorationen über Freiheit überhaupt anzuknüpfen. Er schreibt drei 
Seiten vortrefflicher Sentenzen (S. 18—21) über den Missbrauch der Frei- 
heit nieder (ab), streut so die Politik in eine rein methodologische Frage 
ein, um die Schädlichkeit der Freiheit von Universitätsschulprüfungen zu er- 
weisen*). Wir ‘könnten durch solche Manoeuvers beinah zum Zweifel auch 
an der Gutniöthigkeit des Verf. gebracht werden. Was aber der Verf. mit 
seiner Verweisung „auf das Volk an der Themse“ will, „welches zu den 
Sternen erster Grösse an dem Himmel der Wissenschaften und des National- 
ruhms, einen Bacon, Canning, Fox, Gibbon, Hume (der Verf. führt noch 
Andere in alphabetischer Ordnung an) zählt, die aus den Universitäten, be- 
ziehungsweise Faculläten und derlei Prüfungen hervorgingen,“ ist rein un- 
begreiflich. Der Mann muss den Charakter der englischen Colleges noch 
weniger kennen, als jenen der deutschen Universitäten ausser Österreich. 
Wird ja doch in diesen Colleges keine Art eigentlichen Fachstudiums getrie- 
ben; Viele gehen sogar nach Oxford oder Cambridge, ohne zu wissen, wel- 
chem Fach sie sich dereinst zuwenden werden. Der Verf. scheint nicht zu 
wissen, dass diese englischen Universitäten mit ihrer Schuldisciplin sich ledig- 
lich auf die Vorbildung beschränken, dass die Juristen sich in England durch 
ein saures mühevolles Privatstudium der englischen Gesetze die ihnen nöthi- 
gen Kenntnisse zu erwerben suchen müssen, und dass sie dieses Studium 
erst nach vollendetem Universitätscursus anfangen, wenn die Examina längst 
aufgehört haben **). Würden Semestral- oder Annualprüfungen auf der 
Universität an sich etwas taugen, so wären wir die ersten, die in ihnen lie- 
gende Beschränkung der Freiheit für gering zu achten. Wie wenig aber 
die Lehr- und Lernfreiheit, die auf allen (nicht wie der Verf. insinuirt, auf 
mehreren) deutschen nichtösterreichischen Universitäten blüht, in politischer 
Beziehung nachtheilig oder eine Ausgeburt politischer Schwindelei sei, das 
möchte eine Vergleichung des Benehmens der nichtösterreichischen Studen- 
tenschaften mit jenen in der Wiener Aula zu Tage gekommenen Auftritten 
nachweisen. Alle bis dahin in Wien bestandene Schuldisciplin, alle Semestral- 
und Annualprüfungen, alles „Lesen“, die Bankordnung, die Präsenz &c., 
alle diese kostbaren Einrichtungen haben die Jünger der Wiener Aula bei 
der ersten Gelegenheit nicht von der Betheiligung an der Revolution zurück- 
gehalten, während auf den übrigen deutschen Universitäten durchgehends die 
Besonnenheit nicht verloren wurde. Von den 12000 deutschen Studenten 


*) Einem gleichen Zwecke dient das Wortspiel des ersten Satzes der Schrift, dass man 
„seit den Mfirztagen Semestrat- und Jahresprüfungen aus dem Organismus der üniversilfitcn 
ausgemSrzt habe**. 

*•) Vgl. Heldelb. Jahrb. der Lit. t85t. S. 355. ' 
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mögen in die Untersuchungen kaum 12 verwickelt sein. Gerade aber das 
System des absichtlichen Niederhaltens der geistigen Entwicklung, wie es 
mit der verkehrten Schulmeistere! verbunden war, musste bei der ersten 
Gelegenheit einen Ausbruch der Schwindelei begünstigen. Der ganze Witz 
jenes Systems besteht darin, junge Männer als Knaben zu behandeln. Der 
Verf. ficht aulTallend mit Windmühlen, wenn er mit der Vertheidigung von 
Prüfungen überhaupt auch die Verwandlung der .Auditorien in Schulstuben, 
die Herabwürdigung der Professoren zu Schulmeistern begründet und die 
Gegner dieser Anschauungsweise widerlegt zu haben glaubt. Allerdings hat 
der Verf. formell Recht, wenn er S. 25 bestreitet, dass in vielen Staaten 
Deutschlands keine Semestral- oder Jahresprüfungen abgehalten werden; 
denn mit Ausnahme einiger theologischen Institute werden sie auf keiner 
deutschen Universität abgehalten und wenn sie in einem sg. Lycealcursus in 
neuerer Zeit noch vorgekommen waren , so haben sie auch hier aufgehört. 
Wer sind denn die „tüchtigen Professoren Deutschlands*^ mit welchen der 
Verf. über den Gegenstand der vorliegenden Frage Rücksprache gepflogen 
hat (S. 27), und die ihm den. Wunsch nach Einführung von Scmestral- und 
Jahresprüfungen ausgesprochen haben? Wir wüssten ihm nur solche zu be- 
zeichnen, die ohne ein compelle intrare keine Zuhörer erhalten. Was soll 
das Gerede von den kleinen Orten, an welchen der Mehrzahl nach jene Uni- 
versitäten sich befinden, an denen nicht examinirt werde? Gehören etwa 
Berlin, Breslau, Halle, Königsberg, Leipzig, • München, Würzburg auch zu 
jenen kleinen Orlen? Da sei, meint der Verf., der Verkehr der Professoren 
mit den Zuhörern auch ausser den Lehrstunden lebendiger und die meisten 
Zuhörer, — von entfernten Orten herslröinend, — leitet ein Geist der Ein^ 
Iracht und des Dranges zum Austausche wissenschaftlicher Ideen. Allerdings, 
das ist der Fluch des Systems, das der Verf. vertheidigl, dass es jenen Ver- 
kehr abschneidet, wofür man in dieser A. M. S. noch einige Beweise finden 
kann O’gk z. B. Jahrg. 1850 Octob. Heft S. 467 f.), und werden wohl Aus- 
länder nach Wien strömen, um sich dort in den Auditorien als Schuljungen 
behandeln zu lassen? Als Ref. vor bald dreissig Jahren in Berlin studirte, 
da halte Savigny auch schon die Verwegenheit, mehr als 150 Zuhörer in 
seinem Auditorium zu versammeln, zwischen welchen und dem berühmten 
und geliebten Lehrer zwar kein Examenzusammenhang, dagegen ein reger 
wissenschaftlicher Verkehr stattfand. Das muss der kleine Ort bewirkt 
haben I? — Der Verf. begrusst S. 32 „mit freudigem Gemüthe das lang 
ersehnte Institut kenntnissreicher und gesinnungsedler Privatdocenlen , die 
gestattete, den Wetteifer der Lehrer begünstigende Concurrenz mehrerer 
Vorträge über denselben Lehrgegenstand &c.“; er scheint aber darüber gar 
nicht nachgedacht zu haben , ob denn jenes ersehnte Institut der Privat- 
docenten und diese Concurrenz neben dem Institut der Semestral- und 
Annualprüfungen auch nur möglich sei. Man wird uns den Beweis der 
Unmöglichkeit erlassen, und so beschränken wir uns, auf die Erfahrung hin- 
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zuweisen, dass, wo das Institut der f rivatdocenten und die freie Concurrenz 
blüht, von jenen Universitätsschulprüfungen nichts bekennt ist, und eben so 
umgekehrt, was auch den beschranktesten Beobachter auf die Erkenntniss 
eines Causaincxus zwischen beiden Erscheinungen binfüfaren wird. 

Nachdem der Verf. im ersten und zweiten Abschnitt die Gründe gegen 
SemestraN und Annualprüfungen, die Grunde für theoretische Staatsprüfungen 
seiner Kritik unterworfen hat, kommt er itn dritten Abschnitt zu dem Vor« 
schlage, mit Ausschluss der Semestral- und theoretischen Staatsprüfungen 
Jahresprüfungen einzuführen. Er glaubt sich um so mehr mit letztem be-> 
gnügen zu müssen, „als dermalen die Unterrichtsverhültaisse von jenen der 
vormärzlichen Zeit bedeutend darin ab weichen, dass die Lernfreiheit mit ihrem 
an die Spitze gestellten angeblichem Glanzpunkte der Staatsprüfungen in 
Österreich durch Pflege bereits einigen Boden gewann, und die Vorliebe füar 
dieselbe in manchen Gemüthern der akademischen Jugend Wurzel gefasst 
hat.“ „Mit festem Hinblick auf dieses Moment“, fährt er fort, könnte er 
„einen zu raschen Übergang zu dem alten Systeme der Semestral- und 
Jahresprüfungen nicht nothwendig und nicht räthlich finden, wohl aber den 
zwischen beiden Extremen liegenden Mittelweg der Jahresprüfungen“. Ref, 
wird sich der Auflage entschlagen können, auszuführen, warum er diescu 
allmäligen Übergang zum alten System eben so verwirft, wie einen raschen. 

Im vierten Abschnitt endlich erscheint eine Reihe Stossseufzer, welche 
die neuen Studieneinrichtungen auf den österreichischen Universitäten dem 
Verf. auspressen; 1) Wie in den bevölkerten Hörsälen den Besuch der Vor- 
lesungen überwachen? 2) Wie jene Stipendien vertheilen, welche an eine 
gelungene Prüfung während der Studienzeit geknöpft sind? 3) Wie wird 
Italien die Neuerung aufnehmen? 4) Wie Leben und Gesundheit gegen die 
Gefahren der Prüfungsfreiheit im medicinischen Studium schützen? 5) Wie 
die verfassungsmässige Gleichheit der Staatsbürger vor dem Gesetze aufrecht 
erhalten, da für das theologische Studium die alte Einrichtung geblieben? 

6) Warum hat man nicht erst in einer Provinz einen Probeversuch gemacht? 

7) Wie die Eltern über den Fortgang ihrer Söhne beruhigen, wie die Staats- 
verwaltung überzeugen, dass selbst die in den Vorlesungen Anwesenden nicht 
unter der Bank unheilschwangere Leclüre gepflogen? Da wir voraussetzen, 
dass unsere Leser alle diese sublimen Fragen sich selbst beantworten wer- 
den, so wissen wir dem Verf. nur den einzigen Ratli zu geben, eine Rund- 
reise durch die deutschen ausserösterrdchischen Universitäten zu machen, 
um an diesen Stätten der akademischen Freiheit sich seine Fragen durch 
eigene Anschauung zu beantworten. Wundern müssen wir uns nur, wie der 
gewiss nicht demokratische Verfasser in Nr. 5 eine Frage stellen kann, die 
nach der trivialsten demokratischen Gleichmacherei schmeckt. Will er sol- 
cher Rechtsgleichheit zu Liebe nicht auch den Cölibal der katholischen 
Geistlichen aufheben? — Am Schluss erklärt der Verf., inwiefern er der 
Lehr- und Lernfreiheit huldigt, welche Lehrfreiheit er befürwortet, weicht 
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er verwirft, welohe Lernfreilieit er vertlietdtgt, welche er nicht in Schutz 
nimmt, und wir freuen uns, denselben aufrichtig versichern zu können, dass 
wir hierin ganz mit* ihm ubereinstimmen. 

Über den Sly! des Verf. und seine Logik brauchen wir m’chts zu sagen, 
da die gegebenen Auszüge für sich sprechen; nur müssen wir bemerken, 
4bss wir darin die vielen Fehler gegen die Orthographie und die Provincia- 
Tismen „ausgemärzt“ haben. Dass er S. 55 Herrn Höfken, seinem selbsl- 
gewfthllen Ge^er; jedoch ohne ihn zu nennen, „Bombast“ vorwirft, ist uns 
vollkommen eben so begrefflich, wie wenn wir erfahren sollten, dass er uns 
dieser Anzeige halber zu den „Vielen“ zähle, welche sein „beharrliches 
Streben nach probehältigen Grundlagen für sittliche und geistige Bildung der 
akademischen Jünglinge in den Koth ziehen werden“ (P; Vll der Vorrede.). 
Wer Herrn Höfken Bombast zumuthet, der darf dieser Anzeige jenen Vor- 
wurf machen, ohne dass wir böse darüber werden. 


U* 

Nekrolog. 

Dem Andenlien Ksid*« von Ddlir, 

geBtorfa^Q am 6. Slärz 1851. 

Die nachfolgenden Zeilen haben den Zweck, einen Rückblick zu bieten 
auf das Leben und die Leistungen des unlängst von uns geschiedenen Egid 
von Löhr. Die ausgezeichneten Eigenschaften Löhr’s als Gelehrter und Mensch 
lassen uns hoffen, dass dieselben von den Lesern dieser Zeitschrift nicht ohne 
Interesse aufgenommen werden. 

Egid Valentin Felix Johann Nepomuk Ferdinand v. Löhr ward geboren 
zu Wetzlar am 17. März 1784. Sein Vater war der dortige Postmeister 
Johann Philipp Joseph von Löhr, seine Mutter eine geborne von Sachs. Der 
frühzeitige Tod seines Vaters verschaffte ihm schon im J. 1787 eine förmliche 
Anwartschaft auf das Postamt in Wetzlar, auf die er erst bei der Übernahme 
der Stadt durch die Krone Preussen gänzlich verzichtete. Aber schon lange 
zuvor stand sein Entschlu.ss fest, seine Kräfte der Wissenschaft zu widmen, 
zu deren ausgezeichnetsten Zierden er, dereinst gehören sollte. Die erste 
Anregung gab das juristische Leben, das damals in seiner Vaterstadt als dem 
Sitze des Reichskammergerichts herrschte. 

Niemals fehlte, es an Männern,, die juristische Vorlesungen hielten> und 
so genoss denn auch Löhr den ersten rechtswissenschafUichen Unterricht 
schon im,J. 1800 bei Berneggen in Wetzlar. Nachdem er dann noch ein 
halbes* Jahr, in Arnsburg bei dem OlBcial Gramer von Claushruch und den 
beiden geh. Rathen Amts juristische Vorlesungen gehört hatte, studirte, er 
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von Ostern 1802 bis Herbst 1805 zu Marburg, Giessen und Göttingen. Seine 
akademischen Lehrer in der Rechtswissenschaft waren Weis, Robert, Bauer, 
Savigny, H. B. Jaup, Grolman, Hugo, Leist und Martin. • Vor allen war es 
Hugo, dessen Lehre und Beispiel die wissenschaftliche Richtung Löhr’s be- 
stimmte. Seine ausgezeichneten Gaben und Kenntnisse hatten jhm schon 
damals die Aufmerksamkeit und Theilnahme des Altmeisters der historischen 
Schule zugewandt, und den Grund gelegt zu einem Freundschaftsbande zwi- 
schen Lehrer und Schüler, das nur der Tod des .Erstem löste. Durch Hugo 
ward auch Löhr's Name zum erstenmale.. dem juristischen Publicum genannt 
in den Zusätzen zu dem 14. Aufsatze des civ. Mag.^ Bd. 3. (1805). 

Einen bedeutenden Klang gewann er aber schon im Jahre nacher, durch 
die Theorie der Culpa (Giessen 1806), der sich nachher die Beiträge zur 
Theorie der Culpa (Giessen 1808) anreihten. 

Mögen auch die Ergebnisse dieser ersten wissenschaftlichen Arbeit 
LÖhr^s nachmals in manchen Beziehungen durch neue Untersuchungen be- 
richtigt worden sein, immerhin wird sie ein dauerndes Zeugniss des Geistes, 
des Scharfsinns und der Quellenkenntniss ihres Verfassers sein und ihr zu- 
gleich das hohe Verdienst zuerkannt werden müssen, die Leistungen Späterer 
wesentlich gefördert, ja gleichsam erst ermöglicht zu haben. 

So glänzende Vorzüge dieser Schrift konnten denn auch nicht verfehlen, 
ihrem Verfasser die grösste Anerkennung der Zeitgenossen zu verschaffen. 
Der junge, kaum den akademischen Studien entwachsene Gelehrte ward schon 
in dem folgenden Jahre (1807) von einem Manne wie Grolman gewürdigt^ 
Mitherausgeber des von diesem begonnenen Magazin’s für Gesetzgebung und 
Rechtswissenschaft zu werden — eine Auszeichnung die dem bescheidenen 
Lohr, nach seinem eigenen Worte, „unvergesslich“ blieb. 

Im J. 1808, als der Grossherzog von Frankfurt in Wetzlar eine Rechts- 
schule gründete, wurde Löhr zum ordentlichen Profesgor des Rechts an der- 
selben und zum Justizralhe ernannt. Seine Vorträge erstreckten sich über 
juristische Encyklopädie, Pandekten, Geschichte und Altcrthümer des römi- 
schen Rechts. Zeitweise hielt er auch exegetische und hermeneutische Vor- 
lesungen. 

Während seiner Wirksamkeit an der Welzlarer Rechlsschule gab er auch 
ein neues Zeugniss seiner liefen Gelehrsamkeit in den beiden Programmen: 
Übersichten der das Privatrecht betreffenden Constitutionen von Constantin I. 
bis auf Theodos II. und Valenlinian III. (Wetzlar 1811), und von Theodos II. 
und Valenlinian III. bis auf Juslinian (Wetzlar 1812). Man darf sicher be- 
haupten, dass sich Löhr in diesen, wenn schon nur wenige Bogen umfassen- 
den Schriften als einen Kenner des Constitutipnenrechts bewährt hat, wie cs 
in neuern Zeiten keinen zweiten gegeben hat, und dass durch dieselben, 
wie durch keine andere Leistung, die allgemeine Einsicht in diesen eben so 
wichtigen als schwierigen Theü des römischen Rechtsstoffes gefördert wor- 
den ist. 
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Iin J. 1813 folgte Löhr einem Rufe zur sechsten Professur der Rechte 
nach Giessen, die er am 10. Mai durch eine Rede: de lege Voconia, antrat. 
Bald darauf ward er von seinen neuen Collegen mit dem Doctordiplom be- 
grösst, ut coUeganim in collegam anlmi publicum exstaret momimentum, 

Dieser neuen Stellung ist er denn auch bis zu seinem Tode, also 48 J, 
hindurch, getreu geblieben. 

Seine Vorlesungen blieben im Wesentlichen dieselben wie in Wetzlar; 
nur die Encyklopädie fiel weg. 

Gleichzeitig erwarb er sich durch eine Reihe der gediegensten Abhand- 
lungen theils in seinem Magazin, theiis in dem Archiv für civilistische Praxis, 
das er mit Thibaut und Mittermaier fortsetzle, theils in der Zeitschrift für 
Civilreebt und Process, die glänzendsten Verdienste um die Wissenschaft des 
römischen Rechts. 

Den Geist, den alle diese Abhandlungen athmen, kann man nicht kürzer 
charakterisiren, als mit den Worten Thibaul’s, dass, wenn unser Löhr Justi- 
nian als Quästor sacri palatii zur Seite gestanden hatte, gar Manches, was 
jetzt eine Quelle des Zweifels für den Forscher ist, klar und scharf erschei- 
nen würde, wie Löhr selber war. 

Im Einzelnen mag nur erinnert werden an die Abhandlung über Justi- 
nian*s Compilation, deren erst neuerlich wieder von Savigny anerkennend 
gedacht hat, an die Beiträge zu der Lehre von der Bonorum Possessio^ durch 
die zuerst die Grundlage gewonnen wurde, auf der sich fast alle neuern 
Untersuchungen über dieses Institut bewegen, seine Arbeit über die propter 
nuptias donatio, deren Gründlichkeit und Gelehrsamkeit unübertroffen genannt 
werden kann, seine Untersuchungen über die Nachlheile der zweiten Ehe 
und der Ehescheidung, die diese Materien zuerst der gelehrten Welt geläufi- 
ger machten, seine Untersuchung über die Justinianische Substitution, die 
selbst seinen Gegner Thibaut zu der obigen, anerkennendsten Äusserung 
veranlasste, und n’oeh so manche andere Arbeit, die dem Leser von Fach 
nicht erst genannt zu werden braucht. 

Namentlich diejenigen dieser Aufsätze, welche ihren Stoff dem Constitu- 
tionenrecht entlehnen, lassen cs bedauern, dass Löhr einen Plan nicht aus- 
geführt hat, zu dem schon verjähren die ersten Vorarbeiten gemacht waren: 
die Herausgabe nämlich eines Justinianus, d. h. eines Cominentars über sämmt- 
liche Verordnungen dieses Kaisers, in derjenigen Gründlichkeit der geschicht- 
lichen Entwickelung des neuern Rechlszustands , wie wir sie z. B. in seiner 
Arbeit über die propter nuptias donatio bewundern. 

Aber noch mehr ist cs zu beklagen, dass eine Arbeit, zu der er wie- 
derholt* die ehrenvollsten Aufforderungen erhalten halte, eine Arbeit, die, 
einem im Publicum cursirenden Gerüchte zu Folge, druckferlig in Löhr’s 
Pulte liegen sollte, — eine römische Rechlsgeschichte, sich in seinem Nach- 
lasse nicht vorgefunden hat. 

Akadem. MonaUschrift. Juli 1851. 
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■ Der Grund zu der Nichlvollendung dieser Arbeit lag ohne Zweifel in 
der Überhäufung Löhr’s mit den Arbcilcn eines Syndicus der Universiläl 
Giessen, dessen Stelle er eine Reihe von Jahren bekleidete — Arbeiten, die 
um so umfassender und zeitraubender waren, als sie bei der Abwesenheit 
des damaligen Kanzlers von Linde in Darinstadt auch Vieles umfassten, was 
eigentlich zu dessen Ressort gehört hätte, und als sich der Ernst und die 
Gediegenheit, die Löhr’s wissenschaftliche Leistungen auszeichnen, auch bei 
seiner administrativen Thätigkeit nicht verläugnelen. 

Als akademischer Dooent erfreute sich Löhr bis zu seinem Tode des 
ungetheiltesten Bcöfalls seiner Zuhörer, deren Theilnahme sich bei seinem 
Tode auf eine so lebendige und dabei so herzliche Weise äusserle, dass es 
jedem klar sein musste; die akademische Jugend fühlte, was die Wissenschaft 
und sie selher an Löhr verloren. 

Vor allem w ar es die hohe Klarheit, die Schärfe der Begriffe, die Gründ- 
lichkeit, mit der er diese in ihren Consequenzen verfolgte, die Löhr, wie als 
Schriftsteller, so als Lehrer, auszeichneten. Und dabei behielt er auch noch 
in spätem Jahren eben die Lebendigkeit, wie in frühem, so dass ein aus- 
gezeichneter Praktiker, der etwa vor zwei Jahren bei seinem alten Lehrer 
hospitirte, versicherte, er habe ihn gerade so wiedergefunden , wie er ihn 
vor 30 Jahren verlassen. — 

Von Interesse wird es auch vielleicht manchem unserer Leser sein, zu 
vernehmen, dass Löhr noch in seinen letzten Jahren regelmässig einen klei- 
nen Kreis, theils von Praktikern, Iheils von jungen Docenten, sämintlich 
Schüler des verehrten Mannes, um sich sah, mit denen er in seiner einfachen 
und Iheilnehmenden Weise neue wissenschaftliche Erscheinungen, interessante 
Rechlsfälle und theoretische Fragen, zumal solche, die ihn oder Angehörige 
seines Kreises gerade besonders beschäftigten, zur Erörterung brachte. 

Das ist ein, wenn auch nur schwaches Bild dessen, was Löhr als Ge- 
lehrter und akademischer Lehrer geleistet hat — was er als Mensch war, 
w issen alle, die jemals so glücklich waren, mit ihm in persönliche Beziehung 
zu treten. Die Alle werden darin übereinstimmen, dass er durch liebens- 
würdige Bescheidenheit, edle Einfachheit der Gesinnung und reinste Güte 
des Herzens einzig in seiner Art gewesen ist. 

Und so mögen w'ir ihm denn, w’enn es vergönnt ist, unter Mass nicht 
das geringe, sondern das rechte und schöne Mass in Leben und Wissen- 
schaft zu verstehen, mit voller Berechtigung seinen bescheidenen Wahlspruch 
nachrufen: Moderata durant. 
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III. 

Die eid^eiiössiseiie Universität. 

Wir haben in der allgemeinen Correspondenz des Maihcfles der A. M, S. 
(S. 263) der Commission gedacht, welche der Bundesralh zur Begutachtung 
der Frage über Errichtung einer eidgenössischen Universität und polytechni- 
schen Schule niedergesetzt hat. Diese Commission hat sich mit 5 gegen 4 
Stimmen für die Dringlichkeit beider Anstalten ausgesprochen, der Hochschule 
aber den Vorrang eingeräumt. Die Commission hat sich in Specialcotnmis- 
sionen getheill, und zwar für allgemein administrative Fragen die HH. 
Franscini, Escher, Moschard und Meria»»; (ür die Vorberalhung eines Entwurfs 
der Universitätsorganisation die HH. Rauchenstein, Schweizer, Federer; für 
die Organisation der polytechnischen Schule die HH. Dufour, Blanchet, Trox- 
1er. Welchen Anklang der Plan einer eidgenössischen Universität findet, 
ergeben ■ die Schweizer Blätter, welche ihn besprechen. Der „Bund“ glaubt in 
einer solchen Anstalt alle Bedingungen, eine europäische Hochschule zu 
werden, vorhanden. „Die Schweiz, vermöge ihrer Lage und der Dürftigkeit 
ihres Bodens, vermöge der geringen Ausdehnung ihres Gebiets, endlich durch 
das im ganzen Volke vorwallende Princip der Neutralität, nicht bestimmt und 
nicht gewillt, eine hervorragende politische Rolle unter den europäischen 
Mächten zu spielen, würde vermöge ihrer eidgenössischen Hochschule berufen 
sein, auf dem Gebiete der Wissenschaft eine hohe Bedeutung zu erlangen, 
und aus der Mille der Alpenw'clt würde diese Sonne erhabener Bildung ihre 
Strahlen nach allen Seilen hin segenspendend und selbst gesegnet verbreiten. 
Wird erst die grosse Bedeutung dieser Aufgabe von unsern Gesetzgebern 
recht erwogen, so zweifeln wir nicht, dass die eidgenössische Hochschule 
binnen Kurzem nicht nur daslehcn, sondern mit solchen Mitteln ausgestatlet 
sein wird, um jene herrliche Aufgabe erfüllen zu können.“ — Aus der Eid- 
genössischen Zeitung entnehmen wir dem Bericht des Bundesralhs in der 
Universilätsfrage folgende höchst interessante Statistik des höhern Unter- 
richts in der Schweiz : 

1. Höhere Unterrichtsanstalten. In den Jahren 1846, 47 und*48 
zählte die Schweiz 14 höhere Unterrichtsanslallen, nämlich 3 Universitäten, 
3 Akademieen und 8 Lyceen. Eine derselben, die Akademie von Neuenburg, 
ist im Laufe des Jahres 1848 geschlossen worden. An den drei Universitä- 
ten Basel, Zürich und Bern sind die vier Faculläten der Theologie, der Rechte, 
der Medicin und der Philosophie vertreten. Bern hat eine eigene Abtheilung 
für die Thierarzneikunde, ln den zwei Akademieen von Genf und Lau- 
sanne wird Unterricht in der Theologie, der Rechtswissenschaft und der 
Philosophie ertheilt. Das Lyceum zu Sitten lehrt. Theologie , die Rechte 
und Philosophie; diejenigen in Luzern, Freiburg und Solothurn Theo- 
logie und Philosophie; diejenigen in Einsiedeln, Schaffhausen und 
Lugano Philosophie und da.sjenige in Chur (katholisch) Theologie. Die 
Universitäten und Akademieen gehören der protestantischen, die Lyceen bis 
auf eines der katholischen Confes.'sion an. Polytechnische Lehrfächer wurden 
an keiner dieser Anstalten vorgelragcn. 

2. Studirende. Während des erwähnten Trienniums zählte die Schweiz 
durchschnittlich 1017 Studirende, wovon 372 der Philosophie, 296 der Theo- 
logie, 187 der Medicin und 168 der Rechtswissenschaft. Auf die einzelnen 
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Anstalten vertheilen sich die Studirenden wie folgt: Universitäten: Bern 
213, Zürich 128, Basel 80; Summa 421. Akademieen: Genf 168, 
Lausanne 104, Neuenburg 22; Summa 2'94. Die übrigen 302 verlheil- 
ten sich auf die Lyceen. Unter der Gesammtsummo der Studirenden waren 
165 (circa Vb) Ausländer, vorzugsweise in den nunmehr geschlossenen 
Jesuitenschiilen von Freiburg und Sillen; die übrigen Schweizer. Im Jahre 
1848 zählte man immerhin noch 110 Ausländer, von denen 20 in Zürich 

Medicin, 90 in Basel und Genf Theologie sludirten. 

• 

3. Lehrerpcrsonal. An den genannten hohem Lehranstalten, die- 
jenige von Neuenburg nicht inbegriffen, zählte man 117 weltliche und 63 
geistliche, im Ganzen 180 Professoren, darunter 141 Schweizer und 39 Aus- 
länder. Von denselben kommen auf die Universität Bern 34, Zürich 27, 
Basel 25; auf die Akademie von Genf 20; Lausanne 16, und auf die Lyceen 
zusammen 58. Einzelne dieser letztem haben 10 bis 13 Professoren, die 
jedoch zugleich für die Gymnasien oder Realschulen verwendet werden. 
Bezüglich der Gehalte dieser Professoren herrscht an den verschiedenen 
Anstalten eine sehr bedeutende Verschiedenheit. Das Maximum eines Pro- 
fessorengehaltes an der Universität Bern beträgt 3000 alte Schweizerfranken; 
in Basel 2800, in Zürich 2300; an der Akademie von Lausanne 22CK), in Genf 
2130. Der von einer Tagsatzungscominission im Jahr 1832 bearbeitete 
Entwurf eines Concordates für die Errichtung einer eidgenössischen Hoch- 
schule schlug als ordentlichen Gehalt 2400 Fr. vor, gab aber zugleich die 
Möglichkeit der Erhöhung bis auf 6400 Fr. zu. Die Collcgiengelder sind 
bei der geringen Anzahl von Schülern nicht beträchtlich; in Basel betragen 
sie im Ganzen jährlich circa 2000 Fr.; in Genf circa 10,000; in Zürich 

12.000 Fr. Von Bern fehlen diessfällige Angaben; in Lausanne werden die- 
selben vom Staate bezogen. 

4. Kosten u. dgl. Die Kosten für diese Anstalten, für Lehrerbesol- 
dungen und llülfsanstalten, Bibliotheken, Museen, botanische Gärten, Labora- 
torien u. dgl. werden zumeist aus eigenen Stiftungen oder Fonds bestritten, 
die jedoch für das Bedürfniss nicht ausreichen. Bern und Waadt alimen- 
liren ihre .\nstallen ausschliesslich aus der Slaatscasse. Zürich erhält 

20.000 Fr. von der Stadtgemeinde und 26- bis 27,000 aus dem sogenannten ' 
Stiftsfond , muss jedoch diese beiden Beitrage auf die Universität und die 
Kantonsschule (Gymnasium und Industrieschule) vertheilen. Genf führt im 
Budget des Kantons zwar das Gesammtbedürfniss seiner Akademie auf; da- 
gegen trägt die sogenannte ökonomische Gesellschaft jährlich die Summe von 
38- bis 39,000 franz. Fr. an die Gesammtkosten für den ölfentlichcn Unter- 
richt bei. In Basel reicht der Universitätsfond ungefähr zur Deckung der 
Hälfte der Kosten ‘für die Universität aus. Folgendes sind nun hach einer 
annähernden Durchschnittsrechnung die Kosten für die 3 Universitäten und 
die 2 Akademieen mit ihren llülfsanstalten: 

Universität Bern 75 — 78,000 alte Schw.-Fr., 

Zürich .50-54,000 - 

Basel 39 — 40,000 - - • 

Akademie Lausanne 40 — 45,000 - 

Genf 58-60,000 - 

Die kostspieligste unserer höhern Lehranstalten erheischt also einen 
immer noch weit geringeren Kostenaufwand als die mittleren , ja selbst die 
kleineren deutschen Universitäten. So erfordert die kleine Universität Mar- 
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bürg mit durchschnittlich 250 bis 300 Studircnden jährlich 54,000 Thalerj 
und nicht viel weniger kostet diejenige in Giessen mit 300 bis 450 Schü- 
lern. Die Universität Bonn, mit 50 Professoren, theologischen Lehrstühlen 
für beide Confessionen und 900 bis 1000 Schülern, hat jährlich über 88,500 
Thaler zu disponiren. In dem Berichte der oben erwähnten Tagsatzungs- 
commission wurden die Kosten einer auf sehr breiter Grundlage zu errich- 
tenden eidgenössischen Universität auf wenigstens 150,000 und höchstens 

200.000 alle Schw.-Fr. berechnet. 

5. Stipendien und andere Hülfsmitlcl für Sludirende. Zur Verleihung 
von solchen haben fast alle Kantone eigene, kantonale, Gemeinds- oder Fa- 
milienfonds aufzuweisen; die Gesammlsumme der für Stipendien und ähnliche 
Unterstützungen bestimmten Stiftungen und Vermächtnisse in der ganzen 
Eidgenossenschaft mag, insoweit sie dem Capitalbelrage nach angegeben 
wurden, auf ungefähr 970,000 Fr. alte Währung sich belaufen. Die bedeu- 
tendsten Fonds sind: im Kanton Bern der Mushafenfond mit mehr als 

400.000 Fr, und der Schulseckelfond mit ungefähr 72,000 Fr.; im Kanton 
Luzern, verschiedene Fonds, zusammen über 90,000 Fr. betragend; iin 
Kanton Frei bürg ein der Hauptstadt gehöriger Fond mit 150,000 Fr.; in 
Basels ta dt, ausser verschiedenen andern Einrichtungen, ein akademischer 
Slipendienfond mit 153,000 Fr.; in Schaffhausen ein Fond vort 14,000 fl. 
und ein Vermächtniss von 2000 fl.; in Graubünden ein von mehreren 
Familien herrührender Fond von 12,000 fl.; im Aargau Fonds von unge- 
fähr 43,000 Fr.; im Thurgau einer von 14,000 fl. für Schüler katholischer 
Confession; endlich in Genf ein beträchtlicher Fond unter dem Namen Bourse 
des Eludians fran(jais für protestantische Sludirende aus Frankreich. Über- 
dicss werden noch von einzelnen Kantonen anderweitige Slipendienfonds an- 
geführt, die zusammen 30—40,000 Fr. abwerfen und somit ein Capital von 

650.000 Fr. repräsenliren mögen; in den Kantonalbudgets kommen zu glei- 
chem Zwecke noch jährliche Ansätze im Betrage von circa 36,000 Fr, vor, 
und endlich können die 24 Freiplätze der katholischen Schweiz im erz- 
bischöflichen Seminar zu Mailand als eben so viele Stipendien betrachtet 
werden. Von diesen sehr beträchtlichen Hülfsquellen für die sludirende 
Jugend, von denen jedoch nicht Weniges auch Gymnasial- und Sccundar- 
schulen zugute kommen muss, wird verhältnissmassig der grössere Theil als 
Ermunterung zum Studium der Theologie verwendet; so setzt Bern jährlich 
beinahe 90(W, Basel 1500, Aargau 2500, Graubünden 200, Thurgau 
1500 und Luzern 1800 Fr. für theologische Stipendien aus. 

6_. Beabsichtigte Änderungen in Bezug auf das höhere Unter- 
richtswesen; hierüber ist nichts von Bedeutung. berichtet worden. 

7. An höhern Lehranstalten des Auslandes sludirende 
Schweizer. Die diessfälligen Angaben sind nicht so vollständig, wie zu 
wünschen wäre. Die Gesammtzahl der auswärts Sludirenden darf billig auf 
durchschnittlich 600 bis 650 angenommen werden. Von deutschen Universi- 
täten wurden in den Jahren 1846 bis 48 am zahlreichsten besucht: München, 
Freiburg, Heidelberg, Tübingen, Berlin und Halle; von den österreichischen 
Wien, von den französischen Paris. Die sludirenden Tessiner besuchen 
vorzugsweise Pisa, Pavia und Turin. Katholische Theologen wenden sich 
ziemlich zahlreich nach Como . Mailand und Rom. Karlsruhe erfreut sich 
. zahlreichen Besuchs der Polytechniker. Im ln- und Auslande mögen jährlich 
1300 bis 1400 schweizerische Jünglinge höhere Lehranstalten besuchen und 
sich auf die verschiedenen Facultäten etwa folgendennassen vertheilen: Phi- 
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losophie 375 — 400; Theologie 300 — 320; Medicin 275 — 300; Rechte 
240 — 260; Polytechnik 100 — 120. — Aus den vorhergehenden Angaben 
darf der Schluss gezogen werden, dass eine schweizerische Universität leicht 
auf den jährlichen Besuch von 500 — 700 Schülern rechnen könnte, voraus- 
gesetzt, dass bei Errichtung und Verwaltung dieser Hochschule der Grund- 
satz der Studienfreiheit unveränderlich iin Auge behalten würde. Sieht man 
von den zwei grossen Universitäten Berlin und München ab, so ergibt 
sich für die sämmtlichen übrigen 14 deutschen Universitäten, die von 7345 
Schülern besucht waren , die durchschnittliche Zahl von 570 Schülern für 
jede. — Was die polytechnische Anstalt betrifft, so steht zu hoffen, dass 
eine solche, bei welcher für die technologischen und handelswissenschaftlichen 
Studien würdige Sorgfalt getragen wird, von den Real- und Gewerbsschulen 
von Zürich, Aarau, St. Gallen &c. bedeutenden Zuwachs erhalten und sich 
eines Besuches von 200 — 300 Schülern erfreuen werde. 

8. Professoren im Auslande. Schon seit Jahrhunderten hat eine 
grosse Anzahl gelehrter und geistvoller Eidgenossen von ihren Lehrstühlen 
an auswärtigen Universitäten aus das Licht der Wissenschaft über die civi- 
lisirte Well ausgegossen. Auch jetzt bekleiden 27 Schweizer, unter denen 
einzelne einen europäischen Ruf erworben haben, Lehrstellen an auswärtigen 
Bildungsschulen. Ohne Zweifel würden viele derselben dem Rufe an eine 
schweizerische Nationaluniversiläl und Gewerbeschule mit Freuden folgen. 
Auch manche tüchtige Gelehrte des Auslandes dürften ihre gegenwärtigen 
Stellungen gerne mit einer entsprechenden Wirksamkeit an genannten An- 
stalten vertauschen wollen. 

9. Ansichten und Wünsche der Kantonsregicrungen. Über 

die Frage der eidgenössischen Universität und polytechnischen Schule haben 
w'eder Wünsche noch Ansichten eröffnet 3 Kantonsregierungen. Diese sind 
Solothurn j Appenzell I. Rh. und St. Gallen. - Weder bejaht noch verneint, 
sondern nur einen besondern Wunsch an die allfällige Einführung eidgenös- 
sischer Studienanstalton geknüpft, hat; Nidwalden. Mit Umgehung der poly- 
technischen Schule haben sich über die Angelegenheit der Hochschule aus- 
gesprochen 9 Kantonsregicrungen , über beide i2 andere, und zwar wie 
folgt: A. Betreffend die Hochschule: 1) mehr oder weniger gegen eine 

solche die 5 Kanlonsregierungen : Uri, Sclnvyz, Obwalden, Baselsladt und 
App enzell A. Rh.; 2) mehr oder \veniger für eine eidgenössische Hochschule 
erklärten sich i6 Kantonsregicrungen, nämlich: Zürich, Bern, Luzern, Zug, 
Freiburg, Basellandschafl , Schaffliausen . Graubünden, Aargau, Thurgau, 
Tessin, Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf. B. Betreffend die polytech- 
nische Schule: 1) mehr oder weniger dagegen die 2 Kantonsregierungen 
von Uri und Schwyz; 2) mehr oder weniger dafür die 10 Kantonsregie- 
rungen von: Zürich, Bern, Glarus, Freiburg, Graubünden, Aargau, Tessin, 
Wallis, Neuenburg und Genf. — Die gegen die eidgenössische Universität 
oder polytechnische Schule überhaupt, oder gegen deren sofortige Errichtung 
erhobenen Bedenken sind meist auf finanzielle Gründe gestützt. Als Sitz 
einer eidgenössischen Hochschule wird von zwei Kanlonsregierungen Zürich, 
von anderer Seite hingegen Freiburg, oder dieser letztere Ort wenigstens 
als Sitz einer eidgenössischen polytechnischen Schule vorgeschlagen. 

So weit die von den Kanlonsregierungen eifjgegangenen Miltheilungen 
über diesen Gegenstand. Im Anhänge erwähnt das Departement noch einiger 
bezüglich der schw'eizerischen Universilälsfrage eingegangener Bittschriften. 
Aus der Übersicht letzterer ergibt sich, dass 314 Schüler und Studirende 
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bei der Bundesversammlung um Errichtung einer eidgenössischen Hochschule 
eingekommen sind, denen sich später die Veterinärschüler in Zürich mit dem 
besondern Begehren angeschlossen haben, es möchte mit der eidgenössischen 
Universihit eine Thierarzneischule verbunden werden. Endlich wünscht ein 
Privatmann in Bern, dass die eidgenössische Hochschule an diesem Orte 
errichtet werde. 

Das Departement, des Innern hält dafür, dass die Frage über die natio- 
nale Nützlichkeit und Zweckmässigkeit einer eidgenössischen Universität und 
einer polytechnischen Schule, sowohl in politischer als ökonomischer Bezieh- 
ung, grundsätzlich bereits entschieden sei. Nichlsdestowx*niger spricht 
dasselbe die Ansicht aus, es möchten nunmehr noch nähere Prüfung und 
Berathung slatlfinden; i) Über die Gründe, welche für Errichtung einer 
Universität oder einer polytechnischen Schule, oder für beides zusammen 
sprechen. 2) Über die geeignetste Weise und die Mittel, einen diessfälligen 
Beschluss zur Ausführung zu bringen. Mil den diessfälligen Berathungen 
möchte das Departement in erster Linie eine ziemlich zahlreiche Experlen- 
cominission betraut wissen, vvelche aus Staats- und Schulmännern, Universi- 
täls- und Fachkundigen und mit möglichster Berücksichtigung der verschie- 
denen Confessionen und Sprachen zu bestellen wäre. Der Bericht schliesst 
daher mit dem Vorschläge, es möchte der Bundesralh die Aufstellung einer 
solchen Commission beschliessen, die sich in der Bundesstadt versammeln 
und auf Grundlage des hier unten folgenden Instruclionsschema’s beförder- 
lichst Bericht und Anträge zu hinterbringen hätte: 

1. Ob bei der Ausführung des Art. 22 der Bundesverfassung durch 
die Bundesversammlung a) mit der Universität oder der polytechnischen 
Schule anzu fangen sei, oder ob b) beide Anstalten gleichzeitig ins 
Leben zu rufen seien? 

2. BegrilTsbeslimmung der. Bundes- oder Nalionaluniversiläl und Ent- 
wurf einer Organisation derselben. 

3. Enlwerfung einer Organisation der polytechnischen Schule. Dabei 
ist zu begutachten , ob und wie diese Anstalt für’s Civil- und Militärwesen 
benutzt werden könnte. 

4. Prüfung der Fragen: a) ob es nicht angemessen wäre, mit der 
Universität oder der polytechnischen Schule besondere Zweige des Studiums, 
z. B. die Pädagogik, die Architektur, die Forstwissenschaft, die Landwirlh- 
schaft, die Thierheilkunde, zu verbinden, namentlich diese letztere mit der 
inedicinischen Facullät der Universität; b) ob nicht die vorhandenen hohem 
Gymnasien, Lycecn und Akadeniieen als Vorbereilungsschulen angesehen und 
mit der Universität in Zusammenhang gebracht werden könnten? 

5. Es ist darauf Bedacht zu nehmen, dass in den erwähnten Entwürfen 
die Vertretung sämmtlicher drei Nalionalsprachen oder Vorträge in denselben 
vorgesehen seien, jedoch so, dass dadurch weder die Lehrstühle noch die 
Kosten allzusehr vermehrt werden. 

6. Es ist zu untersuchen, ob es angemessen wäre, die Universität und 
die polytechnische Schule in einer und derselben Stadt oder in verschiedenen 
Ortschaften zu errichten, oder aber getrennte Facultäten an verscliiedene 
Orte zu verlegen. Ist hiebei eine grössere Stadt einer kleinern vorzuziehen? 

7. Entwertung des Voranschlages einer auf umfassenden Grundlagen 
beruhenden Universität und polytechnischen Schule. Nebstdem Entwertung 
eines Voranschlages nach beschränktem Massstabe für den Fall, dass mit den 
wesentlichen Zweigen des üniversitäts- oder polytechnischen Unterrichtes 
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der Anfang gemacht werden wollte. Wie' ist auf das Material eidgenössi-> 
scher Lehranstalten, als: Bibliothek, Naturalienkabinet, cliemisches Laborato> 
rium, botanischer Garten, physikalische Apparate, anatomisches Theater, 
Spital, Gebärhaus u. dgl. Bedacht zu nehmen ? 

8. Vorschlag dessen, was man zur Gründung und Erhaltung eines Pen* 
sionsfondes für angemessen findet. 

9. Prüfung der Frage, wie mit Gründung einer Universität und poly- 
technischen Schule die Errichtung eines aus Universitätsmitgliedern und nicht 
der Universität angehörigen Gelehrten &o. bestehenden Nationalinstiluts der 
Wissenschaft und Künste sich verbinden Hesse; wie eine solche Anstalt mit 
geringen Kosten oder doch mit ziemlich massigen erhältlich wäre. 

10. Prüfung der Frage, welche Massnahmen zu treffen w'ären, um zu 
bewirken, dass die Stipendien und halben Stipendien und ähnliche in den 
Kantonen bestehende Unterstützungen vorzugsweise zur Beförderung des 
Besuches der Nationalhochschule und der nationalen polytechnischen Schule 
verwendet würden. 

11. Vorschlag der Mittel zur Deckung der nach §§ 7, 8 u. 9 voraus- 
zusehenden Kosten, unter Angabe des Verhältnisses, in welchem dazu bei- 
zulragen hätten: a) die als Sitz der Universität und der polytechnischen 
Schule bezeichncte Stadt oder die Kantone, in denen fragliche Anstalten 
errichtet würden; b) die Bundeskasse; c) die Kanlonalbudgets des öffentlichen 
Unterrichts. 

12. Ob zur Errichtung des fraglichen Nationalwerkes ausserdem die 
Schweizer im ln- und Auslande zu freiwilligen Beiträgen aufzumuntern seien. 

Die Commission sass zehn Tage und beauftragte den Präsidenten Dr. 
Escher aus Zürich mit der Ausarbeitung der Gesetzesentwürfe, die HH. 
Rauchenstein und Schweizer mit Ausarbeitung des Berichts über die Hoch- 
schule, lirn. Blanchet mit dem Bericht über die polytechnische Schule. Über 
den Umfang der Hochschule hat die Commission grossartige Ansichten; man 
werde bei den confcssionellen und sprachlichen Verschiedenheiten des Lan- 
des kaum hinter den grossem Universitäten Deutschlands , Berlin und Mün- 
chen, Zurückbleiben dürfen. Die Anstalt würde in die gewöhnlichen vier 
Facultaten zerfallen , die theologische aber natürlich getrennt werden. Mit 
der philosophischen Faciiltät würde ein pädagogisches und ein philologisches 
Seminar verbunden. Die Kosten berechnet sie auf nicht weniger als 400,000 
neue Franken oder etwa 180,000 fl. jährlich, wovon aber noch die Leistungen 
derjenigen Stadt abzuj^iehen wären, die als Sitz der Universität bestimmt 
wird. An der Spitze der Universität soll der Bundesrath stehen. Ein Uni- 
versitätsrath ist mit der unmittell aren Direction derselben beauftragt. Dieser 
besieht aus dem Präsidenten (der an dem Sitz der Universität wohnen muss) 
und 6 Mitgliedern aus verschiedenen Kantonen, die auf drei Jahre gew'ählt 
sind. Dieser Rath hat die Professoren zu ernennen und die Gehalte zu 
bestimmen, jedoch unter Bestätigung des Bundesrathes. Die Universitätslehrer 
theilen sich in ordentliche und ausserordentliche Professoren und Prival- 
docenlen. Die philosophische Fucultät soll 34 Professoren erhallen, wovon 
14 in französischer und italienischer Sprache lehren. Die protestantisch- 
theologische Facultät soll H Professoren erhalten, wovon 4 in französischer 
Sprache dociren und einer in Betreff der Nationalität von freier Wahl sein 
soll. Die katholisch-theologische Facultät soll 12 Profes.sore» haben, wovon 
5 in französischer und italienischer Sprache lehren und einer von freier 
Wahl sein soll Die juristische Facultät soll aus 14 Professoren besteheii, 
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wovon 6 in französischer und italienischer Sprache lehren und einer von 
freier Wahl isL Die medicinische Facultät soll 13 Professoren und 2 Assi- 
stenten erhalten, wovon drei in französischer Sprache lehren werden, wäh- 
rend einer von freier Wahl, Der Gehalt eines Ordinarius soll durchschnittlich 
3000 fr. Fres. betragen, jener eines Extraordinarius 2000 fr. Fres. Für Auf- 
besserung . der Gehalte, Gratificationen n. dergl. soll ein jährlicher Credit 
von 46,000 fr. .Fres. eröffnet sein. Der Universitätskanton soll sämmtliche 
Gebäude und jährlich einen Zuschuss von 80,000 Fres. liefern. Die Anträge 
der zweiten Section gingen zom. Theil noch auf umfassendere Lehrkräfte, 
z. ß. 46 Professoren (25 ordentliche und 2t ausserordentliche) für die phi- 
losophische Facultät. Die Commission bestimmt das Verhältniss der ordent- 
lichen Professoren zu den ausserordentlichen in den einzelnen Facultäten 
wie 2 zu 1. In der philosophischen Facultät findet man neben den Lehr- 
stühlen für deutsche, französische, italienische und englische Sprache, Sprach- 
geschichte. und Literatur auch zwei Sprachlehrer oder Lectoren für moderne 
Sprachen^ In der juristischen Facultät wird unter anderm vorgeschlagent 
deutsches Recht und deutsch -schweizerisches Particularrecht vom verglei- 
chenden Standpunkt^ französisches Recht, französischer Civilprocess und 
vergleichendes Particularrecht; tessinisches Recht. Von studirenden Schweizer- 
bürgorn soll für die Immatriculation ein Maturitäts- und Sittenzeugniss ver- 
langt werden; ßürger solcher Kantone, welche keine solche Maturitätsprüfung 
eingeführt haben, können die Aufnahmsprüfung an der Universität bestehen. 
Zur Aufmunterung des Fleisses der Studirenden und für die Lösung wissen- 
schaftlicher Fragen möchte die Commission Preise erlheilen lassen; dagegen 
haben derselben die von der Section vorgeschlagenen Stipendien nicht be- 
liebt. Für die nicht publice gehaltenen Vorlesungen oder sogenannten Pri- 
vatcollegien werden Collegiengelder bezahlt, die jedoch dürftigen Studirenden 
ganz oder iheilweise erlassen werden können. Über den Ort der Universi- 
tät hat die Commission nichts ausgemacht. Man spricht sich allgemein für 
Zürich aus. 

Drei Punkte sind es vorzugsweise, welche in dem ganzen Plan Beden- 
ken erregt haben. Vor Allem ist der Umstand bedenklich befunden worden, 
dass in der Schweiz das untere Erziehungswesen nicht centralisirt ist. Einige 
Kantone haben ein ganz gehöriges Primarschulwesen, höhere ßürgerschulen, 
Gymnasien; in andern ist das erslere ganz vernachlässigt und fehlen die 
andern Anstalten gänzlich. Sodann erregt cs ßedenken, dass in jeder Facul- 
tät die deutsche, französische und italienische Sprache repräsenlirt sein soll, 
ein Umstand, der zu vielen Collisionen führen wird. Denn man will nicht 
glauben, dass z: B. deutsche Philosophie sich in französischer oder italieni- 
scher Sprache geben lasse. Man werde gewiss Zu der Einsicht gelangen, 
dass es zweckmässiger und mit viel weniger Kosten verbanden sei, blos für 
die deutsche Schweiz eine Universität za gründen. Würden dann die fran- 
zösisch redenden Kantone ihre sog. Akademieen verschmelzen, so hätten sie 
ebenfalls eine gemeinschaftliche Centralanstalt, wo sie ihre Söhne in ihrer 
Weise bilden lassen könnten. Bios wegen des italienisch redenden Kantons Tes- 

o ^ 

sin in jeder Facultät mehrere italienische Professoren anzustellen, sei gewiss 
etwas zu viel verlangt. Endlich sprachen sich gegen die Verbindung der 
katholisch-theologischen Facultät mit der eidgenössischen Universität bereits 
mehrere Stimmen aas, so namentlich das Organ der gegenwärtigen Regie- 
rungspartei von Luzern, das Luzerner Volksblalt. Die eidgenössische Zeitung 
sagt hierüber unterm 18. Juni: Das „Luzerner Volksblalt“ bespricht die neu 
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projeclirte eidgenössische Hochschule und greift sie auf einem Punkte an, 
wo sie schwerlich mit Glück verlheidigl werden kann. Wir können uns 
niclit enthüllen , die höchst beherzigenswerlhcn Bemerkungen mitzutheiien, 
weiche das Organ des gemässigten Rndicalismus in Luzern in durchaus 
ruhiger, nur der Sache gewidmeter Sprache verlegt. Wenn wir offen be- 
kennen müssen, dass wahr ist, was der Artikel nach weist, dass nämlich die 
katholische Facullät wenigstens zur Zeit noch nicht mit Erfolg in einer 
protestantischen Stadt ihren Sitz haben kann, so lässt sich nicht mehr ver- 
hehlen, <lass dieses Wegfällen der katholischen Facullät in die Idee der 
s ch w e i z e r i seil eil Hochschule, welche eine Annäherung und Verbindung 
aller möglichen Gegensätze in der Schweiz, seien s e sprachlicher, politischer 
und namentlich auch confessioneller Natur, in einen gemeinsamen sUatio- 
nalen Brennpunkt bedingt, einen Riss macht, der die Idee selbst mit dem 
Tode bedroht. So werden wir |mmer mehr zu der Überzeugung gedrängt, 
dass die eidgenössische Hochschule zwar ein schönes Ideal ist, aber kaum 
einer praktischen Ausführung fähig. Wir gedenken uns bald darüber aus- 
zusprechen. Einstweilen sagt das liberale katholische Blatt: 

„Leider wird man voraussetzen müssen, dass bei Bestimmung des Ortes 
für eine eidgenössische Hochschule Niemand an Luzern, sondern Alle, welche 
die Sache mit Ernst betreiben, nur an Zürich denken, und die Frage ist 
also, ob in Zürich eine katholische Theologie gedeihen würde. Wir glauben, 
diese Frage, abgesehen von persönlichen Wünschen, entschieden verneinen 
zu müssen. Das katholische Volk der Schweiz würde einer solchen Anstalt 
kein Zutrauen schenken. Die katholischen Jünglinge, welche für den geist-r 
liehen Stand berufen und bestimmt wären , würden daselbst kaum studiren 
wollen, auf jeden Fall grösstenlheils nicht dürfen, besonders wenn bei Er- 
richtung derselben die katholischen Bischöfe nicht so weit ins Interesse ge- 
zogen würden, dass die so entstandene Anstalt kaum ohne allerlei Reibungen 
und Ühelslände in Zürich existiren könnte. Gesetzt, die Bischöfe entschliessen 
sich, Keinen zu weihen, der in Zürich Theologie sludirt, sei es, weil sie die 
dortigen Sitten, oder die angeslellten Professoren, oder ihre Lehrweise &c. 
für die katholischen Theologen nicht heilsam erachten, oder sei es auch aus 
einem w eniger rühmlichen Grunde, so würden die 14 Herren Professoren in 
Zürich eben so wenig Schüler erhallen, als die vier in Luzern im Jahr 1834 
hatten, selbst in dem zweifelhaften Falle, dass Luzern und Solothurn zu 
Gunsten der Universität ihre gegenwärtigen Anstalten auflieben wollten oder 
dürften. Wir zweifeln dicssfalls aber am Wollen und Dürfen. Jedenfalls 
würde kaum ein kräftiger wirkendes Mittel gefunden werden können, die 
freisinnige Parld in den katholischen Kantonen unwirksam und bedeutungs- 
los zu machen, als wenn dem Volke gesagt werden könnte,, dass die heimi- 
schen Anstalten für Bildung von Geistlichen aufgehoben seien und in Zukunft 
die katholischen Priester in Zwingli’s Stadt gebildet werden sollen, wo man 
noch immer dem Professor Slrauss eine Pension zu zahlen hat. Wohl wäre 
es wünschbar, dass die ganze Schweiz zusammen wirken würde, um eine 
tüchtige Lehranstalt der katholischen Theologie zu gründen; allein soll diese 
nicht ein todtgebornes Kind sein , so müsste es in einer katholischen Stadt, 
entweder in Luzern oder Solothurn, geschehen. Will man die Anstalt in 
Zürich haben, so wird man sie in. Ei ns i edel n bekommen. Diese 
letztere steht viel näher vor der Thüre, als jene erste, und die Kantons- 
regierungen w ürden leicht dabei allen Einfluss auf dieselbe verlieren und zu 
spät .erkennen, dass alle anderweitigen abwehrenden Vorkehrungen, z. B. 
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Staatsprüfungen u. dgl. wirkungslos seien; Vielleicht ‘könnte man aber über 
den Besuch von Lehranstalten negative und positive Gesetze erlassen* und 
von der Beobachtung derselben Anstellungen im öffentlichen Leben abhängig 
machen. Allein abgesehen davon, dass solche Gesetze mehr in das System 
eines russischen Kaisers als der freisinnigen Schweiz passen, ist bei uns die 
Staatsgewalt bei weitem nicht in dem hiezu erforderlichen Masse concentrirt. 
Was ein König von Württemberg in Tübingen, wo für die katholischen Theo~ 
logen ein Convict besteht, mit Noth vermag, das ist der Schweiz nicht 
möglich. Konnten neulich «lic kleinen Kantone nicht bewogen werden, ein 
vaterländisches Fest in Zürich zu besuchen, so . sind sie noch gar weit von 
jener Stimmung entfernt . wefche sich bewegen oder zwingen lassen würde, 
ihre Geistlichen nach Zürich in die Schule zu schicken. Will man durch das 
in Frage liegende Project confessionellen Frieden in der Schweiz, religiöse 
Toleranz (was man immer darunter verstehen mag) befördern, so wird auch 
in dieser Beziehung gerade das Gegenlheil hcrauskommen. Selbst wenn das 
Project gelänge, so wäre der letzte Zweck noch nicht erreicht, ging doch 
in neuerer Zeit die heftigste confessionelle Polemik gerade von Tübingen 
aus, wo noch zur Stunde beide FaeuUälen in höchst gespanntem .Verhältniss 
zu einander stehen. Gar oft macht sich Freundschaft und Duldung auch 
unter Privatpersonen weit eher, in einiger Entfernung, als io' allzu grosser 
Nähe.“ • . . . " 

Jedenfalls merkwürdig ist in diesem Punkte die Zustimmung, welche 
diese Ausführung in der eidgenössischen Zeitung unterm *19. Juni erhält.’ 
Hier heissl es: „Die N Zürcher-Z. hat die Bedeutung des von uns ge.stern 
besprochenen Artikels des „Luzerner Volksblalles“ über die eidgenössische 
Hochschule ebenfalls gefühlt, indem sie derselben einen eigenen Leitartikel 
widmet. Die N. Z. Z. glaubt die Bedenken des* liberal -katholischen Blattes 
beseitigen zu können, wir sind aber, offen gestanden , von ihr nicht über- 
zeugt worden.- Wir stellen uns ganz auf den praktischen Standpunkt, auf 
den Standpunkt des Wortes: „Was du willst, das dir geschehe, das thue' 
auch Andern.“ Und da fragen wir einfach: glaubt man, dass die protestan- 
tischen Eltern ihre Söhne gern und mit voller Beruhigung nach Luzern oder’ 
Freiburg schicken würden, um dort Theologie zu studiren?' Wir glauben' 
versichert zu sein, dass die Antwort mitten aus dem Volke keinen Zweifel 
übrig lassen würde. Ob dieses entschiedene „Nein“ ein Glück oder Unglück 
sei, ob es sich mit der grossem Entwicklung der Nationalität und Humanität 
dereinst -in . ein „Ja“ umgestallen könnte, wollen wir hier nicht entscheiden 
es genügt, dass die jetzige Ansicht, der jetzige Glaube des Volkes nun ein- 
mal so beschaffen ist, und ihm soll Rechnung getragen werden. Wenn daher 
schon die Protestanten nur mit dem grössten Widerstreben und Zwang des* 
Gewissens ihre Theologen in einer* katholischen Stadt studiren Hessen, so' 
darf man ähnlichen Zwang auch nicht gegen unsere katholischen Eidgcno.ssen 
üben. Und ein Zwang wäre es. Es* lässt sich nun einmal nicht läugnen, 
dass eine katholische Stadt eine ganz andere Physiognomie,' eine ganz eigen- 
tbümliche Atmosphäre hat. Eine katholisch - theologische Facullät mitten in 
einer protestantischen Stadl kommt uns vor wie eine Treihhau«pflnnze, der 
ausser ihrem ‘beschränktem Beete alle Bedingungen ihres Lebens abgehen. 
Sie hat kein Gebiet um sich herum, das ihr geistesverwandt ist, sie hat keine 
Möglichkeit, -nach aussen zu wirken; ihr Cultus ist äusserlich beschränkt 
und innerlich gebunden, weil er dom Volke als ein fremdartiger, dem Vor- 
urtheil sogar als ein lächerlicher erscheint: es fehlt ihr die noth wendige 
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Lebensbedingung, das Verwachsensein mit einem Volke, das gleichen €laa- 
bens 'lind gleicher Lebensanschauung ist. Diese Mängel würden der katholi- 
schen Facultai nicht nur innerlich wehe Ihun, sondern auch ihre Wirksamkeit, 
2 . B. wenn ein Seminar mit ihr verbunden wäre, in gann praktischer Rich- 
tung lähmen. Wo wollten z. B. katholische Theologen predigen, wenn sie 
keine Zuhörer hätten? Es thut uns um der eidgenössischen Hochschule 
willen leid, dass das „Luzerner Volksblall“ Recht hat, aber es hat Recht.“ 
Wir haben irn Vorstehenden nur Stimmen gesammelt, und zwar ledig- 
lich schweizerische. Die weitere Entwicklung dieser interessanten Angele- 
genheit wird uns ohne Zweifel Veranlassung geben, darauf zurück zu 
kommen. 


IV. 

Correspondeiiz. 

r. Jena, Ende Juni 1851. (Frequenz. Hettiier. Ciiratel. Senatüdepiitation. Die revldlr- 

ten Statuten, jubiimini de« landwiriiisciiaftuoiien inaiitnta.]) Dic Befürchtungen SO vieler ängst- 
licher Gemulher, unsere Universität werde von Jahr zu Jahr mehr abnehmen, 
sind in diesem Semester auf die glänzendste Weise widerlegt worden. Das 
eben ausgegebene Verzeichniss der Lehrer, Behörden und Studirenden der 
Universität weist. eine Anzahl von 421 wirklich Immatriculirten nach, wozu 
noch 13 kommen, denen zum Besuch der Vorlesungen Erlaubniss erlheilt 
wurde; also eine Gesammtzahl von 434. Vergleichen wir damit den Bestand 
der Immatriculirten vom vorigen Semester, so gewannen wir einen Zuwachs 
von 58. Neuinscribirl wurden überhaupt 162. Auf die verschiedenen Fa- 
cultälen kommen Folgende: Theologie 85 (Ausländer 21), Jurisprudenz 120 
(Ausl. 49), Medicin 77 (Ausl. 25), Philosophie 139 (Ausl. 81); im Ganzen 
eine Zahl von 176 Ausländern, die sich also gegen voriges Halbjahr um 41 
vermehrt haben. — Mit Schmerz vermissen wir in dem Verzeichniss der 
Lehrer unsern Hand, der bis jetzt noch nicht wieder ersetzt wurde, und es 
ist noch sehr im Ungewissen, ob M. Haupt in Leipzig an Hand’s Stelle bie- 
her kommen werde. Vor der Hand ist noch nichts Bestimmtes darüber aus- 
gesprochen worden. Eine gute Acquisilion hat die Universität auf jeden Fall 
in dem von Heidelberg hiehcr gekommenen Dr. Herrn. Heltner gemacht; 
seine Vorlesungen über Aesthetik, sowie über Shakespeare sind zahlreich 
besucht und Herr Hettner erfreut sich der allgemeinen Zuneigung seiner 
Zuhörer. Möge er recht lange unter uns weilen! — Eine neue Rubrik im 
Verzeichniss der Behörden lesen wir unter dem Namen: Curalcl der Univer- 
sität: Staatsrath D. Seebeck, Curator. Diese Stelle war, so viel wir wissen, 
seil 1847 nicht besetzt, und es erregte anfangs einiges Aufseiten , dieselbe 
gerade jetzt wieder besetzt zu selten; indessen scheinen die Aufgaben des 
jetzigen Curalors wesentlich anderer Natur zu sein, als die des frühem; 
denn, wie Ilr. Secbeck selbst sagte, er will blos die Cura für die Hochschule 
übernehmen, für ihr Bestes sorgen. Möge sein Streben mit gutem Erfolge 
gekrönt werden. Eine ebenfalls neue Behörde ist die Senatsdeputation zur 
Entscheidung in erster Instanz in Disciplinar- und Polizeisacben der Studi- 
renden; sie besteht unter dem Vorsitze des Proreclors aus GJR. Guyel, 
GHR. Bachmann, GKR. Hoifmann, GKR. Hase und in deren Verhinderung 
Prof. Schauimmn, HR. Fein, GJR. Michelsen, GHR. Huschke und dem Uiuver- 
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$itätsai»tfii8nn.’ Am 5^. Mai sind ^denn min audi die revidirlen Gesetze far 
die Studirenden erschienen und man muss zugehen, dass sie wirklich revidirt 
sind, denn viele frühere Bestimmungen sind weggclassen worden, die immer 
einen unangenehmen Eindruck machten ; so vor allen Dingen die über die 
Verbindungen der Studirenden. Jetzt wird einfach gesagt, dass jede Ver- 
bindung ihre Statuten und Vorstände dem Senat anzuzeigen habe. Wir 
müssen gestehen, dass diese neuen Gesetze iin Ganzen einen guten Ein- 
druck gemacht haben und wesentlich mit zur nochmehrigen Hebung der 
Universität beitragen werden. — Nech erlauben Sie mir w'ohl eines seltenen- 
Festes zu erwähnen, welches am 22. d. M. hier gefeiert wurde; es war das 
25jährige Sliflungsjubiläum des landwirthschaftlichen Instituts des Geh. Hofr. 
Dr. Schulze. Von weit und breit waren ehemalige Schüler herbeigeeilt, den 
würdigen, thätigen Lehrer zu begrüssen; Deputationen brachten aus fern und 
nah die Glückwünsche, theilweis mit ehrenden Auszeichnungen dar; seine 
jetzigen Schüler verehrten ihm einen silbernen Eicbenkranz. Der Grossherzog 
von Weimar sandte den Falkenorden, Gotha den ernestinischen Hausorden 
und so wurde der Jubilar noch auf viele Weise geehrt. Der Nachmittag 
vereinte Alle zum frohen Mahle im, akademischen Rosensaale und der Toaste 
wurden so manche — heiter und ernst — ausgebracht, dass bald allgemeine 
Freude sich der ganzen Gesellschaft bemächtigte. Die Festlichkeit beschloss 
ein brillanter Ball. — Die Erinnerung an diesen Tag wird gewiss nicht aus 
dem Gedachtniss der Freunde und Verehrer Schulze’s schwinden und wir 
wünschen mit ihnen, dass die so kräftige Anstalt auch das 50jährige Jubel- 
fest mit ihrem Gründer an der Spitze feiern möge. 

V> Breslau, Mitte Juni. (.Der nkaclemisclie uaturwisseiiscliaftliclie Verein. Clicmliclie s 
Laborntoriimi. Dr. Scheve. Ein Jüdisclicr Doctor jiirls. Kopal. Scheiikiiitf! ans Paris. Aiisclilage am 

•chwarxr« Bret. T. liogus’awski.) Mcine Corrcspondcnz, die etwas ins Stocken geralhen 
war, wieder aufnehmend, setze ich zunächst die Mitlheilungen fort, die ich 
zuletzt (Fehr.-Hefl S. 88) über die hier bestehenden wissenschaftlichen 
Studenlenvereine begonnen habe. Nachdem ich Ihnen über den Leseverein 
katholischer Studenten und die slavisch- literarische Gesellschaft berichtet, 
spreche ich heute von dem aka<lemischen naturwissenschaftlichen Verein. 
Dieser Verein war im November 1847 von einem jetzt schon als Physiologen 
bekannten jungen Manne Hones Czermak aus Prag, der jetzt an der Uni- 
versität seiner Vaterstadt Assistent des Lehrstuhls der Physiologie ist, sodann 
von unserm jungen Astronomen Georg von Boguslawski angeregt. Zweck 
des Vereins war freie wissenschaftliche Erörterung und Untersuchung säinmt-» 
lieber Theile der Naturwissenschaften zu gegenseitiger Belehrung, weil es 
unmöglich scheint, dass der einzelne Nalurhisloriker das unendliche Gebiet 
seiner Wissenschaft umfasse. Die Mittel zur Erreichung dieses Zwecks waren 
Vorträge, an die sich eine Disciission zu knüpfen pflegte. Als Czermak und 
andere Mitglieder Breslau verlassen halten, kam der Verein seiner Auflösung, 
.nahe, erwachte aber zu neuer Blülhe, als er sich itn Winter 1849 mit einem 
andern naturwissenschaftlichen Verein — Browmia — vereinigte. Seitdem 
steht der Verein unter der Leitung des Privaldocenten Dr. Korber und 
erfreut sich nach Innen* und Aussen kräftigen Wachsthums. Vorträge, an 
die sich Discussionen knüpfen , finden regelmässig stall und w erden dadurch 
bedeutend wirksamer, dass die Ehrenmitglieder dos Vereins, die Proff. Göp- 
pert und v. Sieb old, sowie die Privaldocenten der Naturwissenschaften den' 
Versammlungen beiwohnen und das Interesse der Mitglieder durch ihreTheil- 
nahme an den Erörterungen bedeutend heben. Die Versammlungen finden 
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im physiologischen Institut statt, das ihnen früher von Prof. Purkinje, 
jetzt von Prof. v. Sieb old bereitwillig eingeräumt ist. Ich höre, dass der 
Verein nach der Weise der Leopoldinischen Akademie beabsichtige, die in 
ihm zum Vortrag kommenden grossem und empfehlenswerthern Abhand- 
lungen in einer Monatsschrift erscheinen zu lassen. Seit seiner Stiftung hat 
der- Verein in der Strebsamkeit Georgs v. Boguslawski eine seiner bedeu- 
tendsten Stützen. — Am 21. Januar veranstaltete unter Theilnahme vieler 
Commilitonen der Vorstand des Lesevereins katholischer Studenten ein feier- 
liches Requiem für sein am 18. Jan. durch den Tod verlornes -Mitglied, den 
Stud. Theol. Breilkopf. 

Am 28. April war der ofTicielle Anfang des Sommersemesters; doch 
begann an diesem Tag nur die Immatriculalion; die Vorlesungen wurden erst 
Anfangs Mai eröffnet. ' Der aus Marburg hierher berufene Prof, der Chemie 
Bunsen hat ein neues geeignetes Laboratorium für den Unterricht in der 
Chemie angelroffen , mit welchem im verflossenen Semester die Universität 
bereichert worden ist. Dr. Scheve, Privaldocent in Heidelberg, hat hier, wie 
früher in Berlin, in der zweiten Hälfte des April einen Cyclus von Vorlesungen 
über Phrenologie nach ihrem heutigen Standpunkt unter lebhafter Theilnahme 
eines zahlreichen und gebildeten .Auditoriums gehalten. — Sie werden sich 
erinnern, dass die Breslauer Juristenfacullät die Zulassung eines Juden zum 
juristischen Doctorexamen aus religiösen Bedenken’ verweigert hat. Der 
fragliche Jude, Julius Haimann, promovirte hierauf in Halle und begab sich 
zum Appellationsgericht nach Naumburg. Da die Frage entstehen konnte, 
ob ein Doclor juris civilis gleich einem Doctor juris utriusque zur Slaats- 
carriere zugelassen werden könnte, so wandte sich das Appellationsgericht 
an das Juslizminislerium, und der Juslizminister antwortete, „dass ein Doclor 
juris civilis seu legum eben so gut zur Slaalspraxis zugelassen werden 
könnte, als ein Doclor juris utriusque.“ — Kürzlich war in den hiesigeuf' 
Zeitungen die Nachricht verbreitet, der Diakonus Joseph Ko pal aus Böhmen 
sei als Licenliat der katholisch - theologischen Facultat an die hiesige Uni- 
versität berufen worden. Diese Nachricht reducirl sich darauf, dass derselbe 
in die Diöcese Kulm in VVeslpreussen übergelrelen und nachdem er über 
Thesen aus dem Gebiete der katholischen Theologie öffentlich disputirt hatte, 
sich den akademischen Grad eines Licentialen der Theologie hieselbst erwor- 
ben hat und sodann nach Kulm zurückgekehrt ist. 

Von dem französischen Unterrichtsministerium ist das grosse, auf Kosten 
der Regierung herausgegebene Urkunden werk von Notre-Dame in. Paris den 
Professoren an der hiesigen Universität Gaupp, dem Juristen, und Slcnzel, 
dem Historiker, zum Geschenk gemacht worden. Wir freuen uns, ebenso- 
wohl über die hierin liegende Anerkennung dieser durch rechlsgeschichlliche 
Forschungen berühmfen Männer, als auch darüber, dass die im Namen der 
Regierung erfolgende Herausgabe der für das französische Mittelalter be- 
deutenden Rechtsquellen selbst unter der Republik ^ ihren ungeslörteu Fort- 
gang nimmt! 

Durch Anschläge am schwarzen Bret machen ‘•der Rector und Senat 
darauf aufmerksam: I) dass das Rauchen auch ferner auf dem Corridor und 
in den Sälen nicht gestaltet werden kann, 2) dass die Pedelle nicht ver- 
pflichtet sind, zur Nacht .die Studenten, welche die Erkennungskarte ' nicht 
bei sich haben, zu recognosciren,- 3) dass die Vorlesungen bis' zum 31. Mai ’ 
angenommen sein müssen, 4) dass jede Wohnungs - Veränderung behufs 
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genauer Redaction des Studenten-Yerzeichnisses bald beim Pedell angegeben 
werde. 

Die Liedertafel, welche aus dem Sängerpersonale der Sludtrenden be- 
steht, und den Winter hindurch unter Mitwirkung bedeutender Kräfte gross- 
artige MusikaufTührungen gegeben hat, versammelt sich in diesem Sommer, so 
wie sie es im vorigen gelhan hat, wöchentlich einen Abend in einem öffent- 
lichen Garten ausserhalb der Stadt, um bald heitere, bald ernste Gesänge 
ertönen zu lassen. Die Studenten haben freien Zutritt und die gebildetsten 
Familien der Stadt sind eingeladen worden, diese Concerle zU; besuchen. So 
sind dieselben der Mittelpunkt des schönsten, heitersten Burschenlebens ge- 
worden, das sich hier von seiner liebenswürdigsten Seite zeigt. 

Am 8. Juni wurde auf dem reformirten Kirchhof hieselbst der Professor 
der Astronomie, Dr. v. ßoguslawski — dessen Nekrolog ich mit nächstem 
Bericht senden werde — begraben worden. Seinem Sarge folgte eine grosse 
Zahl von Verehrern und Freunden, ln seinem Leichenzuge bemerkte inan 
neben seiner Familie die Spitzen der Stadt, so den Oberpräsidenten von 
Schlesien, den Cotnmandeur von Breslau, ausserdem die Docenten und Stu- 
denten der Universität, sowie viele OlBciere der Artillerie. Der Verstorbene 
war früher Officier der Artillerie. Das Musikcorps der 6.« Artill.-Brig. spielte 
die Grabmusik. Der Pastor Gillet hielt die • Grabrede, in welcher er zunächst 
bedauerte, dass nicht einer der Berufsgenossen des Verstorbenen es über- 
nommen habe, dessen Verdienste um die Wissenschaften an dieser Stelle 
nach Gebühr zu würdigen. Dann schilderte er in ergreifenden Worten den 
wirkungsfeichen Lebenslauf des Verstorbenen in seiner Stellung als Mensch, 
Mitglied der Armee und Lehrer der Hochschule. Leider musste der her- 
kömmliche Schlussgesang unterbleiben, weil das akademische Sängerpersonal 
wegen der Püngstferien nicht vollständig war. Trauernd kehrten wir vom 
Grabe heim, welches eine der bedeutendsten Zierden der hiesigen Universität 

uns entrissen hat! • , 

} * 

i. München, den 25. Juni. (Feier des Stiflung.stags dtr Uiiiven^itnt. FIcisn. v. Bayer. 
Inücrlptioneii. Frequrnz. SUideiiteiiaiiKScluiss.) Heute ist der Stiftungstag der Universität 
durch einen feierlichen Gottesdienst in der St. Ludwigskirche und eine Fest- 
rede des Rector Magnificus in der kleinen Aule in Anwesenheit Sr. Excellenz 
des Cultusministers Dr. Ringelmann und mehrerer Ministerialbeamten in her- 
kömmlicher Weise begangen worden. Der Redner, Dr. v. Bayer, begann 
mit einigen einleitenden Worten über die Stellung der Universitäten in der 
Gegenwart, berührte dabei die Frage, „ob es nicht zweckmässiger sei, die 
Universitäten aufzulösen und Specialschulen an deren Stelle zu setzen,“ und 
sprach in Bezug auf die Zukunft unserer Universität sein, zuversichtliches 
Vertrauen in die Weisheit des Königs und seiner Rathgeber 'aus. Darauf 
folgte die Jahresgeschichte unserer Universität, deren wesentlichen Inhalt 
statistische Notizen, Personalveränderungen, Ordens- und Titel- Verleihungen 
dcc. bildeten, die von der akademischen Monatsschrift ohnehin schon grössten- 
theils initgethcUt worden sind. Daran reihte sich die Verköndigungi des Re- 
sultates der Bearbeitungen der am vorigjährigen Sliftungs- Feste gegebenen 
Preisaufgaben. Nur die jurisliscbe war genügend gelöst worden .von Candl 
jur. Herrmann Schalter aus München. Belobungen erhielten von der theolo- 
gischen Facullät Wilhelm Molzenbecker aus der Rheinpfalz, von der juristi- 
schen Ernst Luber aus Amberg, von der philosophischen der Cand. phil. 
Carl Sender von Augsburg und Cand.. jur, Hyacinlh Holland von München, 
Die staatswlrthschaftliche und medicinisebe Preisfrage sind nicht bearbeitet 
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worden. — Ein MlnislerialrescHpt hat den Beginn der theoretischen Pruftingen 
für die Juristen an hiesiger Universität auf den 8. October festgesetzt, — 
Die Vorlesungen werden in diesem Semester sehr fleissig besuchl. Nament- 
lich erfreut sich das Collegium von Hofrath v. Bayer über gemeinen deut- 
schen Civilprocess eines besonders starken Zudranges. Sein Hörsaal, einer 
der grössten in unserm Universitäts- Gebäude, der beiläufig 300* Zuhörer 
fasst, ist immer gedrängt voll. Wan muss indessen auch gestehen, dass der 
verehrte Senior der hiesigen Juristen -Facultät an Feuer und Lebendigkeit 
seines durchaus freien Vortrages noch immer seine Jüngern Herrn Collegen 
übertrilFt. — Bei den Facnltälsinscriptionen ist eine grössere Ordnung und 
strengere Controle eingeführt wurden. Während sonst die Inscriptionsbogen 
von vielen Hunderten in einer kurzen Viertelstunde alle auf einmal abgege- 
ben wurden, wobei oft ein unanständiges Gedränge um den Facultälsdecan 
entstand, wird jetzt die Inscription in alphabetischer Ordnung vorgenommen, 
und ein jeder Candidat hat seine Legitimationskarle dabei vorzuweisen. — Die 
Frequenz der Universität in diesem Semester ist folgende: Die Gesammlzahl 
der Studirenden betrögt 1817. Davon sind 279 Theologen, 809 Juristen, 
21 Caineralisten, 212 Mediciner und Chirurgen, 439 Philosophen und Philo- 
logen, 39 Pharmaceuten, 5 Forstcandidaten, 1 Architekt und 12 Bergcandi- 
daten. Ausländer sind im Ganzen 194. 

Die Wahl des Studenten - Ausschusses ist auch für dieses Semester 
statutengemäss ausgeschrieben worden, und da über 1800 Studirende imma- 
Iriculirt sind, sollten 18 Vertreter gewüliU werden. Bei der allgemeinen 
Gleichgültigkeit, die gegen dieses Institut in der Studenten -Well herrscht, 
war zu befürchten, dass gar keine Wahl mehr zu Slande kommen werde. 
Wie ich höre, sind aber doch 108 Stimmzettel abgegeben worden. 

p. Prag, Ende Juni, coöiimische oeseusciiaft dei' Wssensciinften.') Nachträglich zn 
meinem letzten Schreiben erwähne ich die grosse ordentliche Sitzung der k. 
böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften am 4. Juni. Die Vorträge wur- 
den nach Sectionen gehalten. Von den.selben hebe ich besonders den in der 
philosophischen Section von Prof. Hanos gehaltenen hervor. Er Sprach über 
' die drei Hauplarten der menschlichen Welt- und Lebensansicht und zwar die 
sensualislische, spiritualistische und die die Natur dem Geiste friedlich unter- 
ordnende Wellanschaiiung. Die Entstehung dieser Ansichten leitete er aus 
der Geschichte der Naturwissenschaften und welthistorischen Entdeckungen, 
nicht aber aus den Geschicken der Philosophie ab. Aus Jenen werde ersicht- 
lich, wie die Veränderungen in den Naturwissenschaften mehr Einfluss auf 
die Philosophie und deren Weltanschauung geübt haben, als die Geschichte 
der Philosophie auf die Naturwissenschaften. — Prof. Jung mann sprach 
über die Ursachen der Zerwürfnisse in dem materiellen, geistigen uud reli- 
giösen Leben der Gegenwart. — In der historischen Section sprach Tomek 
über' den Zustand der österreichischen Erbländer unter der Regierung Fer- 
dinands!. In der pilosophischen Section las Prof. Wocel eine Abhandlung 
über den berühmten egyptischen Sarkophag iiü hiesigen böhmischen Museum- 
In demselben, den Fürst CoUoredo Mannsfeld aus Egypten gebracht, vrill 
Wocel ein interessantes Material für seine Vorträge über vorchristliche Kunst 
erbMoken. — Wocel hat vom Unlerrichtsministerinm die Summe von 500 fl. 
C. M, zu einer wissenschaftlichen Reise erhallen. — In kürzester Zeit w'erdcn 
hier die Erlasse für die medicinfschen Rigorosen erwartet; sie sollen eben so 
wie die für die Juridischen in den Anforderungen bedeutend gesteigert werden. 
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i. 0(mütz, im JaH. (AUiialime der Frequenz und Gninde HIevbiit StaatsprAfung^ednimlesIoip 
Colleglengelder. Die Ausländer an’ den ötterrelcliUcheii Uiilversitiilen.) DlO FrcqUeflZ 811 Unsrei' 

tJniversitäf hat in diesem Semester sowohl in der juridischen als in der phi- 
losophischen Facnltät geg^eo das Wintersemester gehalten abgenommen. Wäh- 
lend sie im Wintersemester 309 in Allem, d. i. 142 Theologen, 146 Juristen, 
12 Philologen und Philosophen und 9 Nichtimmatriculirle betrug, zählt sie in“ 
diesem Semester nur 284, nämlich 137 Theologen, 130 Juristen, 10 Phitologen 
und Philosophen und 7 Nichlimmatriculirte. Diese Abnahme macht sich beson- 
ders in der theologischen Facultäl bemerklich, wo der Zufluss an Studirenden“ 
geringer zu werden scheint, da der erste Jahrgang ihrer Studien nur 30, der 
zweite 32, der dritte 35, der vierte und höchste dagegen die meisten, nämlich 
40 Hörer zählt, welches Verhältniss in früheren Jahren gerade umgekehrt war. 
Neu hinzugekommen sind an die Universität 3, nämlich 1 aus Wien, 1 aus 
Prag und 1 aus Pressburg. Grund der Abnahme der Frequenz ist zum 
Theil der Umstand, dass mehrere Studenten, die speciellerc Studien' machen 
wollen, hier weder Lehrer noch Lehrmittel fanden. Die gesammten Natur- 
wissenschaften vertritt ein einziger Professor, dem zu seinen Vorträgen eine 
unbedeutende Naturaliensarmniung, meist Mineralien und Conchylien enthaltend, 
die sich seit dem Einsturz der Decken des Cabinels im Herbst 1850 in der 
grössten Verwirrung und selbst ohne eigentliches Local befindet, angewiesen 
ist, der aber weder einen botanischen Garten, noch ein Hölfspersonal zur 
Disposition hat. Auf seine Vorstellungen desshalb hat ihm das h. Unter- 
richtsministerium eine namhafte Summe zur Herstellung der Räume und Be- 
reicherung der Sammlung, sowie auch die’ Mitbenutzung des botanischen 
Gartens def hiesigen medicinisch-chirurgischen' Lehranstalt, welche von der 
üniversifät getrennt besieht, mit anerkcnnenswerlher Freigebigkeit bewilligt. 
Gänzlich unverlreleii dagegen ist’ noch bis zur Stunde an unserer Hochschule' 
das Fach der deutschen Sprache und Literatur, deren Mangel hier um so 
Schmerzlicher empfunden wird, da Olmötz selbst eine vollkommen deutsche 
Stadl — obwohl in slavischer Umgebung, die gewöhnliche Erscheinung in 
Mähren und selbst Iheilweise in Böhmen r— und wenigstens die Hälfte der 
daselbst Studirenden theils Schlesier, theils Deutschmahren sind; deren Mut- 
tersprache die Deutsche ist. Auch das philologische Fach, obwohl die Uni-' 
versilät an der Person des Dr. Wilhelm Kergel aus Breslau einen tüchti- 
gen, in* Hase’s und Schneiders Schule gebildeten Philologen hat, entbehrt 
nodr seiner eigentlichen'Pflege' durch ein besonderes philologisches Seminar, 
dergleichen Wien* und Prag besitzen. Die Lehrkanzel der Mathematik ist 
seit Prof. Moznik’s Abgang nun fast ein volles Jahr hindurch verwaist, indem' 
es dem seine Stelle ersetzen sollenden Privatdocenten dieses Fachs nicht 
gelang, sich Achtung und Zuhörer zu verschaß'en. Ein Gerücht in der Kölni- 
schen Zeitung bezeichnete den Schüler Jakobfs, Dr. Rosenhain, Privatdocenten 
in Breslau, als Moznik’s Nachfolger; ih’dess soll, wie wir aus guter Quelle 
wissen, Dr. Zampieri, ein Triesliner, Privaldocenl zu Wien , zu dieser Lehr- 
kanzel bestimmt sein. Seine junge und rege Kraft wird hoflentlich den 
mathematischen Studien einen neuen> Schwung geben. Im Allgemeinen ist 
die' Theilnahme der Olmötzer Studenten , die grösstenthoils der rechts- und 
staats wissenschaftlichen FacuUät angehören, an nicht -‘juridischen Fächern 
gering.,- die philosophische FacuUät aber noch viel zu neu und zu schwach' 
besucht, um’ bereits ein rühriges wissenschaftliches Leben zu entfalten. In 
dieser Beziehung haben- die österreichischen’ Universitäten, besonders die 
kleinen» einen , schweren Stand,, und es wird Jahre brauchen; bis diu aufrichtig. 

Akadem. MoiiatMchrtU. Juli 1851. 44 
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gemeinten Reformen der jetzigen Verwaltung vom Papiere völlig in 'Fleisch 
und Blut übergehen. Das Yerliällniss der an der rechts- und slaatswissen- 
schaftlichen Facultat Immatriculirten zu jenen an der philosophischen ist 
13 : 1 und unter den an der philosoplnschen Facultat abgehaltenen Vorle- 
sungen sind es beinahe nur die geschichtlichen und die philosophischen, die 
auch von andern als den Gliedern der philosophischen ‘ Facultat ' besucht 
werden, weil ihr Besuch Bedingung der abzulegenden Staatsprüfung ist. Die 
engste Beschränkung auf die „Brodwissenschaft“ und die Vernachlässigung 
allgemeinerer Bildung ist leider noch immer ein Hauptfehler der Studirenden 
hier wie an andern Orlen. Für die neu eingeführlen Staatsprüfungen, das 
nolhwendige Complemenl der Lernfreiheil besieht hier eine Commission in 
drei Ablheilungen. Die erste, allgemeine, ist unter dem Vorsitz des Prof, 
ord. Koppel aus den ProlT. Fick, Weiss, Schwab, Michel und Ziminermann, 
die beiden andern sind theils aus Professoren, theils aus acliven Staatsbeam- 
ten zusammengesetzt. Die gleichfalls neu eingeführten Collegiengelder haben 
trotz der mit grosser Liberalität festgesetzten Bedingungen der gesetzlichen 
Befreiung ein günstiges Resultat geliefert, indem an der nicht zahlreich 
besuchten Universität im Wintersemester über 2000 11. C. M. eingezahlt 
wurden. Hoffentlich können wir beide Einrichtungen nun als eingebürgerte 
betrachten. Schliesslich eine statistische Bemerkung: Der Ausweis über den 
Besuch der einzelnen deutschen Universitäten in einem frühem Helfe der 
A. M. S. zeigt an allen österreichischen Universitäten unverhältni.ssmässig 
geringe Procente der Anzahl der Ausländer im Verhältniss zur gesammten 
Studentenschaft. Wenn man nimmt, dass unter Ausländern auf den öster- 
reichischen Universitäten Nichtösterreicher verstanden werden, kann diess bei 
dem Umfang der Monarchie nicht Wunder nehmen; dafür studiren an jeder 
österreichischen Universität junge Männer der verschiedensten Nationäliläl; 
Ungarn, Polen, Serben, Dalmatier und Italiener in grosser Menge, welche 
wohl nicht in Rücksicht auf Österreich, aber in Bezug auf Deutschland an 
jeder deutschen Universität als Ausländer gellen müssten. Innerhalb der 
Monarchie hat das Kronland seine ^Landesuniversität, wie die kleinern deut- 
schen Staaten ^ und das Verhältniss der Studirenden aus dem Kronlande zu 
denen aus and ern Kronländern stellt sich dann eben so wie das der Inländer 
zu den Ausländern auf den deutschen Universitäten. So hat Olmülz in der 
juridischen und philosophischen Facullät zusammengenommen neben HO 
Mahren 27 Schlesier, 4 Böhmen, 4 Polen, 1 Ungar, 1 Illyrier, also ein Ver- 
hältnis.s der Mähren zu den Nicht -Mähren wie Sri, eben so wie auf den 
Landesuniversitälen zu Giessen, Marburg oder Rostock. 


V. 

A'iirlirichleii von Akadcniiecii und Gesellsclianeii der Wissenscliafien. 

Königl. preuss. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 

. (Schluss des Berichts über deren Thäligkeit im J. 1850 auf S. 205 der 
A. M. S. V. d. J.) Decbr. 5. Gesammtsitzung der Akademie. Hr. v. Buch 
las über eine merkwürdige Umgebung der Nordsee und über die Folgerungen, 
zu denen sie Anlass giebl. — Decbr. 9. Sitzung der physikalisch-mathe- 
matischen Classe. Hr. Jacobi handelte über die Zusammensetzung der Zah- 
len durch Potenzen. — Decbr. 12. Gesammtsitzung. Hr. Ranke las eine 
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Abhandlung zur Kritik der Memoiren des Card. Richelieu. — Decbr. 19. 
Gesammtsitzung. Hr. v. Sch eil in g las den 1. Theil einer Abhandlung über 
die principielle Ableitung der drei Dimensionen des Körperlichen. Hr. Eliren- 
berg gab eine vorläufige Miltheilung über eine weil ausgedehnte Felsbildung 
aus kieselschaligen Polycyslinen auf den Nikobaren-Inseln als erstes Seiten- 
slück des Polycyslinen-Gesleins von Barbados der Antillen. Hr. Bokker, in 
Verfolg seiner Mittheilungen aus dem Bonvesin, legte vor Landes de virgine 
Maria (abgedruckt in den Berichten.) 

Archäologische Gesellschaft in Berlin. In der Sitzung vom 1. 
April d. J., legte Herr Gerhard als neue und anziehende Erscheinungen 
der archäologischen Literatur die grosse Amazonenvase des neapler Museums 
in der von H. VV. Schulz ihr gegebenen glänzenden Ausstattung und Wie- 
seler’s eben so nützliche als sorgsame Zusammenstellung säminllicher bis- 
her bekannter Kunstdarstellungen , welche sich architektonisch oder bildlich 
aufs griechische Theater beziehen, der Gesellschaft vor Augen. Nächstdem 
wurden früher besprochene Denkmäler schwieriger Deutung neuer Erwägung 
empfohlen: ein vordem auf Marpessa bezogenes Vasenbild des Museums zu 
Kassel war Prof. 0. Jahn aus Leipzig, welcher anwesend, geneigter, auf 
den Mullerinord des Alkmäon zu deuten. In Bezug auf die ficoronische 
Cista Iheilte Herr Gerhard eine von ihm soeben herausgegebene, für die 
vormaligen Bestimmungen ähnlicher Erzgefässe entscheidende Cista mystica 
des britischen Museums, Herr Panofka aber eine gründliche Untersuchung 
über den schmückenden Gürtel mit, welcher im Argonaulenbild der vorge- 
dachlen Cista zu besonderen Abzeichen des Jason zu dienen scheint. Gegen 

F. Wieseler’s Behauptung, dass dieser Bauchgürlel die Steile eines Schurzes 
vertrete, >vies Herr P. eine dreifache Bestimmung jenes eigenlhümlichen und 
für die Kunslerklärung mannigfach wichtigen Attributs nach, welches 1) bei 
Amoren, wie bei Nereiden und Pansweibchen gleich dem Kestos (gesticktem 
Gürtel) der Venus, den Inbegriff alles Liebeszaubers und Reizes in sich 
schliesst, 2) bei Herkules, Pollux, Jason den Sieg im Ringekampf bezeugt, 
und 3) als Koiliodesmos bei dem Silen Daimon Agalhos, den Dioskuren 
und bei Eingeweihten vom Scholiasten zu Apollon. Argon. 1, 117 als Symbol 
der Mysterien verbürgt wird Hierauf ward die in Gerhard’s „Trinksclialen 
und Gefässe“ erfolgte Bekanntmachung auserlesener Vasenbilder des König- 
lichen Museums einer prüfenden Beachtung unterworfen. In dom auf Taf. 27 
enthaltenen schönen Schaukelbild (Nr. 1951 der Sammlung) glaubte Hr. Jahn 
eine umgekehrt mystische Schwinge nachweisen zu können, ebendaselbst war 
hinter einem Silen ein vierter bisher übersehener Name, Cliorillos, von Hrn. 

G. sowohl, als auch von Hrn. Panofka, der an desselben Namens Anwendung 
auf Taf. VI., VII. (Nr. 1759 der Sammlung) für einen tanzenden Silen erin- 
nerte, bemerkt worden. Statt der Namensinschrifl eines Jasos auf Taf. 28 
desselben Werkes halte Herr Panofka den Namen Masos erkannt, den er 
als Schläger (vergl. Hesych. v. Muari^ei y.aaÜKxi, ithir^icu) deutet und 
mit der Darstellung des Thüranschlagens in Verbindung setzt. Noch legte Hr. 
Gerhard die Zeichnung eines hierarlischcn Reliefs, Herkules, Pallas und 
Heslia vor, welches der jüngst verstorbene Professor Hand zu Jena als 
befindlich in einem Hause Spiridion zu St. Petersburg ihm mitgelheilt halte. 
Herr W. Zahn halte auserlesene für das 24. Heft seiner pompejanischeu 
Wandgemälde bestimmte Zeichnungen zur Stelle gebracht. Besonders anzie- 
hend ward eine schöne Darstellung befunden, welche der Hochzeit Psy- 
che’s zu gellen scheint. Auf einem Ruhebett ist Psyche gelagert, neben 


348 Nachricbteo t/mi Akadamieea und G^elU(diafiten der Wissenechaßiev. 

ihr sitzt Amor^ der mit seine^i {jänden ein Schnippchen schlägt zu .der Musik, 
welche von einer anderen, vor ihm tanzenden Psyche mit Handklappem 
(Kortalen) und von einem ihm gegenübersilzenden Amor auf der Flöte ge^ 
macht wird. Hinter dem Ruhebett noch drei andere Psychen, welche an 
dieser Lustbarkeit Iheilnehmen; eine , derselben hält einen Pecher. Im Hinter*«- 
gründe endlicJi ist aut einem Postament eine statuarische Psyche zu sehen. 
Eine andere der gedachten Zeichnungen Herrn Zahn ’s zeigt sechs Anioren 
mit dem Spiel eines Kreisels beschäftigt. Herr Kone)r erwähnte als Besitz 
des Herrn Hertz in London die schöne Bronze eines Sclaven, der mit Rei- 
nigung eines Stiefels beschäftigt ist, und erläuterte deren zur Stelle gebrachtp 
Zeichnung durch die ähnliche eines Vasenbildes. Herr Schwab hielt einen 
reichhaltigen Vortrag über die Styx, und besprach sowohl deren von ihm 
nach dem Vorgang weniger anderen Reisenden besuchten Örtlichkeit, als 
auch die an dem Styxwasser haftenden und bis in die geschichtliche Zeit 
Alexander’s herabreichenden Sagen. Auch von Herrn Borrel aus Smyrna 
waren Miltheilungen eingegangen. 

Deutsche geologische Gesellschaft in Berlin. Monatliche Ver*p 
Sammlung am 2 April. Hr. Beyrich sprach über den Inhalt der von Herrn 
Overweg eingesendelen geognoslischen Suiten, die derselbe puf der Reise 
bis Tripolis gesammelt hat. Herr A. Schlag! n weit tbeilteHöhenbestimmungen 
aus den tyioler Alpen und Hemerkungen über einen Theil derselben mjt. 
Herr H. Rose sprach über ein von Herrn Bergemann in Bonn in einem 
„Orangil“ genannten Mineral von Brevig aufgefundenes neues Metall, das 
derselbe „Donarium“ genannt hat. — In der Sitzung v. 7. Mai theille der 
Vorsitzende, Hr. v. Carnell, die neu eingelrelenen Mitglieder ein, legte ein- 
gegangene Bücher vor und theilte den Inhalt einiger Briefe mit, worin die 
Mitwirkung an der Bearbeitung der von ßer Gesellschaft herauszugebenden 
geognoslischen Übersichtskarte von Deutschland zugesichert wird. Der Stich 
der topographischen Grundlage dieser aus zwei grossen Blättern bestehenden 
Karte wird in Kurzem vollendet und sollen dann denjenigen, welche sich an 
der Colorirung zu beiheiligen erklärt haben, Exemplare zugesandl werden. 
Herr Ab ich aus Tiflis hielt einen Vortrag über das kaukasische Ge-f 
birge, namentlich über den mittleren Theil desselben an dem Passe, über 
welchen die russische Hauplstrassc von Modok nach Tiflis führt. Redner 
beschrieb die dortige Gabelung der Hauptkette, die Zerspaltungen der süd- 
lichen Kette, die Eigenthümlichkeiten der zwischenliegenden Kessellhäler mit 
ihren tiefen und engen Ausgängen, welche an den sebroiTen Felswänden 
herrliche Entblössungcn der inneren Zusammensetzungen darbieten, ferner 
die Form der südlichen Abdachung bis nach deni untern Kaukasus in forli- 
ficalionsähnüchen Absätzen, welche der Schichlenlage entsprechen. Derselbe 
gab an, dass die Hauptmasse jenes Theiles des Gebirges aus aufgerichtetep 
Schichten eines dunkelgcfärblen Thonschiefers bestehe, dessen Altcf zu be- 
stimmen wegen des Mangels an Einschlüs.cen animalischer Versteinerungen 
die bisherigen Deobachlungen noch nicht ausreichten; dass sich in der süd- 
lichen Kelle in diesem Thonschiefer pliitonische und melamorphe Gesteine 
einfänden, dass darüber niäcbliger Kalkstein folge, w elcher dem oberen Jura 
entspreche , und dass w'uiler südlich in allmählig immer sanfter geneigter 
Schichtenlagc Kreide- und Tertiär- Bildungen sich anlegen, unter welchen 
aber noch häufig Granite kuppenförniig zum Vorschein kommen. Endlich 
schilderte Redner auch noch die höchst merkwürdigen vulkanischen Becken 
in der Hauplk(dte mif ihren unzähligen Kratern und den mächtigen Lava- 
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stromeo, welche $ieh \(m je>Qen IBecken aus m idie Thäler ergossen heben. 
Die klare, auf eigener Ansohauung beruhende und durch vortreffliche Abrisse 
des Gebirges unterstützte Schilderung jener noch wenig bekennlen Gegenden 
erweckte das lebhafteste Interesse der Versammlung. 


VI. 

Programmm- Literatur. 

Leipzig. I. Programm des Dcoans der juristischen Facultät, Dr. Fr. 
Ad. Schilling in memoriam Keesii d. 13. Febr. enth. : Animadversionum 
criticaruin ad diversos Juris Justinianei loco« spcc. IX. — Die Emendationen 

sind folgende: (XXVIll.) 1. 6. pr. D. XVIIl, 1. Sed Celsus filius ait 

nec quamctüique rvm^ cujus scias alienationem Inhibitam esse dcc. — (XXIX.) 
1. 11. D, XVIII, 6. Si vendita — respondlt: (fuidni sine palris familias culpa 

fieri polest? — (XXX.) 1. 3. C. 111, 37. Quum aulem — celeris con- 

demnato (einzuschalten:) vel uni ex soeüs, qui licUatione vicit^ uuiversus 

ager adjudivatw'^ ad licitalionem — aller ex sociis (einzuschalleii:) 

et sua pecunia — proflteatur. 

11. Programm zum 50jährigen DoctorjubilSum des GH. Med.-Rath Glarus 
am 10. März, enth. eine Abhandlung des Prof. Dr. £. H. Weber: Summa 
doctrinae de motu iridis. Oer Verf. stellt folgende sechs erfahrungsmässige 
Regeln über die ^usammenziehuiig oder Erweiterung der Pupille auf, die wir 
mit seinen eignen Worten wiedergehen: Regula prima: Pupilla humana eo 

magis contrahitur, quo majorem impressionem lumen in oculum incidens per 
nervum opticum in cerebruni facit, pupilla contra eo magis dilatatur, quo 
ininor impressio illa est. Duplici vero ralione impressio illa in cerebrum et 
augetur pt minuitur: primum copia lucis, quae in flla nervi optici vim suam 
exserit, deinde sensibilitate nervi optici et cerebri morbo aucta vel imminuta. 
1. 'Copia lucis vero in cerebrum impressionem feciens augetur aut minuitur, 
a) si opulos nunc splendidiori juci adverlimus, nunc ab ea avertimus, aut: 
quo/d eundem elTeclum habet, si utrumque oeuJum lumini nunc aperimus, 
nunc claudimus; b) si nunc, utfoque oculo clauso, alterutrum luinioi aperimus, 
nunc utroque oculo aperto, alterutrum claudimus; c) si eculos ita luct ad- 
vertimus, ut nunc in axi retinae et prope axim colUgatur, nunc in partibus 
retinae ab axi remotioribus conveniat. II. Sensibilitate oculi et cerebri aucta 
conslringi pupilla, contra vero dilatari S(det sensibilitate isla morbo imminuta. — 
Regula secunda: Pupilla humana eo magis contrahitur, quo magis axes 
oculorura convergunt, eo magis dilatatur, quo minus axes convergunt. — 
Regula tertia: Pupilla hominis et mammalium maxime contrahitur in somno 

normali. In somno hiberno vero pupilla mammalium dilatatur. — Regula 
quarta: Pupilla omnium maxime dilatatur Belladonnae aliaruinque nonnullaruin 
plantarum effectu. — Regula quinta: Pupilla, si iris aut nervi ejus ictibus 

electricis saepe citoque iteralis irritaulur, vel dilatatur, vel constringitur. ln 
mammalibus dilatatio constrietienem , in avihus contra constrictio dilatationem 
superat. ln avibus molus iridis mecbanicis etiain stiiiuilis in nervös applicatis 
excitatur. — Regula sexta: Motus iridis iiohis non consciis perficiuntur; 
iidem vero quum alios motus voluntate pendentes commitenlur, siinul cum 
iis voluntate excitari possunt. 
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in. Programm des Prof. Dr. Weslermann zur Verkündigung der vom 
1. Mai 1850 bis 30. Apr. 1851 creirlcn Docloren der Philosophie, enlh. De 
epistolorum scriptoribus graecis coinm. P. I. — Einleitende Bemerkungen 
über das früheste Bedürfniss des Briefschreibens und die gleichfalls ziemlich 
frühe Ausbildung der Briefschreibekunst, ingleichen die Übungen der Rhetoren 
im Fingiren von Briefen berühmter Personen. 


VII. 

Personal -Notizen. 

In A(jram wurde an der k. k. Rechtsakademie der Auscultalor des 
Triester Landesgerichls, Dr. A. Roje, zum ordenll. Prof, des österr. Straf- 
rechts und Strafverfahrens ernannt. — In Beriin wurden die von der Aka- 
demie der W\V. getroffenen Wahlen des Bibliothekars bei der k. Bibliothek 
und Assistenten bei dem Antiquarium des Museums, Dr. Binder, des Biblio- 
thekscustos, Prof. Dr. Buschmann, und des geh. Archivars und ausserord. 
Prof. Dr. Riebel in Berlin zu ordenll. Mitgliedern der philosophisch-histori- 
schen Classe der Akademie bestätigt, und Dr. Alex. Braun, bisher ordenll. 
Prof, in Giessen, zum ordenll. Prof, der Botanik in der philosophischen Fac., 
sowie zum Direclor des botanischen Gartens, des Herbariums in Neu-Schöno- 
berg und des Berliner Universitätsgartens ernannt. — Nach Gleasen sind als 
ordentliche Professoren der ordentliche Professor der Rechte, Dr. Gerber, 
und der ausscrordentl. Professor der Staats Wissenschaften, Dr. W. Stahl, 
beide bisher in Erlangen, berufen worden. — In Güttingen wurden PD. Dr. 
Matthäi zum n. o. Prof, in der theologischen, die DD. Griepenkerl und 
Stacdeler zu a. o. Proff. in der philosophischen FacuUät ernannt. — In 
Hatte hat die philosophische FacuUät dem Meister des Friedrichsdenkmals, 
Prof. Rauch in Berlin, honoris causa die Doclorwürde erlheill. — In Jena 
hat der ordenll. Prof, der Geschichte, Dr. A. F. H. Sc hau mann, einen Ruf 
als Archivarius nach Hannover erhalten und angenommen. — An die Uni- 
versität Ijemherg hat Lehramtspraktikant Dr. Jülg, Lehrer am Lyceum in ^ 
Rastatt, Forscher iin Gebiete der slavischen und tartarischen Sprachen, Ver- 
fasser einer von der Petersburger Akademie als preiswurdig anerkannten 
kaimfikischen Grammatik, den Ruf als Professor der classisciien Philologie 
erhalten und angenommen. — In Prag wählte am 28. Mai die med. FacuUät 
ihren bisherigen Decan, Prof. Dr. Halla, auch für das nächste Jahr zum 
Decan; es wurden der bisherige a. o. Prof, der classisciien Literatur und 
Direclor des philologischen Seminars, Dr. G. Curtius, zum ordenll. Prof, 
befördert, der bisherige Privatdocent der Rechte zu Göttingen, Dr. Schwa- 
nerl, zum a. o. Prof, des römischen Rechts, der bisherige Assistent am 
k. k. Hofnaturalienkabinet, Dr. L. Redlenba eher, zum a. o. Prof, der 
Zoologie, der Direclor des Blochmann'schen Instituts zu Dresden, Dr. 
Bezzenberger, zum ordenll. Prof, der classischen Literatur, der ordenll. 
Prof, des Bergrechts, Dr. Fr. X. Schneider, zum ordentl. Professor des 
österr. Civilrechts, und aus Anlass der Errichtung eines zoocheinischen In- 
stituts an der medicinischen Lchrnnslait zum pathologischen Chemiker und 
Vorstand dieses Instituts der dermalige Privatdocent daselbst, J. Lerch, er- 
nannt. — ln Rostock wurden der ordenll. Prof, der Theologie, Dr. Krabbe, 
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und der ord. Prof, der Rechte, Dr. Leisl, zu Consislorialrälhen ernannt. — In 
Tübingen erhielt der seitherige Privatdocent an der phil. Fac., Dr. Seyffer, 
den Titel* eines Professors auf der achten Stufe der Rangordnung. — Iri 
Wien wurden der bisherige ordentl. Professor in Innsbruck, Dr. A. Jäger, 
zum ordentl. Professor der österreichischen Geschichte an der Wiener Uni- 
versität, der bisherige Direclor des Krankenhauses in Lemberg, Dr. A. 
Hain dl, zum Director des Wiener allgemeinen Krankenhauses, der bisherige 
J)irector der Irrenanstalt und des Krankenhauses in Prag Privatdocent Dr. 
J. Riedl, zum Director der Irrenanstalt in Wien, der stadUiauptmannschaft- 
liche Bezirksarzt Dr. Fr. Prinz zum Director des Wiener Gebär- und Fin-^ 
delhauses, und der ordentl. Professor der praktischen Medicin und Klinik, 
Dr. Th. Helm, zum Director des Krankenhauses in der Vorsfadt Wieden, 
letztere drei mit dem Titel eines Medicinalraths ernannt, ferner erhielt die 
an der Universität erledigte Lehrkanzel der Pastorallheologie der bisherige 
Supplent derselben, Dom Mayer, endlich wurde der Gustos des kärnlhneri- 
sehen Museums und zeitliche Reichsgeolog, Fr. Simony, zum ordentl. Prof, 
der Geographie ernannt. — ln Würzlmrg wurde, nachdem der ordentl. Prof, 
in der philosophischen Facullät, Dr. Leiblein, die Direction des botanischen 
Gartens niedergelegt, der ordentliche Professor der Botanik in der staats- 
wirthschaftlichen Facultät, Dr. Schenk, zum Director des botanischen Gar- 
tens ernannt. 

% 

In Königsberg ist Privatdocent Dr. Ru pp auf Befehl des Ministers der 
geistlichen Angelegenheiten aus der Liste der Universitätslehrer gestrichen 
worden. 

Orden erhielten in Prof. Freih. v. Liebig in Folge stattgehab- 

ter Wahl den k. preuss. Orden potir lerne rite für Wissenschaften und Künste,’ 
und Prof. H. v. Ri t gen das Ritterkreuz I. Classe des sachsenweimarischen 
Hausordens der Wachsamkeit oder vom weissen Falken; in HeUlelberg Geh.- 
Rath und Prof, emerit. Tiedemann in Folge stattgehabter Wahl den k. 
preuss. Orden pour le mörlte für Wissenschaften und Künste; in Jena Geh., 
Hofrath Prof. Dr. Re in hold das Ritterkreuz I. Classe des sachsenweimari- 
schen Ilausor'dens der Wachsamkeit oder vom weissen Falken, Geh. Hofrath' 
Prof. Dr. Schulze denselben Orden und den Gothaisch-Ernestinischen Haus- 
orden; in Wlirzburg?Tot. Dr. Fröhlich nach fünfzigjähriger Dienstzeit den 
k. b. Ludwigsorden. 

ln Breslau ist am 5. Juni der. a. o. Prof, in der philosophischen Facultät 
Dr. V. Boguslawski, in Heidelberg am 5/6. Juli der a. o. Prof, der Medicin 
Dr. Nägele gestorben. 


.VIII. 

Apliorisiiieii eines enieritlrten Professors. 

Es mag ein Vorurtheil gewesen sein, dass ich als Student nicht gerne 
Bekanntschaft mit Solchen hatte, welche die Burschikosität in einen schmie- 
rigen Aufzug setzten. Bestätigt hat sich mir aber in der Studentenwelt, was 
ich neulich las, dass die Reinlichkeit immer die Begleiterin anderer Vorzüge 
ist und gewöhnlich das sichtbare Merkmal auch der sittlichen Reinheit. „Sau- 
kübel“ waren mir immer zuwider. 
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Bitte der Redactio» an die HR. Mitarbeiter. 


Wenn man das Treiben so tnancfier kleftien ÜRrvtersitatsherrn' böim Liebte 
betrachtet, so erinnert man sich leicht des* Ausspruchs Göthe’s ; „Mancher 
klopft mit dem: Hammer an die Wand und glaubt,, er treffe jedesmal den 
Nagel auf den Kopf.“ • 

Beseitigt man von der Universität den grossen Senat und setzt man an 
dessen Steile den kleinen, so wird man freilich manche unerquickliche Reden 
und einige langweilige Rhetoren los; aber man geräth in die Plaudereien;, 
die Zuträgereien und die unheimlichen Deuteleien. 

« 

Wenn man neuerlich immer allgemeiner die Studenten „Sludifende“ 
nennt, so ist nicht abzusehen , warum man die Docenten nicht aueb „Doci- 
rende“, die Practicanten „Practicirende“ heiseen mag. Das sprachliche Her- 
kommen kennt wohV studirende Jünglinge, nicht aber Studirende xorr" 

Auch der Professor ist ein Studirender,. der studirende Jüngling aber ist ein 
„Student“, wie der Professor ein „Docent“. 


BiKe der RedaeUon an die UH; Slitarbeiler. 

Die Redaction hat die Absicht, ein Universitätslehrer- Album anzulegen 
und demselben in der A. M. S. den erforderlichen Raum zu widmen. Sie 
ersucht daher die HH. Mitarbeiter an allen Universitäten, sieh über jeden an 
der Universität gegenwärtig wirkenden Lehrer die betreffenden Personal- 
notizen zu verschaffen und an den Unterzeichneten im Laufe des Jahres 1851 
einzusenden. Die wesentlichen Notizen sind der Geburtsort und das Datum 
a)! der Geburt, b) der Habilitation als PHvatdocent,, c) der Anstellung als 
ausserordentlicher und ordentlicher Professor, dj der erhaltenen, aligelehntcn 
oder angenommenen Vocationen,. e) der erhaltenen Auszeichnungen, Titel, 
Orden dcc., sodann eine kurze Angabe der Hauptschriften. Die IiR)tizeiii 
werden am- Zweckmässigsten für jeden Einzelnen auf ein Octavblatti ge- 
schrieben. Wird die Redaclion hierin allseitig unterstützt, so‘ hofft sie itti' 
Anfänge des nächsten Jahrgangs ein vollständiges Verzeichni'ss sämmtlichef 
Universitätslehrer In alphabetischer Ordnung liefern zu können. Die Vor- 
theile eines solchen Verzeichnisses sind. -zu augenfällig, als dass sie einer 
Begründung bedürfen. 

Würzburg, den 18. Juli 1851. Or. lians. 



Drnck voa F. E. Thein in Würxbarg. 
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I. 

(iber die Habililaflon der Privatdoceiiteii. 

Fortsetzung und Schluss des im Juniheft S. 276 abgebrochenen Aufsatzes. 

Wir ^ehen zum vierten Differenzpunkt über. Mil diesem Punkte müs- 
sen wir das -von der Heidelberger Commission sowohl als von dem Berliner 
Congress geforderte Colloquium insofern in Verbindung bringen, als die 
Commission bei dem Colloquium eine Ansicht durchblicken lässt, welche 
ebenmässig die Conferenz bei der Abhandlung leitet, eine Ansicht, der wir 
nur mit einer gewissen Beschränkung beipflichten können. Die Commission 
will das Colloquium auf den Kreis der Fächer beschränkt wissen, in welchen 
der CandidaX lehren wird. Hieraus dürfte leicht gefolgert werden, dass der 
Privaldocent aus andern itn Colloquium nicht berührten Fächern Vorlesungen 
zu hallen nicht, berechtigt sein solle. Zwar ist diese Folgerung nicht eine 
mit logischer Nothwendigkeit zu machende; aber sie kann gemacht werden. 
Der Congress verlangt Einreichung einer geschriebenen oder * gedrückten 
Abhandlung aus jedem der Hauptfächer, über welche der Candidat zu lesen 
gedenkt. Zwar will der Congress es der Facultät anheim gestellt wissen, 
ob dem Privatdocenten gestaltet sein solle, auch' in Fächern zu lehren, auf 
welche sich seine Specimina nicht beziehen. Offenbar aber ist jedenfalls 
auch aus dieser Forderung die Folgerung zu machen, dass neben einer un- 
beschränkten Habilitation eine beschränkte soll Vorkommen können. Aller- 
dings ist nicht zu läugnen, dass manche - Privatdocenten dadurch, dass sie 
alle oder die meisten Fächer ihrer Facultät in Vorlesungen vorzutragen 
bereit sind, Excesse begehen, welche nicht nur ihrer eigenen Ausbildung, 
sondern aoeh der sludirenden Jugend, die in ihre Hände fällt, nachtheilig 
sind. Die Überschätzung ihrer Kräfte, welche diesem Verfahren zum Grunde 
liegt, ist gar nicht zu verkennen. In der medicinischen und philosophischen 
Facultät findet man eine solche Masslosigkeit nicht, was von der grossen 
Disparität der in diese Facultäten einschlagcnden Hauptfächer herrührt; es 
kann ja Jemand ein gutei> Chirurg und ein mittelmässiger Mediciner (oder 
umgekehrt), es kann Jemand ein vortrefflicher Mathematiker und ein schlech- 
ter Philosoph, oder Philolog, oder Historiker, es kann Jemand ein treff- 
licher Technolog, aber ein schlechter Finanzmann und Nationalökonom sein. 
Hier rechtfertigt es; sich nun vollkommen, dass bei der Habilitation die Haiipt- 
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Fächer bezeichnet werden, in welchen der künftige Privaldocent auftrüten 
will. Ist nun aber die Disparität der zur theologischen und juristischen Fa- 
cultät gehörigen Disciplinen auch nicht so gross, so möchte cs gleichwohl 
als ein Excess zu bezeichnen sein, wenn ein theologischer oder juristischer 
Privatdocent über Alles, was in seine Facultätswissenschaft einschlägt, Vor- 
lesutigen halten wollte. Mit den Fortschritten, welche die einzelnen Disci- 
plinen in neuerer Zeit in gegen den Stand der Wissenschaft im vorigen 
Jahrhundert ganz unverhältnissmässiger Weise gemacht haben, mussten sich 
diese Disciplinen nolhwendig mehr isoliren, als diess früher der Fall war. 
Unsere grössten Civilislen gestehen gerne zu, dass sie nicht Germanisten, 
und grosse Germanisten haben thatsächlich bewiesen, dass sie inittelmässigc 
Civilisten sind. Um heutigen Tags Criminalist zu sein, reicht das Maass von 
Kenntnissen nicht zu, die man sich als Civilist oder auch Germanist neben 
seinen speciellen Studien im Criminalrecht zu erwerben im Stande ist. Je 
tiefer die Wissenschaft geht, desto mehr concenlrirt sie sich, und es setzt 
wenig Selbsterkcnntniss voraus, wenn ein junger Mann von 27 bis 30 Jah- 
ren alle Gebiete seiner Facultätswissenschaft zu vertreten im Stande zu sein 
wähnt. Wenn man nun wirklich findet, dass hie und da junge Männer über 
alle Disciplinen ihrer Facultät Vorlesungen zu halten bereit sind, oder Vor- 
lesungen halten, so werden eben die Vorlesungen danach sein. Keine Un- 
sitte ist unter jungen Docenten gefährlicher, als die: fremde, oft unverstan- 
dene Hefte vorzutragen, eine Manier, die nicht ohne den nachtheiligsten 
Einfluss auf die wissenschaftliche Bildung der Studenten sein kann. Wenn 
der reife Mann sich für seine wissenschaftliche Thäligkeit die durch das 
Mass der menschlichen Kräfte gebotene Beschränkung auferlegt, so ist diess 
für den Anfänger doppelt nothwendig. Aus alle dem geht hervor, dass, wo 
sich solche Masslosigkeit zeigt, die Facultät erinnernd und w'arnend cinschrei- 
ten soll. Folgt aber daraus die Nolhwendigkeil, beschränkte Habilitation auch 
für Theologen und Juristen einzuführen, oder die unbeschränkte nahezu un- 
möglich zu machen? Wir müssen diese Frage entschieden verneinen. Die 
Habilitation soll doch keineswegs eine über allen Zweifel erhabene Garantie 
dafür geben , dass der Privatdocent schon die höchste Stufe der Gelehrsam- 
keit und Gründlichkeit erreicht habe, sondern nur dafür, dass er in Zukunft 
Tüchtiges zu leisten im Stande sein werde. Und sind wir auch der Ansicht, 
dass die Habilitation nicht zu leicht sein solle, so dürfen doch die Praestanda 
nicht so gestellt werden, dass sie nur entweder nahezu eine Unmöglichkeit 
der unbeschränkten Habilitation herbeiführen und damit das ganze Institut der 
Privatdocenten für die bezeichneten zwei Facultäten in Frage stellen würden, 
oder aber die natürlichen Forderungen an die Einzelprästation herabspannen 
und damit ihres ganzen Zweckes verfehlen müssten. Nun halten wir es aber 
für eine augenfällig überspannte Forderung des Berliner Congresses, wenn 
er von dem Candidaton die Einreichung einer geschriebenen oder gedruckten 
Abhandlung aus jedem der Hauptfächer, über welche er als, Privatdocent zu 


Digitized by Google 


über die Habilitation der Privatdoconten. 


355 


ksen gedenkt, verlangt. Wir stimmen daher unbedenklich der Heidelberger 
Commission bei, so weit sie eine literarische Arbeit von wissenschaftlichem 
Werth oder nach dem, wie uns scheint, noch passendem Ausdruck des 
Berichterstatters, eine Abhandlung verlangt, bei welcher auf die Productivitat 
des Verfassers gesehen werden müsse *). Dass diese Abhandlung gerade 
schon gedruckt vorgelegt werde, möchten wir nicht bevorworten; vielmehr 
scheint uns die Berliner Bestimmung, dass sie geschrieben oder gedruckt 
eingereicht werden könne, den Vorzug zu verdienen. Warum sollte es dem 
Referenten benommen sein, den Verfasser auf Dieses oder Jenes aufmerksam 
zu machen, wodurch der Werth der Abhandlung oder ihre Form gehoben 
würde ? Nur dass sie vor dem öffentlichen Act gedruckt sei, ist eine in sich 
begründete Forderung. 

Mit dem vierten Differenzpunkt steht der fünfte in einem unmittelba- 
ren Zusammenhang. Der Berliner Congress verlangt zwei Vorlesungen, eine 
Probevorlesung vor der Facultät und eine öffentliche Antrittsvorlesung. 
Von. einer Disputation ist nicht die Rede. Weder im Commissionsbericht, 
noch in der Congressdebatte kommt eine Disputation auch nur zur Erwäh- 
nung. Die Bedeutung der öffentlichen Antrittsvorlesung aber ergibt sich 
nicht aus dem gefassten Beschlüsse selbst, sondern muss erst aus der De- 
batte herausgefunden werden. Denn leicht hält man es für einen Wider- 
spruch, wenn es im Beschlüsse heisst: „7) 'Nach Erfüllung vorstehender 
Leistung (in welcher nach Nr. 6 die Habilitation besteht) hat der Habili- 
tandus noch die Verpflichtung, nach Analogie der Antrittsreden 
‘der Professoren eine öffentliche Vorlesung .. zu hallen.“ Der Profes- 
sor wird ja durch seine Rede nicht Professor, und doch soll der noch nicht 
Habilitirte Oder Habilitandus) nach Analogie der Antrittsreden der Professoren 
eine Vorlesung halten. Das Protokoll der elften Versammlung sagt wörtlich: 
„Hierbei (d. h. nachdem Probevorlesung vor der Facultät und darauf folgen- 


Das Protokoll der elften Berliner Versammlung berichtet von einer langem Debatte 
über das Drückende der ursprünglichen Commissions- Proposition und dass erst durch ein 
Amendement der Beisatz binzukam: „Doch ist es der Facultät anheiingestellt, ob es einem 
Privatdocenten gestattet sein soll, auch in Fächern zu lehren, auf welche sich seine Specimina 
nicht beziehen.** Wenn dadurch auch in manchem Falle das Drückende gemildert werden 
mag, so ist gar nicht abzusehen, warum man überhaupt eine Forderung aufsteilt, die erst 
noch gemildert werden soll. Ein anderer Gesichtspunkt und gewiss ein sehr beachtenswcrihcr 
ist in dieser A. M, S. schon von Uupfeld hervorgehoben. Derselbe sagt (August- und Sep- 
temberbeft des Jahrgangs 1850 S. 358), die Forderung einer Abhandlung aus „jedem der 
Hauptfächer, worüber der Candidat zu lesen gedenkt** sei ihm sehr anstössig; „nicht nur 
wegen ihrer Exorbitanz, sondern auch und hauptsächlich wegen der mechanischen hand- 
werksmässigen Ansicht von der Wissenschaft, die in dem ohnehin mit der Wirklichkeit 
im Widerspruch stehenden und unhaltbaren Grundsatz, „dass ein akademischer Lehrer über 
jedes einzelne Fach, das er lehrt, sich vorher durch die Habilitation ausgewiesen,** also 
gleichsam ein Patent erworben haben müsse, ausgesprochen ist; wogegen ich entschiedenen 
Protest eiulege.** 
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des Colloquium von der Conferenz genehmigt und die öffentliche Vor- 
lesung über ein von der Facultät genehmigtes Thema proponirt ist) entsteht 
eine längere Debatte über den Sinn und die Bedeutung der öffentlichen 
Probevorlesung. Während Einige in derselben mit der Commission nur eine 
Form erblicken, welche der in die Zahl der Privatdocenten bereits Aufge- 
nommene noch zu erfüllen habe^), bestreiten Andere, z. B. Ur. Böckh, dass 
der Candidat vor jener Vorlesung schon als Privatdocent anzusehen sei.. 
Von zwei Amendements, welche eingebracht und genügend unterstützt werden, 
wird das von Böckh, 

„„Nach Erfüllung vorstehender Leistung hat der Habilitandus noch 

die Verpflichtung, u. s. f. ““ 

von 9 Stimmen gegen 7 Stimmen angenommen und damit das andere Amen- 
dement von lluschke, 

„„Doch ist diese öffentliche Vorlesung keine Bedingung der zu 

erwerbenden Venia legendi““, 

eben so abgelehnt wie der obige Commissionsantrag.“ Hieraus ergiebt sich 
nun allerdings, dass die öffentliche Vorlesung noch zu den Habilitations- 
prästanden gehört. Sie ist aber auch der einzige öffentliche Act. Eine 
Disputation ist nicht gefordert. — Dagegen die Heidelberger Commission 
erwähnt die Disputation, nur stellt sie es in das Belieben des Candidaten, 
ob er sich lieber einer Probevorlesung oder einer Disputation unterziehen 
wolle. 

Wir bekennen offen, dass wir auch in dieser Differenz keinem der bei- 
den Beschlüsse beizutreten wissen. Wir missbilligen in dem Berliner Be-* 
Schlüsse die gänzliche Übergehung der Disputation und im Heidelberger die 
Alternative, im letztem ausserdem, dass die Disputation nicht näher bestimmt 
ist, ob sie über die Abhandlung oder über Thesen abgehalten werden soll. 
Wir erklären uns keineswegs gegen eine öffentliche Probevorlesung, wir 
halten sie vielmehr für sehr zweckdienlich, glauben aber uns entschieden 
für eine Disputation über die Abhandlung, als zweiten öffentlichen Act, aus- 
sprechen zu sollen. Wenigstens haben wir die Disputation überall sehr 
zweckmässig, und insbesondere auf den bayerischen Universitäten die cumu- 
lative Forderung einer Disputation und einer Probevorlesung vollkommen 
befriedigend erfunden. Soll aber ein Act genügen, so erklären wir uns für 
Beibehaltung jedenfalls der Disputation. Die Disputation allein gewährt die 
volle Garantie für die Habilität an sich und insbesondere für die Verfasser- 
schaft des Habilitandus in Betreff der Abhandlung. Freilich spricht sich in 
neuerer Zeit hie und da eine Antipathie gegen Disputationen aus ; man meint, 


Die Proposition der Commission laatet nämlich: „Nachdem der Ansuehende in Folge 
der Habililation in die Zahl der Privatdocenten aufgenommen ist, liegt ihm noch die Ver- 
pflichtung ob, nach Analogie der Antrittsreden der Professoren, eine öffentliche Vorlesung 
über ein von der Facultät genehmigtes Thema zu halten.“ 
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ein schüchterner Candidat könne dadurch leicht einer unrichtigen Beurthei** 
lang seiner Fähigkeiten ausgesetzt sein, Scharfsinn und Redegewandtheit 
seien verschiedene Dinge, gerade ein junger Mann, der sich ganz seinen 
Studien hingegeben und dadurch sich von dem Verkehr mit Andern zurück- 
gezogen habe, könne in der Disputation leicht überrascht werden, während 
der oberflächliche Parleur reussiren könne u. s. f. Allein dieses Alles be- 
weist nur, dass die Disputation nicht das allein Entscheidende sein kann und 
wir wenigstens haben bescheidene Gründlichkeit, wenn sie noch so schüch- 
tern auftrat, in Disputationen immer die ölTentliche Stimme für sich gewinnen 
sehen. Ganz besonders aber ist es das VerhältnisS der Disputation zur Ab- 
handlung, was uns nimmer unser Votum für Abschaflfung der Disputation 
abgeben lassen wird. Erst die Disputation, wir wiederholen diess, nimmt 
der Facultät sowohl als dem urtheilsfähigen Publicum jeden Zweifel, ob der 
Habilitandus auch wirklich der Verfasser der eingereichten Abhandlung sei 
oder nicht. Sie schützt den Habilitandus gegen Wilikuhr und die Facultät 
gegen den Vorwurf der Willkühr. Dagegen vermögen wir auf eine öffent- 
liche Probevorlesung nicht ein solches Gewicht zu legen, dass sie uns die 
Stelle der Disputation zu vertreten im Stande wäre; der Werth der letztem 
ist ein materieller, jener der erstem ein zumeist bloss formeller. Auch der 
schüchternste Mann muss sich gegen Angrifl'e vertheidigen können, während, 
wie ein Mitglied der Heidelberger Commission in Beziehung auf die Probe- 
vorlesung sehr richtig bemerkte, die Form des Vortrags meistens erst er- 
lernt sein will und es ungerecht wäre, wenn man dem Bewerber, welchem 
die Fähigkeit in der Form abgeht, die Fähigkeit, solche zu erlangen, ab- 
sprechen wollte. 

Was endlich den sechsten Differenzpunkt betrifft, so können wir es 
vor Allem nicht billigen, dass die Berliner Conferenz die Praestanda eines 
Privotdocenten , der sich zum zweitenmal an der gleichen Facultät einer 
andern preussischen Universität habilitiren will, lediglich dem Ermessen der 
Facultät anheim giebt, noch weniger lässt sich der preussische Particularis- 
mus rechtfertigen, der es der Conferenz nicht gestattete, auch nur die Mög- 
lichkeit des Falls anzudenten, dass ein an einer nichtpreussischen und doch 
deutschen Universität habililirt Gewesener den Entschluss fassen könnte, sich 
an eine preussische hinanzuwagen. Aber selbst wenn es nur preussische 
Universitäten in Deutschland gäbe, die reine Verstellung in das Ermessen 
der Facultät ist für diese selbst .am wenigsten wünschenswerth. In solchen 
Verhältnissen ist unter Umständen eine bestimmte Norm die einzige Schutz- 
wehr gegen frivole Angriffe einer, und eben so gegen Willkühr anderer 
Seits. Die Heidelberger Commission schlägt einfach die Wiederholung des. 
öffentlichen Actes vor, was wir vollkommen billigen müssen, besonders wenn 
derselbe nicht bloss in einer Probevorlesung, sondern jedenfalls in einer 
Disputation über eine Abhandlung besteht. Die Zumuthung, eine neue Ab- 
handlung zu schreiben, ist für den ubersiedelnden Privatdocenten jedenfalls 
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eine ehrenhaftere, als etwa die Unterwerfung desselben unter ein neues 
Colloquium. 

Nachdem wir im Vorstehenden die Punkte zur Sprache gebracht haben, 
in welchen die Heidelberger Commission und die Berliner Conferenz differi- 
ren, sei es uns noch verstauet, zwei Fragen von Wichtigkeit zur Sprache 
zu bringen. 

1. Die Berliner Conferenz hat die Frage: „Soll die Zulassung von 
Privatdocenten allein von der betreffenden Facultät abhängen oder dazu auch 
noch die Genehmigung des Senats, Generalconcils oder Ministers erforder- 
lich sein?“ einstimmig dahin beantwortet, dass das Recht der Zulassung der 
Privatdocenten ausschliesslich den Facultäten zustehen soll. Die weitere Frage: 
„Ist ein Recurs an den Minister wegen Versagung der Zulassung zur Habili- 
tation zu oreslatten und mit welcher Wirkung?“ wurde dahin beantwortet: 
„Wegen Versagung der Zulassung zu den Habilitationsleistungen oder wegen 
Überschreitung der gesetzlichen oder stalutenmässigen Anforderungen (jedoch 
nicht gegen das Uriheil der Facultät über den wissenschaftlichen Werth der 
Leistungen) findet ein Recurs an den Minister statt. Vor der Entscheidung 
muss die Facultät gehört werden.“ Die Heidelberger Commi.ssion hat die 
Fragen nicht in dieser Art präcisirt. Wir können dem Auszuge ihrer Ver- 
handlungen nur entnehmen, dass sie die Frage: „Soll der Regierung das 
Recht Vorbehalten bleiben, die Habilitation zu bestätigen?“ einstimmig ver- 
neint. Prüfen wir nun allseitig das Verhältniss der Universität zur Regierung 
in Betreff der Habilitation, so können wir uns mit den in Berlin und Heidel- 
berg explicite und implicile ausgesprochenen Ansichten nicht überall ein- 
verstanden erklären. Die Sache hat eine staatsrechtliche Bedeutung und 
eine häusliche für die Universität. Die Fragen stellen sich so: 

1) Welche Cognition über die Habilitation kommt der Regierung, welche 
der Universität zu? 

2) Wem gebührt im Innern der Universität die Entscheidung? 

Ad 1 sind wir gewiss nicht gemeint, einem einseitigen, übermächtigen 
Ministerialeinfluss das Wort zu reden. Allein wir haben uns schon früher 
entschieden gegen die Versuche erklärt, der Regierung allen Einfluss auf 
die Habilitation abzuschneiden (Univ.- Zeitung Jahrg. 1849 Nr. 46 S. 269 
u. 270) und zwar aus Gründen, die uns nicht widerlegt worden sind und 
nicht widerlegt werden können. Die Universität ist, wenn auch nicht allein, 
doch jedenfalls auch Staatsanstalt. Wer an dieser Anstalt des Staats als 
öffentlicher Lehrer wirken dürfe oder nicht, kann dem Staat nicht gleich- 
gültig sein. Zwar ist der Privaldocent nicht Staatsdiener im engem Sinn, 
er hat nicht Anstellungspatent, er hat nicht Besoldung, wenn auch vielleicht 
eine Remuneration; aber der Privatdocent ist wesentlich öffentlicher Diener, 
Diener des Publicums, wie der practicirende Arzt und Rechlsgelehrte , er 
practicirt im Lehramt; seine Zeugnisse sind eben so zu respectiren, wie jene 
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der Professoren, sie geniessen publicam fidern. Und er übt einen Einfluss 
als Lehrer, den die Regierung nicht ignoriren kann; desshalb hat sie von 
seiner Admission Kenntniss zu nehmen, sie zu bestätigen, wenn auch viel- 
leicht eventuell zum Voraus, aber auch vorkommenden Falles aus Staats- 
gründen ihr Veto dagegen einzulegen, und wir wünschen nicht, dass sich 
die Regierung dieses Rechtes begebe, wir fürchten es auch nicht. Kommt 
hienach der Regierung naturgemäss eine Cognition über die Admission zum 
Privatdocenten zu und besteht diese im Staatsinteresse wesentlich in einem ' 
Rechte des Veto, so ist auch noch eine andere Seite ins Auge zu fassen, 
über die wir um so kürzer sein können, als sie die Herliner Conferenz nicht 
verkannt hat. Warum nämlich, giebt dieselbe einen Recurs an das Ministe- 
rium zu, wenn dem Candidaten die Zulassung zu den Habilitationsleistungcn 
versagt oder die dessfallsigen gesetzlichen und statutenmässigen Anordnungen 
überschritten werden? Offenbar liegt hierin nicht zunächst die Anerkennung 
von Rechten in der Person des Candidaten, sondern der Schutz, den die 
Staatsgewalt jeder idealen Person gewähren muss, wenn letztere unter der 
Selbstsucht oder dem Eigensinne ihrer dermaligen Vertreter leiden w'ürde. 
Es ist die Advocatie über die Corporation gegen ihre Mitglieder, Ist es 
hienach einerseits das Wohl des Ganzen, das Staatsw’ohl, andererseits das 
Wohl der Universität als einer schutzbedürfligen Person, was die Regierung 
auf eine Cognition über die Zulassung von Privatdocenten nicht verzichten 
lassen kann, so ist andererseits die Universität als juristische Person, als 
Selbstzweck, als Trägerin der Idee der Wissenschaft so wesentlich bei der 
Admission der Privatdocenten interessirt, dass es eine totale Verkehrung der 
Begriffe und verwerfliche Nebenabsichten voraussetzt, wenn neuerlich in 
einem Memorandum an eine zweite Kammer unter dem Prätext der Lehr- 
freiheit der Universität alle Berechtigung zur Admission der Privatdocenten 
in der trivialsten Weise abgesprochen wurde. Indem wir über eine solche 
Manifestation des Eigendünkels wahrscheinlich eines durchgefallenen Katheder- 
candidaten zu unserer Tagesordnung übergehen, haben w'ir daher 

2) zu untersuchen, wie im Innern der Universität die Aufgaben zu stel- 
len seien. Die Berliner Conferenz spricht es ausdrücklich aus, dass die Zu- 
lassung von Privatdocenten allein von den Facultäten, ohne Genehmigung 
des Senats oder Generalconcils abhängen solle. Uns däucht, auch hiebei sei 
der Natur der* Sache, wie sie sich aus der Gliederung der Universität 
ergiebt, nicht die gebührende Rücksicht geworden. Die Facultät als solche 
ist lediglich die wissenschaftlich technische Behörde; sie kennt keine andern 
Motive der Bewilligung und der Zurückweisung als wissenschaftliche. Diese 
Motive aber sind nicht die einzigen. Wie ausser ihnen die allgemein politi- 
schen von der Regierung getragen und gepflegt werden, so ist, abgesehen 
jetzt von der concreten corporativen Verfassung der Universität, derjenige 
Factor der Universität, der sie als juristische Person nach Innen und Aussen 
repräsentirt , der die Gesammtinteressen der Universität vertritt, bei jeder 
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intendirlen Habilitation berufen seine Zustimmung zur Aufnahme eines Be- 
werbers unter die Zahl der öffentlichen Lehrer der Universität zu geben. 
Die Facultät als solche kümmert sich weder um die politischen noch die 
sittlichen Präcedentien des Pewerbers. Ob an seiner Person nicht eine Makel 
klebt, die seine Aufnahme als einen Nachtheil für die Universität erscheinen 
Hesse, diess zu untersuchen ist Sache des Organs der corporativen Gewalt, 
die z. B. einen habituellen Spieler, einen Raufbold, einen notorischen Ehe- 
brecher oder Concubinarius trotz der glänzendsten wissenschaftlichen Lei- 
stungen, oder ohne ihn auch nur zu den Scrutinien zuzulassen, a limine uni- 
versitatis abweist. Überschreitet nun Senat oder Facultät die ihnen durch 
die Statuten gezogenen Gränzen, versagt der eine' oder die andere die Zu- 
lassung zu den Habilitationsleistungen aus nicht in den Statuten liegenden 
Gründen , oder steigern sie die Anforderungen , so ist die Möglichkeit des 
Recurses nothwendig, um die Universität selbst gegen willkührlichc Aus- 
schliessung eines Qualificirten zu schützen. Dass dabei ein Ministerium nicht 
das Urtheil der Facultät über den wissenschaftlichen Werth der Leistungen 
prüfen kann, versteht sich ganz von selbst. Dass aber gleichwohl ein Be- 
werber auch in letzterer Beziehung von einer Facultät ungerechte Behand- 
lung erfahren könnte, wollen wir nicht läugnen; gleichwohl wüssten wir dem 
etwaigen Vorschläge, hier eine Art Instanzenzug an eine andere gleiche 
einzurichten , in keiner Weise beizutreten, und so kann bei der Unabänder- 
lichkeit des von der Facultät gesprochenen wissenschaftlichen Uitheils nur 
in der Ehrenhaftigkeit der Facultät selbst und etwa in gründlicher collegia- 
lischer Berathung auf die Basis eines Referats und Correferats eine Garantie 
gefunden werden. Im Übrigen wollen wir mit der Versicherung nicht zuröck- 
halten, dass uns in einer achtundzwanzigjährigen Erfahrung auf drei ver- 
schiedenen Universitäten auch nicht ein einziger Fall bekannt geworden ist, 
in welchem ein aus wissenschaftlichen Gründen Zurückgewiesener sich auch 
nur mit einigem Scheine des Rechts über die erfahrene Repuisa hätte be- 
schweren können, wiewohl die Fälle der Zurückweisung nicht eben zu den 
ganz seltenen gehörten. 

IL In unmittelbarer Verbindung mit den unter Nr. I. besprochenen 
Fragen stehen andere, die wir weder von der Heidelberger Commission, 
noch von der Berliner Conferenz angeregt gefunden haben, deren Erörte- 
rung aber ein praktisches Interesse haben dürfte. Welche Wirkung soll die 
Abweisung eines Candidaten haben, der von einer Facultat für unfähig 
erkannt worden ist? Soll er sich an derselben Facultat wieder, soll er sich 
an einer andern Universität zur Habilitation melden dürfen? Ist im Falle 
einer wiederholten Meldung bei derselben Facultät nicht wenigstens ein Zeit- 
raum festzusetzen, der zwischen der ersten Repuisa und , dem zweiten Ver- 
such abgelaufen sein muss? Wie oft soll dieselbe Facultät verpflichtet sein, 
die ungenügenden Specimina desselben Candidaten zu prüfen? Es giebt 
allerdings junge Männer, die ihre Qualität fortwährend überschätzen und 
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durch noch so begründete abweichende Facultätsbeschlüsse nicht zu über* 
zeugen sind. Nun kann aber denn doch einer Facultät nicht zugemuthet 
werden, immer wieder aufs Neue von solchen Subjecten in Anspruch ge- 
nommen werden zu dürfen. Darüber freilich sind wir nicht im Geringsten 
in Zweifel, dass es einem von einer Facultät Zurückgewiesenen unbenommen 
bleiben muss, sich bei der gleichen Facultät einer andern Universität zur 
Habilitation zu melden. Denn so wenig die Admission durch eine Facultät 
für den Admittirten eine Freizügigkeit bewirken darf, so wenig eine Facultät 
für alle übrigen Universitäten Veniam legendi ertheilen kann, so wenig kann 
der abweisende Ausspruch der einen Facultät für die übrigen bindend sein. 
Nor setzen wir voraus, dass die bei dem spätem Versuch einzureichende 
Abhandlung eine andere sein muss, als jene, auf welche hin der Candidat 
abgewiesen worden ist. Ohne diese Voraussetzung würde man die eine Fa- 
cultät zu der gleichen einer andern Universität in ein schiefes Verhältoiss 
setzen und einen in diesen Verhältnissen ganz unzulässigen Instanzenzug 
bewirken. Bedenklicher aber ist die Frage in Betreff der Wiederholung des 
Habilitationsversuchs bei derselben Facultät. Hier scheint uns nun durchaus 
die Festsetzung eines bestimmten Zeitraums nolhw endig, vor dessen Ablauf 
dieselbe Facultät von demselben Bewerber nicht mit einem neuen Versuch 
behelliget werden darf, und wir halten es nicht für unbillig, wenn dieser 
Zeitraum auf drei Jahre fixirt wird, da ein kürzerer Zeitraum den Zudring- 
lichen aber absolut Unfähigen nicht abhalten würde, sein Glück aufs Neue 
zu versuchen, während der an sich Leistungsfähige, aber Leichtsinnige in 
dieser Zeit von der bewiesenen Leichtfertigkeit in wissenschaftbchen Leistungen 
geheilt werden kann. Endlich halten wir für nothwendig, dass festgesetzt 
werde, eine ungenügende Habilitations - Abhandlung könne nur durch ein- 
stimmigen Beschluss der Facultät dem Candidaten zur Verbesserung zu- 
rückgegeben werden. Denn die Facultät ist dem Habilitandus 'gegenüber 
keine Lehranstalt, sondern sie prüft, ob das eingereichte Specimen genügend 
sei oder nicht. Will sie Ungenügendes zur Remedor zurückgeben, so ist 
diess ein Act der Milde, welcher jedenfalls von der Strenge des Rechts ab- 
weicht und leicht dem einzelnen Facultisten unbilliger Weise doppelte und 
dreifache Arbeit zuwälzt. Wer als Facultist schon das Vergnügen gehabt, 
im Laufe von 9 Monaten drei Abhandlungen eines und desselben, kurze Zelt 
vorher bereits an einer andern Universität mit seinem Habiiitationsversuch 
durchgefallenen Kathedercandidaten prüfen und jedesmal auf eine Zurück- 
weisung in metivirtem Votum antragen za müssen, wie diess Vergnügen dem 
Verfasser dieser Artikel zu Theil geworden ist, der darf wohl wünschen, 
dass der Unbescheidenheit ein schützender Damm entgegengesetzt werde. 


AkadeB. Moaataschrin. Angoat u. September 1861 . 
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II. 

Iber die neuen Oeselzc für die Sludirenden zu Jena. 

Die neuen Gesetze für die Studirenden der Gesammtuniversität Jena, 
welche am 6. Juni d. J. publicirl worden sind, gehören zu den wichtigsten 
Erscheinungen in dem Gebiete der gesetzlichen .Regulirung akademischer 
Rechtsverhältnisse aus der neuesten Zeit und verdienen insofern auch in der 
A. M. S. eine besondere Beachtung. Indem wir es unternehmen, in Nach- 
stehendem Einiges über dieselben zu sagen, müssen wir jedoch die Be- 
merkung vorausschicken, dass es hiebei uns weniger darauf ankommt, den 
Unterschied dieser neuen von den frühem Gesetzen der Universität Jena 
ins Auge zu fassen, wie uns denn auch diese letzten gegenwärtig nicht vor- 
liegen, als vielmehr darauf, über dieselben von dem Standpunkte der gegen- 
wärtigen Universitätsverhältnisse aus im Allgemeinen summarisch und kritisch 
zu berichten. 

Die vorliegenden Gesetze zerfallen in drei Abschnitte, von denen der 
erste (§. 1 — 9) und der dritte (§. 130 — 135) von dom Erwerbe und dem 
Aufliören des akademischen Bürgerrechts, der zweite und zugleich umfäng- 
lichere C§- 10 -129) von den Rechten und Verbindlichkeiten der akademi- 
schen Börger handelt. Aus den Bestimmungen des ersten Abschnitts, welche 
im Übrigen die gewöhnlichen formellen Vorschriften über die Immatriculation 
enthalten, heben wir nur heraus, dass nach §. 6 von der Beibringung des 
Maturitätszeugnisses nur Diejenigen frei sind, welche bei ihrer Anmeldung 
zur Immatriculation ihre Aufnahme in das pharmaceutische, landwirthschaft- 
liche oder ein anderes anerkanntes und zu Aufnahmen ausdrücklich berech- 
tigtes Institut nachweisen, sowie von Beibringung dieses und anderer in §.6 
vorgeschrfebener Zeugnisse Diejenigen, welche bereits in öffentlichen Ämtern 
stehen und bloss zur Erlangung eines akademischen Grades die Immatricula- 
tion nachsuchen. Wenn durch die erste Bestimmung die auf mehrern andern 
Universitäten übliche Unterscheidung zwischen den eigentlich immatriculirlen 
Studirenden und den nicht immatriculirlen aber zum Hören von akademischen 
Vorlesungen Berechtigten beseitigt werden soll, so können wir diess für 
die Verhältnisse einer Universität wie Jena nur billigen, da es in einer klei- 
nern Stadt unstreitig das Angemessenste ist, wenn alle zum Hören von Vor- 
lesungen Berechtigten auch wirkliche akademische Bürger sind, das akademi- 
sche Bürgerrecht aber nothwendig die Immatriculation voraussetzt. Sollte 
jedoch, was wir nicht wissen, jene Unterscheidung auch in Jena bestehen^), 

> * t . 

Die Unterscheidung zwischen Immatriculirteii und Nichtimniatricuiirten besteht aller- 
dings in Jena, wie denn das neueste Verzeiebniss 13 nicbtiminatriculirte zum Besuch der Vor- 
lesungen Zugelassene aufzählt, Chirurgen, Pbarmaccuten, der Pädagogik Beflissene. 
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so'niücliten wir jene Befreiung, wenn sie nicht durch besondere uns unbe- 
kannte Verhältnisse anderweit bedingt ist, für nicht ganz unbedenklich und 
im Gegentheile es für gerathener halten, die unter dieser Befreiung Begriffe- 
nen der zweiten Classe, nämlich den auch ohne Iminatriculation zum Hören 
von akademischen Vorlesungen Berechtigten, beizuzählen. Denn wir müssen 
es als einen, nicht ohne besondere Gründe nur ausnahmsweise zu verlassen- 
den Grundsatz erkennen, dass die Erlangung der vollen wissenschaftlichen 
Reife die Voraussetzung jedes akademischen Studiums sei*). Was aber 
die zweite vorerwähnte Befreiung anlangl, so ist nicht abzusehen, in wie 
weit eine innere Nothwendigkeit vorliegen solle, dass zum Behuf der Er- 
langung eines akademischen Grades vorher die Immatriculation erfolge. 

Die Bestimmungen desselben Abschnitts über die Bedingungen der Auf- 
nahme eines Consiliirten oder Relegirten sind ziemlich streng. Die Aufnahme 
eines Consiliirten darf von dem akademischen Senate nur dann verstauet 
w'crden, wenn der Curator der Gesammtuniversität, bei welchem desshalb 
anzufragen ist, die Genehmigung dazu — zugleich im Namen der übrigen 
Erhalter der Universität — erthcilt; die Begnadigung eines Relegirten zur 
Aufnahme, welche den höchsten Erhaltern der Universität Vorbehalten bleibt, 
wird in gleicher Weise bedingt, Ond wird auch niemals erlheilt werden, 
wenn nicht eine Begnadigung von Seiten derjenigen Regierung voraus- 
gegangen ist, welcher der Relegirte als Landeskind angehört (§ 8); ausser- 
dem ist diese Aufnahme in beiden Fällen an die Beibringung eines Sillen- 
zeugnisses geknüpft und die Consiliirten oder Relegirten haben sich bei 
ihrer Aufnahme in das Strafbuch einzuzeichnen. 

Der zweite Abschnitt zerfällt nach Vorausschickung einiger allgemeinen 

Bestimmungen in acht Untcrabtheilungen: 

% 

^ A. über den akademischen Gerichtsstand §. 13 — 22. 

B. über die Wohnungen der Studirenden §. 23—29. 

C. über die Benutzung der akademischen Vorlesungen und Anstalten 
. §. 30—41. 

D. über die Reisen und Reisepässe der Studirenden §. 42 und 43. 

E. über die akademischen Disciplinarstrafen § 44—61. 

F. über Disciplin und Polizei §. 62 — 97. 

G. über das Verfahren in Disciplin- und Polizeisachen §.98 — 113 und 

H. über das Schuldenwesen der Studirenden §. 114 — 129. 

• « 

Aus den Bestimmungen unter A heben wir heraus: In rein bürger- 
lichen Rechtsstreitigkeiten hat das Universitäts^mt die Proccssleitung und die 
Entscheidung in erster Instanz, auf eingewandte Rechtsmittel erkennt die 


*) An raancjien UniversitSlen wird die grosse und die kleine Matrikel UDterscliiedcn,' 
so namentlich an den bayerischen. Salzungen für die Studirenden an den königlich bayerischen 
Universitfilen. München 1849. §. 14. Die Red. 
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juristische Facultüt. In Polizei ~ und DiscipKnarsachen hat das Universitätsamt 
die Untersuchung, eine Senatsdeputation aber in erster und der akademische 
Senat in zweiter Instanz die Entscheidung. Peinliche Sachen werden nach 
den ersten Vernehmungen des Universilätsamtes von dein Senate an das 
angeordnete peinliche Gericht abgegeben (§. 17). Neben dem akademischen 
privilegirten Gerichtsstände behält der Sludirende den Gerichtsstand des 
Wohnorts, sowie ausserhalb der Stadt Jena und eines Umkreistes von zwei 
Meilen die besondern Gerichtsstände bei ($. 21 J. Fremde, von andern Uni- 
versitäten nach Jena kommende Studirende sind hier denselben Gesetzen 
unterworfen, wie die einheimischen (§. 22). — Es ist an diesen Bestim- 
mungen insonderheit das zu rühmen, dass hierdurch allenthalben eine 
Instanz der Rechtsmittel und zwar innerhalb der akademischen Behörden 
selbst gegeben ist: ein Vorzug, dessen sich keineswegs alle Universitäten 
erfreuen. 

Ziemlich speciell sind die Bestimmungen des Abschnittes B. über 
die Wohnungen der Studirenden. In wie, weit die Vorschrift, dass das 
Wohnen in der Vorstadt von besonderer Erlaubniss des Universitätsamts 
abhängig sein soll, von besondern örtlichen Verhältnissen bedingt sei, ver- 
mögen wir nicht zn beurtheilen; im Allgemeinen möchten wir jedoch eine 
solche Beschränkung für nicht recht zeitgemäss halten. Nicht minder slrict 
ist die Vorschrift des §, 24, dass jeder Studirende mit seinem Hauswirlhe 
einen schriftlichen Miclhvertrag abschliessen soll: „denn — ist hinzugeselzt 
— nur ein solcher gilt vor Gericht,“ doch wird auch das Einzeichnen in 
das Hausbuch wie ein schriftlicher Miethvertrag angesehen. Nach §. 25 muss 
jeder Miethvertrag 6 Wochen vor Ablauf des Halbjahrs schriftlich erneuert 
werden, wenn er fernere Gültigkeit haben soll. 

Die wichtigsten Bestimmungen des Abschnittes C. über die Benützung 
der akademischen Vorlesungen und Anstalten — der übrigens rücksichtlich 
der akademischen Anstalten nichts Eigenes disponirt, vielmehr auf die Ge- 
setze dieser Anstalten und die Anordnungen ihrer Vorsteher verweist — 
sind die über die Admissionsscheine und Aufschreibzettel, sowie über die 
akademischen Armuthszeugnisse und den durch dieselben bedingten Honorar- 
erlass. Der Admissionsschein ertheilt dem Studirenden das Recht, eine Vor- 
lesung zu hören, er wird von dem Quästor gegen die Zahlung des Honorars 
ertheilt und ist dann an den Famulus abzugeben, welcher hierauf den Platz 
in dem Auditorium anweist und den Namen des Hörenden in den Aufschreibe- 
zettel des Docenten einzeichnen lässt (§. 30. 31). Wir halten diese Bestim- 
mungen für recht wohlgemeint und wohlbedacht, wollen nur aber wünschen, 
dass in der Praxis über der " Aufreehlhaltung derselben gehörig gewacht 
werde. Wir kennen Universitäten, auf welchen ähnliche Vorschriften exisli- 
ren, die Praxis sich aber ganz anders gestaltet. Jedenfalls hätte wohl die 
Frist zur Bezahlung des Honorars gleich gesetzlich etwa auf die ersten 14 
Tage nach dem Anfänge des akademischen Semesters normirt werden mögen, 
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da ein unbedingtes Zahlen des Honorars vor dem Anfänge der Vorlesung 
keinesfalls durchführbar ist *). 

Über den Honorarerlass und die Voraussetzung desselben, nämlich die 
Armuthszeugnisse, sind in $. 33 if. genaue und im Allgemeinen sehr zweck- 
entsprechende Vorschriften enthalten. Nur das möchten wir an denselben 
aussetzen, dass sie den ganzen oder theilweisen Honorarerlass auf Grund 
jenes Armulhszeugnisses in die Hand der betreß'enden einzelnen akademischen 
Lehrer legt. Wir müssen diess nach unserer Erfahrung für einen sehr 
wesentlichen Übelstand halten, der den akademischen Lehrer nur zu leicht 
in eine schiefe Stellung zu seinen Zuhörern und den Sludirenden überhaupt 
bringen, andererseits aber ihn sehr prägravirende Beeinträchtigungen in 
pecuniärer Hinsicht herbeiführen kann. Wenn das Armuthszeugniss unbedingt 
die Wirkung des vollen Honorarerlasses für das betreffende Semester hätte, 
so würde cs einer solchen Cognition und Genehmigung von Seiten des Lehrers 
nicht erst bedürfen. Es gebt aber vielmehr aus $. 33 und 38 ausdrücklich 
hervor, dass auf den Grund eines solchen Armuthszeugnisscs nach Befinden 
die ganze oder nur die halbe Honorarbefreiung eintreten könne, und die 
weitern Bestimmungen dieser §§, wonach die akademischen Lehrer berech- 
tigt sein sollen, jeden Anspruch auf Honorarerlass, welcher nicht durch ein 
solches Zeugniss unterstützt ist, ohne Weiteres zurückzuweisen, sowie die 
von ihnen auf dem Armuthszeugnisse für jede Vorlesung besonders zu 
bemerkende Genehmigung erst die Befreiung bewirken und ihnen zu 
diesem Zwecke die Armuthszeugnisse mit der Bitte um diese Befreiung 
vorgelegt werden sollen, lassen erkennen, dass es ebensowohl mit als ohne 
Armuthszeugniss dem Lehrer freisteht, in jedem einzelnen Falle die Befreiung 
und zwar wiederum ganz oder halb zu er th eilen oder auch zu ver- 
sagen. Hiemit ist nun offenbar dem Lehrer ein sehr weiter Spielraum 
gewährt, innerhalb dessen die richtigen Grenzen zu finden ihm «ehr oft 
grosse Verlegenheit bereiten wird. Je' nach seiner eigenen Individualität 
sowohl, wie nach der des um Erlass Bittenden, wird hier eine sehr grosse 
Verschiedenheit Platz greifen und es wird viel weniger eine unbefangene 
und ruhige Erwägung der Würdigkeit, viel häufiger derEinftuss augenblick- 
licher Stimmung, vorübergehender Eindrücke, kurz aller jener Motive, welche 
auch ohne die Voraussetzung irgend welcher Verschuldung oder gar bösen 
Absicht unter den vielgestaltigen Umständen hierbei vorwalten können, sich 
geltend machen. Kommt nun noch hinzu, dass hiebei die Beurtheilung des 
einen Lehrers von der des andern sehr ab^yeichen kann und jedenfalls auch 
wird, so erscheint mit dieser Bestimmung der Gesetze in der That nichts 
weniger als eine feste und auch nur annähernd objective Norm gegeben zu 


Wir gestehen, hievon den Gnmd nicht einrasdien. Auf den preussUeben UniversitSlen 
findet illgemein Prünnmenition statt. Koch, die preuss. Universitfitea Bd. II. S. 268. 274. 
279. 284. 288. Die Red. 
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sein. Allen den Misssländen, welche hieraus, namentlich in Beziehung auf 
die ßeurlhcilung des Charakters un^ der Privatverhällnisse der Lehrer von 
Seilen der Studirenden, entstehen und deren nachlheillgste und oft unberechen- 
barste Rückwirkung auf die ganze akademische Wirksamkeit der Lehrer un- 
vermeidlich ist, wird ganz einfach dadurch vorgebeiigl werden können, dass 
über die Honorarerlassc im Allgemeinen sowohl als über das Mass derselben 
niemals der einzelne Lehrer, sondern eine Senatsdeputation entscheidet. 
Hiedurch ist diese ganze Angelegenheit dem unmittelbar persönlichen Be- 
reiche der Betheiiigten entrückt und durch einen öftern Wechsel der Mit- 
glieder dieser Deputation wird auch selbst der Verdacht eines nachtheiligen 
persönlichen Einflusses beseitigt sein; es ist damit aber auch andererseits 
die möglichst ausgedehnte Garantie einer richtigen Würdigung des Werthes 
und der Wirkung gegeben, welche dem einzelnen Armuthszeugnisse beizu- 
legen seien. — Man könnte gegen diese Einrichtung allerdings den Einwand 
erheben, dass sich dadurch der einzelne akademische Lehrer eine Aburthei- 
lung über Verhältnisse gefallen lassen müsse, welche zu bestimmen er jeden- 
falls einen vollständigen Rechtsanspruch hat; dass es von der Entscheidung 
dieser Deputation abhänge, ob er gewisse ihm rechtlich zustehende Theile 
seiner Einnahme erhalten oder auch nur fordern dürfen solle oder nicht. 
Allein wir können, nach der uns zur Seite stehenden Erfahrung versichern, 
dass mit der Übertragung des Rechts der Honorarerlassc an eine solche 
Deputation jedenfalls nur ein pecuniär günstigeres Resultat für den einzelnen 
akademischen Lehrer erzielt wird, da die meisten, wo nicht alle jener unbe- 
rechtigten subjecliven Einwirkungen damit beseitigt sind, welche sich ausser- 
dem in den verschiedensten Formen bei den einzelnen Erlassgesuchen gel- 
tend machen und, so lange Menschen Menschen sind, geltend machen müssen. 
Wir können versichern, dass an einer Universität, wo die von uns vorge- 
schlagene Einrichtung schon seit einer Reihe von Jahren besieht, die pecu- 
niäre Einbu.sse der akademischen Lehrer durch Honorarerlasse jetzt wesent- 
lich geringer ist, als zu der Zeit, wo die Bestimmung des Honorarerlasses 
dem Ermessen des einzelnen Lehrers überlassen war; ganz abgesehen davon, 
dass er auch jetzt in Folge dieser Einrichtung aller der Zeitverluste und 
Verdriesslichkeilen enthoben ist, welche mit den Erörterungen über die Ge- 
Währung des Honorarerlasses nothwendig verbunden sind. Um diesen Preis, 
sollten wir meinen, wird gern jeder akademische Lehrer sich die'Rechts- 
beschränkung gefallen lassen, welche in der Einsetzung einer solchen Depu- 
tation für ihn liegt. Glaubt übrigens der Lehrer im einzelnen Falle wirklich 
einmal, dass der Honorarerlass von jener Deputation wohl halte gewährt 
werden können, wo er verweigert worden ist , so wird er leicht Mittel und 
Wege finden, um denjenigen Zuhörer, dem er diese Erleichterung zugewen- 
det wissen will, das Honorar zurückzuerstatten und er wird sich in einem 
solchen Falle ebensowohl als ausserdem in der Lage befinden, freie Wohl- 
thätigkeil zu üben. 
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Nicht umhin können wir nber, bei dieser Gelegenheit auf noch einen 
Punkt aufinerksain zu machen, den wir in den Jenaischen Gesetzen nicht 
berücksichtigt gefunden haben: wir meinen die Gestundung der Honorare. 
Wird mit einer solchen erst angefangen, und nur wenn sich die dauernde 
Hülfsbedürfligkeit des betrelfenden Studirendcn, in Verbindung mit den übri- 
gen Voraussetzungen (Fleiss, sittliches Wohlbetragen u. s. w.), ferner heraus- 
stelU, erst zu der Gewährung von theilweisem, zuletzt von gänzlichem Er- 
lass des Honorars verschritten , so werden nicht nur günstigere pecuniäre 
Resultate erzielt, sondern auch alle diejenigen Erwägungen in vollem Masse 
geltend gemacht werden können, welche bei dem oft sehr schwierigen Ur- 
theile über diesen Punkt nolhwendig eintreten müssen, wenn nicht auf Kosten 
der Sittlichkeit und des Rechts eine oft nur zu wenig erkannte und nach 
Verdienst gewürdigte Wohlthat gewährt werden soll. Auch bei der Empfeh- 
lung dieser Massregel stehen uns längere günstigere Erfahrungen zur Seite*). 

Nach diesem Excurs kehren wir zu dem Berichte über die Jenaischen 
Gesetze zurück. Abschnitt D. über die Reisen u. s. w. der Studirendcn 
bietet keinen Stoff zu weitern Betrachtungen. Als akademische Strafen sind 
in dem nächsten Abschnitte E. in §. 44 folgende genannt: Verweis, Geld- 
strafe, Carcerarrest, Einzeichnung in das Strafbuch und Verweisung von der 
Universität (Consilium abeundi oder Relegation). Sehr richtig finden wir den 
Zusatz, dass Aufkündigung des akademischen Bürgerrechts. (Exmatriculation) 
nicht als Strafe zu betrachten sei. Die Geldstrafen fallen der Bibliothekscasse 
anheim; ein Maximum finden wir, hier wenigstens, nicht festgesetzt; überhaupt 
Hessen sich wohl aber über derenZweckmässigkeit als akademischer Strafen Zwei- 
fel erheben. Für den Carcerarrest ist 4 Wochen als Maximum festgesetzt. Zweck- 
mässig erscheint die Bestimmung, dass in der Regel nach 3 mal 24 Stunden 
'dem Incarcerirten auf sein Ansuchen der Besuch der von ihm Unterzeichneten 
Vorlesungen zu gestalten sei. Wir hätten übrigens hier noch Abstufungen 
des Carcerarrestes gewünscht, je nach der Art der Kost und der Gestattung 
oder Beschränkung des Besuchs * von Andern. — Die Einzeichnung in das 
Slrafbuch ist dasselbe, was man auf andern Universitäten das Unterschreiben 
des Consilium abeundi nennt, sie ist theiis selbstständige, theils acce.ssorische 
Strafe und hat die Wirkung, dass der mit derselben Belegte späterhin auch 
.wegen eines andern, mit geringerer Strafe bedrohten Vergehens dennoch 
mit dein Consilium abeundi belegt werden kann; für das letztere selbst ist 
das Minimum ein halbes, das Maximum zwei Jahre, die Relegation wird ent- 
weder, auf zwei oder vier Jahre oder auf immer erkannt, sie kann durch 
eine besondere. Bekanntmachung an die Landesobrigkeit des Bestraften und 
im zweiten Grade durch weitere öffentliche Bekanntmachung in den Zeitungen 
geschärft werden. 


• Vergl. über diesen Gegenstand A. Al. S. 1851. Jan.-Heft S. 3. ff. 
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• Aus dem umfänglichsten Abschnitte F. über Disciplin und Polizei, wel- 
cher eine Reihe von Strafbestimmungen enthält, heben wir nur zwei Punkte, 
diese aber auch w egen ihrer relativen Wichtigkeit wörtlich, heraus, zunächst 
die sehr kurzen Bestimmungen über Verbindungen der Studirenden: 
„§. 74. Wenn sich mehrere Studirende zu einer dauernden Vereinigung zu 
wissenschaftlichen oder geselligen Zwecken auf bestimmte Statuten hin ver- 
“binden, so haben sie die Namen ihrer Vorstände dem Universitätsamte anzu- 
zeigen, auch auf Verlangen des akademischen Senats die Statuten vorzulegen 
und mit ihrem Ehrenworte zu bekräftigen, dass diese die wahren und voll- 
ständigen Statuten der Verbindung sind, also nebenher nicht noch 
geheime Bestimmungen bestehen. Die Nichtbefolgung dieser Vorschrift 
ist mit Verweis oder Carcerarrest zu ahnden. Fortgesetzte Renitenz zieht 
Exmatriculation nach sieh. Übrigens sind solche Vereinigungen lediglk^ nach 
den allgemeinen Landesgesetzen zu beurtheilen. $. 75. Die Verbindungen 
der Studirenden sind nicht berechtigt, über andere Studirende irgend eine 
Gewalt auszuüben oder sie in ihren Rechten irgendwie zu beschränken. 
Zuwiderhandlungen hiergegen werden nach den §§. 85 und 86 bestraft.“ 
Sodann die Bestimmungen über Zweikampf und über das damit zusam- 
menhängende Ehrengericht: 90. Alle vollbrachten Zweikämpfe auf 

Pistolen oder Stosswaffen irgend einer Art und Benennung, ingleicben alle 
diejenigen, welche Tod und Lebensgefahr zur unmiltetbaren Folge haben, 
sowie die blosse Ausforderung von Seiten eines Studirenden an einen nicht 
Studirenden werden zur Untersuchung und Bestrafung an das Kreisgericht 
abgegeben und nach den Bestimmungen des im Grossherzogthume Saebsen- 
Weimar-Eisenach geltenden Strafgesetzbuchs bestraft. Schon die förmliche 
Herausforderung zu Duellen auf Pistolen oder Stosswaffen wird mit dem 
Consilium abeundi bestraft. Jedoch sollen Secundanten und Zeugen, welche 
sich einer Anreizung zum Zweikampfe nicht schuldig gemacht haben, in allen 
diesen Fällen nicht mit zur Criminal- Untersuchung und zur Bestrafung ge- 
zogen werden. Auch soll keine Bestrafung gegen die Beflissenen derMedi- 
cin und Chirurgie einlreten (mit Vorbehalt der im §. 95 enthaltenen Bestim- 
mung), welche in dieser Eigenschaft dem Duell beigewohnt haben. §. 9i. Für 
diejenigen Duellanten, welche nicht nach den allgemeinen Strafgesetzen zu 
bestrafen sind, treten folgende Strafbestimmungen ein: I. bei intendirten, 
aber nicht vollzogenen Duellen: 1) für den Herausforderer zwölf Tage, 
2) für Denjenigen, welcher die Herausforderung uberbracht hat oder sonst 
dabei thätig gewesen ist, acht Tage, 3) für Denjenigen, welcher die Heraus- 
forderung angenommen, ebenfalls acht Tage Carcer- Arrest; 4) vier Thaler 
'Anzeigegeböhren, wozu der Herausforderer die eine, der Herausgeforderte 
aber die andere Hälfte beizutragen hat; für die Bezahlung der Anzeige- 
gebühren haftet zunächst der Herausforderer; 5) Die Auslieferung der zum 
Duell bestimmten Waffen in Natur, oder bei vorgeschötzter und glaubhaft 
bescheinigter Unmöglichkeit, diese Auslieferung bewirken zu können, statt 
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deren adit Thaler, die zur einen Hälfte von dem Herausforderer, zur andern 
Hälfte aber .von dem Heransge forderten beizubring^en ’ sind. $. -92. II. ßei 
ufirklidi vollzogenen Duellen: 1) fär den Herausforderer drei Woeben; 
2) fär den, welcher tdie > Herausforderung überbracht hat, oder sonst < dabei 
thätig gewesen ist, vierzehn Tage; 3) 'für denjenigen, welcher die Heraus* 
forderung angenommen hat, vierzehn Tage Carcer-Arrest, nebst Einzeichnung 
in das .Strafbuch für alle drei; 4)!fiir den, welcher den andern verwundet 
hat, drei Hiafer tn idte >Casse des Krankenhauses; 5^'vier'Thal^ Anzeige* 
gebühren, welche auf ähnliche Weise vertheilt werden^ wie bei den inten* 
dirten Duellen uiid wofür ebenfalls . zunächst der Herausforderer zu haften 
hat; 6) Auslieferung.. der gebrauchten Waffen, wie bet den intendirten Duel* 
laa. S. ff3. HL «Ausserdem wird noch besonders für intendirte und voll* 
zogene Duelle i festgesetzt: 1) bei eilen Duellen, zu deren VoUziehnog »an 
einen Platz, weiter als eine halbe Stunde von der Stadt bestimmt bat, werd^ 
die doppelten Anzeigegebühren .bezahlt; 2) Duelle, welche, auf Stadenten* 
Yerbindiingeti Bezug haben, sollen an den 'Tbeilaehmem und Beförderern 
härter, nadi Beenden mit der Belegatiou bestraft werden; 3) solche Duelle, 
bei welchen sich eine besondere .Gefährde zu Tage legt, namentlich die^ni* 
gen, welicfae nicht wenigstens einen Tag vorher an ein Efarengericbt: ($. 94.) 
gebracht, welche auf* krumme Säbel vollzogen, oder bei welchen keme Se* 
.enndanten und hdo Beflissener der Hedicin zugezogen worden, werden an 
beiden iTheilen. ausser' den. übrigen Strafbestiminungen noch mit dem Con* 
iSUium abeundi. bestraft; 4) die Anzeigegebübnen, welche von. dem Anzeigen* 
den nicht in Anspruch genommen werden, fallen der Bibliothekscasse anheim; 
5) für glie. Zwischenträgereien unter dem Beleidiger und dem' Beleidigten, 
welche zur Herbeiführung des Duells mitgewirkt haben, tritt. als Strafe drei 
Wochen geschärfter 1 Carcer* Arrest, .nach Befinden Verweisung von der Uni* 
vereität des einen oder des andern Grades ein; 6) Stndirendo, wdche ein 
Duell auf ihrer Stube; geschehen lassen, sind in eine Geldstrafe von zwei 
Thaiem, ■ die Hauswirtbe aber, die ein in ihrem Hause vollzogenes und ihnen 
zur K^ontniss gekommenes Duell nicht zur Anzeige bringen, in cdne Geld* 
fitrafe von fünfi Tbalern .verfallen. S. 94. Für Duelle, bei weicheu 'sich eine 
besondere Gefährde zu Tage legt (§. 93 Nr. 3) werden auch - diejenigen 
geachtet ,7 welche« vollzogen oder bis zum Moment der Vollziehung «intendirt 
werdmi, ohne dass äie vor ein nach den folgenden Bestimmungen gebildetes 
Ehrengericht von Sludirenden gebracht worden sind. 1) Das Ehrengericht 
wird für jeden 'einzelnen Fall .dadurch gebildet, dass der Herai^for derer und 
der Geforderte;jeder einen. Schiedsroann ernennt und . diese beiden Ernannten 
sich über einen Dritten, Vorsitzenden, vereinigen, oder, falls sie smh nicht 
vomiaigen können, .sie Zwei (jeder Einen) erwählenV zwischen denen das 
iiöos entscheidet. 2 ) Diese drei geloben einander gegenseitig auf ihr Efaren* 
.vaOrl:)ihe Aussöhnung der Parteien aufrichtig zu versuchen, oder, wo nach 
ihrer Überzbugung .eine absichtliche und muthwillige Aufreizung zum Duell 
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stattgefundea hat (Renommage) , die Zurücknahme der Beleidigung ohne 
.Weiteres zu fordern und das Duell gänzlich zu untersagen. .Über den Vor- 
gang hat der Vorsitzende ein Protokoll, nach dem angeschlossenen Schema 
(Beilage 0), hach Verschiedenheit der drei* möglicher Weise vorkommenden 
Fälle aufzunehmen, welches bloss als Defenfions-Moment, nie zur Überfuh’«' 
rung gebraucht werden soll. 3) Die'Schiedsmänner erlauben nie ein Duell 
Aber .wo der Versuch zur Güte keihen Erfolg hat, oder wo ihrer bestimmten 
Untersagung kein. Gehör gegeben wird,' erklären sie- ihre Wirksamkeit für 
geschlossen. 4) Ein gegen die bestimmte Untersagung der Schiedsmänner 
vollzogenes Duell wird wie ein Duell ohne Schiedsmänner bestraft. 5) Wenn 
von kwei Duellanten nur der Eine Schiedsmänner verlangt, oder ihrer Wei^ 
sung sich fügen zu wollen erklärt hat, und er solches durch zwei Zeugen 
erhärten kann, so wird nur der andere Duellant mit dem Consilium’ abeundi 
bestraft.. 6) Das Universitätsamt ist verpflichtet, bei jedem zur Untersuchung 
gekommenen und bereits cingestandenen Duell »die Vorlegung des oben er- 
wähnten Protokolls zu fordern. Die '^Schiedsmänner- sind selbst bei dem 

, unglücklichen Ausgange eines Duells straflos, wenn sie durch «das von ihnen 
vorgelegte Protokoll nachzuweisen vermögen, dass sie als Schiedsmänner die 
durch dieses Gesetz I vorgezeichnete Verpflichtung genau erfüllt haben. 7) Die 
Wirksamkeit des Ehrengerichts muss wenigstens am Tage vor «Vollziehung 
des Duells eingetreten • und das Protokoll wirklich aufgehommen 'worden sein; 
ausserdem wird' auch ein' solches Duell wie ein« solches, wobei Sich eine 
besondere .Gefährde zu Tage gelegt hat, bestraft. Gleichberechtigt ist ein 
Ehrengericht, • welches von meiner «Anzahl Studirender. auf eine bestimmte Zeit 
gewählt und von der akademischen Behörde bestätigt «worden ist. $.95. Die 
Beflissenen der Medicin« oder Chirurgie, welche bei 'einem Duell den. ersten 
Verband besorgt haben , sind verpflichtet , sofort nach Leistung dessen , was 
die Noth erfordert, dem Universitäts-Physikus, oder^ wenn derselbe abwesend 
ist,', einem andern Mitgliede der medicinischen Facultät Anzeige davon zu 
machen. Der Arzt, welchem die Anzeige geschieht, ist zur weiteren Anzeige 
bei dem Universitäts- Amte nicht verpflichtet; aber die «Vernachlässigung jener 
Obliegenheit . hat achttägigen geschärften Carcer -Arrest und! bei nicht ganz 
ileichter ' Verwundung* härtere Strafe zur Folge. Ist die« Verwundung so 
^beschaffen, dass die Untersuchung gegen! die Duellanten an ’das Kreisgericht 
verwiesen . werden ' muss , so geht auch die Untersuchung und «Bestrafung 
solcher, Vernachlässigungr an das Kreisgericht über. > < , ' 

i ‘ , Wir begnügen - uns hier mit dem wörtlichen Wiedergeben’ dieser Vor- 
schriften und behalten uns eine kritische Beleuchtung' dieses! Gegenstandes 
für. später vor. ’ j 
«« ' In. dem Abschnitte G., das Verfahren in Disciplin- und • Polizeisachen 
betreffend, finden, wir, und gewiss mit Rechte sehr «viel Gewicht auf das 
.Ehrenwort gelegt, .dessen rfeierlidie Abgabe an die Stelle des Zeugeneides, 
iogleichen jedes gerichtlichen Eides in diesen Sachen tritt. Mit der ^Entsch^- 
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düng in allen Polizei- und Disciplinarsachen ist, wie schon oben bemerkt, 
eine Senatsdeputation beauftragt, welche aus dem Prorector, dem Universitäts- 
amtmann und vier Senatoren besteht, von denen jedenfalls einer der juristi- 
schen Facultät angehören muss und je einer jährlich ausscheidet*). Gegen 
ihre Entscheidung findet wenigstens in allen wichtigem Fällen ein Recurs an 
den akademischen Senat statt, der aber sogleich bei Eröffnung des Erkennt- 
nisses erklärt werden muss, indem ausserdem das letztere sogleich und bei ^ 
Verweisungsstrafen vor Sonnenuntergang vollzogen werden muss. Hat der 
akademische Senat auf eingewandten Recurs zu erkennen, so tritt der Pro- 
rector den Vorsitz an seinen Stellvertreter ab, es wird ein anderer Referent 
und Correferent aus den Mitgliedern der juristischen Facultät bestellt und 
die frühem Referenten stimmen nicht mit. 

In Abschnitt H. endlich, das Schuldenwesen der Studirenden betreffend, 
sind, zuerst diejenigen Schulden bezeichnet, welche bei dem akademischen 
Amte nicht klagbar gemacht werden können, ohne dass jedoch diese Unter- 
scheidung von Einfluss auf die Verbindlichkeit an sich oder vor eineni andern 
Gerichte ist. Wir finden hierunter’ Forderungen für Lotterieloose unbedingt, 
ferner für Wein und andere geistige Gelranke über 3 Thlr. und Forderungen 
der Kaffee- und Schenkwirthe über 2 Thlr., ingleichen alle Forderungen für 
Pferdemiethe . und Fubrlohn, letztere mit einer einzigen Ausnahme. Ferner 
alle Darlehen in baarem Geide oder Waaren statt baaren Geldes, ausge- 
nommen die mit Genehmigung des Universitätsamts in dringenden Nothfällen 
aufgenommenen Gelddarlehen. Unter den klagbaren Schulden haben ein Vor- 
zugsrecht in erster Classe : die nicht von dem Quästor erhobenen, Honorare 
der Lehrer, sowie die , der Ärzte und Apotheker; die Forderungen der Buch^ 
händler und Antiquare bis auf 15 Thlr., die der Buchbinder und Schreib- 
materialienhändler bis auf 2 Thlr.; — in zweiter Classe: die Forderungen 
für Hausmiethe, Mittagstisch, Bedienung auf das letztverflossene Halbjahr; 
die der Handwerker bis zu 8 Thlr., die der Kaufleute von Waaren zu noth- 

t • 

wendigen Kleidungsstücken bis auf 15 Thlr. und auf eben so hoch die der 
Hauswirthe u. s. w., für Morgen- und Abendbrod u. dgl. Verpfändungen 
geben dem Gläubiger nur dann ein Vorzugsrecht, wenu sie mit Genehmigung 
des Universitätsamts - geschehen sind , welchem letztem überhaupt jede For- 
derung, um. die Klagbarkeit nicht* zu verlieren, vor dem Ablauf des akademi- 
schen Halbjahres angezeigt werden muss. .... 


*) Über die dernialige Zusammensetzang dieser Depotation s. ' die Correspondenz aus 
Jena in dieser A. M. S. S 340. , * 
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lU. 

Die Jurisfisclic Doctorproniotion fn Osierrcicli, 

Antrag des vom Doctorefncollegium der jaristüohen FaeultSt in Prag gewjblictt Comite sur 
Abfassung des vom hohen k. k. Unterrichtsministeriuni abgeforderlen Entwurfs über den 
künftigen Vorgang bei Erlheiiung des rechts- und slaatsw issenschaftlichen Uoclorgrades. 

• t ' ' ' 

» i * 

Das Ministerium des Unterrichts hat mit h. Erlass vom 25. Jänner 1850 
erklärt, dass die Reihenfolge, iil welcher die strengen Prüfungen zur Erlangung 
des juridischen Doctorats bisher .abgelegt wurden^ mit der alten Studien» 
cinrichtung in Verbindung stand, sieh aber mit der jetzigen freien Wahl und 
Ordnung der Gegenstände^ die Jemand hören wolle^ nicht wohl vertrage; — 
dass zw'ar die Gruppirüng der Gegenstände, die für je ein Rigorosum bis- 
her bestimmt waren, vorderhand noch beihchalten werden soll, dem Pro- 
fessorencoÜcgiuni jedoch das Recht zugestanden werde, in vorkornmenden 
Falten Ausnahmen von der bisherigen Ordnurtg der Rigordsen zu bewilli- 
gen. — Bei der philosophischen FaeuUat hing es , schon bisher von dem 
Candidaten ab, in w'elctier Ordnung er die nölhigen strengen Prüfungen ab- 
legen w'ollle, — und wenn anders die Rigorosen so gehalten werden, wie 
es die Bezeichnung andeutet, so ist gewiss nichts vergeben, wenn man dem 
Candidaten diesen freien Spielraum lässt. Es liegt in seinem Interesse, die 
Sache bei der zweckmäsSigsten Seite zu fassen. Wo aber * die Rigorosen 
selbst nur eine Formalität sind, da jst auch die Ordnung nichts Anderes. 
Solchem Vorgänge dürfte durch die Öffentlichkeit der Prüfungen am be.sten 
gesteuert w-erden und es ist zu erw'arlen, da.ss mit der Normlrung der 
Staatsprüfungen auch zeitgemässc Nonnen für die Doöloratsprüfungen erfol- 
gen werden. — Die DoclordiSputalionen selbst wurdefi iu einer leeren Form 
herabgewürdigt, daher auch ausser etwa einigen Studenten, die zufällig dazu 
kamen, beinahe nur von den officiösen Functionären besucht, so dass man 
sich im vollen Ernste veranlasst sah, in neuester Zeit sogar die gänzliche 
Abstellung dieser Formalität zu hevorworlen. Möclite'man ihnen wieder diese 
Bedeutung verschaffen, auf die sic mit Rücksicht auf /tie Neugestaltung unse- 
rer gerichtlichen und politischen Institutionen gegründeten Anspruch machen 
könnten! • 

, . B* Antrai;. 

Über Auftrag des h. k. . k. Unterrichtsuiinisteriums vom 3. Nov. v. J. 
hat das Doctorencollegium der juridischen Facultäl zu Prag in. seiner Sitzung 
am 5. Dec. v. J. ein Comite aus seiner Milte; gewählt, welches, die geeigne- 
ten Vorschläge in dieser Beziehung machen und dem Doctorencollegium zur 
weitem Schlussfassung vorlegen sollte. — Bei seiner Berathung hat das 
Comitö folgende Grundsätze als leitend anerkannt: 

I. Da zufolge des §. 44 des vom h. UnterrichlsnifniSterium ergangenen 
Erlasses vom 30. Juli über die Einrichtung der theoretischen Staatsprüfung 
für Studirende der Rechts- und Slaatswissenschaften der an einer österr. 
Universität erlangte juridische Doclorgrad die gleiche Wirkung mit der voll- 
kommen abgelegten theoretischen Staatsprüfung hat, — so ist biemit der 
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Massslab dessen, was von einem künftigen Doetor der Rechte gesettUek 
gefordert werden muss, nach seiner negativen Seite bin, insoweit es sich 
nämlich um. das Minimum des zu Leistenden bandelt, bereits insofern nor- 
nirt, dass für die Erlangung des juridischen Doctorgrades in keinem Falle 
weniger gefordert werden dürfe, als von einem Candidaten für die theoreti- 
sche Staatsprüfung. Sämmtliche für diese Prüfung im $. 5 des citirten 
h. Erlasses vorgeschriebenen Wissenschaften müssen daher auch Gegenstände 
der zur Erlangung der juridischen Doctorwürde vOrgesebriebenen strengen 
Prüfungen bilden. 

U. .Aber mit diesem Minimum der Leistungen würde den Anforderungen, 
die man mit Rücksicht auf den ursprünglichen Charakter akademischer 
Würden, auf die Stellung derselben zur Universität, sowie auf die ihnen 
wieder zu verleihende mit vollem Rechte gewünschte höhere Bedeutung, 
an den künftigen Dootor zu. stellen berechtigt ist, keineswegs entsprochen 
werden. Es. liegt schon im Begriffe des Doctorats, dass man in dem Doetor 
den erprobten Lehrer, nicht aber den vollendeten Schüler, — den Meister, 
nicht aber den Jünger erblicken soll. Diesen Charakter* halte das Doctorat 
auch in den frühesten Zeiten, mit diesem Titel wurde der schon früher, 
licentiirte Magister vorzugsweise Zum Amte und zur Würde eines Lehrers 
erhoben and die noch heut zu. Tage. in unsera Diplomen enthaltene, aber 
mehr und mehr bedeutungslos gewordene Redensart: ^^cathedram ascetidere^^ 
giebt ;Zeugniss von dem einstigen Gehalte dieser Würde. Zu dieser frühem 
Bedeutung, muss diese akademische Würde um so mehr wieder erhoben 
werden, als. aus .der Reihe der Doctoren nicht nur die künftigen Docenten, 
sondern auch die Decane der DoctOrencoUegien, sowie die Examinatoren bei 
den Staatsprüfungen 'hervorzugehen haben,, daher Männer, welche nicht nur 
gewisse Fächer ztt lehren, sondern auch in diesen die Jünger der Wissen- 
schaft zu prüfen und akademische Würden zu ertheilen das ausschliessliche 
Vorrecht haben sollen. Diese Garantie aber bieten unsere, zu blossen 
Schülerprufungen herabgesunkenen, sg. strengen Pruftingen in keiner Weise; 
demnach verbärgen dürftige, unvollständige Antw’ortcn, eingelemtes im Ge- 
dächtnisse für kurze Dauer aufbewahrtes Materiale weder Gründlichkeit des 
Wissens, noch die von 'einem Doetor, als einem zum Lehren Befähigten, 
mit Recht geforderte Sicherheit und Selbstständigkeit des Urtheils; höhere 
Forderungen mussten demnach an den künftigen’ Doctoranden gestellt werden: 

lU. Das Doctorat ist eine Würde. Würden- sollen aber nur an Jenen 
ertheiit werden, welcher deren. Würdig ist. Allem nicht immer ist persön- 
liche Würdigkeit mit' dem Besitze von Glücksgütem verbunden; im Gegen- 
theile haben nicht selten die kümmerlichsten Lebensverhältnisse die eminen- 
testen Tälente geweckt Und entwickelt. Die Erlangung akademischer Würden, 
toUen solche nicht! bloss eine Prärogative bemittelter oder gar wohlhabender 
Ctassen -werden, tnuss daber an solche Bedingungen geknüpft werden, die 
es selbst dem Minder- und UnbemitteUen - lüöglich machen, die damit ver- 
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bundenen Kosten ohne bedeutende Opfer zu bestreiten. Die bis jetzt äblichen 
mit der Promotion zum Doctor Terbundenen Giebigkeiten und Taxen haben 
dieses Mass weit überschritten. So mancher mit Ring und Kette geschmückte 
Neodoctor verlies den Schauplatz erlangter Herrlichkeit mit dem drückenden 
Bewusstsein einer seine Verhältnisse weit übersteigenden Schuldenlast. Die 
Erlangung des juridischen Doctorats muss daher künftig mit weit geringem 
Kosten. zu erzielen sein. — Von diesem dreifachen Gesichtspunkte ausgehend 
hat das Comite den geforderten Entwurf in nachstehender' Weise verfasst 
und ihn nach seinen einzelnen Paragraphen zu motiviren gesucht. “ 

' S. 1. Jeder, der die rechts- und staatswissenschaftliche Doctorwürde 
erlangen will, hat sich in der Regel den vorgeschriebenen schweren Prüfungen 
zu unterziehen. Motive: Diese Art der Erprobung der wissenschaftlichen 
Ausbildung des Candidaten hat nicht nur den bestehenden Vieljährigen Usus 
sowie die gleichförmige Praxis an den meisten deutschen Universitäten 
für sich, sondern ist auch am meisten geeignet, den Umfang der von dem 
Candidaten erworbenen Kenntnisse, die Reife seines Urtheiis und selbst die 
Productivität und Originalität seines Geistes mit Sicherheit zu erkennen. 
Literarische, entweder als Manuscript vbrgelegte, oder durch Druck veröffent- 
lichte Arbeiten aus irgend einem Theile des rechts- und staatswissenschaft- 
lichen .Gebietes gewähren diese Sicherheit nicht, < da einerseits die Autor- 
schaft nie mit Gewissheit verbürgt werden kann, andererseits aber eine solche 
Arbeit, wenn sie auch umfassend wäre, sich doch in der Regel nur auf eine 
speciclle Wissenschaft bezieht, daher keine Bürgschaft für die Leistungen 
des Candidaten in andern Fächern gewährt. Nur da, wo das literarische 
Product, eine wahrhafte Bereicherung der Wissenschaft und die hohe wissen- 
schaftliche Bildung des Candidaten notorisch ist, könnte von der Ablegung 
der strengen Prüfung dispensirt und allenfalls auf ein Colloquium gewiesen 
werden. ' 

§. 2. Zur Ablegung einer strengen Prüfung für Erlangung der juridi- 
schen Doctorwürde kann aber Niemand zugelassen werden, der sich nicht 
über ein nach Vorschrift des Gesetzes an einer Universität zugebrachles 
Quadriennium unter den vom Gesetze für Staatsprüfungen ' vorgeschriebenen 
Modalitäten auszuweisen vermag. Doch wird in Gemässheit des $. 6 des 
Gesetzes über Staatsprüfungen dem Candidaten das letzte Semester dieses 
Quadrienniums zur Vorbereitung für das erste Rigorosum frei gegeben. 
Motive: Die an den Doctoratscandidaten hn Vergleich mit dem Candidaten 
für Staatsprüfung zu stellenden höhern Anforderungen verlangen eine grossere 
Reife, mehr Übersichtlichkeit und Einsicht in den Zusammenhang der das 
ganze rechts- und staatswissenschaftliche Gebiet umfassenden Disciplinen 
und durften wohl die Verfügung rechtfertigen, nach welcher zur 'Ablegung 
einer strengen Prüfung ein vollendetes Ouadriennium gefordert wird, obwohl 
bei den Staatsprüfungen' schon nach Ablegung von vier Semestern sich zur 
ersten Prüfungsablheilung gemeldet werden kann. m 


Digitized by Google 


' Die joristische Doctorproraotion in Österreich. 375 

$. 3. Die Zahl der strengen Prüfungen ist auf drei beschränkt. 
Motive: Es wird von der bisher bestandenen Zahl von vier strengen Prü- 
fungen abgegangen, weil man der Überzeugung ist, dass wenn die Rigo- 
rosen das sind,' was sie sein sollen, schon aus drei nach gehörigen Inter- 
vallen abgelegten strengen Prüfungen über die Wissenschaftlichkeit des 
Candidaten und über den Umfang seiner Kenntnisse mit Beruhigung geur- 
theiit werden könne.. Überdiess sinken die Rigorosen, wenn sie zu sehr 
vervielfältigt . werden ,' zu blossen Schulprüfungen herab, die wohl der noch 
wenig geübten Kraft der Schüler entsprechen; aber für den gereiftem Can- 
didaten unangemessen sind. Dagegen erschien eine Reduction < der strengen 
Prüfungen auf, zwei desswegen als unzweckmässig, weil bei der nicht unbe- 
deutenden Anzahl von Prufungsmaterien und den höhera an einen 'DOctorats- 
candidaten . zu stellenden Forderungen den zu Prüfenden eine Last aufge- 
bürdeti würde, welcher^ die Wenigsten gewachsen wären. Durch' die Reduction 
der Rigorosen auf drei wird auch, eine Einförmigkeit mit der theoretischen 
Staatsprüfung erzielt, welche ebenfalls in drei Abtheilungen vorgenömmen 
wird. . ’ ' • . ■ . . < • 

§. 4. Die Gegenstände der ersten strengen Prüfungen sind im Allge- 
.roeinen dieselben ; welche ■ für die allgemeine Abtheilung der theoretischen 
Staatsprüfung < vorgescbrieben sind. ' Motive i Jede Ausbildung für einen 
speciellen Beruf, setzt eine .• allgemein wissenschaftliche Aiisbildurig voraus, 
und Philosophie. und Geschichte werden stets die Grundlagen bilden, 
ohne welche weder , auf dem rechts- noch staatswissenschaftlich'en Gebiete 
etwas Gedeihliches wird geleistet werden können. Wer daher auf eine 
„gelehrte Würde^^ Anspruch macht, von dem muss billigerweise gefordert 
w^erden, ^ dass er auch auf .dem Gebiete der allgemeinen Wissenschaften kein 
Fremdling sei, sondern solche sich in dem Masse eigen gemacht' habe, als 
sie zur Vorbereitung für die Berufsfächer nothwendig^ sind. 

$. 5. Die Gegenstände des zweiten Rigorosums bilden die staats- 
rechtlich-administrativen Wissenschaften, in< der Art, in welcher sie zur 
staatsrechtlich - administrativen Abtheilung der theoretischen Staatsprüfung 
gefordert .werden. Jedoch soll dabei, wie es schon die Natur der strengen 
Prüfung mit sich bringt, auf Gründlichkeit und umfassende Kenntniss, vor- 
z^lich aber' auf die Erfassung des Geistes einzelner Institutionen und auf 
ihr coroparatives Yerhältniss zu den Institutionen anderer Staaten ;gesehen 
werden. ; — Motive: Die dreigliedrige Abtheilung der theoretischen Staats- 
prüfung ist eine so -natürliche und in der Sache selbst begründete, dass man 
•keinen Grund fand, von derselben bei den strengen Prüfungen fürs.Doctorät 
abzuweichen. Der Umfang* der einzelnen staatsrechtlich - administrativen 
Disciplinen ist überdiess so gross, dass eine Vermehrung der Gegenstände fürs 
zweite Rigorosum nicht gerechtfertigt werden könnte. Jedoch werden, sowie 
beim iersten Rigorosum und. aus denselben' dort angegebenen Motiven > an 
den Doctoratscandidaten jedenfalls mit Recht höhere Anforderungen gestellt 
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werden müssen', als an den Examinanden bei der th^retischen Staats- 

Prüfung’.. 

§. 6. Die Gegenstände des dritten Rigorosums bilden ausser den judi- 
eieilen Fächern in der Art, wie sie zur judiciellcn Abtheiluiig der theoreti- 
schen Prüfung gefordert werden, auch noch das römische Recht und das 
Bergrecht, jedoch wieder mit der Bedeutung, dass» dabei auf grössere Gründ- 
lichkeit und umfassendere Kenntniss, sowie auf die Erfhssung des < Geistes 
der Gesetze und auf die historische Entwiddung’* einzelner Rechtsiiislitufe 
gesehen werde. Bekanntschaft mit der Geschichte der Rechte muss daher 
bei dieser Prüfung jedenfalls vorausgesetzt worden. Motive: für die ange- 
gebenen Modalitäten dieser Prüfung sprechen dieselben Gründe wie .für die 
• der beidmi ersten strengen Prüfungen. Die Forderung, dass der Doctorats- 
Candidat . auch Kenntniss des römischen Rechts und der * Rechtsgeschicfate 
besitze, rechtfertigt sich durch den mehr streng wissenschaftlichen Charakter 
dieser Prüfungen, da eine Wisse ns cha ft. unsers- positiven Rechts, das sich 
organisch aus dem römischen und heimathliohen Rechte unter dem Einflüsse 
der Philosophie entwickelt hat, ohne Kenntniss der letztem sich kaum denken 
lässt. 

$. 7. Was die Reihenfolge der einzelnen strengen Prüfungen betrifft, 
so ist jedenfalls mit der allgemeinen Prüfung der Anfang, zu machen. : Rück- 
sichtlich der beiden andern ist es dem Candidaten freigestellt, dieselben in 
der ihm beliebigen Folge abzulegen. Motive: Wenn hier abweichend von 
der bei der theoretischen Staatsprüfung ($. 4.) gestatteten Wähl bei der 
Reihenfolge der Prüfungsabtheilungen mit der allgemeioen Prüfling den An- 
fang zu machen, proponirt wird, so hat man wieder den Unterschied, der 
zwischen Candidaten des Doctorats und> denen der Staatsprüfungen besteht, 
fest im Auge gehalten. Bei letztem- handelt es sich bloss um die Überzeu- 
gung, ob sie jene Summe theoretischer' Kenntnisse besitzen, die sie befähigt, 
mit Stützen und Erfolg sich der Praxis für ihren künftigen Beruf zuzawenden. 
'Auf die Reihenfolge, in der er die Prüfung aus den einzelnen AbtheUungen 
abgelegt bat, kommt es hier weniger an, da- man von dem in die Praxis 
Übergehenden - wohl eine wissenschaflliohe', aber keine gelehrte Bildung 
fordert. Anders verhält es sich mit dem Doetoratscandidäten, dieser aspi- 
rirt auf eine „gelehrte Würde.^^ Bei der Beurtheilung »des- Grad e!s der 
-Gelehrsamkeit eines Individuums aber »kommt es nidit bioss auf die 
Masse des Wissens,, sondern auch auf den Zusammenhang desselben und. auf 
den Gang, den er in seinen Studien genommen bat, gar vieles an. Hat man 
den «allgemeinen Bildungsstand des Candidaten einmal kennen gelernt, so 
werden seine Leistungen in den » Fachstudien desto zuverlässiger beurtheiU 
werden können, da jene gleichsam die Basis von diesem bilden; dagegen 
findet eine solche Rücksicht bei der staatsrechtlich-administrativen und judi- 
.deUen Prüfung wohl nicht statt, daher es ganz gleichgültig ist, welche von 
'beideii früher bestanden würd. ■ - 1 , < • 
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§. 8. Das erste Rlgorosum kann gleich unmittelbar nach gcsetzmässig 
zurückgelegtem Quadriennium abgelegt worden; dagegen soll zwischen dem 
ersten und zweiten, sowie zwischen dem zweiten und dritten Rigorosum in 
der Regel ein Zwischenraum von wenigstens 6 Monaten stattfinden. Jedoch 
kann der Lehrkörper auch hievon nach reiflicher Erwägung eine Ausnahme 
gestatten. Motive: Da der einzige Massstab für das Urtheil dos Examinators 
über die wissenschaftliche Befähigung des Geprüften in der Summe und 
Gründlichkeit des Erlernten liegt, so kann es ihm wohl gleichgültig sein, 
wo, wann und wie lange er für seine Prüfung sich vorbereitet hat. 
Eine Festsetzung eines bestimmten Intervalls zwischen den einzelnen Rigo-> 
rosen Hesse sich daher von diesem Gesichtspunkte aus und um so weniger 
bei dem Princip der Lehr- und Lernfreiheit rechtfertigen. Nichts desto 
weniger sah man sich dennoch durch überwiegendere Gründe veranlasst, im 
Interesse? der Wissenschaft, der Prüfenden und des Candidaten eine Be- 
schränkung in dieser Beziehung eintreten zu lassen. Denn sollen, wie 
gesagt, die strengen Prüfungen aufhören, gewöhnliche Schülerprüfungen zu 
sein, und das werden, was ihr Zweck und Name fordert, so gehört für- 
wahr selbst bei einem Zeitraum von 6 Monaten ein nicht gewöhnlicher Pleiss 
dazu, um mit Beruhigung sich einer solchen Prüfung zu unterziehen und 
den Prüfungsact nicht zu einem blossen Glückswurf zu machen. — Bei Ab- 
gang eines bestimmten Intervalls würde die gerade bei jüngem Leuten nicht 
selten eintretende Überschätzung der eigenen Kräfte so Manchen verleiten, 
sich auf „gut Glück einer Prüfung zu unterziehen, bei welcher im Palle 
des Gelingens meistens der Zufall seinen guten Antheil hat, im Falle des 
Misslingens aber Examinator und Examinand in eine unerfreuliche Position 
versetzt würden. Durch Festsetzung eines negativen Termins wird so wenig- 
stens indirect dem Leichtsinn und der Übereilung eine Schranke gesetzt. — 
Nun lässt sich wohl allerdings der Fall denken, dass Individuen sich zur 
Ablegung strenger Prüfungen melden, die durch ihre vieljährige theoretische 
oder praktische Thätigkeit auf dem rechts- und staatswirthschafllichen Ge- 
biete oder durch literarische Leistungen ohnediess eine Garantie für ihre 
gelehrte Ausbildung gewähren und rucksichtlich deren eine solche Beschrän- 
kung allerdings hart wäre. Allein in solchen, wohl nur selten vorkommen- 
den Fällen ist eben die Ausnahme von der Regel zulässig. Was nun aber 
die Bemessung des Zeitraums betrifft, so glaubte man bei der grössern 
Strenge sowohl, die nun künftighin bei derlei Prüfungen eintreten soll, als 
auch bei dem Umstande, dass die Zahl der Rigorosen von 4 auf 3 redudrt 
würde, den in einem Ministerialerlass vom 19. Febr. und 11. April 1850 
theils als usuell thells als gesetzlich angegebenen Zwischenraum von 3 Mo- 
naten auf 6 Monate ausdehnen zu müssen. 

§. 9. Die Meldung zur Ablegung einer strengen Prüfung geschieht 
schriftlich in einem mit den erforderlichen Ausweisen instruirten Gesuche 
beim Professorencollegium) welches den Candidaten, wenn kein Hindorniss 
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der Gewährung seiner Bitte entgegensteht, Tag und Stunde zur Ablegung 
des Rigorosums mittelst Rathschlags kund giebt, ihn anweist, bei der Quä- 
stur die gesetzlichen Taxen zu erlegen und sich hierüber bei dem Decan 
des Professorencollegiums auszuweisen. Motive: Es ist gewiss der Würde 
der betreffenden an den Prüfungshonorarien parteipirenden Examinatoren 
angemessener, wenn der Candidat mit der Entrichtung derselben nicht wie 
bisher an den Decan, sondern an den Quästor gewiesen wird. 

§. 10. Die strengen Prüfungen sind bloss mündlich und zwar inder> 
jenigen Landessprache abzulegen, deren alle Examinatoren vollkommen mäch- 
tig sind. Erklärt auch nur Einer der Prüfenden, dass er derjenigen von 
inehrerii Landessprachen, in welcher der Candidat geprüft werden will, nicht 
mächtig sei, so kann die Prüfung in dieser Sprache nicht abgelegt werden. 
Motive: Da nach abgelegten 3 strengen Prüfungen der Candidat sich noch 
überdiess einer schriftlichen Clausurarbeit zu unterziehen hat, so glaubt man 
die einzelnen Rigorosen um so mehr auf eine bloss mündliche Prüfung 
beschränken zu müssen, da dadurch nicht nur der mit schriftlichen Aus- 
arbeitungen verbundene bedeutende Zeitverlust vermieden wird, sondern auch 
bei den mündlichen Prüfungen mehr Gelegenheit geboten wird, sich nach 
mannigfachen Richtungen liin von der Wissenschaftlichkeit des Candidaten 
zu überzeugen. Was nun aber die mögliche Collision betrifft, die da, wo 
mehrere Landessprachen sind, leicht eintreten könnte, so glaubte man dem 
gerechten Anspruch auf Gleichberechtigung mit Rücksicht auf das jedenfalls 
noch höhere Interesse der Wissenschaft und der in Jedem zu achtenden 
subjectiven Überzeugung nach Möglichkeit Rechnung getragen zu haben. Da 
alle Examinatoren berufen sind, ihr Urtheil über den Erfolg der abgelegten 
Prüfung abzugeben, derjenige aber unmöglich ein Urtheil nach innerer Über- 
zeugung abgeben kann, welcher der Prüfungsspracbe nicht vollkommen mäch- 
, tig ist, so ist es natürlich, dass unter den dermalen obwaltenden Verhält- 
nissen das Verständniss der Prufungssprache bei allen Prüfenden voraus- 
gesetzt werden müsse. 

§. 11. Die Dauer der strengen Prüfung für einen Candidaten beträgt 
mindestens zwei Stunden; doch soll sie nicht über drei Stunden hinans- 
gezogen werden. Motive: Durch die Bemessung der Prüfungsdauer inner- 
halb eines Minimums und Maximums wird einerseits jeder Willkürlich- 
keit und Neckerei, andererseits parteiischer Begünstigung vorgebeugt. 
Die Zahl der bei jedem Rigorosum zu prüfenden Gegenstände fordert wenig- 
stens die Dauer von zwei Stunden, da ein kürzerer Zeitraum nicht hinreichend 
wäre, gründlicher in ein Faöh einzugehen. 

§. 12.- Die strengen Prüfungen sind zwar öffentlich abzuhalten; doch 
soll die Theilnabme an denselben nur den immatriculirten Rechtshörern, 
Individuen, welche die Rechtsstudien absolvirt haben, Professoren und gra- 
duirten Personen gestattet sein. Der Vorsitzende ist verpflichtet, alles den 
Prüfungsact Störende sowie gegen dessen Würde Verstpssende hintanzuhalten; 
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Motive: Die Vorlheile der Öffentlichkeit sind anerkannt. Hier wird 
sie noch durch die Rücksicht empfohlen, dass der Camlidat, der sich dem 
ürtheile der Öffentlichkeit aussetzt, gewiss erst nach grosser Vorbereitung 
und reiflicher Erwägung sich zur Prüfung melden wird. Auch wird das 
Uriheil der Prüfenden jedenfalls ein unbefangeneres sein, als wo die Prü- 
fung sub Camera geschieht und der Laune, Willkühr, den Sympathieon 
und Antipathieen ein freierer Spielraum gestattet ist. — Aber ungeachtet 
dieser grossen Vortheile kann man doch nur der relativen, nicht aber der 
absoluten Öffentlichkeit das Wort sprechen. Denn die Öffentlichkeit soll ein 
unparteiisches ürtheil bezwecken und die allgemeine Überzeugung von der 
wissenschaftlichen Befähigung des künftigen Doctors begründen. Das zu 
beurthellen ist aber nicht Jedermanns Sache, sondern nur die der Berufenen. 
Als Berufene können jedoch nur die im § angeführten Individuen, als Jünger 
und Meister der Wissenschaft oder als Personen von allgemein wissenschaft- 
lichem Interesse betrachtet werden. Alle Andern treibt nur eitle Neugierde 
in den Prüfungssaal, zu deren Befriedigung der Prüfungsact am allerwenig- 
sten missbraucht werden sollte. 

§. 13. Zu Examinatoren bei den strengen Prüfungen sind ausser dem 
Decane des Professorencollegiums als Vorsitzendem und dem des Doctoren- 
collegiums nur noch 3 ordentliche Professoren der zu prüfenden Fächer 
berufen. Sind für ein oder das andere Fach mehrere ordentliche Professoren 
angestellt, so wechseln sie mit einander ab. Ist für ein zu prüfendes Fach 
kein ordentlicher Professor bestellt, oder ist derselbe zu erscheinen ver- 
hindert, so ist der ausserordentliche Professor dazu berufen. Motive: Die 
Beiziehung des Decans des Doctorencollegiums zu den strengen Prüfungen 
ist von jeher üblich und selbst unter den jetzt veränderten Verhältnissen 
eine gerechte, unabweisliche Forderung, da das Doctorencollegium, in dessen 
Milte der zu creirende Doctor einlrelen wird, an dessen corporativen Rech- 
ten und Privilegien er parlicipiren soll, ein rechtliches Interesse dabei hat 
nnd daher nicht nur berechtigt, sondern auch verpflichtet ist, sich durch 
den Decan als seinen Repräsentanten von der wissenschaftlichen Befähigung 
des neu aufzunehmenden Collegen zu überzeugen, daher an allen zu diesem 
Beliufe vorzunehmenden Acten sich zu betheiligen. Der Vorzug der ordent- 
lichen Professoren vor den ausserordentlichen ist in ihrer gesetzlichen Rang- 
ordnung gegründet. 

§.14. Nach vollendeter Prüfung wird sogleich zur Abstimmung geschrit- 
ten. Zu diesem Behufe ziehen sich die Examinatoren zurück. Zuerst stim- 
men sie und zwar durch weisse und schwarze Kugeln darüber ab, ob der 
Candidat entsprochen oder nicht entsprochen habe. Die absolute 
Majorität der Votanten entscheidet. Legt ein Candidat in der strengen Prü- 
fung überhaupt oder in irgend einem Legrgegenstande besonders ausgezeich- 
nete Fähigkeiten an den Tag, so ist dieses bei der Kundmachung des Erfol- 
ges der Prüfung sowie in dem Rigorosenbuche zu kemerken. Motive: Diese 
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dem S. 34 des Ii. Ministerial-Erlasses für Staatsprüfungen ganz analoge Be- 
stimmung geht aus der Natur der Sache hervor. Nur wurde statt des Cal- 
culs „befähigt“ oder „nicht befähigt“ der Ausdruck „entsprochen“ oder 
„nicht entsprochen“ gewählt, und zwar desswegen, weil es sich beim Doc- 
torats-Candidaten nicht so wie beim Candidaten der Staatsprüfung unmittel- 
bar bloss um seine Befähigung zur Praxis, sondern mehr um seine Wür- 
digkeit für den zu erlangenden Grad handelt, daher der Ausdruck „entspro- 
chen“ ein passenderer zu sein scheint. Die hier wieder vorgeschlagene 
geheime Abstimmung durch Kugelung hat unstreitig den Vortheil für sich, 
dass das Urtheü des einen Votanten durch das des andern nicht 'determinirt, 
überhaupt jede Influenzirung vermieden, dass die Unbefangenheit des Urtheils 
mehr gewahrt wird. 

§. 15. Das Resultat der Abstimmung wird öfTcntlich kund gemacht, und 
ist in das sogenannte Rigorosenbuch einzutragen und von sämmtlichen Exa- 
minatoren durch ihre Namensfertigung zu bestätigen. Motive: Die Ausstel- 
lung von Zeugnissen über den Erfolg der strengen Prüfung war bisher nicht 
üblich, und dürfte, da das Resultat in das Rigorosenbuch eingetragen wird, 
auch fernerhin nicht nothwendig sein. 

§. 16. Wenn ein Candidat bei einer strengen Prüfung reprobirt wird, 
kann er sic nach Verlauf einer von den Examinatoren als Minimum bestimm- 
ten Zeit, jedoch nur einmal wiederholen. Auch bei der Wiederholung einer 
strengen Prüfung sind dieselben Taxen noch einmal zu entrichten, wie bei 
der ersten. Motive: Da der ungünstige Erfolg einer strengen Prüfung nicht 
immer in einer mangelhaften Vorbereitung, sondern mitunter wohl in zufälli- 
gen ausser der Schuld des Candidaten gelegenen Umständen, wie Kränklich- 
keit, Verstimmung, grosser Befangenheit u. s. w. seinen Grund hat, so ist 
es gewiss nur eine Forderung der Billigkeit, dem Candidaten die Wieder- 
holung der strengen Prüfung zu gestatten. Doch kann diese Wiederholung 
nicht mehr als einmal stattfinden, wenn nicht der ganze Prüfungsact zu einem 
blossen Experiment herabgewürdigt werden soll Überdiess begründet 
das Misslingen einer ungeachtet längere Zwischenraums wiederholten' strengen 
Prüfung nur zu sehr den Zweifel an die wissenschaftliche Befähigung und 
Tüchtigkeit des Candidaten. Da die Prüfungstaxen ein Entgelt für die Zeit 
oder Mühe der Prüfenden sind, so ist es eine gerechte Forderung, dass die- 
selben neuerdings erlegt werden sollen, wo Zeit und Mühe der Prüfenden 
zum Zwcitenmale in Anspruch genommen werden. 

§. 17. Hat der Candidat die drei strengen Prüfungen mit gutem Erfolg 
zurückgelegt, so hat er sich noch einer schriftlichen Prüfung zu unterziehen. 
Diese besteht in einer gründlichen wissenschaftlich gehaltenen Clausurarbeit, 
welche von dem Candidaten über ein aus den Gegenständen der drei strengen 
Prüfungen ihm gegebenes Thema unter Beaufsichtigung eines der Examina- 
toren und ohne äussere Hülfsmittel zu verfassen ist. Es ist jedoch dem 
Candidaten freigestellt, im Allgemeinen zu bestimmen, ob das zu bearbeitende 
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Thema aus den Gegenständen des ersten, zweiten oder dritten Rigorosunt 
zu nehmen sei. Motive: Weder für eine zu Hause zu verlassende Bearbeir 
lung, noch für Vorlegung einer gedruckten Schrift zur Bedingung der Ver- 
leihung der Doctorats wurde, lässt sich das Wort führen; für ersteres nicht, 
weil man nie die Gewissheit von der Autorschaft des Candidaten oder von 
dem Antheil, den er daran bat, gewinnen kann. Diess ist auch bei gedruckten 
Abhandlungen der Fall; ausserdem tritt aber noch das Bedenken dazu, dass 
auf solche Weise nicht selten unreife Product^zur Publicilät gelangen, welche 
nicht geeignet sind, die Hochschule in ein günstiges Licht zu setzen. Dage- 
gen wird durch eine schriftliche Clausurarbeit, bei welcher dem Candidaten 
Zeit und Raum zum reiflichen Durchdenken seines Themas gegönnt ist , erst 
so ganz recht die Gelegenheit geboten, die geistige Selbstständigkeit und 
Productivität, namentlich aber die Darstellungsgabe zu bekunden. Jedoch 
darf man von einem angehenden Doctor, der als solcher die veniam do- 
cendi für sich in Anspruch nimmt, mit Recht fordern, dass seine Arbeit 
keine Schulerarbeit sei, sondern nach Form und Inhalt einen wissenschaft- 
lichen Charakter an sich trage. Nur aus einer derartig literarisclien Arbeit 
lässt sich genau beurtheilen, ob der Candidat ein denkender Kopf sei, oder 
ob sein Wissen sich nur auf ein im Gedächtnisse aufgehäuftes todtes, un- 
fruchtbares Material beschränke. Eine solche Arbeit lässt auch die ganze 
wissenschaftliche Richtung des Candidaten erkennen; da es aber fast eine 
Unmöglichkeit ist, dass Jemand in den weit ausgebreiteten Gebieten sämmt- 
licher historisch -philosophischen, staatsrechtlich-administrativen und judiciel- 
len Wissenschaften so heimisch ist, dass er ohne äussere Hülfsmittel ein 
selbstständig gedachtes^ nicht aber bloss aus dem Gedächtnisse niedergeschrie- 
benes fremdes Elaborat liefern, und da es überhaupt zu erwarten steht, dass 
er als Doctor sich den rechts- und staatswisscnschafllichen Studien nur 
nach einer Richtung hin vorzugsweise und mit Liebe zuwenden werde, 
so ist es gewiss eine billige Forderung, dass es dem Candidaten freigestelU 
bleibe, im Allgemeinen nach der dreifachen Prüfungsabtheilung zu bestimmen, 
aus welchem wissenschaftlichen Gebiete das von ihm zu bearbeitende Thema 
herzuholen sei. ^ 

$. 18. Die Bestimmung des Themas für diese Clausurarbeit geht von 
dem Professoren -Collegium aus. Zu diesem Behufe werden 6 geeignete 
Fragen aus den Gegenständen der vom Candidaten angegebenen Prüfungs- 
abtheilung auf einzelne Blätter geschrieben. Diese werden zusammengefaltet, 
in eine Urne geworfen, aus welcher der Candidat alsdann eines zieht. Über 
die gezogene Frage hat er sein Elaborat zu liefern. Motive: Durch einen 
solchen Vorgang wird jeder Parteilichkeit und Willkür vorgebeugt und jede 
Veranlassung zu Beschwerden beseitigt. 

$• 19. Zu dieser Clausurarbeit ist ein Zeitraum von 8 Uhr Morgens 
bis längstens 5 Uhr Abends bestimmt. Motive: Ein Zeitraum von 9 Stunden 
dürfte .genügen , um eine Frage in der oben angegebenen Weise zu bcar- 
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beiten, wenn der Candidat sonst der von ihm selbst gewählten Fächer 
mächtig ist. * 

§. 20. In der Überwachung des Candidaten theilen sich die beiden 
Decane und die Professoren in der Art, dass immer Einer in dem Prüfungs- 
locale gegenwärtig ist. Die fertige Ausarbeitung übernimmt, unter Angabe 
der Stunde der Vollendung, der zuletzt Anwesende, durchzieht sie mit einem 
Faden und siegelt sie. 

§. 21. Das gelieferte Elaborat wird sämmtlichen stimmberechtigten 
Mitgliedern des-Professoren-Collegiums zur Begutachtung ziigesendet. Fällt 
das Gutachten der Majorität zu dessen Gunsten aus, so wird der Candidat 
zur Disputation zugelassen. Im entgegengesetzten Falle wird er zu einer 
neuerlichen Clausurarbeit nach' Verlauf einer vom Professoren -Collegium 
besliminten Zwischenzeit angewiesen. Misslingt auch diese, so hat das Pro- 
fessoren-Collegium mit Rücksicht auf die vom Candidaten in den mündlichen 
Prüfungen an den Tag gelegte wissenschaftliche Befähigung zu entscheiden, 
lob der Candidat ungeachtet der nicht entsprechenden Clausurarbeit dennoch 
zur Disputation zuzulassen sei. Motive: Die Clausurarbeit soll nicht als 
eine für sich bestehende strenge Prüfung betrachtet werden, sondern nur 
dazu dienen, dem aus den einzelnen Rigorosen nicht gewonnenen sichern 
Urlhcil der Examinatoren eine bestimmte Richtung zu geben und so ihre 
Überzeugung zu vervollständigen. Ebendesswegen war man der Ansicht, 
dass der Candidat, der nach abgelegten strengen Prüfungen auch zum wie- 
derholten mal in der Clausurarbeit nicht entsprochen hat, desshalb nicht 
unbedingt zu reprobiren sei, sondern dass das Urtheil über seine Zulässig- 
keit zur Disputation sich auf das Ergebniss seiner Gesammtleistungen grün- 
den müsse. 

§. 22. Nach abgelegten strengen Prüfungen- und gelieferter Clausur- 
arbeit hat der Candidat wenigstens zwei Thesen aus einem jeden der nach- 
folgenden 6 Zweige der Rechts- und Slaatswissenschaften, als: aus dem 
philosophischen Rechte, Strafrechte, ällern und neuern Civilrechte, aus dem 
Civil- und strafrechtlichen Verfahren und aus den Slaatswissenschaften, daher 
in Allem 12 Thesen zur Vertheidigung aufzustellen. 

§. 23. Die Beurtheilung über die Zulässigkeit der aufzuslellenden The- 
sen soll dem Professoren- Collegium gemeinschaftlich mit dem Doctoren- 
Decan zustehen. 

§. 24. Aus den aufgestellten Sätzen sollen nur drei besprochen und 
der Disputationsact überhaupt nicht über 2 Stunden ausgedehnt werden. Die 
Professoren der Facultät sind kraft ihres Amtes zum Opponiren verpflichtet. 
Es haben demnach bei jeder Disputation drei vom Professoren-Decane 
zu bestimmende Professoren zu erscheinen , welche, falls kein anderes 
Facultätsmitglied sich zum Opponiren meldet, den Disputationsact damit 
beginnen, dass sie der Reihe nach einen oder den andern der aufgestellten 
Sätze zur Besprechung wählen. Zu diesem Ende hat der Professoren- 
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Decan die Disputation mit der Aufrorderungf zu eröffnen, dass jedes der 
Facullälsmitglioder, welches zu opponiren bereit ist, seinen Namen angebe. 
Erklären sich ein oder mehrere Facullälsmitglieder dazu bereit, so werden 
sowohl ihre Namen, als auch die der anwesenden Professoren in eine Urne 
gegeben, aus welchen der Professoren -Decan drei zieht, welche in der 
Reihe, in der ihre Namen aus der Urne gezogen wurden, als Opponenten 
auftreten. 

§. 25. Die Beurtheilung, ob der Candidat in der Disputation entspro- 
chen und zur Promotion zuzulassen- sei, soll einer Commission von vier 
Censoren, von denen zwei dem Lehrkörper, zwei der Facultät angehören 
sollen, unter dem Vorsitze des Decans überlassen werden, ynter diesen 
darf aber keiner der Opponenten sich befinden. Die Censoren aus dem 
Lehrkörper bestimmt der Professoren-Decan, die aus der Facultät der Decan 
der Doctoren. — Die Majorität entscheidet und bei Gleichheit der Stimmen 
decimirt der Professoren-Decan als Vorsitzender. Hat der Candidat in der 
Disputation nicht entsprochen so kann ihm die Wiederholung des Disputa- 
tionsactes in einer nach dem Ermessen der Censoren zu bestimmenden Zeit 
unter denselben .Modalitäten wie die erste Disputation bewilligt werden. Über 
den Erfolg der zweiten Disputation urtheilt eine Commission von vier neuen 
bei der Beurtheilung des erstem nicht betheiligt gewesenen Censoren. 

§. 26. Der von der Commission gefasste Beschluss ist dem Candidaten 
möglichst schnell schriftlich mitzutheilen. . . 

§. 27. Die zu verlheidigenden Thesen müssen drei Tage vor der Dis- 
putation an den dazu bestimmten Plätzen affigirt und Tag und Stunde der 
Disputation auch durch die officielle Zeitung bekannt gegeben werden. 

§. 28. Bei der Disputation hat jedes äussere Gepränge, daher auch die 
sonst übliche Musik mit Pauken und Trompeten, zu unterbleiben. Der Can- 
didat erscheint dabei in anständiger, der Würde des Actes und der Facultät 
angemessenen Kleidung. 

§. 29. Das Gesuch um Promotion, welches erst nach überstandener Dis- 
putation zu überreichen ist, soll mit dem Curriculum vilae belegt bei dem 
Universitätsvorstande eingebracht werden und letzteres ist in dem Univer- 
sitätsarchiv aufzubewahren. 

§. 30. Die Promotion ist in gleicher Weise, wie die Disputation, durch 
Affigirung eines Promotionsplacats und durch Anzeige in der oflQciellen Zei- 
tung kund zu geben. 

§. 31. Der eigentliche in der Aula abzuhaltende Promotionsact besteht 
in einer den Verhältnissen des Candidaten und der Zeit angemessenen An- 
sprache des Rector magnificus, in der Sponsion des Candidaten, in der Aus- 
fertigung und Übergabe des Doclordiploms, in der Eintragung in die Matrikel 
und in einem Schlussworte des Candidaten. Dem neu promovirlen Doclor 
bleibt es freigestellt, ob er den Act der Promotion mit Anhörung einer 
Messe beschliessen wolle. Alle andern Ceremonien, Titulaturen und über-. 
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flüssigen Dankreden &c. entfallen. Der Gebrauch der lateinischen Sprache 
ist wie bisher bei diesem Acte heizubehallen. 

Die Motive der §§. 22 bis incl. 31, welche mit wenigen Abänderungen 
aus dem an das h. Unterrichtsministerium von der juridischen Facultäl 
erstatteten Berichte entnommen sind, sind in eben diesem Berichte umständ- 
lich auseinandergesetzt, und es wird daher hier nur auf dieselben hinge- 
wiesen. 

§. 32. An Taxen hat der Candidat bei jedem einzelnen Acte des gan- 
zen Ganges jedem der an dem Acte Betheiligten einen Ducaten in Gold, 
für die schriftliche Prüfung aber 5 Ducaten, ebenso einen gleichen Betrag 
für die Disputation zu entrichten. Die Taxen für die schriftliche Prüfung 
und Disputation werden unter den zwei Decanen und den an diesem Acte 
betheiligt gewesenen Professoren gelheill. 

S. 33. Für die Promotion sind in Allem 10 Ducaten an Taxen zu 
erlegen; von diesen erhält der Rector magnificus 3, der Doctorendecan 1, 
der Syndicus 1, und die übrigen 5 werden unter den ordentlichen Professoren 
gleichmässig vertheilt. Alle andern bisher üblichen Taxen und Giebigkeiten, 
als : die für die Wiltwen - und Waisensocielät, für die Cassa peristromalura d:c., 
haben zu entfallen. 

§. 34. Der Pedell erhält für jeden der in den vorgehenden S§. ange- 
führten Acte, insoweit seine Dienstleistung dabei in Anspruch genommen 
wird, 2 fl. C. M. 

§. 35. Ausgezeichneten, durch ihre wissenschaftlichen Leistungen her- 
vorragenden Personen können über Antrag des Professoren- oder Doctoren- 
collegiums, wenn beide hierüber einverstanden sind, Ehrendoclorate ertheill 
werden. Bei dissentirenden Ansichten der genannten beiden Collegia , ent- 
scheidet über die Ertheilung eines EhrendoctoratS der akademische Senat. 


IV. 

Nekrolog. 

1* * Br. Karl Frrdlfiancl Tlieodor Hepp, 

ord. Proreesor der RoOhle in Tübingen*). 

Hepp stammt von väterlicher Seite aus einer rheinpfälzischen Familie. 
Er ist am 10. Dec. 1800 in Altona geboren, wo sein Vater Kaufmann war. 
Seine noch lebende Mutter, eine geborne Eckstein aus Kopenhagen, halle 
bei den umfassenden Geschäften des Vaters vorzüglichen Einfluss auf die 

* • ^ ^ • 

*) Benützt wurde eine Schrift: „Zur Erinnerung an Karl Ferd. Theod. Hepp. Tübingen» 

gedruckt bei Ludw. Friedr. Kuss, aus Welcher die schwäbische Kronik vom 20. Juni einen 

Austag giebt. 
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Bildung’ des Sohnes. Aus einer Alfonaer Privatanslalt trat er mit zwölf 
Jahren in das vaterstädtische Gymnasium ein, auf welchem er bis Herbst 1817 
verweilte. Von da an besuchte er Jahre lang zuerst das Johaniieum, 
dann das akademische Gymnasium in Hamburg, wo ihn Gurlitt auszeichnete. 
Ostern 1820 bezog er die Universität Heidelberg, die damals von Holsteinern 
sehr gerne besucht wurde. Nach anderthalbjährigen Rechtsstudien in Heidel- 
berg ging er auf ein Jahr nach Göttingen und auf ein Semester nach Berlin. 
Den Schluss seiner Studien machte er in Kiel, wo er drei Semester sich 
aufhielt. Im Herbst 1824 machte er das juristische Amtsexamen. Im Laufe 
des Jahres 4825 promovirte er und bereitete sich zum juristischen Lehramt 
vor. Im Sommer 1826 habilitirte er sich in Heidelberg als Privatdocent. 
Hier las er bis zum Anfänge des Jahres 1833 über Encyklopädie und Me- 
thodologie des Rechts, Naturrecht, über Geschichte, Institutionen und Exegese 
des römischen Rechts und über Criminalrecht. Zu Anfang des Jahres 1833 
ging er, als ordentlicher Professor an die dortige Universität berufen, nach 
Bern, wo er zugleich das Amt eines Staatsanwalts überkam. Noch als Privat- 
docent hatte er sich in Heidelberg am 7. April 1831 mit Isabelia Pickford, 
der eben so^schönen als liebenswürdigen Tochter eines dort privatisirenden 
Engländers, verehelicht. Bereits im Herbste 1835 wurde er als ordentlicher 
Professor des Criminalrechts nach Tübingen berufen. C. G. Wächter, der 
in diesem Jahre einem Rufe nach Leipzig folgte, halte ihn zur Berufung 
für sein damaliges Nominalfach vorgeschlagen. In Tübingen lehrte und 
wirkte Hepp bis zu seinem am 3. März d. J. erfolgten Tode. Seine Vor- 
lesungen in Tübingen erstreckten sich ausser dem Criminalrechte und Cri- 
minalprocess, seinen Nominalfächern, auch über- Encyklopädie und Methodo^- 
logie des Rechts, über Institutionen und Naturrecht. Von Universitätsämtern 
bekleidete er einmal das Rectorat, dreimal das Decanat der Juristen- 
facultät. 

In Hepp herrschte von früher Jugend an der Verstand vor; die Phan- 
tasie trat zurück oder blieb wenigstens dem Verstand ganz untergeordnet. 
Gegen alles Phantastische entwickelte er entschiedenen Widerwillen; für sich 
und Andere machte er den klaren Verstand und die einfache Pflicht zum 
höchsten Massstabe. Sein Fleiss war schon im ersten Stadium seiner Bildung, 
auf der Schule, sehr energisch und diese Energie des Fleisses blieb ihm 
sein ganzes Leben lang. Sein Charakter war von Jugend auf ein recht- 
licher im eigentlichen Sinne des Worts; diese Rechtlichkeit beherrschte sein 
ganzes Wesen so sehr, dass sie ihm sogar etwas Schroffes und Harles geben 
mochte. Sein Recht ging ihm unbedingt über andere Forderungen des 
Lehens und er konnte Verhältnisse der Freundschaft und Dankbarkeit dem- 
jenigen unterzuordnen, was er als seine im Rechte begründeten Ansprüche 
ansah, sich bemüssiget halten. Mit dieser Rechtlichkeit verband er unge- 
^ wöhnliche Ordnungsliebe. Schon in der Jugend wie im Mannesalter war 
sein Arbeitszimmer das geordnetste, das man sehen konnte. Alles hatte seine 
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l>eslinurile Stelle, und wenn er in der umfassendsten Arbeit abbracB, so wor- 
den Büchek* und Papiere vorher reponirl, wie wenn er sic statt in der 
andern Hälfte desselben Tags erst nach Wochen wieder gebrauchen wollte. 
Dieser Ordnungssinn erleichterte seine Arbeit und ersparte ihm die Zeit, 
die Andere beim Wiederbeginn der Arbeit dem Heraussuchen der aof- 
^eSchlagenen Bücher und der Auffindung einzelner durcheinander gelegter 
Papiere widmen müssen. Unmittelbar hiemit stimmt die vollendete äusserlich 
logische Anordnung aller seiner schriftstellerischen Arbeiten überein. Hepp 
Wurde fVüh Schriftsteller; diess hing mit seiner Art zu studiren zusammea, 
die schon auf der Schule wesentlich reproducirend war. Als er auf dem 
Gymnasium das Griechische begann, studirte er für sich bald den Homer, 
Xenophon Und andere Schriftsteller, und auch im Lateinischen Hess et*, was 
ln der Schule gelehrt wurde, hinter sich. Dabet befolgte er jene Observa- 
tionenmethode, wie sie sich in den holländischen Ausgaben cum notis variorvm 
findet. Zu seiner Weiterbildung verfasste er vollständige Commentare zu 
Euripides Oomaacu und '^Exaßrj. Mit Freunden las er cursorisch alte Schrift- 
steller. Der unausgesetzte Fleiss wäre vielleicht seiner zarten Gesundheit 
nachtheilig gewesen, wenn nicht seine auch im spätem Alter fortgesetzte 
regelmässige Bewegung in freier Luft und während seines Studiums in 
Hamburg die Nothwendigkeit, täglich den Weg von Altona dahin und von 
Hamburg nach Altona zu Fusse zu machen, heilsam entgegengewirkt hätte. 
Als er Ostern 1820 das Gymnasium in Hamburg verliess, erschien, heraus- 
^egeben und eingeleitet von Gurlitt : Pindars fünfter nemeischer Siegsgesaftg, 
übersetzt und erklärt von K. F. Th. Hepp (Hamb. 1820. 4). Neben diesen 
4 >hilologischen Studien gab er sich besonders eifrig dem Studium der Ge- 
schichte hin, zn weichem Zwecke er namentlich synchronistische Tabellen 
aus dem Kopfe entwarf, eine Menge Karten zeichnete u. s. f. Mit gleichem 
Ernste legte er sich auf neuere Sprachen, das Französische, Dänische und 
besonders das Englische, in der Universitätszeit auch auf das Italienische 
und Schwedische. In seiner Fachwissenschaft hörte er Thibaut, Zaehariä 
und Mittermaier in Heidelberg, in Göttingen Eichhorn, in Berlin Sa^ 
vigny, in Kiel Falck. Während er mit letzterm in dauernder Verbindung 
blieb, hatten Thibaut und Zaehariä bleibenden Einfluss auf ihn. Von Thibaut 
eignete er sich vorzüglich die Art der Untersuchung, von Zaehariä die Form 
der Darstellung an. Auffallend war und blieb es, dass sein im Herbst 1824 
vor dem Obergerichte zu Glückstadt bestandenes Examen nur zu der zwei*^ 
ten Note führte. Während sich Hepp das Zeugniss geben konnte, dass er 
von Anfang mit dem gewissenhaftesten Fleiss sich seinen Studien gewidmet, 
erklärte ihm der Kanzler des Obergerichts bei der Eröffnung jenes Resultats 
seines Examens : „ An Kopf fehle es ihm freilich nicht, aber es müsse auch 
Fleiss hinzu kommen.“ 

Was Hepps schriftstellerische Thätigkeit betrifft, so erstreckte sie sich 
auf Civil- und Criminalrecht. Seine Schriften smd; 
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1) IHssertatio inmiguralis, qm inquiritur^ ex quo tempore hypotheca 
bmia debitoris afficiat.. Lips. 1825, welche später in den Verlag 
von Perllies-Besser u. Mauke in Hamburg überging. 

2) JfHss. phil, jtti'id. interpretationem leg. 2. §. 5. D, de 0. J. scripta 
pro impetranda legendi facultate. Heldelb. 1826. 

3) Versuche über einzelne Lehren der Strafrechtswissenschaft. Heidelb. 1827. 

4 ) Kritische Darstellung der Strafrechtstheorien, nebst einem Versuch 
über die Möglichkeit einer strafrechtlichen Theorie überhaupt. Heidelb. 
1829. Diese Schrift erhielt 1843—45 eine zweite völlig umgearbeitete 
Auflage unter dem Titel: Darstellung und Beurtheilung der deutschen 
Strafrechts • Systeme, ein Beitrag zur Geschichte der Philosophie und 
der Strafgesetzgebungs - Wissenschaft. Erste Abtheilung: Die Ver- 

t geltungs- oder Gerechtigkeitssysteme. 1843. Zweite Abtheilung: Die 
relativen Systeme. 1. Heft: Die Vertrags- und Abschreckungslheorien. 
1844. 2. Heft: Die Präventions-, die Besserungs-, die' relativen 
Coalitions- und die Rechtssysteme. 1845. 

53 Beiträge zur Lehre vom Hochverrath nach gemeinem und nach berni- 
schem Strafrecht, in 6 Abhandlungen. Mit e. Abruck des Berner Straf- 
gesetzes vom 7. Juli 1832. Bern 1833. 

6) Über die Gerechtigkeits- und Nutzungstheorien des Auslandes und. 
den Werth der Philosophie des Strafrechts für die Strafgesetzgebungs- 
Wissenschaft überhaupt. Heidelb. 1834. 

. 7) Aetenmässige Darstellung und Prüfung der Verfolgungen des Berner Ober- 
gerichls und die damit zusammenhängende Cabinets-Justiz. Tob. 1834. 

8) Die Strafen - Systeme ,des neuen Entwurfs eines Strafgesetzbuchs für’ 
das Königreich ‘ Württemberg v. J. 1835, in Vergleichung mit dem 
gemeinen Rechte, dem Strafedicte und neuern Legislat. Heidelh. 1836; 

9) .Über den gegenwärtigen Stand der Streitfrage über die Zulässigkeit 
der Todesstrafe. Ein Progr., geschrieben zur Feier des Geburtsfestes 
S. M. des Königs von Württemberg. Tübingen 1836. 4. 

10) Die Theorie von der Zurechnung und von den Milderungsgründen der 
Strafe nach den neuern Legislat. u. d. gemein. Rechte, mit besond. 
Rücksicht auf den Entwurf eines Strafgesetzb. f. d. KR. Württemberg 
V. J. 1835. Heidelb. 1836. 

11) Die Zurechnung auf dem Gebiete des Civilrechts, insbe$. die Lehre 
V. d. Unglucksfällen, nach den Grundsätzen des röm, u. deutschen 
Rechts u. der neuern Legislationen dargestellt. Tübingen 1838. 

12) Jerem. Bentham, Grundsätze der Criminalpolitik in e. Auszuge u, syste- 
matischen Zusammenhänge dargestellt. Tübingen 1839. 

13) Commentar über das neue würltemb. Strafgesetzbuch, nacli seinen 
authentischen Quellen, den V.orlagen der Staatsregicrung und den stän- 
dischen Verhandlungen des J. 1838, mit Erläuterungen und Registern 
versehen. Drei Bände in 16 Lieferungen. Tübingen f839 — 42. 
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14) Anklageschafl , Öffentlichkeit und Mündlichkeit des Strafverfahrens, 
gegründet auf eine historisch- kritische Beleuchtung des bestehenden 
Inquisitionsprocesses. Tübingen 1842. 

15) Die politischen und unpolitischen Staatsverbrechen und Vergehen nebst 
angrenzenden Amtsverbrechen und Polizei-Übertretungen, nach gemei- 
nem und württemb. Rechte. Tübingen 1846. 

Ausserdem betheiligte sich Hepp bei mehreren Zeitschriften als Mit- 
arbeiter, so bei den Heidelberger Jahrbüchern, aus welchen iiesonders abge- 
druckt erschien: Vergleichung des ursprünglichen Hannoverschen Strafent- 
wurfs mit dem revidirten Entwurf. Heidelberg, 1832; ferner bei dem Archiv 
für civilistische Praxis, in welchem von ihm eine Reihe civilistischer Abhand- 
lungen zu finden ist; bei der Zeitschrift für Civilrecht und Process; ferner 
beim Archiv des Criminalrechts, zu dessen Herausgebern er seit 1845 
gehörte; ferner bei der Zeitschrift für deutsches Strafverfahren, aus welcher 
als besonderer Abdruck erschien: Die nolhwendige Reform der Freiheits- 
strafe und Strafanstalten in Württemberg. Frankfurt a. M. 1847. 

In allen diesen Schriften herrscht so ziemlich derselbe Charakter. Hepp 
war strenger Dialektiker und guter Interpret, so weit es sich um einzelne 
ihm vorliegende Gesetze handelte. In keiner seiner Arbeiten lässt sich eine 
historische Methode erkennen. Er machte sich aus einzelnen Gesetzen ein 
Bild des Gegenstandes, den er bearbeitete, schuf einen Begriff und analysirte 
diesen. Die Genesis des Rechts war ihm im Ganzen gleichgültig. Hierin 
befolgte er vollkommen Thibauts Methode. Er arbeitete in derselben syste- 
matisirenden Weise und ahmte sein Vorbild selbst in den Wendungen seiner 
Rede, in seiner Argumentation nach, freilich nicht immer in der geistreichen 
Manier und mit der Schärfe des zersetzenden Verstandes desselben. Seine 
entschieden besten civilistischen Arbeiten sind die über das Datum des Pfand- 
rechts — seine Inauguraldissertation und ein Nachtrag dazu im Archiv für 
civilistische Praxis. Wie wenig Hepp für historische Untersuchungen Sinn 
hatte, beweist seine Abhandlung über die Disputatio fori, über die er ohne 
allen Standpunkt in der Geschichte des römischen Rechts lediglich eine kri- 
tisch-exegetische Arbeit über die bekannte Stelle des Pomponius lieferte. 
Seine criminalistischen Arbeiten verschafften ihm, mehr seine frühem, als 
seine spätem, ein bedeutendes Ansehen. Seine Beschäftigung mit der Straf- 
rechtstheorie war eine für die Wissenschaft sehr fruchtbare; hier bewegte 
er sich auf seinem eigentlichen Felde. Sein Commentar über das württem- 
bergische Strafgesetzbuch war ein an und für sich gewagtes Unternehmen, 
das denn auch nicht zum Schluss geführt worden ist. In den Geist einer 
ganzen noch unbearbeiteten Gesetzgebung vollkommen einzudringen und 
zugleich dem Württembergischen Praktiker zu genügen, der nach dem Werke 
zuerst begierig griff, ging über Hepps Kraft. 

Was des Verewigten praktische Thätigkeit betrifft, so war er schon als 
Privatdocent in Heidelberg Mitglied des Spruchcollegiums, in Bern erhielt er 
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alsbald das Amt eines Staatsanwaltes und in Tübingen war er für Gutachten, 
die in den ersten Jahren aus der Schweiz verlangt wurden, oft der erbetene 
Referent. Seine praktischen Arbeiten bieten ziemlich genau ein Abbild sei- 
ner theoretischen. Er liebte es, in Gutachten die Theorie über die in con- 
creto zu behandelnde Rechtsfrage vorauszusenden und daran anknüpfend die 
Beurtheilung des speciellen Falls folgen zu lassen, — eine für den Respon- 
denten immerhin gefährliche Methode, bei der jedenfalls das analystische 
Verfahren der römischen Juristen nicht zum Muster genommen ist. 

In seiner Lehrthätigkeit war er ein Muster von gewissenhafter Sorge 
für volle Erschöpfung des Gegenstandes seiner Vorträge. Er las unermüd- 
lich und duplirte regelmässig lange vor dem Schlüsse des Semesters. Frei- 
lich bot auch die Neugestaltung der ganzen Straf- und Strafprocess- Gesetz- 
gebung Württembergs dem Lehrer grosse Schwierigkeiten. Die Ausgleichung 
des Vortrags nach Verhältniss des gemeinrechtlichen und des parlicularrecht- 
lichen Stoffs machte ihm viele Beschwerde, bis er sich entschloss, gemeines 
und würltembergisches Strafrecht ganz zu trennen. Seine Vortragsweise 
war jener Thibauts nachgebildet, seine Methode wesentlich dictirend, abwech- 
selnd mit freiem Vortrag. Schärfe oder vielmehr eine gewisse Härle in 
Beurtheilung entgegenstehender Ansichten machte ihm zuerst weniger Freunde 
in seinem Auditorium, bis seine Gründlichkeit, von der Sludentenwelt voll- 
kommen erkannt, ihm selbst in Collisionen "den Sieg verschaffte. 

In politischer Beziehung war Hepp wie die grosso Mehrzahl seiner 
Landsleute liberal-conservativ. Dem Treiben der Umsturzpartei trat er seit 
1848 vielfach kräftig entgegen; er stand an der Spitze des Tübinger vater- 
ländischen Vereins. Als Holsteiner widerten ihn schön in den zwanziger 
Jahren die damals bereits vielfach hervortrulendcn Danisirungsversuchc und 
die Hemmungen an, welche von Kopenhagen aus allen Institutionen der Her- 
zogtbümer angelegt wurden. Dieses Missbehagen trug mit dazu bei, dass 
er seine Heimath verliess. 

Hepp verlor nach achtjähriger Ehe am 11. December 1839 seine Frau. 
Dieser Todesfall hatte auf den damals noch kräftigen Mann einen ganz ausser- 
ordentlichen Einfluss. Die Trauer um die Gattin verliess ihn bis zu seinem 
Tode nicht; er gab sich derselben in den ersten Jahren nach ihrem Hin- 
scheiden so vollständig hin, dass man ernstlich für ihn fürchten durfte. Seit- 
dem fing er in seiner Trostlosigkeit an , sich sehr eifrig mit religiösen 
Schriften zu beschäftigen und sich selbst einem gewisi^en Pietismus zuzunei- 
gen, wofür der nähere Umgang mit Collegen dieser Richtung viele Nahrung 
gewährte. Vom geselligen Leben, in welches seine gewiss sehr fromme 
aber auch recht heilere Gattin ihn eingeführl halte, zog er sich ganz zurück. 
Seine Gesundheit wurde schwankend; Hämorrhoidal-Leiden, zu denen er schon 
früh, in Folge seiner angestrengten Thätigkeit neigte, veranlassten bedeutende 
Kuren. Noch im Winter 18*®/5o sich, obwohl sehr angegriffen, auf- 

recht. In den Osterferien 1850 brach seine Gesundheit zusammen. Ein 
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Rückonmarksiciden entwickelte sich, führte zu fast völliger Schlaflosigkeit 
und Lähmung der Beine und ein achtwöchiger Aufenthalt im Wildbad konnte 
schon keine Linderung mehr schaffen. Zwar erholte er sich im Winter 
wieder so weit, dass er stehen und gehen konnte. Allein bald verfiel er in 
ein Sohleimfieber, das am 3. März 1851 seinen Tod herbeifübrte. Mit muster- 
hafter Geduld trug er seine Leiden. 

II. Ferdinand Crotthelf Hand, 

Prof, eloqu. nn der üniversitfil zu Jeno, G. S. Geheimhofrath, Ritter des FaTkenordens 4:c. 

Die lelztvergangenen Monate haben auf überraschend traurige Weise 
die Reihen der Vertreter der Wissenschaft auf den deutschen Universitäten 
gelichtet; fast jede derselben hat eine, ja mehrere ihrer hervorragendsten 
Grössen verloren; ich erinnere hier nur an die Botaniker Linck, Kunth, 
Kunze, an den Zoologen Voigt, an den Astronomen Jakobi, an die Mediciner 
Langenbeck, Nägele, Nasse; in schon etwas längere Zeit, aber immer noch 
frisch ins Andenken fällt der Tod August Neanders. Auch die philo- 
logische Wissenschaft hat schwere Verluste erlitten, die um so schwerer 
gerade jetzt in die Wagschale fallen, wenigstens was die akademische Thö-? 
tigkeit betrifft, als zu derselben Zeit noch unter den Lebenden dreien der 
bedeutendsten, die die verschiedensten Richtungen der Sprachforschung und 
Kritik, der Archäologie und der Staats- und Rechtsgeschichle vertreten, die 
akademische Laufbahn gewaltsam verschlossen und die eine Metropole der 
Philologie, Leipzig, bald kaum noch in dieser Beziehung genannt werden 
wird. Der Name Lac'hmanns genügt schon bei allen, die überhaupt Philor- 
logie getrieben, um den 13. März, wo sein Auge sich dieser Erde schloss... 
als einen der Philologie verhängnissvollen zu bezeichnen, um so mehr als 
seine Grösse nicht sowohl in der Fülle von Gelehrsamkeit, in der Darlegung, 
grossartigef , von Schülern auszuführender Überblicke bestand, als in dem 
eigensten persönlichen Scharfsinne, der überall Licht und Klarheit verbreitete, 
wohin er sich wandte, der scharf und fertig, kurz und knapp das Erforschte 
hinstellte. Der darauf folgende Tag, der 14. März, hat in Jena das Leben 
von Hand geendet, der, allerdings schon mehr an der Neige seiner Laufbahn 
stehend, wohl einem bei mehr und mehr sich umdunkelndem Augenlichte 
trüben Alter entgegensah, aber dessen Bedeutung in der Wissenschaft, des- 
sen so vielseitiger Einfluss in nähern Kreisen sein Dahinscheiden Allen, die 
ihn gekannty die ihn als Schüler verehrt, um so lebendiger in das Godächt- 
niss zurückruft und die Persönlichkeit selbst vermissen lässt. Wenn irgend 
einer, so gehörte gerade Hand zu denjenigen Männern, deren Wesen und 
Sein durch das Geschriebene durchaus nicht begränzt wird, bei denen viel- 
mehr dasselbe nur die Anfänge oder Ausläufer vielfacher, na<d> verschiedenen 
Seiten ausgehender Richtungen bildet. Es wird daher der Zweck der folgen- 
den kurzen Schilderung sein, jene Mannigfaltigkeit und dabei den VermHte- 
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längs- und Kernpunkt hervorzuheben, so weit es dem Ref. verstautet war, 
dem innem Leben seines Lehrers zu folgen, dessen ausführliche Biographie, 
gestützt auf den zahlreichen und höchst reichhaltigen schriRIichen Nachlass, 
bereits einer seiner nächsten Schüler (Dr. Queck in Sondershausen) über- 
nommen hat. 

Ferdinand Gottbelf Hand war am 15. Februar 1786 zu Plauen im Voigt- 
lande geboren, wo sein Vater ein geistliches Amt bekleidete. Er wurde hier 
zu Hause von demselben und Privatlehrern unterrichtet, bis 1798 er in 
So r au in der Niederlausitz, wohin sein Vater als Superintendent versetzt 
wurde, in die öffentliche Schule eintral. Dankbar rühmte er später zwei 
Lehrer, welche von Einfluss auf ihn gewesen, Kuffer und Leisner. Schon 
bei dem Abgänge zur Universität 1803 trat er mit einer Arbeit heraus: „De 
inatre magna deorum“, die wir nicht kennen, und die eine Richtung anzu- 
deuten scheint, welche er nachher verlassen hat. Leipzig war natürlich der 
Zielpunkt des schon von vom herein für die Philologie sich entscheidenden 
Jünglings. Hier hatte Hermann bereits eine strebsame Schule um sich ver- 
sammelt, eine Schule , die von unberechenbarem Einflüsse für die ganze 
norddeutsche Nationalbildung geworden ist. An ihn schloss sich auch 
Hand an: der Name Hermann blieb für sein ganzes Leben ein warmer, 
beg^stemder Klang; ein fortwährender Briefwechsel verband Beide, .und 
die Tage, wo Hermann bei der Philologenversammlung im Herbst 1846 in 
Hands Hause verlebte, waren für ihn, wie er später w(dd erklärte, mit die 
glücklichsten seines spätem Lebens. Unter Hermanns Schälern trat damals 
Passow besonders hervor, vielfach sich absondernd von den übrigen. Mit 
ihm ward Hand später länger wieder auf seinem Lebenswege zusamtnen- 
geführt. Aber neben Hermann fand Hand besonders in dem Philosophen 
Garns seinen Lehrer und väterlichen Freund; das Haus dessi^en war ihm 
ein heimathliches geworden und er hat unter dessen Einfluss gründliche 
philos Orphis che Studien gemacht, eine für seine ganze Lebensansebauung 
und ’ wissenschafUiches Streben wichtige Tbatsacbe. Wie Hermann * selbst 
erfüllt war und bestimmt wurde in seiner philologischen Wissenschaft von 
dem Studium Kants, so stehen seine frühem Schäler auch auf dem Boden 
allgemeiner philosophischer oder ästhetischer Ansiebken, während erst die 
jüngere Generation, und wahrlich nicht zuin Heile der Wissenschaft und 
Jugendbildung, sich mit Misstrauen und Scheu vielfach davon ab wandte und 
in einseitiger, auf die Einzelkritik und grammatische Feinheiten gerichteter 
Beschränkung ihren Mittelpunkt suchte. Hand hat den Dank gegen seinen 
Lehrer Carus durch die Herausgabe von dessen Werken in 5 Bänden 1809 
hinreichend an den Tag gelegt. 

Indessen halte er bereits 1805 eine Preisschrift „De Taciti arte et philo- 
sophia‘^ geschrieben und ward darauf zum Doctor der Philosophie von Jeim 
aus ernannt. Tacitus ist seitdem ein Schriftsteller geblieben, dem er seine 
besondere Aufmerksamkeit schenkte. Vier Jahre später, 1809, habibtirte er 
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sich in Leipzig mit der Abhandlung: „Observationes criticae in Catulli car- 
mina“. Sein Valer war inzwischen gestorben und Mutier und Schwester zu 
.ihm nach Leipzig gezogen; doch er sollte hier nicht das eigentliche Feld 
seiner Thätigkeit finden, sondern ward bereits 1810 nach Weimar als Pro- 
fessor an das Gymnasium berufen. 

Es folgen jetzt 7 Jahre praktischer pädagogischer Thätigkeit, auf die 
Hand später mit lebhafter Freude immer zurückschaute. Seine feine ästhe- 
tische Behandlungsweise der Schriftsteller fand bei den Schülern den leb- 
haftesten Anklang; dazu geben seine Schulreden, meist noch im Manuscript 
vorhanden, uns ein schönes Bild seines auf das sittliche und religiöse Leben 
der Schüler ernst einwirkenden Strebens. Er fand an seinen Collegen 
Passov und Weber, dem nachherigen Director von Bremen, dem geist- 
reichen Erklärer des Horaz, gleichstrebende Freunde. Aber wer konnte da- 
mals als ein Mann von Bildung in Weimar leben, ohne von dem literarischen 
und künstlerischen Treiben des „Musenhofes“ unberührt zu bleiben? Und 
Hand war, wie Wenige, dazu geschaffen, mit seinen geistigen Fühlhörnern 
die verschiedenen Einflüsse in sich aufzunehmen. Göthe wurde er durch 
einen Aufsatz über die Iphigenia in dem Journal für Luxus und Mode 
bekannt und hatte vielfach Zutritt in dessen Haus. Manches handschriftliche, 
wie es heisst, noch ungedruckte Gedicht soll sich in seinem Nachlasse befin- 
den. Göthe’s Freund, der Kunst-Meyer, ward für Hand sehr anregend 
und unter dessen Einfluss bat er dem Studium der antiken Kunst sich damals 
genähert. Dazu kam Dr. Keil, ein so vielseitiger Kenner der neuern, frem- 
den Literatur. Aber vor Allem war es auch der Kreis hochgebildeter Frauen, 
in dem Hand sich bald besonders heimisch fühlte; ein mannigfaltiger Brief- 
wechsel mit Damen hat sich später daran angeknüpft. Ich nenne hier nur 
Frau V. Stein, geb. v. Hardt, von der Briefe und eine grosse Anzahl 
Gedichte in Hands Nachlass sich befinden. Hier war es auch, wo er im 
Hause der Frau Räthin Ludebus seine nachherige Gattin, Fräulein Conta, 
kennen lernte, die ihn als treueste, geistig mit ihm Alles durchlebende Ge- 
fährtin auf seinem Lebensweg begleitet hat. 

Ein ehrenvoller Ruf als Director an das Gymhasium nach Schwerin 
im J. 1817 gab die Veranlassung, Hands nie aufgegebenen Wunsch nach 
der akademischen Laufbahn zu erfüllAi. Er trat als ordentlicher Professor 
in die philosophische Facultät zu Jena ein, wo es ihm bereits an Freunden 
nicht fehlte. So halte Eichstädt schon früh in lebhaftem Briefwechsel mit 
ihm gestanden, ja ihn wohl auch im lateinischen Gedichte begrüsst. Seit 
1817 ist Hand an der Universität bis an sein Lebensende thätig gewesen, 
und seine Liebe, sein Interesse blieb der alma Mater ganz zugewandt. Jedoch 
war die Verbindung mit Weimar nicht aufgegeben und seine anziehende 
Thätigkeit nicht abgeschnitten; nein, vielmehr beide erhielten in der ersten ' 
Reihe von Jahren eine neue, für ihn höchst ehrenvolle und erfreuliche Rich- 
tung. Der grossherzogliche Hof übertrug ihm die Leitung der ästhetischen 
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und lilerarisciieii Bildung der zwei rrinzosßinnen, Maria und Augusta. Jeden 
Freitag ward er im Ilofwagea nach Weimar geholt und kehrte erst Sonn- 
abend Abend nach Jena zurück. Und längere Zeit verweilten die Prin- 
zessinnen in Jena in dem Griesbachschen Gartoiihausc. Die nahe, herzliche 
Verbindung mit dem erlauchten Fürslenhause ist seitdem nicht unterbrochen 
worden; seine hohen Schülerinnen haben ihm, so oft sie aus Berlin nach 
Weimar zurückkehrten, Beweise der Liebe und «des Vertrauens gegeben. 
Und Hand bewegte sich immer gern am Hofe, in einem glänzenden, aus- 
erlesenen Kreise. Diese Theilnahme an dei' Erziehung war auch die Ver- 
anlassung, dass er im Jahre die Frau Grossherzogin auf ihrer Reise 

nach Petersburg begleitete und dort fast ein Jahr verweilte. Dieser Aufent- 
halt war für ihn von dem höchsten Interesse. Hier hat er in der grössten 
Müsse,, aber mit strengster Zeilbenützimg, Studien in der Kunstgeschichte 
gemacht, die ihm bei seiner Wohnung unmittelbar in dem kaiserlichen Schlosse 
und der Freundlichkeit der Directoren allerdings sehr- erleichtert waren. Er 
hat diese niedergelegt in dem anerkannten Werke: „Kunst und Alter- 
Ihnm in Petersburg. Weimar, 1827“, wovon leider nur der erste Theil, 
die Beschreibung der Gemaldt*sammlung der Eremitage, erschienen ist; ein 
höherer Wunsch verhinderte die Fortsetzung, die in der Beschreibung der 
Antikensaramlung uns von hohem Werlhe sein würde. Seitdem hat Hand 
Jena auf längere Zeit nicht wieder verlassen; jährlich besuchte er wohl das 
ihm sehr liebe Dresden, wo seine Schwester, dann auch eine Tochter ver- 
heiralhet war. Hier fand er im Umgang mit den künstlerischen Kreisen 
immer neue Anregung und • Erfrischung für seine gelehrten Studien, Die 
Philologenvcreine versäumte er selten zu besuchen; der heitere Verkehr und 
Austausch mit Sludiengenossen und Freunden hHeb ihm dabei besonders lieb. 
Wer hätte wohl im vorigen Herbste, als Hand Und Lachmann an jugend- 
licher Heiterkeit bei dem Congre.ss zu Berlin den Jüngsten vorangingen, 
geahnt, dass feeide so rasch diesem Erdenleben entrissen würden! 

Wenden wir uns jetzt zu dem Leben nach Jena zurück und versuchen 
es, ein Bild seiner Thäligkeit, seines Strebens, wehn auch mit wenig Stri- 
chen, zu entwerfen. Hand hat als akademischer Lehrer in frühem Jahren 
einen grossen Zuhörerkreis um sich versammelt, oft 50—60; später, wo ja 
überhaupt das Interesse an den philologischen Studien in weitern akademi- 
schen Kreisen ganz geschwunden ist, zugleich bei den eigenthümliclien Ver- 
hältnissen von Jena , das durchaus keinen von den verschiedenen lhürin<ri- 
sehen Staaten geordneten, auch nur empfohlenen Mittelpunkt für die Heran- 
bildung der Gymnasiallehrer bildet, war allerdings die Zahl wohl klein, doch 
mit derselben Sorgfalt, derselben Treue hat er dieser sich gewidmet. Und 
das philologische Seminar, dem er mit Eichsteädt, Osann, Göltling, dann mit 
dem letztem allein Vorstand, hat er bis zu seinem Tode als ein Mittel benutzt, 
jugendliche, strebsame Leute sich näher zu bringen. Diese versammelte er 
in der letzten Zeit wöchentlich einmal in seiner Stube, um, als seine Augen 
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ihm das Lesen nicht recht mehr erlaubten, im Gespräche wenigstens an2ti- t 
regen. Seine Bibliothek stand dabei Jedem mit der grössten Bereitwilligkeit r 

offen. Er las über Sophokles, Pindar, Homers Hymnen, Theokrit, über < 

Tacitus, Horaz, Catull, Statius und daneben als systematische Collegia Ency- i 

klopädie der Philologie, Lehre vom lateinischen Styl und in dem Bereiche ] 

der ästhetischen Wissenschaften Ästhetik, Archäologie, auch über italienische n 

Kunst. Sein Vortrag war, wenigstens in späterer Zeit, nicht gerade belebend, f 

auch nicht frei; aber wer hieran sich einmal gewöhnt hatte, den fesselte > 

bald die durchdachte, auf die Ideen, als das einzig Werthgebende, hinwei- j; 

sende Auffassung des Ganzen und die feine, abwägende Erklärung des Ein- jj 

zelnen. Ihm war die Philologie als Ganzes die Erkenntniss der alten, Ideen t 

realisirenden, Menschheit; auf Ideen führte er die Höhe und Bedeutung j; 

des griechischen Drama zurück, die Idee der Schönheit machte er zu einem \ 

Princip bei der Bildung des lateinischen Styles. Der so umfassend gestellten : 

Aufgabe batte er mit rastlosem Fleisse nahe zu kommen gesucht und sich dabei jj 

mit den verschiedensten Fächern der Philologie beschäftigt, bedeutende Col- ^ 

lectaneen angelegt; aber seine Neigung, seine Richtung führte ihn vor Allem , 


zu der Erfassung des Ästhetischen, und dieses nicht etwa in allgemeiner, 
oberflächlicher Weise, nein, in specieller Auffassung der dichterischen Com- |< 

Position, des Styles, der Redensart, des Sprachgebrauchs, des einzelnen ^ 

Wortes hin. Er kannte wohl die jetzt zu hoher Bedeutung herangewachse- ; 
ncR Forschungen auf dem Gebiete des 'Staatslebens, der Mythologie, Re- j 
ligionsgeschichte, des Privatlebens der Alten, ebenso wie der vergleichenden 
Sprachkunde, aber es lebte in ihm leicht ein Misstrauen gegen die Resultate , 
und er suchte nach dieser Seite wenigstens nicht aufzumuntern , während es , 
ihm gerade ein für die Zuhörer so höchst förderliches Bedurfniss war, auf 
Lücken, Felder zur Bearbeitung, aufmerksam zu machen. Dagegen war Inter- ^ 
pretation, und allseitige Interpretation, sowie Erkenntniss der Stylgesetze, , 
des Sprachgebrauchs der eigentliche Mittelpunkt seiner Studien, und hier 
lag ihm das Lateinische bedeutend näher als das Griechische. Dabei fühlte 
er sich nahe verwandt den grossen Philologen des XVI. und XVII. Jahrhunderts, 
und er kannte sie, wie selten ein Anderer. Es machte ihm Freude, sie in ihr 
Recht gleichsam wieder einzusetzen, und bei der grossen Bescheidenheit, 
die ihn beseelte, bei dem Streben, mehr zu erhalten, nur umzugestalten, als 
abzuschneiden, hat er sich in der grossen Zahl seiner Schriften an ältere 
Bearbeiter angelehnt. So gab er 1812 „Giovaccii diatribe in Statium“ 
heraus in 2 Bänden, so 1828 „Wopkensii lectionum Tullianarum libri III^, 
so mehrere Programme der letzten Jahre, wo er nach Eichstädts Tode Pro- 
grammator der Universität geworden war; noch das letzte enthält „Jani 
Gruteri suspiciones in Statii Theb. libr. 1.‘‘; so schlossen sich seine um- 
fassenden Forschungen über die lateinische Partikellehre äusserlich an den 
Tursellinus an, dessen Herausgabe in 4 Bänden 1829 — 45 seinen Namen 
in weitesten Kreisen den Philologen bekannt gemacht hat. Zu Statius, von 
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dessen Sylvae er 1817 eine Ausgabe begonnen, wie zu Catull, über den er 
ja bereits 1809 geschrieben hatte, hat er fortwährend gearbeitet und es 
befinden sich in seinem Nachlasse dazu die bedeutendsten Sammlungen. Die 
allgemeinen Ansichten über die lateinische Stylistik hat er in dem sehr an> 
erkannten „Lehrbuche des lateinischen Styles“ und dem ,, Praktischen 
Handbuch für Übungen &c.“ niedergelegt. Unter den kleinem, als Programme 
erscheinenden Abhandlungen zur griechischen Literatur erwähne ich nur 
die „Annotationes in Eurip. Iphigeniam Tauricam I. II. Jena 1832‘^ 

Seine allgemeinen ästhetischen Studien verbreiteten sich von dem Gebiete 
der Sprache auch auf das der Kunst s. str. Wir haben bereits oben er- 
wähnt, wie ernst er sich einst mit Malerei und Antiken in Petersburg 
beschäftigt; in unmittelbarerm Verkehr blieb er aber mit einer Kunst, die, 
man kann sagen, seinem Leben einen immer sich erneuernden Aufschwung 
und Erfrischung brachte, obgleich er sie nicht selbst unmittelbar trieb, mit 
der Musik. Wie er lange Zeit bei der Leitung der akademischen Concerte 
betheiligt war, wie sein eigenes Haus einen musikalischen Mittelpunkt für 
Jena bildete, der mehr als 25 Jahre für Studirende eine reiche Gelegenheit 
zur musikalischen Ausbildung und geselliger ungenirter Heiterkeit darbot, 
wie Hand überall thätig war, Talente zu entwickeln, zu unterstützen, wie' er 
selbst keine Kosten scheute bei der Anschaffung bedeutender Musikalien, so 
hat er auch wissenschaftlich seine allgemeinen Ansichten über die Musik in 
seiner Aesthetik der Tonkunst, 1837, niedergelegt. Dieser Trieb, die 
ästhetische Auffassung auch in weitern Kreisen zu verbreiten, veranlasste 
ihn auch, durch eine Reihe von Jahren Jüngern Damen, mit denen er über- 
haupt gern verkehrte, Vorträge über allgemeine Literaturgeschichte zu halten. 

Die Vielseitigkeit seiner literarischen Beschäftigungen und dazu der uner*^ 
müdete, ganz uneigennützige Thätigkeitstrieb machte ihn, wie Wenige, geeig- 
net zur Redaction eines grossem .Journals. Und Hand hat als Haupt- 
redacteur der „neuen Jenaischen allgemeinen Literäturzeitnng‘^ 8 Jahre hin- 
durch diess hinlänglich bewiesen, zu einer Zeit, wo überhaupt Allgemeine 
Literaturzeitungen ihre frühere Bedeutung verloren hatten, wo der einstige 
Name der frühem Jenaischen, man kann wohl sagen, durch die unverant- 
wortliche Redaction des letzten Jahrzehnts völlig in Misscredit gekommen 
war. Dazu kamen noch vielfache äussere Beengungen und Theilnahmlosigkeit 
von Seiten, die die Redaction zuerst heftig angegriffen hatten, dann aberän 
sie mit eintraten. Einen äusserlichen Vortheil hat er von dieser ganzen 
Arbeit durchaus nicht gehabt. 

Wir wenden uns jetzt zu der Stellung Hands im Leben, in dem Ver- 
kehr ausserhalb der Studirstube und des Auditoriums; das Vorhergehende 
hat wohl schon Andeutungen gegeben, wie wichtig und vielseitig gerade 
diese gewesen. Aber wir würden uns sehr irren, den Mittelpunkt derselben 
bloss in einer eleganten, ästhetisirenden Anregung der gebildeten Kreise, in 
einem angenehmen Verkehr mit Freunden und Schülern zu finden. Nein, 
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seine Begeisterung für die Ideen des Schönen, Wahren und Guten, sein 
Streben, den Mitmenschen sich thatig, hülfreich, freundlich zu erw eisen, ruhte 
auf dem tiefem Grunde persönlicher Frömmigkeit, auf dem Bewusstsein von 
der Pflicht des Menschen und Christen. Hierdurch getrieben wandte er 
sein Auge vor Allem den untern Classen der Gesellschaft, den Annen, Ver- 
kommenen, Verwahrlosten zu. Was er im Stillen Gutes gethan durch Unter- 
stützung, vor Allem durch Besuch und persönliche Theilnahme, diess deuten 
wir nur an, aber er hat auch, durch seine Stellung als akademisches Mit- 
glied der Polizeicommission dazu zunächst veranlasst, Anstalten gegründet 
zur Hebung der Volksbildung, zur Beschäftigung der Arbeitscheuen. Mit 
unermüdetem Jiifer, nicht abgeschreckt von Spott und Verunglimpfung, hat 
er ein Arbeitshaus gestiftet und geleitet. Seine Ansichten hierüber legte er 
nieder in einer kleinen, bald die zweite Auflage erlebenden Schrift im J. 1839. 
Daneben leitete er eine Reihe von Jahren eine Fortbildungsschule für Hand- 
werker. Ref. gedenkt noch mit Freude aus seiner Knabenzeit der erheben- 
den Feier des .Tahresschlusses , zu der Hand die Zöglinge und Freunde der 
Anstalt um sich versammelte und in einer Rede das Ziel, die Erfolge der 
Anstalt, die höhere Aufgabe des Menschen überhaupt darstellte. Wahrlich, 
wenn an irgend einer Persönlichkeit, konnten an Hand jene Vorwürfe in 
ihrer Nichtigkeit sich erweisen, dass die Philologie den Menschen zum ein- 
seitigen Stubengelehrten mache und ihn dem Ihätigen Leben entfremde; viel- 
mehr konnte man wohl fürchten, dass Hand seiner Wissenschaft selbst zu 
sehr entzogen würde, wenn man nicht den Fleiss, die harte Gewöhnung des 
Körpers kannte, die vor Mitternacht ihm selten Ruhe gönnte, aber früh um 
5 Uhr ihn meist schon an den Schreibtisch rief. 

Und dabei war er, wie wir schon erwähnten, ein Mann, der gern und 
frei sich in der grossem Gesellschaft bewegte und hier am liebsten unter 
der Jugend sich sah. Aber auch hier verstand er es wohl, das gesellige 
und freundschaftliche Verhältniss zu scheiden. Diess letztere hat er treu 
festgehalten mit mehrern seiner Collegen, die ihm meist freilich im Tode 
vorangingen, mit Fries, Stark, Götlling u. A. Frau v. Wolzogen war er 
nahe verbunden und in ihrem Hause ward die Verbindung mit den Humboldts 
geknüpft oder fortgeführt. Wie manche seiner Jüngern, aus der Ferne kom- 
menden Collegen fanden in Hand das freundlichste, ' hülfreiche Entgegen- 
kommen ! 

Die letzten Jahre seines Lebens legten über seinen von Natur wohl 
heiter gestimmten Geist oft eine tiefe Wehmuth; häusliche Unglücksfälle, der 
Verlust naher Freunde und Collegen, ein immer mehr hereinbrechendes 
Augenübel, dazu eine gewisse Resignation' bei der Beachtung der Schicksale 
seiner Wissenschaft und die Stürme des Jahres 1848, die gerade das Pietäts- 
verhältniss zerrissen oder nur erst zerrissen zeigten, in dem er sich und 
Andere dem Fürstenhause gegenüber fühlte, das Hervortreten der politischen 
Bewegung, von dem sein Naturell, seine Lebensanschauungen sich eher ab- 
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wandten, dies? alles drückte ihn oft tief. Und dennoch wusste er • sich zeit- 
weise ganz* davon loszuroacben ; die Feier seines Geburtstages am 13. Febr., 
wo eine grössere Gesellschaft sich bei ihm einzufinden pflegte, sah ihn noch 
ganz besonders 'heiter. Jedoch wenige Tage darauf begann die Krankheit, 
veranlasst durch eine ganz unscheinbare Verletzung der Hand, die als eine 
Venenentzündung des Armes mit Aufregung anderer Leiden ihren unaufhalt- 
samen, traurigen Gang ging und von dem magern, schwächlichen Körper 
nicht mehr bewältigt werden konnte.’ So verschied er am 14. März halb 7 
Uhr Abends ruhig und sanft, nachdem er mit vollem, klarem Bewusstsein 
von den Seinigen und den nächsten Freunden Abschied genommen. Die 
Universität, die ja mit ihm binnen 6 Jahren das fünfte bedeutende Mitglied 
der philosophischen Facultät verloren (Fries, Luden, Eichstädt; Döbereiner), 
und eine grosse Anzahl von Freunden, auch aus Weimar, folgten dem Ver- 
blichenen zur Ruhestätte, wo noch einmal ihm in der Sprache der Töne, die 
er vor Allen geliebt, der Abschiedsruf nacbhallte. Sein Andenken wird in 
der Wissenschaft ’ und der dankbaren Erinnerung lange nachleben. Mögen 
die hohen Erhalter der Universität es vor Allem dadurch ehren, ihm einen 
würdigen, bedeutenden Nachfolger zu geben, der es versteht, die Jugend zu 
fesseln und für die Aufgaben der Philologie zu begeistern! 


m* «lolaaiin lieberecltt Danz. 

Am 16. Maid. J. starb in Jena 'Johann Traugott Leberecht Danz, 
Professor primarius emerit. der Theologie. Nur wenige Tage fehlten an 
der Vollendung seines 83sten Jahres. Geboren in Weimar, erhielt er auf 
dem Gymnasium daselbst, an dem sein Vater fünfter Lehrer war,’ seine erste 
Bildung. Vom Jahre 1787 studirte er in Jena Theologie und Humaniora, 
von 1791 an lebte er zwei Jahre in Göttingen im Hause Schlözers, besonders 
mit geschichtlichen und philosophischen Studien beschäftigt, wurde dann von 
Herder, der sein wohlwollender Gönner und Beschützer von Jugend auf war, 
am Landschullehrer -Seminar und Gymnasium in Weimar angestellt, 1798 
nach Jena als Rector der Stadtschule versetzt, wo er sich 1800 als Privat- 
docent in der philosophischen Facultät habilitirte. Eine schon früher begon- 
nene lebendige schriftstellerische Thätigkeit, meist philologischer, pädagogi- 
scher und historischer Art, setzte er hier fort; wurde 1809 Diaconus und 
zugleich ausserordentlicher Professor der Theologie, 1812 ordentlicher, und 
rückte dann mit dem Titel eines Geheimen Consistorialraths bis zu der ersten 
Facullätsstelle, Indem er für ■ Kirchengeschichte, Moral und praktische Theo- 
logie eine lange Reihe von 'Jahren der vorzüglichste, oder -einzige Lehrer 
war, der eine grosse Anzahl Schüler gebildet hat. Seine literarische Thätig- 
keit gehörte in dieser zweiten Lebensepoche nur mehr denselben Fächern, 
die er lehrte, und der theologischen Literaturgeschichte, die er allzeit mit 
besonderer* Liebe pflegte. Vermöge seiner hohen Verstandesbegabung und 
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einem gewandten, praktischen Sinn hat er auf die Verwaltung der Universität 
lange Zeit einen bedeutenden Einfluss gehabt, so wie er diese Anstalt auch 
auf dem Landtag als ihr Deputirter vertreten hat. — Im J. 1837 ward er 
pensionirt. Schwerhörigkeit, an welcher er in den spätem Lebensjahren 
litt, verhinderte nicht, dass er bis zu seinem Tode an allen Lebens- und 
Literaturerscheinungen den lebendigsten Antheil nahm. Die letzten Jahre 
beschäftigten ihn unablässig etymologische Forschungen, die er in einem 
mehrere Bände starken Manuscript niedergelegt hat und die auf nichts weni- 
ger hinausliefen, als die Identität oder den innigsten Zusammenhang der deut- 
schen Sprache, auch der griechischen und lateinischen, mit der hebräischen 
zu erweisen. Es hat diese Beschäftigung den Spätherbst eines langen Lebens 
noch erwärmt und erheitert; der Tod überraschte ihn, als er eben seine 
' etymologische Deutung von Licht und Lux niedergeschrieben hatte, und er 
so am Ausgang aus der irdischen Bahn gewissermassen wieder bei dem 
Symbole Herders angekommen war, von welchem geistig sein Aufgang 
gewesen. 


IV* Br« Ciantav Mimase, ' 

ordeotl. Profeuor der Botaaik zu Leipzig. 

Der am 30. April d. J. unerwartet erfolgte Todesfall des Professors 
der Botanik an unserer Universität, Dr. Gustav Kunze, ist für diese wie 
für die Wissenschaft ein höchst bedeutender Verlust. Kunze’s Name als 
Entomolog und Botaniker war weithin bis ins fernste Ausland ein gefeierter 
und seine Verdienste um die Hebung des Studiums der Botanik an unserer 
Universität die anerkanntesten. Die wichtigsten Daten seiner Lebensgeschichte 
sind folgende: 

Kunze war geboren am 4. October 1793 zu Leipzig, wo sein Vater 
zuletzt Oberschöppenschreiber war. Er besuchte die Thomasschule und dann 
die hiesige Universität und promovirte als Doctor der Medicin im J. 1819. 
Schon während seiner Studienzeit hatte er mehrere Reisen in Deutschland 
zu wissenschaftlichen Zwecken gemacht und gab schon im J. 1817 mit sei- 
nem Freunde Dr. Schmidt den 1. Bd. der „mykologischen Hefte“ heraus 
(Bd. 2' erschien 1823), während er von 1815 an mit demselben „Deutsch- 
lands Schwämme“ in einer Reihe von Heften beschrieben hatte. 1818 er- 
schienen „entomologische Fragmente“ von ihm in den Schriften der natur- 
forschenden Gesellschaft zu Halle. Sein Ruf war bereits damals so begründet, 
dass ihn der Kaiser von Russland zur Theilnahme an der russischen Expe- 
dition zur Umschiffung der Erde designirte, wovon jedoch Gebrauch zu 
machen Kunzen die Liebe zu seinem Vaterlande und seinen Eltern abhielt. 
Ebenso ernannte ihn schon 1817 die Wemerian nat. hist, society zu Edin- 
burg, 1818 die botanische Gesellschaft zu^ Regensburg, 1819 die Gesellschaft 
der Naturforscher zu Moskau und später noch 20 andere wissenschaftliche 
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Gesellschaflen Deutschland}^ Frankreichs, Belgiens, Schwedens und Italiens 
zu ihrem Mitgliede; Secretär der hiesigen naturforschenden Gesellschaft, die 
er 1818 mitstiften half, war er seit 1822^ Er wurde 1822 ausserordentlicher 
Professor der Medicin und einige Jahre später Custos der mit der Univer- 
sitätsbibliothek vereinigten Gehlerschen Bibliothek, welche Stelle er erst ini 
J. 1848 niederlegte; 1835 ward er ausserordentlicher und 1845 ordentlicher 
Professor der Botanik, nachdem er schon 1837 dieDirection des botanischen 
Gartens übernommen hatte. Seit seiner Habilitation im J. 1819 ist er unse- 
rer Universität stets treu geblieben und hat im Bereiche seines Berufs und 
zugleich Lieblingsfaches die eifrigste und erfolgreichste akademische Thätig- 
keit entwickelt, die nur im Sommer 1834 durch eine Reise nach Italien und 
dem südlichen Frankreich eine kurze Unterbrechung erfuhr. Von seinen 
Schriften, welche die Resultate ebenso gründlicher als scharfsinniger und 
mühsamer Forschungen enthalten, nennen wir ausser den oben aufgeführten 
hier nur als die vorzüglichsten die Supplemente zu Schkuhr’s Farrenkräutern 
und Riedgräsern (Lpzg. 1840 ff.) und die Analecta pteridographica (Leip- 
zig 1837). Ausserdem war K. ein sehr fleissiger Mitarbeiter an einer Reihe 
wissenschaftlicher Zeitschriften, in denen er die reichhaltigsten Beobachtungen 
niederlegte. 

Man darf mit Sicherheit behaupten, dass sein Name durch die Zahl sei- 
ner Schüler wie durch den Ruf seiner wissenschaftlichen Verdienste zu den 
am weitesten verbreiteten unserer Universität gehörte. In nicht geringerm 
Masse aber, als die Wissenschaft und die Akademie, haben diejenigen um 
ihn zu trauern, weichen er als Freund näher stand und die nicht blos die 
Vorzüge seines Geistes, sondern auch die edlen Gaben seines Herzens 
schätzen gelernt haben. 

Die naturforschende Gesellschaft zu Leipzig veranstaltete ihm zu Ehren 
am 13. Mai eine Gedächtnissfeier, wobei einer seiner ältesten Freunde, Hof- 
rath Reichenbach in Dresden, „Worte der Erinnerung“ sprach, die er 
folgendermassen schloss: „Und so wie in den weiten Gefilden Neuhollands 
Deinem Namen wahrscheinlich so lange als Australiens Welttheil besteht, 
alljährlich verjüngt, neue bescheidene Blüthen erblühen, so wird der Farren- 
kräuter formenreiche Classe,, von ihrer zwergartigen Gestaltung im hohen 
Norden beginnend, bis zum palmenartigen Aufschwung in den fernsten Zonen 
im Süden, also in allen Theilen der Welt, Deine letzte Bestrebung im Leben 
verkünden. Sie ragen in die Geschichte der Menschheit herein aus der prä- 
adami tischen Zeit und werden bestehen so lange die Welt selbst noch be- 
steht. Diese lebendigen, dauernden Denkmäler hast Du Dir selber gestiftet.“ 
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L i t 0 r a t u r. ^ 

Die Universität von Basel, was sic fordert und was sie (eistet. 
Ein Wort im Einverständniss mit mehrej*!! Collcgen ausgesprochen 
•von J. Schnell, d. Z. Reclor der Universität Basel, und C- F. 
Schönbein, Prof, der Chemie und Physilt. Basel, in Verlag 
von C. Ditlof. 1851. 35 S. ‘ 

. Die Veranlassung und der Gegenstand des eben so interessanten als -gut 
geschriebenen Schriflchens sind mit folgenden einleitenden Worten bezeichnet: 
„Durch die schweren Schläge, welche unser Gemeinwesen vor zwanzig 
Jahren trafen, war unsere alle Universität hindurch gerettet worden, mit 
vielen Opfern mussten ihre Güter aufgewogen werden, mit neuem Ernste 
gingen ihre Pfleger, an die Aufgabe, sie zu bewahren und nach Kräften zu 
heben, ihre Lehrer, sie zu ehren durch willigen Dlemst, und wir gelangten 
bis an den Vorabend der Feier ihres vierhundertjährigen Bestandes, als in 
der Mille unserer Rathsversammlung Stimmen laut wurden, sie — aufzubeben. 

Billig mochte erwartet werden, es würde gegen ein solches Vorhaben 
mehr als Einer ihrer grossgezogenen Söhne sich zum Voraus mit Anhäng- 
lichkeit und Wärme entgegensetzen, wie ja gegenwärtig .die öirentlichen 
Verhandlungen mei.«t ausser dem Kreise der Behörden ..vorbereitet werden. 
Es ist bisher nicht geschehen, vieljeicht, weil Mancher seinen Widerstand 
auf seinen Mund im Rath oder seine Hand setzen will, vielleicht auch, weil 
man hier sich seit Langem gewöhnt hat, Alles, wenigstens bis zu einem 
gewissen Punkt, gewähren zu lassen, vielleicht aus einer vornehmen Ver- 
achtung gegen die Angriffe, endlich gewiss, weil auch Viele verborgene 
Zweifel an dem Werlh unserer Universität mit den Angreifenden IhcUcn. 
Einem Jeden das Seine; einem Lehrer der Universität gehört zu, dass er 
redlich zu ihr stehe, — redlich, nicht als Parteimann, — und warum er 
und wie willig er zu ihr stehe, öffentlich bezeuge.“ 

„Dieses soll der Gegenstand dieser Blätter sein. Was die Universität 
für sich fordert und was sie leistet, ihrer Mullersladl, dem Vatcrlande, der 
Wissenschaft über dessen Grenzen hinaus, das soll hier in kurzen. Zügen 
vor Augen treten.“ 

Bicnächst wird die Darstellung der Sachlage eröffnei mit der Erörleriujg 
der Frage, „Was die Universität fordert?“ Die, Verfass^’ legen auf die.sen 
Theil des Werkchens besonderes Gewicht, da die Gegner der Hochschule 
dieselbe als einen zehrenden Wurm bezeichnen, der an den besten Kräften 
des öffentlichen Haushaltes nage. Die hei dieser Gelegenheit gegebenen 
Notizen bilden einen nicht uninteressanten Beitrag zur Universilälsslalislik, 
und wir wollen sie desshalb hier möglichst vollständig wiedergeben. 
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Die UntversitäC'i bedarf jähcfidi: 
A» Für Besöldungem; 

Laut Gesels vom Jahre 1035 


a) an. 3< theologisch«i Professoren . . . 

% • 

... Fr; 4400' 

b> an 2 juridische „ . . .. 

•r 

• » ~ „ 2400^ 

c> a» 4 me£<GinisBh& . .. 

0 0~> 

. . . „ 320Or 

d|)c an 9> phtlostpiusche> .. u 

•* • 

. . . „ 540a 

2) an weitem 2bilag«fi • 

3) Mr ihre Angeböirigen 



a} Stipendien durchschnittlich jährlich .. . 

• •• 

. . . „ 220D 

an den Verwalter, (Notar); . , , 


* • T Ml 530 

e): an. den Pedell • 

•t • 

. . M 500 

d> an den AnatomietHener ..... 

< . fi 

. . . „ 320 

fiur kleinio Ausgaben durchsclmitthch .. •< *. • 


...» 470 

G, für Feuerung .. , , , ... . . 



R Pur Baukoaten 



» » . * 

• 

Fr, 23920 

IDlnn. erträgt das reine Universitätseinkonnnen, 

wie 

bemach ' 

gezeigt werden wird? jährlich ungefähr . . . ^ . 

fi • 

, . . Fr. 14560 

SO 4asa<. der Staat, au diese UnsveraUät noch wendet. 

• 1 

. . . Fr... 9960 


Dia EinhomaieasqueUa 4er Ui>ivereitä4 hUderi^ 2iwei vWchiadenQ Yer-» 
mögen, nämlich die Uni vereüäts fonde ujod das sogenannte Kirchen- 
und Schlei gttt. Mit den eigentlichen Universitätsausgaben sind Leistungen 
vermischt für das. Pädagogium? das Gymnasium, den Spitalarzt und die öffent- 
lichen Sammlungen Universitätsfonds. sind« zwölf. Davon werden fünf 
ansschliesslich für die Universität verwendet. Es sind 

1) Fiscus der Universität und des Rectorats. Im Jahre 1848 Fr. 2210Ö8 62 

2) Fiscus der theologischen Facultät. Im Jahre 1848 . . „ 10947 53 

3) Pfscos der juridischen Facultät. Im Jahre 1848 . . . „ 10816 90 

4) Fiscus der medicinischen Facult^. Im Jahre 1848 . . „ 5189 77 

5) Fiscus der phrlosophfschen Facultät. Rn Jahre 1848 . „ 4476 99 

• 6) Einer wird' gememsam sowohl von Schülern der Univer- 
sität als des Pädagogiums verwendet. Es ist der Fiscus 

der akademischen Legate , im Jahre 1848 144508 95 

• 2wel sind dem Gymnasium gewidmet: ' ' 

7> Pend des Gynrnnsiiims , im Jahre 1848 . . . . = . . „101346 ' 08 

9) Fond des Sehuievtuiehs für das Gymnasium . . . . „ 12979' 92 

Dtei sind- den öfTenlHchen Sammlungen gewidmet:' 

9) Fond der' öffentlichen Bibliothek, im Jahre 1848 . . „ 55266 82 

10) Fonds der botanischen Bibliothek, im Jahre 1848 • . . „ 2552 18 

11) Feods des botamsehen’ Gartens, im Jahre 1848' . . „ 3905 83 

Einer uotearstötzt die Resoldvng des Spitalarztes . 528 7 63 

so dass diese vereinigten Fonds einen Betrag bilden von Fr.578436 82 


Akadea. MonaUschrlft. August n. September 1851. 
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Den Grundstock dieses Vermögens bilden die ' föhf zuerst genannten 
Fonds, die andern sieben haben sich allmälig im Laufe der Zeit daran ange*^ 
schlossen. Alle zwölf, so fremd der Universität zum Theile deren Bestim- 
mung ist, werden unter der Oberaufsicht (Regeiiz) und) der Leitung eines 
aus' ihrer Mitte ernannten Curalors von einem Notar (dem Exaclor) ver- 
waltet, und ertragen durchschnittlich 2?/s 7o Zins. Diese Fonds sind vor- 
zugsweise durch Stiftungen und Vermächtnisse- von Privaten 'entstanden , von 
Staatsgut haftet wenig darin. Aus den Fonds der ' akademischen- Legate 
.werden zum Theile auch Solche, die ihre Studien auf auswärtigen .Hoch- 
schulen, fortsetzen, unterstützt. 

Das Kirchen-' und Schulgut, theils aus Gütern und Gefällen der auf- 
gehobenen Stifte und Klöster, theils aus den ursprünglich städtischen Zehn- 
ten und Bodenzinsen, sowie dem Vermögen der einzelnen Gotteshäuser und 
kirchlichen Stiftungen auf der Landschaft entstanden, wurde jährlich behufs 
der Erfüllung der kirchlichen und Schulzwecke durch Zuschuss aus der 
Staatscasse gemehrt und dann als Staatsgut in die Theilung gebracht. Was 
aus diesem noch jetzt gesondert verwalteten Vermögen an die Universität 
zu ihrer Aufrechthaltung gegeben wird, das muss allerdings als Staatsbeitrag 
betrachtet werden. Über diese Beiträge legt jährlich die betreffende Ver- 
waltung' Rechnung ab und diese erscheint in dem Kantonsblatte in Ihren 
wesentlichen Ziffern. Dieselben zerfallen regelmässig in drei Hauptposten: 

1) Besoldungen der Professoren und der Lehrer des Päda- 
gogiums. Im J. 1848 Fr. 24545 — 

2) Beitrag an das Pädagogium. Feuerungsmaterial. Natur- 
wissenschaftliche Sammlungen. Bibliothek. Anatomie- ‘ 

diener. Bestandzinse. Andere Bedürfnisse. Im J. 1848 „ 4385 73 

3) Baukosten . 564 41 

■ * * • - ■ ■ 

Fr. 29495 14 

Diese Beiträge sind natürlich nicht jährlich dieselben, und um sie wahr 
' zu machen, muss an die Seite der vorangehenden Jahresrechnung von 1848 
eine Durchschnittsrechnung gestellt werden, die aus den acht .vorangehenden 
Jahren gezogen ist. Dieselbe ergiebt: für Nr. 1 Fr. 23623. 89, für. Nr. 2 
Fr. 4215. 70, und für Nr. 3 Fr. 2921. 22, oder zusammen jährlich Fr. 30761. 11. 

Nun scheidet aber die vorliegende Schrift in einer detaillirten Dar- 
stellung die .Leistungen, welche den öffentlichen Sammlungen und dem für 
diese bestimmten Museum, sowie dem Pädagogium ausschliesslich zu Gute 
kommen, genau aus (S. 7 — 9) und gelangt dadurch zu dem Ergebnisse, dass 
die Universität von dem unmittelbaren Staatsgute nur eine Summe von 
ohngefähr zehntausend Franken jährlich erheischt.^ 

Sie überlässt cs Jedem selbst, zu beurtheilen, wie* sich zu dieser Summe 
die unaufiiörlichen Klagen wegen übertriebener Ansprüche der Universität an 
das Staatsgut» verhalten. ‘ < . . - ■ 
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Nach dieser Erdrterung der Geldfrage bahnt sich die Schrift den Über- 
gang zura - zweiten Abschnitte durch ' folgende eben so schönen als wahren 
Worte, ah:. 

. „Die. Universität fordert aber nicht nur* Geld, sie. verlangt auch guten 
..Willen, bei den Behörden, Achtung bei der Bürgerschaft. < Sie will nicht ein 
Bettlerleben führen, und für ihre Besoldungen alle Beschimpfungen der Roh- 
heit hinnehmen. Des guten Willens der .Behörden .hat sie sich bisher .zu 
. erfreuen gehabt Regierungsmitgliedcr haben ihr gerne angehört und ihre 
beste Zeit den Aufgaben der Anstalt gewidmet. Bei der Bürgerschaft hat 
sie nicht nur an den Gastmahlen, sondern . auch ^ bei andern Anlässen An- 
hänglichkeit angetroffen , und . das ist allein der . Boden , in . dem sie 
gedeihen kann. „Ihr seid meine Flügel“, sagte Pyrrhus zu seinen Soldaten, 
Niebuhr zu seinen Zuhörern. , Wo der* Lehrer der Wissenschaft für seine 
Ergebnisse kein Yerständniss , für seinen Mund kein Ohr. mehr findet, da 
weiche, er von dannen I Alles Gold der Staatscasse wird.. seinen Muth nicht 
.beleben. .T- Aber Achtung .muss erworben werden; Mantel. und. Kragen 

• werden sie^ nicht mehr einilössen; sie, das erstgoborne Kind der Freiheit, 

-ist allem Zwang und Erbgang entgegen.“ . , ' 

Hiemil ' gehen die Verfasser zur Erörterung der zweiten, Frage über: 
„Was die Universität leistet?“ Da die Angriffe gegen die. Gesammtheit 
gewöhnlich durch Geplänkel, gegen die einzelnen Facultuten angehoben wer- 
den , so glauben sie vorher die Frage beantworten zu müssen, welche von 
diesen Facultäten, ohne Schaden wegfallen könne. 

Ob die Theologie? ln dieser Hinsicht .wird vorerst daran erinnert, dass 
es der Besuch der theologischen Facultät. nicht sei, der diese Frage veran- 
lasse. Auf berühmten deutschen Hochschulen, auch wo die ausgezeichnetsten 
•Lehrkräfte und weitberühmte Namen versammelt sind, sei die Zahl der Theo- 
logie Studlrenden häufig geringer als zu Basel, Als positiven Grund für 
den nothwendigen Bestand der theologischen Facultät wird aber angegeben, 
dass für die Einleitung: in, die Theologie, sowie für . die^ Einleitung in das 
Leben ein einheimischer, theologischer Lehrkörper .pnentbehrlich . sei , wenn 
man .auch eine nicht geringe Zahl von Fächern fremden Universitäten über- 
lassen müsse. Die Einleitung in das theologische Studium soll mit specieller 
Beziehung auf schweizerische Zustände und im genauep Anschlüsse an die 
Schulbildung der Zuliörer geschehen. Und wenn der Theolog von, der,. frem- 
den Universität . heimkehrt, soll er in der Facultät Männer finden, die ihn vor 
dem Eintritte in das Amt wieder prüfen, die vergleichen was ihr Schüler 
. war und. was er auf der fremden Hochschule geworden .ist, und mit welchen 
er, auch wenn er lange in seinem praktischen Berufe .fortgeschritten ist, 

• fortwährend. in anregender Beziehung' bleiben. kann. • ' 

Was die juristische Facultät betrifft, so . gibt »die Schrift zu,, dass es den 

• Anschein habe, als könne diese Facultät am leichtesten aufgegeben werden. 
Die Zahl. deri'Studirenden. sei seit den zwei letzten Decennien immer sehr 
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-niedrig geblieHfd, bhng^aöblet aus DOutscbiand Lehrer. Jiaoii teel gezogen 
worden, deren Werih om besten «darin seine BestdtiigiiRg ihrrde^ dass sie 
Basel nie gelassen wurden und zum Theile nach sehr kurzer £eit ihr^n 
'Namen hoch getragen ibaberu ^üllein tiicht die iFrequenz kjönne .hier entschei- 
den, man müsse viedmefar den Blick darauf Ticfaten, w>ie die Beditsschule mit 
den Landeshedörfnissen izusammen hänge. „Worhcr 'kdinimt fragen die 
Verfasser, „dass seit dängerer £eit Zürich sein pohtrscbes dnsfeitut, €enf seine 
Rechtsschule ond deren in alter und .neuer Zeit ansg^eichnete L^rer hatte, 
ja dass wie seihst in Wallis, wo doch wahrKch wir unsere Scfaulideale nicht 
zu suchen pflegen, (Lehrer des römischen .Rechts Vetrtri^ halteao, und Hand- 
bücher desselben heransgeben ? ;Die -Antwort liegt vaher, als bei des* Theo- 
logie. Wenn man bei dieser auch vielleicbi häufig, aber mH ikreoht, dio 
Landesfarbe (für -gleidhgQl% .za achten p^gt, die sie trägt, :se ist diess der 
Ball nicht so »bei denn Rechte. — -Soil das heimaithlidie -Recht, da« wir alle 
Tage unter uns üben, keine »Lehrer -haben?“ Hierauf iwrd »oHSgefuhrt, dass 
»die Pfleg« des binheimisdhien Re»ch4es keine rein parficulariidische sein koune, 
Sondern die Pflege seiner Onellen »und Clrundlagen , des Tdunschen nnd des 
deutschen Rechtes, voraussetze. Ein weiterer für die Erkaltung der Rechts- 
facultät sprechender Grund -liege in dem»Mangel oller »nd jeder Staatsprüfung 
für 'Zulässigkeit zu »Ämtern. Nor der Notar werde »geprüft. -,^SioIl nun nicht 
ein Mittel bestehen, den hiesigen Juristen »mit Redhtskundigon , wenn -er 
wenigstens will, in Beröhrong zu -bringen, ^ihn einer gewissen ungezwungenen 
und mit der hiesigen Empfindlichkeit 'leicht verträglichen Beobachtung «uszu- 
setzen, so dass das «rseizt wird, was »anderswo mir auf dem »spreng formellen 
Wege der Prüfung erreichbar ist?? Welchen Werth «öbrigens 'der spatere 
Zusarnmenhaug ‘zwischen dem Rechtslehrer und selhiem ’fn Stellen wnd Ämter 
eifrtretenden 'Schüler für Beide 'haben kann, dafür «sind IRrfhliroOgen v-orhafn- 
»den, die ‘sich ^»ar 'öffentlichen Verhandlung nicht eignen.“ 

Jn Bezlehutig »auf die phflo<sephische EacülWt Wird bemerkt , dass nicht 
"zu befürchten ‘sei, »Basel werde je die besondere Pflege ‘der Nalürwissen- 
'Schaften uufgdben. 'Man werde stets ‘eingedeok sein , dass Matbemalik ‘und 
NaltfrWissensohfaften »es >wareh, welche ln Basel vö'n Jahrhunderten »her ihre 
'Leuchten fanden X**- Bemoulli und Euler). Der Bestand »der übrigen 
philosophischen Ratb^er wird als ‘die ‘Unentbehrliche ‘YninusBeuning Tür jede 
TjleldhFtenbllduitg gereichtfertigt. 

'Eür die 'mediclnische Faoui^ wird -neben localen ‘RediÄertlgungsgrftii- 
‘den zum Schlüsse »ein ‘Umsiond geltend »genvacht, dar auch in Beziehung -auf 
jede einzelne dor 'übrigen Pacaltäten hätte bmtocgehoben •werden »können, 
■nännlliclh dass, wenn man auch nur eine einzige FaeuUiät“hinu»egnimffrt , der 
Charakter der Universität »als einer »Bochsclnrle, 'WO die 'meiftChliehe Erkenot- 
»niss in ihrem ganzen »Zusammenhänge darge^ellt wird, veiiloren ^iet. „So 
• w^ig'der -Soblussstein einem Gewölbe fehlen »darf, ‘"so wenig »soliden drei 
'iFacuUäten die -medidoische fehlen, wenn sie J>esiioht werden sollen.. Der 
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scfcvreteerisdrc Thfeolog, w^n er wadi Besdl gern kommen würfle, wirfl, 
so gleichgültig ihm unsere ^meflicinfsohe Facifltat immer bleiben mag, an uns 
vorÄber riehen, wenn er nicht mehr m Basel oiine Hochschule findet, — 
efne Sriiule, da die mensddiche Erbenntniss in ihrem ganzen Zosammeaihange 
gelesen wird. Seine Inerigen Studien werden ihm bei seinen heimathirchen 
Prnfungsbehörden gar nicht angerechnet werden, wenn er nicht eine ün>i«- 
Yersität besucht hat. So äusseriieh «Keser 'Grund scheh>t, *so tief kmerlidi 
ist er doch. 

„Denn es giebt eine Zusammengehörigkeit alles menschlichen Erkennenu, 
die seit alter Zeit sich an vielen Orten in der Errichtung solcher Scholen 
einen Ausdruck suchte, wo die Mümier, welche Gott mit den Gaben des 
Yei^trags ausgestattet hatte, wie mit einem Munde, zusammen die mannig- 
faltigen Wege darstetiten, welche der menschliche Geist gegangen war. Es 
war in dieser Zusammengehörigkeit, dass sie sich über dem Stück- 
werk trösteten , das ein Jeder wieder 'in seiner mühevollen Erforschung 
der Wahrtieit autraf, und es galt für die schöirste Zierde einer Stadt, wenn 
in ihr rieh eine Solche hohe Schule der Zusammengehörigen ;(eine Universi- 
tät) aufeibaöle. Als Papst f his H., der in langem Aufentfaalte> unsere Stadt 
lieb gewonnen batte, ihr eine reiche Gnade erlheilen wollte, bot er ihr die 
Errichtung einer solchen Schule an. Lange sassen darüber die vorsichtigen 
Basler zu Ratbe, «ob sie solche Gnade annehmen wiolllen, und mit idem Oul- 
achten fremder Gelehrten, welche „hoher S<Aukm ’ Gestalt, Wesen und Ord- 
nung“ aus Erfahrung kannten, erwogen sic „das Süsse und das Sanre‘‘. Der 
Entsdhluss ward «gefasst, mnd als im Jahre 1501 Basel zum Bunde trat, war 
es die ®?re, in seiner Milte die hohe Schule zu beritzen, vor welcher Frei- 
bwg =und Solothurn von ihren frühem Sitzen aufstanden, um Basel den Vor- 
rang zu geben. Sie würde« es weht mehr lhun.“ 

Nun folgt ein Absdirntt: „Von idem Werth unserer bedien Schule für 
das Vaterland“, Hierüber wird Folgendes bemerkt. Die Schweiz bat gegen- 
wärtig drei Hochschulen, zu Zürich, 3em lund Basel; bis zu der letzten 
tlmwälzung hatte isie noch >drei französische Akaöenricen in Genf, Lausanne 
und Dfenenbcrrg. Seit izwei Jahrzehnten gebt der Gedanke einer Gesaimnt- 
hocbsehnle lebbafler »durch die Köpfe; Einer ider Erstem hat ihn Troxler 
bei'soinom ersten frohen Auflrete« in Basel ■ in !Bröoksicht' auf diese ;Stadt aus- 
gemalt. Die nachherigen Erfahrungen haben Hrneowohl als seine erste* Freunde 
daseihst, writ davon weggebraciit. Aber üun isoll Zürich .ifiür den verlornen 
Vorort lentschädigt »werden. »Die drei französischen Akademieen 'sind so viel , ’ 
»als in .'Prommem, nun sollen 'Cdrcss ist d^ Plan) auch noch die zwei deut- 
schen flochscbolen , die 'neue »zu Bern., dte rite Universität >'on Basel, zer- 
stört 'werden, ’damit Zürich :aus dom Sdiutt wie ein Phönix nus der Asdie 
steige. Bern erhebt sich »dagegen und >drc Blätter haben kürriieh erzählt, 
dass emstimmig der Antrag auf Zurückweisung «des Ansinnens gehe, ln der 
-Tbat steht Bern »in > der Zahl seinor Zuhörer üäufig ungefähr gleich ‘ mit 
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Zürich;*, in dem gegenw|rtigen< Winterbalbjahr(.1851, studirten.dort 201, hier 
,171. Unter jenen 201 sind 140 Berner, 51 aus den. andern Schweizer- 
kantonen, 10 Ausländer. Unter diesen 171: 61 Zürcher,. 78 aus. andern 
Kantonen, 38 Ausländer., Oder nach. den. Facultäten vertheilt zu Bern 23, 
zu Zürich 30 Theologen;; zu Bern 73 Juristen, zu. Zürich 18; Mediciner zu 
Bern 61 und dazu 20 Thierarzneischüler, zu Zürich im Ganzen 94; endlich 
;zu Bern 24 , zu Zürich 36 Philosophen ; Bern bietet . seinen Studirenden 40 
Docenten, Zürich 48; wie sollte Bern sich bewogen finden, aus dem Grunde 
.des Besuchs Zürich weichen zu wollen? Zu dieser Erwägung kommen noch 
folgende Gründe gegen die Centralisirung. Jeder Ort hat seine Erfahrung, 
die er. zu seiner Hochschule mitbringt und die ihm .eine Gesammthoch^chule 
nicht abnimint. Wie soll die Gesammthochschule diesen parUcularistischen .Ver- 
hältnissen entsprechen? Ferner müsste die Gesammthochschule eine katho- 
lische und eine protestantische Facultät haben. W^ürde Luzern und Solo- 
thurn seine Angehörigen gern nach Zürich gehen sehen? oder lieber, nach 
Basel? Wie würde das zu dem neuesten päpstlichen Schreiben an dio schwei- 
zerischen Bischöfe passen? Und wer würde zahlen? Oie. widerwilligen Kan- 
tone, deren eigene,^ Anstalten zerstört sind, oder Aargau oder St. Gallen, die 
schon das Gegentheil erklärt haben? Alles dieses sind - Gründe, die eine 
schweizerische Gesammthochschule kaum wahrscheinlich machen, in .dem rein 
äusserlichen Sinne, wie man sich diess oft denkt. Ein wahres Element liegt 
aber gleichwohl in dem Gedanken an eine Gesammthochschule der Schweiz. 
Die Forderung nämlich ist vollkommen berechtigt, dass die innere Verwandt- 
schaft der drei schweizerischen Hochschulen sich auch in eine regere äussere 
■Vereinigung darstelle. In diesem Sinne wäre allerdings eine deutsch**schwei- 
zerische Gesammthochschule wünschenswerth, in den drei altberufenen Glie- 
dern Zürich, Bern und Basel, ein gesunder Baum mit drei gesunden Ästen, 
unter deren wirthlichem Schatten die menschliche Erkenntniss ihre Zuflucht 
fände. Dann möchte immerhin Zürich die Hauptschule werden für die Medi- 
ciner, Bern für Juristen, Basel für Theologen, wie jetzt sich die Sache an- 
lässt; für die offene Wahl der Studirenden wäre am. besten gesorgt. . Denn 
das muss Niemand glauben , . weder dass das Studienlebeii in weiten, Kreisen 
und grossen Hörsäien besser gedeiht, noch dass die Schweizer dann den 
Besuch ausländischer Universitäten unterlassen dürften noch würden. Für die 
‘Wissenschaft giebt es keine Grenzen. 

Die Zahl thut es nicht. Wir lesen von Schaflhausen, dass nach der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts die Professoren des Collegium humanitatis 
allesammt eine Zeit lang nur für einen Schüler da waren, welcher seinen 
Curs durch . dessen Classen einsam , anfing , forlsetzte und abscbloss. . Was 
konnte daraus werden!. Aber — der, Schüler hiess Johann Müller und ward 
. ein Vater vieler deutscher, und schweizerischer Gelehrten. 

Der Ruf thut es nicht. ,Es ist noch nicht ein Jahrzehnt vorbei, so 
lehrte in Bern in der theologischen Facultät ein Mann, der. aus dem, ein- 
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fachen Pfarjhaus des Berhergebietes auf 'den Katheder stieg. Er hatte kein 
Buch geschrieben und in Deutschland wusste kein grosser noch kleiner 'Theo- 
log von' ihm. Seine* deutschen Collegen aber an der heimalhlichen Hoch- 
schule staunten ob seines Geistes und seiner Tiefe und zahlreich versammel- 
ten sich um' ihn die Söhne seines Landes. An seinem Munde hingen sie,' 
an seinem vollschlagenden Herzen erwärmten sie, und Viele gingen, ein 
Salz des Landes, in die' Gebiete des Kantons hinaus oder später auf deutsche 
Schulen , aber ohne dass sie ihm ’ da einen Nachfolger fanden. Der Name 
von Samuel' Lutz blieb ungehört in den theologischen Anzeigeblättem , bis 
nach seinem Tode seine Arbeiten öffentlich erschienen. 

Also eine Gesammthochschule deutscher Zunge, aber in drei Ästen! 

Endlich werden noch folgende treffende Bemerkungen über „die Hoch- 
schulen gegenüber der Wissenschaft“ beigefügt. Die Schweiz hat für die 
Wissenschaft ihren ganz ausgesprochenen Beruf. Dieser besteht in der 
überwiegend- praktischen, der Lebensseite der Dinge zugewendeten Auf- 
fassung der wissenschaftlichen Probleme im Gegensätze zu der mehr abstrac- 
ten Richtung der deutschen Hochschulen. Was in Deutschland als Glätte und 
Durchsichtigkeit in wissenschaftlichen Bestimmungen oder Begriffen gerühmt 
wird, das fehlt oft dem schweizerischen Manne des Faches. Dagegen liegt 
es in seinem ‘ innersten Bedürfnisse, Allem die -Seite abzugewinnen, da die 
Sache handlich und wirklich wird: Das ist* der Theil des Schweizers an der. 
Wissenschaft, und darin liegt die Beantwortung der Frage, was eine kleinere 
schweizerische Hochschule für eine Bedeutung ansprechen könne gegenüber 
den grossen Anstalten Deutschlands und des übrigen Auslandes, ob sich der 
Schweizer nicht schämen müsse mit seinen kleinen und doch noch leeren 
Hörsälen vor den grossen der Wissenschaftswelt. Nur dann hat er sich zu 
schämen, wenn er glaubt, Universität müsse in der ganzen Welt dasselbe 
heissen und in dieser beschränkten äffischen Grossthuerei sie aufdunsen möchte 
zu einer modernen Gesammthochschule ohne Wurzel und Wipfel. Nur dann 
hat er sich zu schämen, wenn er seinen von Gott ihm geordneten Beruf 
als seinen Vorzug betrachten wollte und die Aufgabe und das Amt und 
Recht des' Deutschen für die Wissenschaft ein Schwabenthum schilt und nicht 
ehrt und nutzt, was er davon nutzen und ehren soll. ' 

Schliesslich bezeichnen die Verfasser noch mit zwei Worten ihre Stel- 
lung gegenüber den Gegnern der Basler Hochschule. „Unsere alte Univer- 
sität ist nicht ohne- mancherlei Mängel. Durch die unausgesetzten Scheitungen 
sind noch; keine aufgedeckt worden. Wir kennen sie aber dennoch vielleicht 
noch besser als unsere Gegner. Und wenn, wie wir von dem guten Willen 
des grossem Theiis unserer Bürgerschaft es -denken, diese sich nicht" irre 
machen lässt, so werden wir auch ferner das Unsere thun zur Abstellung 
dieser Mängel. Sollte die Bethörung aber schon weiter gegriffen haben, als 
wir es glauben-, sollte Basel über der vielleicht unscheinbaren Gegenwart 
die schöne Vergangenheit unserer Universität vergessen und ihre- Zukunft. 
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preüsgjeben, sollte Basel' zu. alten, Denulhiguiigefl, die es; in detk leUlen Jabrr* 
zehnten zu tragen batte y noch diese über sieh ziehen, so wisse e» wenif-»* 
stens, dass wir, die hier miteinander unsere Stimme erheben haben,, uns 
dessen nicht tmklagen lassen,, und mit offenem: Antlitz denen gegeouhur 
stehen dürfen,, die entweder mit. Holut uns angritfen odecr mHi Aebselzuchmi^ 
vertheidigten/* , . , 

Diesen Erörterungen, welche sioh au{ die; Yerlväitnisse’ der lfniy«rs4t&b 
unmiltelhfir beziehen^ schhesst' sieh ein. kurzer Aufsatz, vo« C. FvSehönihe'^n. 
. aa mit der Überschrift: „Was an der ünivecsilal hängt,**.. Der Verfasser fütert 
in gehaltvoller Darstellung aus., wie das übrige wissensehaftliehe Lehen Baseda 
im aUgemeinen und in Sonderfaeit die Thätigkeit; der gelehrten Vereine und 
- Geseltschaften ^ die daselbst blühen, sowie der lebendige Zusammenhang 
Basels mit den auswärtigen wissonsehafttichen Kör|;^rs(^iafteft durah daa 
Bestehen der Hochschule bedingt sek 

'Wir heben aus dieser Erörterung zuiu Schlüsse- unserer Anzeige 
gande vertreffUcbe Stelle aua^ 

i „Wer freiheh den. Weirth menschlicher Beatrebmtg und Arbeit nur nach 
den Grundsätzen der gemeinen NiökzUehkeit: zu; bestimmea gewohnt ist, dem 
wird es vuUkommen; gleicbgülUg seit^ ob unter uns. die Wiissesscbaft gepflegt 
werde, oh eS; in Basel wissenscbaftlicbe Vereine gebe oder nicht, Dftd Din^ 
jnnigen,, die dahin streben, die menschliche GeseHsehalt auf Grundlagen zu 
stellen, wesentlich .verschieden von denen,, welche die einsichtigsten, webso- 
sten und tugendhaftesten Männer des AUcrthums und der neuern Zeit als 
die nothwendigsten. Bedingungen für das gedeihliche Bestehen unsers Go-* 
schlechtes angesehen haben,. sie müssen solche. Vereine und deren BestrebungeR 
eher für schädlich als nützlich halten und können desshalb auch der Anstalt 
keinen Dank wissen, die unser wisseasichaftllclies. Vereinsleben, nach Kräften 
zu fördern sucht. 

’ „Unter den Menschen den Sinn für das Geistige und Übersinnliche!, für 
das zu verbreUen, was den Blick ve» der Oberfläche, des Lehens in, dessen 
Tiefe zieht, haben zu allen Zeiten die edelsten Geister zu ihrer Haupt-* 
«ufgabe sich gestellt, wohl wissend^ um die einteche Sprache der Bibel zu 
reden, dass der Mensch nicht, vom Brod. allein > sondern! von Jedem Worte 
lebe, das dußcb den Mund Gottes geheL« 

„Und in einer Zeit, wo durch tausend- Zungen der Grundsatz gepredigt 
wird , dass das Glück und die höchsten Zwecke des mensdilichen Daseim 
erreicht - werden können, ohne Beachtung, ja mft. der VeHäugausg . eteer 
hohem und uusichlbaren Welt des Geistes;’ in einer Zeit, wo rnrni mit erneu* 
tem Eifer der Lehre Geltung zu verschaffen sucht, dass die Gundlagen -diBb 
Religion , der- Sttllichkelt und des Rechtes, entweder Erfindungen eigennützig'* 
schlauer Menschen, oder Einbildungen schwärmerischer Köpfe seien;, bri niaer 
Zeit, wo 80 Viele die sichtbare 'Welt als den Inbegriff alles dessen ^ was da 
ist, anzuschauen, gelehrt werden,, und desshalb anch. Sinnengenoss niHiWohl-* 
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leben als die höchsten und wönschenswerthesten Güter des irdischen Daseins 
ansehcn; in einer Zeit, wo Selbstveflaugnung und aufopfernde Liebe an- 
fangen als lächerlich zu erscheinen, wogegen Selbstsucht und Eigennutz als 
die natürlichsten und vernünftigsten Beweggründe menschlichen Handelns 
gelten; in einer solchen Zeit, und ich furchte fast, die unsrige sei dieser 
Art, ist es «U>ppeU noth wendig, dass die Einsichtigem und Bessergesinnten 
enger zusammenstehen,' um soviel nur an ihnen liegt, dem verderblichen 
Zuge der Gegenwart entgegen zu wirken und desshalb auch alle Veranstal- 
tungen, dazu bestimmt und darauf berechnet, einem hohem Geistes- und 
Gemütbsleben Vorschub zu leisten, gegen die Angriffe ihrer Feinde zu 
schützen^ Eine solche. Aufgabe haben vor allen Anstalten die hohen Schulen 
zu erfüllen; sie sollen, wenn sie anders ihrer hohen Bestimmung nach- 
kommen wollen, in engem und weitern Kreisen den Sinn und die Liebe für 
ideelle Gegenstände zu wecken und rege zu erhalten suchen. 

„Ich habe Grund, anzunehmen, dass auch unsere kleine Hoebsdiule in 
manchen ihrer Lehrer dieser hohen Verpflichtung nachzokommen strebt. Und 
ein, wie mich dünkt, schlagender Beweis für die Richtigkeit dieser Annahme 
liegt in der einfachen Thalsache, dass die hiesige Universität von einigen 
Seiten her nicht sowohl aus Gründen der Nützlichkeit und Sparsamkeit, son^ 
dem anerkannter Massen allgemeiner Grundsätze halber angefoebten wird.** 

„Diese Befeindung ist ganz natürlich, und man müsste sich wundem, 
wenn diejenigen, von welchen sie ausgeht, anders sprächen, anders bandel- 
ten, als sie es in Wirklichkeit thun.“ 

„Ob aber Solche, welche zu jenen allgemeinen Grundsätzen sich nicht 
bekennen, nichts aus dieser Feindschaft lernen könnten? Ich sollte denken^ 
Vieles.“ 

Referent ist der Überzeugung, dass die Schrift, deren Hauptgedanken 
hier gegeben wurden, auf jeden vorurtheilsfreien Leser denselben befrie- 
digenden und wohlthuenden Eindruck machen werde, mit welchem er sie 
aus der Hand legte. Mit wahrer Freude hat er die gediegene Kraft, den 
begeisterten Muth und die hohe Weihe betrachtet, mit welchen die beiden 
akademischen Kämpen pro aris et foris ihre' glänzenden Waffen schwingen. 
In der bedeutenden Literatur, welche über „Sein oder Nichtsein** der Uni- 
versitäten im Allgemeinen uud so vieler einzelnen Hochschulen vorfaaaden 
ist, nimmt diese Schrift trotz ihrer geringen Seitenzahl eine würdige Stelle 
ein. Die Verfasser haben die Bedeutung und die Lebensbedingungen des 
Universitätswesens tief und wahr aufgefasst und richtig auf den gegebenen 
Fall angewendet. Möge es ihnen gelingen, ihren alten Musensitz gegen die 
drohenden Stürme zu schützen, und möge sich der letztere, als ein blühen- 
der Ast der dreigetheilten deutsch -schweizerischen Gesammthochschule, in 
d«n Sinne, in welchem sie die Verfasser postuliren, wie bisher so auch 
forthin „den Theil des Schweizers an der Wissenschaft*^ zur Aufgabe machen! 


Zkadem. Monatuehrifl. Aognst «. Septenber 1851. 
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‘ . CorrespoiHlenz. 

r. Rostock-, im Juli 1851. (Rrctor und Decane. Freqnenx. Personalien. HabilKntion der 
Prlvatdoceiiten. Stipendieir. Staatsümter eiiueluer 'ProfesMiren.) Am 1* Jull d. J. ^10^ dsS RoCtO*” 

rat unserer. Universität von dem Professor Stannius auf den Professor 
W. Krabbe über. Die Decane für das begonnene Jahr sind: 1) für die 
theologische Facultät: Consislorialrath und Professor Dr. Wiggers; 2) für 
did juristische Facultät': Professor Dr. Leist; 3) für die inedicinische Facul- 
.tät: Professor Dr. Stannius; 4) für die philosophische Facultät: Professor 
Dr. Roeper. — Die Zahl der Studirenden ist wiederum gestiegen: sie betrug 
im vorigen Semester 104, im laufenden 116. Es studiren: Theologie 18; 
Jurisprudenz 58; Medicin 22; Pharmacie 6; Naturwissenschaften und Mathe* 
matik 5; Ökonomie 4; Philosophie und Philologie 3. Unter den Studirenden 
befinden sich 104 Inländer und 12 Ausländer. Ausser den Studirenden neh- 
men 6 nicht zur Immatriculation befähigte Individuen an den Vorlesungen 
Theil. — Der Professor der Theologie Dr. Krabbe und der Professor der 
Jurisprudenz Dr. Leist sind zu Consistorialräthcn und wirklichen Mitgliedern 
des grossherzogl. Consistorii ernannt worden. — Der Professor Dr. Leist 
hat einen sehr ehrenvollen Ruf an die Universität Giessen, wo er Madai’s 
Stelle einnehmen sollte, abgelehnt. — An die Stelle des verstorbenen Pro- 
fessors Dr. Grün dl er ist seit Ostern d. J. Professor Dr. Me] er, bis dahin 
in Greifswald, in die Zahl des Lehrerpersonals eingetreten. — 'Zur Wieder- 
besetzung der durch den Abgang des Professors Dr. Bruns nach Halle 
erledigten juristischen Professur ist ein Ruf an den Professor Wetzel in 
Marburg ergangen. — An die Stelle des verstorbenen Dr. Bauermeister 
wird dem Vernehmen nach' der Collegienrath und Professor Dr. Philippi in 
Dorpat treten. — Als Privatdocent in der philosophischen Facultät hat sich 
der Mathematiker Dr, Eggers habililirt. — Die llestimmung der Neuzeit, 
wonach die Zulassung von Privatdocenten lediglich in die Hände der Facul- 
täten gelegt war, ist aufgehoben und einer neuern Verordnung zufolge hat 
Jeder, der als Privatdocent sich zu habililiren gedenkt, vor seiner Meldung 
bei der betreffenden Facultät zu einer solchen beim grossherzogl. Ministerium, 
Abtheilung für Unterrichtsangelegenheiteh, die Erlaubniss sich einzuholen. — 
Dem wegen seiner demokratischen Tendenzen bekannten Dn med. Dornblüth 
ist die Erlaubniss, sich bei der medicinischen Facultät zum Eintritte in die 
Zahl der Privatdocenten zu melden, vom Ministerium verweigert worden. — 
Die Zahl der Universitätsstipendien ist durch Reduction einer grossem Anzahl 
schon bestehender von einem bestimmten Geldbeträge in Thalern iiVs ^tif 
die. gleichnamige Summe in Thalern Courant vergrössert worden. '^ — Unter 
den Promotionen des verflossenen Jahres sind > hervoi%uheben: 'die Ehren-^ 
promotion des Professors der, Chemie Dr. Delffs in Heidelberg zum Doctor 
der Medicin und die Ehrenpromotion des Botanikers Hoffmeister in Leipzig 
zum Doctor der Philosophie. — Der Professor Dr. Stannius ist zum cor- 
respondirenden Mitgliede der königl. Gesellschaft der Wissenschaften in 
Göttingen ernannt worden. — Von den Professoren der Universität bekleiden 
anderweitige Staatsämter folgende: 1) die Professoren der Theologie . Dr. 
Wiggers der Ältere und Dr. Krabbe sind Consistorialräthe und wirkliche 
Mitglieder des grossherzogl. Consistorii; 2j der Professor der Jurisprudenz 
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Dr. Leist ist Consistoriälrath und wirkliches Mitglied des grossherzogl. Con« 
sistorii; 3) die Obermedicinalräthe und Professoren Dr. Spitta und Dr. 
StreinpeLiSOwie die Professoren Dr. Stannius und Dr. Krauel sind ordent- 
liche Mitglieder ! des grossherzogl. Medicinalcollegii; 4) der Professor der 
Chemie Dr. Schulze ist ausserordentliches Mitglied des grossherzogl. Medi- 
cinalcoUegii. Mitglieder der Prufungscommissidn für Theologen sind die Pro- 
fessoren Krabbe und Baum garten; Mitglieder der Prüfungscommission 
für Juristen (Advocaton und grossherzogl. Beamte) sind die Professoren 
Raspe und Leist; die medicinischen Prüfungen werden vorgenommen von 
den oben genannten Mitgliedern des Medicinalcollegii; bei den Prüfungen' 
der Pharmaceuten und Physiker fungirt auch Prof. Roeper. — Erster Biblio- 
thekar ist Dr. Roeper, zweiter Bibliothekar der Baron v. Nettelbladt. 
Besoldete 'Gehulfen sind die Privatdocenten Dr. Gaedke und Dr. Wein- 
holtz. Für die Bibliothek werden jährlich verwendet, mit Ausschluss der 
Gehalte, 2330 Thaler. — Das Spruchcollegium der hiesigen Juristenfacultüt, 
weiches eine immer regere Thätigkeit entfaltet, besteht aus den Professoren 
Leist, Budde 4 Mejer. — Zwei der hiesigen Professoren bekleiden Ämter an 
dem. städtischen Gymnasium, nämlich der ordentliche Professor der classischen 
Literatur Dr. Bachmann und der ausserordentliche Professor der classischen 
Literatur Dr. Busch. Universitätsprediger ist der Consistorialrath Professor 
Dr. Krabbe. — Der berühmte Naturfor.'cher Leopold v. Buch verweilte 
eine Zeit lang in Rostock, um die reiche Sammlung der Versteinerungen 
aus den meklenburgischen Geschieben im hiesigen akademischen Museum zu 
studiren, dessen mineralogische Abtheilung unter der Direction des Pro- 
fessors Dr. Karsten steht. 

y. Leipzig, Ende Juli. (Wittweii- und Wai»encauv. Da* Rauchen in den Auditorien. 
Die bevorxteliende Organisation der Universität. Fretjueni. Die erledigten Professuren. Liebner* Antrittsrede.) 

Das Erfreulichsle, was ich Ihnen diessmal von unserer Universität melden 
kann — und etwas sehr Erfreuliches! — ist die Errichtung einer allge- 
meinen Wittwen- und Waisencasse bei unserer Universität. Bisher 
bestand in diesem Betreff eine sehr ungleiche und keineswegs durchgreifende 
Fürsorge: es gab verschiedene einzelne Wittwenfisci, an welchen diese oder 
jene Angehörigen einzelner Facultälen oder Collegien oder auch die Relicten 
der sogenannten „Professoren alter Stiftung“ parlicipirten; immer erstreckte 
sich dies aber nur auf einen verhältnissmässig kleinen Theil der sammtlichen 
Üniversitätslehrer und es war nicht selten mit gro.ssen Schwierigkeiten ver- 
bunden, den Hinterlassenen der nicht an jenen Instituten betheiligten Univer- 
sitätslehrer eine auch nur geringe Pension zu verschaffen. Durch eine Ver- 
schmelzung aller dieser Fonds, einen jährlichen Zuschuss von über 2000 Thlr. 
aus der Universitätshaupteasse und gewisse Eintritts- und Jahresbeiträge der 
Theilnehmer ist es nun den vereinten Bemühungen des Senats der Univer- 
sität und des königl. Ministeriums des Cultus und öffentlichen Unterrichts 
gelungen, ein Pensionsinstitut ins Leben zu rufen, das bei sicherster Basis 
und verhältnissmässig höchst niedrigen Beiträgen der Interessenten eine sehr 
ansehnliche und zwar für alle Betheiligteu (mit sehr wenigen, durch beson- 
dere Verhältnisse bedingten Ausnahmen) gleiche Pension den Wittwen und 
Waisen der Betreffenden gewährt. Zur Theilnahme berechtigt und verpflich- 
tet sind a) alle besoldeten ordentlichen und ausserordentlichen 
Professoren der Universität, b) alle bei der Universität ständig und nicht’ 
blos auf Widerruf angestellten Beamten, soweit solche nicht Civilstaatsdiener 
sind. Als Normalzahl für die Kategorie a) ist 60, als Normalzahl für die 
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Kategorie b) 3 angenommen. Die Pension der Witivre eines Profoisors 
beträgt jährlich 300 Rthlr . , die der Wittwe eines Beamten V$ seines Amts« 
einkoinmens im vorletzten Jahre vor seinem Tode. Ist eine Wittwe nidit 
vorhanden oder verheirathet sie sich anderweit, so fällt diese Pension den 
ehelichen Kindern des verstorbenen Mitgliedes der Universitäts^Wittwencasse 
bis zu deren vollendetem 21. Lebensjahre oder bis zu deren Verheirathung 
oder Anstellung mit einem der Pension gleichkommenden Einkommen und 
zwar dergestalt zu^ dass die obgedachte Pension bei 3 oder mehr Kindern 
voll, bei 2 Kindern zu 7s. bei i Kinde zu Vs gezahlt wird. Die Leistungen 
der Mitglieder bestehen: bei den Professoren in einem Eintriitsgelde von 
20 Rthlr. und einem Jahresbeiträge von gleicher Höhe; bei den Beamten in 
einem Eintrittsgelde von 2 pCt. ihres Gehaltes und einem Jahresbeiträge von 
gleicher Höhe. Die Statuten dieses Instituts, welche am 15. Mai d. J. die 
Bestätigung der Regierung erhalten haben, enthalten nächsidem noch mehrere 
theils transitorische, theils die Zukunft des Bestehens der Anstalt sichernde 
Bestimmungen und legen durchweg Zeugniss von der edlen Humänität und 
Umsicht der Schöpfer dieses Instituts ab, das den Flor unserer Universität 
gewiss in nicht geringem Masse zu fördern geeignet, sein und wie jetzt, so 
stets auf das Dankbarste anerkannt werden wird. Um übrigens vollständig 
ermessen zu können, welch günstige Bestimmungen dieses ^stitut hinsicht- 
lich der Höhe der Pensionen hat, bemerke ich noch, dass nach unserm Civil- 
staatsdienergesetz die Wittwe Vs Diensteinkommens ihres verstorbenen 
Mannes als Pension erhält ; es würde mithin zu einer Pension von 300 Rthlr. 
ein Diensleinkommen von 2400 Rthlr. gehören, eine Besoldung, wie sie nur 
einige ganz wenige Lehrer unserer Universität beziehen, während wir um- 
gekehrt die Falle haben, dass die Besoldung eines Professors noch unter 
300 Rthlr., ja unter 200 Rthlr. beträgt, mithin bei dem Ableben eines sol- 
chen die Wittwe bis zur Hälfte mehr an Pension, als ihr verstorbener Mann 
bei Lebzeiten an Gehalt, bekommt! Man ist hier von dem gewiss sehr edeln 
Grundsätze ausgegangen, dass der Stand der Universitätslehrer überhaupt, 
nicht die Stellung des Einzelnen, massgebend bei der Fixirung des Pensions- 
satzes und entscheidend für dessen Gleichmässigkeit sein muss. — Gleich- 
zeitig mit diesem Statute wurde (was ich eben nur um dieser Gleichzeitig- 
keit willen hiermit erwähne) eine Verordnung publicirt, welche den Univer- 
sitätslehrern aulgiebl, der Unsitte des Cigarrenrauchens in den Auditorien mit 
Entschiedenheit entgegen zu treten, einer Unsitte, die aus dem J. 1848 her 
forlgew ucherl war. — Der Veröffentlichung der neuen Verwaltungs- 
organisation der Universität sehen wir schon seit mehrern Monaten ent- 
gegen und sie darf jedenfalls als nahe bevorstehend angesehen werden. Ich 
muss mir für diesen letztem Zeitpunkt die speciellere Besprechung derselben 
Vorbehalten und begnüge mich für diessmal mit einigen Andeutungen, über 
dieselbe, so weil sie vor der Publication geeignet erscheinen. Es wird hier- 
nach eine dreifache Gliederung eintreten: der (engere) Senat, das Plenum 
der ordentlichen Professoren, und die allgemeine Docentenversammlung. Die 
Geschäfte des bisherigen Senats, der aus der, Gesammlheit aller ordentlichen 
Professoren (40 und einige) bestand, werden unter diese drei Organe der- 
massen vertheilt, dass von der allgemeinen Versammlung aller akademischen 
Lehrer die Wahl des Rectors und die Wahl dreier Candidaten für die Stelle 
eines Abgeordneten der Universität zum Landtage (aus welchen der Senat 
dann den letztem wählt) erfölgt, dass ferner von dem Plenum der ordent- 
lichen Professoren in der Hauptsache die Vergebung der Stipendien und die 
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BesetEOng der BeamteAüteUcn bei der Universität ausg^eht; endlich tiUe übrigen 
Yerwaltungsangelegeniieiten dem (engem) Senat Zufällen. Dieser besteht 
aus dem jedesmaligen Rector, dem Exrector, den vier Decaneii, vier aus 
den vier Facultäten von diesen selbst und sechs von der Regierung gewäbl- 
tun ordentlichen Professoren. Unsers Wissens ist diese ganze Organisations- 
sache einer sehr vielseitigen Erörterung unterzogen worden, in dered Folge 
auch die ursprünglichen Vorlagen wesentliche Veränderungen erlitten haben. 
So ist z. B. früher u. A. die Zuziehung von vier aus den Facultäten gewähl- 
ten ausserordentlichen Professoren zu dem Senate in Absicht gewesen, spä- 
ter aber verworfen worden. Ebenso hat man früher der allgemeinen Lehrer- 
versaminlung für die von ihr vorzunehmenden Wahlen Cundidaten vom Senate 
bezeichnen lassen wollen, während jetzt bei der Wahl des Landtagsdeputirten 
das Umgekehrte stattfinden, die Wahl des Rectors (wählbar sind in beiden Fäl- 
len natürlich nur ordentliche Professoren) aber der allgemeinen Versammlung 
völlig überwiesen sein soll. — Was die Frequenz unserer Universität anlangt, 
so ist dieselbe jetzt etwas geringer, als im vorigen Semester : eine Erscheinung^ 
die auch bei andern grossem deutschen Universitäten, z. B. Göttingen, Tü- 
bingen u. a. wahrzunehmen ist und also an sich kein Bedenken hervorrufen 
kann, wenn wir gleich erst aus den künftigen Frequenzverhältnissen den 
richtigen Standpunkt zu ihrer vollständigen < Würdigung entnehmen können. 
Es studiren hier irt dieserti Sommersemester 846 (56 weniger als im vorigen 
Halbjahr), 'darunter 233 Ausländer. Hievon studiren Theologie 168 (41 Aus- 
länder), Jurisprudenz 379 (85 Ausl.), Medicin 153 (43 Ausl.), Chirurgie 46 
(23 Ausl.), Pharmacie 18 (4 Ausl.), Naturwissenschaften 23 (6 Ausl.), Päda- 
gogik 4 (sämmtlich Ausl.), Philologie 14 (8 Ausl.), Alathematik 16 (3 Ausl.), 
Cameralia 13 (5 Ausl.). Die Vermindemng vertheilt sich ziemlich gleich- 
mässig auf die verschiedenen Facultäten und ist demgemäss am stärksten 
bei der juristischen, wo sie 31 beträgt. Nicht ohne Interesse dürfte es 
sein, die Ueiinathsverhältnisse der hier studirenden Ausländer — die regel- 
mässig etwa ein Drittlheil der Gesammtzahl zu bilden pflegen — näher zu 
betrachten. Es sind: 66 Preussen, 19 Bayern, 50 aus den sächsischen Her- 
zogthümern (23 aus Sachsen- Altenburg, 10 aus Sachsen - Gotha , 9 aus 
Sachsen -Weimar , 8 aus Sachsen- Meiningen), 22 aus dem Reussischen, 21 
aus dem lAnhaltischen, 9 aus den schwarzburgischen Ländern, 5 aus Ham- 
burg, 3 aus Meklenburg, 2 aus dem Lauenburgischen, 1 aus Schleswig- 
Holstein, 1 aus Lüleck, 1 aus Praunschweig, 1 aus Hannover, 2 aus Kur- 
bessen, 1 aus dem Grossh. Hessen, 1 aus Baden und 2 aus Deutsch-Öster- 
reich (Kärnlhen und Böhmen). Von Nichtdeutschen studiren ferner hier 2 
Schweizer, 8 Österreicher (5 Siebenbürger, 2 Galizier, 1 Ungar), 2 aus der 
Moldau und Walachei', 3 Griechen, 2 Polen, 2 Schweden, 3 Engländer, 
1 Spanier und 1 aus Purnach in Ostindien. Von diesen 24 ausserdeutschen 
Besuchern unserer Universität studiren die Siebenbörger biä auf einen Theo- 
logie; der Jurisprudenz widmen sich ein Schweizer, ein Galizier und einer 
aus Jassy; einer der Siebenburger studirt Jurisprudenz und Naturwissen- 
schaRen; Medicin studiren ein Schweizer, einer aus Bukarest, ein Grieche,- 
mn Schwede, ein Ungar, ein Galizier und der 'Oslindier; Philologie zwei 
Griechen und ein Pole; Philosophie ein Schwede und ein Pole; die drei Eng- 
länder und der Spanier sind der Chemie beflissen. In dem Personal der 
Lehrer ist, seit der Ihnen in meiner vorigen Correspondenz (im Maiheft der 
A. M. S. S. 251) gemeldeten, keine Veränderung vorgegangen. Die erledig- 
ten Professuren der Botanik, der Alterthumskunde und der deutschen Sprache 
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nnd Literätur sind noch unbesetzt; doch ist für die erstere wenigstens 
bereits die Candidaten-Denomination Seitens der Facultät erfolgt, während 
rücksichtlich der beiden letztem die Angelegenheit noch schwebt, da auf 
eine von den abgesetzten Professoren Haupt und Jahn, sowie von dein 
ausserord. Professor Mommsen cingereichte Supplik noch keine Reso- 
lution erfolgt ist. Bei dieser Gelegenheit erlauben Sie mir eine Neben- 
bemerkung, die mit der eben erwähnten Sache in einigem Zusammenhang 
steht. Meine in der angeführten Correspondenz *) gegebene Schilderung 
gewisser Zustände in unserer juristischen Facultät wird in einem Artikel aus 
Halle in der D. A. Z. vom 30. v. M. dazu benützt, an die Notbwendigkeit 
der Ausfüllung der „grossen Lücken“ in dieser Facultät durch „Gewinnung 
hervorragender Talente“ zu mahnen, was specieli, wie jener Artikel weiter 
ausführt, von der Besetzung des erledigten Lehrstuhls der Pandekten gelten 
soll. Dass der Verf. dieses letztem Artikels uns so seltsam missverstanden 
bat, würde uns weit gleichgültigen sein, als dass er eine Ansicht nährt und 
verbreitet, deren Irrigkeit wir schon in der Nachschrift zu jener Correspon- 
denz ziemlich motivirt als solche bczeichneten und der nochmals entgegen- 
zutreten wir im Interesse des juristischen Studiums unserer Universität um 
so mehr für Pflicht halten, als es ausserdem den Anschein gewinnen könnte, 
als hätten wir vielmehr indirect zu ihrer Verbreitung beigelragen. Wären 
alle Branchen des Rechts so vorzüglich und vielseitig bei uns vertreten, 
wie die des Römischen , so würde unsere juristische Facultät nahebei die 
erste Deutschlands sein: denn nicht leicht dürfte es eine Universität geben,' 
in welcher für Römisches Recht drei Ordinarien — und alle drei Männer 
der anerkanntesten Tüchtigkeit — fortdauernd thätig sind , und dass’ keiner 
von ihnen nominell als „Professor des Pandektenrechts“ erscheint, muss die- 
ser Thatsache und noch mehr ihren Erfolgen gegenüber als sehr gleich- 
gültig angesehen werden! Wenn also irgend welche Wünsche und Bedenken 
sich dem aufmerksamen Beobachter in Bezug auf das juristische Studium 
aufdringen, so kann diess ganz gewiss nicht von die.sem Theile desselben 
gelten. Wir wüssten auch in der That nicht, an welcher Stelle unserer 
angeführten Correspondenz dieser irrigen Meinung Vorschub geleistet sei. 
Wünsche und Bedenken der beregten Art würden vielmehr auf ganz andere 
Branchen dieses Studiums sich zu beziehen haben. Wir finden uns nicht 
veranlasst, hierauf näher in Gegenwärtigem einzugeben, wohl aber glaubten 
wir, seiner völlig irrigen Meinung entgegentreten zu müssen. Überhaupt 
geht unsere Ansicht, wie sie auch a. a. 0. ausgeführt ' und specieli 
begründet ist, dahin, dass nicht sowohl ein Mangel an Lehrkräften, als viel- 
mehr ein Mangel an der Möglichkeit ihrer Entfaltung in dieser Beziehung 
vorhanden ist. — Schliesslich sei noch der am 26. Juli gehaltenen Antritts- 
vorlesung des aus Kiel unlängst hieher berufenen Professors der Theologie 
Dr. Li ebner gedacht. Er sprach mit grosser Gewandtheit und gegen die 
sonstigen Sitten völlig frei über das Verhältni.ss der Theologie zur Philo- 
sophie. Wir meinen aber, dass er weder die Theologen, noch die Philo- 
sophen recht befriedigt haben wird; in der Hauptsache ging seine Deduction, 
die jedoch fast nur aus Assertionen bestand und jeder tiefem Motivirung 
entbehrt, gegen die Schleiermachersche Richtung an, was um so mehr befrem- 
den möchte, als er selbst für dieser Richtung zugewandt galt. ^ »hex*! 
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, *) In welcher es äbrigona S. 253 Z. 19 v. u. „theologiscbeu^^ statt „theoretischen“ 

heissen muss. ■ - • 
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» r.. Jena^< Anfang, August. (Chroaik der uniTer«ität.) Am 2. Aug. ging das 
Prorectorat von Hrn. Goheimehofrath Dr. Göttling auf Hrn.''OberappelIations- 
gerichtsralh Dr. Luden über; Decano wurden die HH. Geheimekirchenralh 
Dr. Hase in der theologischen, Geheimejustizrath Dr.,Guyet in der juristi^ 
sehen, Prof. Dr. Schleiden in dcr.medicinischen, Geheimehofrath Dr. Reinr 
hold in der philosophischen Facultäl. Zu dem mit dieser Feierlichkeit ver- 
bundenen Redeact, für welchen Hr. <&c. Luden die seit dem J. 1848 beab- 
sichtigten und jüngst vollzogenen Reformen der Universität Jena, insonderheit 
die neuen, so eben den Studirenden übergebenen Disciplinargesetze zum 
Gegenstand gewählt hatte, ist von dem derzeitigen Programmatarius , Hm. 
Geheimchofrath Dr. Göttling, durch ein Programm: „De epigrammate Phere- 
eydis Syrii philosophi bei Diogenes Laert. Vit. Pherecyd. 1 “ eingeladen wor- 
den.,; Ebenderselbe hat dem gleichzeitig ausgegefoenen Lectionskatalog für 
das ; Vl^intersemester eine Commentatio de duabus Horatii odis Ck 
vorangestellt. — Seit dem 1. Mai ist die länger unbesetzt gewesene Stelle 
eines Curators der Universität durch Hrn. Staatsrath Dr. Seebeck, einen 
gleicher Weise durch seine Einsicht wie seinen Charakter vorzüglich dazu 
geeigneten Mann, besetzt worden. An neuen Lehrkräften ist durch die An- 
stellung des Hrn. Dr. Hettner als ausserordentlichen Professors ein neuer 
Zuwachs gewonnen, die Löcken aber, welche durch den Tod der Geheimer 
hofräthe Hand (am 14. März d. J.) und Voigt (am 10. Dec. 1850) ent- 
standen sind, werden theils durch vorhandene jüngere Docenten, theils durch 
Berufung eines Philologen ausgefüllt werden. Am 16. Mai starb der Geh. 
Consistorialrath Dr.‘ Job. Traug. Lebr. Danz, Prof, theol. primär, emeritiis, 
als anregender Lehrer und durch eine vielseitige lange Wirksamkeit um die 
Universität wohl verdient. Eine neue Vacanz steht durch den Abgang des 
ordenll Professors der Geschichte, Hrn. Prof. Dr. Schaumann, bevor, der 
einem Rufe als Oberbibliothekar, königl. Historiograph und Archivar nach 
Hannover an Pertz’s Stelle folgt. — Die Gcsammlzahl der Studirenden beträgt 
im noch ^ laufenden Sommersemester 434, 54 mehr als im vorigen Winter; 
die Zahl von 162 Neuinscribirten ist seit längerer Zeit die höchste gewesen. ^ — 
Ein überaus erhebendes Fest brachte am 22. Juni die 25jährige Jubelfeier 
des von Hrn. Geheimehofrath Dr. Schulze gegründeten und noch geleiteten 
landwirthschafllichen' Instituts, das sich, in Verbindung mit der Universität, 
schnell zu der blühendsten Anstalt dieser Art in Deutschland erhoben hat. 
Selbst die stürmischen Jahre der politischen Bewegung blieben ohne Nach- 
theil für die Frequenz. Die dermaligen Mitglieder und die altern Schüler, 
von denen einige von den öussersten Grenzmarken unsers Vaterlandes herzu- 
kamen, die Universität, die Stadt, landwirlhschaflliche Vereine und Andere 
betheiligten sich durch Deputationen, werthvolle Geschenke, Gründung einer 
Wehrlischule, Festmahle, Ball, Übergabe eines prachtvollen Albums u. A. an 
dem Feste, sowie die fürstlichen Erhalter dem Jubilar durch Verleihung des 
Ordens vom weisSen Falken und des Erneslinischen Hausordens ihre An- 
erkennung ausdruckten. — ^Dem Fonds der Universitätsbibliothek ist neuer- 
lich eine' Verwilligung von 1000 Tbalern zugeflossen. '' ' ’ 

V. Breslau, Mitte Juli 1851. (v. Bogualawaki. Freqneiis. Zobtencomroerce. t. Si*bol4. 

Tellkauipfs üiaputatioii. Piofestur für ältere deutsche Literatar.) Der Um 5. Juui HSCh langen 

Leiden zu Breslau gestorbene ausserordentliche Professor an der philos. 
Facultät, Director der Universitätssternwarte und Ritter des rothen Adler- 
ordens Dr. y. Boguslawski war 1789 zu Magdeburg geboren, trat 1806 
io preussische Militärdienste, welche er, nachdem er den Krieg von 18 
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als ArUlferieoflicier mitgemacht, als Hauptmann verfiess. Er widmete sich 
der Landwirthschaft und besobäftig^te sich nebenbei viel mit Astronomie, die 
seit seiner frühesten Jugend sein Lieblingsstudinm war. i82<^ war er Mit- 
glied der Generalcommission zur Begulirung der gutsherrlichen und bäuer- 
Hchen Verhältnisse in Breslau, wandte sich aber schon 1831 ausschliesslich 
der Wissenschaft zu und wurde Conservator der Sternwarte. Seit 1836 fun- ' 
girle er als ausserordentlicher Professor in der philosophischen Facultät der 
hiesigen Universität. Seine Beobachtungen — z. B.' die Beobachtung der 
YerGnsterung des 6ten Saturntrabanten , seine Entdeckung des Halley'scben 
Cometen u. s. w. , sowie seine in Bodens astronomischen Jahrbüchern und 
Gruithuisens Analecten und in den Jahresberichten der' Schlesischen Gesell- 
schaft eingereihten Abhandlungen haben ihm einen grossen Ruf verschafft. 
Aber die hiesige Universität verliert nicht nur in ihm einen der' bedeuten- 
dem Namen, die Studirenden verlieren in ihm einen innig geliebten Lehrer, 
der im Kreise der Jugend eine seltene Liebenswürdigkeit entwickelte, und 
die Docenten einen im Sturm der Zeit fest erprobten Freund, an dem sie 
mit Achtung und Freundschaft gehangen haben. Sein .Andenken wird in ganz 
Breslau gesegnet und das Unternehmen zweier Schüler und Verehrer von 
ihm ist mit allgemeiner Freude aufgenommen worden. Es sind diess die 
akademischen Künstler Gebrüder Henschel, welche beabsichtigen, dem Ver- 
storbenen auf der hiesigen Sternwarte durch ein in Stein auszuführendes 
Reliefportrait ein bleibendes Denkmal zu setzen. 

Das jetzt erschienene Studentenverzeiebniss ist das 44ste. Die Universi- 
tät war von Michaelis 1850 bis Ostern 1851 besucht von 823 immatriculir- 
ten Studenten. Von diesen sind Ostern d. J. abgegangen 121, hinzugetreteo 
109 Studenten, so dass die Gesammtzahl der immatriculirten Studenten 811 
beträgt. Von dieser Summe kommen auf die katholisch- theol. Facultät 241 
(darunter 3 Ausl.), die cvangelisch-theol. 53 (darunter 1 Ausl.), die Jurist 
276 (darunter 5 .Ausl), die medicin 78 (darunter 4 Ausl.), die philos. 157 
(darunter 6 Ausl.). Dazu treten noch als zum Hören der Vorlesungen berech- 
tigte nicht immatriculirte Studenten 1) solche, deren Immatriculation noch 
in suspenso, 9; 2) Pharmaceuten, Ökonomen, Bergbaubeflissene 11, Summa 
20; also Gesammtzahl Derer, welche die Vorlesungen der Universität 
besuchen, 831. 

* 0 

Seit den ersten Zeilen der Universität Gndet ein jährlich wiederkehrendes Fest 
der Breslauer Studenten im Anfang Juni statt, der sogenannte Zobtencommerce. 
Für die Breslauer besteht sein Culiuinationspunkt in dem Auszuge der Studenten. 
Bis zum Jahre 1848 bestand dieser in einer Art Carneval, bei welchem Polizei 
und Censur ein Auge zudrückte und die ungebundenste Maskenfreiheit 
herrschte. Nicht bloss die Localbeziehungen, sondern auch und zwar haupt- 
sächlich politische Beziehungen wurden in burlesker Parodie dargestellt. 
Seit 1848 horte dieses Fest ganz auf; aber in diesem Jahre trat es wieder 
in rein studentischer Weise ein. Am 4. Juni versammelten sich Tausende 
auf dem Sammelplatz der Studirenden, vor der goldenen Sonne. Gegen 
Mittag setzte sich der Zug in Bewegung; Voran die Musik auf einem Wagen, 
von der Grösse eines bequemen Tanzsaales, dann folgten die Ordner des 
Zuges zu Pferde, natürlich in studentischem Aufzug, und ihm folgten die 
Präsides in prächtigen vierspännigen Staats - Carossen. Nach ihnen kam 
das Gros der Studenten mit Fahnen in studentischer Tracht. So bewegte 
sich der Zug in langer Reihe durch die Strassen mehrmals um den Ring 
unter unau&örlichein Hurrahruf und Blumenwerfen nach dem Freiborger 
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Bahnhof hm, Yon wo sie der Bahnziig^ an den Fuss des Zobtenbcrgcs fiihrte: 
Dort liegt das freundliche Städtchen Zobten, auf dessen Marktplatz lange 
Tafeln aufgeschlagen sind, in welchem unter unendlichem Jubel der eigenU 
liehe Commerce stattflndet. Dieser Zobtencommerce ist der seligste Tag in 
der Breslauer Burschenzeit. 

Die Wiener GescllschaB der Ärzte hat neben Arago in Paris, Alexander 
von Humboldt in Berlin auch den Professor an der hiesigen Universiät, 
V. Sieb old, zum Ehrenmitgliede ernannt. Prof. Dr. Tellkampf, welcher, 
seit einigen Jahren an der hiesigen Universität die ordentliche Professur in 
den Staatswissenschaften bekleidet, bat zur förmlichen Übernahme derselben 
am 3. Juni d. J. eine von ihm verfasste deutsche Habilitationsschrift: 
„Betrachtungen über die Handelspolitik des deutschen Zollvereins und die 
Revision des Zolltarifs^^ in der Aula Leopoldina öffenliich vertheidigt. Das 
erwähnte Werkcheii (Leipzig bei Brockhaus) verdient und findet auch die 
verdiente Beachtung; der Verfasser verweist vielfach auf die interessanten 
Erfahrungen, die er in England und namentlich in Nordamerika, wo er längere 
Zeit als Professor im Columbia-College docirte, gesammelt hat. Er empfiehlt 
io der Schrift mässige Schutzzölle für die naturgemässen Fabrikzweige des 
Zollvereins. Die Disputation dauerte ununterbrochen 4'/2 Stunden und war 
eine der interessantesten,- die je in Breslau stattgefunden haben. Als Decan 
der philosophischen Facultät fungirte in Abwesenheit des Prof. Ambrosch 
der Professoren -Decan Prof. Kummer. Respondent war der Referendarius 
Koch. Von den oiüciellen Disputanten wollte Dr. Rutsch die Industrie nicht 
durch Schutzzölle, sondern durch möglichste Förderung des Handels gehoben 
sehen, während Dr. Cauer einzelne Punkte bestritt. Dann traten noch mit 
scharfer Polemik als Gegner der Geh. Archivrath Prof. Dr. Stenzel und der 
Regierungsratb Dr. Bergius auf, indem letzterer namentlich den Disputanten 
vom Standpunkt eines consequenten Freihändlers aus angrifT. Trotz der Länge 
der Disputation folgte ihr der sehr gewählte Zuhörerkreis mit gespanntem 
Interesse. 

Die früher durch HoflTmann von Fallersleben besetzt gewesene Professur 
für ältere deutsche Literatur und Sprache ist seit dem Tode von Theodor 
Jacobi — Februar 1848 — erledigt und noch immer nicht besetzt. Nachdem 
unsere Hoffnungen für dieses Semester sich eitel erwiesen, heisst es jetzt, 
diese Professur wurde mit Beginn des nächsten Semesters durch einen 
Schlesier, der früher hier studirt hat und jetzt Bibliothekar einer preussi- 
schen Universität ist, endlich wieder besetzt werden. — Auch die Habilita- 
tion eines schlesischen Docenten im Fache der Geschichte steht bevor. 

i. München, den 4 . August, cu'ctor- und Senatorenwahl. Preisfragen.') Beider 
vorgestern stattgehabten Rectorwahl ist Hofrath v. Bayer neuerdings mit 
bedeutender Stimmenmehrheit zum Rector Magnificus für das nächste Studien- 
jahr gewählt worden. Er hat zwar bereits erklärt, die Wahl ablehnen zu 
wollen, doch hoffen seine Wähler, ihn noch zur Annahme bestimmen zu 
können. Ebenso sind die sämmtlichen austretenden Senatoren Permaneder, 
Arndts, Schafhäutl, v. Ringseis und Wagner wieder in den Senat gewählt 
worden. — Für das kommende Studienjahr 18^ ‘42 sind folgende Aufgaben 
zur Preishewerbung aufgestelit worden: von der theologischen Facultät; 
„quaenam sit S. Pauli ApostoU doctrina de ratione salutis sub veteri lege 
oblinendae exegetice, et dogmatice exponatur“; von der juristischen; „Histo- 
risch-dogmatische Darstellung der Lehre von der Nachwährschaft für ver- 
kaufte Hausthiere“; von der medicinischen dife bereits im vorigen Jahre 

.Kkadrui. Monatsschrift. Anglist u. .September 1S51. 53 
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gcgelrcnc, aber nicht' beantwortete Frager; ^Welche ReaoUaW.iaus' deir 
mikroskopischen und chemischen Untersuchungen des Blutes sind bezüglich 
auf die Theorie Ton den Blutkrisen, die Diagnose und die Therapie gewon* 
nen worden?“; von der staalswirthschaftlichen ; „Welches sind die Ursachen! 
und Wirkungen des Steigens der Holzpreise seil dein Anfänge des vorigen 
Jahrhunderts, und welches die Mittel dagegen?“; von der philosophischen: 
„Darstellung der Regierung Alhrechl IV., des Weisen, Herzogs in Bayern^ 
vorzüglich in BetreiT der Entwicklung der deutschen und bayerischen Ver- 
fassung.“ . . , . • . 

* ' tt. Prag, den 20. Juli* (Vrrnidirmig di-r Lrhrki’iUl« in cin'zelneit Pacifitatrn. Wahlen. 

FirK< der stndirendeti.) AussoF dcii iii dioser Zeitschrift schon' gemeldeten Perso-' 
halvcränderungen an der hiesigen Universität sind seil Anfang des gegen- 
wäYtigen Sommersemesters noch einige andere vorgegangen, und' stehen 
weitere in Aussicht. An der rechts* und staatswissensChafllichen ' Facultat* 
ist Dr. Schrott^ bis dahin in Lemberg,' als a. o. Professor der Verrechnungs- 
künde angestelll, ein Fach, welches hier bei der sehr coinpHcirlen Staats- 
verwaltung einen bei Weitem wichtigem Platz einiiimmt, als vielleicht in 
manchen andern Staaten; ferner ist der bisherige a. o. Professor Wessely 
von der philosophischen Facultät an die juridische versetzt worden , und 
iwar für Strafrecht, was derselbe schon früher als'Privaldocent vorgetragen 
hat. Somit ist die juridische Facultät jetzt auf das Vollständigste besetzt,* 
und noch dazu mit mehrern tüchtigen Privatdocenten versehen, durch W'elche 
cs möglich werden wird, zur Besetzung von Professuren* nicht, wre früher 
wohl geschehen, Leute herbeiziehen zu müssen, welche der Wissenschaft 
schon mehr oder weniger fremd geworden waren.* In die Zahl dieser Privol- 
docenlen wird dem Vernehmen nach mit Anfang des nächsten Semesters 
auch Dr. Rieger — bekannt durch seine Thätigkeit auf dem österreichischen 
Reichstage — eintrelen. Er wird über Nationalökonomie lesen , und zwar 
in böhmischer Sprache. Ein vor einiger Zeit hier verbreitetes Gerücht, dass 
Prof. Nowak nach Wien berufen sei, oder werden solle, scheint unbegründet 
gewesen zu sein; man hört wenigstens jetzt Nichts mehr davon, — Die 
medicinische Facultät erlitt kürzlich einen Verlust durch die Versetzung des 
Dr. Riedl, Direclors des Irrenhauses, in gleicher Eigenschaft nach Wien. — 
Was die philosophische Facultät betrifft, so waren die frühem Nachrichten 
' über Vernachlässigung der Geschichtssludien durdiaus falsch. Prof. Vtetz 
liest nach wie vor über österreichische und allgemeine Geschichte;* der a. o. 
Prof. Tomek hat in diesem Sommersemestor zuerst ki* böhmischer. Sprache 
österreichische Geschichte vorgetragen; ausserdem hat sich zur Habilitation 
für dasselbe Fach noch ein Docent gemeldet, und endlich liest Prof. Wocel 
in böhmischer Sprache über historische und kunsthistorische Gegenstände. 
Die Nachricht, dass Dr. Springer einen Auftrag zu Vorträgen üb|f Geschichte 
erhalten habe, ist ebenfalls erfunden; derselbe lebt hier uls Privatmann, soll 
aber die, Absicht haben, sich für Ästhetik, ein jetzt brachliegendes Feld, zu 
habilitiren. Neben den historischen haben die philologischen Studien guten 
Fortgang. Professor Curtius, vor Kurzem zum Ordinarius ernannt, steht dem 
philologischen Seminar vor, an welchem zwischen 20 und 30 Studenten Theil 
nehmen.. Bei der frühem grossen Vernachlässigung der classischen Philo- 
logie, namentlich der griechischen, sollen die bisherigen Fortschritte befrie- 
digend sein. Ebenso zeigt sich viel Eifer für Sprachvergleichung, wesshalb 
«s sehr erfreulich ist, dass das Ministerium für die vereinigten Fächer des 
Sanskrit und der Sprachvergleichung eine besondere Professur errichtet hat. 
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Diesclb« ist dem a. o. Prof. Dr. Schleicher übertragen, welcher früher mehr 
über classischc Philologie Vorträge hielt. Derselbe besitzt sehr gediegene 
Kenntnisse der slavischen Sprachen, und, ist dadurch im Stande, auch auf 
eine streng wissenscliaflliohe Richtung der tschechischen literarischen Bestre- 
bungen hinzuwirken. Die Berufung des Dr. Bezzenberger aus Dresden zum 
zweiten Professor der classischen Philologie, welche neulich als ganz bestimmt 
bezeichnet wurde, scheint noch keine ausgemachte Thatsache zu sein; es 
wäre aber jedenfalls sehr erfreulich, wenn unsere Universität in ihm eine* 
neue tüchtige philologische Kraft gewänne. — Für Zoologie ist Dr. Redten- 
bacher aus Wien als a. o. Professor hierher berufen, hält sich aber nodi in 
Wien auf, um dort Material zu der sehr wünschenswerthen Vervollständigung 
des hiesigen zoologischen Cabinets zu sammeln. — Für Chemie habilitirte 
sich schon im Januar d. J. Dr. lllasiwctz, Assistent im chemischen Labora- 
torium. Obgleich aber das philosophische Professorencollegium ihn einstim- 
mig approbirte, ist bis jetzt <lic Bestätigung aus Wien noch nicht erfolgt, 
wie denn überhaupt die vom Ministerium so eifrig betriebenen Reformen 
nicht selten an dem schleppenden, immer erst durch die hiesige Stattbalterei 
vermittelten Geschäftsgang ein unerfreuliches Hinderniss finden. 

ln vergangener Woche fand die Wahl des Rectors und der Decane statt. 
Zum Rector wurde der bisherige Decan des philosophischen Professoren- 
Collegiums, der Professor der Botanik Kostetzky, gewählt, eine Wahl, weiche 
im Sinne der Durchführung der begonnenen Reformen im Universitätswesen 
freudig begrüssl werden muss, da derselbe weder ein Verehrer der veralte- 
ten nichtssagenden Formalitäten ist, die hier bei Promotionen und andern 
Gelegenheiten üblich sind, noch an jener bureaukratisch - schulmeisterlichen 
Gängelung der Studirenden Gefallen findet, die hier bis zum Jahre 1848 
herrschte. — Statt seiner ist der Professor der Mineralogie, Dr. Reuss, zum 
Decane und der Prof, der Philosophie ilanusch zum Prodccane des philoso- 
phischen Professorencollegiums gewählt. Beide Männer, welche mit dem 
Rector kräftig Zusammenwirken werden. Das philosophische Doctorencolle- 
gium hat den vormärzlichen Studiendireclor, Abt Zeidler, zu seinem Decane 
gewählt. — In der juridischen -Facultät fiel die Wahl zum Decanat auf Prof. 
Haiinerl, und nachdem dieser abgelehnt, auf Prof. Chlupp; Doclorendecan 
wurde Dr. Kuenzer. In der inedicinischeri Facultät haben die Docloren den 
Dr. Halla, die Professoren den bisherigen Decan, Prof. Dr. Ritter Nadlierny 
gewählt. Alle diese Wahlen bedürfen freilich noch der ministeriellen 
Bestätigung. — 

Mit der Frequenz der Collegien ist man im Ganzen sehr zufrieden; der 
Fleiss der Studirenden ist gewiss nicht geringer als im Ausland, wesshalb 
denn auch die in gewissen Kreisen herrschenden Bestrebungen nach Zurück- 
führung des alten Studienzwanges in den hier gemachten Erfahrungen durch- 
aus keine Unterstützung finden würden. Übrigens ist von dem jetzigen 
Unterrichtsministerium gewiss nicht zu besorgen, dass es durch die sehr 
vcreinzellen Stimmen, welche im angedeuteten Sinne sich bisweilen verneh- 
inen lassen, in seinem bisherigen Streben irgendwie werde beirrt werden. 
Es bestätigt sich dieses auch durch die vor Kurzem erlassene Ministerial- 
verordnung, wodurch den Doccnlen allerdings Mittel in die Hand gegeben 
werden, sieb von dem Fleisse der Studirenden zu überzeugen, die Anwen- 
dung dieser Mittd aber in das Ermessen jedes einzelnen Professors gestellt 
wird. Das* Weitere über diese Verordnung nächstens. 
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T. Innsbruck, Mille Juli. (.PliltUps. StnauprufunKen. Böhm. Colle|;lengelder;> Ffif 
das Jahr wurde Professor Dr. Kerer, der im Jahre kereils 

Rcclor war, zum Decan der jurislischen Facullät erwählt. PröT. Phillips 
wird mit Endo Juli Tirol verlassen, um sich Wien zuzuwenden. Sein Abgang 
wird besonders von jenen Sludenlen .bedauert, welche den Prüfungen ent- 
gegengehen, an welchen sich derselbe in einer vorzüglich würdigen und 
humanen Weise betheiligte. Doch man setzt auf das hohe Ministerium das 
volle Vertrauen, dass Hr. Phillips bald durch eine andere literarische Nota- 
bilität ersetzt werden dürfte. — Unter den Candidaten der Staatsprüfungen 
befinden sich mehrere Italiener, welche der deutschen Sprache nicht mächtig 
sind. Wenn nun auch einige Deutsche ihre Prüfungen in Italien bestehen 
wollen, so schöpft man unwillkürlich den Verdacht, dass beiderseits auf den 
Mangel an Sprachgewandtheit bei den HH. Examinatoren speculirt werde. — 
Wie ich höre, soll Prof. Böhm im künftigen Studienjahre als Professor der 
Mathematik in Prag auftreten. Derselbe war nach dem frühem Sludien- 
systeme hier Professor in der philosophischen Abtheilung, wurde jedoch, als 
im Jahre 1850 beide philosophische Curse zum Obergymnasium geschlagen 
worden, mit geringem Gehalt dem Obergymnasium zugetheilt. Wir können 
uns nur freuen, wenn das h. Ministerium diesem in der That bewährten 
Mathematiker, der sich als Schriftsteller und Erfinder mathematischer Instru- 
mente die Anerkennung mehrerer Akademieen erworben, einen seiner wür- 
digen Wirkungskreis verliehen hat. — Der Ausweis der neu eingefuhrten 
Collegiengelder beträgt hier auch iin Verhällniss zur geringen Fretjuenz’ der 
Unifersität eine sehr unbedeutende Summe. Der Grund hievon liegt wohl 
in der für Innsbruck wie für einige andere Universitäten gemachten Aus- 
nahme, nach welcher die Studirenden, die im .Jahre 18^750 daselbst inscribirt 
waren, bis zum Studienjahre 18^763 einschliesslich nur die Hälfte des gesetz- 
Jich zu entrichtenden Honorars zu bezahlen haben. Ein zweiter Grund liegt 
in der Liberalität der Professoren. 


VII. 

.41Igeiiieiiic €orrespoiideiiz. 

In Frei bürg hat am 1. Juli Se. königl. Hoheit der Grossherzog Leo- 
pold einer Deputation von Studirenden unter Anderm die Versicherung 
gegeben, dass, so lange Er regiere, die Albertina nicht aufgehoben werden 
solle. 

Die Universität Tübingen soll ein neuer Verlust bedrohen. Während 
für C. G. V. Wächter im Kanzleramt noch kein Nachfolger gefunden ist, 
sollen mit diesem Gelehrten Unterhandlungen von Seiten der freien Städte 
angeknüpft sein, um denselben als Präsidenten des Oberappellationsgerichts 
zu vociren, und diese Unterhandlungen sollen nicht ohne Aussicht auf Erfolg 
sein. — Interessant ist ein aus Neuenbürg datirter Nekrolog, den der Ober- 
pedell Payer in der Schw. Kr. erhalten hat: Wir können uns nicht ver- 
sagen, demselben hier eine Stelle zu vergönnen. „Am 9. Juni d. J. starb 
hier im Hause seines Tochtermannes, des Kammerverwalters Greiss, der viel- 
jährige Oberpedell der Universität Tübingen, Johann Friedrich Payer. Es 
genügt einfach, seinen Namen zu nennen, um bei vielen Hunderten im würt- 
tembergisclien Vaterland, ja durch alle Gauen des deutschen Landes und 
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wohl audi über die Gränzen desselben hinaus mit eineinmale aufzufrischen 
die lebhafteste Erinnerung an einen Mann, dessen in der Geschichte unserer 
vaterländischen Hochschule seit beinahe 50 Jahren nicht etwa nur gelegent- 
lich und vorübergehend, sondern geflissentlich und recht ehrenvoll gedacht 
werden darf. Wir wollen ihn nicht der Vergessenheit anheimfallen lassen — 
den Mann mit der glücklichen Begabung, mit dem seltenen Geschick und 
nnübertrolfenen Eifer in seinem Beruf, sei es, dass er diesen zu erfüllen 
hatte im ungestörten Verkehr mit den \orstehem, Lehrern und Studirenden, 
oder dass die Personen und Verhältnisse aus dem regelmässigen Geleise 
gingen, ln diesem letztem Fall war er eben der Mann auf dem Platze. 
Unter der grossen Zahl Derer, welche früher unsere Hochschule besuchten, 
wird Einer und der Andere, wenn er jetzt den Namen dieser akademischen 
Celebrität in der Liste der Todten liest, sich seine Nebengedanken machen 
and aus dem Schacht der Vergangenheit diese und jene Erinnerung herauf- 
holen. Wer war es, der den in der Aula beim Beginn des Examens Durch- 
brennenden und die breite Stiege sachte Hinunterschleichendeii unversehens 
den Weg versperrte, um Gottes und der lieben Eitern willen bittend, dass 
man doch bedenken möge, was zum Frieden dient? Wer war der treue 
Geleitsmann auf dem Wege zum bewussten „Auch Du von Deinem Giebel- 
dach^*? Wer war der fidus Achates und machte so gefällig die Reise mit, 
wenn man sich zur härtern Strafe und unfreiwillig noch höher versteigen 
musste auf die berühmte, jetzt eben stark bevölkerte Anhöhe des württem- 
bergischen Unterlandes? Wer hat bei Abfassung des Pauckapparates den 
jugendlichen Ärger über die in den Brunnen gefallene Freude so artig 
belächelt, dass man am Ende wohl oder übel ihm die Hand reichen und 
sagen musste: „Gratias Piccolomini**? Wer stand so ungebeten vor dem 
eben aus den heitersten Träumen im Bette sich aufrichtenden Studio mit 
dem verwünschten Pumpregister, und wer war es, der den an allen Gliedern 
Zitternden aus der Höllenangst erlöste, indem er selber in die Tasche griff 
und aus eigenen Mitteln heilenden Balsam auf die Wunde legte, ohne eine 
weitere Bürgschaft zu verlangen, als die eines redlichen Gesichtes? Es war 
der Mann mit dem regen und rüstigen Geist, mit dem biedern Charakter 
und guten Gemüth — der Ehrenmann J. F. Pay^r. Die Männer sind selten, 
welche, wenn sie einen so schwierigen Beruf haben, ebensowohl die volle 
Achtung gewinnen bei Denen, weiche das Gesetz vollzogen wissen wollen, 
als die grosse Anhänglichkeit von Seiten Derer, die unter der Zucht des 
Gesetzes stehen. Unter den vielen Lehrern und Vorstehern der Tübinger 
Hochschule seit Beginn dieses Jahrhunderts ist nicht Einer, der nicht 
dem Universitätspedell Payer den Tribut der Ehre und Achtung gerne gelei- 
stet hätte. Zu den vielen Beweisen der Anerkennung von dieser Seite hat 
die Gnade des Königs im Jahr 1841 die besondere Auszeichnung durch Ver- 
leihung der goldenen Civilverdienstmedaille an den treuen und eifrigen Die- 
ner hinzugefügt, und unvergessen bleibt, wie in demselben Jahre bei der 
Feier der fünfundzwanzigjährigen Regierung unsers Königs der Universitäts- 
pedell, als er beim Festzug den Deputirten der Universität voranging ini 
amtlichen Ornat, von allen Seiten mit Schwenken der Hüte und lautem Jubel- 
ruf begrüsst wurde, dass man eine Zeit lang für nichts Anderes mehr Augen 
und Ohren zu haben schien. Es war nicht allein jene Achtung und Än- 
erkennung von oben herab, wie man zu sagen pflegt, sondern auch die 
warme Liebe und unwandelbare Anhänglichkeit der Studirenden an den Mann 
mit der Freundlichkeit ohne Hinterhalt, mit der Offenheit ohne Hinterstellig- 
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keit der Gedanken, mit der Geradheit ohne Winkelzüge des Gcmllths. An 
die Stelle «der leiblichen Väter, welche aus der Ferne her nur Bitten und 
Wünsche haben konnten, und * die per Post frankirten Briefe an den fitius 
tsindiosus, trat mit ihrem unmittelbaren Einfluss die Sorgfalt dieses Mannes, 
der es so gut verstand, mit der freundlich mahnenden Rede, wie mit dem 
scharfen und durchschlagenden Wort das rasche Blot in Schranken einzu-^ 
schliessen und den verwegenen Schritt, welcher eben sich vergaloppirea 
.wollte, zurückzulenken auf den Weg der gesetzlichen Ordnung., welcher 
-da, wo man sieh unbewacht glaubte, unerwartet und augenblicklich zur Siegle 
-war, wenn Ungebührliches zur Geltung kommen wollte. Jetzt, nachdem 
mancher Sturm über die einst jugendlichen Köpfe gegangen ist, die Haare 
gebleicht und gelichtet hat und die vorhin flüchtigen Gedanken richtg gestelU 
inmitten einer ernsten Zeit, jetzt bleibt ihm der Dank nicht aus von Vielen, 
■welche seiner Zeit mit vollen Segeln ausgefahren sind in die oflene See, 
■welche mit Wohlbehagen sich in den Strom der Äeit und Mode^'und di^ 
Messschnur der Gedanken weit hinausgeworfen haben in die ungemessen^ 
Ferne. Jetzt rühmen wir an ihm, was uns damals nicht also zum Bewusst-r 
■sein kam, die glückliche Gabe, sich herabzugeben mit den reiferii Ansichte« 
«u den jugendlichen Träumen und Gedanken und diese leise und mit ge<^ 
-wandter Hand von dem lockern Grunde, auf welchem sie wie Irriidbtter 
geschwommen sind, zu bringen auf den sichern und soliden Boden; die 
^ückliche Gabe, sich mit Wärme anzuschliessen an die jugendliche, rasek 
klopfende Brust und darinnen, ohne ihre Freude pedantisch zu stören, zu 
wecken mit freundlicher Mahnung den Sinn fürs Rechte und Gute. Das 
'erkennen wir an ihm: die nachsichtsvolle Beurtheilung des JugendHchen 
Charakters und Lebens neben dem festgebaltenen Grundsatz, dass Ordnung 
muss die Welt regieren. Dankbar das Alles anerkennend, haben viele Väter., 
welche er einst als Jünglinge gesehen, ihm die Hand gedrückt, als sie nach 
Jahren und Tagen ihre Söhne ihm ins Haus brachten und sdner alieti und 
neuen Liebe empfahlen. Bei der Erinnerung an das Temperament, Ciiaraikter 
vnd Thäligkeit dieses Mannes falhm uns die Worte Schillers ein: „Das Tempo 
macht ihn, der Sinn und Schick, Der Begriff, die Bedeutung, der leine Bliek.^^ 
Während indessen wir bei der Kunde vom Tode dieses Mannes alle diese 
■und andere Erinnerungen heraufiiolen aus der alien vergangenen Zeit, hat 
ihn selber in den letzten Jahren das sonderbare Loos betrolfen, dass gerade 
das, was früher vorzugsweise in seinem Wesen hervorlrat, am ehesten und 
meisten in Trümmer ging, nämlich die Kraft und Beweglichkeit seines Geistes. 
Eine treffliche Gesundheit war ihm bis zum 75sten Lebensjahre beschert, 
und wer ihn auf dem Todtenbette sah , glaubte einen Mann von 50 Jakren 
.'zu sehen mit noch üppig stehenden schwarzen Haupthaaren und noch weni» 
■gen Furchen im frischen Angesicht. Aber die Lampe des Geistes war seit 
-mehr als zwei Jahren erloschen: nicht mehr das lebendige Auge^ und der 
umsichtige Blick, ein flackerndes Licht und verglimmendes Dodtl die un^- 
sichern Gedanken, eine ausgetrocknete Scherbe — der Leib des Todes, 
nachdem der regsame Geist in demselben seine Arbeit geschlossen. Herr 
-Cicero würde gesagt haben: est, non vivit. Je weiter die Vergangenheit 
hinter ihm lag., desto eher schien sie, wiewohl in dunkeln Schriftzügen, zu 
ihm zu sprechen, und desto eher schien er, wiewohl nur in halb verklunge- 
nen Tönen, ihre Sprache zu verstehen. Die Gegenwart berührte ihn nicht, 
und ihre Erscheinungen gingen an ihm wie eine flüchtige Gestalt vorüber. 
■Wahrend er die nächste Umgebung kaum mehr kannte, konnte es gescheheo. 
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dads ihkk.b^i Nennung de» Name^i eines MmifeSy. wdlcher vor 30 und mehr 
Jahren in Tdhingeti stodirke , dieser oder jener Schwank oder Historie aus 
jener Zeit beifiel; aber, wie gesagt^ es galt nur dem Entfernterliegenden 
seine. noch, übrige Geisteskraft. Die Herren Mediciner, denen er einst in 
seifker Art den Puls fühlte^ mögen diese Erscheinung kn menschlichen Leben 
erklären. Weil es nun aber also mit ihm geworden war, so wurde ihm im 
Jahre 1849 die erbetene Pensionirung und Zugleich die Freude zU Tiieil; 
seinen einzigen Sohn als seinen Amtsnachfolger bestellt zii sehen. In den 
Ruhestand versetzt,, begab er sich mit seiner Frau zu der hier verheiralhe- 
ten Tochter,, in deren Haus er sein Leben beschloss in emem Alter ton 
76 Jahren. , . > 

Aus Heidelberg wird der Schw. Kr, unterm 20. Juli geschrieben r So 
viel man jetzt auch in ölfentlichen Blättern über Liebigs Berufung von der 
Universität Giessen an unsere Universität liest, so ist hier nur so viel bekannt 
dass von der philosophischen und medicinischen Facultät, beziehungsweise 
von- dem akademischen Senate, bei derStaatsregierong der Antrag auf dessen 
Berufung gestellt wurde. Von Berufung zweier weitern Giesscner Docenten; 
der Professoren K. und B., deren Anstellung in dem Wunsche Liebig» liegt, 
weiss man hier bei den betreifenden Faculläten nichts. Jedenfalls unterliegt 
es noch grossem Zweifel, ob man auf diesen Wunsch Liebigs eingehen wird. 
Eine weitere Berufung ^schäftigt jct%t die medicinisclie Faeullät: es ist 
die eines * Directors an die akademische Entbindungsanstalt. Sclmn fri^ev 
war viel von einem Gelehrten aus Kiel die Rede, und mehrere Mitglieder 
der medicinischen Facultät hatten sich für dessen Berufung ausgesprochen 
Aus €ri essen schreibt die 0. P. A. Z. unterm 7. Jnli: Die Vermehrung 
der Lehrkräfte an unserer Universität, durch Besetzung der schon längere 
Zeit vacanten Lehrstöhle Schmitthenners und Madai’s, sowie durch AusföRung 
der durch ' neuere Vorfälle so unerwartet in der juristischen FacuRät ent- 
standenen Löcken (Tod von Löhrs, Entlassung Wippermanns, Abgang 
Renauds), ist schneller erfolgt, als man noch vor einiger Zeit nach d^ein, was 
!m grossem Poblicum bekannt war, erwarten durfte. An die Stelle Schmitt- 
henners ist Stahl von Erlangen als Lehrer der Staatswissenschaft berofen, 
för die juristische Facultät ist ausser Deuter von Heidelberg, der, so viel 
wir hören, vorzugsweise Institutionen und Pandekten vertreten wird, bis 
jetzt auch noch Gerber von Erlangen für deutsches Privatrecht gewonnert 
worden. Wie man Stahl und Deuter als wirkliche Erwerbungen ansieht, sö 
knüpft n»an anch an die Berufung Gerbers*, der vor diesem Ruf an unsere 
Universität einen Ruf nach Tübingen erhalten*), aber abgelchnt haben soll; 
freudige Hoffnungen. Sind wir recht berichtet, so werden noch Unterband-^ 
lungen für die Berufung eines Ordinarius in die juristische Facultät gepflogenj 
Wird diese realisirt, so wird schon im nächsten Semester die hiesige Juri« 
stischc Facultät wieder aus fünf Ordinarien, Birnbaum, Weiss, Deuter, Gerbe? 
und dem noch Fraglichen bestehen, also wieder vollzählig sein. 

Aus Oarmsladl schreibt der Schw. M. unterm 30. Juli: Heute gab ein 
Antrag mehrerer Abgeordneten unserer Provinz Oberhessen, welcher die 
Abänderung verschiedener Einrichtungen der Landesuniversitäl Gies- 
sen betraf, Anlass zu lebhaften und wichtigen Berathungen in unserer 


Zur Berichtigung vgl, unser Juniheft S. 286. Gerber hat die Berufung nach Tübingen 
unmittelbar nach seiner Annahme der Giessener Yocation erhalten. Die Red. ' ' 
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zweiten Kammer. Jenpr Antrag war dahin gegangen: „Die Staatsregie>- 
mng zu ersuchen, den Art. 7 der Verordnung vom 26. Okt. 1848 dergestalt 
abzuändern, dass die Gefahr für das Gedeihen und selbst das Fortbestehen 
unserer Landesuniversität beseitigt werde.^^ (Jener Art. 7 hat vom Zwang 
freigegeben, die zwei ersten Studienjahre auf der Landesuniversität zuzu>- 
bringen, und gestattet jedem Inländer, seine Studien auf einer auswärtigen 
Universität oder hohem Bildungsanstalt zu beginnen oder fortzusetzen, 
ohne die ausdrückliche Erlaubniss des Ministeriums einzuholen.) Der Aus- 
schuss hatte dagegen der Kammer bloss vorgeschlagen, sie möge sich für 
alsbaldige Wiedereinführung des sogenannten Trienniums aussprechen (d. h. 
dass vom Inländer, welcher zur Facultätsprüfung zugelassen werden will, 
zum Universitätsstudium auf einer deutschen Universität volle drei Jahre 
angewendet werden). Gegen den von den Abgeordneten gestellten erwähn- ' 
ten Antrag war der Ausschuss. (Die Regierung hatte die Universität mit 
Bericht gehört und diese sich gegen den Antrag ausgesprochen, woran nun 
die Regierung als Entschliessung knüpfte, den vorliegenden Gegenstand in 
sorgfältige Erwägung zu ziehen und an der erwähnten Verordnung diejeni- 
gen Änderungen zu veranlassen, welche sich als nothwendig oder zweck- 
mässig darsteilen.) Bei der Berathung traten nach der Parteischattirung die 
Stimmen sehr auseinander. Während die Linke entschieden gegen den 
Antrag der Abgeordneten und des Ausschusses war, erklärte sich Centrum 
und Rechte entschieden für Letztem. Man stritt von den verschiedenen 
Standpunkten über die fernere Räthlichkeit oder Unräthlichkeit, Möglichkeit 
oder Unmöglichkeit von Universitäten in den kleinern deutschen Staaten 
u. dgl. Aber der Giühpunkt der Verhandlung waren die Berufung v. Lie- 
bigs von Giessen nach Heidelberg und seine, wenn er dieser Berufung 
nicht folgen solle, gestellten Bedingungen. Diese Bedingungen beziehen sich 
nicht zunächst auf ihn und das von ihm verwaltete Institut des^ chemischen 
Laboratoriums. (Sein Gehalt beträgt bereits 3500 il. jährlich; aufs Labora- 
torium verwendet die Regierung jährlich 19,000 fl.) Dagegen will er im 
botanischen Garten ein neues Gewächshaus erbaut, was 35,000 fl. kosten 
wird, die naturwissenschaftlichen Institute verbessert, was einen jährlichen 
Aufwand von 2000 fl. veranlasst, eine Reihe von Gehalten von ihm wissen- 
schaftlich (und persönlich) befreundeter jüngern Professoren aufgebessert, 
und festgesetzt, dass eine grössere Zahl Leichen als bisher aus dem ganzen 
Lande in die Anatomie nach Giessen geliefert werden müssen. Zu den 
35,000 fl. will Giessen 10,000 fl., zu den 2000 fl. 1000 fl. Beitrag liefern, 
aber verbürgt ist das noch nicht, und wäre der Bau begonnen, müsste der 
Staat für den Ausbau stehen. Das meiste Bedenken drückte dagegen der 
anwesende Regierungscommissär, Ministerialrath v. S tief fei, gegen die 
bedingten Zulagen an andere Prof^essoren aus, als die Regierung nöthigend, 
bei mangelnden Fonds, ältere und würdige in ihren Besoldungsverhältnissen 
zurückzusetzen. Auf diese Bedingung, bemerkte er,> würde die Regierung 
nicht eingehen. Bloss die Abgeordneten Volhard und Zöppritz nahmen 
sich unbedingt der Person Liebigs und seiner Vorschläge an, während 
Andere die Person ungünstig behandelten oder auf der Seite Hessen und 
bloss die Sache empfahlen, und wieder Andere die Entschliessung ganz der 
Regierung überliessen. Abgestimmt wurde darüber nicht. Dagegen wurde, 
nachdem der Antrag der Abgeordneten mit sämmtlichen übrigen Stimmen 
gegen eine abgelehnt war, der Antrag des Ausschusses mit 39 gegen 13 
Stimmen angenommen. , 
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Aas neben schreibt die. A. Z. unterm 6. Juli: Heute wurde der 
berühmte Botaniker, der kaiserl. russische Staatsräth v. Ledebur, begraben, 
der während der letzten acht Jahre unter uns in literarischer Müsse seinen 
wissenschaftlichen Arbeiten gelebt hat, und wie durch seine bedeutenden 
Verdienste um die Naturwissenschaft, so durch die Vorzüge seines Charak- 
ters in hoher Achtung stand. Geboren zu Greifswald im Jahre 1786, war 
er schon in seinem 19. Jahre daselbst als ausserordentlicher Professor der 
Botanik und Director des botanischen Gartens angestellt und erhielt in sei- 
nem 25. Lebensjahre den Ruf als Professor der Botanik, Mineralogie und 
Zoologie und als Director des botanischen Gartens nach Dorpat. In beiden 
Eigenschaften hat er vorzüglich die botanischen Studien in Russland gegrün- 
det, und die bedeutendsten Männer dieses Faches in jenem Lande sind fast 
sämmtlich aus seiner Schule hervorgegangen. Zur Erweiterung der Botanik 
und der ihr verwandten Wissenschaften führte seine auf Kosten der kaiser- 
lichen Akademie zu St. Petersburg, deren Mitglied er geworden, nach dem 
innern Asien unternommene Reise, auf der er oft unter den grössten Müh- 
seligkeiten in dem Altaigebirg und bis tief nach Sibirien und gegen die 
chinesische Gränze vordrang. Eine der bedeutendsten Früchte derselben 
war die nähere Kunde von den goldhaltigen Gegenden und den Gold- 
wäschereien in jenem Gebirge, welche seitdem eine so grosse Ausdehnung 
gewonnen haben. Nach zwanzigjährigem Dienste zog er, in Folge der 
liberalen Einrichtungen des russischen Lebrwesens bezüglich der aus der 
Fremde gerufenen Gelehrten, sich mit seinem vollen Gehalt in den Ruhe- 
stand und lebte Anfangs in Heidelberg, und da ihm das Klima daselbst 
weniger zusagte, zuletzt hier, wo ihn der Umgang mit seinem Freunde 
V. Martius und sein Verhältniss zur Akademie, deren Mitglied er war, 
ebenso die Ausarbeitung seines grossen Werkes über die Flora russica 
zurückhielt, zu dem die Zeichnungen hier ausgeführt und in der Minnsinger- 
schen lithographischen Anstalt mit ungewöhnlicher Trefllichkeit im Farben- 
druck vervielfältigt wurden. Das Werk ist, wie bekannt, reich an neuen 
Pflanzenarten und eigenthümlichen und verdienstlichen Untersuchungen, zu 
denen auch andere Botaniker beigetragen haben, und zählt unter die Lei- 
stungen ersten Ranges unter den Floren ganzer Länder. Wenige Monate 
vor seinem Tode war das Manuscript beendigt; doch fehlt noch eine Reihe 
Lithographien, zu denen das Material vorliegt, dessgleichen die Register und 
mehrere von Andern übernommene und es ergänzende Monographieen; doch 
scheint die Vollendung gesichert durch die Annahme, dass die kaiserl. rus- 
sische Regierung sich geneigt finden werde, die Summe von jährlichen 2000 
Silberrubeln, die Hr. v. Ledebur ausser seinem Gehalt zum Behuf seiner 
Ausarbeitung und Herausgabe bezog, noch auf einige Jahre zu leisten, die, 
wie ich höre, bis zum Abschluss des Ganzen noch erforderlich sein werden. 

Nach dem Dr. J. beläuft sich die Zahl der von der österreichischen 
Regierung in den letzten Jahren an die österreichischen Universitäten berufe- 
nen Professoren, welche dem Rufe folgten, bereits auf 13, und befinden sich 
unter denselben drei Katholiken, neun Protestanten und ein Jude. An die 
Universität drätz soll Prof. v. Sy bei in Marburg einen Ruf erhalten, aber 
abgelehnt haben. Andererseits spricht man in Wien von einer Berufung 
Beda Webers als Professors der Geschichte an die Universität Grätz. Die 
österr. Corresp. erklärt letzteres Gerücht für grundlos. 

Aus Prag schreibt die A. Z. unterm 30. Juni: Heute Morgen 7 Uhr 
starb, 78 Jahre alt, einer unserer geacirtetsten Ärzte , der Nestor der medi- 
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.cinischcn FaculUU, Johann Theobald Held, k. k. Rath, Dr. der Medicin, 
Magister der Gehurlshülfe' und emeritirter Decan und Universilätsreclor. Held, 
geboren am 11. Dec. 1773 zu Hohenbruck, Königgr. Kr., zog als Knabe 
durch seine klangvolle Stimme die Aufmerksamkeit der Musikfreunde auf 
sich. Im Jahr 1783 kam er nach Prag, um seine Studien zu beginnen, und 
gehörte, obwohl er als Tscheche noch mit den deutschen Sprachelementen 
zu kämpfen hatte, zu den ersten der Schule. Der Chorregent und Opern- 
director Praupner nahm ihn als Sopransänger im Chor auf und behielt ihn 
bis 1787 in seinem Hause. Von seinem Talente für Musik zeugen mehrere 
von ihm heraiisgegebene Liedercompositionen und die Liebe und das Inter- 
esse für Musik begleitete ihn bis ins höchste Alter, obwohl ihn sein Beruf 
ganz andere Pfade führte. Er ward ein praktischer Arzt im wahrsten Sinne 
des Worts. Wie Vielen hat er Leben und Gesundheit erhalten I Wie freund- 
lich und uneigennützig nahm er sich der leidenden Armuth an! Als ratio- 
neller Empiriker war er zu Prag der erste, der bereits als Spitalarzt der 
barmherzigen Brüder dem Brownianismus (1802) entsagte und überhaupt die 
Einseitigkeit medicinischer Systeme durchschaute und mied. Mit gleicher 
üneigennützigkeit versah er das Spital der barmherzigen Brüder, dessen 
kurze Geschichte er herausgab, wie als supplirender Primärarzt das allge- 
meine Kranken- und Irrenhaus ©r mehrere noch immer bestehende 

Einrichtungen ins Leben führte), endlich nach der Schlacht bei Leipzig das 
in den äussern Schulen der Ursulinerinnen von ihm iinprovisirte Militär- 
spital und Alles neben einer umfangreichen Privalpraxis. Die Frage, warum 
er seine in einem so ausgedehnten Zeitraum gewonnenen Erfahrungen nicht 
niedergeschrieben, beantwortete er damit: dass er sich stets als Lernenden 
betrachte. Auch enthalten seine „Blicke auf Karlsbad und sein „Blick auf 
die praktische Medicin der Neuzeit“ ähnliche Andeutungen. Wie sein Wirken 
segenreich .war, so bleibt auch sein Andenken ein gesegnetes! 

In Wien war Dr. Bonitz, ogdenll. Professor der classischen Philologie, 
Director des philologisch -historischen Seminars und correspondirendes Mit- 
glied der k. Akademie der Wissenschaften, zum Decan der philosophischen 
Facultät gewählt worden. Da indessen derselbe Protestant ist, so wurde 
diese Wahl desshalb von der theologischen Facultät angefochten, weil sie 
nach den noch rechtsgültigen Bestimmungen der Universitätsverfassung un- 
gesetzlich sei. In Folge hievon wurde auch die Wahl vom Universitäts- 
consislorium mit 11 Stimmen gegen eine für nichtig erklärt. 

Man sagt, der Justizminister habe sich in Betreff der Ernennungen zu 
den neu organisirten Gerichtsstellen für Galizien wegen der grossen Schwierig- 
keit, für alle Stellen taugliche Individuen zu finden, in grosser Verlegenheit 
befunden. Es erscheint, sagt die A. Z., diess erklärlich, wenn man erwägt, 
dass der Andrang der studirenden Jugend zu der juridischen Laufbahn früher 
in Galizien sehr gering war, und allein 840 neue Concipientenstellen zu 
besetzen w'aren. Übrigens lässt sich mit Grund erwarten, dass der vermehrte 
Bedarf dem erwähnten Übelstande mit der Zeit abhelfen wird, insofern künf- 
tig eine grössere Anzahl studirender Jünglinge sich dem Studium des Rechts 
widmen wird. 

An der Universität zu Pesth beträgt die Gesammtzahl der Studirenden 
im Jahre IS^Vsi 742. Von diesen besuchten 506 die ungarischen, 236 die 
deutschen Vorträge. Medicin studiren 207, von welchen 154 ungarische, 53 
deutsche Vorträge hören. Chirurgie studiren 138, darunter 80 ungarische 
und 58 deutsche Vorträge hören. Pharmacie studiren 33, darunter 21 unga- 
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rische und 12 deutsche Vertrage besuchen. Thierarzneikunde sludiren 38, 
worunter 36 ungarische, 2 deutsche Vorträge besuchen. Hebammen sind es 
44, darunter 35 ungarische und 9 deutsche. Rechtswissenschaft studiren 112, 
worunter 88 ungarische und 24 deutsche Vorträge besuchen. Philosophie 
studiren 170, worunter 92 ungarische und 78 deutsche Vorlesungen besuchen. 
Über manrlie Fächer wird bloss deutsch gelesen, in welchen Fällen keine 
Wahl bleibt. 

Aus Brussel schreibt die X, Z. unterm 9. Juli: Bei der Gründung der 
belgischen Akademie wurde ein fünQähriger Preis von 5000 Fr. für das beste 
Werk über die Laudcsgeschichte ausgesetzt. Soeben ist nun ein königliches 
Decrel erschienen, kraft dessen diese Aufmunlerungsprämien weiter aus- 
gedehnt werden. Es sind 5 neue Preise, jeder von 5000 Fr., zu Gunsten 
der besten Werke gestiftet, die über folgende Gegenstände in Belgien und 
von belgischen Verfassern herauskonimen: 1) über moralische und politische 
Wissenschaften; 2) über französische Literatur; 3) über flämische Literatur; 

4) über physische und mathematische Wissenschaften; 5) über Naturwissen- 
schaften. Die Preisrichter werden auf den Vorschlag der bezüglichen Sectio- 
nen der .Akademie vom König ernannt. So schenkt die Regierung dem 
geistigen Fortschritt .nicht weniger Berücksichtigung als den materiellen 
Interessen. Dem Minister des Innern, Hin. Rogier, verdankt man die An- 
regung zu dieser Massregel. 

Die drei holländischen Universitäten zahlten im Jahre 18^7 öo 
1030, inscribirte Studenten, wovon auf Leyden '454, Utrecht 367 und 
Groningen 216 kamen. Die Anzahl der Promotionen betrug 141. Das 
Athenäum in Amsterdam hatte 117, das in Deventer 11 Studenten, 
welche jedoch säinmtlich an einer der Universitäten eingeschrieben sind, da 
nur die Hochschulen zum Examiniren und^ Promoviren befugt sind. 

Der Plan, in Irland nach belgischem Muster eine rein katholische Uni- 
versität zu errichten, welche an die Stelle der neuen, „Collcgien“ treten 
soll, scheint guten Fortgang zu nehmen und ohne Zweifel hat die kirchliche , 
Titelbill den Eifer zur Theilnahmc angestachelt. Das protestantische Dublin 
Journal berichtet darüber; „Mit dem Cullen’schcn Project geht es flott 
(^nwlmmingty ). In der gestrigen (26. Juni) monatlichen Versammlung, in 
welcher Dr. Cullen, der katholische Primas von Irland, selbst den Vorsitz 
führte und seine SuffraganbischÖfe beiwohnten, wurden Briefe aus verschie- 
denen Gegenden Europa’s, Amerika’s, Indiens und der Colonien vorgelcsen, 
alle mit Versicherungen treuen Festhaltens an dem Plan zur Absperrung der 
staatlichen Universitäten. Viele dieser Zuschriften enthielten Geldeinlagen, und 
besonders die englischen Katholiken scheinen den Plan mit Ernst zu unterstützen. 
So haben der Graf v. Surrey and Arundel und Hr. C. Townley je 100, Lord 
Petre 50 Pf. St. beigesteuerl u. s. w. Der „Universitäts-Ausschuss“ ist nun 
im Begriff, förmliche Aufrufe zur Theilnahme nach England, Frankreich und 
Amerika ergehen zu lassen; ja nach Amerika sollen drei Priester abgehen, 
um dort die subscribirten Gelder in Empfang zu nehmen.“ Es ist bekannt, 
mit welcher Liebe die nach Amerika ausgewanderlen zahlreichen Irländer 
an ihrem Heiinathlande hängen. 
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IX. 


Reilieiifolge der UnIversHäten nach ilirer Frequenz im Sommer 1851. 


I. 

Nach der G«$ammtzahl 
der iBunatricalirten Zu> 
hörcr. 


1) MüDchon 1817 

2) Berlin 1328 

3) Prag 1101 

4) Bonn 1000 

5) Leipzig 846 

6) Breslau 811 

7) Tübingen 768 

8) Göttingen 691 

9) Wörzburg 684 

10) Halle 616 

11) Heidelb. 603 

12) Jena 421 

13) Giessen 409 

14) Erlangen 402 

15) Freiburg 355 

16) Königsb. 332 

17) Münster 323 

18) Gratz 312 

19) Olmütz 277 

20) Marburg 266 

21) Innsbruck 217 

22) Greifswald206 

23) Zürich 189 

24) Bern 

25) Kiel 119 

26) Rostock 116 

27) Basel 65 


U. 

Nach der Gesanuntx{d)l 
der Inimatriculirten und 
Nicbtimmatriculirten. 


1) 
2 ) 

3) 

4) 

5) 

6 ) 

7) 

8 ) 
9) 

10 ) 
11 ) 
12 ) 

13) 

14) 

15) 

16 ) 

17) 

18) 
19) 
20 } 
21 ) 
22 ) 

134 i24) 

25) 

26) 
27) 


Berlin 2199 
München 1817 
Prag 1204 

Bonn 1026 

Leipzig 846 
Breslau 831 
Tübingen .768 
Göttingen 691 


HL 

Nach der Gesammlzabl 
der Ausländer. 


IV. 

Troxente der Ausländer 
im Verhältniss an den 
! ' Inländern. 


1 ) 

2 ) 

3) 

4) 

5) 

6 ) 

7) 

8 ) 


Wörzburg 648 I 9) 


Halle 
Heidelb. 
Gratz 
Jena 
Giessen 
Freiburg 
Erlangen 
.Olmütz 
Königsb. 
Münster 
Marburg 


646 10) 
624 11) 
611 12) 


434 

409 

403 

402 

396 

.332 

323 

272 


13) 

14) 

15) 

16) 

17) 

18) 

19) 

20 ) 


Innsbruck 257 ;21) 


Greifswald 208 


Zürich 

Bern 

Rostock 

Kiel 

Basel 


201 

184 

122 

119 

65 


22 ) 

23) 

24) 


Heidelb. 433 
Göttingen 322 
Berlin 315 
Leipzig 233 
München 196 
Bonn 189 
Jena “ 176 

Würzburg 173 
Tübingen i 116 
Halle . 86 

Freiburg'. 83 
Giessen 77 
Erlangen 51 
Münster 47 
Zürich 36 
Prag 31 
Marburg . 27, 
Breslau 19 
Rostock 12 
Bern 1 1 
Greifswald 9 
Königsberg , 5 
Innsbruck 2 


Grätz 


1 


! 1) Hüidelb. 69,24 
j 2) Göttingen46,59 
' 3) Jena 40,55 
' 4) Leipzig 27,54 

5) Wörzb. 26,69 

6) Freiburg 20,59 

7) Giessen 18,82 

8) Bonn • .18,42 

9) Zürich - 17,91 

10) Tübingen 15,10 

11) Münster 14,55 

12) Berlin 14,32 
!13) Halle 13,31 

14) Erlangen 12,68 

15) München 10,78 

16) Rostock 9,83 

17) Bern 5,98 

18) Greifswald 4,32 

19) Prag 2,57 

20) Breslau 2,28 

21) Königsb. 1,54 

22) Marburg 0,99 
j23) Inn.cbruck 0,77 
24) Grätz 0,16 


X. 


Reihenfolge der Facultäleii nach ihrer Frequenz im Sommer 1851. 


I. ]iatlioli8eli*theolO|i;lsehe FacultAten. 


241 


6) Freiburg 

7) Tübingen 

8) Olmütz 


169 


196 I 9) Grätz 


152 
137 
100 1 


A. Nach d. Gesammtzahl. 

1) München 279 

2) Breslau 

3) Bonn 

4) Prag 

5) Münster 186 111) Giessen 1 | 5) Bonn 


188 jlO) Wörzburg 86 i 4) Münster 


B. Nach den Ausländern. 

52 
44 
31 
24 


1) Freiburg 

2) München 

3) Tübingen 


6 ) 

7) 

8 ) 
9 ) 

10 ) 

12!ll) 


Breslau 

Prag 

Wörzburg 
Giessen 
Olmütz . 
Grätz 


3 

a 

1 

0 

0 

0 
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Reihenfolge der FacoItStcn nach ihrer Frequenz itn Sommer 1851. 


München 15,77 16) Prag 1,59 1 9) Giessen 

1) Freiburg 30,76 4) Münster 12,90l7) Breslau 1,24 iO) Olmfitz 

2) Tübingen 20,3915) Bonn <^,12 |8) Würzburg 1,16 11) Grälz 

11. Protcstantlseli- tlaeolosinelie FacultAteii. 


0,0 

0,0 

0,0 


A. Nach d. Gesammtzahl. 

1) Halle 338 
*2) Berlin 184 

3) Erlangen 170 

4) Leipzig 168 

5) Tübingen 147 

6) Göttingen 124 

7) Jena 85 

8) Bonn 77 

9) Marburg 74 

10) Giessen 61 

11) -Breslau 59 

12) -Heidelberg 47 

13) Königsberg 45 

14) Zürich 29 


A. Nach d. Gesaromtzalil. 

1 ) München 835 

2) Prag 702 

3) Berlin 558 

4) Heidelb. 424 

5) Leipzig 392 

6) Bonn 374 

7) Grätz 322 

8) Breslau 276 

9) Göttingen 243 

10) Tübingen 235 

11) Würzburg 208 

12) Innsbruck 204 

13) Halle 156 

14) Giessen 152 

15) Erlangen 151 

16) Königsb. 131 

17) Oltnütz 130 

18) Jena 120 

19) Marburg 71 

20) Bern 68 


A> Nach d. Gesammtzahl. 

1) Prag 339 

2) Würzburg 282 

3) München 251 

4J Berlin =232 


115) Kiel 26 

116) Berti 23 

17) Greifswald 22 

18) Rostock 18 

ß. Nach den Ausländern. 

1) Halle 56 

2) Leipzig 41 

3) Berlin 40 

4) Erlangen 40 

5) Göttingen 38 

6) Bonn 34 

7) Tübingen 29 

8) Jena 21 

9) Heidelberg 7 


llO) Giessen 3 
!ll) Rostock ' 3 

|l2) Zürich 2 
,13) Breslau . 1 
]14) Marburg 1 

15) Bern 0 

,16) Greifswald 0 

,17) Kiel ' 0 

18) Königsb. 0 

C- Prozente der Aus- 
länder im Verliältniss 
' zu den Inländern. 

1) Bonn 44,15 

2) Göttingen 30,64 

3) Jena 24,94 


4) Leipzig 24,40 

5) Erlangen 23,52 

6) Berlin 21,73' 

7) Tübingen 19,72 

8) Rostock 16,66 

9) Halle 16,56 

10) Heidelb. 14,59 

11) Zürich 6,89 

12) Giessen 4,91 

13) Breslau .1,69 

14) Marburg 1,32 

15) Bern 0,0 

16) Greifswald0,0 

17) Kiel 0,0 

18) Königsb. 0,0 • 


lO. JfiiristUtelie FaeultAteii. 


- 


21) Freiburg 65 

22) Rostock 58 

23) Greifswald 55 

24) Kiel 43 

25) Zürich 20 


B. Nach den Ausländern. 

1) Heidelb. 351 

2) Göttingen 130 

3) Berlin 114 

4) Leipzig 90 

5) Mönchen 72 

6) Bonn 69 

7) Jena 49 

8) Tübingen 21 

9) Halle 17 
10 i Giessen 16 

11) Würzburg 8 

12) Breslau 5 

13) Rostock 5 


14) Zürich 5 

15) Erlangen 3 

16) Freiburg 2 

17) Greifswald. 2 

18) Grätz 1 

19) Königsberg 1 

20) Marburg 1 

21) Prag 1 

22) Bern 0 

23) Innsbruck 0 

24) Kiel ' 0 

25) Olinütz ■ 0 

C. Prozente der Aus- 
länder iin Verhältniss 
zu den Inländern. 

1) Heidelb. 82,78 

2) Göttingen53,49 

3) Jena 40,83 

4) Leipzig 22,95 

5) Berlin 20,43 


6) Bonn 18,44 

7) Halle 10,90 
t 8) Giessen 10,52 
i 9) Tübingen 8,93 

10) Mönchen 8,63 
'11) Rostock 8,62 
'l2) Würzburg 3,84 
Il3) Greifswald 3,63 
;14) Frei bürg 3,07 
*15) Erlangen 1,98 
Il6) Breslau 1,81 
,17) Marburg 1,40 

18) Königsb. 0,75 

19) Grälz 0,31 

20) Prag 0,11 

21) Bern 0,0 

22) Innsbruck 0,0 

23) Kiel 0,0 

24) Oltnütz 0,0 


IV . lUedielitleclie Facultftten. 


5) Leipzig 217 1 10) Bonn 125 1 15) Breslau 

6) Göttingen 206 jll) Olmötz Il2|l6) Jena 

7) Grälz 16?;12) Heidelberg 96jl7) Bern 


8) Giessen 157 

9) Tübingen 131 


13) Zürich 96 18) Freiburg 

14) Greifswald 81^9) Halle 


78 

77 

75 

73* 

71 
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20) Marburg 63 

21) Erlangen 59 

22) Königsberg 59 

23) Innsbruck 40 

24) Kiel 37 

25) Rostock 28 

B.Nacb den Auslfinderp. 

1 ) Würzburg 162 

2) GöUingen 96 

3) Leipzig 70 

4) Berlin 64 

5) Heidelberg 59 

6) Giessen 53 

7) München 53 

8) Jena 25 


9) Tübingen 

10) Zürich 

11) Bonn 

12) Marburg 

13) Freiburg 

14) Prag 

15) Halle 

16) Bern 

17) Breslau 

18) Erlangen 

19) Rostock 

20) Königsberg 

21) Olmülz ' 

22) Greifswald 

23) Grätz 


23 

18 

16 

15 

14 

13 

8 

7 

4 

3 

3 

2 

2 

1 

0 


24) Innsbruck 0 

25) Kiel 0 

C. Prozente der An«** 
Ifinder iro VerfaSitnisa 
za den Inländern. 

1) Heidelb. 61,45 
I 2) Würzb. 57,44 
1 3) Göltingen46,60 

4) Jena 33,89 

5) Giessen 33,75 

6) Leipzig 32,25 

7) Berlin 27,59 

8) Marburg 23,81 

9) München 21,1 1 1 

10) Freiburg 19,17 


11) Zürich *18,75 

12) Tübingen 17,55 

13) Bonn 12,80 

14) Halle 11,26 

15) Rostock 10,71 

16) Bern 9,33 

17) Breslau 5,12 

18) Erlangen 5,04 

19) Prag 3,83 

20) Königsb. 3,38 

21) 01fhütz 1,78 

22) Greifswald 1,23 

23) Gratz 0,0 
t24) Innsbruck 0,0 
25) Kiel 0,0 


V.' Philosophische Foenltäteii. 

I 


A. Nach d. Gesammlzahl. 122) Bem 18 

|23) Innsbruck 13 

(24) Kiel 13 

25) Rostock 12 

26) Olniütz 10 


452 

354 

228 

157 

139 

137 


1) München 

2) Berlin . 

3) Bonn 

4) Breslau 

5) Jena 

6) Münster 

7) Göttingen 118 

8) Würzburg 108 

9) Tübingen 103 

10) Königsberg 97 

11) Leipzig 69 

12) Prag 60 

13) Marburg 54 

14) Halle 51 

15) Freiburg 48 

16) Greifswald 48 

17) Zürich 44 
18y Giessen 38 

19) Heidelberg 36 

20) Erlangen 22 

21) Grätz 20 


B. Nach den Aasländern. 

1) Berlin 97 

2) Jena 81 

3) Bonn 58 

4) Göttingen 58 

5) Leipzig 32 

6) München 27 

Münster 23 


7) } 
: 8) I 


Heidelberg 16 

9) Freiburg 15 

10) Tübingen 12 

11) Zürich 11 

12) Marburg 10 

13) Breslau 6 

14) Greifswald 6 


1 5) Erlangen 5 

1 6) Giessen 5 

17) Halle 5 

18) Bern 4 

'19) Prag 4 

20) Innsbruck 2 

21) Königsberg 2 

|22) Würzburg 2 

!23) Rostock 1 

124) Grätz 0 

25) Kiel 0 

26) Olmutz 0 

jC. Prozente der Aus- 
länder im Verhältniss 
I zu den iuländeiii. 

|l)Jena 58,27 
2) Göttingen 49,15 
|3) Leipzig 46,37 
4) Heidelberg44,44 
j5) Freiburg 41,25 
6) Bonn 25,43 


7) Zürich 25,00 

8) Berlin . 24,57 

9) Erlangen 22,72 
(10) Bern 22,22 

11) Marburg 18,14 

12) Münster. 16,78 

13) Innsbruck 15,38 

1 4) Giessen 1 3, 1 5 

1 5) Greifsw. 1 2,50 

16) Tübingen 11,65 

17) Halle 9,80 
[18) Rostock 8,33 
1 19) Prag 6,66 
!20) Münster 5,97 

21) Breslau 3,82 

22) Königsb. 2,06 

23) Würzburg 1,85 

24) Grätz 0,0 

25) Kiel 0,0 

26) Olmütz 0,0 


XL 

Resnltalf von VIII. — X. 

•n 


Auf 27 Universitäten studiren im Ganzen: 

1) Immatriculirte und Nichtimmatriculirte 16074 

2) Immatriculirte 14404 

3) Nichtimmatriculirte 1670 


i|32 Bitte der Redaction an die Hff. Mitarbeiter. 


Auf diesen 27' Universitäten lehren 

1) ordentliche Professoren 816 

• 2) ausserordentliche Professoren 930 

' 3) Honorarprofessoren 37 

4) Privaldocenlen •* , 403 


Gesammlzahl 1586 


Die Mittelzahl der immatr^ulirten Studirenden an einer Universität ist 533. 
Diese Mittelzahl überschreiten 11 Universitäten, während 16 Universitäten 
unter ihr sich halten. Zu jenen grossem Universitäten gehören: Mönchen, 
Berlin, Prag, Bonn, Leipzig, Breslau, Tübingen, Göttingen, Wörzburg, Halle, 
Heidelberg. 

Was die einzelnen Facultäten betrifft, so studiren 

- 1) auf 11 Universitäten katholische Theologie 1735 

Die Mittelzahl ist daher 157, welche 6 Universitäten über- 
schreiten: Mönchen, Breslau, Bonn, Prag, Münster, Freiburg. 

2) auf 18 Universitäten protestantische Theologie 1697 

Mittelzahl 94, welche 6 Universitäten überschreiten: Halle, Berlin, 
Erlangen, Leipzig, Tübingen, Göttingen. 

3) auf 25 Universitäten Rechts - und Cameralwissenschafl ....... 5993 

Mittelzahl 239‘, welche 9 Universitäten öbersdireiten: Mönchen, 

Prag, Berlin, Heidelberg, Leipzig, Bonn, Grätz, Breslau, 
Göltingen. ‘ i 

4) auf 25 Universitäten Medicin &c 3154 

Mittelzahl 126, welche 9 Universitäten überschreiten: Prag, 
Würzburg, Mönchen, Berlin, Leipzig, Göttingen, Grätz, Giessen, 
Tübingen. ‘ 

' 5) auf 26 Universitäten Philosophie dcc ‘. 2449 

Mittelzahl 94, welche 10 Universitäten überschreiten: Mönchen, 

Berlin, Bonn, Breslau, Jena, Münster, Göttingen, Wörzburg, 
Tübingen, Königsberg. 


Bitte der Redaetion ao die HB. Mitarbeiter« 

Die Redaction hat die Absicht, ein Universitätslehrer-Album anzulegen 
und demselben in der A. M. S. den erforderlichen Raum zu widmen. Sie 
ersucht daher die HH. Mitarbeiter an allen Universitäten, sich über jeden an 
der Universität gegenwärtig wirkenden Lehrer die betreffenden Personal- 
notizen zu verschaffen und an den Unterzeichneten im Laufe des Jahres 1851 
, einzusenden. Die wesentlichen Notizen sind der Geburtsort und das Datum 
a) der Geburt, b) der Habilitation als Privatdocent, c) der Anstellung als 
ausserordentlicher und ordentlicher Professor, d) der erhaltenen, abgelehnten 
oder angenommenen Vocationen, e) der erhaltenen Auszeichnungen, Titel, 
Orden drc., sodann eine kurze Angabe der Hauptschriften. Die Notizen werden 
am Zweckmässigsten für jeden Einzelnen auf ein Octavblatt geschrieben. Wird 
die Redaction hierin allseitig unterstütz^ so hofft sie im Anfänge des näch- 
sten Jahrgangs ein vollständiges Verzeichniss sämmtlicher Universitätslehrer 
in alphabetischer Ordnung liefern zu können. Die Vortheile eines , solchen 
Verzeichnisses sind zu augenfällig, als dass sie einer Begründung bedürfen. 

Würzburg, den. 18. Juli 1851. Br. Eianir* 


Druck von P. R. Theiu in Wanbnrg. 
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Ini Universitits-Anzeiger werden Anzeigen tdlcr Art, welche die Universititen betrelTen. 
insbesondere alle amtlichen Erlasse, Verkündigungen, Vorlesungsverzeichnisse etc. als 
Inserate (die durchlaufende Zeile IVt l^g>*0 aufgenommen, öhne dass dadurch der Inhalt 
des Monatsheftes verkürzt werden darf. Die Verlagshandlung. 


B^kanntmacliQii^. 

Bei der Bibliothek der Kgl. bayer. Universität Erlangen sind die nachstehend verzeichne- 
(en Codices abhanden gekommen und es konnte bisher nicht ermittelt werden, wo sich die- 
selben dermafen befinden. 

An Jeden, der hierüber Auskunft zu geben vermag, ergeht desshalb hiedurch die freund- 
lidte Bitte, uns darüber gefällige Mittbeilung zukommen zu lassen. 

Zugleich wird Jedermann vor dem Ankauf dieser Manuscripte gewarnt. 

Erlang«n,^ den 28. Juli 1851. 

KSnlf^llcher Ilitlverftltfit« • Senaat. 

Dr. nöfiing, d. Z. Prorector. 

Verzeiolmiss 

der abgängigen Codices mss. der Kgl. Universitäts-Bibliothek zu Erlangen. 

f) Gorham, Nie., distincUones, auf Pergament, 264 Blätter ih 4., a. d. 14. Jh. 

2) Lyrae Postillae super Pentateuchura , Josuam drc.,- auf Pergament, 297 Bl. in Fol., a. d. 
J. 1354. . 

3) Libri Esdrae, Judith, Esther cum glossa, auf Pergament, 83 Bl. in, Fol., a. d. 14 Jh. 

4) Bernhardi Clarevallens. Sermones in- Cantica Cantieorum, auf Pergament, 128 Bl. in Fol., 
a. d. 12. Jh. 

5) Seti Hieronymi coinmentura' in Danielem, Oseam de Joel, auf Pergament, 155 Bl in Fol., 
a. d. 12. Jb. 

6) Dnum ex Quatuor, seu Concordia Evangclistarum , auf Pergament, 214 Bl. in Fol , a. d. 
12 Jh. . 

7) Glossa super Ünura ex Quatuor, Pergament, 226 Bl. in Fol., a. d. Anfang d. 13. Jh. 

8) Johannes db Marcus Evangelistae, textus cum glossa, Pergament, 298 Bl. in Fol., a. 
d. 14. Jh. 

9) Holkot, Kob., postilia super libr. Sapiontiae, auf Papier, 239 Bi. in Fol, v. J. 1397. 

10) Origenis omeliae XXVI. in Jesum Nave, auf Pergament, 93 BL in 4., a; d. 12. Jb. 

11) Diversorum Patrum diversae Sententiae, auf Pergament, 66 Bl. in 4.-, a. d. 12. Jh. 

12) Godefridi Viterbiens. Sententiae; Gregorii omeliae in Ezechielem, Pergament, 117 Bl. 
in gr. Fol., a. d. 12. Jb. 

Akadciu. Moiiattschrift. A.ngURt u. .September 1851. 
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13) .loanni» «!(' Jnniin qiialnor libri Catbolicon, pars !. lit. A — L, Pergament, 343 Bl. in 
Kol., V. .1. 1412. 

14) Rotiavenlurae Distinclionum in libniin qnarlum (Sententiarum) pars L, Pergament, 228 
Bl. in Fol., a. d. 15. Jh. 

1.5) ( Aristofelis) de hist, animalium libri X. . (Defcct.^, Pergament., |j85 Bl. in Fol., a. d. 
14. Jh. ‘ V 

16) Bernhard! Clarevall. epistolae dT Senerae liber de remediis fortiinilor. bonorum ^c., 
Pergament, 159 Bl. in Fol., n. d. 12. Jh.* 

17) Liber miserine conditionis hiim.anae, editiis n l.otliario Diaconn (P.ipae Innocentii III.), 
Pergament, 167 Bl. in 4-, a. d. 14. Jh. 

18) Liber vi.sionum, Pergament, 157 Bl. in 4., a. d 12. Jh. 

19) HUig. Gerhard!, dicti Grot de Danantria, opusculiim de locationibiis curae pastoralis, 
Speciilurn atireniii. Papier, RI. 67 — 94 (BL 1 — 66 fehlen) in Fol., v. J. 1456. * 


Universität Basel. 

Vorlesungen an der Universität Basel iin Winter-Semester 

Theologische Faculläl. KrkUirung des Propheten Jesaia.s, 1. Theil, Herr J. Stäbe Iin. 
hebt'. Grammatik, der.«.; Unterricht in den .«emilischen Dialekten, ders. ; cnrsori.«ches Lesen aus 
dem \. T., Hr. Auberlen; synoptische Erklärung der drei ersten Evangelisten, Ilr. Riggen- 
l»aeh; katholische Briefe,' Ilr. iMfiller; Pa.'toralbriefe, Hr. Auberlen; neuere Kirchen- 
geschiohtc, Hr. llagenbach; Doginengeschiclite, ders.; Erklärung eines kircbl. Scbrirtstellers, 
der.«.; enrsorisches Lesen der phiionischen Schrift von der Weltscliöpfun’g , Hr. Müller; 
christliche Sittenlelire, Hr. Riggen hach ; 'Dogmatik der griechischen Juden, Hr. Müller; 
Paulini.scher und johanneischer LelirbegrifT, Ilr. Auberlen; Übersicht der neueren homileti- 
schen Literatur, Hr. Hagenbach; propädeutisch -homileltsche Übungen, Hr. Stockmeyer; 
theologisches Conversatorium, Hr. Riggenbach. „ , ' 

Juridische FaeuUät. Juristische Encyklopädie, Hr. lieimliche r ; Pandekten. Hr. Wind- 
scheid; Erklärung eines noch zu bestimmenden Pandcktentitels, Hr. Heimlicher; deutsche. 
Staats- und Recbtsgeschichte , Ilr. G rimui; - Wcchselrecht, ders.; vaterländisches Cmlrecht, 
Hr. Schnell; Institutionen des franz. Civilrechts, Ifr. Grimm; Civilprocess, Hr. Grimm; 
historische Entwicklung des Schweizerischen Bun/d^^rnfhtes U Tbeit, Hr. A> Heeaaler. . 

Medicinisclte Faculläl. Allgemeine Anatomie, Hr. Bruch; praktische Anleitung zum 
Gebrauch des Mikroskops, ders.; specielle Anatomie des Menschen, ders.; Secirübungen, ders.; 
vergleichende Osteologie, ders.; Osteologie und Syndesmologie, lli*. IVosser; specielle patho- 
logi.schc Anatomie, Hr. Miescher; pathologische Entwicklungsgeschichte oder Lehre von den 
ansebornen Missbildungen, ders ; specielle Pathologie nnd Therapie, Hr. Jung;' Arzneimittel- 
lehre und Receptirknnst, Hr. Streckeisen; inedicinische Botanik, Hr. Meisner; über 
kryptogamische Gewächse, ders.; medicinische Zoologie, Hr. Imhoff; pharmaceutische Chemie. 
Hr. J. Bernonlli; allgemeine Chirurgie, Hr. Mieg; Verbandlehre, ders.; Geburtshülfe, Hr. 
Ach Burckbardt; gerichtliche Mcdicin, Hr. de Wette; medicinische Klinik, Hr. Jnng~; 
chimrgische Klinik, Hr. Mieg. 

Philosophische Faculläl. Logik, Ilr. Fischer; Naturgeschichte des Menschengeschlechts, 
derff ; Geschichte der griechischen Philosophie, Hr. Streiiber. Römische Geschichte seit 
Cäsnr, Hr. J. Burckbardt: Geschichte des Mittelalters, Hr. Brömmel; Schweizer Geschichte 
seit der Reformation, Hr. Rcber; über Hauptfragen der praktischen Politik, Hr. Brümnicl. 
Encyklopädie der Philologie, Hr. Gerl ach; römische Allertbümer, ders.; Erklärung Pindari- 
seber Oden, Hr. Vischer; Erklärung des Symposion von Platon, mit einer Einleitung in die 
griechische Pliilosophie bis auf Platon, ders.; Erklärung von Horazens Episteln, Hr. Ger lach; 
lateioisehe Dispotirübungen, ders.; Geschichte der deutschen Literatur seit Luther, Hr. Wacker- 
nagcl; Erkläinng der Gedichte Walthers von der Vogelweide, ders.; deutsche StylQbungen, 
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der«;; Uistoirc de i« iiUönitiirc fi'uiiQHitw coHteutporMiBCy llr. Girard; Graminaire rraopaUe et 
wKFcnxi de «Aylc, der«.; Erklöru«]; der Cauzoiiier« Petrarca’«, Ur. Picebioni; itniietiü>cbe 
Grammatik, deri^ GeoinetrUclie Aflalyais, Hr. Eckert; Integral- und Varia<ioas-C«lcul,' der«.; 
Iiühero Mechanik, ilr. R. Meriati; lualbeittMlUche Pfa|yaik, Hr. Chr. Släbelin; uinorganische 
Cbemitt, llr. Schönbein; Voitai«nius, ders.; Geologie, Hr. P. Merian; Zoologie, Hr. .Meis- 
iier; Teohaologie, lir..Cbr.. Beruoulli. — Archäologie der ebrisU^ Kunst, Hr. J. Bnrck- 
bardt; die l.eiirc von den lonsprachlichen Formen, Hr. Hausebiid; beschichte der Ton- 
kunst, ders. '■ * 

Die Rihliothek iiA geölTaet Montag und Donnerstng 1—3 Uhr, diu kotnaische Bibliothek 
Montag 2— 3, dte naturkistoriscbe Bibliothek Ü.enstag 2 — 3, das naUirbistorische Museum 
Seuitng iOVj— 13 und .Mittwoch 2 — 4, das anatomische Museum Sonntag lu*^ — I2, die 
KuosisataniUmg Sonntag 107^'*- 13 und .Mittwoch 2 4 Uhr. 


« « 

üniversUät Jena. 

Vorlesungen miF der Universität Jena im Winter 

(Anfang den 20. October.) 

l. AdlgtmeitK iVhsenscknflen. Hodegelik oder Methodologie des akadeniisdien Studiums 
ölfentlich Prof. Scheidler. ' ' 

//. TAeofo^te. '■ Biblische Aiterthüiner nehst biblischer Geogra|Thie und älterer Geschichte 
Prof. Stickel. ' Das Buch Hiob erklärt GKR. Iloffmann; die kleinen Propheten in Ver- 
bindung mit einer Gcschichlo des hebräischen Prophetismos Prof. Stickel. ' Geschichte der 
Schriften des IV. T. (Einleitung ins N. T.) GKK. Norfmann. Das Evangeliom nnd die Briefe 
des Johannes' erklären Prof. Grimm und Prof. Otto; die synoptische Geschichte' des Leidens 
and der Auferstehung Jesu öffentlich Prof. Grimm; die Apostel'^eschichlb'^ unentgeltlich 
üc. Vogel; die Briefe des Paulos an die Korinther und den Hehräerbiief Prof. Röckert; 
die kleinen paulfoischen Briefe lateinisch Prof. Lange. Den Zweiten Theil der Kirehen- 
gcschichte (iKR. Hase; die Geschichte des Clirislciilhums bis zu Ende des 2. Jahrhunderts, 
vorzüglich nach seiner innero Entwicklung mit besonderer Rücksicht auf Entstehung und Cha- 
rakter der Schriften des X. T., Prof, llilgenfeld; Geschichte der RefonnatiiDU unentgelt- 
lich Lid Vogel; Dogmengeschichte Prof. Otto; Symbolik und Polemik Lic.’Vogel; die 
heiligen Zeiten der Christeu öffentlich» Prof. Otto. Dogmatik GKR. Hase; dieselbe in 
lateinischer Sprache mit Geschichte der wichtigeren Dogmen JVoL Lange. Moral Prof^ 
Kückort. HOiiuietik und Liturgik GKR. Schwarz; Geschichte der Predigt öffentlich 
Derselhb. Das dtcoiogischc Seminariuiu leiten GKR. Iloffmann, GKR. Hase und Prof. 
Rückert; das homiletische und katcchetiscbe Seminar GKR. Schwarz; eine theologische 
Gesellschafl Prof Otto; eine exegetische Gesellschaft für ucutestamcutlicbe loterpretirühuiKren 
Prof, llilgenfeld. Theologische Examinatorieo hält Prof. Lange, ein Kxaminatorrum über 
Dogmatik und Dogmengeschichle Prof. Grimm. 

///, Jurisprudem. Institutionen des römischen Rechts Prof. Girta-uner. Äussere und 
iuncre Geschichte des römischen Rechts Prof. Cha inhon. Pandekten mit Ausschluss des ini 
nächsten Sommer zu lesenden Erbrechtes IIR. Fein. Römisches Erbrecht ProL Cbamhon. 
Obligationenrecht mit Exegese und praktischen Übungen 0.\R. Danz. .\usgewähl(e Lehren 
des Obligatioucurechts öffentlich Prof. Girtanner. Geschichte des römischen Civiiproces- 
ses öffentlich GAR, Danz. Deutsches Privatrecht OAR. Walch. Deutsches Privat- und 
Lehnrecht Prof. v. II n h n.> , Deutsche Staats- und Rechts-Geschichte Prof. Schulze. Sächsi- 
sches Privatrecht und sächsischen Civil-Process OAR. Ileimhach. Allgemeine« Staatsrecht 
GR. Schraid; allgemeines und deutsches Staatsrecht GJR. 3Iichelsen. Völkerrecht öffent- 
lich Prof. Schulze. Wechselrecht GAR. Walch. Deutsches Handels- und Wechseireebt 
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öffentlich Prof, v Hahn. Landwirthschaftarecht im landwirlhsdiaftlicheB Institute Prof. 
Schulze. Kirchenrecht GJR. Michelsen. Gemeines und particulares deutsches Strafrecht 
OAR. Luden. Criminalprocesstheorie GJR. Guyet, OAR. Schüler und Prof. Schnaubert. 
Referirkunst GJR. Guyet. Pandekleoprakticuni Derselbe. Proccssprakticura Prof. Schnau- 
be rt. Juristisches Gescbäitsprakticuro oder die Lehre von Abfassunj; der Yertrige, letztwil- 
ligen Verfügungen u. s. w. Prof. Schnaubert. Pandektenexaminatorium Prof. Girtanoer 
und Prof. Chambon. 

JV. Mediän. Anatomie GHR. Iluschke. Pathologische Anatomie und Symptomatologie 
Dr. Förster. Osteologie GHR. Iluschke. Anthropologie' öffentlich Prof. Schleiden. 
Allgemeine Pathologie und Therapie Prof. Domrich. Spedelie Pathologie und Therapie 
Prof. Siebert. Pathologie und Therapie der psychischen Krankheiten GHR. Kies er. Den 
ersten Theil der Gynäkologie oder Lehre von den den Weibern eigentbOmlicfaen Krankheiten 
und deren Heilung Prof. Martin; die Lehre von den Krankheiten d Wöchnerinnen öffent- 
lich Derselbe. Allgemeine und specielle Chirurgie Prof. Ried und Prof. Schömann. 
Augen- und Ohrenheilkunde Prof. Ried; Augenheilkunde Prof. Schömann. Ausgcwihlte 
Partieen aus der Chirurgie öffentlich Prof. Ried. Gerichtl. Medicio Prof. Schömann. 
Pharmakologie und Receptirkunde MR. Succow. — Die medicinisebe Klinik leitet Prof. 
Siebert; die chirurgische und augenärziliche Klinik Prof. Ried; die geburtshülfliche Klinik 
Prof. Martin; die psychiatrische Klinik GHR. Kiese r; einen Cursus geburtshülOicber Opera- 
tionen Prof. Martin. Anatomisch-physiologische Übungen GHR. Iluschke. — Im physio- 
logischen Institute leitet die physiologischen und mikroskopischen Untersuchungen Prof. 
Domrich; die anatomisch- patbologisdien Dr. Förster; die chemischen Dr. phil. Schmid. 

V. Philosophie. Psychologie und Logik GHR. Bachraann und Prof. Fortlage. Psy- 
chologie Prof. Scheid ler. Dieselbe für die Mitglieder des pädagogischen Seminars Prof. 
Stoy. Metaphysik GHR. Reinhold und Prof. Apelt. Metaphysik und Religionsphilosophie 
GHR. Bachmann. Naturrecht Prof. Girtanner. Geschichte der Philosophie GHR. Bach- 
mann und GHR. Rein ho Id. Dieselbe in Verbindung mit einer Einleitung, in das Studium 
der Philosophie Dr. Rössler. Geschichte der Philosophie seit Kaut Öffentlich Prof. 
Fort läge. Philosophische Conversalorien leiten GHR. Reinhold und Prof. Apelt. Das 
pädagogische Seminar leitet Prof. Stoy. 

VI. Malhemaiik. Elementarmathematik Prof. Schrön und Dr. Schiffer. Analytische 
Geometrie Dr. Schiffer. Goniometrie und Trigonometrie Prof. Sebrön. Trigonometrie 
und Stereometrie mit Rücksicht auf Cryslallographie unentgeltlich Dr. Schiffer. Differen- 
tial- und Integral- Rechnung Prof. Siiell. Stöchiometrie Prof. Snell, Prof. Artus n. Prof. 
Ernst Schmid. Praktische Astronomie privatissiine Prof. Schrön. Mathematische Übungen 
leitet unentgeltlich Dr. Schiffer. — Iiii pliarmaceutischen Institute lehrt Stöchio- 
metrie und die auf Phariiiacie bezüglichen Theile der mathematischen Physik und leitet arith- 
meliscbe und stöchiometrische Übungen Prof. Schrön. 

VJI. jNaturwissenscknften. Zoologie Prof. Oskar Schmidt. Naturgeschichte der Infuso- 
rien u. Würmer öffentlich Derselbe. Pharmaceutiscb - medicinische Zoologie Derselbe. 
Allgemeine Mineralogie in Verbindung mit Geologie Prof. Succow. Geognosie öffentlich 
Prof. Ernst Schmid. — Allgemeine Experirnenlalchemie Prof. Artus. Experiinentalchemie 
angewandt auf Technologie und Agricultur mit Übungen im Laboratorium Prof. Succow. 
Chemische Practica leiten HR. Wackenroder und Prof Artus. Pharmacie HR. Wacken., 
roder und Prof. Artus. Pharmakognosie' Prof. Artus. Toxikologie Derselbe. Exami- 
iiatoria i'iher alle Theile der Chemie, Pharmakologie und Pharmacie, Derselbe. — Im phar- 
inaceutii^chen Institute lehrt Pharmakognosie Prof. Schleiden; der analytischen Chemie zwei- 
ten Theil GR. Wackenroder; der Phytochemie zweiten Theil in Verbindung mit chemischer 
Pharmakognosie Derselbe. Die analytisch - cllcmi^chcn und chemisch - pharmaceutischen 
Übungen iin chemischen Laboraluriutn leitet D e rsci be. — Ober das physiologische Institut 
s. unter Mcdicin. ~ , 
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Vlli. Technolog und Mechmük. Cbemidche Tecboologie Prof. Ar las. Gescbichte und 
Structur der vonAglicbsteo Mascbinen I)r. Schaffe r. 

IX. Staats- ttad Cameral-Wissenschaftm. EncyklopSdie der Cameral- and Staats-Wissen- 
scbaften Prof. Fischer. Politik Prof. Scbeidler und Prof. Fischer. Nationalökonomie 
UHR. Schalze. Volks- and Staatspädagogik Prof. Scbeidler. Allgemeine Polizeiwissen- 
Schaft Prof. Scbaumann. Das staatswissenscbaftliche Seminar leiten Prof. Sc baumann 
und Prof. Fischer. 

Im landwirlbscbaftlicbeo Institute lehrt specielle Anatomie und Physiologie, Diätetik 
und specielle Pathologie und Therapie der iandwirtbschaftlichen Haustbiere Prof. Falke. 
Agricullur Prof. Langetbal. Pflanzenbau GliR. Schulze. Ökonomische Mineralogie und 
Bodenkunde Prof. Langetbal. Klimatologie Derselbe. Die Lehre von Erlragsansch lägen 
GHR. Schulze. Landwirtbscfaaftlicbe Baukunst Prof. Scbrön. Auf Landwirthscbafl bezüg- 
liche Reisen und Übungen leitet GHR. Schulze. 

X Geschickte. Alte Geschichte bis auf Alexander den Grossen mit Berücksichtigung der 
neuesten monumentalen Entdeckungen Prof. Stark. Geschichte des Mittelalters Prof. We- 
gele. Allgemeine Geschichte von 1648 bis zur Gegenwart Prof. Kückert. Über Rafael u. 
seine Zeit öffentlich Prof. Stark. Deutsche Geschichte mit besonderer Rücksicht auf 
Sachsen und Thüringen Prof. Wächter. Mythologie und nationale Sagengescbichte des 
dentschen , Volkes Prof. Rücker t. Deutsche Geschichte seit Karl dem Grossen bis auf die 
neueste Zeit Prof. Scbaumann. Erklärung von Kuotgeri Vita Bruuonis öffentlich Prof. 
Wegele. 

XI. Pküologie. 1) Orientalische Sprachen und Literatur. Arabisch lehrt Prof. 
Stickel; Persisch GKR. Hoffmann; Fortsetzung der Erklärung armenLocher Schriften Der- 
selbe- Im zweiten Cursus des Indischen erklärt den Nalus Derselbe. Sein orientalisches 
Seminar leitet Prof. Stickel. 

2) Griechische und römische Philologie. Griechische Alterthümer Prof. Bip- 
part. Mythologie der alten Völker, vorzüglich der Griechen und Römer, GHR. Göttling. 
Das erste Buch des Thucydides erklärt Derselbe. Des Demosthenes Reden gegen Konon 
und gegen Kallikles mit übersichtlicher Darstellung des atthcben Recbtswesens Prof. B i p - 
part. Des Tacitus Annalen privatissime Prof. Stark. Im philologischen Seminar leitet die 
Erklärung von Sophokles Ajax und Horatius Oden GHR. Göttling. Lateinische Duputir- 
übungen unentgeltlich Prof. Bippart. 

3) Neuere Sprachen uud Literatur. Theorie des deutschen Stils mit Übungen 
Prof. W'olff. Rhetorik Derselbe. Gottfrieds von Strassburg Tristan und Isolde erklärt 
Prof. R Ackert. Ausgewählto Bruchstücke aus den beiden Edden und der fleimskringla. 
Suorri Storlusons privatissime Prof. Wegele. Geschichte der deutschen Poesie und Kunst 
seit Gottsched und Rafael Mengs bis auf die Gegenwart Prof. Hettner. Götbes Faust erklärt, 
privatim aber uneutgeltlich Prof. Wolff. Zu Privatissirois in den neuern Sprachen erbie* 
tet sich Derselbe uni Dr. Voigtmann. 

XII. Freie KüHste. Reiten lehrt Stallmeister Sieber; Fechten Fechtmeister Roux;, 
Kupferstecberkunst Kupferstecher Hess; Zeichnen und Malen Dr. Schenk; Zeichnen Kunst- 
maler Ries; Musik Musikdirector; Mechanik Mecbanikus Schmidt; Verfertigung chirurgischer 
und anatomischer Instrumente Mecb. B es e mann; physikalischer und optischer Instrumente 
Mecb. Braunau. 


Universität Würzbnrg. 

Vorlesungen an der k. b. Universität Würzburg itn Winter 

/. Theologische FactUldi. Helm liest: Katholische Moral und Pastoraltbeologie. — Dep- 
pisch: Christliche Apologetik; katholische Dogmatik; über die Theologie dos heil. Bernhard. 
— Reisamann: Erklärung des Hebräerbriefes und des Buches Job; hebräische, arabische. 
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ayriscbe und' cbaldäische Spruche. — Üetizin*'er: Hermeneutik; Eikiäriinv der zwei Briefe 
an die Thessalonicher; Dogmatik; Kircliengeächicbtc. 

II. Juristen- Facullät. Alb recht: Gemeinen deutschen und bayerischen Civilprocess. — 
Edel: Gemeines deutsches und bayerisches Strafrecht. — Held: Gemeines deutsches Privat- 
recht mit Einschluss des Lebenrechts; deutsche Staats- Und Kechtsge.>chichre; bayerisches 
l.ändrecht. — Lang: Institutionen des rruiiischen Rechts in Verbindung mit römischer Rechts-' 
geschichte; Hermeneutik des römischen Rechts (publice); Pandektenmatcrien (publice) oder 
ein Pandektencxaminalorium (publice) — Hildenbrand: Rechtsphilosophie, dann Erörterung 
s'diwieriger Lehren des römischen und deutschen Privatreebts an gewühlten RechtsfÖllen 
(publice). — Dr. Wirsing: Pandekten; über Versuch, Vollendung des Verbreöhens und' 
Tlieiluahme an demselben (publice). — Für französisches und StaatSrecht wird durch dem-^ 
nSctist bevorstehende Ernennungen Vorsorge getroffen werden ' 

III. ' Siaatsuiirthschaflliche FacuUöt. Edel: Polizeiwissenschaft u. Polizcivecht.* — Debes:' 

Encyklopfidie, Methodologie und LiterSrgeschiebte der Cameralwissenscinineii ^ IVationalwirth- 
schaflslehre.' — Herberger: Technologie; Landwirthschaft; Agricultiir- n. forstliche Chemie; 
VortrSgc über den Stand der industriellen Entwickelung des 19. JahrhOnderts — Schenk; 
Blikroskopi.sche Demonstrationen pitauziieher Gewebe und Entwickliingsgcsciiichtc der Pflan/e 
(privatissime). ■ . - . * 

IV. Medicinische Faculldt. v. Texte r: Theoretische Chirurgfe; Iiistrumcnten-, Operalions- 
und Verbaiidlehre; dann leitet derselbe mit dem ausserordentlichen Professor Dr. 'Textor die' 
Obungen der Sliidirenden in den chirurgischen Operationen (pvivatissime) und hält chirurgische 
und Augenkrankenklinik im Julius- Hospitale. - v. Marc.is: Medicinische Klinik; specielle 
Pathologie und Tlierapie 1. IlSlfte: medicinische Diagnostik; die Übungen in der Auscultation 
und Percussion Werden in einzelnen I.ehrcursen von den treffenden medicinisehen Assistenz-" 
ärzten abgehalten. — Narr: Eiicyklopüdie und' Methodologie der Medidn in Verbindung mit 
Literürgeschichte (publice); pathologische Zeichnenlehre; allgemeine Pathologie “und Therapie.- 
— Hensicr: Encyklopädib und Methodologie der medicinisehen Wissenschaften als Einleitung 
zO seinen übrigen Vürte>uugcn; ‘allgemeine Biologie als Gesdiicbte des Lebens in seinen stu- 
fenweisen Entwicklungen in der Natur; allgemeine Noturlehre des Menschen (Anthropologie). 
Rinecker: Arzncimittcilehre und Rcceptirkunst; Poliklinik; Kinderkrankheiten and Kinder- 
klinik.' — Schmidt: Staatsarzneikundc für Medicinef; die Haaptabschiritte der gerichtiieiicu 
Medicin' für Juristen; Repetitorium und Examinatorium über VrterinSrmedioin. — Scherer: 
Allgemeine dann medicinische Chemie mit besonderer Rücksicht auf Physiologie und Patholo- 
gie; Stöchiometrie; praktisch-chemische Übungen in Untersuchung organischer und anorgani- 
scher Stoffe, privatissime. — 'Köl liker; Die gesammte menschliche Anatomie mit' Ausschluss 
der Knochen- und BSiideriehre ; mikroskopi.-ciien Corsas in der normalen Gewebelehre, pri- 
vniissiine; vergleichende Kntwicklungsgcschicbte, publice. — Virchow; Allgemeine PaHm- 
Ihgie und pathologische Anatomie; Demonstrationen und Vortröge über speeihiie pathologische 
Anatomie and pathologische Mikroskopie, privatissime. — Scanzoni; (iebarishriifliche Klinik, 
verbunden mit Vorträgen über Gynäkopathologio; theoretische Gebmishöifc nnd geburt.shrilQi- 
chen 'Opcrations-Cnrsus; privatissime. — Adelmann: '.Augenheilkunde mit klinischer Anlei- 
inng; allgemeine Chirurgie. — C. Textor: Pathologie und Therapie der ehirurgtsvhen Krank- 
heiten; Operutioosöbungen mit dem. O.^teolome, privatissime; aurb leitet derselbe gemeinschaft- 
iiefa itiK Professor llofratb Dr. v. Texlor die Übungen der Sludireiiden in den chirurgischen 
Operationen, privatissime. — Dr. Schubert: Repetitorium über pharmaceulische Chemie. — 
Dr. Müller: Osteologie und Syndesmologie. — Dr. v. Welz: Syphilitische Krankheiten mit 
praktischen Demonstrationen; Repetitorium und Exaininatorium in der materia medica mit 
Pharmakognosie und praktischen Übungen im Recepliren; auch giebt derselbe praktische Curse 
in der Zahabeüknnde mit Emüimng des operativen Theifes derselben Dr. Leydig: Allge- 
meine Anatomie des Menschen. 

K Philosophisphe FstcuUdi. Deosioger: Theorie der Statistik mit Übungen, in Bearbei- 
Umg atatistisoher Stoffe „ peblice; allgenicinc Geacbichle; Staatengesehicble. ,uod allgeiiitine 
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SjatisUk. ,— Fröhlich: Spedelle PfiJajjogik und Oidtiktik; RocyklopSdie und J^ethodologie 
der Gymnasialstudien' — Osann: Physik ip Verbindung mit dem ersten Theü der allgenjejncn 
Chemie;. Anleitung zur Anstellung physikalischer und chemischer Versuche (Experimentirkunst^. 

— I^eibleip.: Zoologie oder Cbersicht des Thierreichs nach seine.n Classen,. Ordnungen,. Fa- 
milien und Gattungen in ihren bemerkenswerthesten Repräsentanten; allgemeine Botanik als 
Orgapographie und Physiologie der Pflanzen nebst Theorje der verschiedenen Classiflcationen 
der Gewächse; .Nalurgpschichte der kryptogamischeu Gewächse mit .besonderer, ßerücksichfi- 
gung der einhcimiscben Gattungen. — Ifoffmann: l.ogik und Metaphysik, dann Anthropologie 
und Psychologie. — RumpT: Mineralogie; Pharmacie (den I. Theil derselben: von den phari- 
maceutischen Operationen und Präparaten). — Ludwig: Allgemeine und bayerische Geschichte. 
Mayr: Die Elemente der gesammten Mathematik; Differential- Rechnung und ihre Anwendung 
anf Geometrie und Mechanik; l.ogik und Metaphysik. — Contzen: ARgem'eine und bayerische 
Geschichte; Einhard! vita Carofi Magni ex recens. Pertzü, pubPice; aflgein. Literaturgeschichte. 

— Reuteri Griechische nnd römische Alterthömer; TacitI Annates; im philologischen Semi- 

narium: Interpretationsöbnngen (Demosth. Phil.), StylQbungen, Geschichte der griechischen 
Kunst. — Reuss: Geschichte der deutschen Literatur und deutsche Aflerthumskunde, publice; 
Diplomatik mid Deraldik. ' * ■ - • • s 

Neuere Sprachen. Lector Kggeusberger wird Lord Byron’s Cörsair und T.ara flbet- 
setzen und erßutern. ' • f* » 


' ' ^ üiriTersit&t Rostock. 

Vftrseiefaniss d«r weldie »uf der Universitet Rostock nn^WkMer^ 

• Semorter 18^752 vom 15. Oktober an geh'aUen werden. ' ' ■ ' 

■ , ^ fT ... ' • . • . ’i • 

. Theologische. Wissenschafien. Erklärung d. Jesaiaar: Prof. Baum|[ arten, 3at. — Sytiop^r 
tische Evangelien^ Prof. Wiggers« Gal. — Hebräerbrief: ProL Baumgartea, Gab — Brief 
a. d, Galater: Prof. Wiggers. 2st. — Exegetische Übungen: ProL Baumgarlen, 

Gesell, d., cbristl. Kirche, 1. Tbl.: CkMisistorialr. Krabbe, 5st. -rr Kirchungesch. d. neuern 
Zeit: Consistorialr. Krab.be-« 2sl. — RefQrmatiodsgesch.: Consistorialr. Wiggers,. Bsk -ty* 
Geschj. d., Christi. Do(|men: Consistorialr. Wiggers« Gat. — Dogmatik; Consbtorialn, Krabbe 
Gst. -r- Cb, d. dogiaat. Gegensatz d« Kalholicismus und ProtestafitKimiis . Prof. Wiggers, 2aL 
Katechet.. Übungen im Seminar; Consi.slor-iair Wiggers, i.-d. festgesetzten Stunden, 
Homiletische. Übungen iin Seminar: Consistorialr- K r. ab be, 2«t.. — Pasloraliheolofie, unter 
Berücksichtigung d. mecklenb. Kirciiengesetze: Consistorialr. Wiggers, 2st. . 

RecJuswissenschaften. Jurist. Encyklopädie, nach Faick (A<usg, von Ibeniig 1851.): Con- 
sistotialr. Dicmer, 4st. — > Pandekten: Consistorialr, Leist, 12st. — Erbrecht: Consistqriair« 
Leist, 5st. — ; Deutsche.') Privatreebt m. Handels-,^. Weclisel- u.. Seereeht: Prof, Bndde, lOst 

— Gemeines u. Mecklenb. Criininalrerht (m. Einschluss d. Criminalprocessrechts), . n. Haffter; 
Prof. Raspe, 12sL — . EngL u. frenz. Criminalproc,, ro. Rücksicht a, d. neuern deutsebeix 
Gesetzgebungen: Prof, Mcjer, 3st„ Kirchenreclil; Prof. Mojer, Ist, — Mecklenb, Frivab» 
recht:, Consistorialr. Diemer,.4sL — Gero. n. mecklenb. Civilproc., n. Martin: .Pr« Gaedok^ 

— Civilprakticnm : Dr. Gee'dcke. — Institutionen d. rönt. Rechts: I)r. Schliemanuv ~r 
Mecklenb. Recht: Dr. Schliemann, 4st.— ^ Relatorinoi: Dr, Sebliemann. — Repetitorien 
D. Examinatorien : Dr. Gaedcke. . 

Medicinische Wissenschafien. . Encyklopädie u. Methodologie dec Medicin.: Stadtphysiena 
Lesenberg. — Splanchnologie, Angiologie u. Neurulogie; Medicinalralh Quittenbaum, 3st. 

— Osteologie, Syndesmologie u. Myologie: Medicinalr. Quittenbaum, 2st. — Secirübungen: 
Medicinalr. Quittenbaum, 12st. — Vergl. Anatomie: Prof. Stannjus, Gst. — Allgem. 
Pathologie: Prof. Stannius, 4st. — Allgem. Pathologie u. Therapie: Hofmedicus Schröder, 
Arzneimillelehre: Obcrmedicinalr. Strempel, 4st. — Spec. Pathologie u. Therapie; Ober-« 
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tnedicinalr. SpUta, 4st — Pathologie u. Therapie d. Geisteskraokheiteo : Hofmedic. Schrö- 
der. — Chirurgie: Stadtphysicus Lesenberg. — Operative Chirurgie u. Augenheilkunde, 
verbanden mit Übungen u> Demonstrationen an Leichen: Obermedicinalrath Str)eropel. — 
Geburtshülfe : Prof. Krauel, 4st. — Geburtshölfe : Stadtphysicus Le senb erg. — Geburtsb&Ife 
u. d. wichtigsten Krankheiten d. Schwängern, Wöchnerinnen u. Neugebornen: Dr. Dragen- 
dorff. — Gebortshölfl. Operationen: Dr. Dragendorff. — Gerichtl. Medicin: Obermedici- 
nalrath Spitt a, 4st. — Gerirbtl. Medicin: Hofmedicus Schröder. — PropSdeutischeJKiinik: 
Obermedicinalrath Spitta, 2st. — Medicinisch-chirnrgische Klinik: Obermedicinalr. Strem- 
pel; 12st. — Geburtshölfl. Klinik: Prof. Krauel, 6st. — Zu Repetitorien u. Examinatorien: 
Dr. Lesenberg und Dr. Schröder. 

PkUotophische Wisseruchaften. Üb. d. Zusammenhang d. Logischen, m. d. Euphonischen u. 
Mythmischen: Dr. Weinholtz. — Psychologie: Prof. Schmidt, 4st. — Entwicklung des 
Geistes a. d. unterschied. Stufen u. Standpunkten seiner Bildung u. s. w.: Dr. Wein holte. 

— Philosophische Sittenlehre: Prof. Franc ke, 5st — Philosoph. Einlcit. in d. cbristl. Moral 
und Dogmatik: Prof. Schmidt, 2st. — Philosophie d. cbristl. Religion: Prof. Francke, 
5st. — Philosophie der Religion: Dr. Retslag, 3st. — Philosophie der Geschichte: Prof. 
Francke, 4 St. — Philosophie d. Geschichte, insbesond. d. neuesten: Prof. Schmidt, 4st* 

— Geschichte d. Philosophie: Prof. Wilbraodt, 6st. — Geseb. d. neuern Philosophie von 
Cartesius an: Dr. Retslag, 3st. — Vergleich, d. Philosophie v. Kant u. Kries m. d. Heger- 
geben: Prof. Francke, 4.st. — Philosopbisch-Ssthetisches Seminar: Prof. WilbrandU 

Mathematik und fialurwistenschaften. Analyt. Geometrie: Prof. Karsten, 4st — Analyt. 
Medwnik: Dr. Eggers, 4st. — Privatissima &b. Tbeile d. Mathematik: Prof. Karsten. — 
PopulSre Astronomie: Prof. Karsten, 2st. — Privatissima üb. Nautik: Prof. Karsten. — 
Tbeoret Physik: Dr. Eggers, 4st r— Elemente d. Optik: Dr. Eggers, 2st. — Privatissima 
über Theile der Physik: Prof Karsten.^ — Über Metalle und Salze: Prof. Sckulze, 2st. — 
Organische Chemie: Prof. Schulze, 6st — Chemische Übungen: Prof. Schulze, 12st. — 
Mineralogie: Prof. Karsten, 4st. — Pflanzenphysiologie: Prof. Roeper, 2st. — Einleitung 
in d. Stud. d. Kryptogamen: Prof. Roeper. 2sL — Zoologie; Prof. Roeper, 2st. — Dis- 
putatorien Ob. naturwissenschaftliche Gegenstfinde: Prof. Roeper, Karsten und Schulze. 

, Tküologixche Wiuen$chaften. Anfangsgründe des Syrischen nebst Übungen im Syrischen: 
Prof. Baumgarten, 2st. — Homers Ilias, Buch 4 ff.: Prof. Fritzsche, 4st. — Theokrits 
Idyllen: Prof. Bachmann, 2st. — Sophokles Oedipus auf Kolonos: Prof. Busch, 4sL — 
Bacchides des Plautus: Prof. Fritzsche, 2st. — Agricola des Tacitus: Prof. Busch, 2st, — 
Briefe d. Plioius: Prof. Bachmann, 4st. — Griedi. Syntax: Prof. Busch, 4st. — Üb. d. 
dramat. Poesie der Griechen: Prof. Fritzsche, 4st. — Topographie d. alten Italien: Prof. 
Bachmann, 4st. — Ge.sch. d. deutsch. Nationallitcratur: Prof. Wilbrandt, 5st. — Prakt. 
Cursus d. franz. Sprache: Dr. Robert, 4st. — Üb. franz. Literat, im 19. Jahrh. : Dr. Ro- 
bert, 2st. — Gesch. d. dramat. Kunst in Frankr.: Dr. Robert, 3sl. — Anleitung z. Unter- 
fichlen i. Franz.: Dr. Robert. — Philol. Sem.: Prof. Fritzsche. — Philol. Privalgesellsch.: 
Prof. Busch. 

Historische Wissenschaften. Germania d. Tacitus:' Prof. Türk, 2sL — Gesch. d. Mittelalt.: 
Prof. Türk, 5st. — Deutsch. Gesch. seit d. Reformat.: Prof. Hegel, 2st — Gesch d. neuesten 
Zeit seit 1789: Prof. Hegel, 5st. — Gesch. d. Politik: Prof, Hegel, 3st — Politik d. J. 1789 
u. 1848: Prof. Türk, 3st. — Üb. d. span., engl, u- nordamerican. Verfass.: Prof. Türk, 2st. 

Cameralwissenschaflen. Lehre v. Waldbau: Prof. Becker, 2st. — Üb. Acker- u. Weide- 
pflanzen: Prof. Roeper, 2st. — Lehre v. d. Ackerb. u. d. Viehzucht: Prof. Becker, 5st — > 
Landwirthschaftl. Betriebslehre: Prof. Becker, 4st. — Düngerlehre: Prof. Schulze. — 
Landwirthschafll. Technologie: Prof. Schulze. 


Druck von F. E. Thein in Wflrtbnrj:. - 
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liii Universilatsanzeiger werden Anzeigen aller Art, welche die Universitöten belrcifen, 
insheäundere alle anillichen Erlasse, Verkündigungen, Vorlesungsverzeichnisse etc. als 
Inserate (die durchlaufende Zeile IVj Ng.) aurgetionnnen, ohne dass dadurch der Inhalt des 
Monatsheftes verkürzt werden darf. Die Verlagshandlung. 


Universität Leipzig. 

Verzeicliniss der im Winterhalbjahr haltenden Vorlesungen. 

(Anfang den^lt. Oclober.) 

i. Tkeologüche h'aeuhät. D. F. Tuch, Theol. P. 0 , d. Z. Decli.: Einleitung in das A. 
T., 2. Th., 4 St öffentlich; Etkifiruiig von Jesaia Cap. 1 — 39, 5 St. — D. Ch. G. h. Gross* 
mann, Theol. P. 0.: Ueher jüdische Philosophie zur Zeit Christi, 2 St. öffentlich ; Pastoral* 
hriefe und Briefe an die Thessalonicher oder Brief Jacobi, 4 St — D. G. B. Winer, 
Theol P. 0.: Briefe*an die Ihessalonicber, Philipper und an Titus, 2 St. öffentlich; Lei- 
dens* und Auferstehungsgeschichte Jesu, nach Johannes, unter Vergleichung der Synoptiker, 
2 St. öffentlich ; neutestam. Sprachwissenschaft und Hermeneutik, 4 St. ; exegetisch-dogma- 
tische Uebungen. — D. A. L. G. Krehl, Theol. P. 0.: Pastoraltheologie, 4 St öffenUich; 
homiletisches Seminar, 2 St. öffentlich. — D. Ch. W Niedner, Theol. P. O.; Altgero. 
Geschichte der chrisll. Kirche neuester Zeit, 2 St öffentlich ; christliche Dogmengeschichte, 
8 St.; UebuD^n der historisch-theologischen Gesellschaft, öffentlich aber privatissime. — 
I). K. G. W. Theiie, Theol. P. 0 : Historisch-kritische Auslegung der Augsburg. Confes- 
sion, 2 St öffentlich; christliche Kundamentaltheologie, 2 St öffentlich; christliche Dogma- 
tik, 1. Hälfte (die Lehre von Gott), 3 St.; christliche Moral, 4 St.; Examinatorium über 
die Dogmatik, 4 St ; Uebungen der neutestainentlich-exeget und der hebräischen Gesell- 
schaft, sowie der exegetischen Abtheilung der Lausitzer Predigergesellschaft, privatissime 
aber unentgeltlich. — D. F. W. Lindner, Catech. et Paed. P. E.: Die heil. Geschiebto 
des A. und N. T., 4 St. öffentlich; populäre Dogmatik der christlichen Kirche, 4 St.; Kate- 
chetik, verbunden mit katechetischen Uebungen, 4 St. — D. R. Anger, Theol. P. E, ; 
Dogmatik, 2. Th., 6 St.; angewandte hebräische Grammatik mit Zugnmdelegung des Pro- 
pheten Joel, 2 St öffentlich; Erklärung des Evangelium des Matthäus, 4 St ; Examinatorium 
über Dogmatik, 4 St.; exegetische Gesellschaft des A. T. ; exegel. Gesellschaft des N. T., 
beide privatissime aber unentgeltlich. — D. L. F. C. Tischendorf, Theol. P. E. : Evan- 
gelische Synopse, 4 St.; Brief an die Galater, 2 St. öffentlich. — D. W. B. Lindnor, 
Theol P. E. : Kirchengescbichte, 1. Th., 6 St.; Hodegetik und Methodologie der Theologie 
2 St. öffentlich ; exegetische Gesellschaft; theologische Geseilschaft, beide privatissime aber 
gratis. — D. ph G. A Fricke, Theol. P. E. : Christi. Dogmatik (Schluss), 4 St.; Logik, 
2 St.; fiber die Mystiker des Mittelalters, nach ihrer kirchl. und dogmatischen Bedeutung, 
2 St. öffentlich; Repetitorium über Dogmatik, 4 St.; theologische Gesellschaft, urivntissime 
aber unentgeltlich. — D. ph K. G. Küchler, Theol. Lic., Philos P. E : honiilet. Gesell- 
schaft der Sachsen, 2 St. öffentlich. — D. ph. F. M. A. Hä n sei, Theol. Lic.: Erklärung 
der Briefe an die Thessalonicher, 2 St unentgeltlich; homiletische Uebungen, privatissime 
aber unentgeltlich. — D. ph il. G. Hölemaiin, Theol. Lic.: Erklärung des Buches Hiob, 
4 St.; Uebungen seiner philhebräischen Gesellschaft im grammatisch-theoTogisclicn Verständ- 
iiiss der Prophetie Maleachi und in Uebersetzung geeigneter Cempositionen aus anderen 
Sprachen in die hebräische, 2 St., privatissime aber unentgeltlich. 

//. JurisHsche FaeuUäl. D. G. Ifänel, Font, et Lit. Jur. P. 0.: d. Z. Dech : Institu- 
tionen und Geschichte des römischen Rechts, 10 St.; exegetische Uebungen. 2 St. — D. 
K. F Günther, Jur, P. Prim, Fac. Jurid. Ord : Ordentlicher und summarischer Civilpro- 
cess, 6 St. — D F. A Schilling, Jur roni. P. 0.: IValurrecht oder Rechtsphilosophie« 
in Beziehung auf Privatrecht, mit vergleichender Berücksichtigung positiver Rechtsbestim- 
niungen, 4 St.; philosophisches Staats- und Völkerrecht, 2 St. öffentlich; Interpretations- 
Übungen in Beziehung auf aiisgewählte Stellen des röin. Rechts, 2 St. — D. W. F. Stein- 
acker, Jur. sax. P. 0.: Sächsisches Privatrecht mit .\usschliiss des Erbrechts, 6 St.; säch- 
sisches Erbrecht, 2 St. öffentlich. — D. G. L. Tli. Marczoll, Jur. criin. P. 0.: Pandekten 
nach Piichta, 15 St.; die Lehre vom Besitze, 2 St. öffcnllith. — I). W. E. Albrc ch 
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Jiir. gen». P. 0.: deulstlics Priviilreclil (mit Einsdiluss dos J.eliiiroohls) , ü St ; dculsclie 
Kcchtsgeschiclitc, 5 St.; AVeoIisehecht, öffontlicli — • I) IJ. Scliilling, Jiir P. E.: d»^ 
gemeine in Deutschland gehende Ktrchenrecbt^ 6 St.; über die Leiiosfolge des gemeinen 
lind sächsischen Rechts, dfl'cntHeh ; Examinatorium über' ausgcAvählte Lehren des römischen 
l’rivatrechts in latein Sprache, 2 St. öfTcnllich; Examinatorien über die gesammien llivilc 
der theoretischen RechlsAvissenschafl, in deutscher .Sprache — D J VVeiske, Jur P E : 
Die wichligsten Lehren des gemeinen^ d h deutsch-römischen Privatrechles, 4 St.; über 
(lenossenschaflen und Corporalionen, 1 St öiTentlich. — D. G. E. Heimbach, Jur. P. 
E : Examinatorium ül>er Pandekten, nach Puchta, 6 St ; Civilprocessprakticum in Verbindung 
mit Relator.um, 4 St. — D W. Fr ege, Jur. P. E. : Erklärung der Justinianeis<-hen Insli- 
tiitionen, 2 St. öffentlich. — D, il. Th. Sehletter, Jur. P. E : Sächsisches Staatsrecht, 3 
.St.; Crirainalrecht und Criminalprocess, 6 St.; über GescLwornengericbte, I St. öffentlich; 
Üebungen im mündlichen gerichtlichen Vortrage unter Alittheilung von Criaiinalgericbtsactcn, 
2. Sk; Naturreebt, verbunden mit einer Einleitung in das akademische Studium der Rechls- 
AvUsenschaft, 2 St. — D. Th. Alomrnsen, Jur P. E. : Pandekten, 10 St ; Abschnitte aus 
def römi.'^chen Geschichte, 2 St. öflentlich. — D. C 11. II e y d e n r e ich ; Anleitung /.iiiii 
Koferiren und Decretiren , unter Vcrtheilung von gerichtl. Acten, 3 St; Üebungen im 
mündlichen Referiren, 1 St. — D. E. F Vogel: Erläuterung aiiserwählter ji:r;s!ischeT Con- 
Iroversen, 2 St. unentgeltlich; Üebungen der Otlo’schen Jurist Gescllschall ; vergleichende 
Geographie der zum K. Sacli.sen gehörigen Gehictstheile, 4 St.; Üebungen dör Geselb^chart 
für deutsche Sprache und Literatur. — I). C. Levita: Völkerrecht, 2 St; Verfassuiigs- 

politik, 3 St.; über die wichtigsten Fragen des Staatsrechts, der Politik und dc.s Völker- 
rechts der Gegenwart als Einleitung in das Studium der StaatswissenschafteD, 2 St unent- 
geltlich; Privatissima und Exaininatori» über die gesamnite Hochtswissenschaft. 

III Medidttisehe Factäläi. I). J Ch. G. Jörg, Art. ohstetr. P. 0., d. Z. Dech.: Ge- 
burtshilfe nebst den damit zusammenhängenden Frauen- und Kinderkrankheiten, nach seinen 
l'uiden llaudbüchern, 6 St ; geburtshilfliche Klinik, 6 .St. ; Einübung* der gchurlshilflidieii 
Operationen am Phantom, 2 St. öffentlich. — D. E. II. Weher, Anat et Physiol P. 0 : 
Topographische Anatomie, 2 St. öffentlich; Eingeweide- und Gefässlehre, ö St ; anatomisch- 
praktische Üebungen, in Gcineiu.schaft mit D. Weher, Thcntr. anat. Pru.s. , P E. des, 12 
vSt. — D. J. Ch. A. Clarus, Aled. P. 0 : Ansgcwählte Capitel der spee. Pathologie und 
Therapie, 4 St öffentlich; über chron llantausschläge, 4 St. — D. Ch A. Wendier, 
.Med. polil. for. P. 0.: Gerichtliche Aledicin für Juristen, 4 St ; dieselbe (ür Aerzte, 4 St. 
öffentlich. — D. 0, B Kühn, Chem. P. 0.; Auorg««Disrhe Chemie durch Versuche erläutert, 
(i Sk; analytische Chemie (Lehre von den Alethodon), 2 Sk öflentlich; Fbannacie, Vor- 
träge in Verbindung mit einem praktischen Cnrsus, 8 St.; chemisch- praktische Uehongen, 
an 2 oder mehr T, 4 oder mehr St. — D. L. Cerutti, Palbol • et Ihcrap. .spec. P 0.: 
Cursiis der speciellcn Palhologio und Therapie, 2. Theil; die chronischen Krankheiten. 0 
* St (2 St. öffentlich); Poliklinik, 6 St öffentlich — D J Radius, Palhol. et Ilyg. P. 0.: 
Allgemeine Pharmakologie und Therapie. 2 St. öffentlich; AnfaDg.sgründe der Psychiatrie, 
2 St. öffentlich; klinische Demonstrationen. 4 St. privatissiiuu aber uueotgeltlich — D. G. 
tiüuther, Chir. P. 0.: Der erste Iheil der specielicii Chirurgie, 4 St; chirurgische Ana- 
tomie und Akiurgie, 2 St öffentlich; chirurgische Klinik, 9 St. — D. C. A Wunderlich, 
hlin. P. 0. des.: Innere Kliink, 12 St.; Geschichte der Aledicin von Paracelsus an, 2 St. 
öffentlich: specielle Pathologie und Therapie, 4 St. - D. J. K W. Walther, Med P. O. 
Ilon.: Ausguwähltc Capitel der Chirurgie, 2 St. öffentlich; chirurgische J'oliklinik. 12 St. 
öffentlich; Kriegsheilkunde, 2 St. öffentlich; über syphilitische Krankheitsfurmen. 2 St — 
1). G. W. Schwartze, Aled. P. E : Hcilquellenlchre, 2 St öffentlich. — D F. Ph. Ritlc- 
rich, Ophlhalin. P E. : Klinik über Augenkrankbcilen, 2 St. — I). E. II. Kticschke, 
Med. P. K.: Aledicinische llodegelik, 2 St öffentlich; Receptirkunst, 2 St ; allgein. Augen- 
heilkunde, 2 Sk öffentlich.. — D. K. E. Bock, Anat. path. P. K. des.: Specielle patholo- 
gische Auatoiiiie, 4 St; allgemeine und chiriirgisclie pathologische Anatomie.’ 2 St unent- 
geltlich; syslema!i che Anatomie, 4 St.; physikalische Diagnostik, 2 St. — D E F, Weher, 
llieat. unat. Prosect , Aled P. E. des * Knochen- und Bänderlchre, 3 .St; Aluskellehre, 3 
St.; aniitoniisch-praklischc llelningen, 12 Sk — D K. G. Lehmann. Chcni Phys. et path. 

E : Physiologische und patbnlogiscbe Chemie, 2 St. ; Pharmakodynamik vom chemisch- 
pliysiologi.'chen Gesichtspunkte, 2 Sk öffentlich; zoochemischc Üebungen, 7 St. täglich. — 
i>. K. G. Francke, Aled. P. E des: Chirurg. Poliklinik, 12 Sk öffentlich; Bnndagcnlehre 
2 Sk — D J:. Clarus, Aled. P. E ; Allgemeine Pathologie und Therapie, 3 Sk; Arznei- 
mittellehre und Rcceptirkunde, 3 St — I) F. W. Assmann: Vergleichende Anatomie der 
Wirbelthicre, 4 St. unentgeltlich; Xaturgeschichtc, Anatomie und Krankheiten der Hausthiere. 
— D. K. L Alerkel Geschichte der Medicin und wichtigsten Volkskrankhcitcn , 2 St un- 
cutgcltiich; Anthropopbouik, 4 St unentgeltlich. — DU Sonnenkalh: Ueber die Uaupt- 
cap. der gerichtl. Aledicin, 3 St. — D. A. Winter: lieber .\ugenkrankheitCD, 3 St. unent- 
gclllich; über Ohicnkraukhciten, 2 St. unentgeltlich* — 1). C. Streiih el : Ueber Hautkrank- 
bcilcn, 3 St. privatim aber oncnlgcltlich; Bandagenleliru mit prakt Hebungen, 2 St priv. 
aber uncnlgclllich ; Examinatorium über die wichiigalcn ('apilel der Chiitiri- ie, 2 St. iin- 
(•iilgelllich. — D. E. Rc<'lam: Gt.sammte (.cw ( blcbie de« n.< iisci 1 <1 cii Körpers, 2 Sk; 
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physiulog. Vcrsui lic r.u leLemion liiin-en, privalissinie aber uncDigi-lllii'h; Abriss der Phy- 
siologie liiid Gesuudheitsiebre des iiiciiscbl. börpeis, 2 Sl unentgeltlich; Leitung der He- 
bungen der pbysiolog. Gesellschort, 2 Sf. — 1) K. A. Coccius: lieber Augenkrankheitea, 

2 Sl ; Klinik über Augeiikrankbcitcn , 4 St. — D. B. Th. Tbierfelder: Pathologische 
Gcwcblchrc, 2 Sl- unentgeltlich — D. C, Henn ig: Heber Krankheiten des Nervensystems, 

2 St nncntgcltlich. 

ly. Philosophische FacuUdl. I). pb. M. VV. Drobisch, Math, et Philo«. P. 0., d. Z. 
Ueeb. : Anwendung der Diflerenliulreebnung auf die höheren Gleichungen, 2 St. unentgelt- 
lich; Fortsetzung der UilTercutialiechnung und erste Hälfte der Integralrechnung, 4 SU; 
(irundleliren der theoret und pnikt. Philosophie, 4 Sl. — D. W, Wacbsinuth, Hist. P. 

0 : Allgemeine Geschichte von Luther bis Napoleon, 4 St. ölTentlich; Geschichte der dcul- 
sebeu NationallileTalur, 2 Sl — ü Ch. F. Schwägrichen, Hist. Nal P. O.: Encykla- 
piidie der Naturgeschichte, 2 St ; Entomologie, 2 St. öOentlicb. — I). ph. A Weste r- 
III ann. Litt, gracc. et rom. 1* 0. et Sem. phil. Reg. Dir, : Ge-sch d. griech Historiographie, 

4 St.; Plutarch's Biographie des Aristides, 2 St. öirentlTch ; Hebungen des königl. philol. 
.Seminars iin Erklären der F'ragineutc der griechischen Elegiker, öffentlich — ü. ph. G. 

Tli Fechner, Phys. P. 0.: Heber die Knlstebung und Eintheilung des Menschengeschlechts, 

2 St öffentlich. — I) II. L' Fleischer, I.L. ()0, P. 0.: Fortsetzung der Erklärung des 
Koran, 2 St. öffentlich; Fortseixung der Erklärung des ersten Theils von Kazwini's Kos- 
inographle, 2 Sl. öffentlich: Fortsetzung der Erklärung des persischen Beharistan von 
Dschami, 2 St.; türkische Sprache, 2 St.; arabische Gesellschaft, 2 St. privatissinie aber 
iioeni^eltlicb. — 1). ü L Erdmann, Chem. Techn P. O: Organische Chemie, 4 St 
öffcDtlich; uheinisehes Prakticuni, tägl. 9-4 Uhr (Sonnt. 9 — 12 Uhr). — I). ph. (i. Här- 

tens lein, Phil, theor. P. 0.: Geschichte der Philosophie bei den alten’ Griechen and 
Römern, 4 St öffentlich — D. |ih F. Rülau, Uoctrinn. polit. et cam. P. 0., d. Z Rec- 
tor: Philosophisches Staatsrecht, 2 St öffentlich; Encyklopädie der Staatswissenschaften, 

2 St .öffenti ; öb. d. Staatsverwaltung im Königreich Sachsen, 2 SL — D. ph. M. Haupt, 

Litt, germ P. ().: Geschichte der ältern deutschen Poesie, 4 St. öffentlich; Tbeokrit, 3 
St.; historische Graininalik der fratizös. Sprache, 2 St.; latein. Gesellschaft; deutsche Ge- 
sellsclialL I) ph. A. F. Möbius, .Mechan. et Astron. P. 0 : Theoretische A.stronomie, 

2 St. öffentlich; praktische Astronomie, 4 St.; höhere Arithmetik, 2 St — D. G. Knnse, 
Botan P. 0. et Med. P'. E, horti botan. Dir.: Morphologie und Physiologie der Akotyle- 
donen, 2 St. öffentlich, verbunden mit Excursionen und Demonstrationen; inedicin. Botanik, 

4 St. — D. ph. C. F. Naumann. Mineral, P. 0 : Allgemeine physische Geographie, 2 
Sl. öffentlich; Mineralogie, 4 Sl — I). Ch. II. Weisse, Phil. P. 0.: Naiurrecht oder 
Rechtsphiiosopiiie. 4 St ; Geschichte der ncnenv Philosophie .seit ßaco und Carteaius, 4 St.; 
über {Las Princip der evangeliscben Kirche und die Aussichten ihrer Zukunft, 2 St. öffent- 
lich; pbilos. Hebniitren — D ph. E. Pöppig, Zoolog. P. 0, Mas. zool. Dir: Specielle 
Zoologie, t. Th., 4 St ; zoologische Hebungen, 4 St. öffentlich — D. ph 0. Jahn, Litt. 
Anlt. P. 0 : Einleitung in das Sludiuin der Archäologie, 5 St ; Apul fab de Psyche et 
Cupidine, 3 St öffentlich; archäologische Gesellschaft. — D pli W Roscher, Doctrinn. 
polit. pract. et canieral P. 0.: Grnndlehrcn der praktischen Politik nebst einer Geschichte 
der politischen Theorien, 3 St.; praktische Nationalökonomie, 4 St. | für diejenigen, welche 
die theoretische Nationalökonomie bei ihm gehört haben, öffontltch); theoretische und 
praktische Finanzwisstmschaft, 2 oder 3 St ; cameralistisclie Ge-scllschaft, 2 St öffentlich. 

— D. ph. II. Brockhaus, LI.. 00. P. 0.: Elemente der Sanskritsprache, 2 St. öffentlich; 
Erklärung von Böllilingk’s Sanskrit* Chrestomathie, 4 St; Erklärung. der Hymnen des Rig- 
Veda, 2 St öffentlich; Anfangsgründo der Zendsprachc, 2 St. — ü. ph. H Wultke, 
Doctrinn, hist. auxx. P 0 : llis’or. Ililfswitsenschaften: Erd-, Völker- und StaHtskundo, 
öffentlich; Ces( hichto des ZeiUdters der Refonnation, 2 .St. öffentlich. — D. ph. W. Han- 
kel Phys. P. 0.: Physik, 2. Tli., 6 St.; mathemaUsebe Optik, 2. Th , 2 St öffentlich; He- 
bungen der pbysikalischrn GesciUrhnfl; physikalisch-physiologische Hebungen. — D pli. 

R. Klotz, Pbil dass P. 0. ct Sem phil. Reg. Dir.: Heiter VirgiPs Gedicht vom Landbau, 

2 Sl öffentlich; über Euripides’ Medea, 2 St. öffentlich; Kritik, 2 St ; im königl. phil. Se- 
ininnr Erklärung der Rede Ciccro’s für Cn. Plancius, öffentlioh; Heilungen im Latoin- 
Schrciben und Sprechen. — D. ph. G. Seyffarth, Archaeol. P. E : Archäologie des A» 
und N. T, 4 St. öffontiicii; Erklärung der heiligen Schriften der allen Aegypler, 2 St. 
privatissinie aber iincutgcitlich — D. ph. C. F. A. Nobbe, Phiios. P. E. : Plaion’s Kriton, 

2 St ; Properz’ Gedichte, 4. B., 2 St; latein. DispuGrübungen , 2 St. unentgeltlich. — D. 
ph G. J. K. L. Plato, Phiios P. E. : Didaktik, 2 St. öffentlich; katechetisebe Uebnngen, 

2 St. — D. ph. .1, L F. Flat he, Pbilos. P. E : Die Lehre von der Kunst überhaupt und 
über die tragische Kunst der neuen Zeit insbesondere, 4 Sl. öffentlich. — D.’ph. F. K. 
Biedermann, Phil P. E: Vergleichende Geschickte der bedentooderen Culiurstaaten 
Europa's in Bezog auf ihre politische Entwickelung, 2 St. — D. ph. G. Stallbaum, 
Pbilos. P. E. : Erklärung der Satiren des Iloraz, 2 St. öffentlich; Hebungen im Lateinschrei- , 
i*en und Disputiren. — 1). pb. (). Marbach. Pbil. P. £. : Technologie, 4 SL; über den 

Jlanipf lind die Danipfinasrhinrn, 2 St önenliicb; Elcmcntargeonietrie, 2 Sl. öfleiiflich. — 

1). pb. V. .lacol-i, Pliil P-. E. des.: Lf-mhi irihs« baftliclie Bctiicbfli bre, 2 -Sl. privaiissime 
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al)er gratis; EncyklopSdie der Ciiiiieralwissenschaften, 2 St. ölfentlich. — D. ph. W. L 
Petermanu; ftledicinische Botanik, 4 St.; Examinirübungen Ober theoretische und prak- 
tische Botanik; landwirthschaftliche Botanik, 2 St. unentgeltlich; äber die PBanzenfamilieii, 
2 St. — D. ph. E. II. Th..Keriidt: Die Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und 
landwirthschaftliche Technologie, 2 St.; allgem. chemische Technologie, 1. Th., 3 St.; 
i^>er den Einfluss der Schutzzölle auf das Gedeihen der deutschen Industrie, unentgeltlich; 
Aber Dampfmaschinen, t St. unentgeltlich. — D. ph. Conr. Hermann, Logik, 2 St — D. 
ph. K. Nip'perdey: Geschichte der griechischen Historiographie, 2 St. — D. ph. J Fürst: 
Grammatik der aramäischen Sprache, mit Beziehung auf das talmudische Idiom, ISt; Ge- 
schichte der jüdischen Literatur, mit Ansschluss der bibl Schriften, 1 St. — D. ph. F. A. 
Ch. Rathgeber, Ling. ital., hispan. et lusitan. Lcct. publ. : Anfangsgründe der italienischen 
Sprache, 2 St. ölTintlich; Anfangsgründe der spanischen Sprache, 1 St. öffentlich; Uebungen 
ini Schreiben und Sprechen des Italienischen, 1 St. öffentlich. 


Akademie in Münster. 

Vorlesungen bei der Königlich Preussischen theologischen und philosophischen 
Akademie zu Münster im Wintersemester 18 *^ 75 i- 
Die mit einem bezeichncten Vorlesungen w erden üITt ntlich[^oder unentgeltlich gehalten. 

Theologie. * Historisch -kritische Einleitung in die h. Bücher des alten Testamentes: 
Prof. Reinke. — "^Philosophie der Offenbarung: Prof. Berlage. — Erklärung der Weis- 
sagungen des Daniel und Malacbia: Prof. Reinke. — ^Erklärung nusgewahlter Psalmen: 
Prof. Bispintg. — * Erklärung des Evangeliums des h. Lukas: Ders. — *"Des zweiten 
Theiles der Dogmatik erste Abtheiluiig: Prof. Berlage. — "^Fortsetzung der Lehre von 
den Sacramenten und die christliche Eschatologie: Ders. — "^Die dogmatische Lehre von 
der Schöpfung und Erlösung: Lic. Fried hoff. — + Symbolik: [Ders. — ‘lieber die 
Bücher des. h. Chrysostomus vom Priesterthume : Prof. Dieckhoff — ‘Einleitung in die 
christkatholische Ethik und allgemeiner Theil dieser Wissenschaft: Ders. — ‘Die letzten 
Tbeile der speciellen Ethik: Ders. — Fortsetzung der Kirchengescbichte; Prof. Cappen- 
berg. — 'Kanonisches Recht: Ders. — ‘Einleitung in die Pastoraltheologie und erster 
Theil der Lehre von der Verwaltung der Bussanstalt: Prof. Püngel. — ‘Letzter Theil 
der Lehre von der Verwaltung der Bussanstalt: Ders. — * Pastorallebre Aber das Sacra- 
ment der Ehe: Ders. 

PhiioMophie. Psychologie und Logik in Verbindung: Prof. Esser. — Geschichte der 
Philosophie von Baco von Verulam und Cartesius bis auf die Gegenwart: Prof. Schlüter. — 
‘lieber einige wichtige philosophische und theologische Lehren des heiligen Augustin, 
Anselm, Bonaventura und Thomas von Aauin; Vergleichung derselben mit der christlichen 
W’issenscbaft unserer Zeit und Hervorhenung dessen , was in dieser nach Methode und 
Inhalt gleichsam unser ist: Ders. — ‘ Disputatorische und repetitorische Uebungen über 
Gegenstände der Philosophie: Prof. Esser. — ‘lieber Theismus und Pantheismus: Prof. 
Schlüter. — Naturrccht: Prof. Esser. 

Maihematih. ‘Combinatorische Analysis: Prof. Gud ermann. — ‘Ebene und sphäri- 
sche Trigonometrie: Ders. — Analytische Sphärik: Ders. — Weitere Ausführung eines 
früher vorgetragenen Zweiges der hohem Mathematik: Ders. 

Naturwistenschaf(en. Allgem. Naturgeschichte, erster Theil: l)r. Harsch. — ‘Spe- 
cielle Naturgeschichte des Menschen: Ders. — * Experimental-Chemie: Dr. Hitturf. — 
Physikalische Uebungen: Ders. 

Geschickte. 'Fortsetzung der Römischen Geschichte: Prof. Ros patt. — Geschichte 
Deutschlands im Mittelalter: Ders. — Geschichte der Philosophie: s. unter Philosophie 

Philologie. ‘Erklärung der Episteln des Horatius: Prof. Deycks. — ‘Erklärung der 
Antigone des Sophokles: Prof. Winiewski. — ‘Virgils Georgica, im philologischen 
Seminar: Prof. Deycks — ‘Die Perser des Aeschylus, in demselben: Prof. Na d er- 
mann. — Geschichte der griechischen Literatur: Prof. Winiewski. — Morgenländtscke 
Sprachen ‘Uebersetzung arabischer, syrischer und chaldäischer Schriftsteller: Prof. 
Reinke. — Hebräische Grammatik in Verbindung mit Uebersetzung einiger Capitel der 
Genesis und einiger ausgewähllen Psalmen: Ders. — Arabische Grammatik in Verbindung 
mit Uebersetzung der Fabeln Loemans: Ders. — Schöne Wissen^Jutfien. Aesthetik und 
Poetik: Prof. Deycks. — Heuere Sprachen und Literatur. ‘Erklärung einer Tragödie von 
Shakspeare oder einiger Englischen Parlamentsreden: Gymnasiallehrer Dr. Schipper. . 

Das Lesezimmer der Paulinischen Bibliothek ist Montags und Donnerstags von 10 bis 
1 Uhr feöfihet; ausserdem können Dienstags und Freitags in denselben Stunden, unter 
den bekannten gesetzlichen Bestimmungen, Bücher mitgenommen werden. — Das natiir- 
historische Museum und der botanische Garten werden bei den Vorlesungen benutzt, und 
steht ausserdem den Studirenden der Zutritt zu diesem täglich, mit Ausnahme der Sonn- 
iind Feiertage, zu jenem nach mit dem Director desselben genommener Rücksprache offen. 

Der Anfang der Vorlesungen ist auf den 15. October festgesetzt. 
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Universität Wflrzbnrg. 

Vorlesungen der k. b. Universität Wurzburg im Winter 

Theol. Fac. Helm: Moral- u. Pastoraltheologie. Schwab: Kirchenrecht u. K. Gesch. 
Dcpptsch: Theol. Encykl.; christl. Apologetik; Dogmatik und Religionsphilos. Reiss- 
mann: Erklärung d. Römcrhriefs u. Pentateuchs; hehr., arab., syr. u. chaldäische Sprache. 
Üenzinger: Hermeneutik; Exegese d. Brieres Jacobi; Einleitung in d. TheoL u. gen. 
Dogmatik. 

Jurüten-Fac. Alb recht: gern deut. u. bayer. Civilprocess. Edel; gern. deut. u. 
bayr. Strafrecht u. die allgem. Lehren d. franz. Strafrechts. Held: deut. Privat- u. bayer. 
Landrecht; Gesch. d. franz. Strafprocesses u. Recbtsencykl. Lang: Instit. u. Gesch. d. 
röm. R.; Pandektenmaterien u. d. Lehre v. d. Auslegung d. röm. R. Hilde nbr and: deut. 
Reichs- u Recbtsgesch.; Rechtsphilos.; deut. u. bayer. Staats-R. Wirsing: Röm. Rechts- 
gesch. u. Inst. d. röm. R. 

Staatm. Fac. Edel: Polizeiwissensch. u. Recht. Dehes: Cameral-Encykl. ; N'ational- 
Oekonomie, {Finanzw. Herberger: Technologie, Forstl. Encyklop. u. Forststatistik. 
Sjehenk: Pflanzengeograpbie. 

Med. Fac. v. Textor: Chirurgie, Instr-, Operat- u. Verbandlehre; chir. u. Augen- 
krankenklinik; mit a. o. Prof. Textor: Uebungen i. d. chir. Operationen, v. Marcus: 
Med. u. psychiatr. Klinik; spec. Path. u. Therapie; unter s. Leitung Uebungen in d. Aus- 
cultation und Percussion. Narr: Med Encykl. u. pathol. Zeichenlehre. Hensler: Med. 
Encykl.;^ allg. Biologie, Anthropologie. Rinecker: Arzneimittellehre u. Receptirkunst; 
Poliklinik; Kinderkrankheiten u. Kinderklinik. Schmidt: Staatsarzneikunde; Rep. d. 
Veterinärmedicin. Scherer: allg. n. med. Chemie; Stöchiometrie u. prakt. ehern. Uebun- 
gen. Köl liker: Menschl. Anatomie; Mikroskopie; leitet mit dem Prosector d Secir- 
öbungen. Virchow: allg. path. Anatomie u. Physiologie; path. Anatomie d. wichtigsten 
Organe m. mikroskop. Uebungen. Adel mann: Augenheilkunde; allg. Chirurgie. Textor: 
Augen- u. Ohrenkrankheiten; Operationsöbungen m. d. Osteotome; d. Lehre v. d. Ampiitat., 
Exarticul. u. Resectionen ; dann m. Hofr. v. Textor d. chir. Operat. Schubert: Repet. 
fib. pharm. Chemie. Müller: allg. Pathologie; Osteo- und Syndesmologie. Welz: med. 
Physik; syphilit. Krankheiten; Rep. in d. raat. med. u. gerichtl. Med. Leydig: allg. Ana- 
tomie d. Menschen; vergl. Entwicklui^sgesch. Rapp: Syphilis u. HantkranUieiten ; Rep. 
üb. spec. Path. u. Therap. — Für das Fach der Geburtshülfe werden später Ankündigungen 
folgen. 

Philo$. Fac. Denzinger: Statistik; allg. u. Gesch. Deutschlands. Fröhlich: Päda- 
gogik u. Didakt.; Encykl. d. Gymn.-Studien. Osann: Physik ra. Chemie; allgem. analyt. 
Chemie. Leiblein: Zoologie; allg. Botanik; Naturgesch. d. Kryptogamen. Hoffmann: 
Logik n. Metaphysik; prakt. Philos.; philos. Uebungen, dann üb. d. Gegensatz d. Lehren 
J. Böhme’s u. Spinoza’s. Rumpf: Mineralogie u. pharm.* Chemie. Ludwig: allg. u. bayr. 
Gesch. Mayr: Elementarmath.; Differenzial -Rechnung; prakt. Astronomie; Logik u. Meta- 
physik. Contzen: allgem. u. bayr. Gesch.; deutsche Verfassungs- u. allgem. Literatur- 
gesch. Reuter: Griech. u. röm. Alterthümer; Aristoph. Ranac u Cicer.; Philippica II, ; 
im phil. Seminar: Griech. u. röm. Kunstgesch.; Interpretations- u. Stylübungen. Reuss: 
deut. Literaturgesch. ; Diplomatik u. Heraldik. 


Universität Uöttingen. 

Folgende Vorlesungen sind für das Winterhalbjahr 18^7äi angekundigt: 

Anfang der Vorlesungen am 15. October.. 

f. Theologische Facultdi. Lücke: Br. an d. Galater u. Römer; Dogmatik; theol. Ge- 
sellsch. Giesel er: Kirchengesch. Th 1. u. 3. ; neueste Kirchengesch. ; Dogmengesch. 
Reiche: 3 erste Evangelien; Pastoralhriefe ; Einleitung ins N. T. Redepenning: ho- 
milet. Seminar, Jesajas; theol. Moral; Einleit, in d. Dogmatik; prakt. Theol. Ehren - 
feuchter: homilet. Seminar; prakt. Theol. Th. 1.; Gesch. d. kirchl. Lebens. Rettig: 
Katechetik; kalechet. Uebungen Duncker: Kirchengesch. Th. 2. u. 3.; christl. Symbolik ; 
Dogmengesch. d. Mittelalters; theol. Societät. Wieseler: Br. an d. Korinther ; and. Galater; 
theol. Societät. Matthäi: Leben Christi; gegenwärt. Zustand d. Theologie in Deutschland. 
Holzhausen: Kirchengesch. Th. 2.; Jesajas; hebr. Grammatik; Dogmengesch.; Priva- 
tissima. Lünemann: Br. an d. Römer; Br. Jacobi. Dieckhoff: Symbolik; Privatissima 
u. Repetitoria. Uhlhorn: Messianische Weissagungen d. A. T.; Privatissima. Messner: 
Panlinischer LehrbegrUT; Examinatoria und Repetitoria. 

II. Juristische FactUtät. Ribbentrop: Institutionen; Recbtsgesch.; Erbrecht. Kraut: 
allgem. u. deutsch. Staatsrecht; Kirchenrecht. Francke: Pandekten. Zachariae: Cri- 
minalrecht; Rechtsencyklopädie. Briegleb: Civilprocess -Prakticum; Relatorium; Civil- 
process-Theorie. Herrmann: Criminalprocess; Kirchenrecht; Rechtsphilosophie. Thöl: 
Deutsches Privat- u. Lchnrecht. W'olff: Processprakticum ; Relatorium; Civilprakticuro. 
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Rolh.'unel: Kirclicureciit: Pandekten; Examiiialona. Grere": Hanauver’ächc.« Landesrecht. 
Hartmann: Criminalprocess ; Civilprakticuin. Schwanert: Insiitiitionen ; Erbrecht. 

Roessicr: Deutsche Rechts^esch ; Gesch. d. öffenti. deutsch. Rechts; ErkiShing d. Sachsen- 
spiegels. 

III. Medicinische Facultdt. Langcnbcck: Osteulugie u. Syndesinulogie ; anatomische 
Demonstrationen Th. 1.; LeichenöfTnungen. Conradi: Einicit. in d. Klinik; Puthoiugie; 
medicin. Praxis. Marx: Allgem Pathologie u. Therapie; lleiliniltüllehrc u. Rcceptirkunde. 
von Siebold: Geburtshiirc; Operationscursus ; Klinik; gerichtl. Medicin. Osiander: 
Geburtshilfe. Wöhler: Chemie; prakt. chemische Uebungen. Rerthold: Physiologie u. 
Embriologic; Entomologie; Demonstrationen u. prakt. Uebungen in d. vergl. Anatomie. 
Fuchs: Nosologie n Therapie Th. 1. u. 3.; med. Praxis. Wagner: Physiol. d. Zeugung; 
Histologie u. Entwickliing^esch. d. Menschen. Raum: Chirurgie Th. 2.; Chirurg. Opera- 
tionen; Chirurg. Klinik. Trefurt: Geburtshilfe; geburtshilfl. Operationscursus; gerichtl. 
Medicin. Ruete: Physiol. u. Pathol. d. Ohren; Augen- u. Ohrenklinik; Ileilniittellehre u. 
Receptirkunde; Operationen bei Augen- und Ohrenkrankheiten. Grisebach: Anatomie 
u. Physiologie d. Pflanzen; Theorie d. Ackerbaues; Natiirgesch. Herbst: Physiologie. 
Bergmann: Osteologie u. Syndesmologie; Physiologie. Kraemcr: Auscultation u. Per- 
cussion; Verbandlehre; Physiologie ii. Pathologie d. Haut; prakt. Uebungen im Auscultireii 
u. Percutiren. Frerichs: pathol. Anatomie; allgem. Pathologie u. Therapie; zoochem. 
u. mikroskop. Uebungen. Lappe: Anatomie u. Physiologie d. Haustbicre; Pathologie 
derselben; Klinik. Stromeycr: Chemie u. Pbarmacie. Wiese: Heilmittellehre; Aus- 
cultation u. Percussion. Schuch ardt: Hcilmittcilchrc u. Receptirkunde; Kinderkrank- 
heiten; Heilquellen; Exaniinatoria u. Repetitoria. 

IV. Philosoph'sche Facullät. Mitscherlich: Quinctilians tO. Buch. Gauss: Methode 
der kleinsten Ouadratc; prakt. Astronomie. Hausmann: Gesch. u. Theorie d. Yulcane; 
Mineralogie; mineralog. prakt. Uebungen. Ulrich: Linearperspective ; reine Mathematik; 
Differential- u. Integralrechnung; angew. Mathematik. Hoeck: Rom. Staatsalterthümer. 
Ewald: Jesaias: Arabisch; Türkisch. Weber: Physikal. Beobachtungen; Physik Th. 2. 
Meyer: Forstcncyklopüdie. Bartling: Demonstration der in d. Gewächshäusern blühen- 
den Pflanzen; Orgaiiographie u Physiologie d. Gewächse; Kryptogamie; botan. Excursio- 
nen, Ritter: Gesch. d. neueren Philosophie; Systeme d. neuesten deutsch. Philosophen 
seit Kant. Hermann: philolog. Seminar; griech. Literaturgesch. ; Plato’s Phädo; archäol. 
Institut; pädagog Seminar. Hanssen: Volkswirthscbaftspolitik; Finaiizwisscnsch. ; cameral. 
Uebungen. Bohtz: Aesthetik; Religionsphilos. Sch neide w in: philol. Seminar; Aes- 
chylus Agamemnon; Tacitus Annalen; den Oedipus d Sophokles; philolog. GescIIschafl. 
von Deutsch: philol. Seminar; Metrik; Livius’ Reden; Gesch. d lat. Literatur seit Tiber. 
Haremann: Gesch. d. Mittelalters; braunschw.-lüneb. Gesch. ; Gesch. d. Reformation in 
d. braunschw.-lüneb Landen. W'aitz: deutsche Gesch.; allg. Verfassungsgesch. ; histor. 
Uebungen. Berthe au: Jesaias; israelit. Gesch. u. Alterlh. ; exeget. GeselischaR. Lotze: 
Logik u. Theorie d. Erkenntniss; Psychologie u. Geisteskrankheiten. Sartorius von 
Waltershausen: Geologie; prakt. Uebungen in Bezug auf Geologie, Krystallographie u. 
Topographie. Listing: Gotik; Topologie; üb. Dampfmaschinen; physikal. Uebungen. 
C6sar: Gesch. d. französ. dramat. Poesie; französ. Sprache; diplomat. Styl; Privatunter- 
richt. Wüstenfeld: Arab. Sprache. Wieselcr: Archäol. Institut; gottesdienstl. Altor- 
thümer u Religion d. Römer; Einleit, in d. griech. Tragiker u. Erklärung d. Eumenideu 
d. Aeschylus u. d. Bacchen d. Euripides; philol. Gesellschaft. Wappäus: allgem. Be- 
völkerungsstatistik; Geographie u. Statistik v. Amerika. Müller: Diplomatik u. griech. u. 
röm. Paläographie; deutsche Nntionalliteratur; deutsche GeselischaR. Goldschmidt: po- 
puläre Astronomie; Wahrscheinlichkeitsrechnung. Benfey: Grammatik d. Sanscrit;'Boeht- 
iingks Chrestomathie; vergl. Grammatik d. indogermanischen Sprachen. Stern: Analysis 
u. analyt. Geometrie; höhere Mechanik; mathomat. Uebungen im Seminar. Wiggers: 
Pharmacic Th. 2.; Privatissima in d. Chemie, Stöchiometrie u. Pharmacie. Haremann; 
Reitkunst. W ebner: Harmonielehre, Theorie u. Aesthetik d. Musik; Gesch. d. Musik; 
Singakademie. Melford: Cervantes' Numancia; engl. Grammatik; Byron’s Mazeppa n. 
Sardanapal, Thoni. .Moore; engl. Synonymik; Sprach- u. Schreibübungen in d. neueren 
Sprachen. Möller: Shakespeare’s Macbeth; engl. Grammatik; Privatunterricht in den 
neueren Sprachen Tittmann: Gesch. d. deutsch. Nationalliteratur ; Gesellsch. für deutsch 
Literatur n. Aesthetik. Seelig: Nationalökonomie; LandwirthschnRspolitik. Focke: 
Rechnungsarten, Differential- u. Integralrechnung. Lion: Plutarcli; Cicero; Privatunter- 
richt im Griech. u. Latein. Thospann: Reisen Heinrichs d. Löwen. I.,antzius-Ben Inga: 
Gesch. d. Kryptogamen; Privatiss. in d. Botanik. Wüstenfeld: Gesch. d. Zeitalters d. 
französ. Revolution v. 1789; Gesch. d. städt. Republiken. Staedeler: Pharmacie; phar- 
maceut. prakt. Uebungen. Lange: Iliade; Sanscrit- Grammatik, von O*»' n tu s - J u I i u s: 
W'Snnelehre; Meteorologie. Fink: Griech. Gesch ; griech. u. röm. Literärgesch. Lion 
sen; Privatunterricht in d. neueren Sprachen. Kastropp: Fechtkunst. Höltzke: Tanzkunst. 
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Universität Bonn. 

Vorlesungen auf der rheinischen Friedrich- Wilhelms- Universität zu Bonn 

im Winterhalbjahr 

Evangelische Theologie. Christliche Religionswissenschaft für Studirende aller FacuItSten: 
Uorner. — Encyklopädie d. theolog. Wi.ssenschaflen: Rothe. — Geschichte d. hehr. 
Sprache u. Schrill; Einleitung ins A. T. : Rleek. — Alttestamentl. Theologie: Dorner — 
Genesis; Jesaia; Ursprung u. Verwandtschaftsverbältniss d. drei ersten Evangelien: Sommer. 
Evangelioin Johannis: Dorner. — Korintberbriefe: Lic. Ritschl. — Brief an d. HebrSer 
u. d. kathol. Briefe mit Ausnahme d. Jobanneischen : Bleek. — Apostolische Väter: Lic. 
Ritschl. — Patrologie: Hasse — Kirchengesch. bis Gregor VII.: Lic. K rafft. — 
Kirchengesch. III. Theil: Hasse. — Kirchengesch. d. neuesten Zeit seit d. J. 1814: Lic. 
Krafft. — Dogmengesch. : Lic. Ritschl. — Dogmatik: Rothe. — Moral: Staib. — 
Pastorallehre: Rothe. — Katechet Conversatoriuni : Staib. — Uebungen d. theol. Semi- 
nars: Bleek, Dorner, Hasse. — Uebungen d. homiletisch- katecnetischen Seminars: 
Rothe u. Staib. 

Katholische Theologie. Encyklopfidie d. christkathol. Theologie: Hilgers. — Einleitung 
in die h. Schriften d. A. T. nebst bibl. Hermeneutik: Scholz. — Einleit. in d. Schriften 
d. N. T.: Martin. — Spec. Einleit in d N. T. : Vogel sang. — Kirchengesch. I. Theil: 
Hilgers. — Kirchengesch. II. Theil; Uebungen üb. Köln. Kirchengesch.: Dr. Floss. — 
Gescb. d. Concils von Trient; Dieringer. — Kirchl. Archäologie: Dr. Floss. — Die 
kleineren Propheten: Scholz. — Das Evangelium d. h Matthäus; die Parabeln Jesu; die 
Briefe Pauli an d. Galater u. an d. Römer: Vogelsang. — Die Briefe d. h. Johannes u. 
d. h. Judas: Scholz. — Bibi. Theologie I. Theil: Martin. — Dogmatik I. Theil: Die- 
ringer. — Moral II. Theil: Martin. — Symbol. Theologie: Hilgers — Homiletik u. 
Erklärung d. Epistelbuches; homilet Uebungen; Dieringer. — Katechet. Uebungen: 
Martin. — Prof. Achterfeldt ii. Prof. Braun werden keine Vorlesungen halten. 

Recktstoissenschaft. Encyklopädie u. Methodologie: Walter. — Institutionen d. röm. 
Rechts: Bluhrae u. Seil. — Röm. Rechtsg^esch. : Waller. — Rechtsphilosophie: 
llälschner. — Pandekten; Familiengüter u. Erbrecht: Böcking. — Röm. Erbrecht: 
Seil. — Deutsche Staats- u. Rechtsgescb. : Deiters u. Hälschner. — Deutsch. Privat- 
recht: Walter. — Ausgewählte Lehren d. deutschen Rechts: Perthes. — Lehnrecht; 
preuss. Landrecht: Deiters. — Rhein. Civilrecht; Hypothekenrecht nach d. rhein. Civil- 

g esetzbuch: Bauerband. — Deutsches Staatsrecht: Perthes. — Staatsrechtl. Zustände 
entschlands im 18. Jahrh. : Hälschner. — Ausgewählte Tbeile d. preuss. Staatsreebts : 
Nicolovius. — Kirchenrecht: Blubnie u. Nicolovius. — Völkerrecht: Nicolovius. — 
Strafrecht: Hälschner. — Gern, deutscher u. preuss. Civilprocess: Bluhme u. Seil. — 
Deutscher u. französ. Criminalprocess: Bauerband. ~ Pandekten -Repetitorium u. Prak- 
tikum: Seil. — Pandekten- u. Process-Prakticum: Bluhme. Peiitschprivatrechtliches 
Disputatorium : Deiters. 

Heilkunde. Encyklopädie u. Methodik: Ilarlcss. — Encyklopädie u. Methodologie 
d. Medicin: Naumann. — Anthropologie: Nasse. — Allgem. Anatomie (Histologie), 
\k.n(lrMi. Monatshclirift. August imd .Scpleiiihtr .'>'2 
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Tektonik u. Architektonik d Hellenen: I)r. Overheck. — Pindarus: Heinisoetb. — 
Aeschyhis Prometheus: Ritsch). — Sophokles Elektra: Heinisoetb. — Griecli. Historio- 
graphie u. Thukydides 8. Buch: Dr. Bcrnays. — Platons Euthyphron, Kriton, Apologie: 
Heimsocth — Demosthenes Olynthische Reden: Schopen. — Lucretins: Welcher: 
Oden d. Horaz: Ritter. — Propertius: Dr. Sch midi. — Gcsch. d. röm. Gesetzgebung 
ini 7 Jahrhundert d St. u. Ciceio’s 3. Buch von d. Ge.se(zen: Dr, Bernays. — Tacitus 
Geschichtsbücher: Ritter. — Disputirübungcn im philolug. Seminar: W'clcker u. Ritschl. 
Archäolog. Gesellschaft: Dr. Overbeck. 

Orieni<tH$cke Philologie. Hebr, Grammatik mit Uebnngen im grammal. Erklären; Fort- 
setzung d. Anfangsgründc d. arab. Sprache; d. Buch Fakihat-Alcholafa od. d. Gedichte d. 
Hamäsa: Frey tag. — Grammatik d. Altpersischen u. d. Zendsprache u Erklärung aus- 

f gewählter Stücke d. Vendidad: d. Indische Drama Prabodha chandrodaja; AltcrlbOmer d. 

I interasiatischen Völker, besonders d. Inder: Privatissima üb. Sanskrit: Lassen. 

fieuere IMteralur und Sprachen. Gothische Grammatik, althochdeutsche Grammatik: 
Diez. — Ueb. Klopstock, Wieland u. Lessing: Loebell. — Vergl. Grammatik d. roman. 
.s'pracben: Dr. Delius. — Gesch. d. roman. Sprachen; d vier ersten Gesänge d. Lusiaden: 
Diez. — Gesch. d. span. Theaters: Dr. Delius. — Prakt Unterricht in d. italien. Sprache: 
Diez. — Ausgeivählte französ. Theaterstücke d. 17. Jahrh.; Gesch. d. franzüs. Theaters 
seit 1815: Monnard. — Milton's Paradise lost: Lassen. — Shakspeare’s kleinere Ge- 
dichte: Dr. Delius. — Walther’s v. d. Vogehveide polit. Gedichte; Gesch d. deutschen 
Sprache u. Litteratur: Simrock. 

Geschichte nehst Hülfstcissenschafien. Röm. Geschichte: Aschbach. — Gesch. d. Mittel- 
alters: Loebell. — Deutsche Gesch. seit Karl V. bis auf d. neueste Zeit: Dahlmann. — 
Gesch. d. 18. Jahrhunderts: Aschbach. — Histor. Uebungen: Loeb,ell u. Aschbach.— 
Urkundenwissenschaft mit Uebungen, Wappen Wissenschaft: Bernd. 

Staats- und Canieralwissetischaften. Politik: Dahlmann. — Haupigrundsälze d. Finanz- 
wissenschaft : Dr. Kosegarten. — Polizeiwissenschaft, Volkswirthscbaft: Kaufmann. — 
Technologie: Bischof. — Bergwerksverwaltung: Noeggeratb. — Sociale u. politische 
Zustände d. wichtigsten europäischen Staaten: Mendelssohn. — Politische Aussprüche 
Göthe’s II. einiger anderer Dichter: Dr. Kosegarten. 

Kunst. Encyklopädie u Gesch. d. Archäologie, Tektonik u. Architektonik d. Hellenen, 
Kunstmythologie: s. Class. Philologie. — Allgem. Alusiklebre nebst System d. Harmonielehre; 
Unterricht im Orgelspiel u. in d musical. Composition; Leitung d. Singvereins: Br eiden- 
stein. — Gesch d. neuem französ. Literatur; Franzüs. Conversatoriura mit Stilübungen u. 
Erläuterungen ausgewäblter französ. Schriftsteller; Französ. Grammatik mit Sprechübungen: 
Lcctor Nadaud. - Unterricht im Zeichnen u. Maien, in d. Linear- u. Luftperspective: 
akadem Zeicbnenlehrer Hohe. 

Gymnastische Künste Reitkunst: Donndorf. — Fechtkunst: Segers. — Tanzkunst: 
Räder 01 acher. ’ 

Der Anfang der Vorlesungen ist am 15. Oetnber. 

Wohnungen für Studirende weist der Bürger Grossgarten (Wenzdgasse Nr. 1081) nach. 


Lehranstalt zn Poppelsdorf. 

% 

Verzcichniss der wissenschaftlichen Vortrage dn der höheren landwirthschafl- 

lichen Lehranstalt zu Poppelsdorf. 

1) Landwirthschafll Betriebslehre, 5stündig: Prof. Sch weitzer — Viehzucht, Sstündig: 
Derselbe. — 3) Landwirthschafll. Technologie, 2stündig: zweiter Fachlehrer Hart- 
slein. — 4) Landwirthschafll. Buchführung, 2stündig: Derselbe — 5) Forstwissen- 
Bchafl, 2slündig: Oberförster Schirmer. — 6) Thierheilkunde, 2slündig: Kreistbierarzt 
Peters. — 7) Geologie, 4stündig: Prof. Noeggerath. — 8) Botanik, Sstündig: Garten- 
Inspector Sinning. — 9) Zoologie, Sstündig: Prof. Budge. — 10) Chemie, 4stündig: 
Prof. Bergemann — II) Praktisch - chemische Uebungen, Sstündig: Derselbe. — 
12) Physik, 4stöndig : Plücker. — 13) Mathematik, 5stündig: Prof. Radicke. — 

14) Zeichnenkunst, 2- bis Sstündig: Geometer II eis. 
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Universität Greifswald. 

Verzeichniss der Vorlesungen, welche auf der Königl. Universität zu 
Greifswald iin Wintersemester 18®7äi vom 16. October 1850 an gehalten 

werden sollen. 

GoUesgelahrlheit. Theoi. EncyklopSdie , Frof. Schirmer, 3mal wöchentl. von 9 — 10, 
privatim. — Einleitung in das 5i. T., Prof. Gass, 4inal wöclienil. von 8 — 9, priv. — 
Hebr. Archäologie, Prof. Kosegarlen, 4mal wöchentl von 11 — 12, öfTentl. — Erklärung 
d. prophet. Abschnittes Jesaia Kap. 4Ö— 66, Derselbe. 4iital wöchentl. von 2 — 3, priv. — 
Erklärung d. messian. ilauptsteileu d. Propheten (F'ortsetzuug) 3mul wöchentl, od. d. 
Buches Hiob, Prof. Seniisch, 4inal wöchentl. — Erklärung d. Evangeliums d. Matthäus, 
Prof. Schirmer, 5mal wöchentl. von 10— 1 1, "öfFenll. — Erklärung d. ersten Briefes an 
d. Korinther, Prof. Vogt, 3mal wöchentl. von 10 — 11, öfTentl. — Erklärung d. Briefe.s 
an d. Galater, Prof. Gass, 2mal wöchentl. von 8—9, ölTentl. — Der Kirchengesch. erster 
Theil, Prof Seniisch, 5mal wöchentl. von 9— 10, priv. — Erklärung d Apologeticus vou 
Tertullian (Fortsetzung), Derselbe, 2mal wöchentl, öffcntl. — Dogmengesch., zweiter 
Theil, Prof. Gass, 4mal wöchentl. von 3 — 4, priv. — lieber d. doginat. Schriften d. Re- 
formatoren, Derselbe, Imal wöchentl, ölTeull. — Evangel Dogmatik (Fortsetzung). Prof. 
Vogt, 3mal wöchentl. von 10 — 11, priv. — Ethik, Prof. Baier, 4inal wöchentl. von 
11 — 12, priv. — Rcligiüiisphiloso|diie, Dersellie, 2mal wöchentl. von 11 — 12, priv. — 
Lehre d. chrisll. Cultus, Prof, Schirmer, 2iiial wöchentl. von 9 — 10, priv. — In dem 
theoi. Seminar werden die Uehungen in der Erklärung des A. T. vom Prof. Kosegarten, 
Sonnabends von 5—6; in der Erklärung des N. T. vom Prof. Vogt, Dienstags von 6 — 7; 
in der Kirchen- u Dogmengesch. vom Prof. S e in i s c h, Freitags von 4 -5; in der Dogma- 
tik vom Prof Baier, Mittwochs von 5 — 7 gehalten werden. — Homilet. Uehungen wird 
Prof. Vogl .Mittwochs von 3 — 5 leiten. 

ReclUsgelahrlheit. Jurist. Eneykiopädie u. Methodologie, Prof. P|ütter, nach seinem 
Buche: Inbegriff der Rechtswissenschaft, Berlin 1846, 5inal wöchentl von 11 — 12, priv. — 
liititutioiicii d. röm. Rechts, Prof. IVienicyer, Montags bis Freitags von 10 — 11, priv. — 
Examinatorium üb. d. Institutionen, Derselbe, Sonnabends von 10 — 11, öfTentl. — Pan- 
dekten, Prof Barkow, täglich von 8—10, priv. — Examinatorium äh. d, Pandekten, 
Derselbe, öflentl — Deutsches Privatrecht nach Krauts Lehrbuch, Prof. Beselcr, 8mai 
wöchentl. von 10—11 u. 11—12, priv. — Wechselrechl, Derselbe, von 1 1 — 12, öfTentl. — 
Preiiss. Civilrechl, Prof. Nieineyer, täglich von 9 — 10, priv. — Gemeiner u. preuss. 
Sliafprocess, Dr, Friedberg, 2mal wöchentl., öfTentl. — Eherecht, Prof. Pütt er, 2mal 
wöchentl., ölTciitl. — Kirclienrerht, Derselbe, 5mal wöchentl. von’3 — 4, priv. — Völker- 
recht, Derselbe, 5mal wöchentl. von 4 — 5, priv. 

Heilkunde. Die Aiurtomie d. menschl. Körpers, Prof. Schnitze, täglich von 10 — II, 
priv. — Anatomisch - physiol Examinatorium in latein. Sprache, Derselbe, in noch zu 
bestimmenden Stunden. öfTentl. — Präparirubungen, Derselbe, täglich von 2 — 4, priv. — 
Allgem. Pathologie, Prof. Häscr, .Montags, Dienstags u .Mittwochs von 11 — 12, priv. — 
Den ersten Theil d. allgem. Diagnostik, Derselbe, Donnerstags, Freitags ii. Sonnabends 
von 11 — 12, priv. — Arzneimittellehre, Prof. Laurer, 6mal wöchentl. von 9 — 10, priv.- — 
Giflkunde, Derselbe, Mittwochs u. Suiiuabends von 8 — 9, öffentl. — Specielle Pathologie 
II. Therapie, Prof. Kerndt, 6mal wöchentl. von 8—9, priv. — üeber Kinderkrankheiten, 
Dr Eichstedt, Dienstags u. P'rciiags von 2—3, priv. — Chirurgie, Prof. Bardeiebcn, 
Montags bis Freitags von 4 — 6, priv. — Ueber Chirurg. Operationen im Allgemeinen, 
Derselbe, Soiiiiabciids von 4 5, ölfenll. — Ueb. d. Krankheiten d. Wöchnerinnen, 

Prof. Berndl, Dienstags u. Mittwochs von 3 — 4, öflentl. — Gehurtshilfl. Operationen, 
Dr. Eichstedt, Montags u. Donnerstags von 2 — 3, öffentl. — Gcrichtl. Medicin, Dr. 
Gl uh recht, Montags, Dienstags, Donnerstags u. Freitags von 6—7, priv. — Praktische 
Uebiingen in d. gerichtl. Mcdicin, Derselbe, Sonnabends von 4 — 6, öfTentl. — Gesch. 
d, epidem. Krankheiten, Prof. Häser, Dienstags u. Freitags von 4 — 5, öffentl. — Die 
med. Klinik leitet Prof. Berndl, täglich von 9— I0V2» privatim. — Die Chirurg, u. Augen- 
kranken-Klinik leitet Prof. Bardeleben, täglich von IOV 2 — 12, prlvaL — Die geburts- 
hilfl. Klinik leitet Prof. Bcrndt in der Entbindungsanstalt, desgleichen die Uebiing in der 
gehurtshilfl. Untersuchung Sonnabends von 3 — 4, privatim. 

1‘hüosophie. Ueber die Probleme der Theodicce, Prof. Erichson, 2iiial wöchentl., 
öfFentl. — -\cslhetik, Derselbe, .Montags, Dienstags, Donnerstags u. Freitags von 3—4, 
P‘>v. — Gesch. d. neueren Philosophie, Prof. Matt hi cs, .Mittwochs u. Sonnabends von 
8 — 10, öffentl. Anthropologien. Psychologie, Derselbe, Montags, Dienstags, Donfiers- 
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tags von 8—9, priv. — Metaphysische Psychologie u. Theologie, Prof. Stiedenroth, 2inal 
wöchentl., öfTentl. — I.ogik ii. Einleitung in d. Metaphysik, Prof. Erichson, Montags, 
Dienstags, Donnerstags u. Freitap von 5—6, priv. — I'Ogik, Prof, Stiedenroth, 4mal 
wöchentl. von 4-5, priv. — linterrediingen üb. d. wichtigsten Momente d. Religions- 
philosophie, Prof. Florello, in 7,u bestimmenden Stunden, öffenll. 

Pädagogik. Unterrichtskunst, Prof. Ilasert, 3mai wöchentl. von 11 — 12, öffenll. — 
Pädagog. ^Anthropologie, Derselbe, 2mal wöchentl. von 11 — 12, priv. 

Mathematik. Elementarmathematische Behandlung d. Statik u. Mechanik, Prof. v. Fei- 
litzsch, 3mal wöchentl. von 9 — 10, öfifenti. — Statik, Prof. Grunert, Mont.'tgs, Diens- 
tags, Donnerstags u. Freitags von 11 — 12, priv. — Differentialrechnung nebst ihrer An- 
wendnng, Prof* Tillberg, Montags u. Dienstags von 11—12, priv. — Analysis d. End- 
lichen, Prof. Grunert, Montags. Dienstags, Donnerstags n. Freitags von 10 — l'l, öffenti. — 
.Populäre Astronomie nebst Astrognosie, Prof. Ti über g, Mittwochs u. Sonnabends von 
2—3, ÖfTentl. 

Natuncissensehafieit. Experimentalphysik, besonders derjenige Tbeil, welcher von den 
Ponderabilien handelt, Prof. Tillberg, Mittwochs u, Sonnabends von 11 — 12, öfTentl. — 
Ueber Elektricität, Galvanismus u. Magnetismus, Prof. v. Feilitzsch, 3mal wöchentl. von 
9—10, priv. — Gesell, d. Chemie n. Einleitung in d. theoretisch-praktische Chemie, Prof. 
Hüne! old, Dienstags u. Freitags von 2 — 3, öfTentl. — Organ. Chemie (d. Iheoret.-prakt. 
Chemie zweiter Theil), Derselbe, Montags u. Donnerstags von 2 — 3, priv. — Allgem. 
Naturgesch., Prof. Hornschuch, 5mal wöchentl. von>9— 10, öffenti. — Allgem. Zoologie, 
Derselbe, 4mal wöchentl. von 11 — 12, priv. — Anatomie u. Physiologie d. Pflanzen, 
Prof. Münter, einmal wöchentl. in zwei zu bestimmenden Stunden, öffenti. — Bromato- 
logische Botanik od. Naturgesch. d. Gewächse, die den Menschen zu Speise u. Trank 
dienen. Derselbe, einmal wöchentl. in zwei noch zu bestimmenden Stunden, priv. — 
Mineralogie, Prof. HQnefeld, Mittwochs u. Sonnabends von 2 — 3, priv. 

Staats- und Cameraiieissenschaften. Volkswirthschaflslehre od. Nationalökonomie, Prof. 
Baumstark, Dienstags u. Donnerstags von 4 — 6, priv. — Wirthschaftspolicei, allgem. 
Theil, D erselbe, Sonnabends von 3 — 4, öffentlich. 

Geschickte. Allgem. Geseh. d.<' 18 Jahrh., Prof.Barthojd, Montags, Dienstags, Donners- 
tags u. Freitags von 3 — 4, öffenti. — Gesch. d Knrhanses Hohenzollern bis zum Jahre 
1700, Derselbe, 3mal wöchentl. von 4 — 5, priv. — Griech. Literaturgesch. , Prof. 
Urlirhs, 5mal wöchentL von 8 — 9, priv. — Gesch. d. Literatur, Prof. Florello, Diens- 
tags u. Freitags von 10— H* privatissime. 

Philologie und Sprackuoissensekaft. Den Jon d. Euripides erklärt Prof. Schö^ann, 
Montags u. Dienstags von 10 — 11, priv. — Theokrito Idyllen erklärt Prof. Urlichs im 
im philolog. Seminar, Montags u. Donnerstags von 9 — 10, öffenti. — Thukydides, sechstes 
Buch, Derselbe, 2mal wöchentl. von 9 — 10, öffenti. — Latein. Grammatik, 1. u. 3. Th., 
vom bistor.-analyt, Standpunkte, Prof, Höf er, 4mal wöchentl. von 4—5, priv. — Röm. 
Staatsalterthünier, Prof. Schümann, Mittwochs, Donnerstags, Freitags u. Sonnabends von 
.10 — 11, priv. — Die Episteln des Horatius erläutert Derselbe im philologischen Seminar, 
Mittwochs n, Sonnabends von 11 — 12, öffenti. — Lactantius de sapientia vera et falsa od. 
Cicero de natura deorum, Prof. Florello, Mittwochs u. Sonnabends von 11 — 12, öffenti. 

— Uebungen eines guten latein. Styls, Derselbe, Montags u. Donnerstags von 3 — 4, 
priv. — Allgem. Uebersicht üb. d. Sprachen d. indo-german. Stammes, Prof. Hoefer, 
eininal wöchentl., öffenti. — Sanskrit od. Präkrit für Anfänger od. Geübtere, mit Benutzung 
seiner Handbücher, Derselbe, 2mal wöchentl. — 'Unterricht im Arabischen, Prof. Kose- 
'garten, Mittwochs n. Sonnabends 'von '2 — 3, öffenti. — Zo einem engl. Privatissimnffi 
erbietet sich Prof. 'Hoefer. • ' 

Künste. Zas Zeichnen lehrt der akadem. Zeichnenlehrer Titel, Mittwochs a. Sonn- 
abends von 2— 4 ,' öffenti. ^ — Unterricht in d.' Musik, theoretisch u". praktisch, erlheilt d. 
akadem. Musiklehrer Wöhlerv und ' erbietet sich zu Vorträgen „Geschichte des evangel. 
Kirchengesanges^S Auch leitet er die Uebungen u. Concerte d. akadem. Singvereins. ' — 
AnleitoUg zum kirchl. Gesänge ertbeilt den Theologie Studirenden der Organist Peters, 
in zwei Abendstunden wöchentl. — Unterricht in d. Reitkunst ertheilt in d. akadem. Reit- 
bahn der Stallmeister Donath. 

Oeffentliche gelehrte Anstalten. Die Universitätsbibliothek ist zur Benutzung der Studiren- 
den Montags, Dienstags, Donnerstags und Freitags von 11 — 12, Mittwochs u. Sonnabends 
von 2—4 geöffnet. Erster Bibliothekar: Prof. Schömann; Unterbibliothekar; Prof. Gass. 

— Das akadem. Leseinstitut steht unter der Aufsicht des Rectors und des Universitäts- 
Secretärs. — Das theol. Seminar unter Direction der theolog. Faciiltät. — Das anatom. 
Theater. Vorsteher: Prof. Schnitze; Prosector: Dr. Schnitze der Jüngere. — Das 
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»natoiu. u zootora. Museum. Vurstcher: Prof. Schultze; Prosector: Dr. Schuilze der 
Jüngere. — Medicin. Klinikum. Director; Prof. Bernd t; Assistenzarzt: Dr. Iläcker- 
innnn, — Chirurg, u. augcnSrztl. Klinikum. Director: Prof. Bardeleben; Assistenzarzt: 
Dr. Pohl. — Geburtshilfl. Klinikum u. Hebammen- fnslituL Director: Prof. Bern dt; 
Assi.stcnzarzt: Dr. Eichsted t. — Die Sammlung mnthemat. u. physikal. Instrumente u. 
Modelte. Vorsteher: Prof. Tillberg. — Astron.-mathemat.' Institut. Vorsteher: Prof. 
Grunert. — Zoolog. Museum. Vorsteher: Prof. Ilornschucb; Assistent: Dr. Creplin; 
Conservator: Dr. Schilling. — Botan. Garten. Vorsteher: Prof. Hornschuch; Gartcn- 
Inspector: Dotzauer. — Mineraliencabinet. Vorsteher: Prof. Hönefeld. — Chemisches 
Institut. Vorsteher: Prof. Hfinefeld. — Philolog. Seminar. Director: Prof. Schömann, 
welcher die philolog. Uebungen leitet. — Die archäolog. Geselisch. leitet Prof. Urlichs, 
einmal wöcbentl. von 9 — 10, privatim aber unentgeltlich. — Die Uebungen der mathemat. 
Gesellschaft leitet Prof. Grunert, Mittwochs von 10 — 12, privatim. Die”Uebungen der 
pädagog. Gesellschaft leitet Prof. Hasert. • 


Akademie zu Eldena. . 

Verzeichniss der Vorlesungen, welche im Wintersemester auf der 

Königlichen staats- und landwirtschaftlichen Akademie zu Eldena gehalten 

werden sollen., 

f. Volks- und slaatsioirlhschafflicke. 1 ) Ein- u. Anleitung zum akndem. Studium, Director 
Prof. Dr. Baumstark, am Anfänge d. Semesters in 6 — 8 Stunden. 2) Volkswirthschaflslehre, 
Derselbe, Mittwochs u. Freitags von 4—6. 

II. LandtoirlhsckaftUche. 3) Gesch. d. Landwirthschafl, Dr. Segnitz, Montags von 4— 6. 
4) Statik d. Landbaues u. Ackerbausysteme, später landwirthschafll. Buchführung, Der- 
selbe, Freitags von 11 — 12. 5) Allgem. Acker- u. Pflanzenbau, Derselbe, Donners- 
tags u. Freitags von 10 — 12.- 6) Prakt. Uebungen in landwirthschaftl. Berechnungen n. 
Conversatorien, Derselbe, Dienstags von 4—6. 7) Schafzucht, akadem. Wirlhschafts- 

Inspector Rohde, Sonnabends von 10 — 12. 8) 'ßindviehzucht. Derselbe, Mittwochs 

von 2 — 4. 9) Küchengarteilbau, akadem. Gärtner Jühlke, Mittwochs von 10—12. 

jfr. Technologische. 10. Landwirthschaftl. Technologie, verbunden ''mit Demonstrationen 
in der akedem. Brennerei u. Brauerei u. s. w., Dr. Trommer, Donnerstags u. Freitags 
von 10 — 12. 

IV. Aus der Tkierheäkunde. 11) Anatomie n. Physiologie d. Hausthiere, Prof. Dr. 

Haubner, Montags, Dienstags, Donnerstags und Freitags von u— 10. — Die äusseren Krank- 
heiten d. Hausthiere, Derselbe, an denselben Tagen von 8 — 9. , 

V. Naturwissenschaftliche. 13) Anorganische Chemie, Dr. Trommer, Montags und 

Dienstags von 10 — 12. — 14} Anaiyk Chemie u. Uebungen im cbem. Laboratorium, Der- 
selbe, in noch zu bestimmenden Stunden. 15) Zoologie, Prof. Dr, Münter, Sonnabends 
von 10—12. 16) ITaturgescb. d. landwirthschaftl. Culturpfla^zen u. Unkräuter, Derselbe, 

Freitags von lO — 12. 

VI. Aus der Baukunst, 17) Bauconstmctionslehre n. Veranschlagung iandwirthschaiU. 
Gebäude, Prof. Dr. Menzel, in der ersten Hälfte des Semesters Montags n. Donnerstags 
von 2 — 4. — 18) Landwirthschaftl. Wege- u. Wasserbau, Derselbe, in der zweiten 
Hälfte des Semesters an denselben Tagen und Stunden.’ 

iVIL Mathematische. . 19) Mechanik u. Maschinenlehre, Prof. Or. Grunert, Dienstags 
von 2 — 4, 20) Prakt. Stereometrie, ebene Trigonometrie u. einzelne Capitel «os d. Arith- 
metik, Derselbe, Donnerstags von 2 — 4, . . , « 

Vlll. RechtswissemschaftUche. 21) Encyklopid, Einleitung in d. Landwirthschaftsreebt, 
Prof. Dr. Beseler, Mittwochs von 10—12. 


J . -I 
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Universität Jena. 

Vereeichniss der auf der Universitäl zu Jena für das Winterhalbjahr 

' angekündiglen Vorlesungen, 

I * « 

(Der Anfang «st auf den 2t. October festgesetzt.) 

♦ 

f. AUgememe Wissenschaften. Hodegetik od. Methodologie d. akadein. Studium : Prof. 
Scheidler. 

.* '//. Theologie. Eacyklopädie u. Methodologie d. Theologie Prof. Sti er en. Die Genesis 
erklärt GKR. Hofftnann, den Hiob Prof. Stickel. Einleitung ins N. T., in Verbindung 
mit d. Grundzögen d. Kritik u. Hermeneutik GKR. Ho ff mann. Die Evangelien d. Mat- 
thäus, Marcus u. Lucas erklärt Prof. Stieren; d. Evangelium n d. Briefe d. Johannes 
Prof. Rücke rt; d. Briefe d. Paulus an d. Thessalonicber u. Korinther Prof. Grimm; 
d. Briefe an d. Galater u. Korinther Lic. Hilgenfeld; d. Brief an d. Hebräer Prof. Otto. 
Das I>ei>ea Jesu GKR. Hase. Dogmengescb. Prof Otto. Gesch. d. Entstehung u. innem 
Entwickelung 'd. Christenlhuiiis in d. zwei ersten Jaiirh. Lic. Hilgenfeld. Die neuem 
theolog. Systeme, besonders da.sjenige Schleiermachers, entwickelt Prof. Stieren öffontl. 
Gesch. d. christl. Kunst öffentl. Dr. phil. Stark. Gesch. d. christ. Feste u. Sonntage 
öfTentl. Prot Otto. Dogmatik Prot Rückert; dieselbe in latein. Sprache Prot Lange. 
Christi. Ethik GKR. Schwarz. Das Iheolog. Seminar leiten GKR. Hofftnann, GKR. Hase 
n. Prot Rückert; sein theolog. Privatseminar Prot Stieren; seine theolog. Gesellschaft 
Prot Otto; das homilet. u. katecbet. Seminar GKR. Schwarz. Theol. Examinatorien 
hält Prot Lange, Examinatorien üb. Dogmatik u. Dogmengescb. Prot Grimm. 

III. Jurisprudens. Encyklopädie u. Methodologie d. Rechts Dr. Girtanncr. Institu- 
tionen u. Gesch d. röm. Rechts Derselbe. Pandekten mit Ausschluss d. Erbrechts HR. 
Fein. Erbrecht Dr. Chambon. •. Obligationsrecht OAR. Danz. Gesch. d. röm. Civil- 
processes öffentl. Derselbe.' Die leges damnatas erklärt öffentl. Dr. Girtanner. 
Akadeni. Moiint«sckrift. August und September 18.50. 53 
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Ueb. d. Rechtscontroversen örfentl. Ur. Charabon. Deutsches Privatrecht OAR Walch; 
deutsches Privat- u. Lehnrecht Prof, von Hahn; deutsches Privatfurstenrecht öffentl. 
Prof. Schulze. Deutsche Reichs- u. Rechtsgesch. Derselbe. SSchs. Privatrecht u. 
sSchs. Civilprocess OAR. Heimbach. Slaalsrecbt GR. Schmid u. GJR. Mich eisen. 
Völkerrecht öffentl. Prof. Schulze. Wechselrecht OAR. Walch. Handels- u. Wechsel- 
recht öffentl. Prof, von Hahn. Kalhoi. ». Protestant. Kirchenrecht GJR. Michelsen u. 
Prof. Schnaubert. Criminalrccht OAR Luden u. Prof. Schnauben Criminalprocess 
OAR. Schüler. Pandektenprakticum GJR. Guyet. Relatoriuin Derselbe u. Prof. 
Schnaubert. Processprakticum Prof. Schnaubert. Examinatorium über Pandektenrecht 
Dr. Girtanner u. Dr. Cbambon. 

IV. Medicm. Anatomie GHR. Husch ke. Anotomie u.« specielle pathol, Sj'mptomato- 
logie Dr. Förster. Osteologfie GHR. HUschke. Vergl. Anatomie Dr. phil. Schmidt. 
Anthropologie öffentl. Prof. Schleiden. Allgem. Pathologie u. Therapie Prof. Domrich. 
Spec. Pathologie u. Theraphie Prof. Siebert. Pathologie u. Tht^rapie d. psych. Krank- 
heiten GHR. Kieser. Der Gynäkologie ersten Theil od. über die den Weibern eigen- 
thüml. Krankheiten u. deren Heilung Prof Martin. Ueb. d. Krankheiten d. IVeugebomen 
u. Säugenden Derselbe. Allgem. ii. spec. Chirurgie Prof. Ried u. Prof. Schömann. 
Augen- u. Ohrenheilkunde Prof. Ried. Augenheilkunde Prof. Schömann. Eine Ueber- 
sicht ausgewählter Partien aus d. Chirurgie gibt öffentl. Prof. Ried. Anscnltation u. 
Percussion Prof, Domrich. Gerichll. Medicin Prof. Schömann. Pharmakologie MR. 
MR. Succow. — Die medicin. Klinik leitet Prof. Siebert; d. chirurg. u. augenärztl. 
Klinik Prof. Ried; d. psychiatr. Klinik GHR. Kieser; d. geburtshilfl. Klinik Prof. Martin; 
einen Cursus geburishilß. Operationen Derselbe; anatom.-physiolog. UebUBgen GHR. 
Husebke. Im physiolog. Institute leitet d. physiolog. u. mikroskop. Uebungen Prof. 
Domrich; d. anatoni.-patholog. Dr. För.sler; d. chemischen Dr. pbiL Schmid. — 
Gerichtl. Yeterinärwissenschaft Prof Falke. 

V. Philosophie. Psychologie n. Logik GHR. Bachmann u. Prof. Fort läge. Aus- 
gewählte Parlieen d. Psychologie für d. Mitglieder d. pSdagog. Seminariums Prof Stoy. 
Metaphysik GHR. Rcinhold u. Prof. Apelt IVaturrecht u. Politik GHR. ßachmand 
u. Dr. Rössler. Naturrecht Prof Scheidler. Geseb. d. Philosophie GHR. Bachmann 
u. GHR. 'Reinhold. Gcsch. d. Philosophie seit Kant öffentl. Prof. Fortlage. Ueber 
J. J. Rousseau öffentl Dr. Wegei e. Zu einem philosoph. Conversatorium erbieten sieb 
GHR. Rein ho Id u. Prof. Apelt. — Encyklopädie, Methodologie u. Literatur d. Pädagogik 
Prof. Stoy. Das padagog. Seminar leitet Derselbe. 

t 

VI. Mathematik. Elemente d. reinen Mathematik Prof. Schrön u. Dr. Sch äffe r. 
Analyt. Geometrie Dr. Schäffer. Goniometrie u. Trigonometrie ProL Schrön. Differential- 
II. Integral-Rechnung Prof. Snell. Prakt. Astronomie Prof. Schrön. Mathemat. Uebungen 
Dr. Schäffer. — Im phaniiaceiit. Institute lehrt Stöchiometrie und leitet arithmetische 
und stöchiometrische Uebungen Prof. Schrön. 

VII. KatHnrissenschafieft. Zoologie GHR. Voigt u. Prof. Schmidt. Beschreibung 

d. medicin. Pflanzen, die im grossherzogl. botan. Garten überwintert werden, GHR. Voi^t. 
Ueber seine im Sommer 1850 nach Norwegen u. Lappland gemachte wissenscbaHl. Reise 
wird öffentliche Vorträge halten Prof. Schmidt. Mineralogie n. Geognosie BR. Schü- 
ler. Tecbn. Mineralogie Prof. Succow. Geologie BR. Schüler. Mineralogisch- praktische 
Uebungen BR. Schüler. Das geolog. Seminar leitet Derselbe. — Experimentalphysik 
Prof. Snell u. Prof. Schmid. Physik d. Erde od. mechan. u. ehern. Geologie Prof. 
Succow. — Allgem. Chemie m. Experimenten Prof. Succow u. Prof. Artus. Organ. 
Chemie Prof. Schmid Pharmacie HR. Wackenroder. Pharmakologie in Verbindung 
mit medicin. Chemie Prof Artus. Toxikologie Derselbe. Auf Mineralogie, Metallurgie 
II. Agricultur' sich beziehende chemische Uebungen leitet Prof, Succow; ehern. Uebungen 
Prof. Artus. Examinatoria üb. alle Theile d. Chemie, Pharmakologie u. Pharmacie Der- 
selbe. — Im pharmaceut. Institute lehrt den zweiten Theil d. Pharmakognosie Prof. 
Schleiden; d. analyt. Chemie zweiten Theil HR. Wackenroder; Phytochemie nebst 
ehern. Pharmakognosie Derselbe; analyt.- cheni. u. ehern.- pharmaceut. Uebungen leitet 
Derselbe. — Ueber das physiolog. Institut s. unter Medicin. ^ , , 

VII. Technologie und Mechanik. Tccimologic u. Metallurgie ‘BR. ^ Schul e r. Chem. 

'1 cchnologic Prof. Artus. Geschichte u. Striictur d. Dampfmaschinen n. Telegraphen 

Dr.' Sc Ii lil fcr. 
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IX. Cnmeral-'und Slaatswissenschapen. Im 1 an d w ir th s ch a fll. Institute lehren 
Agricultur GUR. Schulze' u. Prof. Lan^^elhal; Götertaxation GUR. Schulze; Ökonom. 
Mineralogie u. Geognosie Prof. Langethal; Witterungskunde Derselbe. Specielle 
Anatomie, Pathologie u. Therapie d. Ilausthiere Prof. Falke. Auf Agricultur bezügliche 
Reisen u. Uebungen leitet GUR Schulze. — Allgem. Statistik Prof. Fischer. National- 
ökonomie GHR. Schulze, Politik Prof Fischer Philosoph, u. constitutionelle Politik 
Prof. Scheid ler. Publicistik Derselbe. Allgem. Polizeiwissensch. Prof. Scbauniann. 
Das staatswissenschafll. Seminar leiten Prof. Sc hau mann u. Prof. Fischer, — üeber 
Rechts* u. Staatsphilosopliie s. unter Philosophie. 

X. Geschichte. Gesch. d neuesten Zeit vom J. 1815 bis anf unsere Tage Prof. Scliau- 
raann.' lieber d. VerhSitnisse Deutschlands mit besonderer Beziehung auf Sachsen u. 
Thüringen Prof. Wächter. Deutsche Geschichte bis zu Ende d. 15. Jahrh. Dr. Wegelc. 
lieber d. Quellen d. deutschen Gesch. öffentl Prof. Heinr. Rückert. Riiotgers Leben 
Bruno’s von Cöln erklärt privatissime aber unentgeltlich Dr. Wegele. 

» 

XI. Phüolope. *1) Orientalische Sprachen. Hebr. Grammatik Prof. Stickel. 

Syrische Sprache GKR. II off mann. Arab. Grammatik in Verbindung mit Erklärung arab. 
Schriftsteller Prof. Stickel. Anfangsgründe d. Sanskrit GKR. Hoffmann. Sein oriental. 
Seminar leitet Prof. Stickel. — 2) Classische Philologie. Gesch. d. griech. u. 
TÖm. Literatur GUR. Göttling. Griech. u. röm. Mythologie Dr. Bippart. Unterredungen 
öb. d. Denkmale d. alten Malerei Dr. Stark. Des Aristotelis Politik erklärt GHR. Gött- 
ling; Pindars Gedichte GHR. Hand; des Aeschylns Agememnon Dr. Bippart; des Ari- 
sfoplianes Frieden Dr. Stark; des Propertius Gedichte GHR. Hand. Die Uebungen des 
philolog. Seminars leiten GHR. Hand u. GHR. Göttling. Unentgeltliche Uebungen im 
l.afeinsprechen Dr. Bippart. — 3) Neuere Sprachen. Theorie d. deutscjien Styles 
Prof. Wolff. Rhetorik Derselbe. Gesch. d deutschen Poesie bis zum 18. Jahrh. Prof. 
Heinr. Rückert; Die Gedichte Walthers v. d. Vogelweide erklärt Derselbe, Ueber 
die Werke, den Geist u. das Zeitalter Shakspeare’s Prof. Wolff. Dante’s Inferno erklärt 
Derselbe. Zu Privatissimis in den neueren Sprachen erbieten sich Prof. Wolff u. 
Lector V 0 igt m ann. . . 

‘ « t 

XII. Freie Künste. Reiten lehrt Stallmeister Sieber; Fechten Fechtmeister Roux; 
Kupferstechkunst Kupferstecher Hess; Zeichnen u. Malen Dr. Schenk; Zeichnen Zeichnen- 
lehrer Ries; Musik Miisikdirector .Stade; Mechanik Mechanicus Schmidt; die Verferti- 
gung Chirurg, ii. anntom. Instrumente Mechanicus B es e mann; 'die Verfertigung pbysikal 
u. opt. Instrumente Mechanicus Braunau. 


Universität Basel. 

* 

Verzeicitniss der während de.s Winlersemeslers 2u hallenden 

Vorlesungen. 

Oie Vorlesungen beginnen mit Anfang November. 

I. Theologische Facullül. Hr. K. R. Hagenbach, d. Theol. Dr u. ord. Prof., d. Z. 
Bector: 1) Kirchennsch. d. Mittelalters, 5 St. wöcbenll. von 8—9 Uhr. 2) Neuere Dogtnen- 
geseb , in Veibindung mit d. Symbolik, in 3 St., Nachm von 3 — 4 Uhr. 3) Katechet. 
Uebungen in einer noch zu bestimmenden Stunde. 4) Als l.ector d Frei-Grynäischen In- 
stituts, Erklärung eines kirchl. Schriftstellers, Samstag von 8 — 9 Uhr. 5) ßeurtheilung 
d. neueren homilet. Literatur,, in noch zu bestimmenden Abendstunden. (Homiletisches 
Kränzchen.) — Hr.,J. J. Stä helin, d. Theol. Dr. u. ord. Prof., d. Z. Dekan: 1) Ein- 
leitung in d. kanon Schriften d. A. T., Montag, Mittwoch u. Freilag von 11 — 12 Uhr. 
2) Erklärung ausgew.- Psalmen, Mittwoch u. Freitag von 10—11 Uhr. 3) Grammatisch 
cursorische Erklärung leichterer ausgewähiter Stellen aus d. A. T. in 2 noch zu bestim- 
nenden Stnndcu 4) Erbietet er sich -zum Unterricht in d. verschied, semit. Dialekten.— 
Hr. J. G. Möller, d. Theol. Dr. u. ord. Prof.: 1) Erklärung d. Apostelgesch. d. Lukas, 
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Montag, Dienstag, Mittwoch von 2—3 Uhr. 2) Gesch. d. polytheist. Religionen d. Völker 
d. alten Welt, Donnerstag u. Freitag von 2 — 3 Uhr. 3) Cursor. Lesen d. Schrift d. Josephua 
gegen d. Apion, od. Cursor. Lesen d. N. T., in 2 noch zu bestimmenden Stunden. — 
ilr. D. Schenkel, d. Theol. Dr. u. ord. Prof.: 1) Kirchl Dogmatik, Montag, Dienstag, 
Donnerstag u. Samstag von 10 — 11 Uhr. 2) Erklärung d Briefe Pauli an d. Enheser, 
Pbilipper, Colosser u. Tessalonicher, Dienstag, Donnerstag u. Samstag von 11 — 12 Uhr. 
3) Homilet. Uebungen, in einer noch zu bestimmenden Stunde. Leitung d. Arbeiten d. 
dogmat. Uebungsgesellschaft, in noch zu bestimmenden Abendstunden. (Dogmatisches 
Krflnzchen.) 

//. Juridische Facuüät. Hr. J. Schneit, J. U.^D_ u. ord. Prof., d, Z. Dekan: 1) Vater- 
lind. Civilrecht mit Berücksichtigung d. Grundsätze d. deutschen Privatrechts, 5stöndig. — 
Hr. B. Windscheid, J. U. D. u ord. Prof.: Pandekten, m. mündl. n. schriill. Uebungen 
in d. Interpretation d. Quelle, täglich von 10 — 12 Uhr. — Ilr. J. Heimlicher, J. U. D.; 

1 ) Obligationenrecht, 3st0ndig. 2) Erklärung d. 4. Buches von Cajus Institutionen, 2stündig. 

III. Medicinische FacuUäl. Hr. C. G. Jung, Dr. d. Medicin u. Chirurgie u. ord. Prof.: 

Specielle Anatomie, in 6 St. von II — 12 Uhr. — Hr. C. F. Meisner, Dr. d. Philosophie, 
Medicin u. Chirurgie u. ord. Prof., d. Z. Dekan: 1) Med. Botanik, in 3 St. 2) Ueb. d. 
kryptogam Gewächse, in 3 St. — Hr. Miescher, Dr. d. Medicin u. ord. Prof.: 1) Allg. 
Pathologie, in 6 St. wöchenll. 2) D. patbol. Anatomie allgem. Theil, od. d. Lehre von 
d. Krankbeitsprocessen, in 4 St. wöchentl. — Hr. J. J. Mi eg, Dr. d. Medicin u. Chirurgie 
u. ord. Prof.: I) Ueber Luxationen u. Fracturen, 4mal wöchent., Abends h — 6 Uhr. 

2) Chirurg. Operationsichre, 3 St. wöchentl ,3) Chirurg. Klinik im Sprta4 3mal wöchentl., 
von 11 — 12 Uhr. — Hr. M. Nusser, Dr. d. Medicin u. Chirurgie, Prosector, wird die 
Secirübungen leiten. — Hr. L. Irahoff, Dr. d. Medicin: Zoologie in 3 St. — Hr. L. 
de Wette, Dr. d. Medicin u. Chirurgie: 1) Gesch. d. Medicin in 4 St. 2) Hautkrank- 
heiten, in 2 St. — Hr. Ach. Burckhardt, Dr. d. Medicin u. Chirurgie: 1) GeburtsbQlfe, 
in 4 St. 2} Krankheiten d. IVeugebornen, 1 St. wöchentlich. 

t 

IV. Philosophische FacuUät. Hr. Christoph Bernoulli, Dr. d. Philos. u. ord. Prof.: 

Technologie, 4 St. wöchentl. — Hr. Franz Dorotheus Gerlach, Dr. d. Philos. u. ord. 
Prof., d. Z. Dekan: h Persius Satyren, 3 St, .Montdg, Dienstag u. Samstag von 9 — 10 Uhr. 
2) Köm. Privalaltertböincr, in 2 noch zu bestimmenden Stunden. — Ur. Peter Merian, 
Dr. d. Philos. u. ord. Prof.: Petrefactenkunde, mit Benützung d. Sammlungen d. Museums, 
3mal wöchentl, von 11 — 12 Uhr. — Hr. Friedrich Brömmel, Dr. d. Philos. u. ord. Prof.: 
Gesch. d. Römer, 3 St. — 2) Gesch. d. Mittelalters, 4 St — . Hr. Rudolph .Merian, Dr. 
d. Philns. u. ord. Prof., erbietet sich zu Privatissimis in d. höheren Theilen d. Mathematik. 
— Hr. Friedrich Fischer, Dr. d. Philos. u. ord. Prof.: I) Gesch d. neueren Philosophie, 
Mittwoch, Donnerstag u, Freitag von 9 — lo Uhr und in einer vierten noch zu bestimmen- 
den Stunde. 2) Morulphilusopnie , in 3 wöchentl. Stunden. — Hr. C. Friedrich Schön- 
bein, Dr. d. Philos. u. ord. Prof.: 1) Chemie, Montag, Mittwoch, Freitag u. Samstag von 
10 — 11 Uhr. 2) Voltaische Elektricität, 2 St. 3) Chemische Arbeiten, 2 IVachmittage. — 
Hr. Wilh. Wackernagel, Dr. d. Philos. u. ord. Prof.: 1) Gesch. d. deutschen Dramas, 

mit Lesung u. Erkläriin.r ausgewähltcr Beispiele, 3iiiul wöchentl., von 3—4 Uhr. 2) Ni- 
belungenlied, 3mal wöchentl. -- Hr. Wilh. Vischer, Dr. d. Philos. u. ord. Prof.: 1) Er- 
klärung d. Wolken od. d. Frösche d. Aristophanes, Montag, Dienstag u. Mittwoch von 
4 — 5 Uhr 2) Griech. Litcraturgesch. bis auf Alexander d. Grossen, 3 St. wöchentl. — 
Hr. Joseph Eckert, Dr. d. Philos. u. ordentl. Prof.: 1) Algebra u. Geometrie, 3mal 
wöchentl. 2) Analyt. Geometrie, 2mal. 3) Differential- u. Integral-Rechnung. — Hr. Karl 
Franz Girard, Dr. d. Philos. u. ord. Prof: 1) Histoire de la litterature fran^aise an 

XVillme siede, 2 heures par semaine. 2) Exercicc de style et d’elocution, 1 heure par 
semaine. — Ilr. Ludwig Picchioni, Dr. d. Philos. u. ausserordentl. Prof.: I) Italienische 
Grammatik, 2mal wöchentl 2) Danle’s Fegfeuer, 2mal wöchentl. — Hr. Jacob Burck- 
hardt, Dr. d. Philos. u. ausserordentl. Prof'.: I) Gesch. d. Schweiz, in 5 noch zu be- 

stimmenden Stunden. 2) Gesch. Karls d. Grossen, nach Einhard, Ausgabe von Perlz, in 
2 St. wöchentl. — Hr Karl Friedrich Meissner, Dr. d. Philos. u. Medicin u. ord. Prof.: 
Naturgesch. in 4 noch zu bestimmenden Stunden. — ^ Hr. Wilh. Theod. Streuber, Dr. 
d. Philos., wird einen griech. od. latein. Schriftsteller erklären, 1 2 'St. wöchentl. — 
Hr. Samuel Preis werk, Dr, d. Philos., Pfarrer: 1) Hehr. Grammatik, 3 St. 2) Grannnat. 
Analyse ausgewählter Stellen, 2 St. 3) Schrifll ‘Uebungen im Hebräischen, I St. — 
Hr. Christoph Stähelin, Dr. d. Philos.: Theorel.' Physik , 3 St. — Hr. Emst Hauschild, 
Dr. d. Philos : 1) Der Tonsprachlehre zweiter Theil (Rhythmik, Melodik u. Harmonik), 
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Imal wfichentl. 2) Uebongen im mfindi. Voilrage (Recitation), Imal wdchentl. — Hr.Franz 
Steingass, Or. d. Phüos.: 1) Neuere Gesch., seit Anfang d. XVIII. Jahrh., 2 St. 

2) Metaphysik d. Aristoteles, 2 St. 3) Grammatik d. Sanskritsprache. 


Uniyersit&t Brlangen. 

Verzeichniss der Vorlesungen, ‘.welche an. der Königlich Bayerischen Friedrich- 
Alexanders-Universität zu' Erlangen im Winter -Semesters 18^4 ^ gehalten 

werden sollen. 

Der gesetzliche Anfang ist am 15. October. 

Theologüche Faruhäi.' hr. Engelhardt: Uebongen d. kirchenhistor. Semihars^ Kirchen« 

f esch., Darstellung d. kirchl. Statistik, systemat. Uebersicht d. Kirchengesch.' — Dr. Höf- 
in g; Uebungen d. bomilet. u. katecbet. Seminariums, Homiletik, Kirchenrecht. — Dr. 
Tbomasius: Dogmatik, Dogmengesch. — Dr. Hofmann: Einleitung in d. N, T., Offen- 
barung d. Johannes. — Dr. Delitzsch: Genesis, Jesajas, Pastoralbriefe , Uebungen d. 
exeget. Seminars. — Dr. Ebrard: Ueb. d. Verhällniss d. bibl. Kosmologie zu d. neueren 
naturwissenscbaftl.. Forschungen, theolog. Encyklopädie, evangel. Dogmatik. — Dr. von 
Ammon: Uebungen im Pastoral-Institut, Symbolik u. Polemik. — Dr. Schmid: Kirchen- 
gesch. V. d. Reformation an, Symbolik, Gesch. d. neueren Theologie. — Schoeberlein: 
GrundzQge d. Dogmatik, Ethik, Conversatorien üb. dogmat. Hauptpunkte. — Dr. Naegels- 
bach: Kirchl. Alterthümer d. Juden, Conversatorien über d. Propheten Daniel n. d. 
Colosserbrief. 

JurüHsche FacuUät. Dr. Bücher: Institutionen d. röm. Rechts, Süssere u. innere 
röm. Rechtsgesch. , Erbrecht. — Dr. Schmidtlein: Encyklopfidie n. Methodologie d. 
RechtswissenschaR, gern. u. bayer. Criroinalrecht, einzelne Lehren d. Straforocesses. — 
Dr. Sehe Hing: Bayer. Staatsrecht, gern. u. bayer. ordentl. Civilprocess , Grundlinien d. 
französ. Civilprocesses. — Dr. von Scheurl: Pandekten, Beweisstellen zu d. Pandekten. 
Dr. Gerber: gern, deutsches Privatrecht m. Einschluss d. Handels-, Wechsel- u. Lehn- 
rechts, Encyklopädie u. Methodologie d. RechtswissensebaR, d. Sachsenspiegels Landrecht. 
— Dr. Gen gier: deutsch. Rechtsgesch., Vertbeidigungskunst im Strafprocesse , französ. 
Civilrecht (code Napolöon). — Dr. Ordolff: Philosophie d. Rechts, gern. u. bayer. Kir- 
chenrecht, aiisgew. Lehren d. röm. Civilrechts. 

Medicimsche FtieuUäi. Dr. Fleischmann: menschl. patholog. Anatomie, menschl. 
specielle Anatomie, Secirübungen. — Dr. Leupoldt: Einleitung in d. Studium d. Medicin, 
allgem. Bygieine, Pathologie u Therapie. — Dr. Rossbirt: geburtshülfl. Klinik, Krank- 
heiten d. Kindbetterinnen u. d. neugebomen Kinder. — Dr. Heyfelder: Akiurgie, Chi- 
rurgie, Chirurg. Klinik, Bandagencursus. — Dr. Will: allgemeine u. medicinische Zoologie, 
Encyklopädie u. Methodologie d. Medicin, Anthropologie, mikroskop. Cursus. — Dr. Trott: 
Arzneimittellehre, med. Policei. — Dr. von Gorup-Besanez: allgem. organ. Chemie, 
gericbtl. Chemie, cbemisch-prakt. Uebungen im Gebiete d. anoi^an. u. organ. Analyse. — 
ür. Solbrig: psychiatr. Vorträge, psychiatr. Klinik. — Dr. Friedreich: Staatsphysik, 
Pathologie u. Therapie d. psyeb. Krankheiten. — Dr. Wintrich: Auscultationscursns, 
Repetitorium üb. specielle Pathologie u. Therapie, klin. Vorträge üb. einzelne Hauptcapitel 
d. Kinderkrankheiten. — Dr. Pf aff, thier. Elektricität u. Magnetismus, physikal. Geo- 
graphie. 

Pkilosophitche FacuUät, Dr. Kästner: GesammtnaturwissensebaR, Gesch. d. Physik u. 
Chemie, Grundgesetzliches d. reinen (sg. allgemeinen) Chemie u. Stöchiometrie, Chemisch- 
Gesetzliches in seiner Anwendung auf volkliches Leben (auf Ackerbau, Künste u. Gewerbe), 
Verein für Physik u. Chemie. — Dr. Boetticher: Statistik, allgem. Gesch. in übersichtl. 
Darstellung, Gesch. d. Mittelalters, neuere deutsche Gesch. — Dr. Doederlein:, Uebungen 
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d. philolog. Seminars, Tacitus Historiae, Encyklopidie d. redenden Kunst«. — .Dr. von 
Raumer: aligetn. Naturgesch,, Pädagogik. Dr. von Staudt: Geometrie d. Lage, höhere 
Arithmetik. — Dr. Fischer: I.ogik u. Metaphysik, Religionsphilosophie. — Dr. Naegels- 
hach: Methodologie d. latein. Syntax, latein. Stylübungen, d. Wolken d. Aristopbanes, 
röm. Staatsalterthömer od. Entwicklungsgesch. d. röm. Verfassung. — Dr. von Schaden: 
Philosophie d. Christenthums, Psychologie u. Anthropologie, Gesell, d. Musik. — Dr. Fabri: 
Finanzwissenschaft, Encyklopädie d. Cameralwissenscbaften. — Dr. Winterling: Shake- 
speare’s Timon von Athen, engl , französ. u. Italien. Sprache. ~ Dr. von Raumer: Gesch. 
Europa's u. seiner Colonieen von d Gründung d. Nordanierikan. Freistaaten bis zur Gegen- 
wart (1776—1848). — Dr. Stahl: Finanzwissenschaft, Nationalökonomie, polit. Arithmetik. 
Dr. Hey der: I.ogik n. Metaphysik, Gesch. d. neueren Philosophie von Cartesius bis Hegel, 
Conversatorium üb. d. philos. Grundprobleme. — Dr. Martins: Pharmakognosie d. Tbier- 
u. Pflanzenreichs, Conversatorium aus d. Gebiete d. pharmaceut. Chemie od. Pharmako- 
gnosie. — Dr. Spiegel: Fortsetzung d. Sanshritcursus, Culturgesch. d. Orients, Bücher 
d. Könige. — Dr. Schnizlein: Mediciniscb-pbarmaceut. Botanik in Verbindung mit Er- 
läuterung d. natürl. Familien u. deren Systematik, Kryptogamenkunde. 

Die Tanzkunst lehrt Hübsch, die Fechtkunst Quehl. 

Die Univ.-Bibliotbek ist jeden Tag (mit Ausnahme d. Sonnabends) von 1 — 2 Uhr, dns 
Lesezimmer in denselben Stunden u. Montags u. Mittwochs von 1 —3 Uhr, das rfaturallen- 
u. Kunstkabinet Mittwochs u. Sonnabends von 1 — 2 Uhr geölTnet. 




I>nich von F. £. Thein lu Wdrzburg. 
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UniversiUt Breslau. 

Verzeichniss der auf der Universität Breslau im Wintersemester 
vom 45. Oclober an zu haltenden Vorlesungen. 

(Die mit * bezeichneten Vorlesungen werden dffentlicli oder unentgeltlich gehalten.) 

Theologie. A. Katholische FaeuUät. ^Einleitung in <iie gesammte kathol. Theologie, Mon- 
tag, Dienstag u. Mittwoch von 9—10 Uhr, Prof. ür. Bittner. — ^Koligionslehre d. Alten 
Testaments, Dienstag und Mittwoch von 7 bis 8 Uhr, Prof. Dr. Movers. — Erklärung des 
Propheten Jesaia, Montag, Dienstag, Mittwoch u. Donnerstag von 8 bis 9 Uhr, Ders. — 
* Exegetisch-kritische Uebiingen im Alten Testament, Sonnabend von 10 bis 12 Uhr, Ders. — 
Allgemeine und speciclle Einleitung in Jic Schriften des Neuen Testaments, Montag, Diens- 
tag, Älittwocli u. Donnerstag von 10 bis 11 Uhr, Prof. Dr. Fried lieb. — Erklärung des 
Evangeliums xl. heil. Johannes, Montag, Dienstag, Mittwoch u. Donnerstag von 5 bis 6 Uhr, 
Ders. — * Kritische n. exegetische üebnngen im Neuen Testamente, Sonnabend von 4 bis 6 
Uhr, Ders. — ^'Krklärung schwerer .Stollen d. Apostelgeschichte, Freitag u. Sonnabend von 

10 bis 11 Uhr, Ders. — Erklärung d. Itömcrbriefe.s, Montag, Mittwoch ii. Freitag von 4—5 
Uhr, Lic. Stern. — Christliche Alterthnmer, Montag u. Freitag von 10 bis 11 Uhr, Prof. 
Dr. Ritter. — Kirchengeschichtc erster Thcil bis zu Karl d. Gr., fünfmal wöchentlich von 

11 bis 12 Uhr, Ders. — Kirchengeschichtc von Constaulin d. Gr. bi.s Gregor den VII., Diens- 
tag, Donnerstag uod Sonnabend von 3 bis 4 Uhr, Montag von 4 bis 5 Uhr, Dr. Reinkens. 
— ^ Kirchenhistorische Uebniigen, zweimal wöchentlich von 10 bis 11 Uhr, Prof. Dr. Ritter. — 
*Ueber die wichtigsten Gegenstände der christl. Apologetik, dreimal wöchentlich, Lic. Wiek. — 

Akadem. Monatsschrift, August nnd September 1850. ö4 
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'^Erklärung auserlesener patristischer Stöcke, Dienstag von 3 bis 5 Uhr, Prof. Dr. Baltzer. — 
^Erklärung der Bücher des heiligen Ambrosius von den Pflichten in Vergleich mit den Cicero- 
iiianischen, in latein. Sprache, Donnerstag und Freitag von 9 bis 10 Uhr, Prof. Dr. Bittner. 
— * Die Griechische Patrologie, Mittwoch u, Freitag von 4 bis 5 Uhr, Dr. Reinkens. — 
Das unfehlbare Lehramt in der kathol. Kirche, Mittwoch von 12 bis 1 Uhr, Prof. Dr. 
Baltzer. — ♦Repetitorium u. Disputatoriiiin über schwierige Gegenstände aus der gesamm- 
teii dogmatischen Theologie, Sonnabend von 12 bis 1 Uhr, Oers. — Die kathol. Lehre über 
Gnade, Gnadeiimiltel und die letzten Dinge, Montag, Dienstag, Donnerstag u. Freitag von 12 
bis 1 Uhr, Ders. — Der kathol. Moraltheologie speciellcr Theil, Montag, Dienstag, Donners- 
tag u. Freilag von 11 bis 12 Uhr, Prof. Dr. Bittner. — ♦Fastorallheologie, Montag, Diens- 
tag, Donnerstag u. Freitag von 9 bis 10 Uhr, Prof. Dr. Pohl. — *Disputatorium über Gegen- 
stände ans der gesamniten Pastoraltheologie, Donnerstag von 3 bis 4 Uhr, Ders. — DieLithur- 
gie des Kirchenjahres, Montag von 3 bis 4 Uhr, Mittwoch u. Sonnabend von 9 bis 10 Uhr, 
Ders. — Die Uebungen im Königlichen kalholi.sch- theologischen Seminar leiten die Prolf. 
DD. Ritter, Baltzer, Movers, Friedlieb. 

B. Evangelische Facullät. Der hebräischen Archäologie erster Theil, Montag, Mittwoch 
und Donnerstag um 3 Uhr, Prof. Dr. Bernstein. — Erklärung des Pentateuchs, fünfmal 
wöchentlich um 11 Uhr, Prof. Dr. Oe hier. — Erklärung des Pentateuchs, fünfmal wöchent- 
lich um 10 Uhr, Prof. Lic. Räbiger. — Erklärung des Hiob, fünfmal wöchentlich um 11 Uhr, 
Prof. Dr. Middeldorpf. — Kritik u. Hermeneutik des IVeuen Testaments, viermal wöchent- 
lich um 9 Uhr, Prof. Dr. Schulz. — •Theologisches Disputatorium, Sonnabend um 9 Uhr, 
Ders. — Historisch-kritische Einleitung ins Neue Testament, Montag, Dienstag, Donnerstag u. 
Freitag um 9 Uhr, Lic. Dr. Hahn. — Erklärung des Matthäus zum prakt. Gebrauch, Blontag, 
Dienstag, Donnerstag u. Sonnabend um 11 Uhr, Prof. Dr. Gaupp. — Erklärung d. Johannes- 
Evangeliums, Montag, Dienstag, Donnerstag u. Freitag um 10 Uhr, Prof. Dr. Middeldorpf. — 
Auslegung der Apostelgeschichte und der ersten Paulinischen Briefe an die Thessalonicher und 
an die Galater, fünfmal wöchentlich um 8 Uhr, Prof. Dr. Schulz. — *Theologische Aus- 
legung des Sendschreibens an die Hebräer, Mittwoch u. Sonnabend in noch zu bc.'Stimnienden 
Stunden, Prof. Dr. Böhmer. — Dogmatik als System der christlichen Glaubenslehre, Montag, 
Dienstag, Donnerstag und Freitag in noch zu bestimmenden Stunden, Ders. — Syiiihulik, vier- 
mal wöchentlich um 9 Uhr, Prof. Lic. Räbiger. — Ethik, .Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag 
und Sonnabend um 10 Uhr, Prof. Dr. Oe hl er. — Kirchengeschichle erster Theil, sechsmal 
wöchentlich um 8 Uhr, Lic. Dr. Rhode. — •Kirchengeschichle der neuesten Zeit, zweimal 
wöchentlich, Ders. — Christliche Dogmengeschichte, fünfmal wöchentlich um 8 Uhr, Prof. 
Dr. Hahn. — Dogmengeschichte, sechsmal wöchentlich, Lic. Dr. Rhode. — Praktische Theo- 
logie zweiter Theil, Homiletik, Pastoraltheologie u. Katechetik, Montag, Dienstag, Donnerstag, 
Freitag u. Sonnabend um 12 Uhr, Prof. Dr. Gaupp — ^‘Iheologischcs Seminar: Exegetisch- 
kritische Uebungen über das Alte Testament, .Mittwoch um 10 Uhr, Prof. Dr. Middeldorpf; 
dieselben über das Neue Testament, Sonnabend um 2 Uhr, Prof. Dr. Schulz; kirchengeschichl- 
liche Uebungen, Sonnabend in noch zu beslinimendcr Stunde, Prol. Dr. Böhmer; dogmen- 
geschiclilliche Uebungen, Sonnabend um 11 Uhr, Prof. Dr. Oehler. — * Praktisches Institut: 
Homiletische Uebungen, Mittwoch um 8 Uhr, Prof. Dr. Gaupp; dieselben Sonnabend um 9 
Uhr, Prof. Dr. Oehler; Katechetische Uebungen, Freitag um 11 Uhr, Prof. Dr. Gaupp. 

Rechisicissensckaft. Encyklopädie u. Methodologie der Rechtswissenschaft, täglich ausser 
Donnerstag von 10 bis 11 Uhr, Prof. Dr. Gaupp — JVaturrecht oder Rechtsphilosophie, täg- 
lich ausser Sonnabend von 3 bis 4 Uhr, Prof. Dr. Ab egg. — Geschichte und Institutionen 
des Römischen Rechts, täglich von 8 bis 10 Uhr, Prof. Dr. II lisch ke. — * Geschichte des 
Römischen Civilverfahrens, Mittwoch u. Freitag von 2 bi.s 3 Uhr, Prof. Dr. Huschke. — 
Pandekten, täglich von 8 bis 10 Uhr, Prof. Dr. Gitzler. — * Erklärung ausgewähltcr Stellen 
aus den (Quellen des Römischen Rechts, Donnerstag von 5 bis 7 Uhr, Ders. — Deutsche Staats- 
und Rechtsgeschichte, fünfmal von 10 bis 11 Uhr, Prof. Dr. BVilda. — Gemeines deutsches 
Privatreebt, täglich ausser Donnerstag von 9— 10 Uhr, Prof. Dr. Gaupp. — •Handels-, 
Wechsel- und Secrecht, Dienstag urd Freitag von 12 bis 1 Uhr, Ders. — * Exaniinaloriuni 
über das deutshe Privatrecht, zweimal wöchentlich, Prof. Dr. Wilda. — Lehnrechl, dreimal 
wöchentlich von II bis 12 Uhr, Ders. — Allgemeines und deutsches Staatsrecht, mit beson- 
derer Rücksicht auf den Preussischen Staat, täglich von 11 bis 12 Uhr, Ders, — Katholisches 
• u. Evangelisches Kirchenrecht, täglich von 2 bis 3 Uhr, Prof. Dr, Gitzler. — * Erklärung 
der Bulle „De salute aniinarum“, Sonnabend von 4 bis 5 Uhr, Ders. — Gemeiner und 
Preussiseber Criminalprocess , viermal wöchentlich von 10 bis 11 Uhr, Prof. Dr. Abegg. — 
•Uober Geschworncn-Gerichte nach deutschen n. ausländischen Gesetzen, zweimal wöchentlich, 
Dr. Eberty. — •Gemeiner u. Preussischer Concursprocess, Freitag u. Sonnabend von 10 — 11 
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Uhr, Prof. Dr. Abegg. — ^Examinatorium über Criminalrecht u. Civilprocess, Donnerstag 
von 11 bis 12 Uhr, Ders. — Preussisches Landrecht, täglich ausser Donnerstag von 11 bis 
12 Uhr, Prof. Dr. Gau pp. 

ArxMeikunde. ^Oie EncyklopSdie der Medicin, Montag, Dienstag und Freilag von 5 bis 6 
Uhr, Prof. Dr. Klose. — Die Knochen- nnd Binderiehre, zweimal wöchentlich in noch zu 
bestimmender Stunde, Dr. Grosser. — Die gesammte Anatomie des Menschen, tSglich von 
11 bisl2Uhr, Prof.Dr. Barko w. — *Die Goscbichle desFötus, Sonnabend von 8 bis 9Uhr, Ders. 
u. in noch zu bestimmenden Tagen und Stunden, Dr. Burebard. — Die gesammte Anatomie 
des Menschen, durch mikroskopische Untersuchungen erläutert, viermal wöchentl. von 11 bis 12 
Uhr, Prof. Dr. v. Sieb old. — Die pathologische Anatomie, Montag, Dienstag, Donnerstag 
und Freitag von 2 bis 3 Uhr, Prof. Dr. Barkow. — Die Uebungen auf dem anatomischen 
Theater, täglich von 9 bis 11 und von 2 bis 4 Uhr, Ders. — Auserlesene Abschnitte aus 
der chirurgischen Anatomie, einmal wöchentlich in noch zu bestimmender Stunde, Dr. Gros- 
ser. — ’*'Ueber die Zeugung der Thiere, zweimal wöchentlich von 10 bis 11 Uhr, Prof. Dr. 

V. Siebold. — Physiologische und mikroskopische Uebungen im physiologischen Institut, täg- 
lich von 9 bis 10 Uhr, Ders. — Die Anatomie und Physiologie der Sinnesorgane, viermal 
wöchentlich in noch zu bestimmender Stunde, Dr. v. Frantzius. — Zoologische Uebungen 
im Bestimmen offizineller und physiologisch-wichtiger Thiere, zweimal wöchentlich in noch zu 
bestimmender. Stunde, Ders. — Die pathologische Gewebelehre mit mikroskopischen Demon- 
strationen, zweimal wöchentlich in noch zu bestimmender Stunde, Dr. Grosser. — *Die No- 
sologie in systematischer Ucbersicht, zweimal wöchentlich von 4 bis 5 Uhr, Prof. Dr. Hon- 
schel. — Die allgemeine Pathologie, viermal wöchentlich vou 3 bis 4 Uhr, Ders. — Die 
generelle Pathologie, Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 3 bis 4 Uhr, Prof. Dr. 
Klose. — *Die Receptschreibekunst, Dienstag von 6 bis 7 Uhr, Prot. Dr. Göppert. — Die - 
gesammte Arzneimittellehre und pharmakologische Demonstrationen, Montag, Dienstag, Don- 
nerstag und Freitag, Ders. — ^Die neueren Arzneimittel, zweimal wöchentlich in noch zu 
bestimmender Stunde, Dr. Seidel. — Ueber die Mineralquellen Deutschlands, viermal wöchent- 
lich in noch zu bestimmender Stunde, Ders. — Die allgemeine Therapie, viermal wöchentlich 
von 4 bis 5 Uhr, Prof. Dr. Henschel, und viermal wöchentlich in noch zu bestimmender 
Stunde, Dr. Reymann. — * Ueber rationelle praktische Medicin, zweimal wöchentlich in noch 
zu bestimmender Stunde, Dr. Neisser. — *Die Nosologie und Therapie der exantheiniscben 
Krankheiten, Mittwoch und Sonnabend von 1 bis 2 Uhr, Prof. Dr. R e m c r sen. — Die Noso- 
logie und Therapie der Entzündungen, viermal wöchentlich von 1 bis 2 Uhr, Ders. — Die 
specielle Therapie und Diagnose, dreimal wöchentlich in noch zu bestimmender Stunde, Dr. 
Neisser. — '^Die Diagnose und Therapie der Krankheiten des Gehirns und des Rückenmarks, 
zweimal wöchentlich in noch zu bestimmender Stunde, Ders. — '^Ueber syphilitische Krank- 
heiten, Mittwoch und Sonnabend von 3 bis 4 Uhr, Prof. Dr. Römer jun. — ’^Exaininatoriuni 
über chronische Krankheiten, zweimal wöchentlich in noch zu bestimmender Stunde, Dr. Rey- 
mann. — Ueber die Frauenzimmerkrankheiten, in noch zu bestimmenden Tagen und Stunden, 
Dr. Burchard. — '''Ueber die Kinderkrankheiten, in noch zu bestimmenden Tagen und ^ 
Stunden, Ders. — Ueber die chirurgischen Entzfindungskrankheiten, viermal wöchentlich in 
noch zu bestimmender Stunde, Dr. Klose. — Die allgemeine Chirurgie und Operationsichre 
nebst dem ersten Theile der speciellen Chirurgie, sechsmal wöchentlich von 12 bis 1 Uhr, 
Prof. Dr. Benedict. — '^Ueber Hernien, zweimal wöchentlich in noch zu bestimmender 
Stunde, Dr. Klose. — *Die Lehre von den chirurgischen Bandagen und Instrumenten, vier- 
mal wöchentlich in noch zu bestimmender Stunde, Prof. Dr. Benedict. — '^Excminalorium 
über Chirurgie, zweimal wöchentlich in noch zu bestimmender Stunde, Ders. — Die Augen- 
heilkunde, viermal wöchentlich in noch zu bestimmender Stunde, Ders. — "‘Gebintshülflichc 
Untersuchungen, zweimal wöchentlich von 4 bis 5 Uhr, Prof. Dr. Betschlcr. — Ueber die 
geburtshfilflicbe Erforschung, in noch zu bestimmenden Tagen und Stunden, Dr. Burchard. 

— Die Gebiirtshülfe, viermal wöchentlich von 4 bis 5 Uhr, Prof. Dr. Betschier. — Die 
gerichtliche Arzneiwissenschaft, Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 4 bis 5 Uhr, 
Prof. Dr. Klose, und Montag, Dienstag, Donnerstag und Freilag von 5 bis 6 Uhr Prof. Dr. 
Rem er jun. — Die Klinik der inneren Krankheiten, täglich von 10 bis 11 Uhr, Prof. Dr. 
Rem er sen. — Die Klinik der chirurgischen und Augenkrankheiten, täglich von 8 bis 10 Uhr, 
Prof. Dr. Benedict. — Die Klinik der Geburtshülfe, Frauen- und Kinderkrankheiten, täglich 
vou 3 bis 4 Uhr, Prof. Dr. Betschier. 

Philosophische Wissenschaften, Encyklopädie der philosophischen Wissenschaften, Montag, 
-Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag, Prof. Dr. Elvenich. — Speculative Anthropo- 
logie, dreimal wöchentlich in noch zu verabredenden Stunden, Prof. Dr. Nees v. Esenbeck. 

— Logik uud Psycliologie, Montag, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag von 4 bis 5 
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Uhr, Prof. Dr. Braniss. — Paycholofie, Donnerstaff und Freitag von 2 bis 3 Ubr, Prof. Dr. 
Rohovsky. — *Einleitung in die speonlative Philosophie, Sonnabend von 8 bis '9 Uhr, 
Prof. Dr. Nees v. Esenbeck. — Aesthetik, dreimal wöchentlich von 12 bis 1 Uhr, Prof. 
Dr. Kahlert. — * Philosophische Einleitung in die christliche Lehre, zweimal wöchentlich, 
Dr. Wuttke. — Allgemeine Geschichte der Philosophie, fünfmal wöchentlich von 5 bis 6 
Dhr, Prof. Dr. Braniss. — Geschichte der Griechischen Philosophie, Alontag, Dienstag und 
Mittwoch von 12 bis 1 Uhr, Prof. Dr. Thilo. — Geschichte der christlichen Philosophie, 
dreimal wöchentlich von 5 bis 6 Uhr, Prof. Dr. Gubrauer. — Innere Geschichte der Mensch- 
heit zur Zeit des Ileidenihiims, viermal wöchentlich, Dr. Wuttke. — Darstellung des dritten 
Theils der Platonischen Philosophie, durch welchen die früheren vollendet und binlSnglich 
begründet werden, dreimal wöchentlich, Dr. Suckow. — ^Aristoteles Schrift über die Kate- 
gorien erklärt Alittwoch von 2 bis 3 Uhr, Prof. Dr. Thilo. — ^Philosophisches Dispnta- 
torium, Dienstag von 3 bis 4 Uhr, Prof. Dr Elvenich. — Philosophisches Disputato- 
rium, zweimal wöchentlich, Prof. Dr. Braniss. — *Uebungen im lateinischen Disputiren 
über philosophische 'Gegenstände, einmal wöchentlich, Dr. Suckow. 

MfUhemoHseke Wissenschaften. Elementar- Mathematik , erster Theil, niedere Arithmetik, 
viermal wöchentlich, Dr. Rosenhain. — * Algebra, Montag und Donnerstag von 11—12 Uhr. 
Prof. Dr. Kummer. — Differentialrechnung, Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 
10 bis 11 Uhr, Ders. — Analytische Geometrie, fünfmal wöchentlich, von 9 bis 10 Uhr, 
Ders. — *üeber die einfach periodischen Functionen, zweimal wöchentlich, Dr. Rosen hain. 

— Alathematische Uebungen, einmal wöchentlich, Ders. — *Vcrhandlungcn und Disputationen 
über astronomische und verwandte Gegenstände, verbunden mit Anleitung zur Anstellung 
astronomischer, meteorologischer und magnetischer Beobachtungen, Dienstag um'5 Uhr und 
zu den Beobachtungszciten, Prof. Dr. v. ßoguslawski. 

ISuluncissenschaften. Physische und astronomische Weltbesclircibung nach Kosmos von 
Alexander v. Humboldt, Montag und Dienstag von 5 bis 6 Uhr, Prof. Dr. v. Boguslawski. 

— Allgemeine Formenlehre der Natur, dreimal wöchentlich von 8 bis 9 Uhr, Prof. Dr. Nees 
V. Esenbeck. — Physische Geographie und Meteorologie, dreimal wöcitentlich von 12 bis 
1 Uhr, Prof. Dr. Frankenheira. — Experimentalphysik, viermal wöchentlich Prof. Dr. 
Kirchhoff. — * Alagnetismus, Elektricität und Galvanismus, dreimal wöchentlich von 12 bis 
1 Uhr, Prof. Dr. Frankonbeiin. — *Ausgewähltc Kapitel der inatheinatischeB Physik, 
zweimal wöchentlich, Prof. Dr. Kirchhoff. — * Theoretische und praktische Hebungen in 
der Physik, zweimal wöchentlich, Prof. Dr. F ranken heim. — Die Elemente der analytischen 
Chemie, zweimal wöchentlich von 8 bis 9 Uhr, Prof. Dr. Duflos. — * Organische < Chemie, 
dreimal wöchentlich von 8 bis 9 Uhr, Prof. Dr. Duflos. — Organisch -technische Chemie, 
sechsmal wöchentlich, Dr. Schwarz. — Pharinaceutischc Chemie, fünfmal wöchentlich von 
7 bis 8 Uhr, Prof. Dr. Duflos. — Heber Chemische Manipulationen, einmal wöchentlich, 
Dr. Schwarz. — Chemische Uebungen im Laboratorium, Dr. Schwarz. — Chemisches 
Examinatoriuui, Ders. — Naturgeschichte nach seinem llandbuche (Griindzüge der Naturge- 
schichte), täglich von 10 bis 11 Uhr, Prof. Dr. Gravenhorst. — '^Eiläuterungen der so- 
genannten künstlichen und natürlichen naturgesdiichtlicheu Systeme, einmal wöchenlUch Dr, 
Körbe r. — Geologie und Geognosie, Alontag, Dienstag, Alittwoch und Donnerstag von 2 bis 
3 Uhr, Prof, Dr. G Io eher. — Uebor die vulkani.scben Erscheinungen, Freitag von 2 bis 3 
Uhr, Ders. — Mineralogische Uebungen, Montag und Alittwoch von 11 bis 12 Uhr, Ders. 

— Anatomie und l’bysiologie der Gewächse, Alittwoch und Sonnabend von 5 bis 6 Uhr, Prof. 
Dr. Göppert. — ^Die kryptogamischen Gewächse, erläutert durch mikioskopisclie Demon- 
strationen, Alittwoch und Sonnabend von 12 bis 1 Uhr, Ders. — Naturgcsdiichte der krypto- 
gamischen Pflanzen, verbunden mit mikroskopischen Demonstrationen, dreimal wöchentlich, 
Dr. Korber. — Einleitung in die Entomologie, Dienstag und Freitag von 12 bis 1 Uhr, Prof. 
Dr. Gravenhorst. 


Skulls- wid Cameralwissenschaften. Politik nach ‘Dahlmanns Lehrbiiehe, fünfmal wöchent- 
lich von 3 bis 4 Uhr, Prof. Dr. Teilkampf. — Politik, oder die Wissenschaft vom Staate 
und seinen Einrichtungen, Alontag, Alittwoch und Freitag von 4 bis 5 Uhr, Prof. Dr. Alundt. 
— Sociale Politik nach Fröbel, Dienstag und Donnerstag von 8 bis 9 Uhr, Prof. Dr. Nees 
^ V. Esenbeck. — Finanzwissenschaft, viermal wöchentlich von 4 bis 5 Uhr, Prof. Dr. Teil- 
kampf. — Repetitorien über National-Oekonomie, einmal wöcheotlicb, Ders. 

Geschichte und deren Ilnlfswissenschapen. Geschichte der alten W'elt, viermal ‘wöchentlich, 
Prof. Dr. Röpell. — Geschichte des Mittelalters, täglidi mit Ausschluss des Sonnabends von 
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4 bis 5 Uhr, Prof. Dr. Stenzei. — Geschichte der römischen Kaiser, zweimal wöchentlich, 
Dr. Caner. — ^Geschichte Deutschlands im 19. Jahrhunderte, Mittwoch und Donnerstag von 
3 bis 4 Uhr, Prof. Dr. Slenzel. — ♦üebung des historishen Seminars, Ders. — •Historische 
Uebungen, zweimal wöchentlich, Prof. Dr. Röpell. — "^Historiche Uebungen, Dr. Cauer. 

Lilleralur und Philologie. 1. Allgemeine. •Uehcr die- Hauplcpochen in der Geschichte 
der Poesie, zweiter Theil: Das Mittelaller und die neuere Zeit, zweimal wöchentlich von 

5 bis 6 Uhr, Prof. Dr. Guhrauer. — ‘''Einleitung in die Böcherkundc, einmal wöchentlich 
von 5 bis 6 Uhr, Ders. — * Litterarhistorische Uebungen, cinmni wöchentlich, Ders. — 
•Rhetorische Uebungen, Mittwoch von 3 bis 4 Uhr, Prof. Dr. Mundt. 

2. Orientalische. Ilobröische Grammatik, veriiunden mit praktischen Uebungen, Mon- 
tag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 10 bis 11 Uhr, Prof. Dr. Schniölders. — He- 
brSische Grammatik, verbunden mit praktischen Uebungen in Beispielen aus dem alten Testa- 
mente, dreimal wöchentlich, I.ector Dr. Nenmann. — *ErlSuterung einiger Stellen aus den 
Paraphrasen des Onkelos zum Pentateuch nebst deren rabbinistischeu Erklärungen, zweimal 
wöchentlich, Ders. — • Syrische Sprachlehre, Dienstag und Freitag von 2 bis 3 Uhr, Prof. 
Dr. Bernstein — •Erklärung leichter Stellen arabischer Stöcke, Montag und Donnerstag 
von 4 bis 5 Uhr, Prof. Dr. Schmölders. — •Sanskrit-Sprache, zweimal wöchentlich, ProL 
Dr. Stenzler. — Ausgewählte Sanskritstneke nach -Böfatlingk’s Chrestomathie, zweimal wö- 
chentlich, Prof. Dr. Schmölders. 

3. Classischc. Lateinische Bedeutungslehre und Synfax, Montag, Dienstag, Donners- 
tag und Freitag von 8 bis 9 Uhr, Sonnabend von 8 bis 10 Uhr, Prof. Dr. Haase. — Mytho- 
logie der Griechen, täglich von 10 bis 11 Uhr, Prof. Dr. Ambrosch. — Erklärung des 
liippolit von Eurypides nebst Einleitung über dessen Leben und Kunst, Montag, Dienstag, 
Donnerstag und Freitag von 3 bis 4 Uhr, Prof. Dr. Wagner. — Tbueydides. drittes Buch 
nebst Einleitung über Leben und Charakter desselben, Montag, Dienstag, Donnerstag und Frei- 
tag von 9 bis 10 Uhr, Prof. Dr. Haase. — Platons Symposion, Mittwoch, Donnerstag und 
Freilag von 8 bis 9 Uhr, Prof. Dr. Rohovsky. — Cäsars siebentes Buch vom gallischen 
Kriege, Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 11 bis 12 Uhr, Prof. Dr. Schneider. 

— •Cicero’s Rede für den Archias, in lateinischer Sprache erklärt, Montag von 4 bis 5 Uhr, 
Prof. Dr. Elvenich. — *Cicero’s Paradoxa, Mittwoch von 2 bis 3 Uhr, Prof. Dr. Rohovsky. 

— Persius Satiren nach Voraussendung der (^schichte der römischen Satire, Mittwoch und 
Sonnabend von 2 bis 3 Uhr, Prof. Dr. Wagner. — •Uebungen des philologischen Seminars, 
Mittwoch und Sonnabend von 12 bis 1 -Uhr, Prof. Dr. Schneider, und Montag und Don- 
nerstag von 11 bis 1 Uhr, Prof. Dr. Ainbrosch. — Philologische Uebungen, Mittwoch von 
8 bis 10 Uhr, Prof. Dr. Haase. — * Uebungen im Lateinschreiben und Sprechen, 2st., Prof. 
Dr. Wagner. 

4. Neuere. Geschichte der deutscheu Lilteraliir, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 
von 4 bis 5 Uhr, Prof. Dr. MundL — •Ueber Göthe und Schiller, zweimal wöchentlich von 
12 bis 1 Uhr, Prof. Dr. Kahlert. — Anfangsgründe der englischen Sprache, dreimal wöchent- 
lich, Leclor Dr. Behnsch. — •Cain von Byron, einmal wöchentlich, Ders. — Erklärung 
des Misanthropen von Moliere, Lcclor Dr. Rüdiger. — •Uebungen im Kranzösisch-Spreeben 
und Schreiben, Mittwoch und Sonuahend von 2 bis 3 Uhr, Ders. — •Anfangsgründe der 
italienischen Grammatik, zweimal wöchentlich, Lector Marochelti. — Erklärung des idyllischen 
Epos „l’Aminta“ von Tasso, zweimal wöchentlich, Ders. — •.Spanische Grammatik, nach. dem 
von ihm verfassten Lehrgänge zur Erlernung der spanischen Sprache, Dienstag und Freitag 
von 4 bis 5 Uhr, Lector Dr. Pcucker. — '''Ncugricchi.sche Graiiimalik, Montag und Donners- 
tag von 4 bis 5 Uhr, Ders. — Polnische Grammatik mit entsprechenden Uebungen im Spre- 
chen und Schreiben, nach dem von ihm verfassten Elementarbuche, zweimal wöchentlich, Hr. 
Fritz. — •Pan Podstoli von Krasicki, zweimal wöchentlich, Ders. — Anfangsgi'öndc der 
russischen Sprache mit Hinweisung auf die andern slavischcn Sprachen, besonders die polnische, 
zweimal uöchcnllich, Ders. 

Schöne und gijmnaslische Künste. * Allgemeine Musiklehrc, 2st., Musikdireclor Dr. Mose- 
wius. — •Harmonielehre (Fortsetzung), 3st., Dr. Baumgart. — Compositionslehre (Fort- 
setzung), 2st., Ders. — •Analyse des Messias von Händel, 2st., Musikdirector Dr. Mosewius. 
. — Vierstimmige Gesangsühungen, 2st, Ders. — Uebungen classischcr Werke, in einzelnen 
Stimmen, 2st., Ders. — Orgelspiel, 2st., Dr. Baumgart. — Zeichnenkunst. Siegert. — 
Zeichnenkunst naturwissenschaltlicher Gegenstände, Weit z. — Reitkunst, Stallmeister P re usse. 

— Fechtkunst, Löbeling. — Tanzkunst, Are ne. 
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Besondere akademische AnslaUen und toissetucIutflUche Sammlungen. Die Universitäts- 
bibliothek wird alle Montage, Mittwoche, Donnerstage und Sonnabende von 2 bis 4 Uhr, 
alle Dienstage, Mittwoche, Freitage und Sonnabende aber von II bis 12 Uhr geöüuet, und 
werden daraus Bücher thcils zum Lesen in dem dazu bestimmten Zimmer, theils zum hfiusli- 
chen Gebrauche gegeben. Die Bedingungen zeigt ein Anschlag an der Thür des Lesezimmers. 
Auch stehen die drei Sladtbibliolheken an bestimmten Tagen zum öffentlichen Gebrauche offen. 

Die bei der Universität licnndlichcn Sammlungen von Naturgegen.stä nden und 
Präparaten, von physikalischen Instrumenten und von landwirthsebafUichen Mo- 
dellen u s. w., so wie das Archiv, das Mü iizka bi n et, das Alterthünier - M useum 
und die Gemäldesammlung werden den Liebhabern auf Verlangen gezeigt. Das zoolo- 
gische Museum insbesondere ist für die Stiidirenden Mittwochs voa 11 bis 1 Uhr, für das 
übrige Publicum Montags von II bis 12 Uhr geöffnet; eben so die Sternwarte, für die 
Stiidirenden Sonnabends von 5 bis 6 Uhr, anderen Freunden der Astronomie zu den beobach- 
tungsfreien Zeiten nach zu treffender Verabredung. 

Der botanische Garten ist dem grösseren Publicum jeden Freitag Nachmittag geöffnet. 
Studirende und andere Freunde der Pflanzenkunde erhalten auf Verlangen für das Sommer- 
semester von dem Director des Instituts Finlasskarlen , mit welchen sie täglich, den Sonntag 
ausgenommen, den Garten besuchen können. Der botanische Gärtner darf wöchentlich einmal 
gegen ein Honorar eine bestimmte Anzahl Pflanzen- E.xcmplare zum Einlegen an Studirende 
abgeben. 


Universität Zfirich. 

Vorlesungen an der Universität Zürich im Wintersemester 18 ^ 75 i* 


Anfang am 28. October, Schluss am 20. März. 

A. Theologische Facullät. Prof, ord, Dr. A. Schweizer, Rector: 1) Leben Jesu, 
4 Stunden. 2) Homiletik, 4 St. — Prof. ord. Dr. 0. F. Fritzsche, Decan: 1) Einleitung 
ins Neue Testament, 4 St. 2) Uebiingen im Interpretiren .des Neuen Testamentes (Brief an 
die Römer), 2 St. 3) Kirciiengcscbichte 2. ThI , 6 St. — Prof. ord. Dr. F. Hitzig: 1) Ein- 
leitung ins Alte Testament, specieller Theil, 4 St. 2) Erklärung des Propheten Jesaja, zweiter 
Theil, 5 St. 3) Hebräische Intcrpretirübiingcn, 1 St. 4) Erklärung der Briefe an die Galater 
und die Colo.sser, 2 St. 5) Syrische Grammatik, 1 St. — Prof, ord. Dr. J. P. Lange: 
1) Erklärung des zweiten Briefes Pauli an die Korinther, 3 St. 2) Geschichte des apostoli- 
schen Zeitalters, 4 St. 3) Philosophische Dogmatik, .'> St. — Prof. c,xlraord, M. Ulrich: 
1) Erklärung des Ilebräerbriefes, 3 St 2) Erklärung der Briefe Pauli an die Epheser, Phi- 
lipper und an den Phileinon, 3 St. — Prof, e.xtraord. A. Ein. Biedermann: 1) Theologische 
Encyklopadie, 3 St. 2) Doginengeschichte, 5 St — Privatdoc. Pfarrer J. C. Usteri: 1) Er- 
klärung des ersten Korintherbriefes, 4 St. 2) Patristik erster Theil, 1 St, — Privatdoc. Dr. 
A. Koch: 1) Geographie von Palästina, 1 St. 2) Geschichte der heiligen Literatur des Neueu 
Testamentes. 5 St. 3) Die Leidens- und Auferstehungsgeschichte Jesu Christi nach den vier 
Evangelien, 2 St. 4) Erklärung des Briefes Pauli an die Römer, 3 St. 

B. Siaalswissenschafiliche Facullät. Prof, extraord. Dr. F. von Wyss, Decan: 1) Familien- 
und Erbrecht nach gemeinem deutschem Privatrecht, 3 St. 2 ) Zürcherisches Particularrecht, 6 St. — 
Prof. ord. Dr. A. Erxicben: 1) Pandekten (mit Ausschluss des Erbrechts), 12 St. 2) Exe- 
geticum zu den Pandekten, privatUsime, 2 St. — Prof. ord. Dr. G. Geib: 1) Geschichte des 
Crirainalrechts , 2 St. 2) Civilprocesstheorie, zweiter Theil: französ. Civilprocess, 3 St. 
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3) Gemeiner deutscher Criminalprocess, mit Vergleichung des englischen und französischen 
Strafverfahrens 5 St. 4) Criminalprakticum, mit mündlichen und schriftlichen Uebungen, 2 St. 

— Prof extraord. II. Escher: 1) EncyklopSdie der KechUwisseoschaflcn, 2 St. 2) Geschichte 
und Institutionen des römischen Rechts, 6 St. 3) Handelsrecht, 4 St. 4) Allgemeines Staats- 
recht, 4 St. 5) Ifationalökonomie, 4 St. — Privatdoc. Dr. J. Schauberg: 1) Lehre von 
deu Handelsgesellscharicn, 2 St. 2) Zürcherischer Civilprocess, verbunden mit praktischen 
Uebungen, 4 <St. — Privatdoc. Dr. J. Hillebrand: 1) Geschichte und Institutionen des römi- 
schen Privatreebts, G St. — 2) Deutsche Staats- und Rechtsgeschichte. 5 St. 3J Völkerrecht, 

2 St. 4) EIxaminatorium über römisches und deutsches Privalrechl, 2 St — Privatdoc. H. 
Marschall von Bieberstein: Staatswirthschaftslehre und Finanzwissenschafl, G St. 

C. Medicimsche Faeuhät. Prof. ord. Dr. Hasse, Decan: 1) Specielle Pathologie und 
Therapie, 5 St. 2) Krankheiten der Circulations- und Respirationsorgane, 3 St. 3) Medici- 
nisebe Klinik, 7 St. — Prof. ord. Dr. Locher-Zwingli: 1) Chirurgie, 4 St. 2) Verband- 
lehre, 2 St. 3) Chirurgische Klinik, G St. — Prof. ord. Dr. Ludwig: 1) Specielle Anato- 
mie des Menschen, 9 St. 2) Pröparirübungen, gemeinschaftlich mit Prosector Dr. Meyer. 
3) Repetitorium über Anatomie, publice, 2inal wöchentlich. — Prof, extraord. Dr. Spöndli: 
1) Anleitung zur geburtshülflichen Technik am Phantom, 4 St. 2) Geburtshülfliche Klinik, 

3 SL — Prof, extraord. Dr. Locher-Balber: i) Specielle Arzneimittellehre, zweiter Theil, 
mit Vorweisungen und Receptirkunst mit praktischen Uebungen , G St. 2) Kinderkrankheiten, 
2 St. 3) Poliklinik, 3 St. ~ Prof, extraord. Dr. Krey: I) Allgemeine Anatomie und topo- 
graphische Histologie, 5 St. 2) Zoologie, 5 St. 3) Mikroskopische Uebungen, 2 St. — 
Privatdoc. Dr. Giesker: 1) Augenoperationscursus, 2 St. 2) Gerichtliche Medicin, 4 St. 
3) Kinderkrankheiten mit Einschluss der Missbildungen und deren chirurgische Behandlung, 

4 St. — Prosector Dr. Meyer: 1) Osteologie und Syndesmologie, 3 St. 2) Repetitorium 
der Anatomie und Physiologie. 3) Physiologische Psychologie, 2 St. — Privatdoc. Dr. Zwicki: 
1) Gerichtliche Medicin, 3 St. 2) Aiigcnoperationscur.sus, 3 St. — Privatdoc. Dr. Locher: 
1) Staatsarzneikunde (gerichtliche Medicin und medicinische Polizei), 3 St. 2) Augenheil- 
kunde, mit Uebungen im Operiren, 4 St. 3) Examinatorium im ganzen Gebiet der Medicin 
mit Ausnahme der Anatomie, 4 St. 4) Geschichte der Medicin von der Sllesten bis auf die 
neueste Zeit, 2 St. 5) Shakespeare’s Hamlet und Romeo and Juliet, 3 St. — Privatdoc. Dr. 
H. Spöndli: 1) Allgemeine Pathologie, 4 St. 2) Repetitorium über Geburtshülfe, mit Be- 
rücksichtigung der Frauenkrankheiten, 2 St. 3) lieber den Zusammenhang zwischen den 
gesellschaftlichen Verhältnissen der Gegenwart und den Krankheiten. 

D. PhUosojthische FacuUül. Prof, extraord. Dr. A. Mousson, Decan: I ) Experimentalphysik, 

5 St. 2) Repetitorium über Physik, 3 St. — I’rof. ord. Dr. L. Oken: 1) Naturgeschichte, 
erste Hälfte, nach Prestel’s Lehrbuch, G St. 2) Naturphilosophie, nach seinem Lehrbuch, 
Auflage IH, 6 St. — Prof. ord. Dr. E. Bobrik: 1) Psychologie, 4 St. 2) Geschichte der 
Philosophie des Mittelalters und der neuern Zeit, 4 St. 3) Darstellung des philosophischen 
Gehaltes in Humboldt's Kosmos, 2 St. 4) Anwendung der Diflerential- und Integralrechnung 
auf Psychologie. 2 St. — Prof. ord. Dr. A. Müller: 1) Höhere Geometrie. 4 St. 2) Mechanik, 
4 St. 3) Mathematische Physik, vollständiger Cursus, 5 St. 4) Populäre Astronomie, 2 St. 

— Prof. ord. Dr. J. J. Hottinger: 1) Allgemeine Geschichte, von Friedrich dem Grossen 
bis zur französischen Revolution, 2 St. 2) Schweizergcschichte, von der Mediation bis zur 
Gegenwart, 2 St. 3) Literatur der Schweizergcschichte, 2 St. — Prof. ord. Dr. J. C. Loewig: 
1) Allgemeine Chemie, 4 St. 2) Organische Experimenlalchemie, G St. 3) Arbeiten im 
Laboratorium, 15 St. — Prof ord. Dr. Köchly: 1) Römische Geschichte, von der ältesten 
Zeit bis zum Tode des Augustus, 4 St. 2) Geschichte der griechischen Weltliteratur, von 
Ale.xander bis Ju.<tinian, 4 St. 3) Cicero’s nusgewählte Briefe, 3 St. 4) Aescbylos Prome- 
theus, Sophokles Ajas und Enripides Bacchae, 3 St 5) Uebungen der philologischen Gesell- 
schaft. — Prof, extraord. Dr. H. Schinz: Zoologie der Wirbelthiere, 4 St. 2) Anthropo- 
logie, 5 St. — Prof, extraord. Dr 0. Heer: I) Allgemeine Botanik, 4 St. 2) Uebtr die 
Pflanzen der Vorwelt, I St. 3) Ueber Entomolithen, 1 St. — Prof, extraord. Dr. J. L. 
Raabe: 1) Integration der DifTerentialgleichungcii, 3 St. 2) Elemente der Algebra (priva- 
tissime), 2 St. 3) Uebungen aus der Integralrechnung, 2 St. — Prof, extraord. Dr. H, 
Schweitzer: 1) Erklärung ausgewählter Abschnitte in Wackernagels altdeutschem Lesebuch, 
2 St. 2) Erklärung auserlesener Hymnen des Säma-Veda, 3 St. — Prof, extraord. Dr. K. 
Nägeli: Kry’ptogamen , 5 St. — Prof, extraord. Dr. Frei: 1) Cicero’s Rede für Quinctius 
(mit Erläuterung der rechtlichen Verhältnisse), 3 St. 2) Aristophanes Wolken mit einlei- 
tender Geschichte der griechischen Komödie, 3 St. 3) Philologische Uebungen, 2 St. — 
Privatdoc. S. Vögelin: 1) Pindar, 3 St. 2) Plato’s Symposium, 2 St. 3) lerenz Adeipbi, 
2 St. — Privatdoc. Dr. H. Vögel i: Der Univer3alge.«:ch;chte erster Thcil, die alte Welt, 
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4 St. — Privaldoc. Dr. Arn. Escher von der Linth: 1) Geologie, 3 St. 2) Minera> 
lb<iie, 3 St. 3) Gebirgskunde der Schweiz, 1 St. — Privaldoc. De. Eichelberg: Mine- 
ralogie, 3 St. — Privaldoc. F. Gidoni: L’Ilalie en 1848 — 1850, 2 St. — Privatdoc. Dr. F. E. 
Pipitz: Verfassungsgeschicble der europäischen Staaten, 3 St. — Privatdocent Fl e gier: 
1) Geschichte des Mitlelallers , von Anfang der KreiizzQge bis zui Entdeckung von 
Amerika, 4 St. 2) Griechische Geschichic bis zum Übergänge des achäischen Bundes, 
4 St. — Privaldoc. Dr. Kym: Darstellung und Kritik der neuesten philosophischen Systeme 
vou Kant bis auf iinse:o Zeit, 3 St. — Privatdoc J. Amslei: 1) Theorie der Wärme und 
der Anziehung (als Fortsetzung), 2 St. 2) Theorie des Lichtes, 2 St. .3) Anwendung der 
DifTerentialrochnung, ins Besondere auf die Geometrie, 3 St. — Privatdoc. Dr. Sch er r: 
1) Geschichte des Zeitalters der Revolution (1789 bis 1850), eingcleilet durch einen Abriss 
der Cultiir- und Sittengeschichte des achtzehnten Jahrhunderts, 3 St. 2) Geschichte der Ent- 
deckung, Eroberung und Colonisation America’s. 2 St. 3) Allgemeine Geschichte der modernen 
I.iteratui'y 2 St. — Privatdoc. Dr. Fehl : 1) Psychologie,, 3 St 2) Nafurreclrt (Rechtsphilo- 
sophie), 3 St. 3) Gölhe und Schiller, 2 St — Privaldoc. G. v. Wyss: Geschichte der Schweiz 
bis zur Stiftung dei eidgenössischen Bünde, 2 St. 
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• Universität Bonn. 

Vorlesungen auf der rheinischen Friedrich- Wilhelms- Universität zu Bonn 

im Winterhalbjahr 18^ 

Kalholiiche Theologie. Encyklopädie d. chrisll. Theologie: llilgers. — Kirchengeschichte 
I. Theil: Dr. Floss. — Kirchengescliiclile III. Theil; Patrologie: llilgers. — Geschichte d. 
geistl. Orden; Übungen über d. Kirchengesrhicht« d. Erzdiöccse Cöln: Dr. Floss. — Einl. 
in d. Schriften des A. T. nebst biblischer Hermeneutik: Scholz. — Darstellung d. mosaischen 
Cultus: I.ic. Velten. — Ezechiel: Scholz. — Erkl. d. Propheten Isaias: Lic. Velten. — 
Einl. io d. Schriften d. N. T.: Martin. — D. Parabeln Jesu Christi; Evangelium d. h. Mat- 
thäus: Vogelsang. — Evangelium d. h. Lukas: Scholz. — Briefe an d. Galater, Epbesier 
n. Philipper: Vogelsang. — Brief an die Hebräer: llilgers. — Lehre von der Kirche 
Christi; Dogmatik 1. Theil: Dieringer. — Moral 11. Theil: Martin. — Homiletik nebst 
Erklär, d. Episteibnehs; Homiletische Übungen: Dieringer. — Katechetik; Katechetischo 
Übungen: Martin. — (Die Professoren Achterfeldt und Braun werden keine Vor- 
lesungen halten ) 

Evangelische Theologie. Theologische Encyklopädie: Dorncr. — Heilige Alterthümer d. 
Hebräer; Genesis: Lic. Diestel. — Buch Uioh; Einl. ins N T.: Bleek. — Das Leben Jesu: 
Rothe. — Zweiter Theil d. drei ersten Evangelien: Bleek. — Römerbrief; Paulinischer 
Lehrbegriff: Lic. Ritschl. — Kircbengescbichte I. Theil (bis zu den Zeiten Gregors VII.): 
K rafft. — Kirchengeschichte II. Theil: Hasse. — Neuere Kirchengeschichte seit d. Anfänge 
d. 18. Jahrhunderts: Krafft. — Dogmeugeschichte : Lic. Ritschl. — Geschichte d. Aufklä- 
rung: Hasse. — Über Schleierraadier als Philosophen u. Theologen; Dogmatik: Dorner. — 
Symbolik: Staib. — Theologische Ethik; Katechetik: Rothe. — Homiletische Behandlung d. 
Perikopen d. Advents- u. Weihnachlscyk'lus: Staib. — Geschichte d. cbristl. Kirchenliedes: 
Akadeoi. MooaUsclirift. August u. September 1851. 56 


443 


Krafft. Übungen d. theologischen Seminars: Bleek, Dorner, Hasse. — Übungen des 
homiletisch-katechetischen Seminars: Rothe und Staib. 

Rechtswüsenschaft. Encyklopfidie u. Methodologie: Walter. — Institutionen n. Quellen- 
kunde d. römischen Rechts: Bl uh me. — Institutionen d. römischen Rechts: Seil. — Röm. 
Rechtsgeschichte: Walter. — Naturrecht od. Rechtsphilosophie: II a eis ebner. — Pandek- 
ten; Röm. Famiiiengöter- u. Erbrecht: Böcking. — Röm. Erbrecht: Seil. — Deutsche 
Staats- u. Recht-sgeschichte : Deiters. — RechtsalterthAmer im (ledichte Reineke Vos; deut- 
sches Privatrecht: Walter. — Deutsches Staatsrecht; ausgewölilte Theile d. deutschen Rechts: 
Perthes. — Lchnreclit; Preussisches Landrecht: Deiters. — Preussisches Staatsrecht: Nico- 
lovius. — Französisches (Rheinisches) Civilrecht; das allgem. Ohligationenrecht nach dem 
Rheinischen Civilgesetze: Bauerband. — Kirchenrechl: Bluhme- — ^ Europäisches Völker- 
recht: Nicolovius. — Strafrecht: Haelschner. — Gern, deutscher u. preussischer Civil- 
process: Seil. — Deutscher u. französischer Criminalprocess : ßauerhand. — Pandekten- 
u. Process-Prakticum : Bluhme. — Pandekten-Prakticuiii u. Repetitorium ; Civilprocess-Prakti- 
cum: Seil. — Dcutschprivatrechtliches Disputatoriura : Deiters. — Repetitorium d. deutschen 
Rechts: Haelschner. 

Heilkunde. Encyklopädie u. Methodologie d. Medicin: Naumann. — Anthropologie: Dr. 
Schaaffhausen. — Allgem. u. specielle Anatomie: Mayer u. W'eber gemeinschaftlich. — 
Demonstrationen d. Präparate d. anatomischen Museums: Mayer. — ^ Socir&bungeo : Mayer 
tt. Weber geraeinschaftlich* — Lehre von d. Bäudern mit Rücksicht auf d. Verrenkungen; 
Lage der Organe am menschlichen Körper: Specielle Experimentalphysiologic : Budge. — * 
Specielle Physiologie : Dr> Schaaffhausen. — Allgem. Pathologie u. Semiotik: Naumann.— 
Gesammte Arzneimittellehre: Harless, Bischoff, Albers, Dr. Boecker. — Allgem. 
Arzneimittellehre: Dr. Boecker. — Formulare erster od. theoretischer Theil : Bischoff. — 
Das Formulare: Albers. — Gesammte specielle Pathologie u. Therapie: Naumann. — Spe« 
cielle Pathologie u. Therapie der chronischen Krankheiten d. Nervensystems, d. Organe des 
Kreislaufes u. d. Unterleibs-Eingeweide: Harless. — Pathologie u. Therapie d. Scelenkraok- 
heitent Albers; — Praktisclie Übungen in chemischen Unter.Michungen organischer Flüssig- 
keiten mit besonderer Beziehung zur Pathologie, Pharmakologie und klinischen Medicin: Dr. 
Boecker. — Topographische Chirurgie; allgem. u. specielle Chirurgie: Dr. Hoppe. — Ana- 
tomie der Hernien: Weber. — Chirurgische Instrumente u. Maschinen; von d. chirurgischen 
Operationen: Wutzer. — Augen- u. Ohrenheilkunde: Dr. Hoppe. — Gesammte Geburts- 
hfiife; gehurtshOlflidie Instriimcnlcnlehre; Phantom - Übungen : Kilian. — Propädeutisches 
Klinikum: Albers. — Medicinischc Klinik u. Poliklinik: Naumann. — Chirurgisch -aiigen- 
firztiiebes Klinikum: Wutzer. — Geburtshülfliches Klinikum ii. Poliklinikum: Kilian. — Ge- 
richtl. Medicin für Mediciner und Rechtsbeflissene: Bischoff, Kilian. — Gerichtl. Medicin 
für Mediciner u. Juristen mit praktischen Übungen: Dr. Boecker. — Lehre von d. Giften u.' 
Vergiftungen mit besonderer Rücksicht auf d. gerichtlich- medicinische Auffassung derselben; 
Geschichte der Medicin: Harless. 

Philosophie, Encyklopädie* d. Philosophie: van Calker. — Logik: Knoodt, Dr. Cle- 
mens, Dr. Fischer. — Logik u. Dialektik; empirische u. thcuietischc Psychologie: van 
Calker. — Psychologie: Brandis, Dr. Scliaarschmidt. — Aeslhetik: van Calker. — 
Charakter u. Hauptepochen d. christlidien Kunst: Dr. Clemens. — Philosophie d Geschichte 
mit einer einleit. Darstellung d. wichtigsten Ansichten auf diesem Gebiete; Geschichte d. ge- 
saminten Philosophie, namentlich d. griecbischen und der neuern: Dr. Schaarschmidt. — 
Geschichte d. alten Philosophie, der orientalischen u. d. griechisch-römischen: Dr. Clemens. 
— Geschichte d. neuern Philosophie: Knoodt. — Geschidite d. neuem Philosophie seit Car- 
tesius: Dr Fischer. — Geschichte d. neuern deutschen Philosophie: Brandis. — BegrilT. 
d. Substanz n. Begriff d.- Gottheit in den verschiedenen filtern u. neuern Systemen: Dr. Fi- 
scher. — Privatissima üb. verschiedene philosophische Gegenstfinde: Dr. Sebaaraebmi-dt. — 
Dialektische Übnngen: Brandis. ■ . . v 
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Maihenuuik. Eiem«iiMr<*)f«tbem8<ik: Rad icke. ^ Ebene u. körperliche Trigondmetrie: 
ton Riese. — Zahlenlehre: Heine. — Elemente d. Analysis ». Algebra} von Riese. — 
Analytische Geometrie: Dr. Beer^ — inlegratrecknnng: Radicke^ — Mechanik: Plückeri-.^ 
Analytische Mechanik: Kadicke. — Methode d. kleinsten Quadrate; mathematische Geogra- 
phie; geographische Ortsbeslimtnuog; die planetariscben , Störungen ; praktisch -astronomisdie 
Übungen: Argelander. — Analytische Übungen: PlAcker. — Mathematische Übungen t 
Heine. — (Dr. Wöpeke ist mit Urlaub abwesend.) 

Nalurtcissentchafien. EncyklopSdie d. Naturwissenschaften: ved Riese. ■— Experimental- 
pbysik: PiQcker. — Optik: Dr. Beer. — Erdmagnetismus: von Riese. — Allgem Expe- 
riiuentalchemie: Bcrgcmann. — Aaalyt. Experimentalchemie: Bischof. — Stöchiometrie: 
Rergemann. — Chemische BeschafTenheit , d. wichtigsten Nahrungsmittel; Anwendung des 
Löthrobrs in d. Chemie, Mineralogie u. Metallurgie:* Dr. Bödeker. — jPraklisch - chemische 
Übungen: Bcrgeiiiann. — Praktische Übungen i. d. analytisch. Chemie: Dr. Bödeker. — 
Geologie: Nöggerrath. — Auserlesene Kapitel d. Geologie: Bischof. — Kiimalehre mit 
besonderer Rücksicht auf Europa; physische Geographie Von Europa: Dr. Wessel. — Geo- 
gnosie; Privatissima über Mineralogie u. Versleinerungskunde; Naturgeschichte deV fossHea 
Wirbelthiere: Dr. Römer. — Zootemie; Naturgeschichte d/ Mollusken: Troschel. — Phy- 
siologie d. Pflansen; von d. kryptogamiseben GewSchsOn: Trevira nus. — Die natürbeben 
Familien d. Gräser; Naturgeschichte der für das Leben der Menschen wichtigsten Gewächse; 
Privatissima Ober verschiedene Zweige der Botanik u. Pflanzenchemie: Dr. B ran dis. — 
NatiirwisenscbafU. Seminar; Troviranus, Nöggerath, Bischof, Plücker^ Troschel. 

elastische Phäologie. Metrik d. Griechen u. Römer: Ritschl. — Griechische Literatur- 
geschichte: Welcher. — Theaterwesen d. Griechen: Dr. SohmidL — Griechisdie Alter- 
tfaümer: Dr. Overbeck. — Römische Altertbümer: Ritter. — Homerische Hymuen: Scho- 
pdn. — P.io.Hesiodiscbe Theegonie: Welokef, — Pindar: Dr. Schmidt. — ^ Aescbylna 
Choephoren, Sophokles Elektra, Enripides Elektra: Heimsoetk. — Aristopbanes Frösche: 
Ritschl. — Aristopbanes Wolken: Ritter. — Xenophons Buch vom Staat d. Athener, nebst 
Darstellung d. athenischen Verfassung : Dr. Bernays. — Dionysius von Halikaroass römische 
Geschichte im philologischen SemiofNr: Ritschl. — Paosanias erstes Buch, mit vorhergehender 
Chorographie von Attika u. Topographie Athen»: Dr. Overbeek. — Lueretius, nebst Ge- 
schichte d. Philosophie b. d. Römern: Dr. Bernays. — llorax ausgewablte Gedichte : lleim- 
soeth. — Jovcnals Satiren im pbilolog. Seimnar; Welcher. — Tacitus Annalen: Sebo- 
pen. — DisputirübungeA im philologisehen Seminar: Welcher and Ritschl. 

Otienlalisthe Phiiotogie. Grammatik d. hebräischen Sprache, mit Übungen ; AnfangsgrÜnde 
d. arabischeh Sprache; Gedichte d. Hamasa': Freytag. — * Vergleichende Grammatik d. Indo- 
germanischen Sprachen; Anlangsgründe d. persischen Sprache; Erklärung von ßöthlingk’» 
Sanskrit-Chrestomathie; Privatissima über Zend u. Sanskrit: Lassen. 

Neuere Sprachen und Literatur. Elemente d. altdeutschen Grammatik: Diez. — Erklä- 
rung ausgewählter altdeutscher Gedichte; Geschichte d. deutschen Sprache u. Literatur: Sim- 
rock. — Göthe’s poetische Werke: Loebell. — Vergleichende Grammatik d. romanischen 
Sprachen; Geschichte des spanischen Theaters: Dr. Delius. — Calderons Schauspiel „la vida 
es sueno*’*; Dante's Inferno; praktischer Unterricht in d. italienischen Sprache: Diez. — Ge- 
schichte d. französischen Literatur bis zum XVII. Jahrhundert; Moliere’s Geist u. Lustspiele: 
Monrnai'd Shakespeare'» Hamlet: Lassen. Desselben Macbeth:- Dr. Denn». — VoF- 
taire’s Mabomel; fraizöstscbe Grammatik mit Sprechübungen ; französisches Conversatoriura mit 
Stilübungeu u. Erläuterung ausgevräblter französischer Schrinsleller: Lector Nadaud. 

Geschichte nebst Ilülftwitteiuchaf len. . Einleit. in d. Studium d. allen Geschichte: Loebell. 
Geseb. d. Mitteiaiters; Gesch. d. Kreuzzüge; Dr. Ficker. — Gesch. d. fünfzehnten Jahrhun- 
derts; allgem. neuere Geschichte: Aschbach. — Deutsche Gesch. von Kaiser Karl V. bis auf 
4 . neueste Zeit: Dahlmann« -7- Vergleichende Gesch. d. deutschen u. französischen Staats^ 
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eniwickelang; englische Geschichte: Dr. Abel. -- Historische Übungen : Ascbbach. — Geo- 
graphie d. westlichen Europa’s: Mendelssohn. — Archivwissenschafl; Siegellehre, als ThcU 
d. Diplomatik: Bernd. — (Prof. Arndt wird wegen hohen Alters keine Vorlesungen halten.) 

Staats- und Cameralwissenschaften. Politik; Grundzüge d. Geschichte d. Politik: Dahl- 
mann. — D. socialen u. politischen Verhältnisse d. wichtigsten europäischen Staaten: Men- 
delssohn. — Polizeiwissenschaft; Volkswirthschaftslehre: Kaufmann. — Technologie: Bi- 
schof. — Bergwerksverwaltiing: Nöggerath. — Encyklopädie d. Landwirthschaft; d. Ver- 
waltung d. Landgüter: Schweitzer. 

Kumt. Allgem. Musiklehre; Theorie d. Musik, inshesond. d. Harmoniesystera ; Unterricht 
im Orgelspiel nebst Belehrung über d. Mechanismus, d. Conservirung u. d. kirchlichen Gebrauch 
d. Orgel; Leitung d. Singvereins: Breidenstein. — Unterricht im freien Handzeiefanen , in 
der Linear- und Luftperspective, sowie Anleitung zum Aquarell-, gouachc- u. Ölmaien: aka- 
demischer Zeicbnenlehrer Hohe. 

Gymnastische Künste. Reitkunst: Donndorf. — Fechtkunsl: Seegers. — Tanzkunst: 
Radermach er. 

Der Anfang der Vorlesungen fällt auf den 15. October. 

Wohnungen für Studireude weist der Bürger Groasgarten (Wenzelgasse N. 1081) nach. 


Lehranstalt zu Poppelsdorf. 

Verzeichniss der wissenschaftlichen Vorträge’ an der höheren landwirlhschaft- 

liehen Anstalt zu Poppelsdorf. 

1) Landwirthschaftliche Betriebslehre, vierstündig; 2) Viehzucht, dreistündig. 3) Acker- 
bau, .allgemeiner Theil, Dr. Hartstein. 4) Landwirthschaftliche Buchführung, Derselbe. 
5) AbschSlzungslehre, zweiter Theil, zweistündig, Derselbe. 6) Geologie, vierstündig, Prof. 
Nöggerath. 7) Chemie, erster Theil, vierstündig, Prof. Bergemann. 8) Chemische 
Übungen, dreistündig. Derselbe. 9) Experimentalphysik, sechsstündig, Prof. Plücker. 
10) Zoologie, allgemeiner Theil, dreistündig, Prof. Budge. II) Mathematik, fünfstündig, 
Prof. Ra dicke. 12) Botanik, specieller Theil, dreistündig, Garteoiuspector Sinning. 
13) Forstwissenschaft, zweiter Cursus, dreistündig, Dr. Vonhausen. 14) Klimatologie, ‘ 
zweistündig. Derselbe. 15) Tbierheilkunde, vierstündig, Kreisthierarzt Schell. 16) Zeich- 
nenkunst, zwei- bis dreistündig, Geometer Heia. 


Universität Tübingen. 

Verzeichniss der Vorlesungen, welche an der K. Würllembergischen Univer- 
sität Tübingen im Wintersemester 18^752 gehalten werden. 

7. Evangelisch-theologische FaculuU. v. Baur. Kirchengeschichte, 1. Tbl.; Neueste Ge- 
schichte der Christi. Kirche u. Theologie; Erklärung der Apokalypse. — v. Schmid. ChrUtl. 
Siltenlehre 2. ThI. ; Katechetik und Homiletik, mit vorangeschickter Einleitung in die praktische 
Theologie überhaupt; Leitung der homiletischen und katecbetiscben Übungen* in der evangel. 
Prediger -Anstalt. — Beck. Christi. Glaubenslehre 2. ThI.; Erklärung des- Briefs an die 


DIgitized by Google 


445 


Epheser; Pastorallehren des neudn Testaments. — Länderer. Christi. Dogmengeschichte, 
erste Hfilfte; Erklärung des Evangeliums Johannis; Erklärung ausgewählter Abschnitte der 
Apostelgeschichte. — Kdstlin. Paulinischer Lehrbegrifi nebst Erklärung ausgewäblter Ab- 
schnitte der Paulinisciion Briefe; Cescbichte der christl. Lehre bis euin Ende des zweiten Jahr- 
hunderts, mit besonderer BerQcksichtigung der neutestamentl. LehrbegrifTe , auf Verlangen; 
Geschichte der philosophischen Moral. — Ho ff mann. Encyklopädie der Theologie; Chri- 
stologie; Cursorische Erklärung der Pauliniscben Briefe. — Di II mann. Theologie des alten 
Testaments; Erklärung des Propheten Jeremia u. der Klaglieder, oder auf Verlangen Erklä- 
rung des Buches Job. — Köstlin. Geschichtliche Darstellung der Verfassung und des Cul- 
tus der verschiedenen protestantischen Kirchen. — Baur. Paulus’ Epidicus und Pseudulus 
mit Einleitung über die Geschichte der römischen Dramatik bis Paulus. — Palmer. Päda- 
gogik und Volksschulkunde. 

II. KnlhoUsch-theologische FacuUäU v. Kuhn. Dogmatik, erste Hälfte; Erklärung klei- 
nerer Paulinischer Briefe. — Ile feie. Christliche Kirchengeschichte, erster Theil; Erklärung 
der Schrift des heil. Chrysostomus de sacerdotio: Leitung homiletischer Vorträge. — Welte. 
Einleitung ins neue Testament; Erklärung der Psalmen; Arabische od. armenische Sprache. — 
Zukrigl. Apologetik; Metaphysik. — Aberle. Moraltheologic; Johannesevangelium. — 
Kober. Katholisches Kirchenrecht, f.Tbl. ; Erklärnng der Briefe Pauli an die Thessalonicher; 
Pädagogik u. Didaktik. — Bendel. Praktische Theologie, Katechetik u. Homiletik. — Klotz. 
Eschatologie, auf Verlangen. 

\ 

III. JurislUche Faetätät. v. Wächter. Pandekten, erster Theil. — . v. Schräder. 
Institutionen des römischen Rechts; Römische Rechtsgeschichte. — Michaelis. Gemeines 
deutsches u. wörttembergisches Staatsrecht; Deutsches Privatrecht; Gemeines deutsches und 
wOrttembergisebes Lehenrecbt; Summarische Civilprocesse samint gemeinem deutschem und 
wOrttemb. Concursprocess; Auf Verlangen Civilprocessprakticum u. Relatorium. — Mayer. 
Pandekten, 2. Theil; Gemeiner u Württemberg, ordentlicher Civilprocess. — Warnkönig. 
Juristische Encyklopädie u. Methodologie; Naturrecht , oder Rechtsphilosophie; Institutionen des 
römischen Rechts; Civilistisches Prakticum und Conversatorium. — Köstlin. Gemeines deut- 
fches u. Württemberg. Strafrecht; Auf Verlangen Criminalprakticum. — Göhr um. Das 
gesammte Kircbenrecht: Auf Verlangen evangelisches Kirchenrecht mit besonderer Berück- 
sichtigung des theologischen Gesichlpunkts. — Pfeiffer. Encyklopädie u. Methodologie 
des Rechts; Gemeiner deutscher u. würtlembergischer Civilprocess. — Ziegler. Deutsches 
u. wüittenibergisches Staatsrecht; Auf Verlangen Völkerrecht. 

IV. Medicinüche FaeuUät. Gmelin. Allgemeine (unorganische) Chemie; Praktische 
chemische Übungen. — W. v. Kapp. Vergleichende Anatomie; Zoologisch - anatomische 
Übungen. — Autenrieth. Poliklinik; Semiotik. — v. Mohl. Pflanzenphysiologie; Über 
kryptogamische Gewächse. — Bruns. Chirurgische Klinik; Specielle Chirurgie; Auf Ver- 
langen Cursus Ober Augeooperationenj — Arnold. Physiologische Anatomie; Chirurgische 
Anatomie; Präparir-Übungen, gemeinschaftlicb mit Prof. Dr. Luschka. — Breit. Gebnrts- 
hütfliche Klinik; Theoretische GeburUhülfe ; Auf Verlangen Cursus der geburtshülflichen Ope- 
rationen. — G. Rapp« Medicinisebe Klinik; Ambulatorische Klinik; Specielle Pathologie u. 
Therapie; Physikalische Diagnostik der Brustkrankheiten am Krankenbette. — SigwarU 
Übersicht der unorganischen und organischen Chemie; Agriculturchemie. — Scblossberger. 
Unorganische Chemie nebst einer Einleitung in die Chemie überhaupt; Pharmakognosie sammt 
der Lehre von der Aasmittelung der Vergiftungen und von der Prüfung der Nahrungsmittel; 
Analytischer Cursus auf dem Schlosslaboratoriura. — Vierordl. Allgemeine Pathologie u. 
Therapie; Geschichte der Medicin. — Luschka. Physische Anthropologie; Osteologie u. 
Syndesmoiogie. — Seiz. Augenheilkunde; Verbandlehre. — Sebmid. Hautkrankheiten.— 
Frank. Auf Verlangen geburtshülflicher Operalionscursus. — Vötseb. Auf Verlangen 
hippologische Vorlesungen. 
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P'. Fkdotopkiscke Pacultdi. HiiUg. Geschichftf des Alterthumsi Geschi<rfi(te des echtrefm- 
ten u. neunzehnten JahrhundeHs. — Walz. Phöni^sen des Euripides u. Frösche des kti- 
stophsncs; Religion n. Slastsverfassnng der Römer; fm philologischen Seminar ErklSrnng der 
Rias n. Ueitnng der griechischen StllQhungon. — Fichte. EncyklopAdie der philosophischen 
Wissenschaften u. I.ogik; Praktische Philosophie mit kritisch>histOrischer Einleitung; Auf Ver- 
langen Geschichte der neuern Philosophie mit einleitender Darstellung der Hauptsysteine der 
ahen Welt and des MiMeiafters. — Quenstedt. ItTineralogie; Krystallographie. — Viseher. 
Aesthetik; Ober Sbakespeare’s Dramen, Fortsetzung. — Keller. Deutsche Grammatik; Er- 
klflrung des Nibelun^'eiiliedcs; Erklärung altproveiizalischer l.ieder. — Peschier. Fran- 
zösische Grammatik, Moliöre's ComÖdien; Französische RedeObnngen; Engfisebe Sprache n. 
f.iteratur. — Hohl. Arithmetik tr. Algebra; Ebene u. körperliche Geometrie; Auflösung 
geometrischer Aufgaben; Niedere Analysis mit Trigonometrie; Mechanik. — Reiff. Psycho- 
logie; Praktische Philosophie mit einer Geschichte der Rechtsphilosophie und Moral. — 
E. Meier. .MUestamentliche Interprctationsübungen ; Ausgewählte Stücke aus allen poetischen 
Büchern des alten Testaments; Arabische Sprache, zweiter Cursus. — Roth. Grammatik d. 
Sanskrit, unter Vergleichung d. classischen Sprachen; Gotama’s Lehrsätze d. Njajaphilosophie; 
Fortsetzung des Sanskritcursus und der Erklärung des Zendawesta. — Schwegler. Plato’s 
Republik neb.st allgemeiner Einleitung in die platonischen Schriften; Ari.stoteles Politik; Juve- 
nals ^liren; Im philologischen Seminar: iloraz Odea u. lateinische Stilübungen. — TeuffeL 
Sophokles’ König Oedipus; Geschichte d. römischen Poesie; Tibulls Elegieen. — M. Rapp. 
Erklärung des Calderon u. Camoens; Russische, polnische u. böhmische Sprache. — Ofter- 
ditfgor. Höhere Analysis mit Anwendungen auf Geometrie; PopulSre Astronomie. — Hol- 
land. Über die Romanzen - Poesie der Spanier, nebst Erkhfrung einzelner Stücke äua A. 
Reifere Romancere del Cid-.; Geschichte der miUeRtochdeutschen Poesie; Erklillrurfg VOnf Bri- 
dankes Bescheidenheit. — Plank. Einleitung in die Philosophie nehst Logik; Praktische 
Philosophie. -- Fehr. Universal - Gcschrdhte , 1. ThcH; Geschichte Europa ’s seit 1789. — 
Leihnitz. Entwicklung der historischen Baustile; Leitung der Übungen des Zeichnahgsinsti- 
tnts; Zeichnen; .Maien. — Tafel. Speeuhrtive Dogmalik. 

VI. Staalswirth$chaflliche Faeuhät. v. Vofz. Technopropädeulik; Allgemeine vergleichende 
Experimentaitechnologie als Lehre von den technischen Operationen; Gewerbeökonomie mit 
besonderer Berücksichtigung der Organisation der Arbeiter und der Gewerbetaxation als Grund» 
läge von Besteuerung und Züiten; Gemeinverständiicho experimentelle Darstellung der Erfin- 
dungen unseres Jahrliunderts bis auf ihren Slandpunkt bei d. Londoner Industrieausstellung. — 
Schüz. Encyklopädie der ökonomisch - politischen Wissenscbalteit; Finanzwissenschaft.— 
Fa lli»ti. .Allgemeine Stalislik; Politische Geschichte reit dem letzten Driubeil des achtzehnten 
Jahrhunderts. — Hoff mann. Württembergisebes Finanzreebt l»- ThL, nebst Einleitung in 
d. württembergisdie Finanzgesuhicht« ; Württemberg. Polizeirecht; Übungen in Vorträgen über 
Gegenstände der würitemb. Ftnanzverwaltung. — Göriz. Encyklopädie der Landwiribscbaft; 
Die der Land- und Forstwirthsebaft gemeinschaftlichen Lehren. — 11 elfer ich. National- 

Ökeeomie; PoUtik. — Scbweickhardt. Eiofluss der Industrie auf den Entwicklungsgang 
4er Measebbeit. 

Lekrtr der Kmute mul Leihet^ Übungen, v. FalkeOslern. Reiten. — Silche'r. . Har» 
ftionielehre und Tonsalz; Leitung der Vocal- o. Instrunientalmnsik. — Leibnitz. Zeicb» 
nangsfebrer (s. philosoph. Facultäl). — Kastr'opp. Leitung der ößentiiehen FechtObangen; 
Fechten. — Beck. Tanzen. — Wust. Turnen. 

■" XJrtker$iläU-1nslihile. 'Bibliothek; Evangelische Prediger-Anstalt; Anatomisches Theater; 
Rotanisciier Garten; Neues chemisches Laboratorium; Altes ebemtsebes Laboratorium; Cabinet 
chirurgischer Instrumente; Medicinische Klinik; Poliklinik; Chirurgische Klinik; Geburlshöffllche 
Klinik; Zoologische Sammlungen; Rfineralogische und geognoslische Sammlungen; Münz- und 
Antiquitäten -Cabinet; Sternwarte u. physikalisch - astronomisches Cabinel; 'Laboratorium für 
Agriculiur und technische Chemie; Technologische ModelUammlung; Laad- o. forttwirthsciiaR» 
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lioheSammlang; Philolic^schei l^hrer^eminar j Zeidmapgsjin^titut ; Kölle’sche GcMildecBfntBlaiig; 
Reitbafan ; Feeblbodien; Turoanstalt; Scbwimtnanstalt, - 

Der Anfang der Vorlesungen ist auf den 20. October 1851 feslgesetzt. • - 

Tübingen, den 48. August 1851. 

K.» Itectoraiiit der IJjnIversItftt« ' ■ 


Universität Giessen. 

Verzeichniss der im Winterhalbjahr zu haltenden Vorlesungen. 


Anfang derselben am 3. November. 


I. Evangelisch -theologitche FacuUät. Credner^ P, 0: Gescb. d. neuen Testaments, od^ 
sg. allgem. Eiiileit. in das N. T.; Erki. d. Briefs an d. Körner. — Knobel, P. 0. : Einleit^ 
ln d. A. T.; Erkl. d. Pbalmen. — Hesse, P. 0.: Bibi. Theol. d. A. T. ; christl. Moral; Kir- 
cbenrecht d. Proleslanlen; Homiletik. — Köllner, P. 0.: Synopsis der 3 ersten Evang. ; 
Kirchengesch., Tbl. 1; Darstell, des evangel.-kirchl. l.ehrbegrilTs. — Baur, P. 0.: Erkl. d' 
Buches Hiob; evangel. Glanbenslehre, Tlil. 2; Pädagogik. 


II. Katholisch -theologische FacuUät. Löhnis, P. 0.: Das Buch Genesis; Einl. in die 
Bücher des N. T.; die beiden Korintherbriefe; Stellen des Koran, in welchen von Jes. Ghr. 
die Rede ist; möndl. u. schrifU. iinentgeUi. Übungen auf Verlangen. — Fluck, P. 0.: Moral; 
Liturgik; Pastoral. — Scharpff, P. 0.: Kirchcngeschichte, 1. HSlftc; kirchl. Archdol. — 
LutterbecK, P. 0.: Encyklop. d. Theol.; das Evangel, nach Johannes; Dogmatik, 1. Hälfte. 

III. Juristische' Facultät. Birnbaum, Kanzler, P. O-t Naturrecht, od. allg. Rechts- u. 

Staatslehre; gern, deutsch. Criminaircclit. — \Veiss, P. 0.; Deutsch, öftentl. Recht; gern, 
deutsch. Kirchenrechl. — Deurer, P. 0.; Institut, u. äussere Gesch. d. röm. Rechts; Gesch.! 
d. röm. Privatrechts; Civilprocessfheorie; gern, deutsch. Criminalprocess. — Neuner, Privat- 
docent: Geschichte und Institut, d. röm. Rechts; rÖm. Erbrecht. — Sandhaas, Privatdoc. : 
Deutsche Staats- und Rerljtsgesch ; gern, deutsch. Privalrccht. — v. Helmolt, Privatdoc.: 
Pandekten; gern, deutsch. Civilprocess. • — Jaup, Privatdoc.: Jurist. Encyklop.; gern, deutsch* 
Criminalrecht ; gern, deutsch. Civilprocess; über d. Verfahren vor Schwurgerichten iin Gross- 
herzogthume Hessen. — Andere, von demnächst eintretenden Mitgliedern der juristischen 
Faeultät etwa noch zu haltende Vorlesungen , oder von gegenwärtigen Milgliedern nach Um- 
ständen Torzunehraende Modificationen ihrer . Vorträge werden später besonders angezei^ 
werden. ' 


IV. Mediemueke Faeultät. v. Ritgen'I., P. 0.: tieburtshölfe; Explorir-Übungen; Psychia- 
trie; geburtshülfl. Klinik mit Examinat. — W e rn her, P. 0. : spec. Chirurg. Pathol. u. The- 
rapie; Chirurg. Klinik. — Bischoff, P. 0.: Anatomie des .Menschen; Secirübangen, gemetn- 
sObafU. mit d. Prosector. — Phoehus, P. 0.: Pharmakodynamik; Arzneiverordnun^lehre. ^ 
Wilbrand, P. 0.: gcrichtl. Medicin; med. Polizei. — Vogel, P. 0.: spec. Pathol. o. The- 
rapie; med. Klinik. — Vix, P. 0. Hon.: Zootomie; Präparir-Übungen; operat. Zoo-Chirurgie; 
Zoo-Pharmakodynamik; Formulare. — Wetter, P. E.: Allgem. Pathol.; Diätetik; Gesch. d. 
Medicin. — Winther, P. E.: Allgem. Pathol. u. Therapie; pathol. Pbysiol. ; Ophthalmologie, 
mit prakt. Curs. — Mettenheimer, P. E.; Medicinisch- pharm. Receptirkunst; Pharmako- 
gnosie. — Stammler, Privatdoc: Diätetik, mit kurzen Dictaten. — Eckhard, Prosector u. 
Privatdoc.: Osteol. u. Syndesmologie. 

V. Philosophische Facultät. — Philosophie im engern Sirme. Sebmid, P. 0.: EioIeiU in 
die Philosophie, öffentl. ; Logik; Geschichte der alten Philos. — Schilling. P. E.: Psycho- 
logie; Uoiversalgesch. d. Philos.; Anthropol. — Carriere, P. E.: Psychologie; Rhetorik; 
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Öber Goelhe’s Faast. — Braubach, P.E-: Psychol. d. Gefühls u. seiner Moralphilos.; Me- 
thodik d. Unterrichts. — Noack, Rep.: Logik u. System d. Philos.; Psychol.; Pbilos. d. Gesch.^ 
. philos. Gesellschaft. 

Mathematik^ Physik, Chemie und Technologie. Urapfenhach, P. 0.: Reine Mathematik; 
Algebra; Trigonometrie u. Polygonometrie ; Different.- u. Integralrechnung; popul. Astronomie; 
höhere GeodSsie. — v. Liebig, P. 0.: theoret. Chemie, öfTentl. ; prakt. -analyt. Cursus im 
ehern. Laboratorium. — Buff, P. 0.: Mechanik; Galvanismus. — v. Ritgen II., P. 0.: 
Compos.-Lehre mit Üb. ; Geseb. d. Baukunst ; Strassen-, Brücken- und .Wasserbau ; Situations- 
zeichnen; Freihandzeichnen u. Malen. — Knapp, P. 0.: Allg. Technologie; Lehre v. d. 
Heitzung, öffentl. — Ko pp, P. E. : Stöchiometrie u. theoret. Chemie; Übungen in stöchiom. u. 
andern bei ehern. Operat. vorkommenden Berechn , unentgeltl. ; Meteorologie. — Zarominer, 
P. E.: Analyt. Geometrie; die Lehre vom Lichte, experimentell; Einführung in den matliem. 
Theil der Krystallographie. — Will, P. E.: prakt. analyt. Curs. im ehern. Filial-Laborat.; 
pharmac. Chemie. — Wiener, Privatdoc.: Maschinenlehre; Lehre der Dampfmasch., unent- 
geltl.; Maschinenzeichnen; Examinat. u. Privatissima. 

Naturgeschichte, v. Klipstein, P. 0.; Geologie; Bergbaukuiide. — Hoffmann, P. E.: 
allg. Botanik u. Pßanzenphysiol. ; Gesch. d. Botanik und Systemkunde, publice; Privatissima 
u. Examinat. — Ettling, P. E., mineral. Prakt., unentgeltl. — Leuckart, P. E.; allgem. 
Naturgeschichte d. Tbiere u. PS. — Dicffenbach, P. E.: Geognosie; Geognosie des söd- 

westl. Deutschlands; Lehre von den Feisarten. 

' » 

Staats- und Canieral-Wissenschaften. Stahl, P. 0: StaatswirthschaRsIebre; Polizeiwissen- 
schaft. — Ileyer, P. 0. : Forststatik; Forstschutz; Forstbenufz. u. Technol. — Zimmer, 
P. E.: Wald werthberechn.; Ilolzanbau; Landwirthsch. — Heyer, Privatdoc.: Waldertrags- 
regelung; die Lehre von d. gemischten Holzbestfinden und d. Bestandsumwandl. , öllentlicb; 

' Examinat. u. Privatiss. 

Geschichte. SchSfer, P. 0.; Gesch. d. neuern Zeit; Culturgesch. d. Mittelalt.;, Gesch. d. 
röm. Staatsverfass. ; Forts, d. Kaiserzeit. 

Philologie und Literatur. A ite lassisch e. Osann, P. 0.: Griech. Literaturgeschichte; 
Aeschylos Agamemnon; Üh. d. philol. Seminars in Erkl. d. Gedichte des Catullus. — Lutter- 
beck, P. 0.: Gesch. d. Kunst im Allerthum, öffentl.; öber die Religion d. Römer, öfTentl. — 
Otto, P. E.: Latein. Gramm.; Gesch. d. Philol.; Erkl. v. Cicero de Divinat., öffentl.; philol. 

' Examinat. u. prakt. Üb. im Lateinschreiben u. Sprechen; Übung, d. philol. Seminars im Erkl. 
Arrianos Feldzgg Alexanders d. Gr. 

Orientalische. Vu Ilers, P. 0.: Vergl. Gramm, d. hebrSisch., syr. und arab. Spr.; 
Forts, d. arab. u. syrisch. Lehrcurs.; Gramm, d. • Sanskritspr.; Erkl. einiger Veda -Hymnen; 
Gramm, der pers. Sprache. 

Neuere. Adrian, P. 0.: Gesch. d. italien. «Literatur ; Erkl. d. Gerusalemme liberata 
des Tasso; Forts, d. Erkl. des Hamlet v. Shakespeare; Erkl. d Cbilde Harold v. Lord Byron; 
Erkl. d. Satyren des Boileau. — Carriere, P. E.: Geschichte d. deutsch. Nationalliterat. — 
Weigand, Privatdoc.: Gesch. d. deutsch. Nat. -Literatur ; ausgewfihlte Abschn.' aus d. All- 
sfichs. Evangeiien-Harmonie (dem Heliand). 


\ 
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Universität Erlangen. 

Verzeichniss der Vorlesungen, welche an der Königl. Bayerischen Friedrich- 
Ale'xanders7UDiversität zu Erlangen im Winter- Semester gehalten 

... ..... . werden sollen. . ^ 

. . gesetzliche Aafaug ist am 15. Oktober. 

Tbeoiogiache ■ FtumUdt. Dr. Engelhard!: Öhungen des kirchenhistor.. Seminars, Kirchen«, 
geschichte, ■ Übersicht '-der Kircbengeschichte. Dr. ildfÜng: Übungen dea.homitet. n. kate><. 
cbeU SeoHBarianis , lieiniletik , Katechetik , über Kirchenverfassuog nach Lehre u. Recht' der 
Protcstaaten. «- Dr. ibomasiiis: Dogmatik, tiesohichte der neuern Theologie. — Dr. ilof> 
mnnn: Brief Pauli an die Römer, Weissagungen iiaggai’s, Sachai^*s n. Maleaebi’s, theoloig.* 
Ethik. — Dr. Delitzsch: alttee^tiamentl, - Eiateitunf , Auslegung de# DeltdM- u. Jakohusbriefes, 
im exegelischen| Seminar über die Speiche Salomo’s. — Dr, Ebrard:_ christliche Dogmatik, 
ApostelgesclUcbte mit Rücksicht auf die neuere Kritik, Einleitung in da# neue Testament. — . 
Dr. V. Amnion: Cibungen im Pastoraliqstitute, Liturgik u. Pastorale. — Dr. 3cbmid: Kir« 
chengeschichtc von der Reformation an, Dogmengeschichte. — Dr. Nägelsbach: kirchliche 
Alterthümer der Juden, Convcrsatorien über den Propheten Ezechiel u. Thessalonicber Briefe. 

Jurislische FacuUdt. Dr. Bücher: Institutionen de.s röni. Rechts, fiussere u. innere röm. 
Rechtsgeschichte, Erbrecht. — Dr. Schmidtlein: Encyklopädie u. Methodologie der Rechts- 
wissenschaft, gern. u. bayer. Criminalrccht, einzelne Lehren d.‘ Strafprocesses. — Dr. Scbel- 
ling: bayer. Staatsrecht, gern. u. bayer. ord. Civilprocess, Grundlinien des franz. Civilproces- 
ses. — Dr, vj Scheurl: Pandekten miit .'Elinsöhluss des Erbreditj, das, vierte Buph der lp#i- 
tutionen des Gajus. — Dr. Gengier: deutsche Rechtsgeschichlc, Vertheidigungskunst im Straf- 
processe, au.«gewählte Lehren des fianz. Civilrechts (Code IVapolöon). — Dr. Ordolff; 
Philosophie des Rechts, gern. u. bayer. Kirohcnrecht der Katholiken u. Protestanten, Geschichte 
der katb..u. prot. Kirchenverfassung. i 

Medicinische FaouUdi. Dr. Leupoldt: Einleitung in das Stndinm der Medicin, ’allgem/ 
Hygieine, Pathologie u. Therapie, Corversalorium über Gegenstände d. Theorie d. Medicin. — 
Dr. Rosshirt: geburtshülfl. Klinik, Krankheiten der Kindbetterinnen und der neugebornen 
Kinder. — Dr. Heyfelder: allgem. u. specielle Chirurgie, cliirurg. Klinik, Bandagen- Cursus 
— Dr. Will: allgem. u. med. Zoologie, allgem. u. specielle Physiologie, Encyklopädie u. 
.Methodologie der .Medicin, Anthropologie u Psychologie. — Dr. Geriacb: specielle Anatomie 
täglich, Secirübungen, Repetitorium 'der speciollen Anatomie. — Dr. Dittrich: specielle Pa-' 
thologie u. Therapie, med. Klinik, Poliklinik, Krankheiten d. Knochen. — Dr. Trott; Arznei- 
miiiellehrc^ med. Polizei.' — Dr. v. Gorup-Besanez: allgem. organische Chemie, chemisch- 
praktische Übungen im Gebiete der anorganischen u. organischen Analyse. — Dr. Solbrig:' 
psychiatrische Klinik. — Dr. Friedreich: ütaatsphysik, allgem. Naturgeschichte der psychi- 
schen Krankheiten. — Dr. Wintrich; specielle Pathologie u. Therapie dqr Kreislaufs- und 
Respiratioosurgane, Auscultationscursus. — Dr. Pfaff: Geognosie m. Geologie, Ki-ystallographie. 

Philosophische Facultät. Dr. Kästner, GesainmtnaturwissenscbaR, Geschichte der Physik 
u. Chemie, allgem.' Experimontalchemie und Stöchiometrie , Chemie in ihrer 'Anwendung auf 
Ackerbau, Künste >u. Gewerbe. — Dr. Böttiger: Statistik, allgem. Gesefaiohte, Geschichte d. 
wichtigsten europäischen Staaten mit besonderer Rücksicht auf ihre Verfassungen. — Dr. 
D öd er lein: didaktische Übungen iin k. philologischen Seininarium, Annalen des Tacitus, 
griech. Literaturgeschichte. — Dr. v. Raumer: allgem. Naturgeschichte, Baco's Novum Or-* 
ganum. — Dr, v. Staudt: algebraische Analysis, Diiferential- u. Integral-Rechnung. ~ Dr. 
Fischer: speculative Theologie u. Ethik, Cnlwicklungsgescbichte de.s deutschen Geistes von 
der Reformation bis zur Gegeuwarl, Entwicklung u. Vergleichifag von Hegels u. Schlcier- 
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inachers Logik od. Dialektik. — Dr. Nägelsbach: im philolog. Seminar Erklärung v. Euri> 
pides liippolytus, lat. StüQbungen, pbilolog. Ausarbeit, d. Seminaristen, Agamemnon d. Aescby- 
lus, Satiren d. Persius n. vorausgeschickler aiisrührlicher tieschichte der römischen Satire. — 
Dr. V. Schaden: Philosophie der Geschichte, Geschichte der griech. Philosophie von Thalea 
bis Prokliis, Geschichte d. Poesie. — Dr. Fabri; Nationalökonomie, Polizei. — Dr. W'inter- 
ling: Macbeth von Shakespeare, engli.sche, italienische u. fianz. .Sprache. — Dr. v. Raumer: 
neuere Geschichte Europa’s u. seiner Colonieen vom Abfall der nordamerikaniseben Freistaa- 
ten bis zur Gegenwart. — Dr, He yd er: Logik u. Metaphysik, Geschichte der neuern Philo- 
sophie seit Cartesius, Conversatorium über philosopb. Gegenstände- — Dr. Ma rtius: Pharmako- 
gnosie des Thier- u. Pflanzenreicbs , Anweisung, die chemischen ollBcinellen Präparate auf 
ihre Reinheit zu prüfen. — Dr. Spiegel: Fortsetzung des Sanskritcursus, Grammatik der 
aitpersischen Sprachen, Erklärung ausgewählter Stücke des Zendavesta u. der Keilinsebriften, 
Ciilturgeschichte des Orients. — Dr. Schuizlein: medicinisch - pharioaceutiscbe Botanik, 
Kryptogomenkunde, Pflanzengengraphie. - . 

Die Tanzkunst lehrt: Hübsch. — Die Fechtkunst: Quehl. 

Die Univ.-Bibliothek ist jeden Tag (mit Ausn.ihme des Sonnabends) von 1 — 2 Uhr, das 
Lesezimmer in deuselben Stunden u. Montags u. Mittwochs von 1 — 3 Uhr, das Naturalien- u. 
Kunstcabinet Mittwochs u. Sonnabends von 1—2 Uhr geöffnet. 


Universität Gättingen. 

I 

Folgende Vorlesungen sind für das Winterhalbjahr angekundigt: 

• .. , 

, Anfang der Vorlesungen am 15. Oktober. i 

' l Theologische Faculfät. Lücke: synopt. Evangelien; dogmatische Theologie; theol 
Gesellschaft Gieseler: Kirchengeschiclite ThI. 1 u. 3; Geschichte der Dogmatik. Reiche: 
Br. an. d.. Römer u. Korinther: Einleit, ins N. T. Redepenning: homilet. Seminar;'Einleit. 
^n die dogmat. Theo log. ; Moraltheologie; P.salinen u. poet. .Stücku. des A. T. ; Homiletik u. 
Liturgik. Ebrenfeuchter: homilet. Seminar; prakt. Theol. ThI. I; Pasloralbriefe u. bibl. 
Pastoraltheol. ; Apologetik. Rottig: Katechetik; katechet. Übungen. Duncker: Eioleit. io 
d. >syrabol. Bücher der luther. Kirche; Kirchengesch. ThI. 2; theol. Gesellschaft. Matthäi: 
dogmat. Theologie; Symbolik; Christi Reden. Lünemann: Br. an die -Römer u. Colosser; 
Einleit, ins N. T.; exegetische Gesellsch. Hoizhausen: Hirchengeseb. Tbl. 2; bibl. Theo- 
logie; hebräische Grammatik. u. Jesaias; Privatissima. Dieckhoff: Symbolik; Geschichte des 
Protestant.. Lehrbegrilfs;. Protestant. Secten. Uhlhorn: Terltillian; Repetitoria. Messner: 
Messianische Weissagungen; Petri 1. Brief; Repetitoria. 

II. Juristische ' Faeultdt. Ribbentrop: Röm. Rechtsgeseb.; Institutionen; Erbrecht. 

Kraut: Staatsrecht; Kirchenreebt. Francke: Pandekten. Zachariae: Criminalrecht; 
Völkerrecht; Rechtsencyklopädie. Briegleb; Processprakticum; Theorie des Civilprocesses ; 
summarische Processe u. Concursprocess. < Herrmann: Criminalprocess; Kirchenreebt; Straf- 
verfahren nach. der liannov. Processordnung. Thöl: deutsches Privat- u. Lehenrecht.- W'ol ff : 
Civilprakticum ; Processprakticum; Relatoriiiro. Rotbamel: Kirchenrecht; Pandekten; Exarai- 
natoria. Grefe: Theorie des Civilprocesses. Stephan: 8. Buch der Digesten. Hartmann: 
Civilprakticum; Relatorium. Roessler: deutsche Rccbtsgescbicbte ; Gesch. des öffentl. Rechts; 
Quellen des deutschen Rechts. . 

III. JUedicmische Facuhäl. Conradi: Speciellc Pathologie u. Therapie; allg. Pathologie 
u. Therapie; Klinik. Marx: allgcm. Pathologie u. Therapie; Heilmiltellehre u. Receptirkunde. 
,v. Siebold: Geburtshülfe; Klinik; geburtshülff. Operationen; gerichtl. Medicin. Osiander: 
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Geburtshölfe. Wöbler: Chemie; chem. Übongen. Berthöld: vergleichende Anatomie; 
Entomologie; toolog. Übungen. Kucbs: specielle Nosologie n. Therapie ThI. 1; ThI. 3; 
Klinik. Wagner: allgem. Anatomie, Splanchnologie u. Embryol. des Menschen; Sections- 
Übungen; chirurgische Anatomie. Baum: Chirurgie, Tbl. 2; Chirurg. Operationen; Klinik. 
Trefurt: Geburtshülfe; geburtsbülQ. Operationen; Cosuisticnm. Ruete: Klinik d. Augen- n. 
Ohrenkrankheiten ; Heilmiltellehre u. RecepUrkunde; Pbysiolog. u. patholog. Anatomie d. Augen 
u. Obren; Operationen. Grisebacb: Anatomie u. Physiologie d. Pflanzen; Naturgeschichte; 
agronomische Physiologie. Herbst: Physiologie; allgem. Pathologie u. Therapie. Berg- 
mann: Physiologie; Muskel- u. Gefässlehre; Osteologie u. BSnderiehre. Kraeraer: Aoscul- 
tation u. Percussion; patholog. Anatomie; mikroskopische Übungen. — Lappe: Anatomie u. 
Physiologie der Hausthiere; allgem. Pathologie d. Haustiiiere; Klinik. — Stromeyer: Chemie 
u. Pbarmacie. Wiese: Auscultation u. Percussion; Heilmitlellehre. Schuchardt: Heilmittel- 
lehre; Toxikologie u. RecepUrkunde; Heilquellen; Examinatoria u. Repetitoria. Lohmeyer: 
allgem. Chirurgie; Schusswunden. 

• 

IV. Philosophische FaeuUäl. Mitscherlich: Apollonius Rhodius. Gauss: Methode der 
kleinsten Quadrate; prakt. A.stronomie. Hausmann: Geschichte u. Theorie der Vulcaue; 
Technologie; Mineralogie. Ulrich: Reine MathemaUk; Differential- u. Intcgralrecbniing; 
angewandte Mathematik; landwirthschafll. Bau- u. Maschinenkunde; Hydraulik. Honik: alte 
Geschichte. Ewald: Pentateuch; oriental. Sprachen. Weber: Experimentalphysik ThI. 2; 
physikal. Beobachtungen. Meyer: Encyklopfidie der Forstwissenschaft. Bartling: • die in 
den Gewächshäusern blühenden Pflanzen; Organographie u. Physiologie der Pflanzen; Krypto- 
gamen; botan. Excursionen. Ritter: Geschichte der Pbilos. Tbl. 2; Gesch. der Pbilos. seit 
Kant. Hermann: philolog. Seminar; latein. Literaturgeschichte; Demosthenes Rede gegen 
Midias; Juvenal; archäol. Institut; pädngog. Seminar. Haussen: prakt. Nationalökonomie; 
Finanzwissenschaft; cameralist. Übungen. Bohtz: Psychologie; Geschichte d. deutsch. Literatur 
seit Lessing. Schneidewin: philol. Seminar; Geschichte der Lyrik d. Griechen u. elegische, 
jambische u. melische Dichter; griechische Syntax; philol. Gesellschaft, v. Leutsch: philol. 
Seminar; Metrik; Aristopbanes Frösche; Properz. Havemann: Europäische Geschichte vom 
18. Jahrh. bis 1815; braunschw.-lüneburg. Geschichte. Waitz: deutsche AlterUiüraer u. Ta- 
citus Germania; deutsche Geschichte; historische Übungen. Bertbeau: Genesis; Einleit, ins 
A. T* ; Hamasas Gedichte^ Lotze: Logik u. Encyklopädie der Philosophie; Psychologie u. 
Geisteskrankheiten. Sartorius v. W' altersbau sen: Geologie; mineralogische, krystallo- 
graphische u. topographische Übungen. Listing: Optik; Meteorologie u. Klimatologie; Dampf- 
maschinen; physikal. Übungen. Cösar: französ. Literaturgeschichte; Privatissima; Übungen 
im diploniat. Stil. W'östcnfeld: arabische Sprache. Wieselcr: archäol. Institut; griech. 
n. latein. Symbolik u. Mythologie; philol. Gesellschaft. Wappäus: allgem. Erdkunde; Slati- 
' stik von Hannover; Müller: altdeutsche Religion; deutsche Literaturgeschichte; deutsche 
Gesellschaft. Ben fei: Nominallhemen in den indogermanischen Sprachen; Sanskritgraromalik 
indische Gedichte. Stern: Analysis u. analytische Geometrie; endliche Integrale u. Varia- 
tionsrechnung; mathemat. Übungen. Wiggers: Pharmacie Thl. 2; Chemie; Stöchiometrie. 
Griepenkerl; Landesökonomie; ökonomische Technologie; Excursionen. Staedeler; che- 
misch praktische Übungen für Pharmaceuten u. Ökonomen. — Havemann: Reitkunst. — 
Wehner: Harmonik u. Theorie u. Ästhetik der Musik; Geschichte der neuern Musik; CInvier 
u. Orgelunlerricht; Singakademie. — Melford: Alfieris Saul; engl. Grammatik; engl. Litcra- 
turgesch. der letzten 50 Jahre; englische Synonymik; Unterricht in den neuern Sprachen. — 
Möller: .Shakespeare’s König Lear ; englische Grammatik; Unterricht in den neuern Sprachen. 
Seelig: Nationalökonomie; Schutzzölle. Lange: vergleichende griech u. lateinische Gram- 
matik Thl. 1; Cicero de rep. u. d. legib.; San'kritgrammatik u. Nalus. Focke: reine und 
prakt. Mathematik. Lion: Plutarch; Cicero de officiis. Thoipann: Heinrichs des Löwen 
Reise nach England. Lantzius -Beninga: Physiologie und Organogmphie der Pflanzen. 
Kryptogamen; botan. Privatissima. Wüstenfeld: italien. u. deutsche Geschichte vom Mittel- 
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alter bis zum Au^uslaa. Frieden, ir- Onintns - Icifius: malhemat.* u. phys. Geofp^phie; 
Meteorologie, Erdniag aetisnius ; meteorolog. Übungen. Finck: röm. Gesehicbte unter den 
Kaisern; Gajus Institutionen, v. Holle: Physiologie u. Anatomie der Pflanzen. Hoyns: 
Geschichte d. franz. Revolution v. 1789 — 99: deutsche Literaturgeschichte:' Goethe’s Faust. — 
Lion, sen.: Unterridit in neuern Sprachen. — Grape: Dnterr. im Zeichnen — Kastropp: 
Feebtkunst. llöltake: Tanzkunst. 


Universität Greifswald. 

Verzeichtiiss der Vorlesungen, welche auf der Königl. Universität zu Greifs wald 
im Wintersemester 18‘’V-i2 20. Oclober 1851 an gehalten werden. 

GoUesgelahriheit. Theologische Encyklopfiüie wird Prof. Schirmer dreimal wöchentlich 
von II — 12 privatim vortragen. — Einleitung in das alte Te.slament, Prof. Kosegarten, 
viermal wöchentlich von 11 — 12, ölTenllich. — Erklärung des Propheten Jesaias, Prof. Kose- 
garten, viermal wöchentlich von 2—3, privatim. — Einloitung in das neue Testament, Prof. 
Semisch, viermal wöchentlich von 9 — 10, privatim. — Ausgewählte Abschnitte des Evangelii 
Matthäi erklärt Prof. Vogt Mittwochs von 9— tO, öffentlich. — Den Brief Pauli an die Römer, 
Prof. Schirmer, viermal wöchentlich von 10 — 11, öffentlich. — Die Briefe Pauli an die 
Epheser und Colosser, Prof. Gass, zweimal wöchentlich' von 2 — 3, öffentlich. — Das Lehen 
Jesu und der Apostel trägt Prof. Semisch Sonnabends von 9 — 10 ölfentlioh vor. — Der 
Kirchengeschichte ersten Theil bis zur Reformation, Prof. Gass, sechsmal wöchentlich von 
■8—9, privatim. — Der Dogmengeschichle erste Hälfte, Prof. Semisch, Mittwochs und Sonn- 
abends von II — 12 und von 2 — 3, privatim. — 'Geschichte der neueren Theologie, Prof. 
'Baier, Mittwochs und Sonnabends von II — 12, öffentlich. — Ausgewählte Stellen des Ori- 
genes erklärt Prof. Gass einmal wöchentlich privatissime und unentgeltlich. — Philosophie des 
‘ Christenthnms trägt Prof. Baier dreimal wöchentlich von 11 — 12 privatim vor. — Die evan- 
gelische Dogmatik, Prof. Vogt, fünfmal wöchentlich von 10—11, privatim. — Die Lehre vom 
christlichen Cnitus, Pröf. Schirmer, viermal wöchentlich von 9 — 10, privatim. — In dem 
‘theologischen Semiaar werden die Übungen in der Erklärung des A. T. von Prof. Kose- 
garten, Sonnabends von 5 — 6; in der Erklärung des N. T. von Prof. Vogt Dienstags von 
6—7; in der Kirchen- nnd Dogmengeschichte von Prof. Semisch Freitags von 4 — 5; in der 
Dogmatik von Prof. Baier Mittwochs von 5—7 gehalten werden. — Die Übungen des theo- 
logisch-praktischen Instituts wird Prof. Vogt Mittwochs von 3 — 5 leiten. 

Rechlsgelahrihett. Juristische Encyklopädie und Methodologie, Prof. Pütter, nach seinem 
Buche „Inbegriff der Rechtswissenschaft, Berlin 1846“, fünfmal wöchentlich von 11—12, pri- 
vatim. — Geschichte der Quellen des römischen Hechts, Prof. Barkow, zweimal die Woche, 
öffentlich. — Altertbümer und Institutionen des römischen Rechts, Derselbe, täglich von 
8—10, privatim. — Pandekten, Prof, ^'iemeyer, nach Heis.e's Grundriss, täglich von 10 — 11 
und Montag bis Freitag von 11 — 12, privatim. — Römisches Erbrecht, Prof. Müller, als 
letzten Theil seiner Pandektenvorlesungen, fünfmal wöchentlich von 9 — 10, privatim. — Ein 
Examinatorium über die Pandekten, Prot. Niemeyer, Sonnabends von 11 — 12, öffentlich. — 
Deutsches Privatrecht, Prof. Beseler, nach Krauts Grundriss, achtmal wöchentlich um 10 und 
11 Uhr, privatim. — Deutsches Privatrecht, Prof, ilaeberlin, nach Krauts Grundriss, viermal 
wöchentlich von 10—12 Uhr, privatim. — Lehnrecht, Derselbe, zweimal die Woche, ufieot- 
lich. — Wechselrecht, Prof. Beseler, Sonnabends um 11 Uhr, öffentlich. — Kirchenrechl 
mit kurzer Geschichte desselben, Prof. Pütter, sechsmal wöchentlich von 3—4, privatim. — 
Eherecbt, Derselbe, zweimal die Woche, ölfentlich. — Preussisches Landrecht, Dr. Fried- 
berg, in noch zu bestimmenden Stunden, üQentlicb. — Criminalrecbt, Prof. Ha eb erlist 
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. anler'.Ber&cksiefaUguBgl seioer «,Grunda8txe des CriroiBairechts nadi den nenen deutschen 
Str«rgeselzbüdiern,' Leipzig 1Ö45‘\ fänfinal die Woche von H-Iü Uiir, prh’atim. •‘-'Gemeinen 
deutschen Ci viiprocess .unter yergleicliong des nenen preussiscfaen Civilverrabrens, lehrt Prof. 
iMällcr, fünfmal wöchentlich von 10— tf, privatim. — Ein Civilprakticum mit Chungen im 
Referiren und Entscheiden praklisciier Rechtsfäile, Derselbe, einmal die Woche, ölfentlicb. 

Heükttnde. Die Anatomie des menschlichen Körpers, Prof. Schultze, täglich von 10— tl 
rprivntim. — Osteologie und Syndesiuologie, Dr. Schultze, Montags und Donnerstags * von 
II — 12, privatim. — Anatomisclwpbysiologisches Examinatorium in lateinischer Sprache, Prof. 
Schultze, in noch tu bestimmenden Stunden, öffentlich. — Präparirfibuog, Derselbe, täg- 
lich von 2 — 4, privatim. — Allgemeine Pathologie, Prof. Hiser, Montags, Dienstags und 
Mittwochs von 11*^12, privatim. — Allgemeine Semiotik und Diagnostik, Derselbe, Don- 
I nerstaga, Freitags und Sonnabends von 11 — 12, privatim. — Examioatoriora über Pathologie 
und Tlierapie,:Dersel he, io noch zu bestimmenden Stunden, privatissime, jedoch gratis. — 
.Arzneimittellehre, Prof. Laurer, achtmal wöclientlicli von 8—9 und von 9 — 10, privatim. — 
Giftkunde, Derselbe, Mittwochs und Sonnabends von 8 — 9, olfentlich. — Speciclle Patho- 
logie und Therapie, Prof. Bcriidt, täglich von 8—9, privatim. ■— Die Lehre von den Gei- 
steskrankheiten, Derselbe, Dienstags, Alittwociis und Donnerstags von 3 — 4, öfTeiitlich. — 
.Die Krankbeitea der Haut, mit Ausschluss der exanthematiseben Fieber, Dr. Glubrecht, 
zweimal wöchentlich von. 2— 3, ölFenllich. ~ Khiderkrunkheiten , Dr. Eiebstedt, Dien^ags 
and Soanabends Von >2 — 3, öQeBÜicfa. — Über Auscultation und Percussion, Dr. H ficke r- 
maan, Mootags^ Dieqslag.i, Donnerstags und Freitags von 4 — 5, privatim. — Chirurgie, erstfr 
l.Theil, Prof. Bardeieben, fünfmal wöchuntiich'voa 4-‘>5, privatim. — Akiurgie, Derselbe, 
Dienstags, Donnerstags und Freitags von 5—6, privatim. — Die Ohrenheilkunde, Dei*selbe, 
Sonnabends von 4 — 5, ölfcntlicii. — Die theoretische Geburtsiiülfe, Dr. Eiebstedt, Montags, 
'Donnerstags* und Freitags von 3—4, privatim. — Praktische gcburtshülfliche Ciniiigen am 
Phantoin, Derselbe, Mittwochs von 2—3, öffentlich. — Die gericlillichc Mediciii, Dr. Giub- 
l'recht, viermal wöclienilicli von 5 — 6, privatim. — Die Geschichte der gerichtlichen Medicib, 
“Derselbe, einmal wöchentlich von 3—4, üffcntlicb. — Die Gcsciiiclite der Medicin und der 
epidemischen Kraiikiiei'cn, Prof. Iläser, Dienstags und Freitags von 5-6, öffeiitlicli. — Die 
’ medicinisclie Klinik feilet Prof. Bernd t täglich von 9 — lOV-i, privatim. — Die chirurgische 
und^ ’ophlhalmialrische Klinik leitet l’rof. Bardeleben von lO’/i — 12, privatim. — Die 
gehurtsliülfliche Klinik leitet Prof, ßerndt, die mit derselben in Verbindung stehende 
'geburtshülBiclie Poliklinik unter dessen Oberleitung Dr. Eiebstedt, privatim'. ' ^ 

PlUlosophie. Logik, Prof. Stiedenroth, viermal wöchentlich von 4—5, privatim. — 
Einleitung in die Metaphysik, Prof. E r ic h so n, Montags, Donnerstags und Freitags von 11 — 12, 
privatim. — Allgemeine Metaphysik, Prof. Stiedenroth, zweimal wöchentlich, öffentlich. — 
'Anthropologie und Psychologie, Prof. Matthies, Montags, Dienstags, Donnerstags und Frei- 
tags von 8—9, privatim. — Rechtsphilosophie, Derselbe, Montags, Dienstags, Donnerstags 
und Freitags von 9-tO, privatim. — Aeslhetik, Prof. Erichson, Montags, Dienstags, Don- 
nerstags und Freitags von 5—6, privatim. — Über die Probleme der Tbeodicee, Derselbe, 
■ Mittwochs und Sonnabends von 11 — 12, öffentlich. 

Pädagogik. Cher die ßell-Lankaster'sche und dos Franzosen Jacolot ünlerrichtsinethode, 
Prof, llasert, zweimal wöchentlich von 4 — 5, öffentlich. — Erzichungswis.>«enschaft, Der- 
selbe, dreimal wöchentlich von 4 — 5, privatim. — Die Übungen der pädagogischen Gescll- 
schaft leitet Derselbe. 

* - s 

Mathematik. Algebra, Prof. Tillberg, Montags, Dienstags, Donnerstags und Freitags vqn 
,11 — 12, öffentlich. — Allgemeine Theorie der krummen Linien und krummen Flächen, Prof. 
Gruuert, viermal wöchentlich von 10 — II, öffentlich. — Differentialrechnung, nebst deren 
Anwendung .auf höhere Geometrie, Derselbe, viermal wöchentlich von 11 — 12, privatim. 

, Populäre Astronomie nebst Astrognosie, Prof. TillKerg, Montags und Donnerstags von 2—3, 
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piivalim. >— UnlerbaUaD^eo über aiugewählte Capitel der angewandten Mathematik, Prof. v. 
Feiiitzscb, Mittwochs und Sonnabends von lO—ll, ölfentlich. — Übungen der matbematU 
sehen Gesellschaft, Prof. Grunert, Mittwochs von 10 — 11 und von 11—12, privatim. 

Naturwissenschaften. Physik, besonders derjenige Theil, welcher von den Ponderabilien 
handelt, durch Experimente erläutert, Prof. Tillberg, Mittwochs und Sonnabends von 11 — 12, 
öffentlich. — Der HÜgemeinen Experimentalphysik zweiter Cursus, Prof. v. Feilitzsch, drei- 
mal wöchentlich von 9—10, privatim. — Wärmelehre, Derselbe, dreimal wöchentlich von 
9 — 10, privatim. — Urmeralogie, Prof. Hönefeld, Nittwodis und Sonnabends von 2 — 3, 
privatim. — Organische Chemie (zweiter Theil der theoretisch -praktischen Chemie), Der- 
selbe, Montags und Donnerstags von 2—3, privatim. — Chemische Übungen, Derselbe, 
Dienstags und Freitags von 2 — 3, öffentlich. — Medicinisch - pharmaceutische und bromato- 
logische Botanik, Prof. Münter, zweimal wöchentlich von 4 — 6, öffentlich. — Allgemeine und 
specielle Zoologie, Derselbe, sechsmal wöchentlich zu geeigneter Zeit, privatim. 

Staats- wtd Cameralwissefuchaften. Staatswirtbschaftslehre oder Finanzwissenschaft, Prof. 
Baumstark, Dienstags und Donnerstags von 4 — 6, privatim. — Staatskundc des Königreichs 
Preussen, zweiter Theil, Derselbe, Sonnabends von 4 — 6, öffentlich. 

Geschichte. Römische Geschichte, Prof. Urlicbs, viermal wöchentlich von 9 — 10, priva- 
tim. — Geschichte des Mittelalters, zweiter Theil, Prof. Barthold, fünfmal wöchentlich von 
-3—4, öffentlich. — Neuere deutsche Geschichte, Derselbe, dreimal wöchentlich von 4—5, 
privatim. — Erklärung der Historia Francorum des Gregor von Tours, Derselbe, privatis- 
sime. — Geschichte der historischen Literatur bei den Griechen, Prof. Urlichs, zweimal 
wöchentlich von 9—10, öffentlich. 

Philologie und Sprachwissenschaft. ^ Die griechische Syntax tragt Pfof.^Schörnann fünf- 
mal wöchentlich von 10 — 11 privatim vor. — Die lateinische l.aut- und Vocalbildungslebre 
erläutert vom historisch -analytischen Standpunkte Prof. Höfer, viermal wöchentlich von 
11 — 12, privatim. — Die Eumeniden des Aescliylus erklärt Prof. Schömann Montags und 
Donnerstags von 4 — 5, privatim. — Tacitiis Leben des Agricola erklärt Derselbe im philo- 
logischen Seminar Mittwochs und Sonnabends von 11 — 12. — Die Fabeln des Babrius erklärt 
Prof. Urlichs im philologischen Seminar Montags und Donnerstags von 8 — 9, öffentlich. — 
Unterricht im Arabischen nach Caspari’s Grammatik ertbeilt Prof. Kosegarten, Mittwochs 
und Sonnabends von 2-3, öffentlich. — Die Elemente des Sanskrit lehrt Prof. Höfer, drei- 
mal wöchentlich, öffentlich. — Den Gregoriiis des Hurimann von Aue erklärt Derselbe drei- 
mal wöchentlich von 4 — 5, öffentlich. — Derselbe erbietet sich zu einem englischen Pri- 
vatissimum. 

; Künste. Das Zeichnen lehrt der akademische Zeichnenlehrer Titel, Mittwochs und Sonn- 
abends von 2 — 4, Öffentlich. — Unterricht in der Musik, theoretisch und praktisch, ertheiit 
der akademische Miisiklebrer Wöbler, und erbietet sich zu Vorträgen über Geschichte des 
evangelischen Kirchenge.sanges. Auch leitet er die Übungen und Concerte des akademischen 
Singvereins. — Anleitung zum kirchlichen Gesänge ertlteilt den Theologie Studirenden der 
Organist Peters, in zwei Abendstunden wöchentlich. — Unterricht in der Reitkunst ertbeilt 
in der akademischen Reitbahn der Stallmeister Donath. 

Öffentliche gelehrte Anstalten. Die Universitätsbibliothek ist zur Benutzung der Studirenden 
Montags, Dienstags, Donnerstags und Freitags von II — 12, Mittwochs und Sonnabends von 
2—4 geöffnet. Erster Bibliothekar: Prof. Schömann; Unterbibliothekar: Prof. Gass. — Das 
akademische Leseinstitut steht unter der Anfsicht des Rectors und des Universitätssecretärs. -- 
Das theologische Seminar unter Direction der theologischen Facultät. — Das theologisch- 
praktische Institut dirigirt der Professor Vogt. — Das anatomische Theater. Vorsteher: Prof. 
Schnitze; Prosector: Dr. Schultze der Jüngere. — Das anatomische und zootomische 
Museum. Vorsteher: Prof. Schultze; Prosector: Dr. Schultze der Jüngere. — Medicini- 
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Discbes Klinikum. Director: Prof. Berndt; Assistens-Arzt: Dr. Hdckermann. >- Cbirur> 
gisdies und augenirzUicbes Klinikum. Director: Prof. Bardeleben; Assiztenz- Arzt: Dr« 
Pobl. — > GeburtsbQlfliches Klinikum und liubammen>lnstitu(. Director: Prof. Berndt; Azsi> 
8lenz>Arzt: Dr. Eicbstedt. — Die Sammlung mathematischer und physikalischer Instrumente 
und Modelle. Vorsteher: Prof. Tillberg. — Astronomisch-inalliematisches Institut. Vorsteher: 
Prof. Grunert. — Zoologisches Museum. Vorsteher: Prof. Munter; Assistent: Dr. Creplin; 
Conservator: Dr. Schilling. — Botanischer Garten. Vorsteher: Prof. .Mdnter; Garten- 
lospector: Dotzauer. — Mineraliencabinet. Vorsteher: Prof, liänefeld. — Chemisches 
Institut. Vorsteher: Prof. HQnefeld. — Philologisches Seminar. Director: Prof. S c hö- 
rn an n, welcher die philologischen Übungen leitet. — Die archSoiogisdte Gesellschaft leitet- 
der Prof. Urlichs. — Die Übungen der mathematischen Gesellschaft leitet der Prof. Grnnert* 
— Die Übungen der pädagogischen Gesellschaft leitet Prof. Hasert. 


Akademie zu Eldena. 

Verzeichniss der Vorlesungen, welche iin Winter -Semester 18® Vs? der 
Königlichen staats- und landwirthschaftlichen Akademie zu Eldena gehalten 

werden sollen. 

/. StaatncirihsckafiUche. 1) Ein- und Anleitung zum akademischen Studium, Director 
Prof. Dr. Baumstark, am Anfänge des Semesters in 8—10 Stunden. — !>) Staatswirth- 

schaftslehre oder Finanzwissenschaft, Derselbe, Mittwochs und Freitags von 4 — 6. — 
Volkswirtbschaft.slebre, Dr. U h d e,~ Dienstags und Donnerstags von 4—6. 

II Lmdwirifuchaf dicke. 4) Encyklopädie der l.andwirthschaft, Dr. Segnitz, Montags 
von 4 6. — 5) Landwirthscliaftliche Betriebslehre, Derselbe, Donnerstags von 10 — 12 

und Freitags von 10— fl. — 6) Conversatorium und Übungen in landwirthschaftlichen Be- 
rechnungen, Derselbe, Dienstags von 4—6. — 7) Rindviehzuebt, Administrator Rhode, 

Mittwochs von 2—4. — 8) Schafzucht, Derselbe, .*^onnabends von lO — 12. — 9) Prak- 
tische landwirthscbaftliche Demonstrationen und Übungen, Derselbe, in zu verabredenden 
Stunden. — 10) Gemösegartenbau, akademischer Gärtner Jählke, Mittwochs von 10—12. 

III. Forü¥>irth»chaftliche. II) Waldbau, akademischer Forstmeister Schultz-Völker, 

Sonnabends von 4—6. — 12) Forsttaxation, Derselbe, Donnerstags von 4—5. 

IV. Teeknologiscf^. 13) Landwirthscbaftliche Technologie, Dr. Tromiiier, Mittwochs und 

Sonnabends von 8—10. — 14) Praktische Demonstrationen in der Fabrik, Derselbe, in zu 

verabredenden Tagen und Stunden. 

V. Au$ der Tkierheilkunde. 15) Anatomie und Physiologie der landwirthschaftlichen 
llaostbiere, Prof. Dr. Haubner, Montags, Dienstags, Donnerstags> und Freitags von 9 — 10. — 
16) Lehre von den inneren Krankheiten der Hausthiere, Derselbe, an denselben Tagen 
von 8—9. 

VI. Natunoissenschafdiehe. 17) Anorganische Expcrimentalchemie, Dr. Troinmer, Mon- 
tags und Dienstags von 10 — 12. — 18) Analytische Chemie und Anleitung zu chemischen 

Untersuchungen, Derselbe, in noch zu verabredenden Stunden. — 19) Zoologie, Sonn- 
abends von 2 — 4. — 20) Naturgeschichte der landwirthschaftlichen CulturpOanzen und Un- 
kräuter, Freitags von 2-4. 
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VJI. der Baukmtt.' 2i) BaaconMruetionslebre uad Lehre von der Ver^nsciiUgdng < 
landwirthschaftlicher Gebäude, Prof. Dr. Menzel, in der ersten* Näifle des Semesters Montags 
und Donnerstags von 2—4. — 22) Laiidwirthschaftlicher Wege- und' Wasserbau, Derselbe,! 
in der zweiten, Hälfte des Semesters zur uäraliclien Zeit.* ^ ‘ ' 

s 

VIII. Mathematische. 23) Praktische Stereometrie, ebene Trigonometrie und einzelne 
Capitei aus der Arithmetik, Prof. Dr. (irunert, Donnerstags von 2 — 4, — 24) Mechanik 

und Maschinenlehre, Derselbe, Dienstags von 2—4. ‘ , 

^ /X. Slaatsicissensc/uiftlidie. 25) Encyklopödische Hinleitung in das LandwirtbaehaAsreebt, 

Prof., Dr. Besüler, Mittwochs von 10 — 12. — ,26) Geschichte der Landvvirtbscbaft, Dr. 
Scgnilz, Freitags. von 11 — 12. — 27) Volks- und staatswirihscb.'iftlielie Staatskunde von 
Preussen, Director Prof. Dr. Baumstark, Montags von 4—6. • ; 


I 


•. r 


I 


. y ** i|<t > 4« • ,‘t •.* 








i 


f 






l 






* I 


\ 4 


/ : : 


Druck von F. E. Thein ln Würzbnrg. 


Digitized by Google 


/ 



ilt. '«iahrgaii^«' 


1831 ^ 


Oefober^ 

and IVovemberbeft* 


• I. 

f f j ■ - * * 

östeireicliische Verordnnii^en Aber die lidhern Siudien. 

Vorwort. 

' Dife akademise^e Monatsschrift hat bis^ier schon eine Reihe von neuern, 
unter dem Ministerium des Grafen v. Thnn ergangenen, die höhern Studien 
betreffenden Verordnungen theils gelegentlich milgetheilt, theils besprochen, 
bie Entwicklung des Üniversitätswcsens in Österreich unter der preiswördigep 
Leitung des . dermaligen Unterrichtsministeriums ist indessen von so entschied 
den allgememem ' Interesse für das ganze übrige Deutschland, dass «Inh 
gewisse Vollständigkeit in diesen Mittheilungen . als höchst wünschenswertti 
erscheint. Wir nehmen daher nicht Ansland, das was bisher in dieset Be- 
ziehung lückenhaft geblieben ist, vollständig, zu ergänzen. In der Ä. M. S. 
sind mitgetheilt: I. die provisorische Disciplinarordnung für die österreidii* 
sehen Urtiversitäteh Jahrg. 1850 S. 51 CBomerküngen dazu ebendas. S. 141); 
II. die provisorische Vorschrift vom 26. Ocl. 1849, belr. die künftige Regu- 
lirnng der Gebalte urtd des Vorrückungsrechls der Facullätsprofessoren ah 
den Universitäten zu Wien, Prag, Lemberg, Krakau, Olmütz, Grätz und 
Innsbruck, ebendas. S. 168 (Bemerkungen darüber ebendas. S. 161); 111. alK 
gemeine Anordnungen über die Facultätsstudien der Universitäten zu •Wien', 
Prag, Lemberg Krakau , Olmütz, Grätz und Innsbruck vom 1. Oct. 1850, 
ebendas. S. 533 (MiniSterialvortrag hierüber ebendas. S. 546). Nachdem 
wir in den Besitz sämmtlicher Verordnungen gekommen sind, welche das 
Universitätsweseh zum Gegenstand haben, tragen, wir folgende als besonder^ 
interessant nach: ' . 

I. MliilsteHalerlass vom O.'jTiinl 1S5D 

• I * * 

an alle österrelchUcheo Universitäten, betreffend die Geltung auswärtiger Doctor- 
diplome' für den Umfang der österreichischen ftfonarobie. ^ 

Über die angeregte Frage, unter welchen Bedingungen ein In- oder 
Ausländer, welcher an einer auswärtigen Universität den Doclorsgrad erwor- 
ben hat, auf Grundlage desselben in den Besitz derjenigen akademischen 
Berechtigung .gelangen kann, welche den Doctoren -.einer österreichischen 
Universität zukommt, werden folgende provisorische Bestimmungen getroffen; 

§. 1. Hat ein ln- oder Ausländer an einer auswärtigen Universität das 
theologische, juridische oder philosophische Doctorat erworben, und wünscht 
Or auf Grundlage desselben an einer österreichischen Universität diejenige 

Akadem. Monataschrift. October n. November 1851. 68 
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Stellunff einzunehmen , welche der von ihr verliehene Doctorsgrad ertheilt 
CNoslrificalion), so hat er sich zu diesem Bchufe an das betreffende Pro- 
fessoren -Collegium zu wenden, und sich bei demselben über seine Vor— 
und Üniversiläls-Sludien und über den Vorgang bei Erwerbung seines Diploms 
auszuweisen. 

§. 2. Dieses hat zu beurtheilen , ob er in der ersten Beziehung den 
für die Erwerbung des österreichischen Doctorats bestehenden Anordnungen 
über die Dauer und Verwendung der Universilätszeit in einer dem Zwecke 
genügenden Weise entsprochen, und dann in Wien und Prag nach gepfloge- 
nem Einvernehmen mit den betreffenden Docloren-Collegien, die Bedingungen 
zu bestimmen, von deren Erfüllung es die Gewährung seines Ansuchens 
abhängig gemacht. 

§. 3. Der Bewerber kann angewiesen werden, sich den strengen Prü- 
fungen in den übrigen für das österreichische Doctorat vorgeschriebenen 
Vorbedingungen zu unterziehen. Soll hievon ganz oder zum Theile Umgang 
genommen werden, so ist unter Auseinandersetzung der dafür sprechenden 
Gründe von dem Professoren-Collegium Bericht an das Unterrichtsministerium 
zu erstatten und dessen Genehmigung einzuholen. ‘ Diess wird in Wien und 
Prag' insbesondere auch dann zu geschehen haben , 'wenn über die Frage, 
ob und welche Erleichterungen dem Candidaten zu ertheilen seien, zwischen 
dem Professoren- und Dpctoren- Collegium eine Meinungsverschiedenheit 
obwaltet. , , 

§.' 4. Nach Erfüllung der aufcrlegten Bedingungen, oder nach ertheilter 
Dispens von derselben, ist von Seite des Universitäts- Rectors, ohne Vor- 
nahme eines Promotionsactes und ohne Ausfertigung eines Diploms, zu 
bestätigen, dass seinem an der auswärtigen Universität erworbenen Diplome: 
a) unbedingt, oder b) nach Erfüllung der von der betreffenden österreichi- 
schen Facultät ihm auferlegten Leistungen, dieselbe akademische Berechtigung 
zuerkannt werde, welche die Diplome dieser Facultät in Österreich haben. 

§. 5. In so lange die medicinisch- chirurgischen Doctorats -Prüfungen 
in Österreich zugleich Staatsprüfungen sind, und das hierüber ausgestellte 
Diplom die Berechtigung zur Praxis gibt, kann einem 'an einer auswärtigen 
Universität erworbenen Doctors- Diplome nicht dieselbe Wirkung eingeräumt 
werden, welche dem an einer österreichischen Universität erworbenen zu- 
kommt, sondern der Competent hat sich in der Regel denselben Bedingungen 
zu unterwerfen, welche der inländische Doctorats -Candidat zu erfüllen hat, 
ist sohin förmlich zu promoviren, und erhält ein eigenes. Diplom der betref- 
fenden österreichischen Universität. 

§. 6. In Ansehung der, solchen Candidaten allenfalls zu gewährenden 
Erleichterungen, und des Verfahrens bei dieser Angelegenheit ist sich im 
Allgemeinen nach den Bestimmungen der vorigen Parägraphe zu benehmen. 

§. 7. Wird ein Professor von einer auswärtigen Universität an eine 
österreichische Hochschule zu einer Professur berufen, für welche das Docto- 
rat als Bedingung gesetzlich oder herkömmlich gefordert wird, so gilt ihm 
sein an einer auswärtigen Hochschule erworbenes Doctorat unbedingt in 
dieser Beziehung ebenso, als ob er dasselbe an einer österreichischen Uni- 
versität erworben hätte. ' Thun m. p. 

Bemerkung. So lange die deutschen Universitäten sich nicht über 
gleichmässige Prastationen für Erlangung der akademischen Würden einigen, 
wird die Nostrification, wie sie in' vorstehendem Ministerialerlass angeordnet 
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ist, nothwendig bleiben. Jedenfalls aber ist* anzuerkennen, dass diese Anord- 
nung mit möglichster Humanität getroffen ist. Keineswegs sind alle auf 
auswärtigen Universitäten Graduirte zur vollständigen oder auch nur theil- 
weisen Wiederholung des Actes genöthigt, sondern die betreffende öster- 
reichische Facultät kann erkennen, dass der Doclorgrad auswärts rite erwor- 
ben worden sei. Nur wo die Prästationen als hinter den österreichischen 
Forderungen zurückgeblieben erscheinen, sind neue Leistungen nothwendig. 
Begreiflich werden die österreichischen Faculläten bald erkennen, an welchen 
ausserösterreichischcn deutschen Universitäten 'die Prästationen den in Öster- 
reich geforderten gleich kommen, und so wird sich ein Usus bilden, nach 
welchem der an gewissen Universitäten erlangte Doctorgrad in Österreich 
Anerkennung Gndet. Darin haben jedenfalls die österreichischen. Universitäten' 
viel vor den übrigen deutschen voraus, dass die Doctorwürde von den sonst 
erforderlichen Staatsprüfungen befreit. Dafür sind aber auch die Rigorosen 
um so strenger, und wenn die übrigen deutschen Universitäten ihrem Doctor-^ 
grad wieder eine reelle Bedeutung verschaffen wollen, so mögen sie daran 
denken, hierin den österreichischen nachzuahmen. So wie jetzt die Prae- 
standa an manchen Universitäten herabgedruckt sind, kann die Doctorwürde 
nur bedeutungslos sein und ein Promotionszwang in Verbindung mit so geringen 
Anforderungen erscheint neben Staatsprüfungen in Allweg- nur als ein Miss-^ 
stand zum Vortheil der Honorencollegien. Österreich «kennt übrigens denj 
Promotionszwang nur bei den medicinischen Facultäten, wogegen die medi— 
cinischen Doctoratsprüfungen zugleich Staatsprüfungen sind. In den rechts-' 
und staatswissenschaftlichen Facultäten besteht gar kein Zwang. Aber sehr 
zur Hebung der Doctorwürde trägt es bei, dass die Promovirten von den’ 
Staatsprüfungen frei sind. 

II. minlsterlalrerordnunji^ vom 19. JFult 1S50 

ober die Einführung von Collegiengeldern an den Universitäten Wien, Prag, 

«' Pesth, Lemberg, Krakau, Olmütz, Grätz und Innsbruck. 

In Geniässheit der bereits mit Allerhöchster Entschliessung vom 30. Sep- 
tember 1849 genehmigten Grundsätze über die Einführung von Collegien- 
geldern an, denjenigen Universitäten, an welchen die Lehr- und Lernfreiheit 
eingeführt ist, haben Seine Majestät über Antrag des Ministers des Cultus. 
und Unterrichts mit Allerhöchster Entschliessung vom 12. Juli 1850 nach- 
stehende provisorische Vorschrift zu genehmigen geruht: 

S. 1. Mit dem Studienjahre 1850 — 51 wird an allen österreichischen 
Universitäten, an welchen die Lehr- und Lernfreiheit eingeführt ist, d. i. 
an den Universitäten zu Wien, Prag, Pesth, Lemberg, Krakau, ‘Olrnütz, Grätz 
und Innsbruck, das Unlerrichtsgeld, in so weit es gegenwärtig besteht, auf- 
gehoben,' und es ist im Allgemeinen von den Sludirenden für jedes einzelne* 
Collegium, welches sie besuchen, ein Collegiengeld zu entrichten, ' welches 
dem betreffenden Professor oder Privatdocenten zufällt. 

§. 2. Die Collegien sind in Betreff der Honorarpflicht entweder unent- 
geltliche (publica), oder entgeltliche. Die letzteren werden entweder gegen 
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Eotrichtung des, geringsten vom* Gesetze als zulässig! erkMrten. CoHjsgie0r> 
geldes,, oder gegen ein höheres gelesen. 

$. 3. Das geringste.CoIiegiengeld betragt; für jedesiSegeist^l-'.Cpllegiuin: 
so \iele Gulden C. M., wie viele Stunden das. Collegium wöchentlich^ ausföllt. 

§. 4. Das Recht der Docenten auf Collegiengelder sjteht im, Zusammen- 
hänge mit den Verpflichtungen ihres Lehramtes. Es ist verschieden, je nach- 
dem dieselben mit Gehalt angestellt sind oder nicht. 

$. 5. Jeder mit Gehalt definitiw oder provisorisch angestellte Professor 
hat seine Collegien über diejenigen Lehrfächer, für welche, er angestellt is4 
in einer angemessenen (§. 6.) Anzahl von wöchentlichen Yorlesnngen um; 
das oben §. 3 bezeichnetc Collegiengeld, zu lesen. Er hat diesen Collegien,. 
welche seine Hauptcollegien heissen, vorzugsweise seine Lehramtsthäligkeit 
zuzuwenden. In diesen Hinsichten sind ihnen auch die nur Remunerationen 
beziehenden Docenten gleichgehalten. Nur Supplenten, welche etwa noch 
nach besonderen obwaltenden Verhältnissen gegen Bezug der gesetzlichen 
Substitutionsgebühr zur Ausfüllung einer erledigten Lehrkanzel verwendet, 
werden, haben auf die für ihre Collegien zu bezahlenden Collegiengelder 
keinen Anspruch, sondern diese fliessen in denjenigen Fond, aus wmchem 
die Subslitulionsgebühr bezahlt wird. 

§. 6, Bei der Beurtheilung, auf wie viele Stunden in der Woche ein 
augesteUter Professor seine Hauptcollegien auszudehnea verpflichtet sei, 
haben folgende Bestimmungen als Anhaitspuncte zu dienen: a) Zuerst ist das 
Anstellungs-Decret, oder die der Berufung eines Professors vorausgegangene 
Verhandlung zur Grundlage der Entscheidung zu nehmen; b) sohin ist bei 
bereits längere Zeit Angestellten Professoren auf die bisherigen gesetzlichen 
Bestimmungen, oder auf die Übung; c) auf das objeotive Bedürfniss des- 
Gegenstandes' und Herstellung eines gewissen Ebenmasses in der. extensiven 
Behandlung gleichwichtiger Lehrfächer, endlich d) darauf. zu sehen, dass esr 
dem Stiidirenden im Allgemeinen möglich gemacht werden müsse, während 
seiner gesetzlichen Universitätszeit wenigstens alle Hauptfächer seiner Facul- 
tät, oder bei der philosophischen Facultät doch die Hauptfächer seiner* spe- 
ciellen wissenschaftlichen Richtung bei Professoren und ohne offenbare Über- 
bürdung seiner^ KräRe zu hören. 

§. 7. Nebpn diesen Collegien, durch welche ein, angestelllqT, Professor,-, 
der bei seiner Anstellung übernommenen Verpflichtung genügt, ist er berech- 
tigt, noch Ein oder mehrere Collegien über sein ganzes Lehrfach, oder ein- 
zelne Theile desselben-, oder über solche Fächer, über welche za lesen er 
bei seiner Anstellung oder späterhin zwar nicht verpftiohleL aber' berechligti 
wurde, um das geringste, oder- um ein beliebig höheres von ihm- festgesetz- 
tes Collegiengeld zu lesen. 

Sv 8. Jeder ordentliche Professor ist ferner verpflichtet:, wenigstens^ 
in jedem dritten Semester ein unentgeltliches- Collegium (pnhficum) von- 
WPohentlich einer* oder von zwei Stunden über eim^elne Parthieni seines 
Häuptgegenstandes oder über ein anderes Fach, worüber zu .lesen i er zwar i 
nicht verpflichtet., aber berechtigt, wurde,, zu geben. — Diese Putilica ihnU. 

N cTj neben seinen ordentlichen Collegien. zu. lesen,, doch darf, er sich] die* 
hierauf] verwendeten., Stunden bei Berechnung der. pflichtmässigen Stun^n-. 
zahl seineri Hauptcollegien zu. Gute rechnen. Abgesehen von üiqsen; Gol-; 
legien darf ein Professor unentgeltlich, nur mit Genehmigung des.ünterrichts- 
m.inistqriums ip dem, Falle lesen, wenntnach dor cigentbün^llcben, Besohaffen- 
h^it eine^j Le^hrgegenstandes. der Besnqh eines • Collegiums, dessen - Zustandi^r 
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kommen wünsehenswerth ist,- durch die Forderung eines Honorars wesentlich 
beeinträchtigt würde. Das Unterrichtsministerium wird bei Ertheilung einer 
solchen Genehmigung darauf sehen , dass durch dieselbe nicht ein in diesem^ 
Fache heranstrebender Privatdocent unterdrückt werde. 

§; 9. Privatdocenten und unbesoldete ausserordentliche Professoren dür- 
ften alle, ihre Collegien entweder um das gesetzliche Minimum des Collegien- 
geldes, oder um ein, höheres, unentgeltlich aber nur unter den im vorigen 
l^aragraphe gestellten Bedingungen lesen. 

§, 10. Jeder Professor oder Privatdocent, welcher ein Collegium um 
ein höheres Collegiengeld lesen will, hat diess bei Enlwerfung des Leclions- 
kalalogs dem Professorcncollegium, und den Betrag des Honorars vor Beginn, 
des Aufnah'mslermins der Universitäts- Quästur anzuzcigen. Unterlässt er. 
es, diese Anzeige rechtzeitig zu erstatten, so wird angenommen, dass er 
sich mit dem gesetzlich normirten Collegiengelde begnüge. 

§, 11. In den Vorleseordnungen sind diejenigen Collegien besonders, 
ersichtlich zu. machen, welche unentgeltlich,, oder als Ilauptcollcgien oder- 
gogen^ ein höheres, als das §. 3 angeführte Honorar, gelesen >Yerdem 

§. 12. Zur Zahlung de.s. Collegiengeldes für ordentliche oder aussor-« 
ordentliche Collegien sind; sowohl die iinmatriculirten als nicht immatriculir- 
ten- Hörer einer FacuUät verpflichtet , soweit sie nicht eine gesetzliche Be- 
freiung! gemessen,, oder die Befreiung davon nach Inhalt dieses Gesetzes 
erwirkt kaborn 

§. 13. Die zu ertheilende Befreiung kann sich entweder auf das Ganze 
oder auf die Hälfte, unter keiner Voraussetzung aber auf irgend einen- an- 
deren Bruchtheil des Collegiengeldes erstrecken. 

§. 14, Einen directen gesetzlichen Anspruch, von dem Collegiengelde* 

f anz befreit zu sein, haben nur folgende Studirende der Theologie: a) Vom 
äcularclerus' Die' dürftigen Diöcesanseminaristen und Extemisten, welche 
für das Bedürfniss der Diöcese nothwendig sind, und dem Diöcesanclerus 
entweder wirklich schon einverleibt sind, oder wenigstens die bestimmte 
Zusicherung der Aufnahme in denselben erhalten haben; Der Bischof hat- 
mit Anfang jedes Studienjahres ein Verzeichniss dieser Studirenden unter 
Bestätigung ihrer Dürftigkeit* dem theologischen Professorencollegium zu 
übermitteln, b) Vom Regularclerus: Alle diejenigen, welche einem Orden 
angehören, der aus einem öffentlichen Fonde eine Dotation bezieht. — Auf 
alle diese Studirenden der Theologie, so lange sie ihre'Studien mit genügen- 
dem Erfblge forlsetzen, haben daher die weiter folgenden Bestimmungen 
keine, Anwendung. 

§. 15. Bei dem innigen, Zusammenhänge zwischen der Entrichtung von 
Collegiengelderh und dem ganzen Systeme der Lehr- und Lernfreiheit gilt 
als B^egel, dass jeder Studirende für jedes Collegium, welches er hört und 
welches kein, Publicum ist, ein Collegiengeld nach Inhalt dieses Gesetzes zu 
bezahlen hat. — Eine Befreiung von der Entrichtung des ganzen oder halben 
Collegiengeldes kann nur ausnahmsweise, und zwar nur an Studirende a) von 
tadellosem Benehmen stattfindeu, welche b) ihre wahrhafte Dürftigkeit, und’ 
c) eine ausgezeichnete wissenschaftliche Verwendung nachweisen können. — 
Ausländer; welche österreichische Universitäten benützen, können unter den-, 
selben Bedingungen, wie österreichische Studirende, befreit werden, wenn-' 
ähnliche Befreiungen an den Universitäten des betreffenden Staates auch 
österreichischen Studirenden zu Theil werden können. . 
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$. 16. Stipendisten und Stifllinge haben als solche im Allgemeinen 
keinen Anspruch auf Befreiung von Entrichtung des Collegiengeldes,. sondern 
haben darzuthun, dass sie ungeachtet des diessfälligen Genusses als dürftig 
anzusehen sind. 

§. 17. ln Ansehung der von einem Gymnasium oder von einer früher 
sogenannten philosophischen Lehranstalt an die Universität übertretenden 
Studirenden gilt als Regel, dass sie in dem ersten Semester ihrer üniver- 
sitätszeit zur Zahlung des Collegiengeldes verpflichtet sind, und erst im zwei> 
ten Semester um die Befreiung einschreiten können, wenn sie die im §. 16 
vorgeschriebenen Bedingungen nachzuweisen vermögen.' Nur diejenigen 
können auch schon iin ersten Semester ihrer akademischen Studien um die 
Befreiung einkommen, welche die Maturitätsprüfung mit ausgezeichnetem 
Erfolge abgelegt haben. 

§. 18. Diejenigen Studirenden, welche a) im Jahre 1849—50 schon an 
einer der drei Universitäten zu Festh , Krakau und Innsbruck immatriculirt 
waren, oder b) an einer andern österreichischen Universität immatriculirt, 
und an derselben gesetzlich zur Zahlung des Unterrichtsgeldes nicht ver- 
pflichtet. oder davon durch Ausspruch der competenten Behörde befreit wa- 
ren, haben Anspruch auf Grundlage dieser gesetzlichen oder besonders er- 
theilten Befreiung durch die Studienjahre 1850—51 bis inclusive 1852 — 53 
ohne einen andern Nachweis, als den eines tadellosen Benehmens während 
des Studienjahres 1849—50 von dem halben Collegiengelde aller von ihnen 
zu besuchenden Collegien befreit zu werden und cs durch diese drei Jahre- 
zu bleiben, so lange sie durch tadelloses Benehmen und fleissige Verwendung 
sich dieser Begünstigung nicht unwürdig machen (§. 25). 

' §. 19. Wenn ein iin Jahre 1849 — 50 zur Zahlung des Unterrichtsgeldes 

nicht verpflichteter Studirender sich mit der ihm durch den vorigen Para- 
graph gewährten theilweisen Befreiung für die Jahre 1851 — 53 nicht begnü- 
gen will, sondern um die gänzliche Befreiung einschreitet, so ist ihm diess 
nicht verwehrt; allein sein Befreiungsgesuch ist sohin ohne weitere Rücksicht 
auf den §. 18 lediglich mit Bezugnahme auf die allgemeinen Bedingungen 
einer solchen Befreiung: tadelloses Benehmen, wahrhafte Dürftigkeit und 
ausgezeichnete wissenschaftliche Verwendung zu beurtheilen, und es ist ihm 
demgemäss die Befreiung ganz oder zur Hälfte zu bewilligen, oder auch 
ganz zu versagen. 

§. 20. Den im §. 19 erwähnten theilweisen Befreiungsanspruch . haben 
bei ihrem Übertritte an eine Universität auch diejenigen Studirenden, welche 
im Studienjahre 1849 — 50 an einer der Rechlsakademieen zu Pressburg, 
Kaschau, Grosswardein, Agram, Herrmannstadl oder Klausenburg dem rechts- 
und staatswissenschaftlichen Studium mit gutem Erfolge obgelegen sind. 

§. 21. Keine auf was immer für einem Titel beruhende gänzliche oder 
tbeilweise Befreiung geht jedoch von einer Universität auf eine andere über, 
noch gilt die an einer Facultät erhaltene Befreiung für den Besuch von Vor- 
lesungen an einer' andern Facultät derselben Universität. — Nur die den 
Studirenden der Theologie aus dem Gesetze zustehenden Befreiungen haben 
auch für andere Facultälen volle Gültigkeit. 

§. 22. Jeder Studirende, welcher auf eine gänzliche oder Iheilweise 
Befreiung Anspruch machen zu können glaubt, hat in den ersten 14 Tagen 
des Semesters bei dem betreffenden Professorencollegium um dieselbe schrift- 
lich einzukommen. — Dieses entscheidet darüber nach reiflicher Prüfung der 
Grundlage des Gesuches und seiner Behelfe. — Gegen diese Entscheidung 
findet kein Rccurs statt. 
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§. 23. Wird einem Gesuche um Befreiung gar nicht, oder nur theilweise 
stattgegeben, so hat der Studirende für alle entgeltlichen Collegien, für 
welche er sich hat einschreiben lassen, im ersten Falle das ganze, im zwei- 
ten Falle das halbe Collegiengeld zu entrichten. 

§. 24. Jede ertheilte Befreiung erstreckt ihre Wirksamkeit zunächst nur 
auf zwei Semester. — Nach Ablauf derselben muss der Studirende, welcher 
Anspruch zu haben glaubt, sie fortzugeniessen , um ihre Erneuerung ein- 
schreiten. — Die Bedingungen, diese Erneuerung zu erhalten, sind verschie- 
den bei denjenigen, welche auf Grundlage des §. 18 die Befreiung von der 
Hälfte des Collegiengeldes angesprochen haben und zuerkannt erhielten, und 
bei allen übrigen. 

r:*2n§. 25. Diejenigen, welche auf Grundlage des §. 18 von der Hälfte des 
Collegiengeldes befreit wurden, haben zwar ebenfalls von Jahr zu Jahr um 
die Erneuerung ihrer Befreiung anzusuchen, allein dieselbe kann ihnen bis 
inclusive zum Studienjahre 1852 — 53 nicht verweigert werden, so lange sie 
sich tadellos benehmen, und sonst nichts vorkommt, wodurch sie dieser Be- 
günstigung unwürdig erscheinen. • . > ; l. 

- c^i§. 26. Die übrigen vom Collegiengelde theilweise, so wie alle vom 
ganzen Collegiengelde befreiten Studirenden haben sich in ihrem besuche 
um Erneuerung der Befreiung bei ihrem Ehrenworte zu erklären, dass ihre 
pecuniären Verhältnisse sich seit der erhaltenen Befreiung nicht verbessert 
haben, es darf ferner nicht nur rücksichtlich ihres Benehmens nichts zu 
Standendes gegen sie vorgekominen sein, sondern es muss wenigstens Einer 
der Professoren, deren Vorlesungen sie in dem letzten Semester besuchten, 
aus eigener Überzeugung ihre ausgezeichnete wissenschaftliche Verwendung 
zu bezeugen im Stande sein, . i y 

b $1 27. Über jede Erneuerung der Befreiung entscheidet das Professo- 
rencollegium. Die Form, in welcher sie gewährt wird, besteht in einer ein-*- 
fachen, in Folge Collegialbeschlusses von dem Dekan auf das Befreiungs- 
decret , geschriebenen und unterschriebenen Bemerkung, dass diese Befreiung 
auch für die zwei nächsten (namentlich und mit der Jahreszahl anzugebendenj 
oder nach Umständen auch nur für das nächste eine Semester gültig sei. 

| ,j, §. 28. In welcher Weise die Professorencollegien sich die Ueberzeugung 
von der Dürftigkeit des um Befreiung ansuchenden Studirenden verschaffen 
wollen, hängt innerhalb der Gränzen folgender Beschränkungen von ihrem 
Ermessen ab: 1) Sie haben es als eine Pflicht anzusehen, sowohl bei Prü- 

fung der DürfMgkeitsausweise und Beurlheilung ihrer Glaubwürdigkeit, als 
bei Beurtheiluiig der wissenschaftlichen Verwendung mit gewissenhafter Strenge 
vorzugehen, und das mit dem ganzen System der Lernfreiheit verbundene 
Institut der Collegiengelder durch eine missverstandene Nachsicht nicht zur 
Täuschung zu machen. 2) Die Studirenden, welche auf Befreiung Anspruch 
machen, haben sich mit Ausnahme der im §. 18 erwähnten Fälle nicht blos 
im Allgemeinen auf ihre Dürftigkeit, oder auf den Umstand, dass ihnen schon 
vordem auf Grundlage eines Armulhszeugnisses eine Befreiung oder ein Sti- 
pendium verliehen worden sei, zu berufen, sondern positiv diejenigen Ver- 
hältnisse wahrheitsgetreu anzuführen, I und nach Möglichkeit zu belegen, deren 
Darlegung zur Beurtheilung ihrer und der Mittellosigkeit ihrer Ellern nolh- 
wendig ist. 3) In der Regel haben sie auf Beibringung öffentlicher Zeugnisse 
von Gemeindevorständen, Magistralen oder Stadthauptmannschaflen u. s. w., 
in welchen positive Daten zur Beurtheilung der Dürftigkeit des Bewerbers 
enthalten sind, zu dringen. 4) Privatzeugnisse können nur dann zur Grund- 
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läge der Befreiung genommen werden , wenn die Aussteller vollkommen 
Vertrauen verdienende Personen, und in den Zeugnissen positive Anhalts- 
puncte der diessfalligen Beurtheilung .enthalten sind, und der Aussteller aus- 
drücklich sic „aus eigenem Wissen und unter eigener Daförkaftung^^ als 
wahr bestätigt. 

§. 29. Die Befreiung wird solchen Studirendeo zu versagen sein, deren 
Eltern, oder welche selbst durch ihre Lebenswoise darthnn, dass sie dre 
Mittel für unnöthige Ausgaben besitzen', oder herbeizuschaffen vermögen. 

§. 30. Die Docenten haben nicht nur das Recht, sondern auch die 
Pflicht, sich über die wissenschaftliche Verwendung der Befreiten auf jede 
ihnen zweckmässig erscheinende Weise, sei es durch Vornahme von Colto-^ 
<juien oder Privalprüfungen, oder Veranstaltung schriftlicher Ausarbeitungen 
Gewissheit, und mit ihr die erforderliche positive Grundlage .j^Or Beurtbeir 
lung ihrer Würdigkeit, eine Befreiung zu erhalten, oder sie fortzugeniessen 
zu verschaffen. 

31. Die von einem Professorencollegiom ertheiiten Befreiungen haben 
volle Gültigkeit nur für die Hauplcollegien der mit- Gehalt angestcliten Pro- 
fessoren oder remunerirlen Docenten. — Für die Vorlesungen der Privat- 
docentep, und auch für die von Professoren' neben ihren HaupteoRegien an- 
gekündiglen enlgellUchen Vorlesungen erlangen sie die Giltigkeit nur dadurch^ 
dass diese hiezu ihre ausdrückliche Zustimmung entweder bei Abfassung der 
Lectionskataloge vor dem versammelten Professorehcollegiumj oder nachträg- 
lich, jedoch jedenfalls vor Beginn des Termines zur Aufnahme der Studirenden 
bei der Universitätsquästur akgeben. 

§. 32. Während der ersten lO Tage eines Semesters steht es jeddth 
Studirenden frei, in' jedem Collegium der Universität zu hospitirCn, d. i. sie 
als Gast zu hören, ohne dass dadurch eine Verpflichtung zur ZahUing des 
Collegiengeldes begründet wird. 

§. 33. Nach Ablauf dieser Frist wird es als unehrenhaft anzuscheh Sein, 
ein entgeltliches Collegium regelmässig zu besuchen, ohne gebührendermasseri 
dem Docenten das ihm zukommende Collegiengeld zu entrichten. 

§. 34. Es ist dem Docenten untersagt, das Collegiengeld von den Stu- 
direnden unmittelbar in Empfang zu nehmen. Zur Einhebuiig, Abfuhr und 
Verrechnung der Collegiengelder ist die Ouästur bestimmt. 

§. 35. Der Sludirende kartn das Collegiengeld für alle von ihni arige- 
meldeten Collegien auf einmal, oder für jedes einzeln im Vorhinein, oder 
deetfrsiv entrichten. Die Entrichtung muss jedoch vor Ablauf de^enlgen 
Termins geschehen, welcher am Schlüsse eines jeden Semesters zur Bestäti- 
gung des Collegiertbesuches bestimmt ist. 

§. 36. Kein Docenl darf einem Studirenden am Schlüsse des Semestere 
ein Collegium als besucht bestätigen, wenn ihm nicht die Bescheinigung vor- 
gelegt wird, dass derselbe für alle von ihm angemeldeten Collegien bei der 
Ouästur das Collegiengeld bezahlt, oder sich bei ihr gehörig über die Be- 
freiung ausgewiesen hat. Die Quäslur haftet ebenso für die Richtigkeit ihrer 
Bescheinigung, wie jeder Docent dafür, dass er nicht ohne dieselbe voreilig 
dem Studirenden sein Hesuchszeugniss ausfertige. 

§. 37. Auch ein Abgangszeugniss darf einem von der Universität ab- 
. gehenden Studirenden nicht eher ausgeferligl werden, bis er alle seine 
Verpflichlungea in Beziehung auf Zahlung von Collegiengeldero vollkommen 
erfülU hak , 

• • • ' r 
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$. 38. StudirendOf welche der durch die Einschreibung, oder durch 
regelmässigen Besuch eines Collegiums begründeten Honorarpflicht nicht in 
der gehörigen Zeit nachgekommen sind, sind von der Quästur besonders 
vorzumerken. Dieselben sind für das nächste Semester nur gegen Nach- 
zahlung des rückständigen Collegiengeldes , und gegen , Vorausbezahlung der 
Collegiengelder für das nächste Semester zu inscribiren. 

§. 39. Wenn ein angekündigtes Collegium nicht zu Stande kommt, so 
sind die allenfalls vorausbezahlten Collegiengelder zurückzuerstatten. 

§. 40. Wird ein Collegium durch Erkrankung oder sonstige Verhinde- 
rung des Docenten nur zeitweilig, aber nicht auf so lange unterbrochen, 
dass dadurch der angekundigte Gegenstand der Vorlesung einen wesentlichen 
Abbruch erlitte, so hat diess auf sein Recht zum Bezug der Collegiengelder 
keinen hemmenden Einfluss. 

$. 41. Im Zweifel wird bei diesen, sowie bei andern Veranlassungen 
zur Unterbrechung eines Collegiums daran zu halten sein, dass das Collegien- 
geld dann nicht zu entrichten, und das allenfalls vorausbezahlte zurückzu- 
erstatten sein wird : a) wenn die Unterbrechung länger als 8 Wochen dauert, 
b) oder wenn die Ursache einer länger als 4 Wochen dauernden Unter- 
brechung in der eigenen Entschliessung des Docenten gelegen ist. 

$. 42. Über alle entstehenden Zweifel, ob in den Fällen der vorher- 
gehenden Paragraphe ein Collegiengeld zu bezahlen sei oder nicht, entschei- 
det nach eingeholtem Berichte des betreffenden Professorencollegiums in 
erster Instanz der akademische Senat. 

§. 43. Die Zurückerstattung eines für ein Semester vorausbezahlten 
Collegiengeldes muss jedoch längstens vor Ablauf des nächsten Semesters 
verlangt werden, widrigens angenommen wird, dass der hiezu Berechtigte 
hierauf zu Gunsten des betreffenden Docenten verzichtet habe. — Wenn 
der Fall einer Zurückerstaltung eintritt, so ist diess alsbald durch Kund- 
machung am schwarzen Brete zur Kenntniss der Studirenden zu bringen. 

§. 44. Eine Vormerkung der Collegiengelder für die befreiten Studiren- 
den zum Behufe einer nachträglichen Eintreibung derselben, falls sich die 
Vermögensverhältnisse der Befreiten in der Folge bessern sollten (Stundung 
der Honorare), findet nicht Statt. 

§. 45. Der mit der Einhebung und Verrechnung der Collegiengelder 
beauftragte Universilätsbeainte hat die für Rechnung der einzelnen Docenten 
eingehobenen Honorare nach Abzug der' Einhebungsprocente an sie gegen 
ihre Empfangsbestätigung abzuführen und dem akademischen Senate am 
Schlüsse eines jeden Semesters Rechnung zu legen. 

§. 46. Die, von der Quästur den Studirenden, über die bezahlten Colle- 
giengelder ausgestellten Bestätigungen sind stämpelfrei. 

$. 47. Die im §. 45 erwähnten Einhebungsprocente sollen dazu dienen, 
die durch die neue Einrichtung der Universitätskanzlei und Quästur ent- 
stehenden Auslagen ganz oder doch Iheilweise zu decken. — Sie werden 
vorläufig auf 5 Procent festgesetzt, und fliessen in denjenigen Fond, aus 
welchem die Universitätsbeamten ihren Gehalt beziehen. Nach Ablauf eines 
jeden Semesters haben die akademischen Senate das Recht auf angemessene 
Remuneration für das Kanzlei- und Quästurpersonale aus den Einhebungs- 
procenten bei dem Unterrichtsministerium anzutragen. 

§. 48. Das Geschäft der Quästur ist vorläufig von den akademischen 
Senaten einem der bisher angestellten Universitätsbeamten, welcher den Na- 
men Quästor führt, als widerrufliches Amt zu übertragen, und umfasst nicht 
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Ätir die Einhebung, Abfuhr und Verrechnung der Collegiengelder , sondern 
auch das damit im wesentlichen Zusammenhänge stehende Geschäft dei^ In^ 
scription zu den Vorlesungen, Führung der verschiedenen Kataloge, der 
Evidenzhaltung der Studirenden, der Einhebung und Verrechnung, aller ande- 
ren Gebühren und Zahlungen zur üniversitätscasse. 

§. 49. Auf die Studirenden an den chirurgischen Sludienabtheilungen 
hat diess Gesetz keine Anwendung. 

§. 50. Über die Honorare der Lehrer im engeren Sinne werden zu- 
gleich mit der umfassenden Regulirung ihres künftigen Verhältnisses zu den 
Universitäten besondere Bestimmungen erfolgen. Thun m. p. 

• Bemei’kungcn. Wenn je eine Verordnung den ernsten Willen des 
kaiserlichen Unterrichtsministeriums beurkundet, die österreichischen Univer>- 
sitäten 'mit den übrigen deutschen auf gleiche Höhe zu bringen , so ist es 
die vorstehende. Sie spricht gleich im Eingang die Überzeugung aus, dass 
die Einführung des Honorarprincips in der engsten Verbindung mit, dem 
Princip der Lehr- und, Lernfreiheit stehe. Und diess ist der. Standpunkt; 
von welchem aus dos Honorarienwesen aufgefasst werden muss; Das wissen 
denn auch die Gegner der Lehr- und Lernfreiheit sehr gut, > wesshalb sie, 
wenn sie so verschämt noch sind, nicht offen gegen dieses höchste Gut der 
deutschen Universitäten aufzutreten, dem Honorarprincip den Krieg, erklären, 
der eigentlich gegen die Studienfreiheit geführt werden soll. Freilich macht 
sich in Österreich; eine Partei, nicht viel Bedenken daraus, ganz ungenirt die 
Studienfreiheit zu bekämpfen, und da ist es denn nur folgerichtig, dass die 
Anhänger des alten Schulzwangs sich auch als Gegner des Flonorarprincips 
bekennen. Z>var versichern dieselben, „mit freudigem Gemüth das lang 
ersehnte. Institut kenntuissreicher und gesinnungsedler Privatdocenten j. die 
gestattete , deui Wetteifer der Lehrer begünstigende Concurrenz mehreref: 
Vorträge über denselben Lehrgegenstand zu begrüssen“; ihr Gniss‘ aber ist 
ein Judasgruss, da die Unmöglichkeit des Privatdpeententhums neben Lehr- 
zwang und Schulprufungen, neben Unterrichtsgeld und ohne Honofarien zu 
sehr auf flacher Hand liegt, als dass diese Unverträglichkeit nicht selbst vom 
schwächsten Verstand erkannt werden sollte. 

Im ersten Jahrgang der A. M. S. (Univ. Zeit. S. 434 ff.) sind sechir 
Grunde für das Honorarprincip angeführt, welche hier kurz wiederholt wer- 
den dürfen. Erstens das Interesse für die Erhaltung des Ihsliluts der 
Privatdbcenlen. Schneidet, man den, Privatdocenten die Honorarien ab, so 
vernichtet man im grossen Ganzen das Institut selbst; denn wenn derPrivat- 
docent nicht eigenes Vermögen besitzt, und diess« möchte, die Regel sein, 
so muss ihm seine Laufbahn selbst die nöthigen Subsistenzmittel darbieten: 
Zweitens das Interesse für die Erhaltung der Freiheit der akademischen 
Lehrer. Der Professor muss im Nolhfalle seine Besoldung aufgeben können, 
um als Privaldoccnl an einer andern Universität aufzutreten. Drittens die 
freie Concurrenz nicht bloss zwischen den ordentlichen Professoren und den 
Jüngern Lehrkräften , sondern auch unter den, Ordinarien selbst;. Wie kann 
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sie bestehen, wenn dem Cöncurrenten in heinein der beiden Fülle ein pecu* 
aiärer Erwerb in Aussicht steht? Jeder wird den Andern lesen lassen, 
was und wie es ihm beliebt, der wohlthätige Reiz, den der freie Beifall der 
Zvhörer für den in der Concurrenz obsiegenden Lehrer hat^ verschwindet^ 
wer keinen Cöncurrenten zu fürchten hat, wird^wohl auch, unbeküimnert um 
die Fortschritte- der Wissenschaft und die Form seiner Vorträge, sein täg- 
liches Pensum aus vergelbten Heften erfüllen, die Vorlesungen werden bald 
auf einem veralteten Standpunkt sein, die Studirenden bleiben auf den einen 
Lehrer hingewiesen, der mit der Sicherheit des Monopolisten stme Zuhörer 
ungestraft mit plumper Hofifarth behandelt, und selbst wenn ein Goncurrent 
auflaucht, wird der durch ihn Bedrohte seine Niederlage leichter nehmen, 
da sie ihm einen materiellen Schaden nicht bringt. Viertens die so natür- 
liche Bequemlichkeit. Weit entfernt, annehmen zu wollen, dass die gewissen- 
hafte Erfüllung der Pflichten des Lehramts lediglich durch, des äusserliche 
Motiv des Honorars bedingt sei, können wir doch nicht umhin, daran zu 
erinnern, dass das durch und durch verwerfliche Institut det Substituten 
lediglich da vorkommt, wo die Vorlesungen principioll nicht honorirt werden. 
Fünftens die in den Honorarien liegende Garantie, dass der Gelehrte nur 
selten die akademische Laufbahn verlässt, um in höhere Würden .und Bezüge 
einzutreten, da Staatsbedienungen nur selten in ihren Gehalten einem belieb- 
ten Professor fainreichenden Ersatz für seine Honorarien zu hleten im Stande 
Sind. Endlich, und diess sagen wir mit specieller Beziehung auf die öster- 
reichischen Universitäten, sind die Honorarienbezüge das einzige Mittel, die 
Berufung ausgezeichneter Lehrkräfte aus den nichtösterreichischen deut^ 
sehen Ländern zu ermöglichen. Zwar werden solche Berufungen, wie man 
uns versichert, hin und wieder in Österreich unlieb vernommen; allein diese 
Antipathie gegen die „Fremden“ wird in Österreich immer mehr verschwin- 
den , je mehr ' man die wohlthätigen Folgen einer Durchsäuerung des Ein- 
heimischen mit dem Premden, wie wir sie an unsero deutschen Universitäten 
längst fühlen, kennen lernt. Die Wissenschaft erzeugt unter den Genossen 
der sich ganz fremden Stämme eine 'Gemeinschaft, welche hoch über die 
Landsmannschaft erhaben ist. ^ . ' r,- v 

Nachdem wir in Vorstehendem die Einführung üct Collegiengelder in 
Österreich en und für sich gerechtfertigt zu haben glauben, müssen wir nun 
auch der Art und Weise, .wie die Sache ausgeführt worden ist, unsern un- 
bedingten Beifall schenken. Diese Ausführung - war mit grossen Schwierig- 
keiten verbunden und wir erinnern uns recht gut, dass noch auf dem Con- 
gresse zu Jena, wo an dem Honorarprincip festgehalten wurde, österreidiische 
Depötirle versicherten, dass an ihren Landes - Universitäten die Einführung 
der* Collegiengelder in das Reich der Unmöglichkeit gehöre. Um so mehr 
müssen ,wir der Umsicht, mit der das gegenwärtige österreichische Upter- 
lichtsministcrium das scheinbar Unmögliche möglich zu madieü wusste, die 
vollste Gerechtigkeit widerfahren lassen. Begreiflich würde der plötzliche 
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Übergang aus dem System des Gratisstudirens oder des Unterrichtsgeldes in 
das System der Honorarien eben so anstössig geworden sein als ein Ansatz 
dieser Leistungen der Studirenden nach dem Massstab, den die übrigen, nicht 
österreichischen Universitäten festhalten. Die jetzige Generation der .Studiren- 
den durfte nur allmählig in die Gewöhnung an das Princip eingeföhrt und 
der Ansatz durfte nicht zu hoch gemacht werden. Beides ist sehr weislich 
und mit möglichster Schonung jener Befreiungen geschehen, welche schon 
vorher in Betreff des Unterrichtsgeldes verliehen waren (vgl. die §§. 18. 
19. 20. und §. 3.). Der Ansatz insbesondere ist so massig, dass er unbe- 
denklich als der geringste bezeichnet werden kann, der in Deutschland vor- 
kommt (vgl. hierüber unsere Mittheilungen in der A. M. -S. Jahrg. 1850 
Novemberhefl S. 477 ff.). Er verhält sich z. B. zu dem Ansatz auf den 
bayerischen Universitäten wie 5 zu 9, auf den badischen und preussischen 
wie 5 zu 10, auf der Universität Tübingen wie 5 zu 11. — In Betreff der 
Befreiung von der Honorarpflicht hat das österreichische Ministerium sehr 
wesentliche Fehler vermieden, die sich in manchen Universitätsstatuten finden. 
Eine Befreiung von der Entrichtung des ganzen oder halben Collegiengeldes 
kann nach §. 15 nur ausnahmsweise und zwar nur an Studirende von 
tadellosem Benehmen stattfinden, welche zugleich ihre wahrhafte Dürftigkeit 
und eine ausgezeichnete wissenschaftliche Verwendung nachweisen können. 
Es entscheidet daher, was wir früher als durchaus nothwendig nachgewiesen 
zu haben glauben, lediglich Dürftigkeit und Würdigkeit im Verein mit 
einander (A. M. S. Jahrg. 1851 Januarheft S. 3 ff.). Sehr zu billigen ist die 
Gleichstellung der Ausländer mit den Inländern, welche jedoch zweckmässig 
dahin begränzt erscheint, dass die Gegenseitigkeit zur Vorbedingung gemacht 
wurde. Damit ist ein Fehler vermieden, an welchem diejenigen Universitäts- 
Statuten leiden, welche jene Gleichstellung ganz unbedingt festsetzen, ohne 
zu erwägen, dass es in Deutschland Universitäten gibt, an welchen die Aus- 
länder gar nicht, andere, an welchen weder Ausländer noch Inländer befreit 
werden. Endlich können wir auch den Mitteln, wodurch die Überzeugung 
von der Würdigkeit und Dürftigkeit der auf Befreiung Anspruch Machenden 
gewonnen wird, nur Beifall zollen. 

III. minlsterlal erlass vom 30. Jnlt 1350, 

wirksam für den ganzen Umfang des Reichs, womit in Folge allerhöchster Entschliessung vom 
29. Juli 1850 die Vorschrift über die Einrichtung der theoretischen Staatsprüfung für Studirende 
der Rechts- und Saatswissenschaften kund gemacht wird. 

Seine Majestät haben die nachfolgende Vorschrift über die Vornahme 
der Staatsprüfung bei denjenigen, welche nach zurückgelegten Universitäls- 
studien in einen Staatsdienst einzutreten wünschen, zu welchem diese Studien 
als Bedingung des Eintrittes in die Praxis gefordert werden, mit Allerhöch- 
ster Entschliessung vom 29. Juli 1. J. zu genehmigen geruht: 

I. Über den Zweck, die Bedingungen der Zulassung und die 
Vornahme der Staatsprüfungen im Allgemeinen. §. 1. Wer nach 
zurückgelegten Universitätsstudien in einen solchen Staatsdienst, oder in die 
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Praxis zu demselben einzutreten beabsichtigt, welcher nach dem bestehenden 
Systeme die absolvirten rechts- und staatswissenschafliichen Studien voraus- 
setzt, hat sich vorerst einer Erprobung sowohl seiner allgemeinen rechts- 
und staatswissenschaftlichen Ausbildung als seiner besondern Kenntniss der 
vaterländischen Gesetze zu unterziehen. 

$. 2. Diese Prüfung heisst die theoretische Staatsprüfung, im Gegen- 
sätze derjenigen Prüfungen, welche nach erfolgter Verwendung bei einer 
Behörde mit Rücksicht auf die besonderen für den belrelTendcn Dienstzweig 
erforderlichen Kenntnisse von den einzelnen Ministerien angeordnet und auf 
die ihnen zukömmlich scheinende Weise vorgenommen werden (praktische 
Staatsprüfungen). 

§. 3. Die theoretische Staatsprüfung wird in drei Abtheilungen vor- 
genoinmen, von welchen die Eine die allgemeine, die beiden andern die 
speciellen heissen. — Von diesen wird die eine die staatsrechtlich -admini- 
strative, die andere die judicielle genannt. — Die allgemeine Prüfung wird 
mündlich und schriftlich, die speciellen werden nur mündlich vorgenommen. 

§, 4. Es steht in der freien Wahl des Sludirenden, welcher von den 
drei Pröfungsabtheilungen er sich zuerst unterziehen will, und er darf 
zwei oder eine derselben schon während der Dauer seiner Studien ab- 
legen (§. 13). 

§. 5. Die Gegenstände der Prüfung sind: a) Bei der allgemeinen Ab- 
theiiung Rechtsphilosophie, innere Verwaltungspolitik, Nationalökonomie, 
Finanzpolitik, allgemeine und österreichische Specialstatistik und ein Umriss 
der Welt- und der österreichischen Geschichte, b) Bei den speciellen: 
aa) und zwar bei der staatsrechtlich« administrativen: österreichisches Staats- 
recht, österr. Kirchenrecht, öslerr. Verwaltungs- und österr. Finanzgesetz- 
kunde; bb) bei der judiciellen: österr. Strafrecht und Strafverfahren, öslerr. 
bürgerliches Recht, öslerr. Handels- und Wechselrecht, öslerr. gerichtliches 
Verfahren in und ausser Streitsachen. 

§. 6. Die Universitätszeit, welche die Candidaten auszuweisen haben, 
beträgt in soferne 4 Jahre, als sie vor Ablauf derselben, gerechnet von 
ihrem als ordentliche Hörer erfolgten Eintritte in das Facultätsstudium, nicht 
zur dritten Prüfungsabtheilung zugelassen werden dürfen. — Doch wird dem 
Sludirenden der letzte Semester dieses Quadrienniums in der Art freigegeben, 
dass, wenn er in den vorausgegangenen 7 Semestern den Anforderungen der 
10 und 11 Genüge geleistet hat, er in der Benützung der Vorlesungen 
während des achten Semesters ganz unbeschränkt ist, oder es auch aus- 
schliessend zum Selbststudium und zur Vorbereitung für die Staatsprüfung, 
oder für das erste Rigorosum bestimmen kann. 

§. 7. Von dieser für die Universitätsstudien vorgeschriebenen Zeit müs- 
sen wenigstens 4 Semester an einer österreichischen Universität zugebracht 
worden sein; die übrige Zeit kann auch an einer nicht österreichischen Uni- 
versität, an welcher Lehr- und Lernfreiheit besteht, zugebracht, und darf 
in dieses Quadriennium eingerechnet werden, in soferne sie sonst den in 
diesem Gesetze gestellten Anforderungen entspricht. — Die an den Univer- 
sitäten zu Pesth, zu Padua und Pavia, an dem im Jahre 1849 zu Laibach, 
und an dem in den Jahren 1848 — 50 zu Zara bestandenen Privatstudium, 
und die bis inclusive des Studienjahres 1849 — 50 an den Akademien, Lyceen 
oder Collegien Ungarns, Siebenbürgens und Croatiens den Rechts- und 
Staatswissenschaften gewidmeten, mit gutem Fortgange zurückgelegten Stu- 
dienjahre sind in die gesetzliche Studienzeit einzurechnen. — Über die An- 
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rechnung der weiterhin an diesen Lehranstalten znrückKnlegenden Studien 
enthält der §. 52 dieser Vorschrift die diessfaliigen näheren Bestimmungen. 

. §. 8. Studirende, welche weder den Doctorgrad zu erwerben, noch sich 
einer Staatsprüfung zu unterziehen gedenken, sind in der Zähl und Auswahl 
der Vorlesungen nür durch die Studienordnungen beschränkt. Aber' auch 
für diejenigen, welche den Grad eines Doctors der Rechts« und Staatswissen- 
schaften sich aneignen, oder sich der Staatsprüfung unterziehen wollen, gibt 
es in der Zukunft keine andere "Beschränkung in der Wahl der Lehrgegen- 
stände, als diejenigen, welche in den §§. 10 und 11 dieses Gesetzes ent-» 
halten sind. 

§. 9. Es liegt jedoch in der Natur der Sache, dass die Staatsbehörden 
hei der Aufnahme in die Praxis , und bei Anstellungen unter Voraussetzung 
einer sonst gleichen Befähigung auf diejenigen Competeriten besondere Rück- 
sicht nehmen werden, welche die dem speciellen Dienstzweige am meisten 
entsprechenden Collegien besucht haben. — Aus diesem Grunde werden die- 
jenigen, welche sich der richterlichen Laufliahn zu widmen gedenken« ausser 
den bereits §. 5 angeführten juridischen Gegenständen insbesondere auf die 
Collegien über das römische, das See- und das Bergrecht, und die gericht- 
liche Arzneikunde, über Rechtsgeschichte und übea das bisher in einzelnen 
Kronländern geltende Privatrecht; die Candidaten der Finanzbehörden auf die 
Staatsrechnungswissenschaft, die Candidaten für Anstellungen im Fache der 
Landescultur und des Bergwesens 'auf Collegien über Bergrecht, für Anstel- 
lungen in Handels- und Gewerbssachen, auf Collegien über Handels- und 
Gewerbegesetzgebung, so wie jene, welche die consiilaramtUche oder die 
diplomatische Laufbahn einzuschlagen gedenken, auf die Vorlesungen über 
das praktische Völkerrecht -und über das internationale See- und Handels- 
recht aufmerksam gemacht. 

§. 10. Jeder Candidat der Staatsprüfung oder des Doctorates muss 
während seiner Universitätszeit wenigstens vierzehn Semestral - Collegien 
über in den §§. 5 und 9 erwähnte Lehrgegenständo der rechts- und staats- 
wissenschaftlichen Facultät gehört haben, worunter sich wenigstens drei von 
den im §. 5 unter lit. a und 5 von dort lit. b genannten rechts- und staats- 
wissenschaftlichen Lehrfächern befinden müs^sen. Keines dieser Collegien darf 
weniger als vier Stunden wöchentlich betragen. 

$. 11. Nebst diesen das Minimum des Collegienbesuches an der rechts- 
und staatswissenschaftlichen Facultät ausmachenden, von den Candidaten der 
Staatsprüfungen oder des Doctorates ausznweisenden vierzehn Collegien 
müssen dieselben während ihrer Universitätszeit wenigstens vier Collegien 
an der philosophischen Facultät, und zwar zwei über Philosophie und zwei 
über Geschichte gehört haben. 

$. 12.’ Es steht dem Candidaten frei, diese pbilosopbisdien Collegien 
während seines Quadrienniuras entweder als im'matriculirter Hörer der rechts- 
mid staatswissenschaftlichen Facultät mit Beobachtung der Studienordnung 
nach und nach neben seinen rechts- und staatswissenschaftlicben Collegien, 
oder als immatriculirter Hörer der philosophischen Facultät in Einem Jahre 
zu hören. 

$. 13. Zur ersten PrüfungsabtheHung kann sich der Studirende roeldim, 
sobald er vier Semester seiner Universitätszeit zurückgeiegt hat. — Hiebei 
hat er diejenigen Gymnasial-, Maluritäts- oder sonstigen Zeugnisse vor- 
zulegen, auf deren Grundlage er in das Facultätsstudium zogelassen wor- 
den ist - 
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$.14. Bei der Meldung zur zweiten Abtheilung hat er sich mit dem 
Prüfungszeugnisse über die erste Prüfungsabtheilung, bei der Meldung zur 
driüeni Prütuftg über das nach §. 6 zu berechnendei Quadrienrmim und über 
alle nach $. 10 und 11 erforderlichen Collegien auszuweisen, und das Prä- 
fungszeugniss über die erste und zweite Prüfungsabtheilung vorzulegen. 

$. 15. Die Meldung zu der einen oder der andern Abtheilung der theo- 
retischen Staatsprüfung hat unter Beilegung der erforderlichen Zeugnisse 
schriftlich bei dem Vorstände der betreffenden Prüfungscommission zu 
geschehen. ' ^ 

§. 16, Dieser hat das Gesuch und seine Beilagen genau zu prüfen, und 
wenn er sie anstandslos findet, dem Candidaten Ort, Tag und Stunde der 
Prüfung zu bestimmen. 

§. 17. Bei geringeren Anständen, welche von dem Candidaten behoben 
werden können, hat er diesen zu instruiren, in zweifelhaften Fällen aber,' 
wenn dieser von seinem Gesuche nicht abstcht, die Sache zur Entscheidung 
der ganzen Commission vorzulegen. Gegen einen abweislichen Bescheid 
steht der Recurs an das ünlerrichlsministerium offen, welches in Füllen, wo’ 
offenbare Billigkeitsrücksichten , insbesondere zu Gunsten ausgezeichneter 
Studirendcn eine Abweichung von der Strenge des Gesetzes zu rechtfertigen 
Scheinen, auch Ausnahmen von diesem Gesetze zu gestatten, ermächtiget ist. 

§. iS. Für jede der drei Ablheilungen der theoretischen Staatsprüfung 
wird von dem Unterrichtsministerium ein eigener Präses mit einer der Menge 
der Prüfungscandidalen, und dem Bedürfnisse des Wechselns der Examinato- 
ren entsprechenden Anzahl von Prüfungscommissären ernannt. — Diese bil- 
den zusammen die Haupteomniission für jede Prüfungsabtheilung. — Aus den 
Mitgliedern derselben setzt der Präses die Specialcommissionen für die ein- 
zelnen Prüfungsacte mit thunlichstem Wechsel der Commissäre zusammen. 
Die Ernennungen der Mitglieder der drei Hauptcommissionen erfolgen auf 
Ein Jahr, und, werden durch die öffentlichen Blätter bekannt gemacht. 

$. 19. Zu Prüfungscommissären sind vorzugsweise Professoren! der, 
rechts- und staats wissenschaftlichen oder philosophischen Facultät, aber auch 
ausgezeichnete Advocaten, praktische . Staatsbeamte , Doctoren der Rechte 
oder sMistige Fachgelehrte zu- bestimmen. Jeder zu diesen Functionen be- 
rufene Professor oder Beamte ist verpiliGhtet^ dieselben zu übernehmen., 

§. 20. Die Specialcommissionen für die allgemeine Abtheilung haben 
mit Einschluss des Vorsitzenden, aus fünf,' die für die' zwei speciellOn Prü- 
fungen! aus vier Mitgliedern zu bestehen. Bei der Ernennung der Prüfiings— 
commissäre ist darauf zu, sehen, dass für jede Hauptcommission der speoiellen; 
Prüfungen mehrere Staatsbeamte- oder Advocaten berufen werden, und- nach, 
TbunUchkeit beiiVornahme jeder staatsrechtlich- administrativen oderjudiciel- 
leni Prüfung wenigstens Ein Examinator ein Nichtprofessor sei. — Uber die' 
Ernennung der als Prüfungscommissäre fungirenden Beamten hat sich das 
Unterrichtsministerium mit den betreffenden Ministerien in das Einvernehmen 

zu setzen. . . 

» * ' . * 

$i 21.' Der Präses den Commissionen ist zugleich Examinator. Im Ver-- 
hinderungsfelle . eines, Präses, vertritt der den > Dienstjahren nach älteste det 
Commission, als- Mitglied angehörende Professor seine Stelle. . 

§. 22. Die mündlichen Prüfungen werden über Anmeldung der Candn 
daten das ganze Jahr hindurch mit Ausnahme der Oster- und grossen 
Herbsiferien viurg'enoiumen. Für die schriftliche Prüfung, sind im Allgemei- 
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nen und vorzugsweise der erste und dritte Donnerstag eines jeden Monates 
mit Ausnahme der erwähnten Ferienzeiten bestimmt. 

§. 23. Die Zuweisung der Prüfungslage steht dem Präses der betreffen- 
den Commission zu. Er hat jedoch dabei sich an die Ordnung zu halten, in 
welcher sich bei ihm die Candidaten zur Prüfung stellen, und es ist ihm bei 
den mündlichen Prüfungen nicht gestattet, Anmeldungen auf einen von den 
Candidaten in vorhinein bestimmten Tag anzunehmen, oder von obiger Ord- 
nung den Fall eines zwischen zwei vorgemerkten Candidaten verabredeten 
Tausches, oder den in dem folgenden Paragraphe erwähnten Fall eines sehr 
grossen gleichzeitigen Andranges von Candidaten abgerechnet, abzuweichen. 

$. 24. Die mündlichen Prüfungen können zugleich mit zwei und nur im 
Falle eines sehr grossen gleichzeitigen Andranges ausnahmsweise auch mit 
drei Candidaten unter einem vorgenommen werden. — Der schriftlichen Prü- 
fung können sich mehrere zugleich unterziehen, so weit die Möglichkeit einer 
genauen üeberwachung es zulässt. 

§. 25. Die Staatsprüfungscommissionen werden in denjenigen Städten 
niedergesetzt werden, wo das Bedürfniss ihre Errichtung erheischt. 

§. 26. Es steht dem Candidaten frei, zu wählen, in welcher von diesen 
Städten er sich zur Prüfung stellen und ob er die drei Abtheilungen der 
theoretischen Staatsprüfung in derselben oder in verschiedenen Städten, wo 
Prüfungscominissionen bestehen, ablegen will Nur die mit der allgemeinen 
theoretischen Staatsprüfung verbundene Clausurarbeit hat er vor derselben 
Commission zu liefern, bei welcher er sich zu dieser Pröfungsabtheilung 
überhaupt gemeldet hat. 

§. 27. Zwischen je zwei Prüfungsablheilungen darf kein längerer Zwi- 
schenraum als von zwei Jahren treten, widrigens die bereits abgelegten 
Prüfungen als unwirksam angesehen werden. 

§. 28. Die Dauer der mündlichen Prüfung für Einen Candidaten beträgt 
mindestens zwei, wenn deren zwei oder drei zugleich geprüft werden, min- 
destens drei oder vier Stunden. — Zur schriftlichen Prüfung ist ein Zeitraum 
von 9 Uhr Morgens bis längstens 4 Uhr Nachmittags bestimmt. 

§. 29. Die der mündlichen allgemeinen Prüfung stets unmittelbar voraus- 
gehende schriftliche Prüfung besteht in einer Clausurarbeit, welche von den 
Candidaten über zwei aus den Gegenständen dieser Pröfungsabtheilung ent- 
nommene Fragen unter Beaufsichtigung der Prüfungscommissäre ohne äussere 
Hülfsmittel zu verfassen ist. 

§. 30. Am Tage der schriftlichen Prüfung versammeln sich diePrüfungs- 
' commissäre einige Zeit vor Eröffnung der Prüfung, um sich über wenigstens 
zehn geeignete Fragen zu verständigen. Von diesen werden je zwei auf 
einzelne Blätter geschrieben, zusammengefaltet, und einer der Candidaten lost 
aus ihnen ein Blatt heraus. Die auf demselben enthaltenen zwei Fragen 
bilden für sämmtliche für denselben Tag gemeldete Prüfungscandidaten das 
Object der schriftlichen Ausarbeitung. 

§. 31. In die Überwachung der Candidaten theilen sich die Prüfungs- 
commissäre in der Art, dass immer Einer in dem Pröfungslocale gegenwärtig 
ist. — 'Die fertigen Ausarbeitungen übernimmt unter Angabe der Stunde der 
Vollendung der anwesende Commissär, durchzieht sie mit einem Faden , und 
siegelt ihn. Um 4 Uhr müssen alle Candidaten ihre Elaborate abliefern , ob 
sie mit ihrer Aufgabe zu Ende gekommen sind oder nicht. 

§. 32. Die mündlichen Prüfungen werden öffentlich abgehalten. Der 
Präses ist berechtigt^ alle nothwendigen Massregeln zu treffen, jede Störung 
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der Ruhe und Ordnung, welche ebenso gegen die Wörde und Wichtigkeit 
des Actes verstossen, als auf die Prüflinge in Ansehung ihrer Fassung oder 
Freiheit des Urtheiles einen beirrenden Einfluss nehmen könnte, hintanzuhal- 
ten. Er kann einzelne Störer abschafTen, oder die gänzliche Räumung des 
Prüfungssaales verfügen. 

§. 33. Vor der Abstimmung über die Antworten bei der allgemeinen 
Prüfung werden die Begutachtungen der schriftlichen Ausarbeitung des Can- 
didaten laut abgelesen, und dann wird zur Abstimmung über den mündlichen 
Pröfungsact mit Rücksicht auf das Resultat der schriftlichen Arbeit, bei den 
speciellen Prüfungen aber, bei welchen keine schriftliche Ausarbeitung gefor- 
dert wird, sogleich unmittelbar nach mündlicher Beantwortung der letzten 
Frage geschritten. 

§. 34. Zum Behufe der Abstimmung ziehen sich die Pröfungscommissäre 
zurück. — Zuerst stimmen sie darüber ab, ob der Candidat sich durch die 
Prüfung „befähigt“ oder „nicht befähigt“ habe. — Zur Befähigung ist erfor- 
derlich, dass für den Candidaten die absolute Majorität der Votanten, unter 
welche auch der> Präses der Commission zu rechnen ist, ausgefallen sei. — 
Legt ein Candidat in der Prüfung überhaupt, oder in einem Lehrgegeiistande 
besonders ausgezeichnete Fähigkeiten an den Tag, so ist diess bei Kund- 
machung des Erfolges der Prüfung und in dem Zeugnisse zu bemerken. 

§. 35. Das Resultat der Abstimmung wird öffentlich kund gemacht, in* 
das Protokoll und in die dazu für die Approbirten und Reprobirten abge- 
sondert zu führenden Register eingetragen. — Der. Präses der Prüfungs- 
commission fertigt das Zeugniss mit Angabe der Art, des Tages, und des 
Erfolges der Prüfung und der betreffenden Pröfungsnummer aus, unter- 
schreibt es zugleich mit den übrigen Commissionsgliedern , welche an der 
Prüfung Theil genommen, und siegelt es mit dem eigenen Siegel der Com- 
mission. 

' §. 36. Derjenige Candidat, welcher bei einer Prüfung reprobirt wurde, 

kann sie nach Verlauf einer von der Commission als Minimum bestimmten 
Zwischenzeit, jedoch nur einmal wiederholen. — Sämmtliche Prüfungscom- 
missionen haben die Verzeichnisse der Reprobirten mit Beschleunigung sich 
gegenseitig mitzutheilen. — Sollte sich ein Reprobirter vor der oben bestimm- 
ten Zeit bei einer anderen Prüfungscommission die Zulassung zur Reparatur 
erschlichen haben, so ist dieselbe ungültig. 

§. 37. Die Pflichten der Pröfungscommissäre werden durch eine eigene 
Instruction geregelt werden. Um jedoch auch den Studirenden Anhaltspunkte 
zur Beurthcilung über den Umfang des Wissens zu geben, welches von 
ihnen gefordert wird, haben folgende Bestimmungen zur Richtschnur zu 
dienen: 

§. 38. a) Es kann von den absolvirten Studirenden nicht gefordert 
werden, dass sie aus den Studien schon alle Detailkenntnisse mitbringen, 
welche auf der von ihnen erwählten staatsdienstlichen Laufbahn wünschens- 
werth oder nothwendig sind, da diese in ihrem vollen Umfange sich zu 
erwerben, oder sich darin auszubilden , jene praktische Verwendung bestimmt 
ist, zu welcher sie erst nach zurückgelegter theoretischer Staatsprüfung zu- 
gelassen werden, und da sie zur wirklichen Anstellung im Staatsdienste sich 
ohnedem noch weiterhin einer praktischen Prüfung zu unterziehen haben. 

§. 39. b) Bei der mündlichen und schriftlichen Prüfung wird cs daher 
vor Allem auf die Erprobung der' allgemeinen rechts- und staatswissen- 
schafllichen Grundbildung, sowie der Kenntnisse des Candidaten in den Haupt- 
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lehren und wesenUichen Grundsätzen der oben angeführten Lehrfächer und 
seines Überblickes, über das Ganze, eines, jeden derselben und über ihren 
genetischen Zusammenhang ankommen. 

§. 40. c) Bei den rationellen Fächern der allgemeinen Prüfungs-- 
abtheilung werden daher gefordert werden können: Die Grundzüge ihrer 
Literärgeschichte , die Entwicklung ihrer Grundlehren und ihre nächste An- 
wendung, die Darstellung des Wesens der in der betrelTenden Doctrin. aufr- 
gestelllen Hauptsysteme; in Ansehung der Geschichte: Eine Einsicht in 
den pragmatischen Zusammenhang der Hauptbegebenheiten der Weltgeschichte^ 
und eine chronologisch sichere Übersicht über die österreidiische Staaten-, 
geschichte, über das allmählige Heranwachsen der österreichischen Monarchie, 
zu ihrem gegenwärtigen Bestände mit besonderer Hervorhebung der in staatft-i 
rechtlicher Hinsicht wichtigen Begebenheiten' und ihres Einflusses auf die 
gegenwärtige, gründlich zu kennende. Conslituirung des Kaiserstaates; endlich, 
in Ansehung der Statistik: Die Kenntnissi ihrer Theorie, der Grundlagen, 
der Hauptmacht der Staates ersten und zweiten Banges, ihrer Verfassung, 
ihres. Bildungs- und ökonomischen, financieUen und militärischen Zustandes.- 
im Allgemeinen. Dass die Verhältnisse Österreichs hier in grosserer Aus-t 
dehnung gefordert werden können, versteht sich, wohl ebenso von selbst,, 
als dass bei. Zahlenangaben, soweit sie unvermeidlich sind, eine beiläufige' 
Genauigkeit genügen müsse. 

$. 41«. d) Hinsichtlich der verschiedenen, positiven Gesetzeszweige ist: 
sich nicht auft Fragen, über Detailbestimmungen des positiven Gesetzes oder. 
Erprobung praktis.cher Gewandtheit einzulassen, sondern vielmehr die. 
Kenntniss des Candidalen über die Anordnungen des Gesetzes im Allgemeinen,, 
seines, Systems, seiner. Hauptgrundsätze, seines Geistes und vorherrschenden 
Charakters zu. erforschen. Die Prüfungscommission wird von dem, Gesichts- 
punkte auszugehen haben, dass diese Prüfung nur dazu bestimmt sei, des 
Candidateu übersichtliches und> zusammenhängendes Gesammtwissen, seine 
allgemeine Kenntniss der gesetzlichen Quellen und Hulfsmittel, seine gewon^* 
nane Übersicht über ihr Verhältaiss und ihren Zusammenhang und seine. 
Sicherheit, und Gewandtheit zu erproben, mit welcher er sich bei Anwendung* 
des positiven Gesetzes auf vorgelegle leichtere Fälle in, den Gesetzen zurecht- 
zufinden weiss. 

§. 42. . e) Derjenige Candidal, welcher nicht Einmal dem Minimum, von, 
Wissen, welches, in diesen Anforderungen enthalten ist, entspricht, ist un- 
nachsichtlich, zui reprobiren; derjenige, welcher sie überbietet, durch einen 
besseren Calcül. hervorzuheben. 

$. AX Eine noch., diesen, Bestimmungen abgelegte theoretische ^ Staats- 
prüfung hat volle Gültigkeit für die ganze Monarchie. 

§. 44. Ausnahmen von der. Bestimmung des. §> 1 treten. in folgenden 
Fällen ein: 1)-Der an. einer österreichischen Universität. erlangte Grad. eines/ 
Doctors der Bechte . hat für die ganze Monarchie, die. gleiche Wirkung, mit 
der vollkommen abgelegten theoretischen Staatsprüfung. 2). Dispensen von, 
der theoretischen Staatsprüfung können nur bei Männern von ausgezeichne-, 
ter fachwissenschafllicber und praktischer Bildung, deren • Gewinnung für den* 
Staatsdienst von besonderer Wichtigkeit ist, von den betrelTenden Ministerien ■ 
ertheilt werden. 

$. 45. Für jede der drei Abtheilungen der theoretischen Staatsprüfung 
hat der Candidal bei der dazu bestimmten Gasse in vorhinein eine Taxe zu, 
entrichten, über , deren] Betrag und Einhebung besondere. Bestimmungen: 
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erfolgen werden. Anne und eine besonders ieissige Yeni^ndniig IbVei* Stu- 
dienzeil nachweisendc Candidaten können von den betreffenden Landerchefs 
von der Entriebtang der halben oder ganzen Prnfungstake befreit werden; 

5. 46. Der Ertrag dieser Taxen ist zu Remunerationen für den Präses 
und die Glieder der Prufungscommissionen zu verwenden. Die Grundsätze, 
nach denen bei der Bemessung und Erfolglassung derselben voriugehert ist, 
werden durch eine besondere Verordnung in Verbindung mit den im §. 45 
vorbehaltenen Bestimmungen festgeslellt werden. 

§. 47. Die Regelung der praktischen Prüfungen, welche nach angetre- 
tener Conceptspraxis in den verschiedenen Zweigen des Staatsdienstes als 
Bedingung der wirklichen Anstellung gefordert werden, bleibt den einzelnen 
Ministerien überlassen. Bis zur Regelung derselben gelten hiorüber die bis- 
herigen Bestimmungen. 

II. Besondere Bestimmungen über die Anwendung dieses 
Gesetzes auf die Candidaten öffentlicher Ämter, oder des 
Doctorates der Rechte in den verschiedenen Kronländern. 
a} Im lombardisch - venetianischen Königreiche. $.48. In so- 
lange die Lernfreiheit an den Universitäten zu Padua und Pavia noch nicht 
eingeführt ist, vertreten die nach Zurücklegung des vierten Jahrganges der 
rechts- und staatswissenschaftiichen Studien in Gemässheit der noch gelten- 
den älteren Studiengesetze auszustellenden Absolutorien bei den Studirenden 
dieser beiden Universitäten die Stelle der Zeugnisse über die allgemeine 
Abtheilung der theoretischen Staatsprüfung; doch haben diejenigen Studiren- 
den, welche erst im Studienjahre 1850, oder späterhin absolviren, bis auf 
weitere Anordnung sich vor ihrem Eintritte in die Praxis den beiden spe- 
ciellen Prüfungsabtheilungen zu unterziehen, und diese sind im Allgemeinen 
nach den oben in den §§. 5 lit. b, 15 — 26, 29, 32 — 42 und 44 — 46 gege- 
benen Anordnungen abznhalten. Denjenigen Studirenden dieser beiden Uni- 
versitäten, welche im Sommersemester des Jahres 1850 ihre Studien absol- 
virten, kommt die in dem §. 65 enthaltene Erleichterung zu Statten. Auf 
Diejenigen, welche früher schon ihre Studien vollendet, bisher aber noch in 
keine Praxis eingetreten sind, findet der §. 59 in Verbindung mit dem $. 63 
seine Anwendung. 

$. 49. Absolvlrte Rechlshörer der übrigen österreichischen Universitäten 
aber, welche in diesem Königreiche in die Conceptspraxis eintreleh wollen, 
haben sich über ihre Befähigung dazu nach den allgemeinen Bestimmungen 
dieses Gesetzes ausznweisen. 

bj Ih Ungarn, Croatien und Slavoniefi, der Woiwodschaft 
Serbien sammt dem Temeser Banate uiid in Siebenbürgen. 
$. 50. Bei dem grossen Bedarfe an rechtskundigen Candidaten für den öffent- 
lichen Dienst, welcher schon gegenwärtig und noch mehr in nächster Zukunft 
in diesen Ländern durch die Gerichts- und administrative Organisation ver- 
anlasst wird. Werden für dieselben vorläufig für die Jahre 1850 und '1851 
folgende Erleichterungen in Ablegung der theoretischen Staatsprüfung gewährt. 

$. 51. Diejenigen Individuen, welche nach den in dieser Beziehung für 
die genannten Länder früher gültigen Normen vor dem Erscheinen dieses 
Gesetzes bereits zur Praxis bei einem öffentlichen Amte zugelassen worden, 
und no^ gegenwärtig bei einem solchen in Verwendung sind, oder welche 
zwar nicht in die Praxis eingetreten sind, aber eine Censuf erlangt haben, 
sind von der theoretischen Staatsprüfung gänzlich befreit. 
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$. 52. Von denjenigen Gandidaten des öffentlichen Dienstes aber, bei 
welchen weder das Eine noch das Andere der Fall ist, wird als Bedingung 
der Zulassung zur theoretischen Staatsprüfung in den Jahren 1850 und 1851 
gefordert: 1) Dass sie die Gymnasial- und die philosophischen Studien im 
Sinne der bisherigen Einrichtung zurückgelegt; 2) dass sie sich ausweisen, 
volle drei Jahre dem rechts- und staatswissenschaftlichen Studium gewidmet 
zu haben, und zwar: a) wurden diese drei Jahre oder mehrere Semester 
derselben an einer österreichischen Universität zugebracht, so hat der Can- 
didat darzuthun, dass er in jedem Semester wenigstens zwei Collegien über 
rechts- oder staatswissenschaflliche Fächer vorschriftmässig besucht, und 
soweit darüber Prüfungen vorgeschrieben waren, diese mit gutem Erfolge 
abgelegt habe; b} unter welchen Bedingungen in der Folge die an den 
Akademien, Lyceen und Collegien dieser Länder zugebrachten Studienjahre 
in das gesetzliche Triennium oder Quadriennium werden eingerechnet wer- 
den, wird eine besondere, die Reorganisation der Rechtsakademien einleitende 
Vorschrift enthalten; c) bis dahin ist es der Beurtheilung der betreffenden 
Prüfungscommission überlassen, zu entscheiden, ob der Candidat in jedem 
der auszuweisenden sechs Semester dem Studium der Rechts- und Slaats- 
wissenschaften so viel Zeit und Fleiss gewidmet, dass dasselbe in die Zahl 
der gesetzlich geforderten Semester eingerechnet werden könne. — Sie hat 
hiernach zu erkennen, ob er zur Prüfung zuzulassen sei, oder ihn anzuwei- 
sen, sich erst durch einen längeren Besuch einer Rechtsakademie oder einer 
Universität für die Staatsprüfung zu habilitiren. 

§. 53. Die Gandidaten haben nur zwei den obenerwähnten speciellen 
Prüfungsabtheilungen analoge mündliche Prüfungen abzulegen. Einer der- 
selben dürfen sie sich schon während ihrer Studienzeit nach zurückgelegtem 
vierten Semester unterziehen. — Denjenigen, welche im Sommersemester 
des Jahres 1850 oder noch früher ihre Studien absolvirten, kommt (soweit 
letztere nicht nach §. 51 von der theoretischen Staatsprüfung gänzlich be- 
freit sind) die in dem §. 65 dieses Gesetzes enthaltene Begünstigung zu. 

§. 54. Die Gegenstände der Prüfung sind: a) bei der’ einen Prüfungs- 
abtheilung: das österreichische Staatsrecht und die Darstellung des neuen 
Verwaltungs -Organismus, die administrative und finanzielle Gesetzkunde; 
b) bei der andern: das bisher in die.sen Ländern geltende Privatrecht, die 
bis zur jeweiligen Prüfung für diese Länder kundgemachten Gesetze über 
' Strafrecht und Strafverfahren, Givilrecht, Handels und Wechselrecht und ge- 
richtliches Verfahren. 

§. 55. Über die Art der Meldung zur Prüfung, über die Zusammen- 
setzung der Prüfungscommission im Allgemeinen, die Vornahme der Prüfung, 
ihre Dauer, die Abstimmung und Ausstellung der Zeugnisse, über die Wie- 
derholung einer misslungenen Prüfung, über die von den Commissären dabei 
zu beobachtenden Grundsätze, über die Ausnahmen von der Verpflichtung 
sich ihr zu unterziehen, und über die Taxen, gelten die oben in den §§. 15 
bis 28 und 32 bis 44, 45 bis 46 enthaltenen Anordnungen, soweit sie nicht 
durch die hier bestimmten Erleichterungen nothwendige Modificationen erleiden. 

§. 56. Die in Gemässheit der §§. 52 — 55 abgelegten Prüfungen haben 
zunächst nur für die sämmtlichen hier genannten Kronländer Wirksamkeit; 
diess ist in den Prüfungszeugnissen zu bemerken. 

§. 57. Gandidaten des juridischen Doctorates, welche nicht schon vor 
dem Studienjahre 1849 — 50 ihre Studien nach den früheren Bestimmungen 
absolvirt, und in diesem Jahre nicht schon wenigstens Ein Rigorosum zurück-^ 
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gelegt haben, müssen sich entsprechend den allgemeinen Anordnungen dieses 
Gesetzes über eine Universitätszeit von vier Jahren ausweisen, in welche 
jedoch auch zwei, beziehungsweise drei an den Rechtsakademien mit gutem 
Erfolge zurückgelegte Studienjahre eingerechnet werden können. 

c) Übergangsbestimmungen für die Studirenden an den 
rechts- und staats wissenschaftlichen Facultäten zu Wien, 
Prag, Lemberg, Krakau, Olmütz, Grätz und Innsbruck. §. 58. Die 
Vorschriften dieses Gesetzes haben im Allgemeinen Anwendung auf diejeni- 
gen Studirenden der rechts- und staatswissenschaftlichen Facultäten, welche 
ihr-Quadriennium erst mit dem zweiten Semester des Studienjahres 1849—50 
oder späterhin absolviren. 

§. 59. Diejenigen, welche vor dem zweiten Semester des Studienjahres 
1849 — 50 ihr Quadrienniuin schon vollendeten, und sich über ihren Fortgang 
in den Studien oder über die Frequentalion der Vorlesungen in der Art 
ausweisen, wie es nach den bisherigen Bestimmungen genügte, können auch 
noch im Solarjahre 1850 in die Praxis aufgenomtnen werden, ohne sich der 
Staatsprüfung zu unterziehen ; treten sie aber in diesem Jahre nicht in die 
Praxis ein, so unterliegen sie dann späterhin den Bestimmungen dieses Ge- 
setzes in der §. 65 angedeuteten Weise. 

§. 60. Es kann jedoch keiner Behörde verwehrt sein, unter mehreren 
von den im vorigen Paragraphe erwähnten Candidalen solchen den Vorzug 
einzuräumen, welche sich mit den Zeugnissen über eine oder beide Staats- 
prüfungen ausweisen, oder bei dem Mangel an solchen, diejenigen Candida- 
len, welche vor dem Jahre 1850 absolvirt haben, und über einzelne Gegen- 
stände nur Frequentations- Zeugnisse beibringen, selbst einer vorläufigen 
Prüfung aus den ihr unerlässlich erscheinenden Fächern zu unterziehen. 

§. 61. Bei denjenigen Candidaten, welche mit dem zweiten Semester des 
Studienjahres 1849 — 50 ihr Ouadriennium absolviren, entfällt die gestellte 
Bedingung, dass sie sich über die in den §§.10 und 11 geforderte Collegien- 
zahl ausweisen, wenn sie nur sonst den akademischen Anforderungen soweit 
entsprochen haben, dass ihre Studienzeit sich im Allgemeinen als eine ein- 
rechnungsfähige darstellt (§. 18 der provisorischen Studienordnung für das 
Jahr 1850), da das Gesetz auf sie nicht zurückwirken soll. Aus diesem 
Grunde kann auch von Denjenigen, welche im Jahre 1851 oder späterhin 
absolviren, der Ausweis der oben erwähnten Collegien nur in soweit gefor- 
dert werden , als sie durch die Kundmachung dieses Gesetzes in die Lage 
gesetzt wurden, den hier gestellten Bedingungen nachzukommen. 

§. 62. Denjenigen Studirenden, welche die bis zum Studienjahre 1848 
inclusive an den Universitäten, und an den sogenannten philosophischen 
Lehranstalten bestandenen zwei philosophischen Jahrgänge besuchten, können 
dieselben in ihr Ouadriennium nicht eingerechnet werden. Denjenigen aber, 
welche im Studienjahre 1849 von der den absolvirtcn Hörern des ersten 
philosophischen Jahrganges eingeräumten Begünstigung, in die rechts- und 
staatswissenschaftliche Facultät überzutreten, keinen Gebrauch machten, son- 
dern noch Ein Jahr an der philosophischen Studienabtheilung studirten, sol- 
len die daselbst zugebrachten zwei Semester in ihr Quadrienniuin einzurech- 
nen sein, wenn sie in denselben wenigstens die damit verbundenen Collegien 
über Philosophie, Physik und Philologie besuchten oder diese Gegenstände 
privatim studirten und sich hierüber nach Umständen entweder mit Frequen- 
tations-Zeugnissen oder mit der ersten Fortgangsclasse ausweisen, und wenn 
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sie sohin sechs Semester an der rechts«' und staetewissensGhBfUichen PBCUt*^ 
tat zugebraoht heben. 

§. 63. Um jedoch jedem Zweifel, welche philosophischen’ Cotlegien von 
den in den Jahren 1850 bis 1853 absolyirenden Studirenden bei der Meldung 
zu den Staatsprüfungen und za dem juridischen Doctorgrade auszuweisen sein 
werden, vorzubeugen, wird bestimmt: 1) Die im Jahre 1850 ihr Quadrienniura 
Absolvirenden haben für die Staatsprüfungen nur ihre philosophischen Studien 
Zeugnisse, für das Doctorat wenigstens ein geschichtliches Sernesbralcollegium 
nachzuweisen ; 2) die iio Jahre 1851 Absolvirenden werden jedenfalls wenig- 
stens ein an der philosophischen Facultät gehörtes Collegium über Geschichte 
darzuthun haben; 3) die im Jahre 1852 Absolvirenden werden gehalten sein^ 
wenigstens zwei philosophische Collegien über Geschichte oder Philosophie 
nachzuweisen; 4) die im Jahre 1853 — 1854 oder späterhin Absolvirenden 
unterliegen den oben §. 10 und 11 gegebenen Bestimmungen. Die Prüfungs- 
commissionen haben übrigens das Recht, bei sich in diesen Beziehungen 
ergebenden Anständen mit Rücksicht auf die obwaltenden Verhältnisse durch 
die Billigkeit gebotene Ausnahmen eintreten zu lassen. 

§. 64. Denjenigen Studirenden, welche in dem für die Wiener Univer- 
sität abgekürzten Studienjahre 1849 an der juridischen Facultät die Collegien 
besucht haben, wird dieses Studienjahr als Ein ganzes oder für zwei Semester 
angerechnet. 

§. 65. Diejenigen Studirenden, welche im Sommersemester des Jahres 
1850 ihr Quadriennium absolviren, sind nur verpflichtet, sich vor dem Ein- 
tritte in die Praxis Einer der speciellen Prüfungen zu unterziehen, und haben 
die zweite längstens binnen Jahresfrist nachzutragen. Sie verlieren jedoch 
diese zweifache Begünstigung unnachsichtlich, wenn sie die beiden speciellen 
Prüfungen nicht längstens bis zum letzten December 1851 bestanden haben. 
Eine weitere Nachsicht kann hievon aus keinem Grunde und unter keinem 
Vorwände ertheilt werden. 

d) In wie weit überhaupt besondere Bestimmungen für ein- 
zelne Kronländer, oder für einzelne Dienstzweige getroffen 
werden können. §. 66. Wenn sich in einem Kronlande oder für einen 
Dienstzweig zeitweilig ein grösserer Bedarf an Candidaten für öffenlliohe 
Ämter, welche die absolvirten rechts- und staatswissenschaftlichen Studien 
fordern, zeigen sollte, so kann von den betreffenden Ministerien auch an- 
geordnet werden, dass Candidaten nur die speciellen Staatsprüfungen oder 
Eine derselben vor ihrem Eintritte in die Praxis abzulegen' bemüssigt, oder 
dass sie auch auf Grundlage von Studien- oder Frequentationszeugnissen 
zu denselben ohne theoretische Staatsprüfung zugelassen werden. Doch 
gelten im ersten Falle solche Prüfungszeugnisse nur für das betreffende Kron- 
land oder für den speciellen Dienstzweig. Thun m. p. 

Bemerkung. Wir haben über dieses Gesetz bereits im Juliheft der 
A. M. S. (Jahrgang 1851 S. 313 ff.) bei Gelegenheit zweier auf dasselbe 
bezüglichen Schriften uns des Weitern ausgesprochen, wesshalb wir hierorts 
auf eine Kritik desselben verzichten zu dürfen glauben. Wir erwähnen daher 
nur, dass durch Ministerialerlass vom 11., Nov. 1850 provisorische Bestim- 
mungen über die von den Candidaten der , theoretischen Staatsprüfungen 
zu entrichtenden PrüCungstaxen (s. oben $. 45) getroffen worden sind, von 
welchen das Wesentliche ist; dass für die allgemeine Prüftingsabtheilnng 
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10 ü (/. Mm fär jede speoielie 8 fl. C. als Prufungstaxe festgesetzt sind, 
deren Ertrag am Schlüsse' eines jeden Semesters unter den Präses und die 
Prüfungscommissäre der belreflfenden Ablheilung in dem Verbälliiisse ver- 
theilt werden, als sie den einzelnen Prüfungsacten wirklich beigewohnt 
haben. Eine Befreiung von diesen Taxen hängt von denselben Bedingungen; 
ab„ wie die Befreiung von der Honorarpflicht. Das Nähere hierüber über- 
gehen wir. (Reichs -Gesetz- und Regierungsblatt St. 152, ausgegeben und 
versendet am 27. Nov. 1850 S. 1967 — 1969.) Dagegen wird es von 
Interesse sein „ die Instruction zur Ausführung dieses Gesetzes (vgl. oben. 
§. 37) kennen zu lernen, wesshalb wir dieselbe im Folgenden mittbeilen. 

IV. liMtructIo« 

xnr A«sfüliran(f des Gesetzes vom 60. Juli' 1850 Ober die theoretisehen StaatsprOfnngen. 

I. Oberleitung und Einrichtungen der Staats Prüfungen. 

1. Die oberste Leitung der mit dem provisorischen Gesetze vom 30. Juli 
1850, Nr. 327, angeordneten theoretischen Staatsprüfungen steht dem Unter- 
richtsministerium, die Oberleitung in jedem Kronlande, in welchem ein oder 
mehrere Prüfungsorte bestimmt sind, dem Landeschef zu. 

2. Dieser führt die Oberleitung selbst, wenn sein Amtssitz zugleiclL 
Prüfungsstadt ist, sonst aber durch den betreffenden Kreispräsidenten oder 
Delegaten. — Der Kreisvorstand übt in solchen Fällen alle sonst dem Landes— 
chef zustehenden diessfälligen Functionen aus, welche diesem nicht entweder 
durch das Gesetz selbst (§. 45) oder durch Weisungen des Unterrichts- 
ministeriums Vorbehalten werden, oder welche er sich selbst vorzubehalfen 
findet. — Die Kreisvorstände correspondiren in dringenden Angelegenheiten 
des Staaksprüfungswesen unmittelbar mit dem Unterrichtsministerium, sonst 
zunächst mit dem Landeschef oder unter Couvert desselben mit’ dem Unter- 
richtsministerium. 

$4 3. Die politische Oberleitung bezieht sich im Allgemeinen auf die 
Oberaufsicht,, auf die Mitwirkung bei Ernennung der Mitglieder der Com- 
missionen, und auf die Herstellung der materiellen Vorbedingungen. — Das 
Innere des Staatsprüfungswesens,,die formelle Leitung, die Zulassung zu den 
Prüfungen, die Vornahme, die Beurtheilung des Resultates ist zunächst Sache, 
der Commissionen,, und beziehungsweise ihrer Vorstände nach Inhalt« des. 
Gesetzes und dieser Instruction. 

$. 4. Die Obliegenheiten der politischen Oberleitung,, die; im Prufungs- 
OTte ihren Amtssitz hat, beziehen sich in materieller Hinsicht vorzugsweise: 
a) auf Anweisung, und Herrichtung geeigneter Localitäten,- b) HerbeischafTung: 
der nöthigen Requisiten, und c) der Drucksorten, d) Führung eines eigenen 
Einreichungsprotokülles für. das Staatsprüfungswesen, e) Zuweisung des nöthi- 
gen Schreiber- und Dienstpersonals, fj Besorgung der nöthigen Expedi- 
tionen, g) Registrirung und Aufbewahrung der Acten. 

$. 5. ada) Jo nach • der, wahrscheinlichen grösseren oder geringeren 
Anzahl der Prüf^ungscandidaten sind von der politischen Oberleitung den Vor- 
ständen der Prüfungscommissionen ein oder mehrere Prüfungssäle zur Vor- 
nahme, der Prüfungen anzuweisen. — Die Prüfungssäle müssen hinreichend' 
geräumig sein, um . eine entsprechende Anzahl von Zuhörern zu fassen, ohnei 
dass ihre, unmittelbare Nähe, auf die Prüfung irgend einen .störenden Einfloss 
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ausüben, insbesondere aber zum Zuflustern der Antworten missbraucht wer- 
den kann. — Es wird zweckmässig* sein, den Zuhörerraum von dem Raume 
für die Vornahme der Prüfung auf geeignete Weise abzuschliessen. — V.on 
dem Prüfungsraume soll eine unmittelbare Commiinication mit einem Neben- 
zimmer stattfinden, in welches sich die Commissäre nach abgehaltener Prü- 
fung zur Berathung zurückziehen können. — Die Localitäten der Universität 
dürfen in der Regel nicht zu Prüfungssälen verwendet werden. Ehe man 
hiezu, als zu einem letzten Auskunftsmiltel, schreitet, wird es vielmehr an- 
gezeigt sein, einen Sitzungssaal, oder ein grösseres Bureau der Statthalterei 
oder der Delegation oder Kreisregierung in den Abendstunden zum Prüfungs- 
locale zu benützen — Namentlich wird diese Aushülfe in der ersten Zeit 
zu treffen sein, wo die Neuheit der Sache einen grösseren Andrang von 
Zuhörern verursachen, und daher an der Universität leicht Störungen her- 
vorrufen könnte. — Nur zu der mit der ‘allgemeinen Prüfung verbundenen 
Clausurarbeit darf im Nothfalle an einem Ferialtage ein Hörsal der Universi- 
tät auf zweckmässige Weise benützt werden. 

§• 6. Es ist höchst wünschenswert!!, dass in der Ubication der Statt- 
haltereien (Kreisregierungen, Delegationen) ein oder mehrere Bureaux den 
Präses der Commissionen angewiesen werden, in welchen sie arbeiten, die 
Parteien empfangen, und die Sitzungen abhalten können. Es können hiezu, 
auch die Prüfungssäle verwendet werden. Nur wenn die disponiblen Locali- 
täten eben nur zu einer temporären Widmung zu den Prüfungen, nicht aber 
zu Bureaux für die Vorstände hinreichen, haben diese die Sitzungen in ihrer 
Wohnung abzuhalten, und auch dort die Parteien zu empfangen. 

§. 7. ad b) Zu den beizustellenden Requisiten gehören: 1) das Siegel 
der Prüfungscommission, 2) die nöthigen Schreibmaterialien und Protokolle, 
3) die Gesetzbücher, welche bei den Prüfungen erforderlich sind. — Das 
Siegel ist für alle Prüfungscommissionen ein gemeinschaftliches, und ist nach 
dem Siegel der Statthalterei zu stechen. Es führt die Umschrift: „K. K. 
Staatsprüfungscommission.“ — Sollten bis zur Vornahme der ersten Prü- 
fungen diese Siegel nicht gestochen sein, so ist einstweilen das Siegel der 
Statthalterei, des Delegaten oder Kreispräsidenten zu verwenden. — In Kron- 
ländern, wo die Überschriften der Siegeln der administrativen Landesbehörde 
wegen mehreren Nationalitäten in mehreren Sprachen abgefasst sind, ist 
dasselbe auch in Ansehung der Siegel der Staatsprüfungscommission zu 
beachten. — Das erforderliche Papier, die Protokolle, Register und Ternionen 
für die Vorstände und Mitglieder der Prüfungscommissionen hat die leitende 
politische Oberbehörde beizustellen, ebenso für den übrigen nöthigen mate- 
riellen Apparat im Einvernehmen mit dem ersten Vorstande der Staatsprü- 
fungscomrnission zu sorgen. Dazu gehören auch die erforderlichen Gesetz- 
bücher, welche bei Vornahme der Prüfungen auf dem Prüfungstische aufliegen 
müssen. 

§. 8. ad c) Zu den vorzubereitenden Drucksorten sind insbesondere zu 
rechnen: die Blanquette 1) für die Ausfertigung der Prüfungszeugnisse, 2) für 
die Schreiben der Staatsprüfungscommission an die übrigen Staatsprüfungs- 
commissionen der Monarchie, in welchen diesen die Reprobation eines Prüf- 
lings angezeigt wird, 3) für die Einladungsschreiben der Prüfungsvörstände 
an die Commissäre zur Abhaltung einer ausserordentlichen Sitzung oder einer 
Prüfung, 4) für die Verständigung des Candidaten von dem anberaumten 
Prüfungstage, 5) für die Gestions- und Prüfungsprotokolle, für die Register 
und für die Prüfungszeugnisse. Die Formularien der letztem werden von* 
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dem Unterrichtsn^inisterium den Länderchefs mitgetheilt, und von diesen in 
Druck gelegt. Den Entwurf zu den übrigen Blanquetten hat der erste Prü- 
fungsvorstand zu machen. 

§. 9. ad d) Bei dem Einreichungsprotokolle der politischen Landesstelle 
(Kreisregierung oder Delegation) ist eine eigene Abtheilung für das Staats- 
prüfungswesen einzurichten, bei welcher alles einzutragen, und. sohin den 
betreffenden Prüfungsvorständen zuzuweisen ist, was durch die Post an die 
Staatsprüfungscommissionen einlangt, oder unmittelbar für dieselben bei die- 
sem Protokolle überreicht wird, und der Amtswirksamkeit dieser Commissio- 
nen zukommt. 

$. 10. ad e und f) Nachdem den einzelnen Prüfungscommissionen kein 
eigenes Kanzlei- und Dienstpersonale zugewiesen werden kann, so ist aus 
dem diessfälligen Personale der politischen Oberleitung für eine Aushülfe zu 
sorgen. Dieselbe hat sich diessfalls auf kurzem Wege mit den Prüfungs- 
vorständen in das Einvernehmen zu setzen, und hierauf die geeigneten Wei- 
sungen zu erlassen. Da die Geschäfte - der Prüfungcommissionen grösstentheils 
mündlich verhandelt, die Protokolle und Register derselben von den Vor- 
ständen und Gliedern der Commissionen selbst geführt werden, so wird die 
Aushülfe des Expedites sich nur auf die Mundirung grösserer Elaborate, 
Berichte, Gutachten u. s. w., auf die Besorgung der Zustellung der Prüfungs- 
zeugnisse und Bescheide an die Candidaten, und die Insertionen der Kund- 
machungen der Staatsprüfungscommissionen in die öffentlichen Blätter zu 
erstrecken haben. Es bleibt der politischen Oberleitung überlassen, in die- 
sen Beziehungen den einfachsten und schnellsten Geschäftsgang im Einver- 
nehmen mit den Vorständen der Prüfungscommissionen einzuführen. 

' $. 11. ad g) Die Protokolle und Register der Prüfungscommissionen 
sind während der Jahresdauer der Functionen eines Commissionsvorstandes 
von diesem zu verwahren. Nach Ablauf des zweiten Semesters sind sie von 
der Registratur der politischen Oberleitung in Verwahrung zu nehmen, und 
mit Ausnahme derjenigen Protokolle, welche die für das nächste Jahr ernann- 
ten Vorstände zur Fortführung übernehmen, dort aufzubewahren und zu 
registriren. 

•II. Verhältniss der Prufungsvorstände zu der politischen 
Oberleitung, untereinander, und zu den Prüfungscommissären. 
§. 12. Die Vorstände haben sich stets untereinander über gemeinschaftliche, 
oder von der einen auf die andere Commission einwirkende Angelegenheiten 
im Einvernehmen zu erhalten. 

§. 13. An solchen Orten, wo drei Prüfungshauptcommissionen bestehen, 
führt bei solchen Conferenzen der Vorstand der allgemeinen Abtheilung den 
Vorsitz als erster Prüfungspräses , und pflegt sohin die Mittheilungen mit 
der politischen Oberleitung. — Wo nur zwei Prüfuiigsabtheilungeii sind, ist 
als erster Prüfungsvorstand der Präses der staatsrechtlich - administrativen 
Abtheilung anzusehen, und dieser hat dann nach gepflogenem Einvernehmen 
mit dem zweiten Vorstande die nöthigen Anträge und Berichterstattungen an 
den Chef der politischen Oberleitung zu machen. — Angelegenheiten, welche 
nur eine Prüfungsabtheilung berühren, besorgt der -betreffende Prüfungs- 
präses für sich, und correspondirt in dieser Beziehung unmittelbar mit dem 
politischen Chef, oder nach Umständen mit dem Unterrichtsministerium. 

§. 14. Hiernach trägt auch zunächst jeder Präses die Verantwortlichkeit 
für eine der Absicht des Gesetzes entsprechende Einrichtung und Durch- 
führung des Staatsprüfungswesens in Ansehung seiner Abtheilung, der erste 
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Vorstand aber anch für die in seine Wirkangssphäre gehörigen gemein- 
samen Präfungsangelegeriheiten. 

§, 15. Im Verhinderungsfälle vertritt den Präses einer Prüfungsabthei- 
liing in jeder Beziehung der den Dienstjahren nach älteste der betreffenden 
Commission angehorige Professor, oder in Ermanglung eines solchen Stell- 
vertreters der älteste Prüfungscommissär. 

§. 16. Der erste Prüfungsvorsland hat das Recht, ausser den Gonferenzen 
mit den übrigen Vorständen auch alle Mitglieder der verschiedenen Prufungs- 
commissionen zusammenzurufen, um sich mit ihnen über die allgemeinen An- 
gelegenheiten der Staatsprüfung zu berathen, oder sie nöthigenfalis voii 
Verfügungen in Kcnntniss zu setzen, welche er in diesen Beziehungen 
getroffen hat. 

§. 17. Der erste Vorstand entwirft, soweit es erforderlich erscheint^ 
auf den durch das Gesetz vom 30. Juli 1850 und durch diese Instruction 
gegebenen Grundlagen nach gepflogener Rücksprache mit dem Landeschef 
(Kreispräsidenten oder Delegaten) den Geschäftsgang des Staatsprüfungs- 
wesens, und die Grundzüge der inneren Manipulation; jeder Präses aber 
ebenso hierauf die Geschäftsordnung im Innern einer jeden Commission. 

$. 18. Es ist hiebei darauf zu achten, dass das Verfahren, soweit es 
angeht, mündlich sei, und unnöthige Vielschreiberei vermieden werde. 

§. 19. Zuschriften oder Gesuche, welche unter der Aufschrift der 
Staatsprüfungscommission überhaupt (ohne bezeichnenden Beisatz) einlangen, 
sind von dem ersten Vorstande zu übernehmen, und von ihm zu erledigen, 
oder an den betreffenden Prüfungspräses abzutreten. 

III. V on der Wirksamkeit der Vorstände der Prüfungs- 
commisSionen insbesondere. §. 20. Es ist vor allem die Pflicht der 
Vorstände, sich mit der neuen Studieneinrichtung und den Studiengesetzen, 
deren Kenntniss zum Verständniss des Gesetzes vom 30. Juli d. J. , Z. 327, 
und zü der der Absicht desselben entsprechenden Durchführung nothwendig 
ist, vertraut zu machen. 

21. Sie haben darauf zu sehen, dass durch geeignete von Zeit zu 
Zeit zu veranlassende Kundmachungen in den offlciellen Landeszeitungen die 
Candidaten in die Kenntniss dessen gesetzt werden, was für sie in Beziehung 
auf die Vornahme der Staatsprüfungen zu wissen nothwendig oder wünschens-* 
werth ist. 

$. 22. Jeder Präses hat gewisse Stunden zu bestimmen, wann, und den 
Ort, wo er in demselben für die Candidaten zugänglich ist. 

$. 23. Jeder Präses führt ein eigenes Gestionsprotokoll für seine Ab- 
theilung. 

§. 24. Currente Geschäftsstücke, welche nur einer einfachen Anwendung 
der bestehenden Vorschriften in unzweifelhafter Weise bedürfen, erledigt er 
selbst, und macht der Commission in der nächsten Sitzung aus dem Geschäfts- 
protokoll Mittheilung von dem Verfügten. 

$. 25. Er führt den Vorsitz bei den abzuhaltenden ordentlichen und 
ausserordentlichen Sitzungen, beruft dazu die nöthige Anzahl von Prüfungs- 
commissären, und bestimmt die Stücke, welche dabei zum Vorfrage kommen. 

8. 26. Der Präses ist in der Regel auch der Referent bei den Sitzungen. 
Doch steht ihm das Recht zu, die Referate grösserer Geschäftsslücke und 
insbesondere über die Gesuche von Candidaten , deren Zulassung ta den 
Prüfungen zweifelhaft ist, den von ihm dazu bezeichneten Commissären zu 
übertragen. 
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nx ;$. 27. Glaubt er den in einer Sitzung gefassten Beschluss der Mehrheit 
nicht verantworten zu können, so trägt er den Fall an jenen Orten, wo drei 
Prüfuogscommissionen bestehen, der Conferenz der drei Vorstände zur Ent- 
scheidung vor. — Wo nur zwei Commissionen bestehen, hat er dicssfalls 
den in der Prüfungsstadt anwesenden Landeschef oder Kreisvorstand um die 
Abhaltung einer Conferenz mit Zuziehung des andern Commissiptispräses zu 
ersuchen. — Nur wenn keine Gefahr am Verzüge, oder von oinüf längeri;i 
Verzögerung der Entscheidung für die Candidaten kein bedeutender Nach- 
theil zu besorgen steht, kann eine Anfrage oder ein Bericj^l un das Unter^ 
richtsnunisterium erstattet werden. , 

' ji <28. Über die Prüfungstage und Stunden haben d,ie Vorstände sich 

stets ins Einvernehmen und zwar insbesondere dann zu setzen, wenn für 
alle Commissionen nur Ein Prüfungslocale vorhanden, oder die disponibeln 
Localitäten in der Zeit der Benützung beschränkt sind. — Bei collidirenden 
Wünschen derselben entscheidet die politische Oberleitung. 

»n,, 29. Der Präses empfängt die Candidaten und bescheidet sie nach 

Uraslinden mündlich oder schriftlich; oder weist sie an, eine förmliche Ein- 
gabe an die Commission zu überreichen. 

r .f S- 30. Er bestmimt die Tage und S.tunden der Prüfungen für die ein- 
zelnen Candidaten, und verständigt davon sie und die Commissäre. 

§. 31. Er setzt die Specialcommissionen für die einzelnen Prüfungsacte 
zusammen, führt dabei den Vorsitz, leitet die Berathung und Abstimmung, 
verkündigt .das Resultat der Prüfung, fertigt die, Zeugnisse aus, und veran- 
lasst die Zustellung. . ' . i. > 

§. 32. Er führt die Register der Apprpbirten und Reprobirten , ‘ unlör- 
fertigt die Berichte, und die sonstige Correspondenz der seiner Leitung 
unterstehenden Commission, und bewahrt die Acten bis zur Übergabe an die 
Registratur. ^ 

§ 33. Nach Ablauf eines jeden Semesters erstattet er einen Schluss- 
bericht an das Unterrichtsministerium, und sendet am Schlüsse des Sommer- 
semesters das Prüfungsprotokoll an das Unterrichtsministerium zur Einsicht 
im Originale ein. 

,1V. Obliegenheiten der P rü fun gscom rnissä r e im Allgemei- 
nen. §. 34. Die Prüfung'commissäre sind verpflichtet, ,übqr AulForderung 
der Vorstände bei den angeordneten Sitzungen und Prüfungen pünktlich zu 
erscheinen, und die Ihnen von denselben übertragenen Referate , bereitwillig 
zu übernehmen. 

§. 35. Sind sie durch Krankheit, oder als Beamte durch besondere 
Aufträge ihrer Vorgesetzten verhindert, einer Sitzung oder Prüfung, zu der 
sie eine Aufforderung erhalten haben, beizuwohnen, so haben sie diess ohne 
Verzug dem Präses anzuzeigen, damit er eine Vorsorge für die Ausfüllung 
der durch ihr Wegbleibon entstehenden Lücke treffen könne. 

§ 36. Jeder Prüfungscoinmi.ssär ist verpflichtet, aus dqn Pröfungs- 
gegenständen zu prüfen, für welche er als Examinator bezeichnet ist. — 
Doch ist er .berechtigt, auch aus allen übrigen Fächern derselben Prüfungs- 
abtheilung zu prüfen, wenn durch einen Examinator vor ihm sein eigenthüm- 
liches Prüfungsfach hinlänglich besprochen worden ist. 

§. 37. Jeder Commissär hat sich dem Präses gegenüber zu erklären, 
aus welchen Fächern er ausser dem ihm zugewiesenen Fache nothigcnfalls 
zu prüfen bereit ist, und sohin den allenfalls von dem Präses vor der Prü- 
fung geäusserteu Wünschen entgegenzukommen. 
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$. 38. Obgleich jeder Commissar im Allgemeinen das Recht hat, zu 
verlangen, dass er von einer abzuhaltenden Prüfung Tags vorher verstän- 
digt werde, so ist er doch verpflichtet, jeder an ihn ergehenden Aufforde- 
rung, an die Stelle eines wegbleibenden Commissärs einzutreten, Folge zu 
leisten. 

V. Von den Sitzungen der Prüfungscommissionen. § 39. Die 
von den Prüfungscommissionen abgchaltenen Sitzungen sind entweder ordent- 
liche oder ausserordentliche, und in beiden Fällen entweder Plenar- oder 
einfache Sitzungen. 

§. 40. Die Beurtheilung, welche Gegenstände in einer Plenarsitzung, 
d. i. in einer Sitzung aller Glieder derselben Hauptcommission, zu behandeln, 
oder w'ann ausserordentliche einfache Sitzungen abzuhallen sind, steht dem 
Präses zu. 

§. 41. Die gewöhnlichen Geschäflsstücke werden in einfachen Sitzungen 
abgethan, zu welchen der Präses, nach einem die Theilnahme, an denselben 
möglichst gleich bestimmenden Turnus bei dei\ Sitzungen der Commissionen 
der speciellen Prüfungsabtheilungen wenigstens drei, bei denen der allge- 
meinen Ablheilung wenigstens vier Mitglieder beizuziehen hat. 

§. 42. Die Sitzordnung, so wie die Reihe des Votirens richtet sich 
nach dem physischen Alter der an einer Sitzung Iheilnehmenden' Prüfungs- 
commissäre. 

§. 43. Zur Führung der Sitzungsprolokolle sind im Allgemeinen die 
zwei jüngsten Mitglieder der Hauptcommission abwechselnd berufen. — Wird 
eine Sitzung abgehalten , bei w'elcher der eine oder der andere von ihnen 
nicht zugezogen erscheint, so führt der jüngste der eben anwesenden Com- 
missäre das Protokoll. 

§. 44. Die Protokolle sind am Schlüsse jedes Semesters dem Unter- 
richts-Ministerium zur Ein.«!icht yorzulegen. 

§. 45. Der Präses bestimmt die Tagesordnung, leitet die Debatte und 
Abstimmung. Er hat stets auch seine Stimme abzugehen. Bei gleich gelheil- 
ten Stimmen ist diejenige. Meinung als zum Beschlüsse erhoben anzusehen, 
welcher der Präses beigelreten ist. 

VI. Von der Zusammensetzung der Sp ecial Commissionen 
§. 46. Als leitenden Gesichtspunkt bei Bildung der Specialcommissionen hat 
derTräses zu beachten, dass ein öfterer Wechsel der Commissäre nothwen- 
dig ist, die Commissäre aber im Allgemeinen ziemlich gleichförmig in An- 
spruch genommen werden sollen. 

§. 47. Doch ist hiebei auf diejenigen billige Rücksicht zu nehmen, 
welche als Präses oder Commissäre einer zweiten Abtheilung oder als De- 
cane einer Facultät beschäftigt sind. 

§. 48. Es ist wünschenswerth , dass die Prüfungscommission bei zwei 
auf einander folgenden Prüfungen nicht genau dieselbe sei, sondern ein 
Wechsel wenigstens in Einem Commissär eintrete. Soweit jedoch die Ver- 
hältnisse einen so oftmaligen Wechsel nicht gestatten, haben die Vorstände 
wenigstens bei den möglichen Combinationen darauf zu sehen, dass sie man- 
nigfaltig und von einem vorbestimmten Turnus unabhängig seien, um es dem 
Candidaten unmöglich zu machen, auf längere Zeit in Vorhinein errathen zu 
können, welche Prüfungscommissäre ihn examiniren werden. 

§. 49. Der Präses der betreffenden Abtheilung ist in der Regel ver- 
pflichtet, bei jeder Prüfung zu erscheinen und zu fungiren. — Nur wenn 
sich die Prüfungen so sehr drängen, dass er in einer Woche mehr als zwei 
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dreistündigen oder mehr als drei zweistündigen Prüfungen beiwohnen müsste, 
ist er berechtigt, bei dem einen oder dem andern der mehr entfallenden 
Prüfungsacte einen Stellvertreter fungiren zu lassen. 

VII. Von der Meldung zur Prüfung. §. 50. Meldet sich ein Can- 
didat zur Prüfung persönlich bei einem Präses mit einem schriftlichen Gesuch, 
so hat der Präses sogleich das Gesuch und dessen Beilagen durchzusehen. 

$. 51. Handelt es sich um eine erste abzulegende Prüfung, so hat der 
Präses darauf zu sehen, dass der Candidat 4 Semester gehörig nachweise, 
welche nach den Studiengesetzen und nach dem Staatsprüfungsgesetze in 
seine gesetzliche Studienzeit eingerechnet werden können. 

§. 52. Meldet sich ein Candidat, der zur Ablegung aller drei Prüfungs- 
abtheilungen verpflichtet ist, zur zweiten Prüfung, so hat er gleichfalls 
nur 4 einrechnungsfähige Semester auszuweisen, zugleich aber das erste 
Zeugniss über die erste Staatsprüfung beizubringen. 

§. 53. Meldet sich aber ein Candidat zu einer Prüfung, welche für ihn, 
sei es als zweite oder als dritte Prüfung seine Schlu.ssprüfung ist, so hat 
der Präses 1) darauf zu sehen, dass derselbe sein Quadrienniurp, in Ungarn, 
Croatien und Siebenbürgen aber vorläufig sein Triennium vollkommen an- 
rechnungsfähig zurückgelegt. 2) Ist dieses constatirt, so hat der Präses nicht 
nur sich zu vergewissern, dass die Beilage des Gesuches die gesetzliche 
Anzahl von Collegien ausweisen, sondern, dass der Candidat auch in An- 
sehung der Gegenstände dieser Collegien den gesetzlichen Anforderungen 
entsprochen habe. 

§. 54. Ist gegen seine Zulassung kein Anstand, so kann er ihm sogleich 
einen Tag zur Prüfung bestimmen , ihm die Bewilligung auf dem dazu be- 
stimmten Blanquette ausfertigen, und sogleich einhändigen oder nachträglich 
zustellen lassen. Doch behält er das Gesuch, dem die Bewilligung mit eini- 
gen Worten indossirt wird, bei den Acten zurück, und die Beilagen einst- 
weilen bis nach abgelegter Prüfung, da diese bei Vornahme derselben zur 
Einsicht der Commissäre vorliegen müssen. 

§. 55". Ist das Gesuch offenbar und in keinem Falle zur Gewährung 
geeignet, so hat der Präses diess dem Candidaten zu bedeuten. — Besteht 
dieser nichts desto weniger auf einer schriftlichen Erledigung durch die 
Commission, oder walten gegen die Zulassung einige Anstande ob, die der 
Candidat nicht beheben kann, sondern worüber abzuurtheilen nach §.17 des 
Gesetzes der Commission zusteht, so bringt der Präses dergleichen Stücke 
in der nächsten Sitzung zum Vortrage. 

§. 56. Über die im §.13 des Gesetzes vorgeschriebene Vorlegung der 
Gymnasial- und Maturitätszeugnisse u. s. w. kann der Präses, falls der Can- 
didat diese Behelfe nicht zur Hand hat, hinausgehen, wenn kein gegründetes 
Bedenken vorhanden ist, ob sich derselbe nicht in das Facultätssludium ohne 
Zurücklegung der gesetzlichen Vorstudien eingeschlichen habe. 

§. 57. Unter dem Ausdrucke „ganze Commission“, welcher im §. 17 
des Gesetzes vorkommt, ist nicht eine Plenarversammlung der ganzen Haupt- 
commission zu verstehen, sondern die zur Constituirung einer einfachen 
Commission nach §.41 dieser Instruction nöthige Anzahl von Mitgliedern. 

§. 58. Die Commission ist, insbesondere in der ersten Zeit, ermächtigt, 
bei Berechnung der von jedem Candidaten auszuweisenden Anzahl und Art 
von Collegien die Rücksichten der Billigkeit walten zu lassen, namentlich 
in soweit in den Übergangszuständen der Jahre 1848 bis 1850 die diess- 
fälligen Verpflichtungen der Studirenden einer genauen gesetzlichen Regelung 
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entbehrten. ln keinem Falle aber darf eine Prfifungecommission bei der 
letzten Prüfung von der Forderung abgelien, dass der Candidat sein Qua"> 
drienniuin im Sinne des §. 6 des Gesetzes, in Ungarn, Croaticii und Sie- 
benbürgen, in der serbischen Woiwodschaft aber iin Jahre 1850, und 1851 
sein Triennium juridicum vollkommen zurückgelegt habe. 

$. 59.’ Abweisliche Bescheide, die in Folge eines Commissionsbeschlus- 
ses erfliessen, sind dem Candidaten, kurz motivirt, scbriftliob hinaus^ugeben. 

§. 60. Recurse gegen derlei Bescheide sind bei der Commission einzu- 
bringen, und mit kurzen Worten und stets mit einem bestimmtem Anträge 
der Commission an das Unterrichtsministerium einzubegleiten. 

$. 61. Die Meldung zur schriftlichen und mündlichen Prüfung der all- 
gemeinen Abtheilung kann in einem Gesuche geschehen. , 

§. 62. Boi jeder Meldung hat der Präses wohl zu beachten: aj ob nicht 
der sich Meldende von einer andern Prüfungscommission schon zweimal 
reprobirt wurde, und ob bei einmaliger Reprobation der ihm gegebene 
Termin schon abgelaufen sei, b) ob nicht ein ZNveifel gegen die Identität 
der Person obwalte. 

63. *ad a) ln der ersten Beziehung hat der Präses bei jeder Meldung 
die Liste der Reprobirten einzuseben und diese in genauester Evidenz zu 
halten. 

§. 64. ad b) Bei Candidaten , welche längere Zeit an der Universität 
des Prüfungsortes sludirten, oder noch studiren, dürfte die OfTentlichkeit der 
Prüfung schon einige Garantie gegen Unterschleife gewähren. — Bei Prüf- 
lingen aber, weiche von anderen Universitäten kommen, und dem Cqmmissär 
ganz unbekannt sind, und bei welchen ihm auch nur das geringste Bedenken 
der Identität der Person aufslösst, hat er einen Nachweis der Identität zu 
verlangen , sei es durch einen mit einer Personalbeschreibung versehenpn 
Heiinathsohein oder Pass oder durch glaubwürdige Zeugen. — Ein annähern-^ 
der Identitätsbeweis kann in Vergleichung der Handschrift bei solchen.Studi- 
renden geliefert werden, welche in dem Wintersemester 1851 oder später 
an einer der Universitäten zu Wien, Prag, Peslh, Lomberg, Krakau, Olmütz, 
Grätz und Innsbruck studiren, da in ihren Meldungsbüchern das Verzeichoiss 
ihrer in jedem Semester angemeldeten Coilegien von ihnen eigenhändig 
geschrieben sein muss. Findet nun der -Präses bei Vergleichung einer über 
seine Aufforderung in seiner Gegenwart von dem Candidaten dargelegten 
Handschrift, dass diese mit der des Meldungsbuches nicht harmonirt, so ist 
diess Grund genug, sohin auf Herstellung eines strengen Be\ireises der Iden- 
tität zu dringen. 

§. 65. Die Anordnung, ob die Prüfungen je mit einem .oder zugleich 
mit zwei Candidaten vorgenommen werden, steht dem betreffenden Präses im 
Einvernehmen mit den andern Vorständen zu. — Mit drei Candidaten zugleich 
sollen die Prüfungen nur in seltenen Ausnahinsfällen vorgenominen werden. 
Auch ist Rücksicht darauf zu nehmen, dass Prüfungscandidaten, welche nicht 
im Prüfungsorte wohnhaft sind, nicht über acht, andere Candidaten nicht übqr 
ivierzehn Tage aufgehalten werden. 

§. 66. Längstens 24 Stunden vor Vornahme der .mündlichen < Prüfungen 
haben sich die Candidaten bei dem betreffenden Präses über die bezahlte 
Prüfungstaxe und den berichtigten Stämpel, oder über die .erlangte Befreiung 
auszuweisen. — Der Präses merkt beides vor, und hat unter eigener, Da fürr 
haflung ohne .Erfüllung dieser Bedingung keinen Candidaten zur i mündlichen 
Prüfung zuzulassen. 
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Vin. Vornahme dOr schriftlichen Prüfung-, §. 67. Die Tage 
der schriftlichen Prüfung sind von dem Präses kund zu machen. Nach der 
wahrscheinlichen Zähl der Meldungen zu derselben hat er monatlich einen oder 
zwei ordentliche Termine zu ihrer Abhaltung zu bestimmen. 

§. 68. Jeder der für die diessfällige Specialcommission von dem Präses 
berufenen 4 Commissäre hat auf einem Bogen fünf Fragen aufgeschrieben 
milzubringen. Über diese Fragen wird sohin so lange abgeslimmt, bis 
wenigstens zehn in die verschiedenen Hauptfächer dieser Prüfung, Rechts-* 
Philosophie, Politik, Statistik, Geschichte, sich ungefähr gleich vertheilendo 
Fragen durch Stimmenmehrheit angenommen sind. Aus diesen schreibt dann 
der Präses je eine Frage der Rechtsphilosophie oder Politik, und je eine 
aus der Statistik oder Geschichte auf fünf Quartblätler, faltet diese zusammen) 
und lässt einen Candidaten Ein Blatt herausloosen. 

§i 69. Die auf diesem Blatte enthaltenen zwei Fragen werden den 
Candidaten in die Feder dictirt, worauf sie zu erinnern sind, dass sie diesel- 
ben ohne irgend ein äusseres Hülfsmittel und ohne sich gegenseitig zu 
unterstützen, schriftlich zu beantworten haben, und dass (Jnterschleife die 
Ausschliessung der Candidaten von allen Staatsprüfungen auf 4 — 3 Semester, 
nach Umständen sogar auf immer zur Folge haben können. 

$.■70. Die Commissäre zur Überwachung bestimmt der Präses in der 
Art, dass auch diese Obliegenheit möglichst gleich unter die verschiedenen 
Commissäre verlheilt werde. 

§. 71. Die Schrifllichen Elaborate übermittelt der Präses zur Censurimng 
an zwei Commissäre, deren Prüfungsfächern die gegebenen Fragen angehö- 
ren. — Jede Frage eines Elaborates wird nur von Einem dieser Commissäre 
begutachtet, das Gutachten auf das Elaborat selbst niedergeschrieben, und 
von dem Commissär unterfertigt. 

§. 72. Die Elaborate eines Candidaten müssen während seiner münd- 
lichen Prüfung zur Einsicht für die Commissäre aufliegen. 

IX. Von der Vornahme der mündlichen Prüfungen. §. 73. Bel 
der mündlichen Prüfung gilt die Regel, dass zuerst die der Specialcommis- 
sion als Prüfende zugezogenen Professoren, dann die Nichtprofessoren exami- 
niren, und der Präses als Examinator schliesst. Wann jeder Commissär auf- 
zuhörfen habe, bestimmt nach seinem Ermessen der Präses. In der Regel soll 
er dabei den Commissären ungefähr gleidhe Zeiträume zürn Durebprüfen der 
von ihnen gegebenen Fragen zumessen. 

$. 74. Die Commissäre haben sich die in den §$. 38 — 41 des Gesetzes 
enthaltenen Bestimmungen Über das Mass der an den Prüfling zu stellenden 
Anforderungen stets vor Augen zu halten. — Die Prüfüngscommissäre iil 
Ungarn-, Croatien und Siebenbürgen aber werden in den ersten Jahren ins- 
besondere zu berücksichtigen haben, dass bei den fortwährenden Reformen 
der Gesetzgebung in diesen Ländern von den Candidaten , welche noch die 
älteren Gesetze sludirten und sich mit den neuen Anordnungen häufig erst 
als Autodidakten bekannt machen müssen, nichts Unbilliges gefordert, und 
daher nur erforscht werden müsse, ob der Candidal eine allgemeine rechts- 
und staatswissenschaflliche Bildung sich angeeignet und so viele Kenntnisse 
der Gesetze dargelegt habe, dass man von ihm erwarten könne, er werde 
sich in der Praxis auf Grundlage seiner erworbenen theoretischen Bildung 
zu einem brauchbaren Staatsbeamten heranbilden. 

§. 75. Sollte jedoch der Prüfling über die Überschreitung dieser Gfänz- 
linie eine Beschwerde, und darüber eine Debatte erheben wollen, so hat . 
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ihm der Präses zu bedeuten, dass, ob eine Frage gehörig gestellt sei oder 
nicht, lediglich der nachträglichen Beurtheilung der Commission zustebe, und 
dass diese berufen sei, bei der Abstimmung auch die Schwierigkeit der 
gestellten Fragen zu berücksichtigen. 

§. 76. In der Regel sollen bei jeder Prüfung die Candidaten aus allen 
in der betreffenden Abtheilung vorkommenden Prüfungsfächern geprüft wer- 
den. Hiefür hat der Präses bei der Zusammenstellung der Specialcommission 
ferner durch eine kurze Besprechung mit den Commissären vor Beginn der 
Prüfung und endlich dadurch zu sorgen, dass er nöthigenfalls als letzter 
Examinator desjenigen Prüfungsgegenstandes sich bemächtigt, welcher bisher 
noch nicht vertreten war. Doch wird dadurch eine Prüfung nicht unwirk- 
sam, dass ein Prüfungsfach bei derselben nicht vorkam. 

§. 77. Die Prüfungscandidaten haben das Recht, da, wo bei den Gerich- 
ten und k. k. Behörden des Landes, in welchen die Prüfung vorgenommen 
wird, mehrere Sprachen in Anwendung sind, die Prüfung theilweise in jeder 
derselben abzulegen. In welchem Masse es in der einen oder andern Sprache 
zu geschehen habe, bestimmt mit Rücksicht auf die Sprachkenntnisse der ein- 
zelnen Prüfungscommissäre der Präses. — Das Prüfungszeugniss hat auch 
anzuführen, in welcher oder in welchen Sprachen die Prüfung abgelegt wurde. 

§. 78. ln die §. 28 des Gesetzes erwähnte Prüfungsdauer von 2 — 4 
Stunden darf die zur Vorbesprechung über die Fragen zur Vorbereitung des 
Protokolls, zur Abstimmung und zur Kundmachung des Resultates erforder- 
liche Zeit ,in einer Ausdehnung von einer halben Stunde eingerechnet wer- 
den, wenn der übrig bleibende Zeitraum von Stunden hinreichend war, 
eine genügende Gewissheit über die Vorbereitung des Candidaten herzustellen. 

§. 79. Zeigt sich schon in der ersten Stunde der Prüfung, dass der 
Candidat entschieden zu reprobiren ist, so kann, jedoch nur auf seinen aus- 
drücklichen Wunsch, und nachdem ihm bedeutet worden, dass ein Abbrechen 
der Prüfung die Wirkungen der Reprobation nicht hindern würde, die Prü- 
fung nach Verlauf der ersten Stunde geschlossen und zum Aussprüche der 
Reprobation geschritten werden. 

§. 80. Überfällt den Candidaten während der Prüfung ein sichtliches 
Unwohlsein, aus dessen Veranlassung er die Prüfung abgebrochen wünscht, 
so ist es Sache der Commission, zu beurtheilen, ob auf Grundlage seiner 
bis dahin gegebenen Antworten, mit Rücksicht auf sein Unwohlsein, ein ganz 
entschiedenes und begründetes Urtheil sich abgeben lasse oder nicht. — 
'Im ersten Falle, insbesondere, wenn die Prüfung doch schon eine Stunde 
gedauert hat, wird das Erkenntniss gefällt; im zweiten ihm ein Termin von 
einigen wenigen Tagen gegeben, um die Prüfung fortzusetzen. 

§. 81. Einflüsterungen von Seite der Zuhörer sind mit Energie hintan- 
zuhalten, und wenn sie sich wiederholen, sind die Störer abzuschaffen, oder 
ist der Saal von dem Auditorium zu räumen. Doch ist darauf zu sehen, dass 
schon durch eine zweckmässige Stellung des Prüfungstisches diesem Unfuge 
vorgebeugt werde. 

§. 82. Werden zwei oder drei Candidaten auf einmal geprüft, so prüft 
immer Ein Commissär alle zwei oder drei durch, indem er berechtigt ist, 
eine von den Candidaten unbeantwortete Frage auf den zweiten oder dritten 
übergehen zu lassen. 

X. Von der Abstimmung und Kundmachung des Prüfungs- 
resultates. §. 83. Die Grundzüge des hiebei zu beobachtenden Verfahrens 
sind in den §§. 33—35 des Gesetzes enthalten. 
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§. 84. Der Präses hat die Abstimmung so zu leiten, dass auf jede Frage 
mit „ja“ oder „nein“ geantwortet werden kann. Zur Erklärung, dass der 
Candidat approbirt oder dass ihm Überhaupt ein ausgezeichneter Calcül zu 
ertheilen sei, sind jedenfalls drei dem Candidaten günstige Stimmen erforder- 
lich, und hiebei zählt die Stimme des Präses nur einfach wie jede andere. 

§. 85. Bei andern Punkten der Abstimmung aber, z. B. über die For- 
mulirung des zu ertheilenden ausgezeichneten Calcüls u. s. w., über den 
einem Reprobirten zu gebenden Termin., gibt die Stimme des Präses bei 
gleichgetheilten Stimmen den Ausschlag (§. 45 der Instr.). 

§. 86. Vor der Eintragung der Stimmen in das Protokoll hat der Präses 
eine vertrauliche Besprechung einzuleiten. 

§. 87. Jeder Votant stimmt nach seinem subjectiven Urtheile, ob der 
Candidat nach dem 'Gesammtresultate der Prüfung (bei der allgemeinen mit 
Berücksichtigung der Censur des schriftlichen Elaborates} seine Befähigung 
nachgewiesen habe oder nicht. 

§. 88. Wurde ein Theil der Prüfung in einer nicht allen Prüfungs- 
commissären verständlichen Sprache abgelegt, so hat der betreffende Com- 
missär über diesen Theil der Prüfung den Übrigen zu referiren. Diese haben 
in solchen Fällen zunächst an den ihnen verständlichen Theil der Prüfung 
sich zu halten, und nur, so weil die Wage der Beurtheiiung hienach bei 
ihnen noch schwankt, die Mittheilungen ihres Collegen in Anschlag zu bringen. 

§. 89. Vor der Kundmachung des Resultates sind die Stimmen in das 
Protokoll einzutragen, und ist dieses abzuschliessen. 

XI. Von der Ausfertigung der Prü fungszeugnisse. §.90. Die 
Zeugnisse über die abgelegten Prüfungen sind auf den vorgedruckten For- 
mularien , nach Möglichkeit gleich nach Kundmachung des Resultates auszu- 
ferligen. — Das Siegel kann schon früher vorgedruckl sein. 

§. 91. Die Zeugnisse werden von dem Präses und allen . Commissären 
der Specialcommission unterschrieben. 

§. 92. Auch den Reprobirten wird ein Zeugniss ausgestellt, und in dem- 
selben bei der ersten Reprobation der Termin der Wiederholung, bei der 
zweiten der Beisatz eingeschaltet, dass der Candidat zu keiner Staatsprüfung 
mehr zuzulassen sei. 

§. 93. Da es in der freien Wahl des Candidaten steht, in welcher Ord- 
nung er sich den zwei, respective drei Prüfungen, und wo er sich derselben 
unterziehen will, so ist ihm auf dem inilgetheilten Formulare das Schluss- 
zeugniss über die letzte von ihm abzulegende Prüfung nicht aiiszustellen, 
wenn er nicht das Zeugniss oder die Zeugnisse über die früher abgelegten 
Staatsprüfungen beibringt, und nachweist, dass er sein volles Quadri- 
ennium, resp. Triennium zurückgelegt habe. — Der Präses der- 
jenigen Commission , bei welcher ein Candidat seine Schlussprüfung macht, 
hat daher darauf zu sehen, dass dieser die obenerwähnte Begünstigung nicht 
dazu missbrauche, die Anordnung über die gesetzliche vier-, in Ungarn, 
Croalien und Siebenbürgen vorläufig noch dreijährige üniversitälszeit zu um- 
gehen. Im Falle einer solchen vollführlen Täuschung einer Prüfungscom- 
mission bat diese die Anzeige an das Unterrichtsministerium zu erstatten. — 
Kein Candidat darf in die Praxis aufgenommen werden, der nicht unter sei- 
nen 2 oder 3 Staatsprüfungszeugnissen ein Schlusszeugniss hat. 

§. 94. Das einem Reprobirten ausgestellte Zeugniss darf daher in kei- 
nem Falle auf dem Formular eines Schlusszeugnisses ausgestellt werden. 
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XII. Üljer die Führung des Prüfungsprotokolls, die Re- 
gister und die Correspondenz der Staa tsprüfungs- Commis-, 
sionen. §. 95. Jedem Prüfling ist in dem bei jeder Commission zu führen- 
den Prüfungsprotokolle eine eigene Seite oder ein eigenes Blatt zu widmen. 

$. 96. Die Formularien sind in Druck zu legen. 

§. 97. Sie smd so zu entwerfen, dass aus ihnen ohne Mühe ein allen- 
falls verlangtes Duplicat eines Prüfungszeugnisses ausgefertigt werden kann. 
Sie werden daher mit den Formularien der Staatsprüfungszeugnisse Ähnlich- 
keit haben müssen. 

$. 98. Besonders ist darauf zu sehen, dass wenn Jemand in Folge einer 
Prüfung ein Schlusszeugniss anzusprechen berechtigt ist, diese Prüfung als 
Schluss Prüfung bemerkt, und in jedem Protokolle das Datum und die 
Art. der etwa beigebrachten Staatsprüfungszeugnisse über vorausgegangene 
Prüfungen angemerkt werde. 

§. 99. Im Falle ein Candidat zum ersten Male reprobirt wurde, hat der 
Präses dieses durch eine Zuschrift an alle gleichartigen Prüfungscommissionen 
der Monarchie mit Vor- und Zunamen, und Geburtsort des Reprobirten, der 
Benennung der Prüfungs-Abtheilung, bei welcher er reprobirt wurde, und des 
Termiaes, vor dem er die Prüfung nicht wiederholen darf, schleunigst n>itzutheilen. 

§. 100. Wurde Jemand zum zweiten Male reprobirt,. so hat der Präses 
dieses den, ändern Prüfungsvorständen in seiner eigenen Prüfungsstadt und 
den ersten Cominissionsvorsländen in allen übrigen Prüfungsstädten, im 
letzteren Falle mit dem Ersuchen milzutheilen, von der wiederholten Repro- 
bation, andere Vorstände in Kenntniss zu setzen. 

§. 101. Jeder Präses führt ein alphabetisches Register der bei seiner 
Prüfungscommission Approbirten, mit der Hinweisung auf das Protokolls- 
Nummer, und ein zweites Register der Reprobirlen. 

§. 102. Das Register der Reprobirten, welches jeder Präses einer Com- 
mission zu führen hat, umfasst 1) diejenigen Candidaten, welche von dieser 
Commission reprobirt worden sind, 2) diejenigen, welche von den andern für 
dieselbe, Prüfungsabtheilung aiifgestelllen Prüfungscommissionen der Monarchie 
'reprobirt und deren Namen mitgetheilt worden sind, 3) diejenigen, weiche 
bei was immer für einer Prüfungsabtheilung und in was immer 
für einer Prüfungsstadt zum zweiten Male reprobirt worden sind. — . 
Die Eintragung der Reprobirten in diese Register geschieht in- chronologi- 
scher Ordnung, mit der nöthigen Hinweisung auf die Acten. Ein alphabeti-. 
sches Namensregister soll zur leichteren Auflliiduog dienen. 

§. 103. Diejenigen, welche zum zweiten Male reprobirt worden sind, 
sind mit rolher Tinte zu bezeichnen, und in einer eigenen Anmerkungsrubrik, 
zu notiren, dass sie zu. keiner Staatsprüfung mehr zuzulassen sind. 

§.. 104. Die gegenseitigen Zuschriften der Staatsprüfungs-Commissionen, 
sind in, Angelegenheiten, die das Staatsprüfungswesen überhaupt, oder wenig- 
stens, zwei Commissionen au einem Prüfungsorte zugleich betreffen,, zu. adres- 

siren an die k. k. Staatsprüfungs- Commission zu ohne weiteren. 

Beisatz ($• 29 d. Instr.j. Sind sie aber für die Commission einer bestimm- 
ten Prüfungsabtheilung bestimmt, an diese ausdrücklich zu dirigiren, z. B. 
an die Staatsprüfungs - Commission für die staatsrechtlich -administrative Ab-- 
theiliing in Wien. — Sie sind mit dem Commissionssiegel zu versehen, undi 
auf der Adresse mit dem Beisatze „ca? zu bezeichnen. Diess hat auch, 
bei Intimationen an Parteien zu geschehen. 

fortgesetzt,') 
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II. 

Nekrolog. 

I. Dr. Anselm Feuerbaeh, 

Grossherzogi. badischer Hofrath und üfTentl. ordentl. Professor der altclassiscben Philologie 

in Freiburg *). 

Mit den Worten des Dichters: „Erstarre hier des Tadlers IZunge!“ 
eröffnet der Verstorbene, dessen Leben und Wirken diese Zeilen spärlich 
' nachklingen sollen, die Reihe jener archäologisch-ästhetischen Betrachtungen, 
die, wie bekannt, seinen „Vatikanischen Apollo“ ausmachen. Dort gelten 
sie zwar von diesem selbst, wohl dem schönsten und erhabensten Denkmale, 
durch das die hellenische Sculptur noch zu uns spricht. Aber wie die zwei 
Jahrtausende, welche über das gesammle griechische Alterthum dahingegan- 
gen sind, diesem nur die verdunkelnde Hülle irdischen Gemeinlebens entziehen 
konnten, um es so in dem reinen, geistigen Lichte einer alle Sphären des 
Lebens durchglühenden Idealität erscheinen zu lassen: so glauben wir auch 
dann erst ein verehrtes, geliebtes Wesen in der Reinheit und Tiefe seines 
geistigen Lebens zu erkennen, es scheint uns dann erst eigentlich und unge- 
lheilt anzugehören, wenn es von den kalten und hinderlichen Fesseln einer 
missgünstigen Leiblichkeit befreit , sich in eine Region aufgeschwungen hat, 
zu der auch nur unser Geist sich glaubenskräftig emporzuheben vermag. 
Lächle man also nicht, wenn jene Worte in gleichem Sinne auf den Seligen 
selber bezogen werden. Denn voll edler Geislesschöne steht er jetzt vor 
uns da, wo wir vor seinem Grabe stehen und über diesem sich sein Bild- 
niss zu einem wahrhaft tragischen Genius verklärt, der mit seligem Lächeln 
auf die tiefe Wunde hinzeigl, welche die Furien irdischer Gebrechlichkeit 
während eines herben Lebenskampfes mit dem mächtigen Geiste, in dem 
Wahne, sie diesem zu schlagen, nur der lästigen Hülle geschlagen haben. 
Wie überraschend und geheimnissvoll stimmt so nicht des Entschlafenen 
Leben und Charakter mit jener allehrwürdigen Welt und Wirklichkeit zu- 
sammen, deren Erkenntniss er sein Dasein gewidmet hatte ! Der Geist dieses 
Alterthums schien sich zu seiner eigenen Selbsterkenntniss in ihm wieder- 
geboren zu haben, aber so wie er als tragischer über Athens tragische 
Bühne schritt. 

Es ist hier noch nicht der Ort, durch einen in seine grosse Seele weit- 
läufig eröffneten Einblick ihm ein glänzendes Denkmal zu setzen: nur wie 
der verwaiste Knabe sein aus Kornblumen und Feldrosen mit dem Thau sei- 
ner Thränen benetztes Kränzlein als kleine aber herzliche Liebesgabe zu dem 


*) Der reiche Nachlass des Verstorbenen, der unter andern auch ein ganz vollständig 
ausgearboitetes Lehrbuch der Archäologie enthält, Wird einer Mittheilung Zufolge von Herrn 
Prof. Uettner id Jena redigirt und horausgegeben werden. D.* Red. 
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Grabe des Vaters trägt, sollen auch diese Worte das Bild des Geliebten sei» 
nen Freunden in kurzen Umrissen zurückrufen. 

Anselm Feuerbach, zu Jena den 9. September 1798 geboren, war der 
älteste Sohn des königl. bayerischen Staatsralhs und Präsidenten v. Feuer- 
bach, des berühmten Criminalisten. Der Vater .vererbte die sein sonstiges 
Berufsleben versüssende Liebe zur Poesie und Kunst so ungetheilt auf seinen 
Sohn, dass dieser nach vollbrachten Gymnasialstudien, die er theils auf den 
öffentlichen Schulen zu München und Bamberg, theils im Privatunterricht 
bei Thiersch machte, sofort durch den Eintritt in das philologische Seminar 
auf dem Lyceum zu München seine Berufsneigung zu erkennen gab. Noch 
nicht volle 19 Jahre alt betrat er die Universität zu Erlangen, wo ihn die 
Vorlesungen von Meusel und Heller, besonders die religiös -philosophischen 
von Kanne anzogen. Seine Liebe zur antiken Kunst fand endlich reiche 
Nahrung in den ansehnlichen Kunstsammlungen zu Dresden, wo er zwei 
volle Jahre, 1819 und 1820, unter Böttichers Leitung studirte und sich so- 
dann im Herbst desselben Jahrs nach Heidelberg übersiedelte, woselbst er 
unter Schlosser und Creuzer, nach einem Aufenthalt von drei Semestern 
seine philologischen Studien beendete. Mit einer soliden Schulbildung und 
ausgezeichneten akademischen Studien versehen, wurde er schon zwei Jahre 
nach seiner 1823 bestandenen Staatsprüfung am Gymnasium zu Speier als 
. Professor der ersten Gymnnsialclasse angeslellt, von der er das Jahr darauf 
in die zweite und 1832 in die dritte Classe vorröckle. Im Jahre 1828 trat 
er mit einem Programm: „Über den Apollo von Belvedere und das Vcrhält- 
niss der griechischen Plastik zur Tragödie“ zum ersten Male vor die gelehrte 
Welt, worauf schon 1833 seine bekannte Schrift, der Vatikanische Apoll, 
eine Reihe archäologisch- ästhetischer Betrachtungen, ihm die Bewunderung 
aller Kenner der classischen Kunst gewann. Das damalige Aufsehen , wel- 
ches die in Form dem Lessing’schen Laokon nachgebildete Schrift hervorrief, 
war allgemein. Sie verschaffte ihm schon für das Jahr 1836 einen Ruf an 
die russische Universität Dorpat, an die Stelle des Staatsraths Morgenstern, 
und zugleich den an die Universität Freiburg, als ordentlicher Professor der 
altclassischen Philologie und alternlrender Director des philologischen Semi- 
nars, welch’ letzterm er unter vielen andern Gründen auch aus Gesundheits- 
rücksichten den Vorzug gab, Rücksichten, welche ihm ein sich aus früher 
Jugend heraufziehendes nervöses Kopfleiden schon in den ersten dreissiger 
Jahren in hohem Grade auferlegle. 

Ja, sie waren es auch, welche nebst der von Jugend auf genährten 
Sehnsucht nach Italiens classischem Boden ihn für die Jahre 1839 und 1840 
zu seiner italienischen Reise bestimmten. Der Hauptzweck, den er sich in 
ihr gesteckt hatte, war das Studium der bis dahin so wenig beachteten 
etrurischen Alterthümer, was ihn denn auch über sechs Wochen in Etrurien 
aufhielt, worauf ihn sein unermüdlicher Kunsteifer noch nach Rom und 
Neapel rief. Mit reichen, höchst schätzbaren Sammlungen, die grösstentheils 
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in selbstverfertigten Copien bestanden, und sichtbar gekräftigt, kehrte' er zu 
seinem akademischen Berufe zurück. 

Noch wahrend seiner italienischen Reise erschienen in den Annalen des 
archäologischen Instituts zu Rom mehrere theils italienisch, theils französisch 
verfasste Abhandlungen archäologischen Inhalts, und nachher eröifneten eine 
Reihe sich vornehmlich über etrurische Alterthömer erstreckender Abhand- 
lungen in dem Stuttgarter Kunstblatte, das er schon von Speyer aus mit 
zwei Aufsätzen beehrt hatte, mitgetheilt, einen deutlichen Einblick in die 
dort gemachte Ausbeute. 

Der ihn von Jugend auf verfolgende, sein geistiges Schaffen so sehr 
beeinträchtigende Dämon des körperlichen Leidens vermochte es endlich seit 
dem Winter 1847 auf 1848, ihn zeitweise zu gänzlicher Unfähigkeit für an- 
strengende Arbeit herabzustimmen. Seine akademische Thätigkeit musste, so 
sehr er sich auch bemühte, die Vorlesungen im Gange zu halten, natürlich 
darunter leiden. Eine Badereise, im Frühjahr 1850 unternommen, erzielte 
nicht den gehofften Erfolg. Der 10. November desselben Jahres warf ihn 
ernstlich auf das Krankenlager nieder, von dem ihn nach ununterbrochenen 
Leiden erst die Nacht vom 7. auf den 8. September d. J. — aber ohne die 
leibliche Hülle — aufrief. Am darauf folgenden Tage sollte er auf Erden sei- 
nen 53. Geburtstag feiern. 

Rufen wir jetzt, nachdem wir den Edlen bis zu seinem Grabe geleitet, 
nochmals sein Bild zurück, so tritt uns die Poesie als Grundrichtung seines 
geistigen Lebens entgegen. 

Alles gemüthlich und poetisch anzuschauen und denkend zu erfassen, 
war ihm Natur und Gewohnheit. Liebe zur Kunst in allen ihren Erschei- 
nungsformen war hievon ein nothwendiger Ausfluss. Doch blieb es hier' 
nicht blos bei dem Liebhaber und Kenner, was bei Archäologen meist der 
Fall ist, sondern es beweisen seine theoretischen und technischen Kenntnisse 
in der Musik, nebst- den hiefür eigenhändig angelegten Sammlungen, sowie 
sein reicher Nachlass von Zeichnungen und Dichtungen auch den werkthäli- 
gen Künstler. Dass diese allgemeine Liebe zur Kunst aber vornehmlich auf 
dem antiken Kunstwerke ausruhte, und in dessen wahrer und lebendiger Er- 
fassung sich ihr höchstes Ziel setzte, beurkundet nur seine ächte Idealität 
und lässt sein Schönheitsgefühl selbst als ein antikes erkennen. Mit diesem 
ungewöhnlichen Kunstsinn stand ein lebendiges und feines Gefühl für Natur 
und Naturschönheiten im engsten Einklang, woraus wiederum sein bewunde- 
rungswürdiges Talent für gesellige, durch den feinsten Humor und Witz be- 
zaubernde Unterhaltung, sowie seine phantasierciche Redegabe ihre Erklärung 
Anden. Gegen diese Seite des Gemüths und der Phantasie trat aber die 
des geistigen Tiefsinns und der verständigen Beurtheilung nicht zurück. Seine 
Studien auf dem Gebiete der Religionsphilosophie und Philosophie überhaupt 
seine Neigung zu speculativer Helrachtung der Natur und Geschichte, sowie 
anderseits seine über bestrittene Dinge schlagend gefällten, so zu sagen 
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orakelffiassigcn Ürtheile, leisten dafür Innlangliche Ciewähr^ Uild zn dFeser 
Feinheit des Geschmacks und der Tiefe des Urlheiis noch jene höchst edle 
Gesinnnng gerechnet, die ebenso wohlmeinend und uneigennützig, als sie 
selbst überall nur das Gute suchte, auch dem kleinsten Werthe Anderer die , 
volle Anerkennnng' zuwies; so lässt sich begreifen, wie .Feuerbach im 
Stande war, nicht nur nie etwas Gemeines, sondern nicht einmal etwas 
Gewöhnliches zu sagen oder zu thun. 

Sollte aber ein Mann von so viel Geist und Gemüth nicht auch ein 
entsprechendes Selbstbewusstsein haben, und demgemäss einen unstillbaren 
Trieb in sich nähren, vor der geistigen Anssenwelt sich auch als solchen zu 
rechtfertigcp? Und müsste dieser aus innerster Seele dringende Lebensruf, 
wie der ängstliche Nothschrei an der starren, waldigen Bergwand, so an 
jenem düstern Erdgeiste leiblichen Siechthums, ohne sich jede freie Regung 
erst mühsam von ihm zu erbetteln, fast erbarmungslos verhallen: wäre es 
zu wundem, wenn ein schwerer Gram , ja eine feindselige Stimmung gegen 
sich selbst allmählig jene Seele umschlang, eine Stimmung, die sich in dem 
Grade steigern musste, als sie sich aus Furcht, von der misstrauischen Mit- 
welt nur ein trostheuchelndes Lächeln zu ärndten, immer mehr in sich selber 
verschloss? Je mehr sich die Nacht des Leidens um seinen Geist legte, und 
je mühsamer sich ihr die Blitzstrahlen seiner geistigen Schöpfungen losringen 
mussten; desto unglücklicher musste sich Feuerbach erscheinen, desto mehr 
sich seine Stirne verdüstern und ein peinliches Gefühl, sich seiner selbst 
gleichsam unwerth zu sein, ihn aus der Menschen Gesellschaft zurück und 
an den segnenden Heerd einer liebreichen Familie, drängen. 

Der Kampf seines Genies mit seinem irdischen Schicksale ist jetzt be- 
• endet. Dieses hat gesiegt; der Held ist tragisch gefallen, doch unüberwun- 
den schwebt er über dem Grabe. In ewig jugendlicher Geistesblüthe lebt 
das Grosse in dem Wenigen fort, was er dem Geschicke abgerungen. Doch: 

Der trüben Schale lichter Kern glüht nur dem eingeweihten Auge, (N. P. Z.) 

11. li. Oken, 

ord. ProreMor der Physiologie an der Universität Zöricb, geh. am 3. Atig. 1779 in Offeaburg 
in der Ortenaa des Grossherzogthums Baden, gest, am 11. Aog. 1851. 

Oedächtnissrede 

gehalten am 18. September bei der Versammlung der Naturforscher zu Gölha 
von Hrn. Geh. Hofrath Dr. E, Hnschke in Jena ♦). 

Ehe wir vorwärts blicken in den fortschreitenden Strom der Wissen* 
schalt , geziemt es sich wohl , einen Blick zurnckzuwerfen auf den Ursprung 

Beil, zu Nro. 300 der Allg. Zeit, vom 27. Oct. 1851. Auch in Zürich fand am 1. Nov. 
eine Gedächtnissfeier für Oken staU. Die Mitglieder der Facultät und der Regierung ver- 
einigten sich in der Universitätsaula mit den übrigen Lehrern der Universität, den Studirenden 
nnd zahlreichen Verehrern Okens aus andern Kreisen; Prof. Ludwig hielt die Rede über des 
Verbliebenen Lebemgang und wissenschaftlichen Standpunkt. 
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dieser Versamnlungen , auf ihren Stifter, und ihm, dem treuen Freunde, 
einen Scheidegruss nachzusenden in das Reich der Ideale, in welches er uns 
vorangegangen ist. Oken ist Vielen von Ihnen persönlich bekannt, andern 
aber, besonders jängern Mitgliedern di^er Versammlung, nur durch Ruf und 
Schrijften. Seit einer Reihe von Jahren bat er Abschied genommen von uns 
und von Deutschland, und ist theils wegen eines körperlichen Übels, dem er 
zuletzi auch erliegen musste^ theils aber auch wegen Widerwillen gegen 
herrschende Richtungen nicht mehr zu bewegen gewesen, sein Asyl, das 
ihm die Schweiz eröSbet hatte, zu verlassen. 

Es mag daher jetzt, da die frische Wunde uns Allen, die wir ihm 
längere Zeit hindurch näher standen, alle die alten Erinnerungen wieder 
lebendig vor die Seele geführt hat, ganz besonders io diesem Kreise passend 
sein, über ihn und sein Wirken und Leben ein kurzes Wort zu sprechen^ 
der Erinnerung, der Anerkeiuiung und der Ansprache. 

Mag ich an ihm den Gelehrten und Lehrer, oder den Deutschen und 
Menschen ins Auge, fassen,, gleich gern übernehme ich die Pflicht, seiner 
mit. Achtung und Liebe zu gedenken. Der Name Oken ist in den Jahrbüchern 
der Naturwissenschaften ekigeschrieben , und wird ehrenvoll genannt. w«r**^ 
den, so lange ein Sinn herrscht für wissenschaftliche Nalurbetrachtung,, 
und die Philosophie nicht als geistiger Luxus angesehen wird. 

Seine Entwicklung fällt in jene Zeit , als die mehr ideale Richtung, der 
Philosophie sich der Natur zuwendete, in die schöne Periode Jena’s, als durch; 
Reinheld, Fichte und Schelling die verschiedenen Stufen der PhUosephiet 
durdigelebt wurden. Ein glücklicher GriO* der Regierung brachte ihn, den noch 
jungen, kaum bekannten; Mann, von Göttingen, wo er als Privatdocent auf- 
getreten war, im Jahr 1S07 nach Jena, als würdigen Nachfolger der kurz, 
vorher, von da abgegangenen Schelling und Hegel. Hier, in der leider nur 
zwölQährigen, Periode , in weicherer als< gefeierter Lehrer wirkte, hat, er^ 
alle seine naturwisseoschafllicben Hauptwerke, herausgegeben so« dass sein: 
Aufenthali, an dieser Hochschule als die Zeit seiner Entwicklung und Blüthe. 
zu. betrachten ist. Oken und die Universität Jena- hatten einen so ver- 
wandten Charakter, dass die Wechselwirkung beider gegenseitig nur ebenso. 
Yortbeilhaft als die Anziehung natürlich sein konnte. Das eine< hob das 
andere, und Oken setzte die philosophische Richtung mit Glück fort, in welcher 
Jena von Jeher seinen wissenschafUicben Genius erblickt hat. Wie überhaupt: 
Niemand ungestraft sich, dem Geist seiner Zeit entziehen kann, so ist. auch: 
Okens gelehrte Eigenthümlichkeit. der Abdruck, der lUchtiiug, welche diei 
Wissenschaften in. seiner Jugendzeit nahmen. Sein Eintritt in die Natur- 
wissenschaften bezeichnet seine ganze spätere gelehrte Laufbahn. Begeistert, 
für seine Ideen; ging er auch auf in der einen Richtung, welche er ohnoi 
Schranken und Zweifel verfolgte, und an > deren Ausführung und- Vervoll- 
kommnung er arbeitete bis an das Ende seines Lebens ,. unermüdet, ob; Ibmi 
Beifall wurde oder nicht, getragen durch seine innere Kraft,, durcbi das* 
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Bewusstsein der Wahrheit seiner -Sache und seines redlichen- Willens. Ich 
habe, sagt er, meinen Willen und meine Jugend der Wissenschaft zum Opfer 
gebracht. Wird sie es annehmen, so steh* ich in höherer Hand, und ich 
bin nicht weiter eigenem schwachen Entschluss überlassen. 

Seine naturwissenschaftliche Richtung war die genetisch philo- 
sophische. Seine Naturphilosophie ist eine Kosmogonie, die Classifica- 
tion seiner Naturgeschichte auf die genetische Gliederung der Organe 
gegründet, und so war auch seine Physiologie eine Entwicklungsgeschichte 
des organischen Lebens mit philosophischer Grundlage. Die ganze Natur 
war ihm mehr ein Werdendes als Gewordenes. Das Herz war ihm nur 
erklärlich als potenzirtes Gefäss, das Hirn als fortgesetztes Rückenmark, der 
Schädel' als Wiederholung des übrigen Skeletts, der Nagel' als vervollkbmm- 
nete Oberhaut, und die Processe des ‘lebenden Körpers standen ihm- in gene- 
tischem Verhällniss zu den Processen der genetischen Elemente, welche sie 
auf organischer Stufe w'iederholten. Von allen diesen ebenso natürlichen 
als geistreichen Ansichten war kurz vor der Zeit der Naturphilosophie keine 
Rede gewesen, am allerwenigsten hatte man die genetische Methode als die 
oberste in der Naturwissenschaft erkannt. Man vergleiche den Zustand der 
Physiologie vor dieser Periode, man wird entweder einem empirischen 
Weg oder im bessern Fall einem kritischen begegnen. Genetisch aber ist die 
Physiologie principiell erst von dieser Periode an, und am strengsten, natür- 
lichsten und durchgreifendsten von Oken behandelt worden. Die Zoologie 
hatte man bis dahin mit dem Menschen eröOnet, dem Schlussstein der Schö- 
pfung, 'mit den Infusorien geschlossen. Man hatte und lehrte eine Natur- 
geschichte ohne eine Geschichte der Natur. Dieser Weg ist zwar als 
empirischer* Anfang der Wissenschaft wohl zu erklären, ja nothwendig^ 
indem er aus dem Bedurfniss des Egoismus entspringt, wonach der Mensch 
auch wissenschaftlich zuerst auf sich selbst verwiesen wird, istaber 
nicht nur nicht streng wissenschaftlich, sondern hindert später auch das 
schnelle Fortschreiten der Naturwissenschaften. Nur die Noth rechtfertigt 
ihn und der Gang der Wissenschaft überhaupt. Von einem - Punkte aus 
erweitert sich alles Leben, auch -das geistige, und zieht immer grössere und 
grössere Kreise. Mit Linnö begann die Naturwissenschaft auf zwar ein- 
seitigem aber sicherm Wege mit einzelnen Kennzeichen, mit Haaren und 
Zähnen, mit Pistill und Staubfäden, mit dem Bruch und der Farbe der Mine- 
ralien, worauf alle Geschöpfe wissenschaflich fixirt wurden. ‘Er würde sich 
überstürzt haben, hätte er mit den vollkommnern, ebendesshalb aber auch 
schwierigem Methoden angefangen. Mit Jussieu und Bätsch, mit Cuvier, 
mit Werner und Andern dehnte man hierauf die einzelnen Kennzeichen auf 
den Gesammthabitus der Pflanzen und Thiere und Mineralien aus, und das 
künstliche System Linne’s erweiterte sich so zu dem natürlichen, wo- 
durch die gesammelten Materialien in gleichartige Haufen, in sogenannte 
Familien zusammcngestellt wurden. Endlich genügte aber auch derGesammt- 
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babilus nicht, und man strebte nach innerer Notbwendigkeit , .welche sich 
nur aus der Entwicklung der Naturkörper ergeben kann. So entstand das 
dritte System, das genetische oder philosophische System. 

Keine dieser Methoden macht die andern entbehrlich, vielmehr sind alle 
noth.wendig und gut für gewisse Zeitalter der Wissenschaft und für ver* 
scbiedenc Zwecke. Keine verdient daher verworfen und verachtet zu wer- 
den, weil eben jede einseitig ist. Nur wenn sich eine einbildet, eine andere 
zu sein .oder die andern unnöthig zu machen, tritt sie aus ihrem Kreise und 
verdient Tadel, oder wenn der Stand der Wissenschaft ein anderes System 
fordert. So wurde .durch die empirische Behandlung der Naturwissenschaft zwar 
ein grosses Material zusammengetragen , aber es wurde zuletzt eine ntdis et 
indigestß moliss ,v,pn Beobachtungen, welche sehr oft mangelhaft und un- 
richtig waren, weil sie, ohne die Leuchte einer Idee gemacht, wie Findel- 
kinder dastanden in der grossen wissenschaftlichen Schöpfung. Isolirt, wie 
man zu betrachten pflegt, war das Herz ein Muskel, der in dem Kreislauf 
eingeschoben war, das iHirn zergliederte man, ohne Okens Entwurf, das 
Rüdeenmark zur wissenschaftlichen .Grundlage zu nehmen, und so überhaupt 
in der Anatomie, besonders aber die organische Chemie hat' lange Zeit 
gebraucht, um .aus ihrem Schlummer zu erwachen und sich zu der gene- 
tischen .Behandlung zu erbeben, welche so schöne Resultate in den letz- 
ten zwanzig Jahren geliefert bat. .Von .diesen Errungenschaften jener Zeit 
ist freilich jetzt Vieles unser Fleisch .und Blut, wir fühlen nicht mehr die 
Wehen, unter welchen es durchgebroeben ist und sich eine feste Stellung 
in der Wissenschaft erobert hat, wie man eben seine eigenen Glieder nicht 
ZU empfinden pflegt. Wir tragen es mit uns herum und kennen doch oft 
nicht mehr die Quelle, aus welcher es zuerst geflossen ist. Die reichste 
dieser Adern ist mit Oken versiegt. War er auch nicht der Urheber einer 
philosophischen Dynastie, so gelangte doch die Naturphilosophie erst durch 
ihn zur Totalität, wie es ihrem Gründer Schelling nicht gelungen war, und 
insofern ^war .Oken wenigstens ihr Haupt, um so mehr als Schelling mit dem 
Waggang aus Jena .von seiner .ersten naturwissenschaftlichen Richtung abge- 
wicben war. . Keiner der Stifter dieser Schule bcsass die grosse. Menge von 
naturwissenschaftlichen Realkenntnissen .wie Qken , keiner hat so scharf das 
genetische Princip aifögesprochen und .obenangestellt, und .so systematisdi 
und mR. so schöpferischem Geist durchgefübrt. Daher das strenge Gefüge, 
der genaue Zusammenhang ,des jnhalts seiner Schriften. Sie sind wie aus 
Rinem Guss, .ein (Organismus, kein ^Conglomerat. Dabei .besass er, wenn er 
nicht durch systematisclie Kürze dunkel wurde, die Gabe der klaren tüar- 
stellung in hohem , Grade und vermochte schwierige Fragen handgreiflich zu 
beantworten, wenn auch keine Philosophie alle Dunkelheiten vermeiden kann, 
Iheils wegon der Neuheit und Tiefe ihres Gegenstandes, welcher der gemei- 
nen Sphäre des Denkens zu fremd ist, theils wegen der Unvollkommenheit 
der 'Sprache. jBei dem mancherlei Unrichtigen, was Okens Naturphilosophie 

Akkdem. MonaUcchrlft. October u. November 1851. 68 
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enthält, ist es doch das einzige Werk, das in dem möglichsten Grade syste- 
matischer Vollkommenheit die ganze Natur umfasst und durchdringt. Jede 
neue philosophische Lehre fängt unbestimmt, unklar vermischt mit manchem 
Falschen, Phantastischen, Schwülstigen an, weil jede Sache, wenn sie ent- 
steht, eine vollendete ebendesshalb nicht sein kann. So auch seine Dar- 
stellung! Bei alle dem aber stand sie, kaum aus dem Haupte ihres Schö- 
pfers hervorgetreten, sogleich da wie eine gewappnete Minerva, neu, geist- 
reich, fest und umfassend, ein wirklicher Kosmos! Dabei ist aber auch die 
heftige Anfechtung erklärlich, welche das Buch sogleich erfuhr. Wenn wir 
uns des Gespräches zwischen GÖthe und Schiller erinnern über die Meta- 
morphosen der Pflanzen, so wird uns der grosse Widerspruch begreiflich 
sein, womit eine Metamorphose der ganzen Welt empfangen wurde, gleich- 
wie ein Blitz in dicker Finsterniss blendet und schmerzt. Atheismus war das 
geringste, was man ihm vorwarf. Er verwirre und verschraube die jungen 
Köpfe, und verleite sie bei den gemeinsten Wahrheiten zu den verkehrte- 
sten .Begriffen; es vertrage sich mit seinen Lehren weder Medicin noch 
Naturwissenschaft, noch überhaupt eine Erfahrungswissenschaft; sein Vortrag 
bewege sich beständig im Kreise dunkler Ideen u. s. w. Solchen Vorwürfen 
ist bekanntlich keine Philosophie bis jetzt entgangen ,• von Kant bis auf die 
neueste Zeit, weil die Schwierigkeit des Verständnisses in jedem System 
liegt, wozu man den Schlüssel nicht kennt.' Fichte, einer der schärfsten 
Denker, sagt von Kants Schriften: Sie sind absolut unverständlich für den, 
der nicht schon weiss, w as darin stehen kann. Das thut aber Kant als Denker 
keinen Abbruch. 

Okens naturwissenschaftliches Wissen war ein geschlossenes Ganze, 
seinem Genius war es zuwider, irgend eine empirische Kenntniss in seinem 
Geiste beziehungslos, unsystematisch, lediglich als Gedächtnisssache aufzu- 
bewahren. Einheit, das Ziel aller wahren Wissenschaft, war sein Wahl- 
spruch. Durch eine Reihe von Schlüssen verband er die gewonnenen That- 
sachen sogleich mit seinem Geiste, und ordnete sie in ein Fachwerk 'des- 
selben ein, zuweilen wohl zu schnell, immer aber sinnreich,' oft auch treffend 
und wahr, wie er überhaupt voller Ideen war, die zwar übersprudeln konn- 
ten und sich hie und da auf eine zu unsichere Schiussreihe gründeten, an 
Originalität aber nie Mangel litten. Sein naturwissenschaftliches Princip, dem 
er Alles unterordnete, war der einfache Satz: die Wirkung muss durch ihre 
Ursachen bestimmt werden, und es kann in der Wirkung nichts sein, was 
nicht in den Ursachen gelegen hat. Kurz, das Kind kann nicht anders sein, 
als seine Eltern. 

Mit diesem Princip geröstet betrat er also, um die Schöpfung zu betrach- 
ten und zu ordnen, den historischen Weg. Er wurde aber gleichzeitig 
ein philosophischer, weil jenes Princip nicht eine Regel ist, oder ein 
willkü^ich, etwa durch die Gewohnheit, gegebenes Regulativ, sondern ein 
Axiom, auf welches er bei richtigem Gebrauch kühn vertrauen konnte. Wer 
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da weiss, wie, woraus, unter welchen Umständen ein Ding entstanden, der 
findet auch leicht seine Bedeutung und Wesen, wenn es geworden ist. 
Nur die Ursache erklärt die Wirkung, nur der Anfang das Ende, nur das 
Werden das Sein. 

Okens erstes Studium war das ärztliche, seine Beschäftigung also die 
organische Natur. Der Gedanke der Metamorphose, den besonders Göthe 
angeregt hatte, konnte auch nur entweder in einem so poetischen Geiste 
entstehen, oder, durch Betrachtung des Pflanzen- und Thierlebens überhaupt, 
während der Physiker und Chemiker, der noch dazu damals fast nur Mine ral- 
cheiniker war, durch seinen Gegenstand nicht so leicht darauf geführt wer- 
den konnte. Die unorganische Natur entstellt nicht mehr, ihr Lebenslauf 
geht langsamer vor sich,, ihre Glieder, ihre Lebensperioden sind zu gigan- 
tisch, als dass sie von einem Menschenleben beobachtet werden könnten. 
Dagegen sehfeii' wir Pflanzen und Thiere vor unsern Augen werden und tau- 
send Verwandlungen gesclzmässig durchlaufen. Von der Physiologie aus 
wurde daher nun' der Gedanke der Metamorphose auf die ganze übrige Schö- 
pfung übertragen, und jener oberste Grundsatz gab derselben Schluss und 
Haltung. 

Auf diese Weise entstand dann nqthwendig jene Lehre der Identität 
und des Parallelismus der Naturkörper, und überhaupt jene enge Ver- 
bindung der ganzen Schöpfung, welche vor Allen Oken durchgeführt hat. 
Während in der vorangehenden Periode der Wissenschaft von todter und 
lebender Natur gesprochen wurde wie von zw'ei ganz heterogenen Erschei- 
nungen, hörte mit um! durch die Naturphilosophie diese widernatürliche 
Scheidung auf. Ein Seelen-, Ein Körperleben vereinigte hinfür beide, Pflan- 
zen und Thiere waren von jetzt an Fortsetzungen der Elemenlarthäligkeiten 
und deren edlere Epigonen. Dieser natürlichen Ansicht schlossen sich dann 
die allgemeinen Gesetze der Differenzirung und der Polarität an, und 
wurden in Naturreichen und Individuen, in Individuen wie in deren Organen 
und Moleculen, in Gesundheit wie in Krankheit von dieser Schule nach- 
gewiesen. • ' ‘ ► . . . 

'Okens Naturgeschichte sammt allen seinen kleinern Schriften ist 
im Drange jenes obersten Grundsatzes, des Axioms' der genetischen 
Methode, entstanden. Es ist hier weder der Ort, in eine specieile Darstellung 
dieses Werks einzugehen oder etwaige Fehler zu rügen — denn ich stehe 
hier überhaupt nicht als Kritiker und habe ein sachkundiges Publicum vor 
mir — aber im Allgemeinen muss ich doch, indem ich Okens lobend gedenke, 
herausheben, dass nach Linne Niemand in dieser Ausdehnung und Vielseitig- 
keit ein solches alle drei Reiche der Natur umfassendes Werk zu Tage 
gefördert hat, das aus den Quellen mit grossem" Aufwand von Fleiss und 
von Auflage zu Auflage mit immer mehr Kritik und Ordnung zusammen- 
gelragen wurde und ohne Zweifel unser Hauptwerk der gesammten Natur- 
geschichte ist. Bei der concisen Schreibart Okens ist sehr viel auf einen 
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kleinen Raum zusammengfedrängt, alle Thitergenera sind aufgefukrl, uiid ma’n 
erfährt von ihnen nicht bloss die Charakteristik; sondern auch ihre Lebens- 
art, Vorkommen,' Nutzen und dergleichen, kurz ein Gesammtbild der Ge- 
schöpfe. Dazu kommt aber noch der Bau des Systems, welchem niinde- 
stens der Scharfsinn nicht abge'sprochen werden kann ; auch von denen, 
welche auf einem andern Standpunkte stehen öder gegen alles Princip eifern. 
Er gründete seine Classen auf die Entwicklungsgeschichte und auf das Vor- 
herrschen der verschiedenen anatomischen Systeme und Hauptorgane, 
und erhielt dadurch eine gesetzmässige Zahl von Abtheilungen dieser 
Reiche. Wie in der Chemie die slölfigen Verbindungen einer gesctzmässigön 
Zahl folgen, so in der Anatomie die Organe, in der Physiologie die Ver- 
richtungen, in der Naturgeschichte aber die Classen, ZünftO und 
Gattungen der Geschöpfe. Er konnte dadurch der Generi- und Speci- 
fexerei einen Damm entgegensetzen und einen Parallelismus der Geschöpfe 
nach weisen^ in welchem sie in mehrern Reihen neben- und übereinander 
stehen. Diesen Paralielismus hat man hie und da, besonders in Frankreich 
und England, angenommen, aber ohne das Princip; Und doch wird eihe 
Lehre erst wahrhaft wissenschaftlich, wenn sie von systematischer Einheit 
durchdrungen ist. Auch setzte Oken in die Feslhaltung seines Princips 
seinen Stolz. „Ich habe“, sagte er, „durch eine lange Reihe von Jahren 
einerlei Princip verfolgt und es nach allen Seiten auszubilden gesucht. Un- 
geachtet meines Bestrebens, die mannichfachen dazu erforderlichen Kenntnisse 
zu sammeln, konnte ich doch manche nicht in dem gehörigen Umfange 
erwerben, welche zu einem in alle Einzelheiten gehenden System nöthig 
wären. Das wird man hoffentlich erkennen -und Nachsicht mit den Mängeln 
haben, worauf wohl Jeder stössen wird, der sich lebenslänglich nur mit 
einem einzigen Zweige der Naturwissenschaft befasst hat. Ich weiss wöhl, 
dass noch Manches am Unrechten Orte Steht, allein wo ist ein System, worin 
das nicht noch viel mehr der Fall ist? Es handelt sich hier nur um Her- 
stellung des Gebäudes, worin die Gferäthe erst nach jahrelangen Versuchen 
gehörig verlheilt werden können, unbeschadet der Einrichtung des Hauses. 
Die Naturwissenschaft ist kein abgöschlossehes Fach, sohdörn setzt viele 
andere W'issenscbaften, wie Anatomie und Physiologie, Chemie, Physik, selbst 
Medicin; Geographie und Geschichte, voraus, dass man Sich b'egnügeh muss, 
von denselben nur die Hauptsachen zu kennen und das Einzelne jeder- beson- 
dern Wissenschaft zu überlassen. Daher können Lücken und Fehler in der 
Naturgeschichte nur von Vielen und erst im Laufe der Zeiten ausgefülit und 
hinweggeräumt werden.“ 

Trotz dieses bescheidenen Ausspruchs wird Niemand verkennen, dasS 'in 
seiner Naturgeschichte gar manche Stellungen der Geschöpfe besser aus- 
gefallen sind, als in grossen Werken des Auslandes. So hat z. B. in de? 
Zoologie Cu vier noch den alten regressiven Weg’, welcher Vielleicht beim 
Unterricht passend ist, aber nicht bei Systemen, er steHt die Insecten fälsch- 
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Hdi änlef die Mölfiiskeh, wiefs hi Oköfns NatArgesehicMe vermieden iei, und 
so noch ihehretes Andere. 

Überhaupt hat er mit richligefn Takt manchen goldenen Furtd der Er- 
fahrüng gethah, Anderes aber verbessert und syslemaliSch geordnet und ent- 
wickelt. Die Lehre von den Urbestandtheilen der organischen Masse, da:$s 
alle organischen Wesen aus Zellen oder Bläschen entstanden, hat ihren 
Anfang bei Oken genommen, in seinem Buche vort der Zeugung. „Der 
erste Übergang des Unofganisclien in das Organische, sagt er in seinem 
vörtrelTlicheh Programm über daS Üniversum 1808, ist die Verwandlung 
in ein Bläschen, das ich in meiner Zeugungslheorie Infusorium genannt 
habe. Thier e und Pflanzen sind durch aufi nichts Anderes, als 
ein vielfach verzweigtes oder wiederholtes Bläschen, was ich 
auch zu seiner Zeit änalomisch beweisen werde.** Nachdem dieser bestimmt 
ausgesprochene fruchtbare Gedanke dreissig Jahre hatte schlummern müs- 
sen, hat er endlich seine Würdigung und deinen Platz in der Wissenschaft 
gefunden. 

Eine zweite erfolgreiche Entdeckung ist die Entstehung des Speisecanals 
aus der Veniciilu umhUivalU bei den Saugelhieren, nachdem sie C. Fr* 
Wolf zuerst aus der Dotter beim Vogel gefunden halte; Oken hat aber der 
Veslcnia nmbÜlcalla nicht nur ihre richtige Bedeutung gegeben, sondern 
diese Entwicklungsweise des Speisecanals zum allgemeinen Grundsatz er- 
hoben. Zu gleicher Zeit entdeckte er die P ri m o r d i al n iere n bei den 
Säugethieren, welche daher auch den Namen der Oken’schen Körper 
führen. 

Vorzüglich ist auch die so wichtige Lehre von der Bedeutung der 
Schädelknochen herauszuheben, an welche sich seitdem so manche an-^ 
dere wichtige Lehre ankrystaliisirt hat. Nachdem er sie zuerst in dem An- 
tritlsprögrämm zu Seiner Professur 1807 entwickelt, wurde sie anfangs ver-^ 
höhnt, und nachdem er sie angeregt und sie mit andern geistreichen Natur- 
forschem allem Widerstände trotzend durchgefochten , endete man damit, 
dass man ihm die Priorität absprechen wollte, ünlerdess ist dieser Gegen- 
stand schön 1836 in dieser Versammlung zur Sprache gekommen, so dass 
ich ihn als erledigt ansehen kenn. , 

* Endlich gedenke ich hoch des allgemeinen Geseikes der Sym*- 
^aihie; welbhös er zuerst in dem erwähnten Programm aufgestellt hat, 
dass nämlich nur dasjenige specihsch feympathiiilrt, was einander ent- 
sjp rieht oder zu demselben Lebens kreis gehört, dass also die Nerven 
•nicht die Ursache, sondern vielmehr die Folge des sympathischen Wech- 
selVei^kehrs der Organe sind, und dass gleicherweise die Ursache des Ver*- 
kehrs der ‘Sinne mit bestimmten Thätigkeiten der unorganischen Natur in 
derselben Identität , in demselben Parallelismus liegt , welcher verschiedene 
Gruppen der Organe unter einander «ympathisch verkettet. 
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Man erkennt aber, dass alle, diese speciel len Untersuchungen und 
Entdeckungen aus Einer Quelle geflossen sind, aus demselben Princip, das 
allen seinen Bestrebungen zu Grunde lag, dessen Mass er überall mit gros- 
sem Glück anlegte, und das für ihn der nie versiegende Quell blieb, aus 
welchem er fortwährend schöpfte und schöpfen konnte. Es lag damals ein 
solcher Schatz von Erfahrungen angehäufl, ohne wissenschaftlich verwerthet 
und systematisch verbunden zu sein, dass, als der Schlüssel dazu gefunden 
war, Schlag auf Schlag Licht dahin und dorthin gesendet werden, und bei 
solchem Glücke es sogar scheinen konnte, als vermöge man die Natur zu 
construiren. 

Auch in die Medicin endlich sind einzelne Funken von Okens Geist 
gefallen. Ausser seiner Preisschrift über die Nabelbrüche ist die Lehre 
von den Hemmungsbildungen, die vor allen J. Fr. Meckel so schön 
durchgeführt hat, gleichzeitig auch der Gedanke Okens gewesen, und die 
Lehre von den specifischen Wirkungen,.der Arzneien suchte er 
auf denselben Parallelismus zuröckzuführen , welchen er in der übrigen 
Natur erkannt hatte, und nun auch auf die allgemeine Therapie an- 
wendete. '■ 

Es kann nicht fehlen, dass das, was sich auf dem Gebiete der Phvsio- 
• • ^ ^ ^ 
logie Geltung verschafft hat, auch in der Pathologie und andern verwandten 

medicinischen Disciplinen fortgesetzt werden wird. Der Saame, der dort 
gelegt worden, wird hier zur Frucht werden. Indem man jetzt mehr als je 
auf pathologisch - anatomischem Wege der Entstehung der Krankheilspro- 
ducte, der allrnähligen Umbildung der normalen Gewebe nachspürt, indem 
man die Metamorphose der Nahrungsmittel in unserm Körper, die che- 
mische Umwandlung zu verfolgen anfängt, welche auch die Arzneimittel 
beim Durchgang durch denselben erleiden, kurz indem man eine Biogra- 
phie derselben zu gründen sucht, scheint man um so erfolgreicher auf der 
bereits eingeschlagenen Bahn fortzugehen , je mehr die Pathologie auch 
noch manche andere Eroberungen der Naturphilosophie nicht mit der Spreu 
verwechselt und durch den empirischen Strom der Zeit verstäuben lässt. 

Es würde die mir zugeme.ssene Zeit übersteigen, die vielerlei genialen 
Ideen Okens zu berühren, welche in seinen Schriften und namentlich in der 
von ihm bis 1848 herausgegebenen Zeitschrift; die Isis, enthalten sind, 
werth, hervorgeholt zu werden, andere zwar mehr, aber unbrauchbar, weil 
die Mittel noch fehlen, sie nachzuweisen. So mancher Gedanke wird freilich 
auch in seiner Bedeutung nicht erkannt werden, weil er nicht in den Gang 
und den Stand der gegenwärtigen Wissenschaft passt. Ein Genie blickt 
und leuchtet gewöhnlich über seine Zeit hinaus. Auf seine Zeit wirkt 
es nur mit dem, was der Entwicklungsstufe seines Zeitalters entspricht, und 
nur die Wahrheiten zünden, für welche die Empfänglichkeit vorhanden 
ist. Männer der Zeit werden nur die Glücklichen, deren hoher Genius 
zusammenfälll mit dem. Genius der Gegenwart. • Wer ihr weit vpraneilt, 
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vermag seine Zeitgenossen um so weniger zu sich zu erheben, je höher er ^ 
steht, ein Zeitgenosse zukünftiger Geschlechter. Er wird höchstens bewun- 
dert, häufig aber auch als ein Verirrter bedauert oder verfolgt, und erst 
die Nachwelt zollt ihm die schuldige Anerkennung. Jedes Blatt der Ge- 
schichte bestätigt es. Fast zwei Jahrhunderte verstrichen, ehe der Gedanke 
des Copernicus das Ansehen eines Axioms erlangte, Newtons Entdeckungen 
brauchten ein halbes Jahrhundert, ehe sie sich Eingang verschaffen konnten, 
und Mayows pneumatische Theorie feierte erst 100 Jahre später ihre Auf- 
erstehung, wo es Lavoisier ebenso unmöglich war, sie nicht aufzuflnden,' 
als seinem Zeitalter, sie zum zweitenmale zurückzuweisen. Fünfzig Jahre 
sind bald verflossen, und die Lehre von der Wirbelbildung des Schädels 
erregt noch hie und da Zweifel, entweder Zeichen des Rückschritts der 
Wissenschaft oder die letzten Zuckungen einer verflossenen wissenschaftlichen 
Periode. 

Wenn ich hiermit Oken als Naturforscher kurz geschildert habe, sei es 
mir noch erlaubt, seiner als Lehrer und Mensch zu gedenken. 

Oken gehörte zu den Gelehrten, welche ihren Lehren noch mehr durch 
den mündlichen Vortrag Eingang zu verschaffen wissen. Schon sein Äusse- 
res fesselte durch seine Eigenthümlichkeit, und Hess eine ungewöhnliche 
Natur erwarten. Sein hageres Gesicht war markirt und geistig belebt, sein 
grosses braunes Auge, sein durchdringender Blick, sein lockiges dunkles 
Haar und der südliche Teint verkündeten das innere Feuer seines Geistes 
und Geniüths, die vordringende Nase und seine gerade straffe Haltung zeigte 
das Gerade, Entschiedene und Unternehmende seines Charakters, die im 
Gespräch vortretenden Lippen seine Beredsamkeit, und die Beweglichkeit 
seines kleinen hagern, ober gesunden und wohl zarten, aber doch nervigen 
Körpers die stete Regsamkeit seiner Gedanken. Ausgestattet mit scharfer 
Beobachtungsgabe und einer lebhaften Phantasie, den noth wendigen Eigen- 
schaften grosser Naturforscher, besass er zugleich die Fähigkeit der klaren 
und schlussrechtcn Darstellung, welcher sogleich eine Menge Gründe zur 
Seite standen. So bizarr oft sein Styl, so gewandt und flicssend war sein 
lebendiger Vortrag, so dass der Schüler gern auf die Worte des gefeierten 
Meisters schwören mochte. Alle Breite vermeidend war er stets anregend, 
indem er nicht bloss zu merken, sondern auch zu denken gab. War er 
schon der unermüdlichste Gelehrte, der zur festgesetzten Stunde von seiner 
Erholung, einem Schachspiel oder Spaziergang, schnell wieder nach Hause 
zu seinem Schreibepult eilte, so war er nicht minder der fleissigste Docent, 
welcher fast nie aussetzte, und noch im hohen Alter bis' wenige Wochen 
vor seinem Tode frisch und jugendlich seinem Beruf ergeben war. 

Oken war aber auch als Mensch nicht kleiner denn als Lehrer und 
Gelehrter. Freundschaft, Wohlwollen und Menschenliebe, seltene Festigkeit 
und Gradheil des Charakters, Dankbarkeit und Grossmuth, und überhaupt ein 
lebendiger Sinn für alles Höhere drücken sich in seinem ganzen Leben aus. 
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Wie er .vnbeug^em feslhjelt, was er als wis^jens^hßftliche 

beit erkannt halte, so haben ihn auch seine Freunde iinmer treu und anhäng- 
lich gefunden. Frühzeitig eine Waise, und von dem gelehrten Recter des 
Lyceuins zu Baden, Mayer, erzogen, äusserte er über seine Heimath : „Von 
dir, waches Baden, du Jena im Lyceum, das du in mir das erste Bewusstsein 
weiner künftigen Bestimmung herv.orgerufeji und mir Muth zur Ausführung 
des Entschlusses gegeben hast, auch von dir soll ich Abschied nehmen? Nein^ 
zu dir, von dem ich ausgegangen, werde ich nie aufhoren ;zurück^ukehrein.y 
und den Männern den Dank inÜudUoh zu bringen, ohne die ich nie wäre yum 
Schlummer befreit worden.“ 

An Jena, wo er sich entwickelt, seine treue l^ebensgefahrUu und viele 
Freunde gewonnen hatte, hing er mit unveränderlicher jUvhe ^auch hei man- 
chen bittern Erfahrungen, welche er zu Ende seiner dortigen Lfmfbahn 
eben musste, und war edelmüthig genug, die Universität stets zu erhöhen 
und zu preisen, wo er seines Amtes entsetzt worden war. jLassen Bie mich 
dieses unglückliche Blatt der Greschichte , überschlagen , das lUnser^ «Qkeu, 
nachdem er auch in München von Amt und Brod Mm, am Ende hewog, 
Deutschland 18B3 zu verlassen und dem., an .ihn ergangenen Ruf au die 
oben gegründete Universität Zürich zu folgen, ,wo ihn der rGedunMy 
Tbeilnehmer an der Schöpfung einer neuen BUdungsanstalt zu worden, ^elur 
aoeog. 

Während er unter diesen so heklagenswertheu Ereignissen , .die auf die 
Zustände Deulsclilands einen Schlagschatten warfen, dessungeachtet voll un- 
erschÄllerlichon Mulhes sich selbst nie verlor, .vergass er dagegen in ander 
rer Hinsicht wohl oft sein Ich. Voll Menschenliebe und uneigennütziger 
Freigebigkeit war er, von dem Bestreben beseelt, allen mit : Wort und That 
zu helfen, oft nur zu sehr auf seine .Unkosten und von Unwürdigeu gemissr 
braucht, so dass er nach einer fünfzigjährigen rastlosen Thätjgkeit und dem 
genügsamsten Beben wenig mehr hinterlässt als .eine grosse Bihliptbek, WiOi^ 
er mit den grössten Entsagungen lange .Jahre gesaimoelt hat. 

Seines .Glaubens Katholik, war .er der ..Freiheit seiner religiösen Anr 
sichten und seiner Duldung nach Protestant, als D.euts.ch,er aber 
er den iebhafleslen Antheil ,an der grossen Bewegung .Deutschlands in den 
FreihefUskriegen. Verwickelte ibn diese deutsche Gesinnung späterhin in 
Streitigkeiten , so war er dabei doch stets von aller politischen Parteiung 
fern, wie es auch schon die Selbstständigkeit seines Charakters mit sich 
brachte. Er warnte sogar öffentlich die sludirende Jugend vor jeder 
Schwindelei, unter Anderm in folgenden mir noch wohl erinnerlichen Wor- 
ten: „Hütet euch, zur Partei herabzusinken, das bewiese, dass ihr nicht 
wisst, dass der Stand der Gebildeten in sich den ganzen Staat wiederholt, 
und also sein Wesen zerstört durch Zersplitterung in Parteien. Auch hütet 
euch vor dem Wahn, als wäret ihr es, auf .denen Deutschlands Segen und 
Dauer und Ehre beruhte. Deutschland ruht nur auf sich selbst, auf dem 
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Ganzen. Jede Menschenzunft ist nur ein Glied am Leibe, der Staat 
heisst, das zu dessen Erhaltung nur soviel beiträgt, als ihm sein Stand- 
ort gestattet. Euere Bestimmung ist zwar, einst als Theile des Kopfes 
zu wirken, aber der Kopf ist ohnmächtig, wenn die Glieder und Eingeweide 
den Dienst versagen. Ihr aber seid jetzt Jugend, der kein anderes Ge- 
schäft zukommt, als sich so einzurichlen , dass sie gedeihlich wachse und 
sich um Anderes nicht kümmere. Der Staat ist euch jetzt fremd, und 
nur insofern gehört er euer, als ihr einst wirksame Theile darin wer- 
den könnt. Ihr habt nicht zu bereden, was im Staate geschehen soll 
oder nicht; nur das geziemt euch zu überlegen, wie ihr einst im Staate 
handeln sollt, und wie ihr euch dazu würdig vorbereitet. Kurz, Alles 
was ihr thut, müsst ihr in Bezug auf euch, auf das Studenten wesen 
thun, und alles andere als eurer Beschäftigung, als eurem Wesen fremd 
ausschliessen, auf dass euer Beginnen nicht lächerlich werde. 

In den Bedürfnissen des Lebens genügsam und bescheiden, machte er 
an das Glück keine Ansprüche, war aber ein Freund der Geselligkeit und 
ein heiterer Gesellschafter, der durch Geist und Witz zu beleben verstand, 

auch in den letzten Jahren seines Lebens, und erwarb sich auch dadurch 

* 

die Zuneigung seiner Umgebung, ln Zürich, wo er ganz fern von der Poli- 
tik sich über das dortige Parteiwesen stellte, nur bedacht für die Vervoll- 
kommnung der neuen Hochschule, lebte er in dem Genuss der Natur, 
der Wissenschaft und der Achtung und Liebe seiner Collegen und Mitbürger, 
wie sich auch bei seiner Beerdigung kundgab, wo ihn Männer aller Farben 
und aller Stände freiwillig begleiteten. In den letzten vier Jahren zog er 
sich zwar von der Gesellschaft zurück, hinterliess aber doch, war er einmal 
da, immer das Bedauern, dass man ihn so selten sehe. Seine mannichfachen 
Kenntnisse, sein Interesse für Sprache, Archäologie und Geschichte machten 
seine Unterhaltung anziehend. Dieses vielseitige Interesse bestimmte ihn 
auch, unter Anderm eine ganze Reihe von Jahren hindurch alljährlich eine 
Herbstreise, nach Ulm und von da die Donau abwärts zu machen, um Unter- 
suchungen über die Römerstrasse anzustellen und selbst mit Aufopferung 
von manchen hundert Gulden Nachgrabungen ausführen zu lassen, wovon er 
die Resultate, ‘Wie ich höre, auch in einer Schrift vorbereitet hat. Seine 
vielen neuen Namen, welche er aus dem Altdeutschen in seine Natur- 
geschichte aufgenommen, beweisen ebensowohl seine Kenntnisse, als auch 
sein patriotisches Bestreben, die deutsche Sprache in die Naturwissenschaft 
einzuführen. Manche derselben sind eingedrungen, wie Kerfe, Quallen, 
Lurche u' a., es sind aber noch viele andere darin enthalten, wohl werth, 
gesichtet und an die Stelle lateinischer und griechischer Namen gestellt zu 
werden. 

Vor Allem aber ist sein geselliges Verdienst, die Versammlungen 
ins Leben gerufen zu haben , welche uns heute in die gastliche Residenz 
eines ebenso patriotischen als geistvollen, die Kunst und Wissenschaft selbst- 

Akadem. MunaUichrift. October n. November 1861. 64 
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thfilig fördernden Fürsten geführt haben. Sie sind Okens letztes Werk. 
Wie sich zuletzt seine literarische Thätigkeit durch seine grosse Natur- 
geschichte dem Volke zuwendete, so suchte er auf diese populäre 
Weise auch auf die lebendige Wechselwirkung unter den Naturforschern 
und Ärzten zu wirken. Er wollte durch sie die Einheit und Einigkeit des 
Gelehrtenlebens erzielen, welche in Frankreich und England durch die gros- 
sen Metropolen dieser Länder, Paris und London, möglich gemacht wird, 
wo die bei weitem grösste Zahl der Naturforscher und berühmten Ärzte 
dieser Länder zusammenged rängt ist, um wissenschaftliche Verbindungen 
anknüpfen und dadurch Grosses leisten zu können, was in Deutschfland nicht 
möglich ist: Bearbeitung grösserer gemeinschaftlicher Werke, Austausch der 
Meinungen, Bekanntmachung von Entdeckungen, und vorzüglich meinte er 
dadurch auch einen milden Ton in die wechselseitige Beurtheilung einzn- 
führen, wozu allerdings wohl kein besseres Mitte) ist, als wenn sich die 
Gelehrten persönlich kennen lernen. 

Er nahm regelmässig an den ersten zehn bis zwölf Versammlungen 
Theil, später aber zog er sich zurück. Und jetzt ist er diesem Schauplatz 
seines geselligen Wirkens für immer entrückt, und uns bleibt nichts übrig, 
als dem dahin geschiedenen Freunde den Tribut unseres Dankes zu 
zollen, 'welchen Deutschland ihm im Leben oft versagte. In diesem Gefühl 
ist auch die öffentliche Aufforderung entstanden, welche wir an 
seine vielen in- und ausländischen Freunde, Schüler und an alle patrioti- 
schen Herzen gerichtet und mit ^Erlaubniss der HH. Geschäftsführer auch 
hier zur Unterzeichnung von Beiträgen aufgelegt haben, die Aufforderung zu 
einem Denkmal des grossen Naturforschers, des trefflichen 
Lehrers und des Stifters dieser Versammlungen, dessen litera- 
risches Jubiläum überdiess in das nächste Jahr fällt. Sein Ruhm ist auch 
der unsrige, sein Gedanke hält uns hier zusammen, sein Bild lebt in 
unserm Gedächtniss, aber auch die Nachwelt verlangt ein öffentliches 
Vermächtniss und Zeugniss der Verehrung und der Liebe, mit welcher wir 
seiner gedenken. 

Und so ruhe aus von deiner rastlosen Thätigkeit, du tapferer Kämpfer 
für die Wahrheit und deine Überzeugung! Der wohlverdiente Lorbeer, er 
hat zwar deine Stirne nicht geschmückt, aber er glänzt dir mit .reichen 
immergrünen Blättern im unverwelklichen Kranze der Wissenschaft! . 
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Wenn wir die vorstehenden Schriften in dieser Zeitschrift zur Anzeige 
bringen, so geschieht es nicht, um hier eine Kritik der darin niedergelegten 
philosophischen Ideen zu geben oder unsere Zustimmung zu den Hauptgrund* 
lagen des Systems dieses Philosophen auszusprechen und es gegen die viel- 
fach verkehrten Angriile und die exorbitanten Entstellungen der Geschicht- 
schreiber der Philosophie in Schutz zu nehmen. Dazu ist hier nicht der Ort, 
und ohnehin haben die Herausgeber in ihren Einleitungen zu den angezeig- 
ten Bänden in diesem l'etrelTe bereits das Nöthlge gesagt, worauf hier ver- 
wiesen werden kann**). Ein Recht, dieser Schriften hier zu gedenken, 
erwächst uns insofern , als in ihnen einer der geistvollsten Denker Deutsch- 
lands Ideen über die Wissenschaft, deren Pflege und deren Verhältniss zu 
Staat, Kirche und Kunst niedergelegl hat, welche die Interessen der Uni- 
versitäten der Akademieen der Wissenschaften) nahe berühren und die 
der Beachtung der Universitätslehrer würdig sind. Was zunächst die Aka- 
demieen der Wissenschaften betrifft, so hat sich Baader über sie nicht im 
Allgemeinen ausgesprochen; was er aber im Besondern über die Aufgabe 


*) Das Ftähere über diese Gesammtausgabe der Werke eines der genialsten Denker 
Deulscblands findet sieb in der in allen Uuchbandlungen zu habenden AnkOnfdigungl 

**) Man vergleiche 1) Vorrede zur zweiten Ausgabe der Kleinen Schriften Baaders, worin 
zum erstenmale Baaders wahres Verhfiltniss zur neuern deutschen Philosophie und insbesondere 
zu den Systemen Schellings und Hegels urkundlich dargelegt worden ist, eine Darlegung, 
welcher in einer Reihe von Zeitschriften volle Anerkennung zu Theil wurde, indess Niemand 
ihren Nach Weisungen bis jetzt öiTeutlich widersprochen hat; ‘2) V'orwort zu den Tagebüchern 
(II. Band der Werke Baaders) von Prof. A. E. v. Schaden, worin in geistreicher W'eise Treff- 
liches zur Charakteristik unsers Philosophen gesagt worden ist; 3) Vorrede' zum ganzen Werke und 
Einleitung zum I. Rande der Werke, worin die Logik Baaders im Verhfiltniss zu der Logik 
der neuern Philosophie seit Kant dargestellt ist; 4) Einleitung zum 2. Bande der Werke, ent- 
haltend eine gedrängte Kritik der metaphysischen Principien der bedeutendsten Systeme der 
Philosophie von Spiuoza bis Herbart. 
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der bayerischen Akademie der Wissenschaften sagt , ist der Hauptsache nach 
geeignet, allgemeinere Anwendung zu erleiden, und wird von ihm selbst als 
dazu befähigt bezeichnet. Baader hat seine Gedanken über die Aufgabe der 
bayerischen Akademie der Wissenschaften in einen kleinen Aufsatz zusammen- 
gedrängt, den wir hier vollständig mitzutheilen uns erlauben müssen: 

„Die bayerisC'he Akademie der Wissenschaften kann sich, wie jede 
andere, aus ihrer dermaligen Unbedeutenheit*) nur durch grosse wahrhaft 
nationale Unternehmungen und Leistungen zur Dignität eines National- und 
Welt-Institutes vor dem und für das Inland und Ausland erheben. Von die- 
sen Leistungen will ich hier nur vier bezeichnen, von denen ich überzeugt 
bin, dass ihre Erfüllung Pflicht jeder Akademie der Wissenschaften in jedem 
Lande sei, zu welcher dieselbe, sowie zu der fortgehenden Kundmachung 
des Geleisteten von der Regierung darum auch zu befähigen und anzu- 
halten ist. 

Die erste Leistung einer .Akademie als National-Inslitut ist nun die Samm- 
lung, Darstellung und forlgehende Bearbeitung einer physischen Geographie 
oder Topographie des Landes, nämlich einer Mineralogie, Zoologie, Hydro- 
\ graphie, Atmospharographie und Anthropologie, insofern nur die Natur- 
beschaffenheit der, Landeseinwohner beachtet wird , Alle hierüber bereits 
vorhandenen Kenntnisse müssen also vorerst und um einen Anfang zu machen 
sorgfältig ’ gesammelt, gesichtet und in einer Druckschrift unter dem Titel 
einer physischen Geographie Bayerns herausgegeben werden; sodann muss 
die Akademie öffentlich als gleichsam das naturhistorische Anfrage- und 
, Bekanntrnachungs - Bureau des Landes nicht nur bekannt gemacht, sondern 
auch mit jenen Mitteln versehen werden, w'elche derlei ununterbrochene Cor- 
respondenzführungen und naturhislorische Missionen im Lande nöthig machen, 
welche aber nicht zureichen würden, ihren Zweck zu erreichen, falls nicht 
jährlich (etwa in der Ferienzeit) alle öffentlichen Lehrer und sonst Natur- 
kundige und Liebhaber gleichsam zu einer öffentlichen Convention der No- 
tabein von der Akademie eingeladen und zusainmengerufen werden, wodurch 
allein ein lebendiger wissenschaftlicher Verkehr zwischen den Universitäten, 
Lyceen und Gymnasien des Landes, theils unter sich, theils mit der Akademie 
der Wissenschaften, hergestellt und offen gehalten, letztere selbst aber 
befähigt sein würde, ihrem vorzüglichsten Berufe des Sammelns und Con- 
servirens um so vollständiger und leichter Genüge zu leisten. Denn mehr 
zu Letzterm, nämlich zum Conserviren, als Neues in der Wissenschaft zu 
prodiiciren, ist jede Akademie geeignet, wesswegen sie auch erstarrt, falls 
ihr nicht eine beständige Anregung auf die eben angezeigte Weise zu 
Theil wird. . Aus diesem Grunde hat die Akademie sich auch vor geheimen 
Sitzungen möglichst ;iiu verwahren und die Überzeugung festzuhalten , dass 
die beste Handhabung der res publica (was auch die Wissenschaft ist) nur 
publice gedeihen kann. 

Ais eine zweite Leistung des National-Institutes betrachte ich die Bear- 
beitung der Geschichte der Nation, im ganzen Umfang dieses Worts, bei 
welcher gleichfalls der Anfang mit einer Druckschrift gemacht w'erden soll, 
zu deren Fertigung es der Akademie sicher nicht an schätzbaren und zahl- 
reichen Materialien fehlt, worin auch unsere Akademie seit langer Zeit nian- 


*) Man abersehe nicht, dass dieser Artikel vor etwa zwa’nzi? Jahren beschrieben 
worden ist. 
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ches Rühmliche^ geleistet hat, wovon z. B. die Monnmenta boica Zeugniss 
geben, obschon nicht zu läugnen ist, dass die dermaligen Zeiten eine andere 
Weise der Bearbeitung der Monnmenta (und Destmeta) boica verlangen, 
als die frühere gewesen ist. Von der fortlaufenden Sammlung, Bearbeitung 
und Kundmachung der historischen Kenntnisse d:c. gilt übrigens in Betreff 
der Correspondenzmissionen und öffentlichen Zusammenberufungen dcc., was 
ich zum Behufe der physischen Geographie bereits bemerkt habe. 

' Als die dritte Leistung eines wissenschaftlichen Nalional-Institutes muss 
die fortlaufende Bearbeitung und Bekanntmachung einer Geschichte der Litera- 
tur und folglich auch der Literatoren des Landes betrachtet werden, wozu 
unsere Akademie freilich von Zeit zu Zeit bedeutende Beiträge geliefert hat, 
ohne dass es ihr doch in den Sinn gekommen zu sein scheint, dass Niemand 
als sie selber eine solche National - Literaturgeschichte im ganzen Umfange 
des Wortes der Nation geben kann und soll. Auch hier muss übrigens mit 
der Sammlung und öffentlichen Herausgabe des bereits Vorhandenen der An- 
fang gemacht werden, mit welcher Herausgabe einer Literärgeschichte 
Bayerns sich die Akademie dem In- und Auslande nicht minder empfehlen 
und Dank erwerben wird, als durch die Herausgabe einer physischen Geo- 
graphie und einer Geschichte Bayerns. Desswegen wird es auch gut sein, 
wenn in der öffentlichen Bibliothek neben der Sammlung aller wissenschaft- 
lichen Erzeugnisse aller Zeiten urid Länder eine eigene Bibliothek für die 
wissenschaftlichen Erzeugnisse des Vaterlandes ausgeschieden würde. 

Endlich muss ich als eine vierte, der eben erwähnten dritten Leistung 
zwar untergeordnete, jedoch für sich besonders zu bewerkstelligende Lei- 
stung die etwa vierteljährige Herausgabe eines literarischen Anzeigers von 
Seite der Akademie erwähnen, in welchem nur kurz und gleichsam historisch 
alle im Inland erschienenen Druckschriften und zwar bis zu den Pamphlets 
herab angezeigt werden, womit doch einmal einem bis zum Scandal gediehe- 
nen Bedürfniss abgeholfen wird, nämlich der Unwissenheit des In- und . 
Auslandes, was fortwährend in Bayern Gutes und Schlechtes geschrieben 
und gedruckt wird. 

Bei all diesen Leistungen der Akademie muss übrigens ein Grundsatz 
nicht aus den Augen gerückt werden, den man doch oft von Seite der 
Gewalthaber aufgeben sieht. Man muss nämlich nicht meinen , dass Arbeit, 
Ehre und Belohnung von einander getrennt werden könnten, dass eine Arbeit 
ohne Ehre, beide ohne Belohnung, sowie diese ohne jene beiden wahrhaft 
bestehen könnten und sollten, und man täuscht sich also nur, wenn man die 
Arbeit mit der Ehre (der öffentlichen Anerkennung) schon gelohnt zu haben 
meint. Quia honor sine praemio ant ridetnr relnt innnls^ aut uffectatnr 
Dohgnixotice. Ausser diesen und den hiemit verbundenen Leistungen, 
welche eine Akademie der Wissenschaften als National- Institut zu bewerk- 
stelligen hat, liegt ihr aber noch eine universelle ob, wodurch sie sich 
eigentlich zum Weltinstitut erhebt und welche Leistung, da ihr Begriff noch 
völlig neu ist, ich mit Folgendem kurz zu bezeichnen mir erlaube. Die 
Geschichte lehrt uns, dass, nachdem die christliche Religion nicht nur bürger- 
liche Existenz erhielt, sondern auch das politisch bildende Princip aller christ- 
lich gewordenen Staaten ward, die* Kirchenvorsteher ausser der ihnen als 
Conservatoren ab origine ausschliesslich zustehenden Autorität der Tradition 
in religiösen Dingen auch noch lange Zeit die Obervormundschaft zweier 
anderer in religiösen wie in allen Dingen geltender Autoritäten, jener der 
Schrift und jener der Wissenschaft, führten und also allein den Lehrstand 
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ausmachten. Die Geschichte lehrt uns nun gleichfalls, dass die Fdbrung 
dieser Obervorinundschaft lange Zeit gut gehandhabt wurde und dass die 
Exegese der Schrift, d. h. Schriflforschung, sowie Fortbildung der religiösen 
Wissenschaft (Theologie) unter dieser Vormundschaft blühte, dass aber beide 
nach und nach in immer tiefem Verfall geriethen, so dass noch lange vor 
dem Ausbruche der Kirchenreformation der Mündel allerdings Recht batte, 
sich über das Unrecht zu beklagen, welches sein Vormund ihm angethan, 
obschon er keineswegs das Recht hatte, sein Recht auf Kosten des Rechtes 
der Kirche geltend zu machen, wie dieses durch den Protestantismus geschah, 
indem dieser die Schrift- Autorität durch die Verlaugnung der Traditions- 
Autorität durchsetzen und verfechten zu können meinte, womit er aber sich 
selbst sein Ende bereitete, nämlich erfahren musste, dass die dritte Autorität 
(jene der Wissenschaft als gleichsam der tiers dtat) gegen ihn dasselbe, 
that, was er gegen die Autorität der Tradition sich erlaubte, indem sie.* sich 
als Rationalismus für die alleinige Autorität in religiösen Dingen declarirte 
und hiemit beiden, dem Katholicismus und dem Protestantismus, ein Ende 
machte oder machen wollte. Dass aber diese Abkehr von den lebendigen 
Principien der Religion des Lichts und der Liebe der Wissenschaft oben- 
sowolil zum Verderben gereichen müsste, als der Socielät, dieses fiel freilich 
bisher den Pflegern dieser Wissenschaft nicht ein, so wenig als ihren Geg- 
nern, den berufenen Schirmern der Religion, indem jene in letzterer nur 
eine Hemmung der Entwicklung der Intelligenz, diese (die Priester) in der 
freien Entwicklung der Intelligenz nur eine Gefährdung der Religion bis auf 
den heutigen Tag erblicken zu müssen glauben. Ein Irrlhum, welchen man 
übrigens den Priestern weniger verargen kann, da allerdings zuerst von der 
französischen Akademie der Wissenschaften jene über die ganze Welt sich 
verbreitende anlichristliche Propaganda ausging, welche auch in Bayern liefe 
Wurzeln in dem llluminalismus fasste, der llieils die bayerische Akademie 
der Wissenschaften inficirle, theils selbst zur schlechten Ausbreitung des 
* Jacobinismjis (mittels der Freimaurerlogen) wirksam war. Dieser Dreispall 
dreier Autoritäten in der Kirche oder in der religiösen Societät entspricht 
nicht nur jenem in der bürgerlichen Socielät unserer Zeit, sondern er ist 
die geistige Wurzel der Zerrüllnng und des kränkelnden Zustandes der letz- 
tem, was unsere politischen Materialisten freilich nicht einsehen, wie sie denn 
z. B. den BegrifF des Katholicismus nur in kirchlicher, nicht in allgemeiner 
Beziehung fassen, in welcher man unter diesem Wort nichts Anderes zu 
verstehen hat, als jene Macht oder Autorität, die das Bestehende zu erhalten 
(conserviren) hat, eine Erhaltung, welche freilich dem Zuwachs derselben so 
wenig entgegen ist, als die productive Verwendung oder Vergrösserung des 
Capilals der Conservation desselben. Wesswogen jede wahrhaft aufgeklärte 
Regierung, soviel es in ihrem Berufe liegt, sich angelegen sein lassen sollte, 
jenen Zwist in der religiösen, geistigen Societät beizulegen, damit derselbe 
Um so sicherer in der politischen beigelegt werden kann. 

Schon wegen: des so eben bemerkten engen Verbandes der Zwietracht 
der kirchlichen Societät mit der bürgerlichen liegt es jeder Regierung ob 
und besonders auch der bayerischen, indirect dieser fatalen Opposition ent- 
gegen zu wirken, einmal indem sie die Rechls.sphäre jeder dieser Autoritäten 
unter sich schirmt , und sodann dadurch , dass sie eine allerdings mögliche 
Versöhnung oder rechtliche Ausgleichung derselben anzubahnen beflissen ist. 
Ich sage, der bayerischen Regierung insbesondere liegt es ob, weil, wie 
man aus dor Geschichte des llluminatismus weiss, dieser (ein bayerisches 
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Product) zum Ausbruche des Jacobinismus in Frankreich wesentlich beitrug. 
Da ich hier die tiefste geistige Wurzel des dermaligen Yer'derbni.ssüS der 
ölTenUichen Intelligenz, sowie der Societät, bemerklich mache, so sei es mir 
erlaubt, mit wenigen Worten den Standpunct zu bezeichnen, von welchem 
aus dieses Übel erkannt und von dem aus allein ihm mit Nachdruck ent- 
gegen gewirkt werden kann. 

“in r^Yorersl hat also die Regierung, wie sie bisher gethan, das Princip der 
•Geschiedenhallung jener drei Autoritäten gegen jede derselben festzuhalten 
und folglich z. B. dem katholischen Klerus es begreiflich zu machen, dass 
die Zeit der Bevormundschaftung der Schrift- und Wissenschaft- Autorität 
nicht wieder zurückkehren oder den Kirchenvorstehern die Bevormundschaf- 
tuhg wieder in die Hände gegeben und ihnen belassen werden kann, wie 
dieses etwa die österreichische Regierung im Sinne hat und durch welche 
Mittel (der Castration) man noch kürzlich allen Ausschweifungen der In- 
telligenz radical zu begegnen vorschlug. Zweitens, da die Corruption der- 
malen vorzüglich in der Wissenschaft (dem jede Autorität läugnenden Ratio- 
nalismus.) liegt, so ist es Befugniss, Interesse und Pflicht der Regierung, 
durch eine Akademie der Wissenschaften einerseits die Autorität der Wissen- 
schaft aufrecht zu erhalten, andererseits aber in der Pflege der Wissenschaft 
streng über der Beobachtung der Maxime zu wachen, dass diese Wissen- 
schaft ihr Recht (der Selbstständigkeit) nur damit gewinnt und erhält, dass 
sie die Pflicht der Anerkennung der Autorität der Tradition und Schrift 
gewissenhaft und aufrichtig, nicht heuchelnd, öffentlich anerkennt. Denn 
hicht damit zeigen sich wissenschaftlich gebildete Katholiken und Protestan- 
ten gegen einander tolerant, dass beide indifferent für das Recht der Tra- 
öitions- und Schrift - Autorität sich zeigen, und dass z. B. der Protestant 
unbedingt der frühem Obervormundschaft der Kirchenvorsteher sich wieder 
unterwirft, sowie beide nicht dadurch sich intolerant erweisen, dass jeder 
sein Recht behauptet, sondern dadurch erweisen sie ihre Toleranz und Auf** 
klärung, dass sie das freie Zugleichbestehenkönnen und Zugleichbestehen»- 
sollen aller drei Autoritäten anerkennen und überall de facto geltend 
machen. 

* 

Wenn sohin die bayerische Regierung in dieser grossen Hinaussicht die 
Akademie der Wissenschaften in ihrer Wirksamkeit schirmt und fördert, so 
wird in letzterer nicht nur jener kleinliche, noch immer von frühem Zeiten 
herrührende Zwist zwischen Katholiken und Protestanten verschwinden , hie- 
mil aber auch das lächerliche Vorurtheil, als ob die Akademie, insoferne sie 
die Wissenschaft schirmt, ein protestantisches, und um nicht irreligiös zu 
sein, ein katholisches Institut sein müsste, sondern die bayerische Regierung 
wird hiemit' auch die Lösung eines ungleich grössern, zugleich religiösen; 
wissenschaftlichen und politischen Problems anbahnen, ich meine die aller- 
dings nicht nur für Deutschland mögliche, sondern jedenfalls pflichtgemäss 
zu erstrebende Ausgleichung jener drei Autoritäten , wodurch allein , da sie 
in solidum mit einander verbunden sind , die Reformation oder Restauration 
von allen dreien zu bewirken steht, und jener Riss wieder geheilt werden 
kann , welchen die versuchte aber misslungene sogenannte Reformation im 
Herzen Deutschlands, somit im Herzen von Europa ibewirkto *).“ 


*") Kleine Schriften. Zweite bedeutend vermehrte Ausgabe. Leipzig, Bethinann, t&50. 
S. 550-556. 
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In einem andern ganz kurzen Artikel über denselben Gegenstand aus 
den letzten Lebensjahren des Verfassers (1838} entschliesst er sich, „durch 
den immer reger werdenden Associatioiislrieb in allen Fächern des Wissens 
und der Betriebsamkeit veranlasst, seinen zwar schon früher aber ohne Er- 
folg gemachten Antrag dahin abermals zu äussern, dass die Akademie der 
Wissenschaften alljährlich nicht nur ihre Säle zur Schau, sondern zu öffent- 
lich, d. i. bei offenen Thören geschehenen Vorlagen, Verhandlungen, Berich- 
ten und Debatten über alle Gegenstände des Wissens und der wissenschaft- 
lichen Betriebsamkeit nicht bloss Professoren und Gelehrten, sondern Jeder- 
mann ohne Ausnahme öffnen, und hierüber alljährlich dem In- und Auslande 
Bericht erstatten möchte“ &c. 

Baader gehörte selbst der b. Akademie der Wissenschaften an (seit 
1801), ohne jedoch, wie es scheint, darin Gelegenheit zu bedeutender Wirk- 
samkeit ^gefunden zu haben. Unseres Wissens hat Baader darin nur eine 
einzige Rede gelesen, im J. 1813, über die Begründung der Ethik durch 
die Physik. Die Universität zu München sollte ihm späterhin einen 
erwünschtem und geeignetem Wirkungskreis gewähren. Leider erkannte 
Baader nur spät seinen Beruf zum Universitätslehrer. Als junger Mann 
fühlte er sich von diesem Berufe offenbar nicht angezogen. Einige Stellen 
seiner Tagebücher sprudeln von Sarkasmen gegen Professoren, welche auf 
Erfahrungen seiner Universitätsjahre hinzudeuten scheinen. 

„Professoren, sagt er, sind wie die Schiffsleute, welche für einen be- 
dungenen Lohn Reisende über den Fluss hinübersetzen. Grosse neue Ent- 
deckungen vom Lande jenseits des Ufers wird man schwerlich von ihnen 
erlangen. Sie haben denselben Weg so oft hin- und wieder zurünkzufahren, 
dass sie gemeiniglich auf demselben Flecke bleiben. Ein Genie docirt nicht 
gerne auf dem Katheder, und besteigt es diesen doch, so haben die meisten 
Zuhörer wenig Frommen und Gewinn davon. Es redet in fremden Zungen. 
Das Wiederkauen ist seine Sache nicht. Es will und kommt immer vorwärts. 
In einem Tischgespräch mit einem Genie kannst du mehr lernen, als in einem 
Duzend von Collegien, der akademischen Magnificenz S. F. Das Genie ist 
ein Stahl, der aus dir Funken schlägt, aber freilich, aus Leimen springt kein 
Funken, wohl aber aus hellem Kiesel, und in jenem Falle lag es wenigstens 
nicht am Stahle. 

Professoren hören sich so oft und ganz allein, dass sie sich endlich 
ganz auswendig lernen. Da Alles unterm Katheder still ist, und Niemand 
Einwendungen macht, so glauben sio wie der Prediger auf der Kanzel, sie 
hätten auch allein Recht. Macht man Miene, ausser dem Hörsaale ihnen zu 
widersprechen, so können sie das nicht begreifen, und der Kamm ihrer 
Professoreneitelkeit röthet sich. Auch ist im Grunde doch nur diese Eitelkeit 
daran Schuld, dass sie alle ihre Zuhörer -ohne Unterschied für möglichst 
dumm und blöde halten und danach operiren. Die armen Sünder! Sie ver- 
gessen, dass der ganze Unterschied zwischen docens und docendwt sehr oft 
in dem unbedeutenden Umstande liegt, dass jener über eine Materie eine 


•) Kleine Schriften. S. 360-361. 
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Stunde früher gedacht oder gelesen hat, als dieser. Sie sind das Kalhedri- 
siren so gewohnt, dass sie auch za Hanse, zu Tische, überall anf dem Ka- 
tiheder z^ sitzen glauben. Wird so ein Professor Schriftsteller, so wähnt er 
das Publicum sein verehrungswürdiges Auditorium, und docirt auch hier*}.“ 

So treffend nun auch diese theils sarkastischen theils humoristischen 
Ergiessungen sind, wenn sie auf Einzelne bezogen werden, so verlieren sie 
doch natürlich durch ihre Verallgemeinerung alle Wahrheit. Nun war Baa- 
der sicher weit davon entfernt, seine Ausfälle nicht cum grano salis verstan- 
den wissen zu wollen. Dennoch blickt durch dieselben eine kleine Einseitig- 
keit der Auffassung hindurch, welche zwar sicher einerseits ihren Ursprung ~ 
in unerfreulichen Erfahrungen hatte, andererseits aber eben so gewiss ihre 
Nahrung aus der von Baader nie ganz überwundenen Neigung zum Sich- 
gebenlasscn in genialer Fulguration und geistreicher Aphoristik zog. Es 
kommt ganz und gar nicht darauf an, ob ein junges Genie gern oder nicht 
gern auf dem Katheder docirt, sondern darauf kommt es an, ob es ihm, 
wenn es seine Kräfte der Fortbildung der Wissenschaft widmen will, heilsam 
ist, „Reisende über den Fluss hinüberzusetzen und denselben Weg oft hin- 
und wieder zurückzufahren“. Das Genie wird hievon den Yortheil haben, 
sich über den Stoff der Wissenschaft Meisterschaft zu erringen, im Eingeh/;n 
in das Einzelnste die schwachen Seiten der bisherigen Wissenschaftsgestal- 
tung zu erspähen und so am sichersten zu erfahren, wo die Hebel einzu- 
setzen sind, um die Wissenschaft wirklich weiter zu bringen. Zugleich wird 
ihm diess .Dociren eine Schule der geistigen Zucht und Disciplin sein, ohne 
die das Genie stets in Gefahr steht, ins Krankhafte auszuschlagen oder ins 
Luftige sich zu verpuffen. Genie und Regelung schliessen sich hier so wenig 
wie in andern Gebieten aus, eine Wahrheit, die Baader so oft und so nach- 
drücklich in seinen Schriften vertritt. 

Wer Genie auf den Katheder mitbringt, der wird es durch die Regelung 
und Disciplin, die er sich auferlegen muss, nicht verlieren, und eher stärken 
als schwächen, und sein treu geübter Fährdienst, in welchem er als Schiffs- 
mann Reisende über den Fluss hinübersetzt (der Lohn dafür ist an vielen 
Universitäten schlecht genug), wird ihn ;veit mehr als den Sammler der 
Akademie befähigen, den Blick nach jenseits zu schärfen und neue Ent- 
deckungen vom Lande jenseits des Ufers zu machen. Wenn irgendwo, so 
bewährt sich gerade an den deutschen Universitäten die tiefe Lehre Baaders, 
dass ohne Selbstüberwindung kein Sieg sei, dass die Herrschaft über das 
Niedere gleichen Schritt mit der Unterwerfung unter das Höhere halte, und 
dass je grösser die Sammlung, die Concentration und Intensirung, um so 


Franz von Baaders Tagebücher, der narbgelesseDen \^etke erster, der sfimmtiicheil 
Werke eilfter Band S. 177 — 178. Man vergleiche die in genialstem Humor hingeworfene 
Ausführung Ober Studium, und Selbstbildung daselbst S. 43 ff. Auf wunderbar ergreifende 
Weise vereinigt sich in diesen überaus merkwürdigen und herrlichen 1 agel)üchern der spru- 
delndste Humor mit dem erhabensten Schwung tiefster Einpßndung und grossartigster Gedan- 
ken. Das Buch ist einzig in seiner Art und des cindriogend:ten Studiums würdig. 

A.kaüeoi. Monatsschrift. October n. November 1851. 
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grösser die Ausbreitung, Expansion und Extensirnng sich erweise. Gerade . 
diese den Docentcn auferlegte Nothwendigkeit, sich zusammenzufassen , sich 
der geistigen Disciplin zu unterwerfen , und Methode in die Behandlung der 
Wissenschaft zu bringen, macht die deutschen Universitäten zu Quellpunkten 
der schöpferischen Thatigkcit des Geistes und zu den hauptsächlichsten 
Trägern der productiven Fortbildung in allen Zweigen der hohem Wissen- 
schaft. 

Obgleich es so .eigenthümlich begabte Geister gibt, dass sie unter keine 
Regel zu bringen sind, und obgleich man versucht sein könnte, Baader 
unter diese Classe von Geistern einzureihen, so kann man sich der Frage 
nicht erwehren, ob dieser geniale Geist nicht noch weit grössere Leistungen 
und vor Allem weit grössere Wirkungen. am Schlüsse seiner Lebenslaufbahn 
aufzuweisen gehabt hätte, wenn er von vornherein sich der Laufbahn des 
akademischen Lehrers gewidmet haben würde? Gerade seit er im J. 4826 
im 62. Lebensjahre das Katheder bestieg, entwickelte sich seine Schriflsteller- 
thätigkeit erst in grösserm Maasse, minderte sich das Aphoristische seiner 
Darstellungen und wurden seine Schriften in weitern Kreisen eifriger gele- 
sen und sorgfältiger studirt. Seine Stellung als akademischer Lehrer an der 
Universität zu München, eine so beklagenswerth ungünstige und halbe sie 
auch war, da er nur eine Honorarprofessur mit ganz geringfügigem Gehalte 
bekleidete, gab ihm Gelegenheit, eine bedeutende wissenschaftliche Wirksam- 
keit zu entfalten und seine Ideen weit über die Gränzen Deutschlands hinaus 
zu verbreiten. Deutsche aus allen Bundesländern, Franzosen, Engländer, 
Dänen und Schweden, Russen, Polen, Ungarn, Griechen und Italiener, obgleich 
nicht gerade in bedeutender Anzahl, hörten theils .«eine Vorlesungen, theils 
strebten sie in seinem überaus anregenden und geistweckenden Umgang, in 
welchem er mit der grössten natürlichen Liebenswürdigkeit die . höchste 
Lebendigkeit und unübertrefFlicho Klarheit zu verbinden wusste, tiefer in 
den Zusammenhang seines Systems sich einzuweihen. In dieser Thätigkeil 
harrte er denn auch trotz manchen unerfreulichen Erfahrungen bis zu seinem 
Tode im 77. Jahre seines Lebens rüstig aus. Der Werth des Mannes wird 
erst nach seinem Tode recht erkannt und wird in noch vollerm Maasse 
erkannt werden, als er bereits erkannt ist. Indess sein Name an allen deut- 
schen Universitäten mit hoher ^Achtung genannt wird, hat sich seine Lehre 
an mehrern derselben mehr oder minder entschiedene Vertreter zu erwecken 
gewusst. 

So sehr es Baader unentbehrliches Bedürfniss war, in geistigem Verkehr 
mit Jünglingen und jungen Männern zu stehen, so wenig war es doch seine 
Sache, sich zu dem Elementarunterricht in der Philosophie herbeizulassen. 

Er erklärte oft und nachdrücklich, dass er die Elementarbildung in der Phi- 
losophie vorausselze, dass er keine andern als vorgebildete Zuhörer wünsche 
und dass Studirende, welchen jene Vorbildung mangele, seine Vorlesungen 
ohne wahren Nutzen besuchen würden. Er würde sicher denen nicht wider- 
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sprochen haben, welche die Propädeutik zum philosophischen Studium den 
Gymnasien anvertraut wissen wollen, und hielt im Übrigen dafür, dass das 
Studium der Philosophie an den Hochschulen um so fruchtbarer sich erweisen 
werde, je umfassender und gründlicher der Sludirende die empirischen und 
positiven Kenntnisse eines bestimmten Wissenschaftskreises bereits sich 
angeeignet habe. Philosophen (wie man die Candidaten der Philosophie 
nannte) galten ihm daher als noch weiter von der Philosophie entfernt, als 
nur immer Theologen, Juristen oder Mediciner davon entfernt sein konnten. 
Die letztem konnten sich nach ihm wenigstens der Philosophie annähern, 
da sich ihnen in der Beschäftigung mit dem Empirischen und Positiven über- 
all das Bedürfniss philosophischer Erkenntniss lebhaft aufdrängen musste 
und im selbstthätigen Verfolge acht philosophisches Streben entspringen 
konnte. 

Es schien ihm seltsam und unzweckmässig, die Sludirenden auf einer 
Bildungsstufe und in einem Lebensalter vorzugsweise auf das Studium der 
Philosophie anzuweisen, wo sie am wenigsten dazu befähigt sein könnten, 
und es schien ihm vielmehr gewiss, dass dieses Studium am fruchtbarsten und 
erfolgreichsten in den letzten Jahren der akademischen Studienlaufbahn 
betrieben werde, und also jedenfalls nicht vor dem Fachstudium *). In die- 
sem Sinne äussert Baader: 

„Wenn der Mensch von einem Gegenstände, der ihn interessirt, sich 
weder mit der bloss formellen Cabstract theoretischen), noch mit der 
bloss materiellen (empirischen) Bekanntschaft mit demselben begnügt, son- 
dern nur mit jener Erkenntniss, welche als die organische, beide diese 
Abstractionen als Elemente vereinend in sich aufhebt, und wen^ darum 
diese formelle wie die materielle Konntniss als solche der speculativen nur 
als Propädeutik vorgehen kann und soll, so muss dieses wohl für alle Zweige 
des Unterrichts auf hohen Schulen, folglich auch für die Theologie gelten. 
Man sollte darum auch in der Theologie, die praktische, die theoretische 
und die speculative Kenntniss gehörig unterscheidend, dieselben weder von 
einander trennen, noch mit einander vermengen; vor Allem aber sollte man 
sich von der Verkehrtheit fern halten, mit dem Unterricht und dem Vortrag 
der speculativen oder philosophischen Erkenntnissw^eise anzufangen, anstatt, 
wie es die Natur der Sache erfordert, mit demselben zu beschliessen. Denn* 
da der Schüler auf solche Weise der die Theorie und Praxis vermittelnden 
Mitte entbehrt, so muss es ihm schwer werden, der Einseitigkeit und Bornirt- 
heit, d. i. der Erfahrungsscheue oder der Wissensscheue zu entgehen, welche 
beide Geistlosigkeit verrathen oder die Geistesentwicklung hemmen**).“ 


*) Baader bezieht seine Behauptuni; nalörlich nur auf die Philosophie selbst in ihren ver- 
schiedenen Zweigen, nicht auf die in der philosophischen Facultät zusaminengefassten übrigen 
sogenannten philosophischen oder allgeinciuen Wissenschafteü , welche nach ihm theils schon 
auf dem Gymnasium absolvirt, theils als liülf.s Wissenschaften den besondern Facultüten ange- 
boren sollten. Nach ihm sollte die philosophische Facultät nur aus Philosophen bestehen und 
' von Professoren dieser Facultät keine Wissenschaft anders als philosophisch vorgetragen 
werden, sei es dass der Vortrag der reinen , sei es dass er der angewandten Philosophie an- 
geböre. 

♦*) Sfimmtlicha Werke I, 336—338. 
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Gleichwie Baader die Unvereinbarkeit der Theorie und Praxis nicht 
xulässt, indem er allein die ächte-Theorie für wahrhaft praktisch erklärt, die 
ächte Praxis allein der wahren Theorie entsprechend findet, so und in dem- 
selben grossen Sinne zeigt er überall die tiefere Einheit der Gegensätze des 
Lebens auf. Kirche und Staat, Religion und Ethik, Wissenschaft und Glaube, 
Speculation und Erfahrung, geistige und sinnliche Erfahrung, Monarclrie und 
Demokratie, Seele und Leib dcc. stehen ihm daher nicht an sich selbst in 
unversöhnlichem Widerstreite, sondern sind in ihrer Wurzel durch eine höhere 
Einheit verbunden und alles wahre Leben ist eine wahre Ausgleichung dieser 
Gegensätze, und wo sie durch Schuld der Menschen in Widerstreit geralhen 
sind, da soll dieser Widerstreit gehoben und eine noch tiefere Einheit wider- 
hergestellt werden. Von diesem Standpunkte aus vindicirte er dem Gelehrten- 
stande und folglich den Universitäten und dem Berufe des Universitätslehrers 
die höchste Bedeutung, deren derselbe fähig ist, indem er die Behauptung 
aufstellle, Religion und Wissenschaft könnten nur dann bestehen und gedeihen, 
wenn 1) die ihrer Pflege gewidmeten Institute zwar neben allen andern 
leiblich und äusserlich (weltlich) beständen, und wenn 2 ) beide nicht als 
blosse Nalionalinstitute , noch minder als Privat- oder Winkelinstitute, son- 
dern wenn sie als Wellinstitute anerkannt werden und ihre Wellstandschaft 
ihnen gesichert sei. Wenn nämlich schon Religion und Wissenschaft (Prie- 
ster und Gelehrte) jeder einzelnen Nation oder jedem einzelnen Staate nicht 
nur dienlich, sondern zur Erreichung des Staalszweckes unentbehrlich seien, 
so seien doch beide schon aus dem einfachen Grunde nicht (bloss) Diener 
eines einzelnen Staates im engem Sinne, weil es seil Einführung des Christen- 
thums Keine National- oder Slaatsreligion mehr gebe und der Begriff der- 
selben eben so absurd sei, als jener einer National- oder Staatswissenschaft, 
z. B. einer bayerischen im Gegensätze zu einer preussischen Wissenschaft. 
Hierauf beruhe denn auch der Amtsadel des Priesters und des Gelehrten, 
welchen wir nur dort und dann erlöschen sähen, wo und wann die Religion 
und die Wissenschaft zum Polizeidiensl herabgewördigt würden, oder wo 
und wann beide (Priester und Gelehrte) durch ihre Trennung und Entzweiung 
.sich selbst herabwürdiglen. Von diesem hohen eben so ächt conservativen 
als progressiven, wahrhaft freisinnigen Standpunkte aus hielt Baader jene 
Ansprache an die Rationalisten und Pietisten seiner Zeit, die Obsenranten in 
entgegengesetzter Form, wie er sie nannte, welche an tiefer Wahrheit und 
erschütternder Kraft Alles hinter sich zurücklässl, was je über diesen Gegen- 
stand gesagt worden ist. Wir erachten es dem Zwecke dieser Zeitschrift 
keineswegs entgegen, diese denkwürdige Ansprache Baaders zum Schlüsse 
dieser Anzeige hier mitzutheilen: 

„Diejenigen Leser dieser Zeitschrift, welche mit "mir übel zufrieden 
waren, dass ich es wagte, mit den alchymistischen Grillen J. Böhme’s ihre 
ganz wasserklare Philosophie trüben zu wollen^ werden vollends die Geduld 
verlieren, wenn sie zwar gegen meinen Wunsch etwa noch zum Überfluss 
dieses fünfte Heft durchsehen und in demselben nun gar die Wiederauf- 
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Wärmung der kabalistischen Rechnungsspielwerke, wie sie meinen werden, 
finden. Indessen kann ich diese Leser doch versichern, dass sie sich täU' 
sehen, wenn sie glauben, von der Nichtigkeit dieser beiden mit Recht ver> 
rufenen Künste (sowie sie nämlich der Menge bekannt worden sind) schon 
gründlich unterrichtet zu sein, weil inan nämlich die Carricalur einer Sache 
nicht gründlich kennt, wenn man noch nicht zur Kenntniss ihres Originals 
gelangt ist, und da ihnen letztere fehlt, so kann auch ihre Aufklärung hierin, 
wie in so manchen andern Dingen, noch nicht probefest sein, wesswegen 
sie denn allerdings, und der petlte santd ihrer Aufklärung, wenn schon nur 
dunkel, bewusst, klug daran thun, sich auf eine nüchterne und magere Diät 
bis auf Weiteres zu beschränken, und Alles von sich zu weisen, was auf 
die schwere Kost (d. i. in die Tiefe) geht. 

- I Jenen Lesern dagegen, denen der Sinn für die Wunder der Intelligenz 
bereits aufgegangen ist, die uns die Doctrinen der Religion darbielen, wird 
dieses fünfte Heft nicht unwillkommen sein, und es wird die erhebende 
Überzeugung in ihnen bestärken, dass diese Religion „der Freiheit und des 
Lichts“ jene Wunder nicht darum un.'^erer Intelligenz darbietet, damit wir sie 
gedankenlos angaffen, auswendig lernen &c. , und eben so gedankenlos und 
gedankenbindend (folglich gedankenwidrig) der Nachwelt überliefern sollen, 
auch nicht darum, damit wir in unserm Eigendünkel wähnen, ihrer entbehren, 
sie ignoriren und unsere „Philosophien des Staubs“ über sie erheben zu kön- 
nen, — sondern wohl nur darum, damit wir an ihnen als wahrhaft classi- 
schen Produclen unsere eigene Genialität inne werden, üben, entfallen, und 
nur hiedurch die Gabe und den Geber immer mehr verherrlichen sollen. 
Auch mit den so sich nennenden „Frommen“ (Pietisten) werde ich es in 
diesem Hefte verdorben haben , weil ich mich in demselben bestimmt gegen 
den flachen senlimentellen Pietismus unserer Zeit erkläre, mit dem ich erst 
seil meinem Aufenthalt in Norddeutschland und in einem Theile Russlands 
nähere Bekanntschaft gemacht habe, und von dem es mir vorkam, als habe 
sich die Religiosität der Vornehmen und Geringen dermalen in ihn, als in 
einen Schlupfwinkel, gerettet. Aber die feindliche Stellung, welche trotz 
seines Demülhigthuns dieser Pietismus sich gegen die Wissenschaft anmasst, 
macht es nicht minder nöthig, ihn zurückzuweisen, als jene antireligiösen 
Philosopheme seiner Gegner. 

Zwar wer die Wissenschaft (die Freiheit des Erkennens) nicht anders, 
als aus jener sich so nennenden antireligiösen Freidenkerei kennt, und von 
keiner andern Aufklärung weiss, als von jener Opposition philosophischer 
Systeme gegen die Religionsdoclrinen &c., dem kann man es nicht verden- 
ken, wenn er gegen jede Religionswissenschaft ein Yorurtheil gefasst und 
sichs zur Maxime gemacht hat, seiue Religiosität gegen ein solches Vernünf- 
teln Anderer sowohl als gegen seine eigene Vernunft oder Unvernunft 
bestens zu verwahren, wenn schon dieses ihm nicht immer leicht werden 
wird, weil mit einem solchen Niederhalten ihres Missbrauchs auch ihr rech- 
ter Gebrauch gehemmt bleibt, sohin ein solcher Frommer, falls anders seine 
Gedankenlosigkeit ihn nicht dagegen verwahrt, immer mit Zweifeln (Scrupeln) 
heimgesucht und in der Gefahr sich befinden wird, sich und seinem Gott 
eine Überzeugung zu heucheln (anzulügen), die er doch nicht hat und auch 
nicht haben kann, weil er sich ja das Organ gebunden hält, in dessen freier 
Bewegung eine solche Überzeugung ihm nur werden könnte. Aber verden- 
ken muss man es allerdings solchen Frommen, w'enn sie diese Maxime nicht 
mehr bloss für sich behalten, sondern selbe, und mit ihr ihre vernunflschwache 
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Subjectivität, auch objectiv geltend machen und einen religiösen Obscurantis- 
mus begründen wollen, welcher der Kirche nur religiöse Imbecilles und 
.Heuchler verschaffen würde, wie dieses von einem politischen Obscurantismus 
und für den Staat gälte. 

Und so machte sich denn wirklich nach Napoleons Sturz zwar der 
Wunsch taut: „dass der völlig (erst bei der vornehmen, sodann bei der 
nicht vornehmen Welt) achtlos gewordenen Religion der ihr gebührende 
Respect wieder verschafft würde“; aber obschon klar über den Zweck, war 
man es doch so wenig über die Mittel, dass mehrere sofort zum Zweck- 
widrigsten rielhen, nämlich zur Wiedereinstellung alles freien Forschens und 
Debattirens &c. Jenem Rasenden (in Tiecks Zerbino) gleich versuchte man 
die Scenen des bereits durchgespiellen zweiten und ersten Acts wieder vor- 
zuschieben , und schien die Meinung gefasst zu haben, dass das Ehrlichste 
und Freieste — nämlich das Licht der Wahrheit — mit dem Unehrlichsten und 
Unfreiesten — der Geistes -Sclaverei und den Waffen der Finslerniss — 
siegreich vertheidigt, und die Keuschheit der Intelligenz einzig und allein — 
durch ihre Combabisirung gesichert werden könne. 

So lange indess der Religion (ihren Doclrinen) nicht wieder von Seite 
der Wissenschaft eine auf freies Forschen, und sohin auf wahrhafte Über- 
zeugung gegründete Achtung verschafft worden sein wird, so lange die Be- 
mühung darnach nicht das angelegenste Geschäft mehrerer Denker von Ta- 
lent sein wird, so lange^ werdet Ihr (Fromme und Nichtfromme) mit 

allen euern Geboten und Verboten, mit allem euerm Gerede und Thun, oder 
vielmehr euern Gebärden um Religion und mit allem euerm Mummen- und 
Mumienspiel, mit ungeschichtlich, somit illegitim gewordenen Formen dem 
Übel nicht abhelfen , und so lange wird auch diese nicht geachtete Religion 
nicht wahrhaft geliebt werden , weil man doch nur herzhaft und aufrichtig 
lieben kann, was tnan aufrichtig geachtet sieht und als achtbar unbezweifelt 
erkennt, sowie der Religion auch nur mit einem solchen amor getunvaus 
gedient sein kann , nicht aber mit euern faden verstohlenen pietistischen 
Liebeleien. Mit andern Worten: Wollt ihr, dass die Praxis der Religion 
wieder gedeihe, so sorgt doch dafür, dass wir wieder zu einer vernünftigen 
Theorie derselben gelangen, und räumt nicht euern Gegnern (den Atheisten) 
vollends das Feld mit jener unvernünftigen und blasphemischen Behauptung: 
„dass an eine solche Religionslhcorie als an eine unmögliche Sache durch- 
aus nicht zu denken, dass die Religion blosse Herzenssache sei, bei der man 
des Kopfes sich füglich entäussern könne, ja müsse, als einer blossen blin- 
den Routine und Empirie.“ — Denn mit einer solchen Behauptung arbeitet 
ihr ja euern Gegnern in die Hände, welche nicht ermangeln werden, eure 
Behauptung für sich und gegen die Religion vtillter zu appliciren, wie sie 
nicht ermangelt haben, von dem ähnlichen Resultate der kritischen Philosophie 
denselben Vorlheil zu ziehen; — einer Philosophie, von welcher, ohne das 
Gute zu verkennen, das sie leistete, doch behauptet werden muss, dass ihre 
Haupttendenz dahin gerichtet war, unsere Geistesflachheit recht gründlich 
(^stereotype ) zu machen *).“ 


*) Fr. V. Baaders Sfimnitiicbe Werke. II, 321 — 24. 
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IV. 

Correspondeuz. 

y. Tübingen, im September. (Der Verlu»t Wächteri. Vlcekanzler Gerber. Weitere 

Eriieniiuitgeii.') So ist uiis nun Wächter verloren. Wer wird seine Stelle als 
Lehrer ersetzen? Das allezeit fertige Gerächt hatte als Nachfolger Wächters 
auf dem Lehrstuhle der Pandekten und im Kanzleramt, nachdem letzteres 
Rob, V. Mohl ausgeschlagcn hatte, Blume in Bonn und Arndts in München 
in der doppelten Eigenschaft von Pandektisten und Kanzlern genannt. Das 
Gerücht war in jeder Beziehung ein unbegründetes. Wächter beschloss 
am 28. August mit seinen Vorlesungen auch sein akademisches Lehramt. 
Mitglieder der Universität und andere Freunde desselben gaben ihm an die- 
sem Tage ein Abschiedsdiner. Die zahlreichen Toaste und Wächters Ant- 
worten darauf waren mehr von Rührung als Scherz, der sonst in seiner 
Gegenwart nie fehlte, durchwoben. Auch die längere Rede des Gefeierten, 
in der er seine ganze Vergangenheit in Tübingen an seinen Freunden vorüber- 
führte, war voll des tiefsten Ernstes. Innige Anhänglichkeit an sein Vater- 
land sprach sich darin in herzlichster Weise aus. Wenn ein Professor 
seinen bisherigen Wirkungskreis mit einem neuen gleichartigen an einer 
andern Universität vertauscht, so kann man immerhin dem Scheidenden mit 
Wehmuth nachblicken; aber man getröstet sich, dass man den Koryphäen 
an einer andern deutschen Universität seine bisherige Wirksamkeit fortsetzen 
sehe. Wächter aber, der gerade in den letzten Jahren aus einer vielfach 
zerstreuenden politischen Stellung auf seinen Lehrstuhl sich wieder zurück- 
gezogen, sich demselben ausschliesslich gewidmet und den Beweis geliefert 
hatte, dass durch die Politik seine wissenschaftliche Kraft nicht gelähmt 
worden sei, Wächter verlässt den Lehrstuhl für immer, nachdem er zum 
frühem Ruhm den eines der ausgezeichnetsten Lehrer gefügt hatte. Gewiss 
waren es nicht finanzielle Rücksichten, die ihn zu diesem Entschlüsse bestim- 
men konnten. Er selbst sprach den Hauptgrundsatz seines Ausscheidens 
aus der Reihe der Universitätslehrer mit einer ihn hoch ehrenden Bescheiden- 
heit dahin aus, er habe befürchtet, dass seine Kraft bei vorrückenden Jahren 
ihm nicht mehr gestatten möchte, mit dem bisherigen Erfolg seine Wirksam- 
keit fortsetzen zu können. Wenn er nun wirklich von dieser Furcht beschli- 
chen war, so dürfen wir ihm nur Glück wünschen, dass sich ihm ein Wirkungs- 
kreis eröffnete, wie er ihm durch den Ruf an die Spitze des Oberappellations- 
gerichts der vier freien Städte zu Lübeck geboten- wurde. Aber nicht zu 
laugnen ist, dass durch Wächters Abgang eine schwer zu füllende Lücke 
entstanden ist; denn obschon wir noch drei Pandektisten haben, so hatten 
doch nur Wächters Vorlesungen eine Anziehungskraft, welche die Frequenz 
der juristischen Facultüt an Studirenden seit einigen Jahren von Semester 
zu Semester erhöhete. Die Universität wird seinen Abgang in Verminderung 
der Frequenz tief fühlen. Viele Studenten rüsten sich, nach Heidelberg ab- 
zugehen, um statt Wächters Vangerow zu hören. Auch in anderer Beziehung 
trifft sein Verlust dje Juristenfacultät; so lange Wächter Kanzler war, beklei- 
dete er keine Stelle in der Facultät, während er nach Niederlegung des 
Kanzleramts wirkliches actives Mitglied der Juristenfacultät geworden war. 
Die Regierung wird darauf denken müssen, eine Notabilität ersten Rangs an 
seine Stelle zu berufen. Einen Ersatz für Wächter im Kanzleramt hat man 
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endlich in Professor Gerber gefunden, welcher an Reyschers Stelle, der 
unterdessen in die Zahl der Rechlsconsulenten aufgenommen worden ist und 
Stuttgart zu seinem Wohnsitz gewählt hat, die ordentliche Professur des 
deutschen Privatrechts sowie des deutschen und württembergischcn Staats- 
rechts verbunden mit dem Kanzleramt unter dem Titel eines Vicekanzlers 
übertragen erhielt. Gerber hatte zuerst eine Berufung an Reyschers Stelle 
abgelehnt, weil er kurz zuvor eine Vocakion nach Giessen angenommen hatte. 
Dem zweiten Rufe hieher, der ihm zugleich die Einladung zur Übernahme 
des Kanzleramts brachte, widerstand Gerber nicht; er fand sich mit der 
hessischen Regierung ah, welche mit grosser Liberalität auf seine EntbindOBg 
von der bereits angenommenen Professur einging. Übrigens habe ich; noch 
drei weitere Ernennungen in der Juristenfacultät zu erwähnen. An des ver- 
storbenen Hepps Stelle ist der ordentl. Professor Geib in Zürich für Straf- 
recht und Strafverfahren berufen worden; ferner wurde der bisherige ausser- 
ordentliche Professor Dr. Reinbold Köstlin zum ordentlichen Professor 
in der Juristenfacultät unter Beibehaltung seiner bisherigen Lehrfächer 
ernannt, und endlich wurde dem Privatdocenten Dr. Pfeiffer der Titel 
eines ausserordentlichen Professors verlieben. Kdstlin liest Rechts- und 
Staatsphilosophie, Strafrecht und Strafprocess, auch Criminalpraklicum; Pfeiffer 
liest Eneykiopädie, Institutionen und Civilprocess. Wie Sie bereits wissen, 
ist Prof. V. Nörrenberg seinem Ansuchen gemäss in den Ruhestand ver- 
setzt worden. Bei den Anträgen auf Wiederbesetzung seiner Stelle gingen 
die akademischen Behörden von der Ansicht aus, dass für die von ihm ver- 
tretenen Fächer (Physik, Mathematik und Astronomie) bei dem gegenwär- 
tigen Standpunkt der Wissenschaft nicht wohl ein Mann zu finden sei, der 
alle diese Fächer repräsentirea könnte, und es wurde daher für Physik Prof. 
Keusch an der polytechnischen Schule in Stuttgart und für Mathematik und 
Astronomie Prof. Dr. Zech an dem Gymnasium daselbst, der früher hier 
Privatdocent war, vorgeschlagea: 

X Heidelberg, Oclober. (FrequenzveiiiftUnisiie. HMbiiitationcn.) Uuscre Uni- 
versität erfreuet sich in diesem Wintersemester wiederum einer noch immer 
im Steigen begriffenen bedeutenden Frequenz, welche jedoch fast allein der 
juristischen Facultät, und in dieser dem Pandektisten, dessen Hörsaal kaum 
die Zuhörer zu fassen vermag, zu Gute kommt. Diese Bevorzugung des 
Lehrers des römischen Rechts hat nicht bloss in dessen ausgezeichnetem 
Lehrtalente ihren Grund, sondern auch in andern Verhältnissen. Heidelberg 
wird bekanntlich hauptsächlich von Ausländern besucht. Nach zurückgelegtem 
Pandektensemester besuchen die Meisten derselben, namentlich die Preussen, 
ihre Landesuniversiläten und vollenden dort ihre Studien. Neue Institutionen- 
und Pandekten- Hörer füllen die Lücken, aber für diejenigen Lehrer der 
juristischen Facultät, deren Fächer erst dem römischen Rechte folgen, blei- 
ben wenige und wurden wenige bleiben, auch wenn dieselben alle das Lehr^ 
talent eines Vangerow hätten. — Die medirinische Facultät, welche früher 
sich einer behaglichen Frequenz rühmen konnte, zählt wenige Studirende. 
Eine der Ursachen liegt in dem Mangel eines Lehrers der Geburtsbütfc , da 
sich die Ankunft Lange ’s aus Prag verzögert. Geredet wird von der Be- 
rufung eines Physiologen und dass Henle sich von der Vertretung dieses 
Faches zurückzuziehen wünscht. 

ln der juristischen Facultät disputirle pro venia legendi Dr. E. Pagen- 
stecher aus Elberfeld, dessen Habilitationsschrift „de lilerarum obligatione“ 
ein Zeugniss gründlicher Gelehrsamkeit, wie man sie nicht immer bei 
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Aspiranten des Lehrstuhles findet, ist, und dessen leichter, gefälliger Vortrag 
auch sonst seinen Beruf verkündet. Zwei andere Habilitationen in derselben 
Facultät stehen in Aussicht, die eines Dr. Dem bürg aus Darinstadt und 
eines ehen^aligen schleswig-holsteinischen Advocaten, dessen Name mir ent- 
fallen ist. — In der philosophischen Facultät hat für landwirthschaftliche 
Chemie sich habilitirt Dr. Gustav Herth. Für Nationalökonomie wird sich 
im Laufe des Winters habililiren der bereits bekannte Dr. W. Kies selbach 
aus Bremen, welchen seine bisherigen Studien und schriftstellerischen Lei- 
stungen als einen erwünschten Erwerb erscheinen lassen. 

T. Jena. Univrrsitnt ini Soniniei'sriiieitter.') Während des Sommerhalb- 

jahres d. J. ist Geheimer Consistorialrath Dr. Johann Traugott Lebe- 
recht Danz, weiland erster Professor der Theologie und Senior der theo- 
logischen FneuUät, auch Director des katechetischen Seminars, seit 1837 in 
den Ruhestand versetzt, gestorben. In der juristischen Facultät wurden 
unter dem Decanate des Hrn. Oberappcilationsfaths Dr. Walch zu Docloren 
creirt: Kreisgerichlssecretär Hr. Theodor Martin zu Eisenach, Hr. Joh. 
Herrmann Sieveking aus Hamburg, Hr. Accessisl Robert Keil zu 
Weimar, Freiherr Ernst Christian Alfred von Stockmar aus 
Coburg; in der medicinischen Facultät unter dem Decanate des Hrn. 
Professor Dr. Ried wurde die Doclorwürde den vor 50 Jahren hier pro- 
movirten Herren: Zembsch, Bernstein, Nicolai, erneuert, und das 
Doctordiplom crtheilt an die Herren: Witthauer, Pilling, Wislicenus, 
Steidel, Steinerl, Voigt, Seldte, Chatelain, Peck und Wolf; in 
der philosophischen Facultät erhielten unter dem Decan, Hrn. Geheimen 
Hofralh Dr. Bachmann, die Doctorwürde die Herren: Aug. Otremba, 
Pastor und Lehrer an der Universität zu Krakau, Ed. Urbich aus Magde- 
burg, Candidat des' hohem Schulamts, Joh. Nicol. Bucho Wiarda, Col- 
laborator am Gymnasium zu Emden, Fr. Herrmann Knothe aus Hirsch- 
felde, Candidat des Predigeramles, Fr. Beruh. Wilh. Stock aus Hamburg, 
Vincent von Siemiensky aus Krakau, Fr. Wilh. Günther, Cuslos 
des kaiserlichen Herbariums in St. Petersburg, Friedr. von SteinÖhl aus 
Prag, Robert Rinder Soulby aus Scendlebey in England, Joseph 
John William Watson aus London, Ludw. Albrecht Herr mann aus 
Twiste, Fr. Julius Schultze aus Osnabrück, Collaborator am Gymnasium 
zu Leer, Jul. Georg Ritter aus Lauenstein, Lehrer am Gymnasium zu 
Leer, Carl Fr. Wilh. Ulrich, Lehrer an der landwirlhschaftlichen Akade- 
mie zu Mögclin, Aaron Brandt aus Posen, Emil Freiburger aus 
Eggenstein, Candidat des Predigeramts, Ernst Sommer aus Bautzen, Can- 
didat der Theologie, Conrad Rudolph Fischer aus Leipzig, Israel 
Schwarz aus Hürben, Rabbiner, Meyer Hirsch Loewy aus lesowa, 
Franz Horn aus Berlin, Candidat der Theologie, Julius Hammer aus 
Dresden, Wilh. Wolters torif aus Salzw'edel, Candidat des hohem Schul- 
amts, Aug. Förster aus Lauchstädt, Candidat der Theologie, Fridolin 
Richter aus Ostpreussen, Candidat des höhern Schulamts, Erwin Kayser 
aus Wallhausen, Lehrer der Mathematik und Physik am Gymnasium zu Erfurt, 
Adolph ßeyssell aus Berlin, Lehrer an der Königsstädter Realschule, 
Anselm Mansuetus Riedl aus Neusohl in Ungarn, Friedr. Sostmann 
aus Elpe, Hülfslehrer an dem Stoy’schen Institut, Gott fr, Lorenz aus 
Stralsund, Candidat des höhern Schulamts, Theod. Bodin aus Greifswald, 
Candidat des höhern Schulamts, Carl Gilbert aus Kaltensundheim, Lehrer 
am Realgymnasium in Eisenach, Ludw. Friedr. von Schmidt, königlich 
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bayerischer Minislerialrath, Dr. der Theologie, Cabinetsprediger der yerwitt- 
vveteh Königin von Bayern, Rilter mehrerer Orden, honoris causa. — Durch 
den Tod verlor die philosophische Facultät den Professor der Beredtsamkeit 
Geheimen Hofr. Dr. Hand, am 14. März, und den Honorarprofessor Dr. 
Wolff am 16. September. Professor Dr. Schaumann folgte einem Ruf 
nach Hannover als Reichshistoriograph und Oberarchivar; an seiner Stelle 
hat Professor Dr. Droysen in Kiel die ordentliche Professur der Geschichte 
übernommen und wird in den nächsten Tagen in Jena eintreffen. 

y. Berlin, Anfang November. (Der UiiiverKitiUs-Aiucigcr und die Berliner Lections- 

kataloge. Chronik der Univeisitat. InteresKHiite V'orlesungcn ini Wintersemester. Schicks.'ile von Proressoren 
liintertassener Bihliotheheii. Andenken Neanders. Carl Friedrich Eichiiorn. Studium des römischen Rechts.) 

Ihre akademische Monatsschrift hat im Laufe des vorigen Jahres eine Reihe 
Correspondenzen aus Berlin gebracht, die sich ebensowohl durch genaue 
Kenntniss der Thatsachen als durch ein gesundes Raisonnement auszeichiien. 
Im Laufe des gegenwärtigen Jlahres vermisse ich mit Bedauern diese Berichte 
und. da es denn doch als eine Lücke Ihrer auch hier wie überall mit der 
vollsten Anerkennung aufgenommenen Zeitschrift erscheinen müsste, wenn 
Sie durch die Apathie der Berliner Gelehrten ausser Stande wären, über 
Berlin Berichte zu liefern, so erlauben Sie mir, die unterbrochene Correspon- 
denz in so lange aufzunehmen, als Sie meine Berichte der Berücksichtigung 
werth finden. Eine empGndliche Lücke lässt Berlin auch in dem mit Ihrer 
Zeitschrift verbondenen üniversitäts- Anzeiger, der sonst gerade durch die. 
Zusammenstellung der Vorlesungen der meisten übrigen Universitäten nicht 
bloss ein Einzelbedürfniss oder die Neugierde befriedigt, sondern selbst zu 
einer allgemeinen Statistik der in Deutschland gehaltenen Vorlesungen benützt 
vyerden könnte. Statistische Resultate sind aber erst möglich, wenn der 
statistische Stoff beisammen ist. Entzieht auch nur eine Universität ihre Mit- 
wirkung zur Zusammenstellung des Stoffs, so werden statistische Berech- 
nungen unmöglich. Es. wäre daher sehr zu wünschen, dass es Ihnen gelänge, 
auch von den. in ihrem Universitäts-Anzeiger noch nicht vertretenen Univer- 
sitäten die Vorlesungsverzeichnisse zu erhallen *). 

Zunächst will, ich Ihnen, soweit es in meinen Kräften steht, eine kurze 
Chronik der Universität mittheilen. Ich benütze dazu den Jahresbericht, den 
am 15. Oct., dem Geburtstage des Königs, der austretende Rector T westen 
erstattete. Zum Rector der Universität für das Jahr von Michaelis 1851 bis. 
dahin 1852 ist der Director des statistischen Büreaus und Akademiker Geh. 


*) Der sehr verehrte Herr Einsender scheint uns hier das eigentliche Punctum saliens zu 
Qbersehen. Das Berliner Vorlesungsverzeichniss fehlt uns so wenig, als das einiger andern 
deutschen Universitäten, deren Vorlesungen im Anzeiger nicht enthalten sind. Wir wären 
daher wohl im Stande, wenn uns Zeit hiezu erübrigte, die erwähnte Statistik zu liefern. 
Allein der Anzeiger nimmt die Vorlesungsverzeichnisse nur gegen Insertionsgebühr 
auf, welche die Universität Berlin, eben so wie einige andere Universitäten, nicht daran wen- 
den will. Soll die A. AI. S. fortbostehen , .so müs.sen die Universitäten sie bereitwillig unter- 
stützen. Umsonst ist nur der Tod. Was wir aber bedauern, ist, dass durch die Nichtbeschickung 
des Üniversitäts -Anzeigers andern Mitarbeitern an der A. M. S. die Möglichkeit entzogen 
wird, die erwähnte Statistik zu liefern. Allerdings hat sich bisher die Universität Berlin durch 
ein gewisses Ignoriren der A. M. S. allein vor allen deutschen Universitäten ausgezeichnet Und 
doch hat diess die Redaction um Berlin nicht verdient, von wo sehr pikante Correspondenzen 
über die ersten Persönlichkeiten der Universität cinliefen, die wir, entweder weil sie anonym 
waren oder weil ins Persönliche sich verlierende Berichte von uns nicht aufgenommen werden, 
zuröckgelegt haben. Andererseits erfahren wir von der Verlagshandlung, dass ihr wirklich 
officiell Vorlesungsverzeichnisse von Berlin aus zugesendet wurden, aber, wie es scheiul, zur 
Gratisaufnahme, wozu die Verlagshandlung keinen Beruf fühlt. Die Red. 
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Oberregierilngsralh Dr. Dielerici gewählt. Derselbe würde eben am 1 ( 5 . Öcl. 
verpflichtet. Die Festrede hielt der Professor der Theologie, Oberconsistorial- 
ralh und Universitätsprediger Dr. Nitzsch in deutscher Sprache, während 
der Eid des antretenden Rectors in lateinischer Sprache abgelegt wurde. 
In jenem Jahresbericht wurde die Feier der Enthüllung des Friedrich-Denk- 
mals, der Wechsel im Unterrichtsministerium und die Gründung einer christ- 
lich-archäologischen Kunstsammlung besonders hervorgehoben. — Im Winter^ 
Semester wurde von 378 Vorlesungen, die 164 Docenten aiigekündigt 

hatten, 277 wirklich gehalten. Im Sommersemester stieg die Zahl der gehal- 
tenen Vorlesungen auf 378. Durch den Tod verlor die Universität die Pro- 
fessoren Link, Lach mann, Stuhr und Er man, letztem am 13. Oct. im 
8isten Lebensjahr*). Freiwillig zurückgelreten ist Huber, durch dessen 
Abgang eine Professur nicht vacant geworden ist, da seine Berufung nicht 
zunächst irn Interesse der Universität erfolgt war. Versetzt wurden fünf 
Docenten, neu berufen drei, so wie in der Person des Dr. Michaelis auf 
drei Jahre ein Lector der Stenographie angestellt wurde. Neu habilitirt haben 
sich sechs Privatdocenlen. Promovirt wurden 1 15, darunter einer honoris causa, 
zwei zu Doctores juris, 97 zu Doctores medicinae, "16 zu Doctores philo- 
sophiae. Von interessanten Vorlesungen, die für das Wintersemester ange- 
kündigl sind, hebe ich hervor, dass Stahl über Lehre und Wesen der gegen-' 
wärtigen Parteien in Staat und Kirche liest, v. Lancizolle über die neue- 
sten Veränderungen im deutschen Slaatsrecht, Schulz-Schulzenstein über 
‘Philosophie der Verjüngung, Dr. Wattenbach über die Geschichte Öster- 
reichs (und zwar privatim), Dr. Steinthal, der kürzlich für seine deutsche 
Abhandlung über die africanischen Sprachen den Preis der Pariser Akademie 
der Wissenschaften erhalten hat , ein Collegium über Wilhelm von Humboldt 
u. s. f. Bedauert wird, dass die öffentlichen Vorlesungen des Professors 
Dove über Meteorologie aus Mangel an einem passenden Hörsaal diesen 
Winter ausfallen. — Interessant sind die Schicksale der von hiesigen Ge- 
lehrten zurückgelassenen Bibliotheken. Die besonders an altdeutscher wie 
classischer Literatur reiche, dadurch doppelt werlhvolle Bibliothek Lach- 
manns, dass vielen Büchern Bemerkungen vom berühmten Verstorbenen 
beigeschriehen sind, ist für den Preis von 1200 Thalern an einen hiesigen 
Antiquar verschleudert worden. Die von Link hinterlassene, 11000 Bände 
starke, vielleicht auf dem ganzen Conlinent ausgezeichnetste botanische 
Bibliothek soll in Leipzig versteigert werden. Die Bibliothek Stuhrs hat 
der Verstorbene, anstatt sie durch seine Erben verschleudern zu lassen, der 
Universitätsbibliothek vermacht. Die Bibliothek Neanders ist durch den 
Administrator der Waisenhausbuchhandlung zu Halle für amerikanische Rech- 
nung angekauft worden. — Nachdem die erste Anregung zur Errichtung 
eines Denkrnals auf dem Grabe Neanders von Studirenden ausgegangen war, 
hat sich ein Comite von Freunden und Verehrern desselben für diesen Zweck 
gebildet; das Comite beabsichtigt aber auch eine Stiftung zum ehrenden An- 
denken Neanders, die schon im vorigen Jahr angeregt worden ist. Es soll 
ein Capital durch Beiträge zusaminengebracht werden, aus dessen Einkünften 
ein Stipendium für einen oder mehrere unbemittelte Theologen gebildet wird, 
das eine Vorbereitung zum theologischen Lehramt, besonders der Kirchen- 
geschichte, ermöglichen soll. — Der König hat dem berühmten Germänisten 
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und Kanonisten Karl Friedrich Eichhorn unter Beifügung eines höchst 
schmeichelhaften Handschreibens den Stern zum rotiien Adlerorden zweiter 
Classe verliehen. Eichhorn feierte auf seinem Landsitze Ammerhof bei 
Tübingen am 18. Sepl. sein 50jähriges Doclorjubiläum. Die Huld des Königs 
überraschte ihn an seinem Festtage im Kreise der Seinigen. Von der philo- 
sophischen Facultät der hiesigen Universität erhielt er das Doctordiplom, 
ebenso von derselben Facultät der Universität Göttingen. Der König von 
Hannover übersandte ihm das Commandeurkreuz des Guelphenordens. Die 
juristische Facultät zu Berlin, die Universitäten Bonn, Jena u. a. betheiligten 
sich am Feste. — Schliesslich erlaube ich mir. Sie auf eine im preussischen 
Staatsanzeiger Nro. 111 vom 6. Nov. enthaltene, von der Juristenfacultät 
in Bonn bearbeitete, ganz vorzügliche Methodologie des rechtswissenschaft- 
licben Studiums aufmerksam zu machen, womit ich die Bemerkung verbinde, 
dass nach einem ebendaselbst mitgetheilten Justizministerialerlass auf das 
Studium des römischen Rechts ganz besonderer Werth gelegt werden soll. 
Bei den Prüfungen soll darauf gesehen werden, dass dieses Studium sich 
nicht auf Institutionen beschränke. 

CC. Greifswald, 'den 9. Aug. (.Frequen*. Stcllfbcsot^nng. Promotion. Rcctorwalil.) 

ln dem Sommersemesler dieses Jahrs betrug die Gesammtzahl der immatri- 
culirten Studirenden 206, mithin waren 17 Sludirende mehr als im Winter- 
semester 18?7bi anwesend. Die durch den Abgang des Professors Mejer 
nach Rostock erledigte Professur in der juristischen Facultät ist noch nicht 
wieder besetzt. Dagegen ist an die Stelle des verstorbenen Professors 
Hornschuch für das Fach der Botanik und Zoologie der a. o. Professor und 
Lehrer an der landwirthschaftlichen Akademie Eldena, Münter, ernannt 
worden. Die philosophische Facultät halte in dem Seitens des Ministeriums 
von ihr eingeholten Gutachten sich für die Trennung der beiden Fächer 
ausgesprochen und primo loco namhafte Männer zur Besetzung dieser Stelle 
vorgeschlagen. Die in der vorigen Correspondenz erwähnte Anstellung eines 
Lectors bei der hiesigen Universität steht in bestimmter Aussicht. — In der 
philosophischen Facultät wurde Herr A. Peip aus Posen auf Grund einer 
von ihm eingereichten Dissertation über Philosophie und Christenthum und 
nach der von ihm abgelegten mündlichen Prüfung rite promovirt. Dr. Peip 
gehört der Neu-Schelling’schen Philosophie an. — Am 1. Aug. fand wie 
gewöhnlich die Wahl des Rectors für das nächste Jahr statt. Die Wahl fiel 
auf den ordentlichen Professor der Philosophie Dr. Matthies. 

V. Breslau, Mitte Oclober. (.Wahlen. Preise. Dr. Gravenhorst Publicatloaen.) 

Am 1. August fanden hier die Wahlen zu den akademischen Ämtern statt. 
Aus einem lebhaften Wahlkampfe ging der Kanonikus Prof. Dr. Bultzer als 
Rector für das kommende Studienjahr hervor. Gegencandidat war der Prof. 
Dr. Braniss. Zu Decanen wurden erwählt; von der katholisch-theologischen 
Facultät Prof. Dr. Bittncr, von der evangelisch - theologischen Prof. Dr. 
Schulz, von der juristischen Prof. Dr. Huschke, von der medicinischen Medi- 
cinalrath Dr. Betschier, und von der philosophischen der Professor Dr. Stenz- 
1er. — Der drille August als der Geburtstag des seligen Königs Friedrich 
Wilhelm des IH. wird an unserer Universität in dankbarer Erinnerung mit 
grösster Feierlichkeit begangen. So auch in diesem Jahre. Nachdem der 
Rector durch Anschlag am schwarzen Bret die Studenten zur ,TheiInahme 
an der Feierlichkeit eingeladen hatte, fand sich ein sehr zahlreiches Publicum 
in der prächtigen Aula Leopoldina ein, die städtischen Behörden waren durch 
Deputationen vertreten. Um IIV 4 erschien der zeitige Rector, Prof. 
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Dr. Barkow, mit dem Senat. Die Einleitung des Festes begann durch feier- 
liche Musik, geleitet durch den Musikdirector Dr. Mosevius. Die Festrede 
hielt der Professor der Eloquenz Dr, Schneider. Hierauf wurde wie gewöhn- 
lich an diesem Feste das Resultat der diessjährigen Preisbewerbungen pro- 
clamirt. Die katholisch -theologische Facultät halte zwei Preisaufguben auf- 
gestellt und wurde die eine vom Studenten Julius Röhr gelöst, zu der andern 
hatten sich zwei Bewerber gefunden, die beide einen Preis , und zwar Stu- 
dent Schmidt 35 Thlr. und Smolka 15 Thaler erhielten. In der evangelisch- 
theologischen Facultät waren zwei Bearbeitungen eingegangen. Die eine 
blieb ganz ohne Preis. Lobend erwähnt wurde der Student der katholischen 
Theologie Schmitz. Von den drei Bearbeitungen der juristischen Preisaufgabe 
wurde jene des Studenten Siegfried Schönborn gekrönt. Der Bearbeiter der 
medicinischen Aufgabe, Student Weidner, erhielt gleichfalls den Preis. Die 
philosophische Facultät hatte zwei Aufgaben gestellt, von denen die eine 
gar nicht, die andere doppelt gelöst wurde. Die Bewerber Grosser und 
von Kittlitz erhielten den Preis zu gleichen Theilen Das Fest schloss mit 
der Proclamirung der diesjährigen Preisaufgaben. Leider zeigte der Rector 
schon am 9. August durch Anschlag am schwarzen ßret an, dass einer der 
Preisträger, Stud. jur. Siegfried Schönborn, iin Bade Salzbrunn gestorben 
sei. — Am 7. August hatte die hiesige Universität das seltene Glück, das 
50jährige Jubiläum eines hochverdienten Docenten'^zu begehen. Dr. Johann 
Ludwig Christian Gravenhorst, Königlich Preussischer Geheimer Hofrath, 
Professor der Naturgeschichte, Direclor des zoologischen Museums an hiesi- 
ger Universität, Mitglied mehrerer gelehrten Gesellschaften, Ritter des rothen 
Adlerordens HI. Classe, ist am 14. November 1777 in Braunschweig geboren, 
erhielt am dortigen Gymnasium seine Schulbildung und bezog 1797 die Uni- 
versität Helmstädt, um die Rechte zu studiren. Erst an der Universität Göt- 
tingen, welche er seit 1799 besuchte, widmete er sich den Naturwissen- 
schaften. Im Jahre 1801 kehrte er nach Helmstädt zurück und erwarb sich 
daselbst am 7. .August den philosophischen Doctorgrad. — Seit mehr als 40 
Jahren ist er in seiner jetzigen Stellung und hat dieselbe rastlose Thätigkeit 
als Lehrer wie als Schriftsteller bewiesen. In Anerkennung seiner Verdienste 
hat ihm schon 1830 die preussische Regierung den Charakter -eines Gehei- 
men Hofralhs verliehen. Am Vorabende des Jubiläums brachten seine zahl- 
reichen Schüler, sowie eine grosse Menge Studenten anderer Facultdten dem 
Jubilar vor seiner Wohnung in der Universitätsbibliothek ein Fackelständchen. 
Unter schallendem Hoch trat Gravenhorst unter seine Verehrer und dankte 
ihnen in väterlich herzlicher Weise. Am nächsten Vormittage begab sich 
die Festdeputation zu dem Jubilar. Es waren bei ihr die städtischen Behör- 
den vertreten, ebenso erschien der Oberpräsident, der Curator der Univer- 
sität, Geheimer Ober- Regierungsrath Heinke, die Deputation des Senats, 
bestehend aus den Professoren Abegg, ßarkow, Göppert und Kummer, die 
mcdicinische und philosophische Facultät in corpore und viele andere Pro- 
fessoren. Der Geheime Regierungsrath Heinke übergab dem Jubilar den 
rothen Adlerorden III. Classe mit der Schleife, darauf gratulirten die akade- 
mischen Behörden. Prof. Barkow überreichte dem Jubilar die Erneuerung 
des Doctordiploms von Seite der Universität Göttingen, der er als Student 
und Docent angehört hatte, in einem sehr ehrenvollen Schreiben, sowie das 
Ehren-Diplom eines Dr. -medic. Seitens der hiesigen medicinischen Facultät. 
Die Studirenden hatten zu diesem Feste durch Stud. phil. Grimm, die schle- 
sische Gesellschaft für vaterländische Cultur durch Geheimen Rath Ebers und 
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Graf Hoverdeh, der ehlomologische Verein zu Slellin ‘durch Prof. v. Slebold 
Glück wünschen lassen. Prof. Barkow widmete ihm eine Gratulationsschrifl: 
Zoolomische Bemerkungen. Der Nachmittag dieses Tages fand die Verehrer 
um den würdigen Jubilar zu einem heitern Festmahle im hiesigen Börsen- 
locale versammelt, bei welchem auch andere Universitäten vertreten waren. 
So war Geheimer Rath Lichtenstein aus Berlin und Professor Dr. Fein, ein 
Neffe des Jubilars, aus Jena anwesend. 

Während der Ferien scheint an unserer Hochschule alles akademische 
Leben erstorben zu sein. Die Nähe der schlesischen Bäder und Berge lockt 
so Docenten wie Studenten aus unserer Stadt hinweg und unsere alma Via- 
drina scheint eine kinderlose Mutter. Diesmal war aber viel geschäftiges 
Treiben in ihr bemerkbar. Die Locaüläten wurden renovirt und haben 
besonders dadurch, dass auch die Auditorien Gasbeleuchtung erhielten, viel 
gewonnen. Ist auch das düstere romantische Äussere, welches die hohen 
Hallen der Auditorien bei der Ölbeleuchtung annahmen, geschwunden, so ist 
doch der Vortheil für die Studenten unverkennbar, zumal an hiesiger Univer- 
sität das Schreiben eine grosse Rolle spielt. Eine fernere erhebliche Ver- 
besserung der hiesigen Lehrmittel besteht darin, dass das chemische Labora- 
torium ein eigenes Haus erhalten hat. Auf der östlichen Seite der Universi- 
tät hinter der schönen Universilötskirche befand sich bisher eine grosse 
Remise. An deren Stelle erhebt sich je!zt das nach dem Plane des Baumei- 
sters Wolf, jedoch nur ein Geschoss hoch erbaute stattliche Gebäude, dessen 
zehn Fenster breite Front dem Universitätsplatz zugekehrt ist. Die Reor- 
ganisation der Anstalt ist ihrem thätigen Direclor, Prof. Bunsen, dessen An- 
regung wir den ganzen Bau verdanken, überlassen worden. Die Decane der 
medicinischen und juristischen Facultät haben in der letzten Zeit folgende 
Ministerialverordnungen bezüglich der Staatsprüfungen durch Anschlag am 
schwarzen Bret bekannt gemacht: 1) in Betreff des mediciniscjien Examens: 
Zwischen den einzelnen Abschnitten des Staatsexamens soll jedesmal nur 
ein Zwischenraum von einer Woche statfinden. Wird dieser Termin nicht 
inne gehalten , so wird der Cursist ohne Weiteres durch den Director der 
Prüfungscommission zurückgestellt und auf das folgende Prüfungsjahr ver- 
wiesen. 2 ) In Betreff des juristischen Examens: Das akademische Triennium 
soll fortan streng cingehaltcn werden. Einem Gesuch um Dispens soll nur 
bei bescheinigtem- Fleiss nachgegeben werden, wenn der Petent zwar drei 
Jahre studirt, aber einen kleinen Theil der Studienzeit bei der philosophischen 
Facultät inscribirt war und hier das juristische Studium tangirendc Collegien 
gehört hat. Die erhaltene Dispens wird ipso jure bei nicht bestandenem 
Examen nichtig. — Der Anzeiger der Vorlesungen für das bevorstehende 
Wintersemester ist hier erst vor Kurzem ausgegeben worden. Es wäre 
wohl zu wünschen, dass seine Ausgabe immer am Schluss des frühem Se- 
mesters stattfände. So wird es wenigstens an andern Universitäten gehalten. 
Die philosophische Facultät der Universität Leipzig hat an die Stelle des 
verstorbenen Professors Kunze einstimmig den Professor Dr. Göppert hieselbst 
in Vorschlag gebracht, und hat demgemäss das Königl. Sächsische Ministe- 
rium in einem sehr ehrenvollen Schreiben und unter höchst günstigen Be- 
dingungen denselben eingeladen , die ordentliche Professur der Botanik 
daselbst zu übernehmen. Wir haben mit Freude und Genugthuung aus 
dieser Vocation ersehen, dass das Verdienst des Prof. Göppert, der unserer 
Universität zur Zierde gereicht, auch anderswo geehrt wird. Wir hoffen 
indess bei der Anhänglichkeit, die derselbe unserer Universität stets bewiesen 
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hat, und bei der Bereitwilligkeit unseres Ministeriums zur Erhaltung und 
Hebung unserer Hochschule, dass der verehrte Mann uns bleiben wird, ohne, 
dadurch, dass er die ihm gebotenen günstigen Bedingungen ausschlägl, in 
Nachlheil zu geralhen. — Das neue Studienjahr beginnt mit dem Geburts- 
tage des Königs, am 16. October. Derselbe wird in akademischer Feier 
festlich begangen, und wird der neugewähltc Rector, Hr. Prof. Dr. Ballzer, 
die Festrede halten. 

i. München, den 10. October. (v. Bayer. Hötler. Briiu. v. Redwitz. Tlieoreliitche 
Prüfung der Juristen.) Hofralh v. Bayer hat sich durch die wiederholten Vorstel- 
lungen_ seiner Collegen bewegen lassen, auch* für das folgende Studienjahr 
18^752 das Rectorat zu übernehmen. Se. Majestät der König hat ihm den. 
Titel „Geheimer Rath“ verliehen. Den Senat bilden dieselben Professoren, 
die im vorigen Jahre Senatoren waren, indem sömmtlichc Ausgetretene wie- 
der gewählt wurden. — Dr. Höfler, ehemals Geschichtsprofessor an unserer 
Üniversität und Mitglied der Akademie der Wissenschaften, hat einen Ruf an 
die Universität Prag erhalten, aber nicht angenommen *). — Unser jüngster 
Privaldocent Dr. Brinz soll dem Vernehmen nach an die Universität Erlangen 
als ausserordentlicher Professor für römisches Recht berufen werden. — 
Der Dichter der Amaranth, Frhr. v. Redwitz, ist zum ausserordentlichen Pro- 
fessor der Aesthetik in Wien ernannt worden. — Die diessjährige Prüfungs- 
commission für die theoretischen Schlussprüfungen der Juristen besteht aus 
dem Oberappellationsgerichts - Director Frhrn. v. Tautphöus als Vorsitzendem 
'und den ordentlichen Professoren Arndts, v. Bayer, Bliintschli, Dollmann, 
Kunstmann, Oberndorfer, Pözl und Zenger. 280 Candidaten haben sich zu 
dieser Prüfung gemeldet. Eine sehr gute Massregel für die hiesigen Ver- 
hältnisse wird viel besprochen, nämlich dass Jene, w'elche hier ihre Univer- 
sitätsstudien beginnen wollen, ehe sie zur Immatriculation zugelassen werden, 
sich bei der Polizei erst darüber auszuweisen haben sollen, ob sie auch die 
dazu nöthigen Mittel haben. 

jf. München, am 22. November. (Die Prüfungen der RechtKcandidaten.) In die- 
sen Tagen hat die theoretische Endprüfung der Rechtscandidaten an hiesiger 
Universität, welche am 8. v. M. ihren Anfang genommen hatte, ihr Ende 
erreicht. Wäre diese lange Dauer der Prüfung nicht aus vorübergehenden 
zufälligen Ursachen erklärlich und stünde sonach nicht in nächster Zukunft 
eine namhafte Verkürzung in Aussicht, so würde dieses schon für sich ein 
Übelsland sein, dessen Beseitigung der ernstlichsten Erwägung unterliegen, 
müsste. Wir wollen übrigens für jetzt davon absehen, da wir Grund zu^ 
der Hoffnung haben , dass sich die Zahl der Candidaten in Zukunft mindern^ 
werde, und werden vielmehr einige Bemerkungen, die wir von unterrichteter 
Seite über das Ergebniss der dicssjährigen Prüfung in Erfahrung gebracht 
haben, dem Leser miltheilen. Von den c. 280 Candidaten, welche sich zur 
Prüfung gemeldet halten, haben sich der Prüfung 258 unlerzogen Das 
Resultat derselben war, dass 174 für befähigt, 84 für nicht befähigt erklärt 
wurden, so dass etwa der dritte Theil der Concurrenlcn als unfähig zurück- 


*3 IS’ach neuern IVuchricliten hat Hr. liöner die Vocation nach Prag doch angenoininen. 

**) Eine gewiss unverhfillnissmässig grosse Zahl, wenn man noch dazu die Candidaten, 
die sich in Wörzhiirg und Erlangen zum Examen meldeten, rechnet. In einem Privat>chreiben 
aus München heisst es: „Der Strom der Staatsdienstadspiranten schwillt von Jahr zu Jahr höher 
an, oline das« die Mündung desselben sich erweiterte; e.<i mus.« daher eine allgemeine Über- 
schwemmung kommen.'* Möchte diess ein Fingerzeig für Jene sein, welche das ,,Studireu'* 
der Jugend nicht genug erleichtern zu können glauben. Die Red. 
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gewiesen wurde. So viel uns bekannt, war das Verhältniss in frühem 
Jahren immer ein günstigeres; der fünfte, höchstens der vierte Theil der 
Concurrenten musste zurückgewiesen werden. Den Grund dieser betrüben- 
den Erscheinung finden sowohl die Examinatoren, die wir darüber gehört 
haben, als die sachkundigen Zuhörer, welche uns ihre Meinung darüber aus- 
gesprochen haben, nicht in einer Erschwerung der Prüfung in formeller oder 
materieller Hinsicht, sondern vielmehr in der ungenügenden Vorbereitung 
der Candidaten. Die letztere ist nun allerdings bei sehr vielen zunächst 
auf Rechnung des Unfleisses und der Talentlosigkeit zu setzen; allein nicht 
bloss bei der Mehrzahl der für unfähig Erklärten, sondern auch bei Vielen, 
welchen der Übertritt in die Praxis gestattet wurde, gewahrt man leider, 
dass ihnen die erforderliche Vorbildung auf der Schule, die geistige Gymna 7 
stik, so gut als gänzlich mangele. Wäre diese vorhanden, so wäre die Un- 
beholfenheit im Ausdrucke, die gänzliche Unbekanntschaft mit dem Latein, 
die in erschreckenden Beispielen zu Tage tritt, und die grasse Unwissenheit 
in der Geschichte — sowohl der römischen als der deutschen und bayeri- 
schen — eine Unmöglichkeit. So lange diesem Hauptübel nicht gründlich 
abgeholfen wird, werden unsere Staatsprüfungen keine günstigem Ergebnisse 
liefern, als sie zur Zeit liefern. 

X Würzburg, den 10. November. (Anfang der V'orlesiingeu. Prüfungen. Fleiss 

der Studirendeii. Stiidliiiii der Hülf<wi»Kentchafteu. Die Aufführung der Studentenschaft.) An UUSerCr 

Universität sind die Vorlesungen seit dem 4. November in vollem Gange. ' 
Die Frequenz übersteigt die Gesammtzahl der im vorigen Semester Immatri- 
culirten noch um ein Bedeutendes ( es sind bereits 700 Studirende immalri- 
culirt). Dass unsere Vorlesungen später als an andern deutschen Universitäten 
beginnen, daran trägt hauptsächlich der Umstand die Schuld, dass die Staats- 
prüfungen , boi w'elchen immer eine Anzahl von Professoren beschäftigt ist, 
bis in den Anfang des Semesters dauern, so heuer die Prüfungen der Juristen, 
welche in die Praxis übertreten , und jene der Philologen. Da diese Prü- 
fungen Concursprüfungen sind, so ist die Anzahl der Candidaten immer eine 
grössere, und die juristischen Examina, welche schon am 8. Oct. beginnen, 
sind so eingerichtet, dass während ihrer Dauer von Vorlesungen keine Rede 
sein kann. Hat Jemand 8 — 9 volle Stunden im Tage als Examinator zu fun- 
giren, so kann er daneben unmöglich auch Vorlesungen halten, und selbst 
in den ersten Tagen nach den Prüfungen ist er von diesen so erschöpft, 
dass er sie zur vollen Sammlung für seinen eigentlichen Beruf noch von 
Vorlesungen frei lassen muss. Trifft diess in mehrern Facultäten zusammen, 
oder ist auch nur eine Facullät genöthigt, den Anfang der Vorlesungen 
hinauszusohieben, so hat diess seine Rückwirkung auf die Universität. Es 
wäre dcsshall) wohl zu wünschen , dass für die Prüfungen eine andere Ein- 
richtung getroffen würde, indem man sie füglich entweder, wenn sie den 
Charakter von Concursprüfungen behalten sollen, in das Semester verlegte 
und sich mit vier Nachmittag- oder Abendstunden für die Prüfung täglich 
begnügte, woneben dann die examinirenden Professoren sehr wohl ihre Vor- 
lesungen halten könnten , oder aber den Charakter der Concursprüfungen 
aufheben und die österreichische Einrichtung sich zum Muster nehmen würde, 
nach welcher Jeder, wie er sich meldet, also auch mehrere Candidaten zu- 
sammen, das Examen machen kann. In Österreich werden die Prüfungs- 
commissionen für ein Jahr jedesmal ernannt und im Laufe des Jahrs exami- 
niren sie alle sich meldenden Candidaten. Man möge hiebei doch nur die 
prüfenden Professoren in etwas berücksichtigen. Es ist ja wahrlich nicht 
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gleichgültig, ob ein Gelehrter durch ein ausser seinem eigentlichen Lebensberuf 
liegendes, ihm als Amtsgeschäft zugeschiedenes Pensum drei bis vier Wochen 
des Jahres geradezu seinen Studien und literarischen Arbeiten entziehen, also 
eigentlich aus seinem Leben ausstreichen muss oder nicht. Dieses kanzlei» 
massige Sitzen von 8 — 12 und von 2 — 6, dieses handwerksmässige auf die 
Arbeit gehen während 8 — 9 Stunden täglich, lässt es dem noch so thätigen 
Gelehrten in den Präfungswochen auch nur einigen Raum für die Pflege 
seiner Wissenschaft? Andererseits bricht dieses wochenlange Geschäft dem 
Professor, der sich durch die Ferien noch so gut von den Anstrengungen 
des Sommersemesters erholt haben mag, die Kraft, die er für das ganze 
Wintersemester gesammelt hat und wirklich bedarf. Das neue Semester beginnt 
für ihn mit einer , Arbeit, die nicht an und für sich, sondern nur durch 
das Zusammendrängen der Leistungen und den Ausschluss jeder Abwechs- 
lung wahrhaft abstumpfend wirkt. — Im Übrigen dient das Resultat der diess- 
jährigen juristisdien und philologischen Prüfungen als ehrendes Fleisszeug- 
niss für unsere akademische Jugend. Von den Philologen ist keiner verun- 
glückt; alle sind sehr gut bestanden. Von den Juristen ist nicht ganz ein 
Siebentel reprobirt, was im Vergleich zu frühem Jahren, wo die Zahl der 
Verunglückten auf ein Viertel stieg, ein sehr günstiges Verhältniss genannt 
werden muss. Beweises genug, dass die Studienfreiheit keine nachtheiligen 
Wirkungen auf den Ficiss hat, der, wie Stimmen aus allen Facultäten ver- 
sichern, im Ganzen ein sehr lobenswerther ist. Nur in einer Beziehung 
finden wir uns durch ^ie Beobachtung der juristischen Candidaten in den 
öflentlichen Prüfungen nicht befriedigt. Es ist im Allgemeinen eine Ver- 
nachlässigung der philosophischen Studien nicht zu verkennen und wir glau- 
ben den Grund dieser Vernachlässigung genau bestimmen zu können. Je 
wünschenswerther die Beibehaltung der jetzigen Freiheit in der Anordnung 
des Studiums ist, je weniger wir uns nach einem von oben vorgeschriebenen 
Zwangsstudienplan sehnen, um so mehr müssen wir es bedauern, dass für 
die Juristen kein Examen aus den nothwendigen Hülfswissenschaften existirt. 
Nur gut organisirte Prüfungen schützen gegen die Gefahren, die mit der 
Studienfreiheit neben ihren ganz unläugbar wohlthätigen Folgen verbunden 
sind. Nun schreiben die Satzungen für die Studirenden der bayerischen 
Universitäten allerdings vor, dass die Decane aller Facultäten keinen inländi- 
schen Studirenden zur Doctorprüfung, die Vorstände der hohem Prüfungs- 
Gommissionen keinen zur theoreti.schen Endprüfung zulassen dürfen, der nicht 
durch Zeugnisse nachgewiesen hat, dass er während der zwei ersten Jahre 
seines akademischen Studiums wenigstens acht ordentliche philosophische Vor- 
lesungen , d. h. acht in das Gebiet der zur philosophischen Facultät ressor* 
tirenden Wissenschaften gehörige Vorlesungen gehört hat. Dieses Schutz- 
mittel gegen dio Vernachlässigung der philosophischen Studien zeigt sich 
nun aber nach unsern Erfahrungen in so lange als illusorisch, als nicht wie 
für die Fachstudien in einer gut organisirten Prüfung eine Garantie gegeben 
ist. Nur hüte man sich vor zwei Missgriffen. Man wolle diese Prüfung nicht 
zu einer Maturitätsprüfung machen und derselben keine zu weite Ausdeh- 
nung geben. Der erste Missgriff lag in dem, glücklicherweise aufgehobenen, 
Biennium phiiosophicuin insofern, als erst nach der Prüfung aus den allge- 
meinen Wissenschaften zum Studium der Fachwissenschaften übergegangen 
werden durfte, während nur die Verbindung des allgemeinen mit dem beson- 
dern Studium den Forderungen der Wissenschaft entspricht, da jenes nicht 
Vor-, sondern Hülfskenntnisse gewährt und die Maturität zum Wissenschaft-^ 
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liehen StucHum Oberhaupt für die Fachwissenschaft nicht in höhertn Masse 
vorhanden sein n^uss als für die Hülfswissenschaften. Man stelle daher die 
Forderung an Jeden, dass er eine Prüfung aus den Hülfsfächern bestehe, 
gestatte ihu) aber, wann immer dieser Prüfung sich zu unterwerfen. Ein 
zweiter Missgriff wäre die zu grosse Ausdehnung dieser Prüfung. Man ver- 
lange keine Alleswisser, die in der Hegel auf der Oberfläche stehen bleiben, 
sondern man, überlasse es dem Examinanden, die Fächer aus den allge- 
meinen Wissenschaften zu bezeichnen, aus denen er sich einer Prüfung unter- 
wirft, und sehe nur streng darauf, dass die Juristen gründliche historische*, 
philosophische und philologische, die Mediciner gründliche philosophische 
und naturwis.senschaftlicbe Kenntnisse haben. Um diess in einer wahrhaft 
fruchtbringenden Weise zu erforschen, müssen aber auch. die= Prüfungen 
anders organisirt seii)) als sie es früher waren; möge man eine Prüfungs- 
comission, etwa unter dem Vorsitze eines Senators, bilden und derselben eine 
collegialische Einrichtung ganz in der Weise geben, wie, die juristischen End- 
prüfungen organisirt sind. Sobald sich ein oder mehrere Candidaten melden) 
wäre dann die Prüfung öffentlich in den Abendstunden vorzunehmen. 

Wenn ich nunmehr noch auf die Disciplin unserer Sludirenden zu spre- 
chen komme, so geschieht diess keineswegs, weil ich darüber Ausserordent- 
liches zu berichten' hätte, sondern um unsere Studentenschaft gegen die mass- 
losen Angriffe in gewissen Organen der Presse in Schutz zu nehmen. Es ist 
keineswegs meine Absicht, die Motive der fast unausgesetzten Angriffe auf 
Professoren und- Studenten zu besprechen; sie liegen für jeden Verständigen 
bloss. Nur die thatsächiiehen Behauptungen über die Aufführung unserer 
Sludirenden will ich beleuchten. Man wirft ihnen Unfleiss und Ausgelassenheit 
vor. Den ersten Vorwurf widerlegt ein Blick in die stets' gefüllten Auditorien 
in fast allen Stunden des Tags von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. Schon 
dass die Professoren auch während der Theaterslunden lesen, ist ein Beweis, 
dass ihre Zuhörer die Studien den Vergnügungen vorziehen. Der weitere 
Beweis Hegt in dem Resultate der Prüfungen. Was aber die Ausgelassenheit 
betrifft, so solHen wir dafür denn doch Anderes als vage Behauptungen 
vernehmen, wenn der Anklage irgend eine Bedeutung beigelegt werden 
wollte. Dass gewisse Polizeiübertretungen bei einer Anzahl von 700 Slu^ 
denten häufiger Vorkommen, als zur Zelt, wo nur 400 Studenten immatricuiirt 
waren, ist begreiflich. Worin • bestehen aber diese Polizeiöberlretungen? 
Hie und da in nächtlichem Singen und Jubel, hie und da in einer Collision 
mit Nachtwächtern und Polizeisoldaten , im Führen einiger grössen Hunde 
u. s. f. , bei welchem letztem Vergehen das Horazische: Imberfms jnve- 
nl^ tandem emtode remoto gaudtt equls cauibvsque ganz vergessen zu 
werden scheint. Mögen doch die Ankläger in ihre eigene Jugend zuruck- 
blicken und sich ehrlich fragen, ob es damals besser gewesen! Slrassen- 
jubel, Raufhändeh Hundeconcerte gab es zu allen Zeiten und auch noch 
Einiges mehr. Ja, die gute alle Zeit ist nicht eben die bessere. So lange 
Jugend Jugend bleibt, wird sie jugendlich sich auffübren. Solcher Jugend- 
muth ist besser als Altklugheit, die sich mit dem Wohl des Staats abgibt. 
Und endlich ist man mit den Beschuldigungen der Studenten gar zu frei^^ 
gebig, wenn man ihnen ohne Weiteres jeden Gassenlärm aufbürdet. Eine ' 
Stadt', die wie unsere ausgedehnten Handel und grosse Gewerbthätigkeit hat, 
umfasst eine solche Masse von Commis und Gewerksgesellen, dass es zum 
Wenigsten leichtfertig ist, gerade die Studentenschaft zum allgemeinen Sönden- 
bock zu machen. Andererseits ist es eine haare Ungerechtigkeit, wenn mal 
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fiir das, was ein halbes oder ganzes Duzend junger Leute i^ndigt; die 
Gesanmntheit der Studirenden verantwortlich macht. Zwölf oder auch nur 
sechs Lärmer machen mehr Geräusch als 688 oder 694 ruhige Leute. Nudi 
Wenn es denn die zwölf oder sechs zu arg machen, so packe man siej dazu 
ist die Polizei da. Vor Allem gehört dazu eine tüchtige Polizeimannschaft^ 
die den Strassen, worin es einmal bunt zogeht, nicht ängstlich ausweicht. 
Ergibt sich dann, dass der Eine oder der Andere ein Gewohnheitsstörenfyied 
ist, so wird ihn gewiss auch ausser der polizeilichen Ahndung die discipli- 
narische treffen. 

a. Prag, Ende Oclober. (Persoiialveräiideningcii. Deutsche Sprache uiid Literatur. Obel- 
stand hei philosophischen Promotionen. Lücken im Lectionskatalog. Der Diensteid.') Beim Beginn 

des Wintersemesters habe ich ihnen mehrere bedeutende Persbnälv'erände- 
rungen an der hiesigen Universität zu melden, wodurch zum Theil nicht 
unwesentliche Löcken in unsern Lehrkörper eingerissen sind. Schon vor 
Eröffnung der Vorlesungen verlässt uns Dr. Novak, Professor ‘der poli- 
tischen Wissenschaften, um die gleiche Stelle an der Wiener Universität zu 
übernehmen. Wegen Besetzung dieser schon seil längerer Zeit Vacänlen 
Wiener Professur war das Unterriclitsrninislerium mit den bedeutendsten No- 
tabilitäten des betreffenden Fachs auf deutschen Universitäten in Ünlerhand- 
iung getreten, ohne dass, dieselben indessen einen günstigen Erfolg gehabt 
hätten. Die Stelle des Prof. Nowak erhielt der zugleich zum ordentlichen 
Professor beförderte bisherige a. o. Professor v. Hasner, dessen Name 
neuerdings durch seine Roclitsphilosophie auch in weitern Kreisen rühmlichst 
bekannt geworden. Wir hegen die beste Hoffnung von der Thäligkeit des 
Prof, V. Hasner auf dem Felde der politischen Wissenschaften, auf welchem 
er schon bei frühem Gelegenheiten sich wohl bewandert gezeigt hat; in- 
dessen können wir den Wunsch nicht unterdrücken, dass Prof, vön Hasner 
seine rechlsphilosophischcn Vorlesungen nicht gänzlich aufgeben möge, da 
gerade in der von ihm vertretenen Weise hier Niemand Ihätig ist. ln dem- 
selben Fache der polnischen Wissenschaften besitzt die juristische Facultät 
auch einen vorzüglichen Privatdocenton , Dr. HI ako wiezkä; derselbe wird 
indessen nur noch kurze Zeit hier verweilen, da er in diesen Tagen einen 
ehrenvollen Ruf als Professor der Staatswissenschaflen nach Erlangen (an 
Stahls Stelle) erhalten und auch bereits angenommen hat. So' sehr wir uns 
über die Berufung des Dr. Makowiezka auch desshalb gefreut haben, weil 
dieselbe wieder einmal den Zifsam'menhang deutscher und österreichischer 
Universitäten deutlich zeigt, so sehen wir einen solchen Lehrer' mit Bedauern 
scheiden, um so mehr, als unter den jetzigen Umständen kaum ein rascher 
Zuwachs an tüchtigen Privaldocenten zu erwarten steht. Es ist schwer,' ein 
solches Institut, <lvie das der Privaldocenten, irgendwo neu eihzüführen; in- 
dessen wollen wir uns durch die Schwierigkeiten nicht irren lassen, zumal 
wir dieses Institut als ein nothvvendiges Complement der neuen Üniver^täts- 
organisalion anseheii, welches allein im Stände ist, dieselbe für die Dauer 
zu sichern. — In der medicinischen Facultät hat uns m diesen Tagen Prof. 
Lange verlassen, um seiner Berufung als Professor der Geburtshülfe in 
Heidelberg zu folgen; fast gleichzeitig («m 29, Oclober) ist der Professor 
der erslen gebtirtshülflichen Klinik, Hofrath Kiwi sch, Ritter von Rotterau, 
nach längerm Leiden än der Tüberculose gestorben. \Vie hart diesem Ver- 
lust nicht nut“ für unsöre Universität, sondern auch für die ganze' Wissen- 
schaft ist, bedarf^ bei der; allgemein anerkannten ausserordentlichen Tüchtig- 
keit des Verstorbenen keiner besondern Auseinandersetzung. — In der 
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pbiiosophiscben FacuUät bat das Ministerium seine so oft ausgesprochene 
Absicht, besonders die historischen Studien zu heben, wiederum durch die 
Berufung des Dr. Hofier aus Bamberg zum Professor der Geschichte bethä- 
tigt; wann Prof. Höfler seine Lehrthäligkeit beginnen wird, ist indessen noch 
nicht bekannt. Prof. Redtenbacher hat seine Vorlesungen mit Anfang des 
Semesters eröffnet und wir freuen uns, melden zu können, dass sich für 
Naturwissenschaften überhaupt ein reger Eifer zeigt; der Katalog enthält 
neben den Hauptcollegien viele Vorlesungen über einzelne Theile derselben, 
auch ist zu praktischen Übungen mehr Gelegenheit geboten. Das Unterrichts- 
ministerium fördert diese letztem namentlich im Interesse der angehenden 
Gymnasiallehrer, da auf den österreichischen Gymnasien den Naturwissen- 
schaften eine ziemlich grosse Stundenzahl zugewiesen ist. — Das Fach der 
Astronomie ist durch die Berufung des Directors der Sternwarte Dr. Kreil 
nach Wien unbesetzt, und ist nach altem Usus für die Wiederbesetzung ein 
Concurs ausgeschrieben. Auffallend ist es, dass der Gehalt, welcher dem 
künftigen Direclor der Sternwarte und Professor der Astronomie geboten 
wird, nur 1000 fl. C. M. beträgt, d. i. 300 fl. weniger als der Gehalt jedes 
ordentlichen Professors, eine Differenz, die sich durch die mit jener Stelle 
verbundene freie Wohnung kaum ausgleicht, zumal der Astronom von dem 
Vorröcken in höhere Gehaltsstufen nach 10 und 20 Jahren ausgeschlossen 
ist. — Die definitive Errichtung einer zweiten philologischen Professur, welche 
bisher der nunmehrige Professor der vergleichenden Sprachwissenschaft und 
des Sanskrit Dr. Schleicher versah, wäre um so mehr zu wünschen, als 
die Zahl der philologischen Zuhörer in diesem Semester sehr zugenommen 
hat. — Eine bedeutende Lücke ist durch den Weggang des Professors der 
deutschen Sprache und Literatur Dr. Hahn nach Wien eingetreten, der, 
obgleich selbst Akatholik, dort die durch Dr. v. Karajans aus Veranlassung 
der Bonitz'schen Angelegenheit erfolgten freiwilligen Rücktritt erledigte Pro- 
fessur übernimmt. — Die baldige Wiederhesetzung von Hahn’s Stelle an 
hiesiger Universität ist dringend zu wünschen. Durch die Ausdehnung, welche 
der böhmischen Sprache an mehrern Gymnasien des Landes als Unterrichts- 
sprache des Landes gegeben ist, wird es bald dahin kommen, dass viele 
junge Leute die Universität beziehen, ohne des Deutschen völlig mächtig zu 
sein. Es wäre daher selbst für die praktische Erlernung des Deutschen ein 
Lehrer an der Universität wönschenswerth ; dringender freilich noch ist das 
Bedürfniss einer Anregung für deutsche Literatur, in Bezug auf welche unter 
der Mehrzahl der hiesigen Studirenden eine fast unglaubliche Unwissenheit 
herrscht, w'elcher die Gymnasien erst dann gründlich werden abhelfen kön- 
nen, wenn auf der Universität gründliche Lehrer dieses Faches gezogen 
werden. Es ist ein trauriges Factum, dass in Böhmen n^ch kein einziger 
Gymnasiallehrer die Befugniss zum Unterricht im Deutschen als Lehrgegen- 
stand bei der hiesigen Prüfungscommission sich erworben hat. Dieser wich- 
tige Unterricht ist daher meist in den Händen von solchen, die bloss aus- 
hülfsweise dazu verwandt werden. — Ein anderer, hoffentlich auch bald 
beseitigter Übelstand bei der philosophischen FacuUät ist die leider noch 
immer nicht aufgehobene alte Ordnung für die Promovirenden. Wer jetzt 
z. B. für Geschichte oder für Philosophie sich habilitiren will, ist genöthigt, 
zur Erwerbung des Doctorats eine Prüfung aus der Physik und Mathematik 
zu bestehen, während er in seinem eigenen Fach, z. B. der Philologie, selbst 
wenn er wollte, gar nicht geprüft werden könnte. Die von dem philosophi- 
schen Professorencollegium gemachten Anträge auf Abänderung liegen nun 
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bald ein Jahr in den- Acten, ddrllten aber wohl in nächster Zukunft erledigt 
werden. 

Durchblättern wir den Katalog für dieses Wintersemester, so finden wir 
neben vielen höchst erfreulichen Zeichen eines immer regem Lebens, welches 
als Frucht der neuen Uiiiversitätsorganisation erscheint, hie und da noch 
empfindliche Mängel. So scheint z. B. die Recbtsgeschichte — vielleicht mit 
Ausnahme der römischen — hier noch immer eine unbekannte Wissenschaft 
zu sein, was um so mehr auffallen muss, als ausserdem alle Thcile der 
Rechtswissenschaft ziemlich vollständig vertreten sind. Freilich mag es bei 
der bisherigen Weise, das Recht hier in Österreich zu treiben, schwer hal- 
ten, geeignete Männer für das gedachte Fach zu finden, allein ein ernst- 
licher Versuch würde vielleicht doch mit Erfolg gekrönt werden. Dass deut- 
sches Recht gar nicht vertreten ist, kann nach den vorhandenen Anteceden- 
tien nicht befremden, ist darum aber nicht weniger ein grosser Mangel. — 
Auch an der philosophischen Facuitäl Hessen sich solche Lücken noch nach- 
weisen, doch würde das hier gegenwärtig zu weit führen, wir verspüren cs 
auf ein anderes Mal. 

Nur noch Eins, Zu Anfang Oclober haben sich sämmtliche Professoren, 
wie alle übrigen Staatsbeamten, der in Folge bekannter Vorgänge vorge- 
schriebenen neuen Beeidigung unterzogen. Auf die in mehrern auswärtigen 
Blättern vorgekommenen Anspielungen und Verdächtigungen diene hiemit zur 
Erwiderung, dass diese neue Beeidigung, wenn nicht für alle, doch sicher 
für die meisten Professoren dem Inhalte nach nur eine Wiederholung ihres 
früher geleisteten Diensteides war. 

X. Wien, Mitte October. (Frequenz. Die LocnlitAten der Unfver.sitSt. Dr. von Karajnn, 
•ein Nachfolger Hahn, Philosophische Conversatorien und Disputatoi irii. Neiininnn über die Stndienfreiheit’. 

suauprüfiingen. Rigorosen.) Dic Frefjueuz der hiesigen Hochschule ist im kürz- 
lich begonnenen Schuljahre im Verhältniss zu frühem Jahren eine je nach 
den Faculläten wesentlich verschiedene. Während der Zudrang in der medi- 
cinischen Facullät ein ungewöhnlicher genannt werden muss, indem särnmt- 
licbe Hörsäle der medicinischen Lehranstalt — besonders die praktischen 
Curse — derart überfüllt sind, dass einem grossen Theil der Platz zum 
Sitzen fehlt, findet das Gegentheil in der juridischen Facultiit statt. Auf diese 
Facultät sollen kaum mehr als 600 Candidaten kommen, was nicht einmal 
zwei Drittheile der im verflossenen Jahre immatriculirten Rechtsbörer beträgt, 
wogegen die medicinische Facultät weit über 1200 eigentliche d. h. ordent- 
lich inscribirte und immatriculirte Hörer hat, nicht gerechnet die vielen 
frequentirenden Ausländer, die zum Theil schon den Doctorgrad erlangt 
haben und worunter Griechen und Orientalen (zwei aus Jerusalem) sind. 
Trotz des theuern Lebens und der neu eingeführten Collegiengelder strömt 
es so der medicinischen Lehranstalt in Wien zu, die mehr Studirende zählt 
als irgend eine andere medicinische Facultät, wie sich denn z. B. die Fre- 
quenz der Berliner medicinischen Facultät nicht entfernt mit der hiesigen 
messen kann, indem sie sich kaum auf ein Fünftel derselben beläuft. Auch 
die Privatcurse der ausserordentlichen Professoren, der Docenten und Assi- 
stenten haben einen fast unglaublichen Zudrang, während man gerade in der 
rechts- und staatswissenschaftlichen Facultät leider die Erfahrung machen 
muss, dass die Privatdocenten wegen Mangels an Zuhörern sich schwer hal- 
ten können, wovon nur der sehr beliebte greise Docent Dr. Kosegarten 
(ehemals in Bonn) eine Ausnahme macht, der wegen schwerer Erkrankung 
seine Vorlesungen über „Nationalökonomie und Volks wirthschaftspolitik^S so 
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iivie über ,v<^nere Verwaltung’spülltik“ , worin er fibfer 100 ZOhöror zSHl^ 
etw»s später begonnen hat. Die Abnahme der Frequenz in der juridischen 
FacuUäl ist um so befremdender, als selbe jetzt auf das Vollständigste, in 
viele» Zweigen sogar doppelt, besetzt und in neuerer Zeit wieder duröh die 
Omsiclit unseres trefflichen Unterrichtsministeriums einen tüchtigen Zuwachs 
an Lehrkraft durch die Berufung von Phillips aus Innsbruck und Nowak aus 
Prag^ erhallen hat, so zwar dass sie unstreitig den ersten Rang unter Öster- 
reichs Hochschulen einnimmt. — Die juristischen und philosophischen Vor- 
lesungen werden, da das Universitätsgebäude in der Stadt (die sogenannte 
Aula) vom Militär besetzt ist, noch immer wie im vorigen Jahre in dem 
grossen Gebäude des Theresianum auf der Wieden und zwar in den mittlern 
Raumen abgehaltcn. Daselbst werden auch einige theoretische Curse der 
Medicin, z. B. über Chemie, in den Nebenlocaliläten gegeben, was freilich 
als ein Übelstand angesehen werden muss, indem die Mediciner, die das 
Josephinum in der Alser Vorstadt besuchen, mehr als eine Stunde Zeit auf 
dem Wege verlieren. Die philologischen Curse, Exercitien drc. werden in 
einem eigenen philologischen Seminar gehalten, welches, eigentlich ein Insti- 
tut für Zöglinge, die sich ausschliesslich den philologisch - historischen Stu- 
dien widmen, doch allseitig auch von andern Studirenden besucht wird; 
Endlich die administrative Ablheilung der Universität, die Ouästur &c. befin- 
det sich noch in der sogenannten Aula. Bedenken Sie nun noch, dass das 
allgemeine Krankenhaus im Alichelbayrischen Grund liegt, so stellt sich eine 
locale Zerstreuung der zur Universität gehörigen Anstalten heraus, wie sie 
kaum grösser gedacht werden könnte. Schon diese locale Zerklüftung der 
Universität macht es erklärlich, dass unter den verschiedenen Facuitälen der 
innere Zusammenhang fehlt. Jede Facullät bildet für sich gewissermassen 
eine Spccialhochschule und der Fall wird nicht selten sein, dass Lehrer der 
Universität sich gar nicht persönlich kennen. Was den Univcrsitätsgliedern 
innerlich tehlt, das Bewusstsein der Zusammengehörigkeit, das stellt sich 
auch äusserlich in den Localitäten dar. Gewiss wäre es eine wesentliche 
Verbesserung , wenn sämmllichc Attribute der Universität local, wenigstens 
in eiiierii und demselben Stadttheile vereinigt werden könnten, was dann 
auch Für das collegiale Leben der Professoren von den besten Folgen sein 
müsste. Dass der berühmte Germanist Professor Dr, v. Karajan den Lehrstuhl 
verlassen und sich in das Privatleben zurückgezogen hat, ist Ihnen wohl 
schon ans den öffentlichen Blättern bekannt; das Ereigniss hat in allen Krei- 
sen ebensowohl wegen des grossen Verlustes, den die Universität dadurch 
erleidet, nis seines Grundes wegen schmerzliche Sensation erregt. Der Grund 
aber liepT» f.®** Stellung, die von dein Doctorencollegium der theologischen 
Facultät nnd diesem sich anschliessend von dem Consistorium der Universi- 
tät den' niohtkatholischen Professoren zugedacht ist, und welche sich in der 
bekannteti Angelegenheit bezüglich der Wahl des Professors Bonitz zum De- 
can dos Professorencollegiums der philosophischen Facultät geoffeubart hat. 
Da diese Angelegenheit in öffentlichen Blättern zur Genüge besprochen ist, 
so »riU iob da«»! nictit zurückkommen und nur anführen, dass ^echszehn 
Mitglieder °**®fessorencollegiums der philosophischen Facultät, also weit- 
aus die Erklärung abgegeben haben, welche die Wehl des 

Proteslan*^®^ »oTiitz und die von dem Universitätsconsistorium so eigenthüm- 
lich i^allen Rechte und Privilegien der Universität“, insoweit sie 

auf angewendet werden können, einer gründlichen Be- 

leuchtong* ® wirft. Dass so bald für v. Karajan ein Nachfolger gefunden 
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wurde, weniger auifuHend, als dass dieser Nachfolger dieselbe Stellung 
bähen wird, die seinen Vorgänger so tief verletzt hat. Professor Dr. Hahn, 
der aus Prag berufen ist, um v. Karajans Nachfolger zu werden, ist Pro- 
testant. Übrigens erhielt v. Karajan kurz vor seiner erbetenen Entlassung 
von seinen Zuhörern durch Deputation eine Adresse, worin dem hochver- 
ehrten Lehrer ihr wohlbegründeter Dank ausgesprochen wurde. Um jedoch 
zu Erfreulicherm überzugehen, wird heuer zum erstenmal das philosophische 
Professorencollegium akademische Vortrüge, Conversatorien und Disputatorien, 
woran sich auch Studirende betheiligen können, an Sonn- und Feiertagen 
veranstalten. Mit Vergnügen berichte ich auch, wie der tüchtige Professor 
Leop. Neumann beim Beginne seiner Vorlesungen den Studirenden die Lern- 
(reiheit ans Herz legte, sie freundschaftlich bat, dieses Institut zu wahren 
und durch moralische Kraft den Regnern dos freien Studiensystems die 
Waffen zu entreisscn, welche sic als willkommenes Argument zur Bekämpfung 
eines edeln Princips bereitwillig ergreifen. Beweises genug, dass jene Be- 
hauptung, die Studienfreiheit habe ihre ärgsten Gegner an den Professoren, 
mit nichten begründet ist. Dass auch unser .Unterrichtsministerium an diesem 
Princip festhält, beweist die Ernennung der Staatsprüfungscommissionen, was 
um so erfreulicher ist, als darin eine Widerlegung der sinistern Gerüchte 
liegt, welche die Aufitebung der Staatsprüfungen und Wiedereinführung der 
Somestralexamina als nahe bevorstehend andeuteten. Um einem allgemeinen 
Wuiiscbo zu entsprechen, hat auch, Privatdocent Dr. Waniorek in einem 
monatlichäB Cursus seine Correpetitionen für Staatsprüfungscandidaten ange- 
kündigt Voiv deiii Rigorosen hört man, dass sic im Allgemeinen den Staats?« 
Prüfungen gleichgestellt und Öffentlich gehalten werden sollen, während sie 
bisher ganz nachrdem alten Curssystem- berechnet waren. Von der Geschichte 
soll dabei abgeseixMi, dagegen das römische Recht beibehalten werden. 

-4 X* Wien, Anfangs November. (Kundin.icituiig di» FiofcKsorencollegiiiros der recUta. 
and staatswiiHenüdiaftiiciieii Karaitiit.) Am scliwarzeii Brct Icsc ich folgende wichtige 
Kundmachung des Professorencollcgiums der rechts- und staatswissenschaR- 
Uqhen Facullät, deren Inhalt ich Ihnen initthcilen will; „Das Professoren- 
collegium hat mit Bedauern wahrgenommen, dass die Anzahl der für das 
römische Recht Inscribirten im vorigen Schuljahre eine verhältnissmässig 
nur geringe war. . Man kann sich diese bedauerliche Erscheinung kaum aus 
einein andern Grunde erklären, als aus der bei vielen Rechtshörern auf- 
taüchenden Ansicht, dass das Studium des römischen Rechts nun etwas 
Überflüssiges sei, weil die Kenntniss desselben gegenwärtig weder bei den 
theoretischen noch praktischen Staatsprüfungen gefordert wird. — Allein wie 
irrig diese Meinung sei, weiss jeden Freund der Rechtswissenschaft. Das 
Studium des römischen Rechts ist, wie die gesammte wissenscbaRlicho 
Juristenwelt einstimmig bekennt, das erste und vorzügliche Bildungsmittel 
des wahren Juristen überhaupt, und was insbesondere die österreichische 
Jurisprudenz betrifft, so ist das Studium des römischen Rechts für die 
österreichischen Juristen schon darum höchst nothwendig, weil das- römische 
Recht der Grundpfeiler ist, auf dem die vaterländische Gesetzgebung ruht. 
Daher denn auch die in neuester Zeit erflossenen, das Sludiuta und Staats- 
prüfungswesen belreffenden Anordnungen, wenn sie uucli in der humanen 
Absicht, den Prüfungssloff nicht zu einer für Viele übermässig drückenden 
Bürde aiizuschwellen, das römische Recht nicht unniiltelbar als Object der 
Prüfungen erklären, doch das Studium desselben voraussetzen und empfehlen. 
CZ. B< §. 9 deS’Gt»etz(^ vom SO. Juli 1850.) — Das römische Recht ist 
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das« wissenschaftlich auch am meisten durchgebildele , seine Literatur steht 
auf einer Höhe, dass ihr keine andere Rechtsliteratur auch nur nahe gestellt 
werden kann; das Studium desselben ist daher am meisten geeignet, die 
wahre Wissenschaftlichkeit auf dem Gebiete der Jurisprudenz zu fördern. — 
Diese wenigen Andeutungen mögen genügen, um Diejenigen, welche ihre 
geistige Kraft dem Studium der Rechtswissenschaft widmen wollen, auf die 
\Vichtigkeit des römischen Rechts aufmerksam zu machen, und dessen 
eifrige Pflege ihnen zu Gemüthe zu führen. Nur auf diesem Wege ist es 
möglich, da.ss die Blülhe der Rechtswissenschaft sich immer weiter und 
schöner entfalte und gedeihliche Früchte bringe; der entgegengesetzte Weg, 
die Vernachlässigung dieses Studiums, führt zum Verfalle — zum Grabe der 
Wissenschaft — ein Ziel, dem wissentlich und absichtlich gewiss Keiner 
nachstreben will. Grassl m. p., d. Z. Decan.“ 

T. Innsbruck, Ende September. tFerlen. Rectors- und Decanswahlen. Eine Professur 

der tiieoretischen Mediciii. v. Moy. St udienfieiss.) Von Seite des Rcctorals dcr hlesigcn 
Universität ist bereits die ölFenlliche Bekanntmachung erfolgt, dass nach der 
neuen Studienordnung das Wintersemester mit dem 1. October von nun an 
beginne und zur Immatriculation und Inscription die Frist von drei Tagen 
vor und vierzehn Tage nach dem Semesterbeginn anberaumt sei. Somit ist 
die Ferienzeit immer noch bedeutender, als vor einigen Jahren. Der vor 
Kurzem noch herkömmliche Fcrialdienstag hat aufgehört und es bleiben nun- 
mehr bloss am Donnerstag die Ilörsäle geschlossen. Auch das h. Geistamt, 
bei dem sammtliche Professoren und Studenten zu erscheinen hatten, findet 
nicht mehr in der frühem Weise statt. — Die Rectorwalil für das Jahr 
fiel auf den Lehrer des römischen und Lehenrechts Th es er. Auch die 
Wahlen für die Decanatswörden stehen bevor. Für die Juristenfacultät ist 
bereits Prof. Kerer zum Decan gewählt. Der bisherige Decan, k. k. Rath 
Dr. Prokner, ist zum Präses der judiciellen Abtheilung der Staatsprfifungs- 
coinmission ernannt. Nach dem officiellen „Boten für Tyrol und Voralberg“ 
ist der Ministerialvortrag, wonach, wie schon lange beantragt war, die theo- 
retische Medicin an der hiesigen Universität gelehrt werden soll, höchsten 
Orts vorgelegt. Somit wäre die erfreuliche Eröffnung dieser Lehrcurse für 
nächstens in Aussicht gestellt. Gleichzeitig soll auch die Ernennung eines 
Professors der Chemie schon herabgelangt sein. — Dass v. Moy an die 
Stelle von Phillips tritt, ist Ihnen wohl schon bekannt. Ob er seinen Vor- 
gänger in klarer, freier Vortragsweise zu ersetzen im Stande sei, muss die 
Zukunft lehren. Jedenfalls ist jede Vergleichung v. Moy’s mit Phillips ver- 
früht, da ersterer als Lehrer hier noch ganz unbekannt ist. — Ein dringen- 
des Bedürfniss an unserer Universität * ist die Einführung von Dispulalorien 
und Conversalorien, wie sie auf andern österreichischen Universitäten ge- 
bräuchlich und vom vorlheilhaftesten Einfluss auf die Studien sind. Da sich 
unter unsern Studenten sehr gute Fortschritte in den Studien bemerklich 
machen, so würden gewiss auch solche Übungscollegien fleissig besucht 
werden. Dass hier mehr studirt wird, als jemals unter dem alten Systeme 
des Zwanges, ist unläugbar, und selbst durch die Resultate der Prüfungen 
erwiesen. Diese Thalsache spricht entschieden gegen die Befürchtungen, 
welche die Anhänger des allen Systems laut werden zu lassen nicht ermüden. 

T. Innsbruck, Ende Oclobcr. Cv. :noy. A.bnalmie der Fiequetiz. An$;eblicii bevor- 

•tebende Auflicbuni; der pbllosopliiscbeii Faciittat. Mcdiciiiisrhe Studien. Bdhni. RcKiiItate der StaatK- 

prfifnngen.) Die Zcitungcn haben erwähnt, dass für v. Moy’s Vorlesungen sich 
nur zwei Zuhörer inscribirt hätten, von welchen sich hinterher einer 
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wieder habe ausstreichen lassen, wesshalb Hr. v. Moy am schwarzen Bret 
bekannt gegeben habe, „bei solchen Umständen genöthigt zu sein, seine 
Vorlesungen — bis auf bessere Zeiten — einzustellen.“ Diess ist dahin zu 
berichtigen, dass nach einigen Tagen sich eine tönreichende Anzahl von 
Zuhörern inscribirt hat. Übrigens hat v. Moy hier einen schweren Stand 
ebensowohl den Studenten gegenüber, bei denen sich keine Sympathie für 
den nboen Professur zeigt, wie sie in sö hohem Grade sein Vorgänger Phil-^ 
Ups Mch zu erwerben wüsste, als seineh gering gestellten Collegen gegen- 
Ober. — Die Frequenz der hiei^gen Universität nimmt bedeutend ab. Wah- 
rend im Sommersemesier 217 Stadenten knmalriculirt waren, zählte man am 
Ociober, also bereits drei Tage nach dem Schluss der Üfeldungszeit,' 
etwas über 60 inscribirte Studenten. Wenn auch diese Zahl sich noch selbst 
dm die Hälfte vermehren sollte, so ist> unter diesen Umständen doch tü 
zweifeln, oh die Hochschule sich erhalten werde, besonders wenn es wahr 
ist, da^ fin den österreichischen Universitäten „mit Ausnahme von Wien, 
Prag, Grdtz und Peslh“ die philosophische Facultät, an der in Innsbruck im 
SOimnersemester 13' Studenten eingeschrieben waren, eingehen solle. Dann 

bitte Innstöruck nur noch eine PaCdhät, die rechts- und saats Wissenschaft- 

liebe, von deren Angehörigen die Vorlesungen in der philosophischen Facül-' 
tät vorzugsweiso^frequeniirt 'wurden. Übefdiess macht man die Beobachtung, 
dass sidh im Verhältnisse zu frühem Jahren eine sehr bedeutende AnzaM 
von Stndirenden’ dbr Medicin widmet, zu welchem Zwecke Sie natürlich 

andere Umversitäten besuchen müssen, so dass in Wien heuer vielleicht 

200 Tiroler Medicm studiren. Allerdings hat man der hiesigen Universität 
ifl' jüngstär Zät ehten Lehrstuhl för theoretisdie IHedicin in Aussicht gestellt ; 
aber eine medidmische Fomiltät scheint sie nie erhalten zu sollen. Aus ehfer' 
VetlegiRif ddr theOlogisdien Facultät von Brixen nach Innsbruck scheint 
jedenfalls nichts w^den zu Sollen. Ein Beweis übrigens, dass die Inns- 
bmdker Universität immer noch einzelne hochbegabte Männer besitze, ist die' 
Auszeiebnong, welche jüngst dem gelehrten Mathematiker Prof. Dr. Böhm 
dadurch' zu Thetl wurde, dass er für seine Verdienste in der Astronomie 
die goldene Medaille „für Konst und Wissensclmft“ von Selten der Wiener 
Akademie erhielt. — Die Staatsprüfungen haben ihren regelmässigen Fort- 
gang.’’ Zum Lobe der hiesigen Studentenschaft füge ich bei, dass im ver- 
flossenen Studienjahre in zehn Prüfungen der allgemeinen Abtheilung kein' 
Emziger zurückgewiesen worden ist, einige sogar für „ausgezeichnet befähigt** 
erklärt wurden. Von beiläufig 15 Prüflingen der staatsrechtlich - administrä- 
tiven Section würden nur drei oder vier zurückgewiesen. Zwei thateä sich 
besondets hervor, indem sie in einem Jahre alle drei Staatsprüfungen mvt 
gutem Erfolge bestanden. Ausserdem maehten in den zwei letzten MonaCen* 
deal vergangenen Studienjahres beiläufig 20 ihr Rigorosum — eine kn Ver- 
hältnisse zu der Anzahl der Studirenden bedeutende Ziffer , was jedoch mil' 
dem Umstande 202 niscbreiben ist, dass stdi viele desshalb beeilten, um die' 
neue Rofortn der Prüfungen, die bevorsteht und zu noch strengem Grund-' 
Sätzen fuhren solii, nicht abzuwarten. 


Xkadeui. Monatotclirift. October u. November 1861. 
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V. 

Allgemeine Correspondenz. 

Für die Universität Tübingen sind die Verhandlungen in der 40. 
Sitzung der Kammer der Abgeordneten vom 3. November besonders interes- 
sant, da in denselben der Etat der Landesuniversität zur Sprache kam. 1. Die 
Commission sah sich veranlasst, in Erwägung, dass in den letzten neun 
Jahren die Etatssätze gegen die wirklich geleisteten Zuschüsse der Staats- 
casse um 21,249 fl. 21 kr. oder im Durchschnitt Jährlich um 2361 fl. 7 kr. 
zu hoch gestellt worden waren, und dass nebenbei an diesen Zuschüssen 
selbst noch erhebliche Ersparnisse erzielt wurden, sowie in Rücksicht auf 
den dermaligen Nothstand der Finanzen des Staats und der Steuerpflichtigen, 
der Kammer anzusinnen, dass a) der Aufwand für die Universitätsbibliothek 
für IS^Vsa 11.828 fl. 40 kr. auf den normalmässigen Betrag von 
10,960 fl. zurückgeführt und damit eine Ersparniss von jährlichen 868 fl. 
40 kr. oder in runder Summe von 900 fl. mit Rücksicht darauf bewirkt 
werde, dass der Reichthum und Verkehr in den literarischen Erscheinungen 
durch die Zeitereignisse in den letzten Jahren ohnehin geschwächt worden 
ist, und b) nach nunmehriger Übergabe der Polizeiverwaltung von der Uni- 
versität an die Gemeinde, wofür dieser ein Beitrag aus der Universitatscasse 
von jährlichen 2500 fl. bezahlt wird, der Aufwand für einen besondern Uni- 
versitatsactuar, der in stets widerruflicher Weise angestellt ist,’ wo nicht 
ganz mit 575 fl., doch insoweit erspart werden könnte, dass dem Universi- 
tätsamtmann für die Haltung eines Privatgehülfen etwa 275 fl. hievon über- 
lassen, die weitern 300 fl. aber eingezogen würden. Hienach gingen die 
Anträge der Finanzcommission dahin: 1) für 18^751 < nachdem dieses Etats- 
jahr bereits abgelaufen ist, es bei der Exigenz von 98,000 fl. im Ganzen zu 
belassen; 2) für 48^ über Abzug der oben beantragten Ersparnisse von 
900 fl. und von 300 fl., zusammen 1200 fl., an dem berechneten Ausfall von 
98,724 fl. statt der angesonnenen 98,000 fl. bloss 96,800 fl. zu verwilligen; 
3) die den Normalstand des Activvermügens der Universität übersteigende 
Summe von 10,866 fl. 47 kr. als der Restverwaltung heimgefallen zu erklä- 
ren, und 4) die Deckung eines durch bei der Etatsentwerfung noch nicht 
vorhergesehene ausserordentliche Ausgaben etwa entstehenden Ausfalls auf 
den Reservefond der Staatscasse gegen Wiederersatz zu verweisen. Rey- 
scher spricht gegen die Commissionsanträge; es seien bei der Universitäts- 
bibliothek manche Lücken auszufüllen und die Summen, welche für den Be- 
darf der einzelnen Facultäten ausgesetzt seien, seien nicht bedeutend. Die 
Anstalten, welche zum Theil auch für wohlthätige Zwecke ■ wirken, sollten 
nicht verkümmert werden. Vicekanzler Gerber: Auch er habe mit Bedauern 
die beantragten Abzüge aufgenommen, denn gerade bei der Universität sollte 
am wenigsten gespart, gerade hier könne am wenigsten im Etat nach strengen 
Sätzen berechnet werden. Die Zeit sei längst vorbei, wo man eine Univer- 
sität mit kargen Mitteln erhalten könne. Andere Universitäten seien weit 
reicher dotirt, und wenn man in Württemberg mit weniger auskomme, so 
glaube er als neuer Württemberger sagen zu dürfen, dass dies.s davon her- 
rühre, weil Württemberg an wissenschaftlich befähigten Männern besonders 
reich sei. Die Bibliothek ferner habe so viele Bedürfnisse und dürfe nicht 
verkümmert werden. Der Universitälsactuar, dem wichtige Acten anzuver- 
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trauen seien, könne nicht durch einen Schreiber ersetzt werden. Staatsrath 
V. Wächter spricht besonders für die Bibliothek; diese sei früher sehr 
vernachlässigt und nur durch die grossen Bemühungen eines leider jetzt 
abgegangenen Lehrers in würdigen Stand gesetzt worden, um so mehr sei 
die Ausfüllung ihrer Lücken geboten. Die Bedürfnisse in literarischer Be- 
ziehung bei uns und auswärts steigen von Jahr zu Jahr; Berlin z. B. ver- 
wende 267,000 n., Göttingen 205,000 fl., Bonn 1 79,000 fl., Breslau 155,000 fl., 
Halle 145,000 fl., Königsberg 140,00011, Marburg 94,000 fl., Giessen 94,000 fl. 
für die Universität, darnach möge man das für Tübingen Geforderte bemes- 
sen. Mo hl ist ebenso durchaus gegen jeden Abzug. Noch vor zwanzig 
Jahren sei in Tübingen für das wissenschaftliche Studium aufs Erbärmlichste 
vom Staat gesorgt gewesen; inzwischen sei nach den verschiedenen Seiten 
hin gesorgt worden, sollte man nun jetzt wieder rückwärts gehen? In Göt- 
tingen, wo bei der Bibliothek schon längst Alles auf dem Laufenden sei, 
werden auf dieselbe mehr Thaler als bei uns Gulden verwendet, desshalb, 
wegen der ausgezeichneten Bibliothek, bleiben dort Lehrer und Studirende 
gerne. Ob man unsere Studirenden zwingen wolle, auf fremde Universitäten 
zu gehen, weil man bei uns nichts für die Wissenschaft thun wolle? Zudem 
seien unsere Universitätslehrer die schlechtest besoldeten. Die Universitäts- 
casso sei schon so arm gewesen, dass man ausländische (vom Pascha von 
Ägypten) geschenkte Thiere nicht einmal habe ausbälgen lassen können. Er 
trage auf Genehmigung sämmllicher E.vigenzen der Regierung an. H och- 
ste tter vertheidigt die Ansicht der Commission, welche habe erwägen 
müssen, ob der grosse Aufwand für die Universität auch mit den Kräften 
des Landes in Übereinstimmung stehe, und hier habe sie nur kleine Erspar- 
nisse beantragt. A. Seeger warnt, am Unrechten Orte zu sparen; für 
Rindvieh- und Schweinezucht sei doch eben so viel bewilligt, wie für 
wissenschaftliche Pflege. Er findet cs sehr wünschenswerth , dass man die 
Baturwissenscbaftlichen und technologischen Sammlungen hebe, und den durch 
Wächters Abgang erledigten noch nicht besetzten Lehrstuhl der Pandekten 
wieder ersetze; worauf der Departementschef in günstigem Sinne ervviedert, 
dass Einleitung getroffen sei und Erkundigungen eingezogen , welche aber 
zum Voraus eine Überschreitung des Etats nöthig machen werden. Noch 
sprechen sich für die Exigenz der Regierung aus; Präl. v. Hafner, Net- 
ter. Gegen die Exigenz ergrilf Niemand das Wort. Der Antrag Mohls, 
es bei der vollen Exigenz der Regierung zu belassen, wird genehmigt. Da- 
durch, fallen die Commissionsanträge unter 1 und 2; ebenso werden nach 
Mohls Antrag die Commissionsanträgo unter 3 und 4 verworfen. Fetz er 
fragt, ob nicht das Gesetz über die Creditverhältnisse der Studirenden, das 
sehr nachtheilig wirke, aufgehoben werde. Vom Ministertisch wird erwie- 
dert, dass zu einem neuen Gesetzesentwurf allerdings Einleitung getroffen 
sei, und werde solcher vielleicht noch diesem Landtage,, wenn er lange 
dauere, vorgelegt werden. — 11. Unterstützung zu wissenschaftlichen Reisen. 
Die bisher für jedes Jahr verwilligten 2500 fl. sind auch für IS^Vso 
wendet und wieder für aufgenommen worden, womit die Commission 

einverstanden ist. Genehmigt. — 111. Staatsstipendien. Der verab.schiedete 

und auch von IS^Vso verwendete Etatssalz von 18^%g beträgt 5550 fl. und 
wird in gleichem Betrag auf jedes der zwei nächsten Etatsjahre gefordert, 
was die Commission nicht beanstandet. Pfeifer hält diese Einrichtung für 
unnütz und sogar für schädlich. Bei Verabreichung solcher Stipendien werde 
theils nur auf die sogenannten Brodstudien gesehen, theils solle sehr auf 
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Begünstigung gewisser Familien, nameotiicb von Beamten, gesehen, dagegeo 
sollen Söhne von Bauern zuröckgewiesen worden sein mit der ErkUrüng,. 
diese sollen bei ihren Leisten bleiben. In der Form, wie die Stipendien >elzt 
verabreicht werden, seien dieselben weder stiflungstnässig, noch zweckmässig, 
noch gerecht. Er beantrage, die staatsreohtliche Commission möge Bericht 
erstatten, ob eine Rechtsverbindlicbkeit des Staates zu Verabreichung solcher 
Stipendien bestehe, und wenn eine solche bestehe, dass die Regierung zu 
bitten sei, durch das Jus reFormandi die Stipendien künfUg zweckmässiger 
zu verwenden als bisher. Staatsrath v. Wächter verneint die Voraus-*- 
Setzung, dass eine RechtsverbindÜchkeit bestehe, und erklärt es durchaus 
für ungegründet, wenn behauptet wird, dass nur Brodstudien oder gar nur 
Familien von Beamten u. dgl. begünstigt werden, und Oberregierungsrath 
V. Scbmidlin gibt Notizen über die Entstehung der Stipendien und ver-f 
sichert, dass die Verwaltung des Culldepartements durchaus von jeher frei 
gewesen sei von allen besondern Familien-, Standes- und dergleichen Rück- 
sichten; dass es ferner in der Natur der Sache liege, wenn die Stipendien 
in der Regel nur an junge Männer von bestimmtem Berufe ausgelbeilt wer- 
den können, doch seien andere wissenschaftliche Zwecke nicht ausgesohlos-r 
sen. Gerade um befähigten Söhnen unbemittelter Eltern zum wissenschaft- 
lichen Studium zu verhelfen, seien diese Staatsstipendien in den Händen der 
Behörde eine wohlthätige Einrichtung, die man nicht anfechlen sollte. Rey- 
scher fügt hinzu, dass bei der Austheilung mit einer solchen URpurteilich-r 
keit und Genauigkeit zu Werke gegangen werde, dass nichts zu wünschen 
übrig bleibe. Pfeifer zieht nun seinen Antrag zurück, verlangt aber jetzt 
einen Strich von 2775 fl. an dem Etatssatze, mit dem Wunsche, dass diese 
Position im nächsten Etat nicht mehr aufgeführt werden möge. Mohl erklärt 
sich gegen einen Abzug. Der Pfeifer’sclie Antrag wird verworfen und der 
Commissionsantrag genehmigt. 

Am 6. Nov. fand in Tübingen die jährliche Austheilung der akademi« 
sehen Preise statt, wobei der neue Vicekanzler, Prof. Dr. Gerber, zugleicfa 
seine Antrittsrede hielt. Er gab eine Charakteristik der gegenwärtigen deut- 
schen Rechtswissenschaft und schilderte, von dem innem Zusammenhang aller 
Wissenschaften ausgehend, den Einfluss, weichen die Neubeiebung gesohicht- 
lieber Studien auch auf die Rechtswissenschaft gehabt habe, indem erst durch 
die tiefere geschichtliche Erkennlniss es möglich geworden sei, das unver-* 
mitteite Nebeneinanderbestehen des römischen Rechts und des deutschen 
Rechts aufzuheben und die wahrhaft wissenschaftliche Gestaltung des Rechts 
anzubahnen. Das Hauptverdienst bei Lösung dieser Aufgabe erkennt er 
Savigny und besonders Puchta zu. ^ Die Schw. Kr. stellt die vielen Personal- 
Veränderungen, welche die Universität Tübingen seit Ostern erfehren hat, 
übersichtlich zusammen. Schon im Frühjahr starb der ordentliche Professor 
des Criminalrechts, Hep p; einige Wochen später wurde der vieljährige Lehrer 
des deutschen Rechts, Reyscher, durch seine Ernennung zum Regierungs- 
rath in Ulm der Universität entzogen, und im Laufe des Sommers der Prof, der 
Physik und Astronomie, v. Nörrenberg, wegen vorgerückten Alters auf 
seine Bitte in den Ruhestand versetzt. Den bedeutendsten Verlust erlitt die 
Universität durch die Berufung ihres ausgezeichneten Pandektisten Kanzlers 
v. Wächter zur Präsidentenstelle des Oberäppellationsgerichts in Lübeck. 
Die Folge davon ist eine sehr merkliche Abnahme der Studentenzahl in der 
juridischen Facultät. Nicht nur blieben die Ausländer , die früher Wächters 
wegen gekommen waren, weg, sondern auch viele Württemberger gingen 
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nach Heidelberg*, um Vangerow zu kdren. Wie grosi die AnzaU der letz-»' 
lern ist, kana man daraus abnehmen, dass Robert Mo hl von etwa 40WärU 
tenibergern gebeten* wurde, wQrttemb ergisches Staatsrecht zu lesen. 
Dr. Ziegler, deV seit einigen Jahren mit nur geringem Erfolg Strafrecht 
und Staatsrecht gelesen hatte, veriiess mit Beginn des Semesters die Um» 
versität, um sich in Dorpat einen Wirkungskreis zu suchen. Von neuen 
Erwerbungen ist zunächst zu erwähnen Georg Rapp, welcher an Wunder-» 
lichs Stelle als ordentlicher Professor der Klinik von Wörzburg herberufen 
wurde und nach Ostern sein Amt antrat. Iin Sommer wurde an Hepps Steile 
Prof. Geib in Zürich für das Criininalreoht berufen; Reyschers Lehrstuhl des 
deutschen Rechts wurde durch die Berufung des zugleich zum Vicekanzler 
ernannten Prof. Gerber von Erlangen wieder besetzt. Die Professur der 
Physik erhielt Eduard Reu sch, bisher Professor an der polytechnischen 
Schule in Stuttgart, den die philosophische Fncultät bei Gelegenheit der Ein»- 
weihung des neuen Universitätshauses im Jahr 1845 honoris causa zum 
Doctor ernannt hatte; er wird noch in diesem Winter sein Amt anlreten. 
Prof. Geib hat seine Vorlesungen mit dem Beginn des Semesters angefangen 
und liest über Criininaiproccss und Civilprocess vor gefülltem Auditorium, 
nachdem er sich am 23. Oct. durch eine Inauguralrede über den Begriff des 
gemeinen Rechts und dessen Verhältniss zu den Parlicuiarrechten eingeführt 
hatte. Er sprach sich in völlig freiem Vortrag gegen diejenige Richtung 
aus, weldie das gemeine Rocht auf die Quellen des römischen Rechts 
beschränkt wissen und das deutsche Recht allein in den Particularrechten 
finden will, und machte die wissenschaftliche Forderung der selbstständigen 
Fortbildung eines allgemeinen deutschen Rechts geltend; welches sich zu 
den Particularrechten verhalte wie die Schriftsprache zu den Dialekten. Vice- 
kanzler Gerber ist leider durch seine Anwesenheit bei dem Landtag der 
Universität vor der Hand noch entzogen. Ein neuer Verlust steht ihr bevor 
durch die Berufung des Ephorus Hoffmann zu einer Dompredigersstelle in 
Berlin, -r- Am 13. Nov. hielt Prof. Dr. Köstlin, welcher gleichzeitig mit 
Geib und Gerber zum Ordinarius ernannt worden ist, seine Antrittsrede über 
das Faust- und Fehderecht des deutschen Mittelalters. Er wollte, wie er 
im Eingang sagte, das Vorurtheii, als ob eine philosophische Auffassung des 
Rechts dem historischen Verständnisse desselben Eintrag thue, durch die 
That widerlegen und zeigon, wie die philosophische Auffassung nicht nur 
vor einer minutiösen Behandlung bewahre, sondern auch oft das Richtige 
treffen lasse, wo man auf dem Weg der bloss gesebiobtlioben Erörterung 
bisher nur zu einem ungenügenden Verstsndniss gelangt soi. Er löste seine 
Aufg*abe wirklich glücklich und legte eine weit richtigere und erschöpfendere 
Ansicht vom Fehdewesen dar, als man sonst in juridischen und geschieht- 
lieben Weiten zu finden pflegt. Auch in formeller Hinsicht zeichnete sich die 
Rede durch Darstellung sowohl als auch durch einen natürlich freien Vortrag 
aus. ^ Dass zu Berufung eines tüchtigen Pandektisten ernstliche Anstalten 
gemacht werden, konnte man schon aus den Äusserungon des Hin. Cullus- 
mittistera in der Kammer schliessen. Man nennt in dieser Begebung G. Bruns 
in Halle, der vor zwei Jahren von hier nach Rostock berufen wurde, Fein 
m Jena und Leist in Rostock als diejenigen, welche in Wurf kommen dürften. 

Aus Karlsruhe wird der Sohw. Kr. unterm 18. Oct. geschrieben: 
ln dem Kampfe über die Conferenzen, welche in diesem Frühjahr über die 
Zulässigkeit der philosophischen Propädeutik auf unsern gelehrten Mittel- 
scbiilen hier gehalteo wurden, war goratune Zeit ein Stillstand eingetreten, 
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während dessen die Parteien der hohem Entscheidung harrten; Diese ist 
bis jetzt nicht erfolgt. Die Ungeduld ruft nun von. Neuem zu den Waffen 
und möchte durch ihren Ruf die zur Ruhe» gelegten Protokolle aus ihrem 
wohllhätigen Schlummer erwecken. Wir könnten dem neu entstandenen Lärm 
gleichgültig zusehen, in der Überzeugung, dass er seinen beabsichtigten Ein>> 
fluss auf die Entschliessungen der Regierung doch nicht üben werde, wenn 
nicht so viel Begriffsverwirrung, Parteilichkeit und Vorurtheil aus den erhobe- 
nen Klagen heraustönte. Hören wir vollends eine Stimme, weiche in einem 
verbreiteten öffentlichen Blatte kühn behauptet: „von Allen, die unter dem 
gegenwärtigen Zustande ihre Studien gemacht, werde dieser von Grund des 
Herzens verwünscht“, so darf man doch wohl auch daran erinnern, dass 
draussen im Lande vielleicht noch Leute wohnen, die in diesen Weheruf 
nicht einstimmen können. Weit eher könnte vielleicht diese Versicherung 
von Denen gegeben werden, die einst das Glück hatten, den frühem philo- 
sophischen Vorcursen auf der Universität anheimzufallen; denn wer nur einen 
freien Blick in jenen Zustand zu werfen Gelegenheit und Lust hatte, und 
ihn dennoch jetzt wieder ins Leben zurückrufen will, der soll nicht behaup- 
ten, dass er es mit einer gründlichen Vorbereitung zum Universitätsstudiura 
ernstlich meint. Begründet man aber den Satz, die philosophische Propädeu- 
tik gehöre nicht der Schule, sondern der Universität, dadurch, dass man sagt, 
der Geist der Schüler sei noch nicht gehörig gebildet, die Philosophie dürfe 
nicht auf der Schule gelehrt werden, was da vorkomme, sei doch keine 
Philosophie, es fehle durchweg an tüchtigen Lehrern; so möchte man gerne 
die arg verfolgte Logik zu Hülfe rufen, denn das heisst: die Lycealphilo- 
sophie ist keine Philosophie, darum gehört sie auf die Universität, dazu ist 
sie zu schwer, darum bedarf sie keiner Vorbereitung, zu dieser taugen ein- 
zelne Lehrer nicht, darum darf sie überhaupt nicht gelehrt werden, — das 
wäre am Ende nicht einmal ein Einwurf gegen die philosophische Propädeu- 
tik, sondern eine Klage gegen den Lehrstand im Allgemeinen und ein Vor- 
wurf gegen die Regierung, die keine tauglichen Lehrer zu finden wisse. — 
Die wissenschaftliche Erörterung dieser Frage gehört gewiss nicht in die 
Tagesblätter — die meisten Lehrer wissen keinen Dank dafür, — wenn 
aber die öffentliche Meinung in dieser Sache bearbeitet, geleitet, gewonnen 
werden soll, so ist es gewiss eine ganz bescheidene Forderung, dass sich 
die Kämpfer in der Begründung ihrer Ansichten vorerst über den Streitpunkt 
einigen möchten. Nun will aber der Eine diese Propädeutik überhaupt als 
überflüssig und schädlich verwerfen, ein Anderer will sie in einen philo- 
sophischen Vorcursus der Universität zuschieben, ein Dritter verdammt den 
zweijährigen obersten Cursus der Mittelschulen, weil er auf dem Lyceum 
auch in andern Fächern nichts gelernt hat; einig sind sie nur im Verdam- 
mungsurtheile. Welchem dieser Rathgeber soll nun die Regierung folgen? 
Wie soll sie es anstellen, dass Übergangsalter und Studienzeit wie bisher 
bestehen und doch ein Jahr ausschliesslich für philosophische Studien ge- 
wonnen werde ohne besondere Zeit und Geldaufwand? Die Schüler sollen 
nicht unreif zur Universität gelangen und doch soll oben abgeschnitten wer- 
den, oder will man dieses Jahr am Anfang des Lehrcurses ersparen, wie 
geht diess zu, wenn man es nicht aus dem Leben ausstreichen kann? Das 
Alles verstehe ein Anderer! Wir unseres Orts halten so lange den vielfach 
und heftig angegriffenen Schulplan mit allen seinen Gebrechen für zweck- 
mässiger, als solche Experimente, und werden ihn vertheidigen, bis man 
endlich klar ausspricht, was man denn eigentlich mit diesen Reformen beab- 
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sichtigfe, und uns von dem Bedenken befreit, es möchte hinter diesem 
ungestümen Drängen doch etwas ganz Anderes stecken, als die eifrige Sorge 
für unsere studirende Jugend. 

In Heidelberg ist am 10. August der Geheime Kirchenralh und Pro- 
fessor der Theologie und Philosophie, Dr. Heinrich Eberhard Gottlob Paulus, 
in einem Aller von 90 Jahren gestorben. Paulus wurde geboren den 1. Sep- 
tember 1761 zu Leonberg im Würltembergischen, wo sein Vater damals 
Diakonus war. Von diesem bis zum vierzehnten Jahre unterrichtet, bezog 
er 1775 die Klosterschule zu Blaubeuern und zwei Jahre darauf die höhere 
Klosterschule zu Bebeiihausen. Nachdem er in Tübingen seine theologischen 
Studien vollendet halte, machte er in den Jahren 1787 und 1788 eine wis- . 
senschaftliche Reise durch Deutschland, Holland, England und Frankreich. 
Ziim ordentlichen Professor der Philosophie und morgenländischen Sprachen 
in Jena wurde er an Eichhorns Stelle ernannt 1789, ordentlicher Professor 
der Theologie 1794, in gleicher Eigenschaft, wie auch als bayerischer 
Landesdirections- und Consislorialrath zu Würzburg 1804, Kreisschulrath zu 
Bamberg 1808, Kirchen- und Schulrath des Pegnitzkreises zu Nürnberg 1809, 
später Scbulralh zu Ansbach bis 1811, wo er als badischer Geheimer Kir- 
chenralh und ordentlicher Professor von dem Grossherzog Karl Friedrich an 
die Universität’ Heidelberg berufen wurde. Sein Leichenbegängniss war sehr 
feierlich. Stadtpfarrer Zittel und Seminardireclor Schenkel schilderten in 
ergreifenden Reden den Abgeschiedenen als Menschen und Gelehrten. In 
seinem letzten Willen hat er mehrere öffentliche und Wohlthätigkeitsanslalten 
in Heidelberg ansehnlich bedacht, seine Bibliothek theils der protestantischen 
Facultät in Tübingen, theils der deutschkatholischen Gemeinde in Heidelberg, 
theils Privatpersonen vermacht. Eine Biographie desselben steht von Prof. 
Dr, v. Reichlin-Meldegg zu erwarten. Seit einer Reihe von Jahren hatte er, 
obwohl bis zu den letzten Tagen seines Lebens wissenschaftlich thätig, keine 
Vorlesungen mehr gehalten. Eine Lücke entsteht daher durch seinen Tod 
in der Facultät nicht, 'welche vielmehr vollständiger als je durch üllmann. 
Umbreit, Ditlenberger, Holzmann, Schöberlein und Schenkel besetzt ist. Letz- 
terer füllt Rolhe’s Stelle vollkommen aus. Schöberlein hat einen akademischen 
Singverein gegründet, welcher unter den Studirenden grossen Anklatig findet 
und durch eine früher nie gehaltene, von Schöberlein für das laufende Se- 
mester angekündigle Vorlesung über Kirchenlied und Kirchengesang eine 
nicht unbedeutende Förderung erhalten wird. Auch die juristische Facultät 
ist durch die Berufung Renauds aus Giessen für französisches Civilrecht, 
Process &c. befriedigt. Vor Allem sind die Auditorien von Vangerow, Mohl, 
Renaud und Zöpfl in diesem Semester sehr gefüllt. Um es möglich zu 
machen, dass alle Zuhörer Vangerows den nölhigen Raum zum Sitzen 
erhielten,* hat man ^len grossen Pandektensaal erweitert. — Nicht so glücklich 
als die juristische Facultät ist die medicinische. Zwar hat sie* in Prof. Lange, 
der aus Prag berufen worden ist, und theoretische Geburtshülfe, geburts- 
hulfliche Klinik und einen Operationscursus angekündigt hat, einen Ersatz 
für die Professur der Geburtshülfe erhallen; dagegen ist es ihr noch nicht 
gelungen, einen Physiologen und einen Chemiker zu gewinnen. Für Chemie 
ist freilich mehrfach gesorgt. Ausserdem 'dass die Privatdocenten Bornträger, 
Herth und Stölzel in diesem Fache thätig sind, besitzt Heidelberg an dem 
ausserordentlichen Professor Delffs einen sehr tüchtigen und strebsamen 
Mann, der namentlich durch seine Vorlesungen über agronomische Chemie, 
welche er für ein grösseres Publicum hält und wofür ihm von der Direction 
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der landwHflh^haflUchen Krei^stelie ö€eMUbh der gebährende Bank 
sprobhen i^^ordeü ist , sidi bedeiitbndas VerikeAat erwirbl; Indessen waren: 
für Chemie immer zwei Ordinarien angestelU und ad dieser &ihl wiU mm 
festhalten, weii ein Mana unmögtioh alle Richtungen der Chemie vertreten 
kann. Auch ist der ausserordentliche Professor L. Posselt, welcher für 
dieses S^emester pharmaceutische und analytische Chemie angekündigt hat, 
aus Amerika, wohin er um wissenschaftlicher Zwecke willen nul Urlaub 
gereist ist, noch nicht zurückgekehrt. Unter den Privatdocenten muckt 
besonders Dr. Fischer mit seinen Vorlesungen über Psychologie ^unl Cct, 
schichte der deutschen Philosophie, die von mehr als 100 2luiiÖrern besucht 
werden, Glück» Man rühmt an ihm Sicherheit der Ansicht, grosse Klarheit 
der Darstellung uad ein volles wohltönendes Organ. — Eine sehr wohlthä- 
tige Einrichtung hat man in Heidelberg, wo die neu ankoinmend^ Studenten 
nicht selten Prellereien ausgesetzt waren, dadurch getroffen, dass ein eigener 
Logiscominissär ernannt und den Lohn- und Herrendienem das Au^iicti|en 
und Verinielhen von Studentenlogis bei Strafe verboten wurde. — AttlTäUend 
ist, dass von Heidelberg aus sich wieder Stimmen für die Abhaltung eines 
Üuiversitätsoongresses im Herbste 1852 hören lassem Sehr werthvoUe Ma- 
terialien, Ergebnisse früherer Versammlungen und sdiriftlichen wie mündr^ 
liehen Verkehrs, mögen vorliegen; aber die Abhaltung eines Congresses im 
Jahr 1*852 gehört für jetzt noch in die Kategorie der PhantasiegeDÜde. ,, 
Für die Universität Giessen war das Gehen oder Bleiben des.Erei-^ 
herrn v. Liebig beinahe zur Lebensfrage geworden. Wenigstens scheint <Ier 
Abgeordnete Müller -Melchiors in der Kammersitzung , in welcher die Frage, 
»Liebig« zur Sprache kam, sebon dahin resignirt gewesen zu sein« dass; 
man Verzicht darauf leisten müsse, die „kleine Hochschule“ zu ernaltem- 
weil man doch nicht den Forderungen Liebigs genügen könne. Glücklicher 
Weise gab es noch eine andere Ausicht, dass die Ludoyieiana, die schon 
andere Gefahren bestanden Jiabe, auch diese Krisis übersfeben werd& Die 
Universität hat sie wirklich überstanden. Alles hat sich vereinigt, den; 
grossen Chemiker, dessen Bedingungen nur das ßest^' der Universiiät und 
der Wissenschaft bezweckten, in Giessen zu halten, Universität, Stadt, Re- 
gierung. Nunmehr ist sein Bleiben entschieden. Er erhielt am 30. Octpher 
vom Grossherzog das Comtburkreuz des Verdienstordens von Philipp dem 
Grossmüthigen. — In der oben erwähnten Sitzung der zweiten Kammer 
haben mehrere Abgeordn^e die Wiedereinführung eines Zwanges zum zwei-, 
jährigen Besuch der Landesuniversität beantragt. Das Gutachten des Aus-, 
Schusses CBerichterstatter war Bl eidenbach) sprach sich dagegen nur für. 
die Vorschrift des dreijährigen Besuchs einer deutschen Universität aus, was 
mit 23 gegen IB Stimmen angenommen wurde. ’ ' • , . 

Für Marburg fürchtet man, dass an die bereits erlittenen Verluste an, 
Lehrkräften sich noch andere anreihen werden. Seit dem Frühjahr sind 
von Marburg geschieden der Chemiker Bunsen nach Breslau, der Romanist 
Wetzeil nach Rostock,, der Nalionalökaoora Hildebrand« Letzterer htüi 
seine Entlassung genommen, um sich nach Zürich zu wenden. , ' 

Aus Kiel vernimmt man wohl begründete Klagen über die Berufungen, 
die der dortigen Universität ihre Professoren entführen. Zwar der Verlust! 
Strom eyors, der daran gedacht haben’ soll, seinen Platz an der Frei-' 
barger Universität wieder einzunehmen, ist dadurch von Kiel abgewendet, 
dass ihm gewisse Garantieen in Kopenhagen vom Jandedieniichen Commis- 
sär erwirkt worden sind. Dagegen hat Miel den trefflichen Romanisten 
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Ihering, der nach Giessen berufen worden ist, verloren, ebenso Droy- 
sen, der einem Rufe nach Jena gefolgt ist und endlich Fr e rieh s, den 
GöUingen für pathologische Anatomie, allgemeine Pathologie und physio- 
logische und pathologische Chemie, sowie zur Übernahme der Direction des 
neuen Laboratoriums für pathologische Chemie zurückberufen hat. Litzmanns 
Verlust fürchtet man. Doch haben wir auch von einer neuen Acquisition 
für Kiel zu berichten : der bisherige ausserordentliche Professor der Theo- 
logie zu Leipzig Dr. Fr icke hat einen Ruf. als ordentlicher Professor nach 
Kiel angenommen. 

Aus Göttingen ist uns der Wortlaut des Briefes zugekommen, den der. 
König nach seiner Rückkunft von Hannover aus an die Universität crlicss. Der 
Brief ist adressirl: „An Se. Magnificenz den Herrn Hofrath Dr. Briegleb, Pro- 
rector der Universität“ und lautet: „Magnificenz und meine HH. Doctoren und 
Professoren! Es thut mir leid, dass Ich nicht noch eine Gelegenheit hatte. 
Ihnen meine völlige Zufriedenheit zu bezeigen über Alles was Ich in Georgia 
Augusta sah, wo als junger Mann Ich hätte viel können profitiren; aber 
Jugend hat keine Tugend, und statt meine Zeit gut zu benützen, fürchte Ich; 
Ich habe viel verloren. Ich sehe an die grosse Ordnung, Ruhe und Sitt- 
samkeit zwischen der Jugend dort gänzlich als eine Folge von der Wirksam- 
keit der guten Lehren von Ihnen, meine Herren. Ich danke Ihnen allen 
dafür und hoffe : Gott wird noch ferner Segen bringen der Georgia Augusta ! 
Dieser Brief soll der ganzen Universität bekannt werden, indem Ich wünsche: 
Sie mögen das Organ sein Meine Zufriedenheit zu bezeigen auch an alle 
Studenten die dort sind, und die mir so viele Beweise gaben von ihrer 
Anhänglichkeit. Ich verbleibe Ew. Magnificenz und der HH. Professoren 
wohl geneigter Ernst August. Hannover, den 9. Aug. i851.“ — Die 
Schleswig -Holsteinischen Juristen Mo mmsen und Schleiden werden in 
Göttingen Vorlesungen halten. 

Aus Leipzig haben wir über die Einführung der neuen Universitäts- 
verfassung zu berichten. Seil dem Jahre 1830 beruhte diese Verfassung auf 
der Einrichtung, dass die sämmtlichen ordentlichen Professoren unter dem 
-Vorsitz des Rectors den Senat bildeten, der die ganze Verwaltung und Ver- 
tretung der Universität als Corporation hatte. Die ausserordentlichen Profes- 
soren waren gewissermassen ausser der Cörporation, jedenfalls nicht active 
Mitglieder derselben. Das neue Statut hält sich theilweise an die in Jena 
gefassten Beschlüsse. Die Universität hat jetzt drei Organe für die Ver- 
tretung ihrer Persönlichkeit: Erstens einen sg. engem Senat, bestehend 
aus dem jeweiligen Rector, dem Exrector, den vier Decanen, vier ordent- 
lichen Professoren, welche einzeln von jeder Facullät aus deren Mitte zu 
Senatoren gewählt werden und sechs ordentlichen Professoren, welche das 
Ministerium, ohne Rücksicht auf die Facultäten zu nehmen, ernennt. Der 
engere Senat besteht daher aus 16 Mitgliedern. Zweitens einen weitern 
Senat, bestehend aus allen ordentlichen Professoren. Drittens die „Univer- 
sitätsversammlung“, bestehend aus allen jenen ordentlichen und ausserordent- 
lichen Professoren, welche ihre Professur rite angetreten haben. Diese 
Universitatsversammlung hat 1) den Rector ganz selbstständig, 2) drei Can- 
didaten für die Abgeordnetenstelle beim Landtage aus der Mitte der ordent- 
lichen Professoren zu wählen, welche gewählte Candidaten dem engem 
Senat präsentirt werden, der dann aus ihnen den Abgeordneten durch Wahl 
ernennt. Die Verwaltung der Universität ist im Wesentlichen dem engem 
Senat zugewiesen, während der weitere Senat die Präsentationen, die Ver- 
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leihung der Beneficien, die Vornahme aller Wahlen mit Ausnahme jener der 
Universitätsversammlung zugcniesenen hat. Allen drei Versammlungen sind 
durch eine strenge Geschäftsordnung die engsten Gränzen des Handelns 
gesteckt. Keine derselben darf etwas vornehmen, was nicht ausdrücklich 
durch das Statut ihr zugewiesen ist. Überschreitungen dieser Gränzen hat 
der Rector, der in allen drei Versammlungen den Vorsitz führt, beziehentlich 
der anwesende Regierungscommissär, zurückzuweisen, nölhigenfalls die Sitzung 
zu schliessen. Die letzte Entscheidung darüber fällt allemal dem Ministerium 
anheim. Die Regierung hat nun zu Senatoren die sechs Professoren Tuch, 
Domherr Schilling, Hofralh Marezoll, Wunderlich, Wester mann 
und Bülau ernannt. Die Wahl zum Rector durch die Universitätsversamm- 
lung fiel auf den Domherrn Schilling, der die Wahl annahm. Exrector 
ist Bülau, für den, so lange er in dieser Eigenschaft im Senat sitzt, Prof. 
Wachsmuth stellvertretender Senator ist. Die vier von den Facultäten 
gewählten Senatoren sind: von der theologischen .Domherr Winer, von 
der juristischen Präsident Günther, von der mcdicinischen .Hofralh Jörg, 
von der philosophischen Prof. Erd mann. Am 31. Oct. ging das Rectorat 
von Prof. Bülau, der es zwei Jahre unter vielen Mühen und Verdriesslich- 
keilen vervyaltet hatte, auf den Domherrn Schilling über. Während dieses 
Zeitraumes sind der Universität fünf Lehrer durch den Tod, einer durch 
freiwillige, dr.ei andere (Haupt, Jahn, Slommsen) durch unfreiwillige Ent- 
fernung und drei durch Berufung nach auswärts entrissen worden. Mommsen 
ist nach Zürich berufen. Der Privaldocenl Dr. Rud. Wagner ist als Profes- 
sor der Chemie und Physik an die Landwiiihschafts- und Gew'erbeschule in 
Nürnberg von der königl. bayer. Regierung berufen worden und hat seine 
Stelle im Laufe des Oclobers angelretcn. — In diesem Winter hallen 
mehrere akademische Lehrer Vorlesungen für weitere Kreise, so Marbach 
über Gölhe’s Faust, Erdmann über Experimentalchemie, d’Arresl über 
populäre Astronomie. Auch von Wachsmuth hoflt man, dass er geschicht- 
liche Vorträge hallen werde. 

Die üniverÄilät Halle hat am 7. August eines ihrer ältesten und wür- 
digsten Mitglieder verloren: Joh. Gottfr. Grub er, Professor der Philosophie, 
1774 zu Naumburg a. d. S. geboren, sludirte iu Leipzig, wo er auch nach 
einem kurzen Aufenthalt in Russland, längere Zeit schriftstellerisch tMtig 
war. Nachdem er 1803 in Jena als Privatdocent aufgelreten war und dann in 
Weimar gelebt hatte, ward er 1811 zuui Professor in Wittenberg ernannt. 
In den Kriegsunruhen jener Zeit hatte er öfters Unterhandlungen zu führen, 
und namentlich gelang es ihm, nach der Schlacht bei Leipzig die in Beschlag 
genommene Bibliothek der Universität Wittenberg in .Blüchers Hauptquartier 
zu retten. 1815 trat Gruber die Professur der Philosophie in Halle an. 
Unter allgemeiner Tbeilnahme feierte er 1843 sein 50jähriges Jubiläum als 
akademischer Lehrer. Seine schriftstellerische Thäligkeit war sehr ausge- 
dehnt und verschiedenartig. Zu erwähnen sind folgende Schriften: Über die 
Bestimmung des Menschen (1800); Versuch einer pragmatischen Anthropo- 
logie (1809); Charakteristik Herders (mit Danz 1805 herausgegeben); 
Wörterbuch für Ästhetik und Archäologie (Bd. I. 1810); .Wörterbuch der 
classischen Mythologie (1810 — 1815); Sophia’s Lieblingsstunden (1811); 
Wielands Leben (1815 und 1816); Ausgabe sämmllicher Werke Wielands 
(1818 — 1828); Ausgabe der Synonymik der deutschen Sprache von Eberhard 
und Maass u s. w. Er nahm thäligen Anlheil an der jenaischen und an der 
hallischen Literaturzeitung sowie an frühem Auflagen des Conversations- 
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}exikons. Seit 1818 ward indess seine Haupllhätigkeil durch die vUn ihm 
und Ersch begründete Allgemeine Encyklopädie der Wissenschaften und 
Künste in Anspruch genommen , deren erste Seclion (A — G) er seil 1828, 
wo Ersch starb, vom 18. Bande an unter stets glekhem Eifer für dieses 
Nalionalwerk (bis jetzt' 103 Bände in drei Seclionen) allein fortführle. 

Die Universität Jena erült am 17. September einen schweren Verlust 
durch den Tod des Professors Dr. 0. L. B. VVolff. Derselbe war 1799 
zu Altona geboren und der erste deutsche Improvisator. Nach längerm 
Aufenthalt in Hamburg und nach der Rückkehr von mehrern Kunstreisen 
wurde er 1826 Professor der* neuern Sprachen am Gymnasium zu Weimar 
und 1832 Professor an der Universität zu Jena. Alle, welche dem Congresse 
im September 1848 zu Jena beiwohnten, werden sich der liebenswürdigen 
Persönlichkeit und der erheiternden Improvisationen des Verstorbenen mit 
Wehmuth erinnern. Wir hoffen aus Jena einen umfassenden Nekrolog des- 
selben zu erhalten. Dass Professor Droysen aus Kiel für Jena gewonnen 
worden ist, haben w'ir schon berichtet. Er liest bereits daselbst. 

ln Würzburg wurde für das Studienjahr der ordentliche Pro- 

fessor der Chemie Dr. Scherer zum Rector der Universität gewählt. Aus 
dem ‘Senat traten aus: Lang von der juristischen, Edel und Debes von 
der cameralislischen, v. Textor von der modicinischen Osann von der 
philosophischen Facullät. Die Neuwahl führte Lang, Edel, Debes und 
V. Textor in den Senat zurück, in welchen Reissmann, aus der theolo- 
gischen, Ludwig aus der philosophischen und an die Stelle des zum Rec- 
tor erwählten Scherer Kölliker aus der medicinischen Facultät gewählt 
wurden. Sämmlliche Wahlen haben die Bestätigung Seiner Majestät erhalten. 
Der Senat besteht jetzt unter Scherer als Rector aus Deppisch .und 
Reissmann von der theologischen, Albrecht und Lang von der juristi- 
schen, Edel und Debes von der cameralislischen, v. Texlor und Kölli- 
ker von der medicinischen, endlich Hoffmann und Ludwig von der 
philosophischen Facultät. Als Decaiie der Facultälen wurden gewählt und 
bestätigt: von der theologischen Prof, Deppisch, von der juristischen 
Hofralh Lang, von der cameralislischen Prof. Edel, yon der medicinischen 
Hofralh v. Texlor, von der philosophischen Prof. Leiblcin. Die so sehr 
gestiegene Frequenz der Universität hat eine Vermehrung und Vergrösserung 
der Auditorien nölhig gemacht, welche soeben in dem Receptoratshau der 
Universität bewirkt wird. Das neue Analomiegehäude ist. unter Dach. Die 
Universität wird eine der schönsten Analomicen in Deutschland erhalten, was 
bei der Frequenz der medicinischen Facultät um so erwünschter ist, als auch 
die alten medicinischen Auditorien dermalen immer weniger ausreichen. Die 
Immalriculation ist noch nicht geschlossen und gleichwohl sind bereits 712 
Sludirende immalriculirt, darunter 294 Medicim:!’ und 193 Juristen und Ca- 
meralislen. In der juristischen Facultät wurde der dermalige zweite Präsi- 
dent der zweiten Kammer Weiss zum ordentlichen Professor des französi- 
schen Rechts und des bayerischen Staatsrechls ernannt und der bisherige 
ausserordentliche Professor Dr. Hildeiibran d, von welchem soeben inte- 
re.ssanle „Untersuchungen über die gerinanisclien Pönilentialbücher“ iin 
Druck erschienen sind, zum ordentlichen Professor ernannt. Zum Professor 
bonorarius der Medicin und zwar speciell für Slaalsarzneikunde wurde der 
zugleich zum Landgerichlsarzt in Würzburg rechts des Maitis ernannte bis- 
herige Sladlgerichlsarzt zu Bamberg Dr.* Esch er ich vom k. Slaatsroinisle 7 
rium berufen. 
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Aus Wien haben wir, freilich sehr verspätet, eine Übersicht der Fre- 
quenz iin Winter Sommer 1851 erhalten. Der Grund der 

Verspätung liegt in den Verhältnissen der Wiener Universität, an der erst 
in neuerer Zeit eine alle Faculläten mit Ausnahme der theologischen um- 
fassende Quästur besteht. Wir tragen diese Frequenzverhältnisse nach, was 
zur Ergänzung unserer allgemeinen Übersicht im August- und Septemberhefl 
benützt werden kann. « 


Semester. 

JiiriKteii , 
Caiiieralisien 
und 

ökoiionieii. 

Mediciner, 
Cliiiiirgcn u. 
Phnrinar. 

Philosophen 
u. Philologen. 

Nicht- 

ÖMt- 

Inimatri- 

culirtc. 

Nicht 

inimalri- 

ciilirte. 

loiniatr. 
u. Nicht. 
Inimatr, 
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N.i$. 

6 

öst. 

936 

N. ö. 

48 

ö.t, 
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N. ö. 

3 

57 

1846 

309 

2155 

Sommersemester 1851 

961 

6 

905 

53 

111 

3 

|62 

1743 

296 

2039 


Über die Frequenz der theologischen Facultät gibt uns unser Herr Cor- 
respondent leider keine Auskunft, weil deren Verhältnisse bei der Quästur 
nicht zu ermitteln waren. Was die Bonitz’sche Angelegenheit betrifft, so 
wollen wir vor der Hand von derselben absehen. Ein Artikel der Beilage 
zur Allg. Zeit, vom 6. Oct. Nr. 279 drückt unsere rechtliche Ansicht in der 
Art aus, dass wir demselben nichts hinzuzufügen wüssten. Als Factum wol- 
len wir nur erwähnen, dass das philosophische Professorencollegium an die 
Stelle des Prof. Bonilz den Botaniker Dr. Fenzl gewählt hat. 

• Aus Bern haben wir nachträglich zu melden, dass am 11. Aug. nach 
dem Anträge der Commission die Universitätsfrage in Betracht der 
mangelhaften Finanzen verschoben wurde. 

Aus dem Haag-erfahren wir von einem Königl. Beschluss, welcher das 
niederländische Institut der Wissenschaften, Literatur und schönen Künste 
aufhebt und durch eine Akademie der Wissenschaften ersetzt, welche 
einen Zuschuss von 6000 fl. empfangen und die Förderung der philosophischen 
und Naturwissenschaften bezwecken soll. Sie vs'ird 25 ordentliche Mitglieder, deren 
Namen die Staats-Courant mittheilt, und 31 ausserordentliche Mitglieder zählen. 

In Chris tiania hat in der zweiten Woche des Juni eine grossartige 
skandinavische Studenten Versammlung staltgefunden. Es w-aren 
im Ganzen ungefähr 1100 Studenten aus Schweden, Dänemark und Norwegen 
versammelt : 400 aus den beiden ersten Ländern, 700 aus Norwegen selbst. 
Die sieben Tage hindurch, die sie dort zubrachten, herrschte ein Leben und 
ein Jubel, von dem man sich kaum einen Begriff soll machen können. 
Auf Ringerige hatten sich zu ihrer Begrüssung mehrere Tausende von 
Bauern aus den verschiedenen Theilen von Norwegen eingefunden und 
gaben ihnen dort zwei Tage hindurch ein grosses Fest, von dem alle 
Theilnehmer mit dem grössten Entzücken sprechen. Auch König Oskar liess 
den versammelten Studenten durch den General Wedel als seinen Stellver- 
treter ein schönes Fest auf Oskarshaed veranstalten, an dessen Schlüsse 
Norma als Festoper gegeben wurde. 

Aus Stockholm schreibt die A Z. unterm 26. Juni: An der Univer- 
sität Upsala w'urden am 16. d. nach alter Sitte und mit herkömmlichen 
Feierlichkeiten 94 Magister (Docloren der Philosophie) promovirt. Wie ge- 
wöhnlich war eine grosse Menge Reisender, worunter 4 ehemalige Staats- 
rälhe, sowohl aus der Hauptstadt als den Provinzen, zu Upsala angekommen, 
um dem feierlichen Act beizuwohnen Der Kronprinz und der Prinz Gustav 
hallen sich auch dabei eingefunden, und der Kronprinz, als Kanzler der Uni- 
versität, gab selbst mündlich die Venia promovendi. Nach dem Festmahl| 
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welches in der akademischen Orangerie stattfand, ffingen die neuen Lorbeer- 
bekränzten f sowie die fremden Gäste und die Studenten, im botanischen 
Garten spazieren, wobei- man die beiden Prinzen bald mit Magistern, bald 
mit andern Studenten, Arm in Arm gehen sah. Am Abend war grosser 
Ball in dem neuen Solennitätssaal, von 1400 Personen besucht. Die Freude 
der Studirenden über die Gegenwart der Prinzen war gross und äusserte 
sich in Gesängen und Yivalrufeii. r 

In Petersburg verschied am 16. August nach kurzem Leiden, sanft 
und schmerzlos, das ordentliche Mitglied der dortigen Akademie der Wis.sen- 
schäften, Dr. Christian Martin Frähn, 1782 zu Rostock geboren, seit 1807 
in Russland eingebürgert, erst als hochgeschätzter Professor der orientalischen 
Sprachen in Kasan, 'dann seit 1817 eine der Hauptzierden der Akademie 
und ältestes Mitglied ihrer historisch -philologischen Classe. Ausser dein 
grossen Verdienst, den jetzt so reich blühenden Baum gründlicher orientali- 
scher Wissenschaft zuerst nach Russland verpflanzt und bis an seinen Tod 
treulich gepflegt zu haben, haben Frähns classiscbe Arbeiten in diesem Fach, 
besonders in der orientalischen Münzkunde, seinem Namen einen unbestritte- 
nen, weit verbreiteten Ruf erworben, so dass die Nachricht von seinem 
Tode überall die regste Theilnahme finden wird. 

Die Universität des Staates Michigan in Annarbor ist in stetem 
Zunehmen begriffen; sie zählt seit der Errichtung einer medicinischen Facul- 
tät 200 Studirende, und es steht zu erwarten, dass sie sich bald einen Na- 
men in Amerika erwerben werde. 


VI. . 

Personal -Notizen. .. 

In Berlin sind Prof. Dr. A. Braun und der Custos des Herbariums in 
Neu -Schöneberg Dr. Klotzsch zu ordcntl. Mitgliedern der physikalisch- 
mathematischen Classe der Akademie erwählt und sind diese Wahlen bestätigt 
worden. — In Bonn wurde der a. o. Prof, der Zoologie Dr. Troschel zuin 
ord. Prof, befördert. — Nach Erlangen ist der bisherige Privatdocent in 
Prag Dr. Makow'iczka als ord. Prof, der politischen Wissenschaften berufen 
worden. — Nach Giessen ist der bisherige ord. Prof, der Rechte zu Kiel 
Dr. 1 bering in gleicher Eigenschaft, der bisherige a. o. Prof, zu Erlangen 
Dr. Stahl als ord. Prof, der Staatswissenschaften berufen worden. — ln 
Göttingen wurde der bisherige Privatdoc. Dr. Hart mann zum a. o. Prof, 
der Rechte befördert und Prof. Dr. Frerichs, bisher in Kiel, für pathologi- 
sche Anatomie, allgemeine Pathologie und physiologische und pathologische 
Chemie zurückberufen und zugleich zum Director des neuen Laboratoriums 
für pathologische Chemie ernannt. — In Greifsteald ist der a. o. Prof. 
Dr. Mönter zum ord. Prof, der Botanik und der Zoologie und zum Director 
des botanischen Gartens und des zoologischen Museums, für die Akademie 
zu Eldena der bisherige Privatdoc. zu Berlin Dr. Jessen zum Lehrer der 
nalurge.schicbtlichen Wissenschaften ernannt worden. — In Uanuoeer wi^rde 
dem bisherigen Prof. Dr. Schau mann zu Jena das Amt eines Archivars, 
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eirtes Bifeliofhekats und ffistoriographen übertragen. — In Heidelberg wurde 
der bisherige ord. Prof, der Rechte zu Giessen Dr. Renaud i» gleicher 
Eigenschaft und der bisherige a o. Prof, zu Prag Dr, Lange zum ord. 
Prof, der Geburtshülfe, der Prof, der Mathematik Geh. Hofrath Dr. Schweins 
zum Geh. Rath II. CI. ernannt. — In [imshrmk ist der k. bayer. Appellations- 
ralh V. Moy zum Ord. ProL der Rechtsgeschichte und des Kirchenrechts 
ernannt worden. — An der k. k. Rechtsakademie zu Kasckatt wurde Dr. 
Mo PO vi cs Mm ord. Prof, der Rechtsphilosophie und des österr. Strafrechts 
und Strafverfahrens, Dr. v. Mohr zum ord. Prof. des. österr. Civilrechts 
ernannt. — Nach Kiel wurde der bisherige a. o. Prof, zu Leipzig Dr. Fr icke 
als ord. Prof, der systematischen ‘Theologie berufen. — In Königaberg wurde 
das Curatorium der Universität dem Oberprä.sidenlen der Provinz Preussen, 
Eich mann, verliehen und der bisherige a. o. Prof. Jacobi in Berlin zum 
ord. Prof, der historischen .Theologie ernannt. — In Kvaketn wurde Dr. 
Bratanek zum a. o.. Prof, der deutschen Sprache und Literatur und der 
Assistent der technischen Akademie in Lemberg Czyrnianski zum a. o. Prof^ 
der Chemie ernannt. — In Leipzig wurde dem a. o. Prof, der Philosophie 
Dr. Marbach der Charakter eines Hofraths in der 5. CI. verliehen. — In 
Lemberg ist der bisherige Prof, zu Olmülz Dr. Kergel zum ord. P|pf. der 
dass. Philologie ernannt worden. — In L?Vöer/c wurde der frühere Kanzler der 
versität Tübingen Dr. Carl Georg v. Wächter zum Präsidenten des Ober- 
appellationsgerichts der vier freien Städte erwählt. — In München wurden 
die Proff. Reithmayer und Stadlbaur zu Kreisscholarchen, der' ord. Prof. 
Dr. Fraas provisorisch zum Vorstand der Veterinärschule, der Prof, der 
Rechte Hofrath v. Bayer zum Geheimenrath ernannt. — In Pe.vfA wurde der 
a. 0 . Prof. Dr. Slockinger zum ord. Prof, der chirurgischen klinischen Pro- 
pädeutik an der med. Fac., der supplirende Prof. Dr. Gerendai zum ord. 
Prof, der Botanik, der a. o Prof. Dr. Petzval zum ord. Prof, der hohem 
Mathematik ernannt. — In Prag ist der bisherige Archivar zu Bamberg 
Dr. Höfler zum ord. Prof, der Geschichte, der a. o. Prof. Dr. v. Hasner 
zum ord. Prof, der politischen Wissenschaften ernannt worden. — In Rostock 
ist der bisherige ord. Prof, zu Dorpat Dr. Philippi zum ord. Prof, der 
Theologie und der bisherige ord. Prof. Dr. Welzel zu Marburg zum ord. 
Prof, des römischen Rechts, der Privatdoc. Dr. Schliemann zum Hölfs- 
mitarbeiter an der Justizkanzlei zu Güstrow ernannt worden. — InTübingen 
ist das Kanzleramt, verbunden mit der ord; Lehrstelle des deutschen Privat- 
rechls sowie des deutschen ‘ und württembergischen Slaatsrcchts mit dem 
Charal'.ter eines Vicekanzlers dem bisherigen ord. Prof. Dr. Gerber in Er- 
langen' übertragen , als ord. Prof, des Strafrechts und Strafverfahrens der 
bisherige ord. Prof, zu Zürich Dr. Geib berufen, der a. o. Prof. Dr. Köstlin 
znm* Ord. Prof, der Rechte befördert, dem Privatdoc. Dr. Pfeiffer der Titel 
eines a. o. Prof, der Rechte verliehen, und Prof. Re lisch, bisher Prof, an 
der polytechnischen Schule, zum ordi Prof, der Physik ernannt worden. — 
In JVi'en wurden die Privatdocc. Dr. Mauth’ner Ritter v. Mautstein und 
Dr. Löbisch zu‘ a. o. ProlF., jener für Kinderkrankheiten, letzterer* für 
Frauen- und’ Kinderkrankheiten, der bisherige ord.’ Prof. Dr. Hahn zu Prag 
zum ord. Prof, der deutschen Sprache und Literatur, der bisherige ord.’ Prof, 
zu Prag Dr. Novak zum ord:' Prof, der politischen Wissenschaften, der 
Dichter Oscar v. Redwitz zum a. o. Prof, der Ästhetik, der bisherige ord. 
Prof, zu Innsbruck Dr. Phillips zum ord. Prof, der Rechtsgeschichte, der 
Pröseclor Dr. Langer zum ord. Prof, der Zoologie ernannt!' — loWftrzburg 
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wurde der bisherige Sladlgcrichlsphysicus zu Bamberg Dr. Ferd. Escherich 
zum Gerichlsarzt für das Landgericht Würzburg rechts des Mains und zum 
Honorarprofessor der Staatsarzneikunde, der zweite Präsident der Kammer 
der Abgeordneten, Rechtsanwalt Weiss, zum ord. Prof, des französischen 
Rechts und dos bayerischen Staatsrechts, der bisherige a. o. Prof. Dr. Hilden- 
brand zum ord. Prof, der Rechtsencyklopädie, Rechtsphilosophie und des 
bayerischen Landrechts ernannt. — Nach Zürich w'urden der russ. Staats- 
rath Dr. Osenbrüggen, früher Prof, der Rechte in Dorpat, Prof. Mommsen, 
früher in Leipzig, und der bisherige Prof in Marburg Dr. Hildeb ra nd als 
ord. Proff. in die staatswisscnschaflliche Facultät berufen. " 

In Berlin hat der ord. Prof. Dr. Huber seine Professur in der philo- 
sophischen Facultät niedergelegt. — In Breslau ist der ord. Prof. Dr. Nees 
V. Esenbeck entlassen worden. — In Dorpat wurde der Staatsrath und 
ord. Prof, des Criminalrechls Dr. Osenbrüggen seiner Stelle entsetzt und 
aus dem russischen Reiche verwiesen. — In IjeipzUf hat der Privatdoc. 
Dr. Rud. Wagner die Universität verlassen, um als Prof, der Chemie und 
Physik an die Landwirthschafts- und Gewerbeschule zu Nürnberg zu gehen.— 
In Mfmchen erhielt 'Prof. Dr. Haneberg die nachgesuchte Entlassung von 
der Function eines Kreisscholarchen. — In Wien hat Prof. Dr. v. Karajan 
seine ftofessur niedergelegt. ■ , 

Orden erhielten: auf dem Ammerhof bei Tübingen Karl Friedrich 
Eichhorn den Stern ^um rothen Adlerorden II. CI. und das Commandeur- 
. kreuz 2# CI. des hannöv. Guelphenordens; in Berlin Prof. Ritter das Com- 
mandeurkreuz des k. griech. Erlöserordens, die Pro ff. Dr. Ranke und 
Dr. Stahl den Adler der Comthiire des k. preuss. Hausordens von Hohen- 
zollern, Prof. Magnus den rothen Adlerorden 3. Classe; in Bonn Prof. 
Dr. Bischoff den rothen Adlerorden 3. CI., Prof. Walter das Ritterkreuz 
des^ k.| preuss. Hausordens von Hohenzollern ; in Breslau Prof. Dr. Hahn 
den rothen, Adlerorden 2. CI. mit Eichenlaub, Prof. Gravenhorst denselben 
Orden 3.. CI. mit 'der Schleife; in (»iessen Prof. v. Liebig das Comthur- 
kreuz des Verdienstordens von Philipp dem Grossmüthigen; \n. Halle Prof. 
Dr. Leo das Ritterkreuz des k. preuss. Hausordens von Hohenzollern; in 
Leipzig Prof. v. Bülau das Ritterkreuz des k. sächs. Verdienstordens; in 
Padua der Prof, der Thierarzneikunde Dr. Brugnolo das Ritterkreuz des 
k. k, Franz -Joseph -Ordens; in Paris Prof. Valenciennes den rothen 
Adlerorden 3. CI ; in Paria Prof. Volpi das Ritterkreuz des k. k. Franz- 
Joseph- Ordens; in Wien Prof. Oppolzer das Ritterkreuz des herzogL 
sächs. Ernestin. Hausordens. ^ 

II lEs starben: in Berlin am 13. Ocl im Bisten Jahre der Akademiker und 
Prof, der philosophischen Facultät Dr. Erman; in Freilmrg am 7. Sept. 
der Prof, der Philologie Ilofralh Dr. Anselm Feuerbach; in Halle am 
7. Aug. der Prof, der Philosophie Dr. Job. Gottfr. Grub er,, 77 Jahre alt- 
in iHünchen am 16. Nov. der seit dem 1. Nov. quiescirte Ministerialrath und 
Prof, der Rechte Dr.v. Häcker; in Prag am 29. Oct. der Prof, der Geburts- 
hülfe Dr. Franz Ki wisch Ritter v. Rotterau, 38 Jahre alt; in Zürich 
am 11. Aug. Prof. Dr. L. Oken, 73 Jahre alt. 
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Universität Marburg. 

Vorlesungen auf der Universität Marburg iin Wintersemester vom 

20. October bis 20. März. 

Theologische Facultäi Henke: Neuere Kirchengesch., Homiletik u. Liturgik, homilet.Soc., , 
dogmat. Soc. — Scheffer: Römerhrief u. Brief d. Jacobus, Doginengesch., Ethik, Repetit, 
u. Exam. über Dogm. — Gilde meistcr: Genesis, Gesch. u. Archäologie d. Hebräer, 
Sanskrit, Arabisch. — Ranke: Evang. d. Matth., Marcus u. Lucas, Leidens» n. Aufer- 
stehungsesch. Jesu, Übungen der patrist. Soc. — Heppe: Kirchengesch. I. ThI., Dogmatik, 
Exam. darüber. — Hassenkamp: Das Leben Jesu. 

Juristische Facultäi. Platner I.: Rechtsgesch., Institut. Justinians, Gesch. d. RCni. 
Privatr., Naturr. — Löbell: Jurist. Encyklopädie, Criniinalprocess, Institutionen d. R. R., 
Criminalr. — V oll g raff: Slaatsr., Exam. darüber, Völker- u. Bundesr., deutsches Privatr. — 
Büchel: Von den dingl. Rechten an fremden Sachen, Pandekten, Erbrecht, röm. Rechts- 
gesch. ' Röste II: Civilprocess, Kanonisches Recht, Exam. über deutsches Privatr. — ~ 
Roth: Rechte des Staats an der Kirche d. M. A., deutsch. Privatr. — Platner II.: 
Deutsch. Privat- u. Lehnr., bess. Privatr., Gesch. d deutsch. Privat- u. Slaatsr., Handels- 
u. Wechselr. — Fick: Priiklicum, Handels- u. Wechselr., Repetit. u. Exam. — Arnold: 
Deutsch. Privatr. mit Handels-, Lehn-, Wechsel- u. Seer. — Schmidt: Institutionen d. 

R. R., Institut, d. Gnjus, Disput, über R. R. , Exainin. — Zimmermann: Summarischer 
Process, Prakticum u. Relalorium. 

Medicinische Facultäi. Wenderoth: Kryptogamen, Pfianzenanat. u. Physiol , Pbarmako- 
gnostik, Landwirthschaft. — Herold: Zoologie II. Tfal. , Exam. über den I. Tlil. d. 

Zoologie. — lleusinger: Med. Klinik, klin. Exam., ailg. Patbol. u. Diätetik, spec. Path. 
u. Therapie. — Hüter: Krankheiten der Wöchnerinnen u. Ifeugebornen, geburtsbüfl. 
Operat.- u. Instr.-Lehre, geb. Operalionscurs, geb. Klinik, Exam. über Geburtsbülfe. — Fick: 
Osteologie, spec. Aiiat., Exam. darüber, Präpariren. — Nasse: Patbol. Chemie u. Hisiiologie, 
allg. Anat., physiol. Übungen. — Roser: Allg. Chirurgie, chir. Klinik, chir. Exam. — 
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Sonnenmayer: Ägypt. Augenkraakh., Ophthalmologie, oplithalmoi. Klinik, Augenopera> 
tionscurs. — Zweiiger: Organ. Chemie, pharmac. chem. Übungen, Exam. &b Chemie u. 
Pbarmacie. — Eichelberg: Pathogenet. Psychol. d. Geistes, phiiot. Gesch. d. Psychiatrie.-^ 
Faick: Receplirkunst, Principicn der Homöopathie u. Allopathie, Nahrungsmittel, Arznei- 
mitleiiehre u. Toxicolugic. 

PhiiosophUche Facultät. Gerling: Ausge wählte Capitel d. prakt. Geoin., Physik, ebene 
u. sphärische Trigonometrie. — Hessel: Perspective, Krystallographie , Integralrechnung, 
tecbn. Mineralogie. — Koch: Gesch. d. Pädagogik, Unterredungen über interessante Zeit- 
fragen des Unterrichts. — Hildebrand: Nationalökonomie, Practicnni canicrale, Staat»- 
wirthachafti.Soc, — Bergk: Aristophanes Wolken n.TcrenzUeaulun timorumenos, Supbokles 
Philoktet, griech. Antiquit., Exam. über lat. Grammatik. — Rubino: Pindars Olymp. Ge- 
sänge, röjn. Gesch. von den Graceb. Unruhen bis zur Schlacht bei Actium, Gesch. d. röm. 
Kaiserreichs. — Bayrhoffer: Gesch. der neuern Philosophie, Logik u. Uelaphysik, Natur- 
pbilos. — y. Sy bei: Ober den christl. germ Staat, Gesch. d. M. A., IVanz. Gesch. — 
Dietrich: Gesch. d. Hebräer, deutsche Gedichte des M. A., hehr. Grammatik, Jesaias. — 
Stegmann: Analyt. Geom. u. Kegelschnilie, Exam. darüber, Variationsrechn., Übungen im 
Lösen matb. Aufgaben. — Zeller'^ Arist. Metaphysik, Religioasphilos , Gesch. d. Theorie 
über Staat u. Gesellschaft, Einl. in d. Pbilosopbio. — Ilse: Gesch. der Staatswissensebaft, 
Verwaltungrecht, Finanzwissenschaft. — Kolbe: Experimenlalchemie, Stöchiometrie, prakt. 
chem. Übungen. — .Möller: Algebra, reine Mathematik, Lehre von den Reihen, über 
Kirchenlöne. — Cäsar: Über das Bühnenwe.sen der Griechen, Metrik d. Griechen u. 
Römer. — Vorländer: Gesch. d. Philos., Logik, Philos. d Gesch., Gesch. d. pliil. Ethik. — 
Hinkel: Einl. in d. Philos., Logik, Englisch, Shakespeare’s Macbeth, franz. Gedichte, Götbe’s 
Faust. — W'aitz: Psychologie, Gesch. d. Philos , Pädagogik, Disputat. über philos. Gegen- 
stände, — Knoblanch: Physik, Besprechungen über pbysikal. Gegenstände. — Girard; 
Geognosie des nördl. Deutschlands, Oryktognosie. — W igand: Einl. in d Naturwisseo- 
schaflen, pbarmakognost. Exam., Kryptogaineo, Pharmakognosie, PflanzenphysioL -> Lange: 
Kunstgesch., Constructionslehre 1. ThI., descript. Geom. — Auielung: llurets u. Paulin» 
Reden, griech., lat. u. franz. Privatiss. — Hoffa: Horaz Oden, Syntax (L franz. u. engl. 
Grammatik, Englisch, Sliakespeare’s Julius Cäsar u. Romeo n. Julie, griech., lat, franz, u. 
engl. Privatiss. — Ebert: Deutsche Literatur von Opitz an, Spanisch, über das Drama. — 
Schell: Integralrechnung u. ihre Anwendung auf höhere Geom., Elemente d. Geometrie, 
Anwendung der DÜTerenzialrechnung auf Geometrie. 


UnifersitiU Leipzig. 

Verzeichniss der Vorlesungen im Winterhalbjahr 18'Vw 

(Aufang den 20. October.) 

/. Theologische FaeultäL D. Grossmann, Tbeol. P. 0., d. Z. Dech : Säebs. Protestant 
Kirebeoreebt, 4 St. ; Briefe Petri, Jacebi, Judä, u.. (wenn d. Zeit hinreieht} suek Br. Joiumois, 
4 St. — D. Win er, Theol. P. 0.: Briefe an d. Korinther, 5 SLf über d. dognuit. n. eth, 
Leltrhegriff d. Apostel Panlus, 2 St ; chhstl Symbolik, 4 St. — D. Krekl, Tbeol. P. 0.: 
Christi. Glaubenslehre, 4 St.; bomiiet. Seminar, 2 St. — > D. Tuch, TheoL P. O.i Stant»- 
aitertiujiaer d. bebräiacbea Volkes, 3 St.; Erklärung <L Genesis, 4 St; Auslegung d. W'eis« 
sagungen d. Joel n, Arnos, 2 St — D. Liebner, Theol. P. O.: Einleituog in d. Dogmatik, 
2 St; Dogmatik, S St D. Kabnis, Tbeol. P. 0.: EaeykiepSdie d. Tbnelogie, S St.; 
Kirebeageseb, 2. ThL, 7 S».; Kepetiloriu« tkber Kirebeageseh , 2 St; Leitung d. Übongoa 
einer theol. GeseilscbaRi 2 St D. Tkeile, Theol. P. 0,: Evang. Johannis Cap. 1 — 11, 
2 St; Leidcttsgescb. nach Matthäus (Cap. 19 ff.) u. Johaeoes (Cap. 12 iE.), 4 St; Allgeat 

Akadea. Mosaltsclirift. Oetober n. Noveaiber l^St. 70 
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Gesch. d. ch'ristl. Dogma’s, nebst Gesch. u. Literatur d. christl. Dögmatik u. Moral, 3 St.; 
über d. Lelirstnndpunkt u. Lehriuhalt d. Reden Jesu, 1 St.; Rxaminatorium über d. Dogma- 
tik, 4 St., u. über biblische Theologie, 2 St.; Übungen d. neutestainentl.-exegct. u. d. 

hebräischen Gesellschaft, sowie d. exeget. Abtheilung d. Lausitzer Predigergeselisohaft. 

D. Tischendorf, Theol. P. 0. Hon.: Uist.-kril. Einleitung in d. N. T., 4 St.; Erklärung d. 
Evang. Matthäi, 4 St.; Kunde d. Morgenlandes zur Bibelerklärnng, 1 St. — D. Lindncr, 
Catech. et Paed. P. E. : Didaktik, Methodik u. Schulkunde, 4 St.; prakt. Erklärung d. Berg- 
predigt nach Matthäus, für Homileten u. Katecheten, 4 St.; Katechetik, 2 St., verbunden 
mit katochet. Übungen, 4 St. — D. Anger, Theol. P. E. : Erklärung d. Buches Hiob, 
4 St.; Erklär, d. Evang. d. Matthäus, 4 St.; bibl. Theologie d. A. T., 3 St.; Exaininntoriuin 

über Dogmatik, 4 St.; exeget. Gesellschaft d. A. T.; exeget. Gesellschaft d. N. T. 

D. Lindaer, Theol. P. E.: Hist.-krit. Einleitung in d. N. T., 4 St.; Erklärung d. Küiner- 
brieies, 4 St.; theol. Hodegetik u. Methodologie, 2 St.; exeget. Gesellschaft. — D. ph.Jtüch- 
1er, Theol. Lic., Philos. P. E. : Homilet. Gesellschaft d. Sachsen, 2 St. — D. ph. Ilänsel, 
Theol. Lic.: Erklärung d. beiden Briefe Pauli an d. Timotheus, 2 St.; homilet. Übungen. — 
D. ph. liölenian, Theol. Lic.: Erklärung d. hohen Liedes, 3 St ; Übungen d. phiihebräi.schen 
Gesellschaft in namentlich auch grammatischer Erklärung von Jesaja Cap. 40 fT. u. in Über- 
tragung geeigneter Kirchenlieder in d. Hebräische, 2 St. 

II. Juristische Facultäl. D. Schillinge Jur. roni. P. 0., d. Z. Doch.: IVaturrecht od. 
Rechtsphilosophie in Beziehung auf Privatrecht, mit vergleichender Berücksichtigung positiver 
Rechtsbeslimmungen, 4 St.; philosophi.sches Staats- u. Völkerrecht, 2 St.; Interpretations- 
Übungen in Beziehung auf ausgewählte Stellen d. röm. Rechts, 2 St. — D. Günther, Jur. 
P. Prim., Fac. Jurid. Ord.: Ordenll. u summarischer Civilprocess, 6 St. — D. S lein- 
acker, Jur. sax. P. 0.: K. sächs. Privalrecht mit Aüschluss d. Erbrechts, 6 St.; k. Säch.s. 
Erbrecht, 2 St.; Referir- u. Decretirkunst, 4 St. — D. Marezoll, Jur. crim. P. 0.: Pan- 
dekten nach Puchta, 15 St.; die Lehre vom Besitze, 2 St. — D. Hänel, Font, et Lit. 
Jur. P. 0.: Institutionen u. Gesch. d. röm. Rechts, 10 St.; exeget. Übungen, 2 St. — 
D. Albrccht, Jur. germ. P. 0.: Deutsches Privat- u. Lehnrccht, CSt.; deutsche Rechts- 
gesch., 5 St.; deutsches Obligationenrecht, 2 St. — D. Osterloh, Proc. comm. P. 0.: 
Ordentl. sächs. biirgerl. Process, 6 St.; Summarische sächs. Processe , 4 St.; Civilprocess- 
prakticum, verb. mit Übungen im mündl. Rcferircn, 6 St.; Examinatorium über ausgewählte 
Lehren d. Civilprocessrechts, 2 St. — D. Schilling, Jur. P. E. : Das gemeine in Deutsch- 
land geltende Kircbenrecbt, 6 St.; d. Lehensfolge nach gern. u. sächs. Recht, 2 St.; Examina- 
torium über ausgewählte Lehren d. röm. Rechts in latein. Sprache, 2 St.; Examinatorium 
üb. röm. Recht in deuscher Sprache. — D. Weiske, Jur. P. E. : Reines deutsches Privat- 
recht, 2 St.; deutschrechtl. Ergänzungen zu Puchla’s Pandekten, 4 St. — D. Fr ege, Jur. 
P. E: Erklärung einzelnerstellen d. Justinianeischen Institutionen, 2 St. — D. Schl etter, 
Jur. P. E. : Criminalprocess, mit besonderer Berücksichtigung der d. bevorstehenden neuen 
sächs. Gesetzgebung zu Grunde liegenden Principien, 4 St. — I). Heydenreich: An- 
leitung zum Referiren u. Decretiren, unter Mittheilung von Gericbtsaclen , 3 St.; Übungen 
im mündl. Referiren, 1 St. ■ 

III. Medicinische FaeuUät. D. Wendler, Med polit. for. P. 0., d. Z. Dech. : Gerichtl. 
Medicin für Juristen, 4 St., u. für Ärzte, 4 St. — D, Weber, Anaf. et Phy.siol. P. 0.: 
Topographische Anatomie, 2 St.; Eingeweide- und Gefässlehre, 6 St.; anatomisch -prakt 
Übungen, in Gemeinschaft mit D. Weber, Theatr. anat. Pros., P. E. des., 12 Sf^ — 
D. Glarus, Med. P. 0.; Pathologie u, Therapie d. Hautkrankheiten, .4 St.; gerichtl.-mcdicin. 
Psychologie, 2 St. — D. Jörg, Art. obstetr. P. 0. : Geburtshülfe, nebst d. damit zusammen- 
hängenden Frauen- u. Kinderkrankheiten, nach seinen beiden Handbürhern, '6 St.; gehurts- 
hülfl. Klinik, 6 St.; Einübung d. geburtshülfl. Operationen am Phantom, 4 Sf.; Enlwerfung 
eines passenden Studienplans in 4 — 6 St. — D. Kühn, Chem. P. 0.: Anorganische Chemie 
durch Versuche erläutert, 6 St.; analytische Chemie (Lehre von d. Methoden), 2 StJ 


Digitized by Google 


555 


Pharmacie, Vorträge in Verbindung mit einem praUt. Cursus, 8 St.; cliemisch-prakt. Übungen, 
an 2 od. mehr T. 4 od. mehr St. — D. Cerutli, Pathol. et Therap. spec. P. 0.: Ficber- 
lebre, 2 St.; Poliklinik, 6 St. — f). Radius, Pathol. et l!yg. P. 0. : Allgem. Pharmakologie 
u. Therapie, 2 St.; spec. Pharmakologie, 6Sf.; klinische Dcmonstralionen, 4 St.; pharmako- 
gnoslische Demonstrationen, 1 St. — D. Günther, Chir. P. 0.: Der erste Theil d. 
speciellen Chirurgie, 4 St.; chirurg. Anatomie ii. Akiurgie, 2 St.; chirurg. Klinik, 9 St. — 
D. Wunderlich, Clin. P. 0.: Medicin. Klinik, 12 St ; specicllc Pathologie u. Therapie d. 
Krankheiten d. Nervensystems, 4 St.; die Krankheiten d. Rluts (Fort«.), 2 St.; D. Wal- 
ther, Med. P. 0. Hon.: Ausgcwählte Capitol d. Chirurgie, 2 St.; chirurg. Poliklinik, 12 St.; 
Kriegsheilkuude, 2 St.; über Syphilis, 2 St. — D. Schwartz e, .Med. P. E. : Heilquellen- 
lebre, 2 St. — D. Hitler ich, Ophtalm. P. E. : Klinik über Augenkrankheiten, 2 St. — 
D. Kiieschke, Med. P. E. : Mcdicin. Ilodegetik, 2 St.; Roceplirkuiist, 2 St.; allgem. 
Augenheilkunde, 2 St.; Abriss d. Gesch. u. Bückcrkimde d. Mcdicin, 2 St. — D. Bock, 
Anat. path. P. E. dus. : Specielle pathol. Anatomie, 4 St.; allgem. u. chirurg. path. Anatomie, 
2 St.; systematische Anatomie, 4 St.; physikalische Diagnostik, 2 St. — D. Weber, 
Tbeat. anat. Prosect., .Med. P. E. des.: Knochen- u. Bäiiderlehre, 3 St.; Muskellehrc, 3 St.; 
anat. -prakl. Übungen, 12 St. — D. I. eh mann, Chem. phys. et path. P. E.: Physiol. 
u. pathol. Chemie, 2 St.; über Geschichte u. Wesen d. sog. Ilumoralpathulogie, 2St. ; prakt. 
Übungen in physiol.- u. pathol.-ehem. Versuchen, 8 St. tägl. — D. Francke, Med. P. E. 
de«.: chirurg. Poliklinik, 12 St.; Bandagcnlehrc, 2 St. — D. Claras, Med. P. E.: Allgem. 
Pathologie u. Therapie, 3 St; Arzneimittellehre u. Receplirkunde , 3 St. — D. Assmann: 
Vergleichende Anatomie d. ^Wirbelthiere , 4 St.; vergleichende Anatomie d. wirbellosen 
Thiere, 2 St., Naturgesch , Anatomie u. Krankheiten d. Haiisthierc. — D. Merkel: Gesch. 
d. Medicin u. d. wichtigsten Volkskrankheiten, 3 St.; Pathologie u. Therapie d. Stimm- u. 
Sprachfehler, 2 St. — D. Winter: Über Ohrenkrankheiten, 3 St. — D. Sire übel: Über 
Luxationen; Bandagenlehro; E.vaminatoriiim üh. d. wichtigsten Capitel d. Chirurgie. — 
D. Red am: Gesammte Gewoblehrc d. menschl. Körpers; gerichtl. Medicin u, mcd. Polizei, 
4 St.; physiologische Gesellschaft, 2 St. — D. G ermann: Geburtshülfe, 6 St. ; geburtshülfl. 
Operalionsübiingen am Phantom, 2 St.; geburtshülfl. Privntcurs, 4 St.; Examinatorien üb. d. 
wichtigsten Capitel d. Geburtshülfe, d. Frauen- u. Kinderkrankheiten. — D. Coccius: 
Specielle Pathologie u. Therapie d. menschl. Auges, 2 St.; Klinik über Augenkrankheiten, 
4St. — D. Thierfelder: Pathologische Gewbelehre, 2 St.; diagnostische Untersuchung d. 
patholog. Sccrete. u. Excrcte. — D. Mennig: Über Frauenkrankheiten (Schluss), 2 St. — 
D. Carus: Über vergleichende Anatomie (Forts.), 4 St.; allgem. Anatomie oder Geweb- 
lehre der Thiere, 4 St."; vergleichende Knochenlehre, 2 St. 

IV. Philosophische Fucultüt. D. ph. Hartenstein, Phil, theor, P. 0., d. Z. Dech. : 
Gesch. d. neuern Philosophie seil Cartesius, 4 St. — D. Wachsmuth, Hist. P. 0 : Allgem. 
Gesch. von Luther bis Napoleon, 4 St.; Gesch. d. deutschen Nutiouallitoratur, 2 St.; Gesch. 
d. Alteiihums, 4 St. — D. ph. Drobisch, Math, et Philos. P. 0.: Psychologie, 4 St.; 
analytische Geometrie, 4 St.; Integralrechnung (Schluss), 2 St. — D. S c h w ä gri c h eii , 
Hist. nal. P. 0. : Encyklopädie d. Nalurgesch., 4 St. ; Helminthologie u. Entomologie, 2 St. — 
D. ph. Westermann, Litt, graec. et roni. P. 0. ct Sem. phil. Reg. Dir.: Plutarchs Leben 
d. Alkibiadcs, 2 St.; attische Staats- u. RechtsalterthQmer, 4 St.; Übungen d. k. philol. 
Seminars im Disputiren über schriftl. Ausarbeitungen u. ini Erklären d. Rede d. Lykurg 
gegen Leokrates. — D. ph. Fechner, Phys. P. 0.; Über einige Hauptabschnitte d. An- 
thropologie, 2 St. — D. Fleischer, LL. 00. P. 0.: Erklärung von Kosegartens arab. 
Chrestomathie, 2 St ; Forts, d. arab. Grammatik, 2 St.; persische Sprache, 2 St.; Forts, 
d. Erklärung d. türkischen Vierzig Veziere, 2 St.; arab. Gesellschaft, 2 St. — D. Erd- 
mann, Chem. techn. P. 0.: Organ. Chemie, 4 St.; ehern. Prakiicum, tägl. 9—4 U. (Sonnt. 
9 — 12 U.). — D. ph. Bölau, Doctriun. polit. et cam. P. 0., d. Z. Rector; Politik, 4 St.; 
Besteuerungslehre, 2 St. — D. ph. Möbius, Mccban. et Aslron. P. 0.: Elemente d. phyj. 


DIgitized by Google 


I 


Astronomie, 2 St.; Grundlehren d* neuern Geometrie, 2 St. — P, ph, Naumann, Mineral. 
P. 0.: Physische Geographie, 2 St.; Mineralogie, 4 ßp . — D. Weisse, Phil. P. 0.: Ency- 
klopSdie d. Philosophie, nebst vergleichender Darstpllting d. He.geUcheQ u. d. Herbartschea 
Systems, 4 St.; Religionsphilosophie, 4 St.; philos. Übungen. — D, 'ph. Pöppig, Zoolog. 
P. Q., Mus. zool. Dir.; Speciclle Zoologie, 1. Thl., 4 St.; zoologische Übungen, 4 St. — 
D. ph. Roscher, Poctrinn. polit. pract. et catperab P. 0.: Gesch. d. polit. u. socialen 
(nationalökonoinischeu) Theorieen, 2 od. 3 St.; prakt. Nationalökonomie, 4 St.; Finanz» 
Wissenschaft u. Finanzstatistik, 2 od 3 St.-- P. ph. ßrockhaus, I.L. 00. P. 0.: Elemente 
d. Siinskritsprache, 2 St.; Erklärung d. indischen Schauspiels Mrichakati, 4 St; Erklärung 
der Hymnen des Rig-Veda, 4 St. — P. ph. Wuttke, Poctrinn. hist. auzx. P. 0.: Histor. 
HalfswissenschaPen: allgeni. Völkerkunde; allgem. Gesch., 5 St. — P. ph. Hankel, Phys. 
P. 0.: Physik, 2. Thl., 6 St.; math. Elektricitätslehre , 2 St.; Übungen d. physikal. Gesell» 
achaP. — P. ph. Klotz, Phil. dass. P. 0. et Sem. phil. Reg. Pir. : Über die Andria des 
Terenz, 2 St ; über Euripides Phönizierinnen, 2 St.; latein. Literaturgesoh., 2 St.; im kgl. 
pbilol. Seminar Erkifir. d. Gedichte d. Tibullus; (ibungen im Latein-Schreiben u. Sprechen. — 
P. ph. Seyffarth, Archaeol. P. £. : Archäologie des A. n. N. T. , 4 St.; Mythologie d. 
Griechen u. Römer, 2 St. — P. ph. Noobe, Philos. P.E.: Tacitus Germania, 2 St; latein.. 
Pisputii'.übungen, 2 St. — P. ph. Plato, Philos. P. E.: Pädagogik u. Pidaktik, 2 St.; An* 
leitung zur Erziebungs» u. Unterricblskunst für könflige Hauslehrer, 2 St.; katechetische 
Übungen, 2 St.; katechet.-pädagog. Verein. — P. ph. Flatbe, Philos. P. £. : Geschichte 
Europa’s im 17. u. 18. Jahrh. in Bezug auf Staat, Cultur u. Kirche, 4 St. — P. ph. Bieder» 
mann, Phil. P. £.: Allgem. Staatsrecht, mit besond. Hinsicht auf die in PeuUcbland u. 
speciell in Sachsen geltenden staatsrechtlichen Bestimmungen, 2 St. — P. ph. Stallbaum, 
PhHos. P. E. : Erklärung d. Frösche d. Aristophanes (Forts.) u. darauf Platons Hippias d. 
grössere, 2 St.; Übungen im Lateinschseiben u. Pisputiren. — P. ph. Marbach, Phil. P. E; 
Allgem. Technologie, 6 St.; Uber die in d. Technik u. im Leben gebrüucblichsien physikal. 
Instrumente, 2 St.; Elemontargeometrie, 4 St. — P. ph. Jacobi. Phil. P. E. des.: Allgem. 
Landwirtbschailslehre, 2 St.; Lehre vom Ackerbau u. von d. Viehzucht (encyklppädisch), 
2 St. — P. pb. Peter mann: Medicin. Botanik, 4 St.; die Gattungen d. deutschen Flora, 
erläutert, 2 St.: die europ. Getreide» u. Wieseogräser, 2 St.; die Pßanzenfamilien d. nat. 
Systems, 2 St.; Morphologie u. Physiologie der Kryptogamen, 2 St.; Examiniröbungeo über 
theoret. u. prakt. Botanik. — P, ph. Kerndt: Pie Chemie in ihrer Anwendung auf Agri- 
euUur u. landwirtbschafU. Technologie, 2 St.; allgem. chemische Technologie, 2. Th., 3 St.; 
über d. neuesten Fortschritte d. engl. Industrie, 1 St.; Grundzüge der reinen Nationai-t 
Ökonomie, 2 St. — P. pb. Hermann: Logik, 2 St.; Fundamentalphilosophie, 3 St..; über 
d. Philosophie d. Plato u. Aristoteles, 2 St. — P. ph. Nipperdey: Über Sallusts Calilina, 
2 St. — P. ph. Brandes: Gesch. d. Alterthums, 2 St.; griech. Staatsalterthümer, 2 St. 

P. ph. P’Arrest: Theoretische Astronomie, 6 St. — P. ph. Wagner, Chem. Technologie, 
mit Rücksicht auf Nationalökonomie, 3 St. ; neuere Gesch. d. Chemie, 2 St..; Examinatoriuip 
über Chemie, 4 St. 
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III. JlAturcAns* 18 S 1 . Deceniberliefl. 


An unsere l<eser. 

Die akademische Monatssclirift steht am Schlüsse ihres dritten Jahrgangs. 
Der Mängel und Unvollkommenheiten, an welcher dieselbe leidet, ist sich 
die Redaction sehr wohl bewusst. Gleichwohl darf sie sich das Zeugniss 
geben, redlich nach Minderung jener Begleiter wissenschaftlicher Unterneh- 
mungen aller Art zu streben und auch in dem jetzt vollendeten dritten Jahr- 
gang ihr redliches Streben mit einigem Erfolg gekrönt zu* sehen. Die Mit- 
arbeiter habenxsich gemehrt, die Mannigfaltigkeit des Inhalts konnte dadurch 
nur gewinnen. Die Universit<äten kommen dem Unternehmen mit Vertrauen 
entgegen und unterstützen es nach allen Richtungen. Immer mehr wird es 
erkannt, dass wir keinen Tummelplatz streitender- Persönlichkeiten, kein Kühl- 
schiff für akademische Leidenschaft, keine Anstalt für offene und verdeckte 
Angriffe auf Celebritäten begründen wollten. Immer seltener sind wir im Fall, 
Correspondenzen beseitigen zu müssen, deren Verfasser die Aufgabe unserer 
Zeitschrift in dieser Richtung verkennen. In andern Richtungen sind bis 
jetzt bei Manchen, welche die akademische Monatsschrift mit Beiträgen 
bedenken, nicht alle Missverständnisse über deren Aufgabe beseitigt, und so 
sehen wir uns genöthigt, um durch Nichtannahme von Zusendungen nicht zu 
kränken, folgende Punkte speciell hervorzuheben: 

■ 1.' Die akademische Monatsschrift ist keine politische Zeitschrift; sie 

schliesst alle Politik aus und muss sie ausschliessen , wenn sie fortbestehen 
soll. Diess muss von Jedem, der in derselben das Wort nehmen will, beachtet 
werden. Wir mussten an sich sehr schätzbare Arbeiten zur Seite legen, 
weil in die Besprechung von Universitätsangelegenheitcn die Politik einge- 
mischt war. 

2. Die akademische Monatsschrift hat keine confessionelle Tendenz; sie 
schliesst APes aus, was der confessionellen Polemik angehört. 

Freilich wird man uns vielleicht entgegnen, dass die Durchführung der 
.beiden unter 1 und 2 erwähnten Punkte als unmöglich erscheine, wenn die 
akademische Monatsschrift ein Centralorgan für die Gesammtinleressen deut- 
scher Universitäten sein solle. Wir antworten hierauf damit, dass 

3. nach unsern frühem Programmen die akademische Monatsschrift keine 
Tendenzzeitschrift sein und sich desshalb keiner Richtung und keiner nicht 
an sich verwerflichen Ansicht verschliessen soll, sobald dieselbe rein uni- 
versitätische Verhältnisse betriffl. Sie öffnet Jedem ihren Raum, sei seine 

Akadein. Munataschrift. December 1851. 71 
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politische oder religiöse Ansicht sonst, welche sie wolle. Aber auch der 
ausgedehnteste Plan muss seine Grunzen haben. Die akademische Monats- 
schrift soll nicht erbittern und nicht zurückschrecken, sie soll den Freunden 
der Wissenschaft Gelegenheit zur Untersuchung des Wesens der Universi- 
täten und seiner Consequenzen geben, sic soll ein statistisches Centralorgan 
für das Universitätsleben sein, sie soll die Bedürfnisse der Universitäten im 
Allgemeinen und einzelner im Besondern klar darlegen. Politische wie con- 
fessionelle Discussioi^en würden nur Antipathieen erregen und der guten 
Sache der deutschen Universitäten schaden. Die Universität als Staatsanstalt 
ist den politischen und religiösen Controversen fremd. Zur Ausfechtung 
dieser- dienen so viele Organe der Presse, dass eine rein der Wissenschaft 
und ihren Trägern gewidmete Zeitschrift davon unberührt bleiben kann, und 
sie muss davon unberührt bleiben, wenn wir nicht die sehr wünschens- 
werthen Beitrage ausgezeichneter Mitarbeiter entbehren sollen. Endlich 

4. müssen wir wiederholt bitten, uns mit anonymen oder gar pseudo- 
nymen Zusendungen zu verschonen. Erstere bleiben unbedingt unberücksichtigt 
und gegen letztere werden wir uns zu schützen wissen. Solche Verhüllung 
einer wohlwollenden Redaction gegenüber, die mit der strengsten Gewissen- 
haftigkeit, wo es verlangt wird, die Namen der Mitarbeiter geheim hält, dient 
nur unlautern Nebenzwecken, die wir zu begünstigen in keiner Weise geson- 
nen sind. 

Plan und Einrichtung bleiben, da uns dafür von allen Seiten Zustimmung 
wurde, auch für den folgenden Jahrgang unverändert. Die Zusendungen 
bitten wir „an, die Redaction der akademischen Monatsschrift 
in Würzburg“ zu richten. 

Indem wir Allen, die uns bei unsorm Unternehmen förderlich waren, 
den wärmsten Dank gussprechen, ersuchen wir sämmtliche Universitäten und 
das ganze akademische Publicum um allseitige Unterstützung unserer aka- 
demischen. Monatsschrift, indem wir nur durch diese den gerechten An- 
sprüchen. an dieselbe genügen können. Wir bitten unsere regelmässigen 
HH. Correspondenten, im fleissigen Correspondjren Picht nachzulassen, und 
erneuern das Gesuch an unsere HH. Collegen an allen Universitäten um Ein- 
sendung geeigneter Beiträge für den vierteq Jahrgang. Insbesondere machen 
wir darauf aufmerksam, wie wünschenswerth Beiträge zur Geschichte, einzel- 
qer Universitäten, sind. 

Würzburg im December 1851. Die Redacfion« 

Indem auch die Verlagshandlung allen Gönnern der akademischen Monats-^ 
Schrift für ihre so wesentliche Förderung im Jahrgänge 1851 den aufrichtig- 
sten Dank sagt, wiederholt sie die Versicherung, ihrerseits Allem auibieten 
zu wollen, was diese Zeitschrift ihrem Ziele näher bringt. Den HH. Mit- 
arbeitern, welche in das Abonnement bei uns eintreten, steilen wir den Jahr-' 
gang fortwährend zu einem ermässigten Preise in Rechnung. Wir erneuern 
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unsere Bitte an sammtlicbe Universitäten, sich des Universitäts- Anzeigers 
als Organs officieller Bekanntmachungen aller Art, insbesondere der Vor- 
lesungsverzeichnisse, zu bedienen und dadurch ebensowohl zur vollständigen 
Übersicht der an allen Universitäten angezeigten Vorlesungen als zu unserer 
Unterstützung bei dem bedeutenden Aufwand, den uns die akademische 
Monatsschrift verursacht, beizutragen. 

$ 

Der bibliographische Anzeiger wird auch ferner, getrennt von 
der Zeitschrift selbst, eine nothwendige und zweckentsprechende Zugabe 
bilden. ' 

Der Abonnementspreis ist für den complelten Jahrgang (incl. 
Titel und Inhaltsverzeichniss) 4 Thir. preuss. cour. oder 7 fl. rhn. 
Einzelne Semester oder (Juartalc (zu entsprechend höherm Preise) 
abzulassen, kann sich die Verlagshandlung iudess nur bei 
heriger Bestellung verpflichten. 

Abonnements zu vorstehendem Preise werden durch 
alle Buchhandlungen und Postanstalten Deutschlands 
und des gesammten Auslandes prompt ausgeführt. DasJanuar- 
heft ist durch jede Buchhandlung zur Einsicht zu erlangen. 

wir bitten um baldige \Mwtgsihe der Bestellang^en« 

Leipzig im Deceinber 1851. Ule Verlagrsbandlunir* 


I. 

Die Juristiscfaen Facultäts-Siudlen. 

Vorwort. 

Die Herausgeber der akademischen Monatsschrift betrachten die Mit- 
theilung von Beiträgen zur Methodologie des wissenschaftlichen Studiums 
als eine der Hauptaufgaben dieser Zeitschrift. Eine Publication der juristi- 
schen Facultät der rheinischen Friedrich -Wilhelms -Universität in Bonn vom 
8. Oct. 1. J., welche sich im Königl. Preussischen Staatsanzeiger Nr. IH 
vom 6. Nov. 1. J. findet, ist die nächste Veranlassung, dass wir mit Beiträgen 
über die juristischen Facultäts- Studien beginnen. Wir thoilen unter I. aus 
den Statuten der Bonner juristischen Facultät vom 18« Oct. 1834 den zwei- 
ten Abschnitt über die Vorlesungen der juristischen Facultät mit, unter H. 
eine Anleitung zum Studium der Rechtswissenschaft, welche durch Ver- 
fügung des Ministeriums der geistlichen, Unterrichts- und Mcdicinal- 
Angelegenheiten vom 20. Sept. 18.51 genehmigt w'orden ist. Unsere Leser 
werden aus dem vortrefflichen Gehalt dieser Miltheilungen leicht den Grund 
erkennen, warum wir uns aller weitern Bemerkungen dabei enthalten zu 
dürfen glauben. ' • 
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I. Von den Vorleennsen der Jurtetlselaen Faeultät. 

Propädeutische Vortemugen *). Die zum Lehrkreise der juristischen 
Facultät gehörigen Vorlesungen zerfallen in propädeutische und in Vor- 
lesungen über die einzelnen speciellen Zweige und Fächer der Rechtswissen- 
schaft selbst. Zu jenen gehören die Vorlesungen über die juristische Ency- 
klopädie und Methodologie, als allgemeine Einleitung in die gesammteRechls- 
wissenschaft, die Institutionen des Römischen Rechts^ als besondere Einleitung 
und Vorbereitung zum Studium des Römischen Rechts, und die juristische 
Literärgeschichte. Die juristische Encyklopädie und Methodologie, so wie 
die Institutionen des Römischen Rechts sollen in jedem Semester vorgetragen 
werden. 

Vorlesungen über die einzelnen Zioeige der Rechtswisaenschaft selbst. 
Die Vorlesungen über die einzelnen Rechtsdisciplinen selbst sind theils solche, 
welche das philosophische Recht, theils solche, welche das positive Recht 
zum Gegenstände haben. Zu jenen, welche zugleich auch in den Lehrkreis 
der philosophischen Facultät fallen, gehört das jNaturrecht oder die philo- 
sophische Rechtslehre, und die Philosophie des positiven Rechts. Zu diesen 
gehören hauptsächlich folgende Vorlesungen: I. Über Privatrecht, und zwar: 
A. Über Römisches Recht. Dahin gehören ausser den im vorigen §. erwähn- 
ten Institutionen insbesondere: I) die Römische Rechtsgeschichte, verbunden 
mit den Römischen Rechtsalterthümern; 2) die Pandekten, als eine ausführ- 
liche Darstellung und Entwicklung des Römischen Privatrechts, mit besonderer 
Rücksicht auf dessen heutige praktische Brauchbarkeit und Anwendbarkeit; 
3} Hermeneutik und Exegese über einzelne, besonders wichtige Quellen des 
Römischen Rechts. B. Über Germanisches Recht. Namentlich: 1) die Deut- 
sche Staats- und Rechts- Geschichte und Alterthümer; 2) das gemeine Deut- 
sche Privatrecht und einzelne besondere Theile desselben; 3) das gemeine 
Deutsche Lehnrecht, mit Rüchsicht auf die Abweichungen des Preussischen 
Lehnrechts; 4) exegetische Vorlesungen über Deutsche Rechtsbücher und 
Statute. C. Über Preussisches Recht, und zwar: i) über das allgemeine 
Preu.ssische Landrecht; 2) über Preussische Provinciairechte. D. Über das 
Französische Civilrecht. 11. Über öffentliches Recht. Dahin gehören ins- 
besondere: A. Das Staatsrecht des Deutschen Bundes und der Deutschen 
Bundesstaaten überhaupt, und das Staatsrecht der Preussischen Monarchie 
insbesondere. B. Der gemeine Deutsche und Preu.ssische Civilprocess. C. Das 
gemeine Deutsche und Preussische Criminalrecht, nebst dem Criminalprocess. 
III. Über das Völkerrecht, und endlich IV. über das Kirchenrecht, sowohl der 
katholischen als der evangelischen Kirche. 

Collegia practica. Für den praktischen Unterricht der Studirenden 
der Rechtswissenschaft sind besonders noch die Collegia practica und die 
damit verbundenen, eigenen Übungen der Zuhörer bestimmt. Der vorzög- 

Köch, die preuisueben Uoiversitätea. Bd. 1. S. 249. 
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liehe Zweck dieser Practica ist, den Studirenden, wenn sie durch das Stu- 
dium der theoretischen Jurisprudenz die gehörige Vorbildung erlangt haben, 
eine vorläufige Anleitung zur juristischen Praxis zu ertheilen, und sie zii 
derselben vorzubereilen. Es gehören dahin für das Civil- und Criminal- 
Recht das Civilprocess - und Criminal-Praklicum und Relatorium, für das 
Staats- und VÖlker-Recht die Anleitung zur Staatspraxis und Diplomatie. 

Cyklus und Vevtheilung der Vorlesungen, Nach Vorschrift der Uni- 
versilätsstatulen §. 19*) hat die Facultät dafür zu sorgen, dass die sämint- 
lichen in den beiden vorigen Paragraphen namhaft gemachten Vorlesungen 
in dreijährigen Cyklen in zweckmässiger Folge und über die wichtigsten 
Disciplinen, namentlich Rechtsgeschichte, Dogmatik und Rechtsphilosophie in 
jenem Zeitraum wenigstens zu zweien Malen gehalten werden. Die Verthei- 
lung der Vorlesungen in jedem Semester beruht auf freier Übereinkunft der 
Professoren, nach Maassgabe ihrer besondern amtlichen Verpflichtung und 
nach den Bestimmungen der Universitätsstatulen §. 21, 38 und 39. Den Stu- 
direnden der Jurisprudenz soll von dem zeitigen Decan, bei ihrer Inscriplion 
in das Album facultatis, ein gedrucktes, von der juristischen Facultät ent- 
worfenes, und von dem Ministerium genehmigtes Studienschema zu ihrer 
Berathung mitgethcilt werden. 

Verpflichtung der Professores honorarii und extraordinarii. Damit 
die Facultät der in dieser Beziehung durch den §. 19 der Universitätsstatuten 
auferleglen Verantwortlichkeit genügen kann , sind die Professores honorarii 
und extraordinarii verpflichtet, die zur Erreichung der nothwendigen Voll- 
ständigkeit der Vorlesungen an sie ergehenden Aufforderungen der Facultät, 
soweit dieselben den Bedingungen ihrer Anstellung gemäss sind, zu beachten. 

Juristische Vorlesungen anderer^ nicht zur Juristen facultät gehöri- 
gen Lehrer, Ordentliche oder ausserordentliche Professoren, die einer 
andern Facultät angehören, und Vorlesungen über einzelne der in §§. 7 — 9 
genannten juristischen Fächer halten wollen, müssen hierzu die Zustimmung 
der juristischen Facultät nachsuchen. Fällt der Beschluss der Facultät für den 
Nachsuchenden ungünstig aus, so steht ihm noch der Regress an das Mini- 
sterium frei. Die Ankündigungen der juristischen Vorlesungen solcher nicht 
zur Facultät gehörigen Professoren werden im Kataloge denen der juristi- 
schen Privatdocenten beigefügt. 

Allgemeiner Charakter der Vorlesungen. Der Zweck der Vorlesungen 
ist, den Zuhörern eine klare und gründliche Erkenntniss von dem Gegen- 
stände einer jeden Disciplin zu verschaffen , das wissenschaftliche Interesse 


*) „Jede Facultät ist in Gesammtheit für die Vollständi^rkeit des Unterrichts in den Gegen- 
ständen ihres Gebiets so weit verantwortlich, dass in einer zweckmässigen Folge, mit Rück- 
sicht auf den halbjährigen Ab- und Zugang der Studirenden, Jeder, der drei volle, auf ein- 
, ander folgende Jahre den Studien auf der Universität obliegt, Gelegenheit haben muss, über 
alle Hauptfächer derselben Vorlesungen zu hören.*‘ 
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für dieselbe anzuregen, und die Zubdrer zu eigenem, weiterm Studium an> 
zuleilen und in den Stand zu setzen. Hierauf muss daher das vorzüglichste 
Bestreben eines jeden Lehrers gerichtet sein. Die im §. 120 der Universitäts- 
Statuten unter dem Namen Privatissima aufgeführten Vorlesungen sind ihrer 
Natur nach geeignet, zumal wenn sie mit Unterredungen verknüpft werden, 
in das Innere der Wissenschaften tiefer einzuführen, als durch ölfenlliche 
und Prival-Vorlesungen, zu welchen der Zutritt allen Studirenden offen steht, 
geschehen kann. Wer zu Gunsten auserlesener, durch Talent, Eifer und 
Fleiss ausgezeichneter Jünglinge solche esoterische Vorlesungen, als unent-, 
geltlich zu haltende, ankünriigt und zu Stande bringt, wird dadurch für das 
laufende Halbjahr von der Verpflichtung, öffentliche Vorlesungen unentgelt- 
lich zu halten, entbunden. Will er von dieser Vergünstigung Gebrauch 
machen , so nehmen in der Keihe der von ihm angekündigten Vorlesungen 
die Privatissima die erste Stelle ein, wo nicht, die zweite gleich nach den 
öffentlichen. Doch ist er im ersten Falle verpflichtet, neben dem Privatissi- 
mum eine öffentliche Vorlesung anzukündigen, w elche er halten werde, wenn 
das Privatissimum nicht zu Stande komme. 

II. Anleitung^ zum Studium fler Reclitsiwfssieneieliaft nebst 

einem Studien - Seliema. 

Wer sich der Rechtswissenschaft widmen will, hat zunächst zu unter- 
suchen, ob in ihm auch, wenn er sich gleich durch Neigung zu dieser 
Wissenschaft hingezogen fühlt, die Voraussetzungen eines erfolgreichen Be- 
strebens erfüllt seien. Diese Voraussetzungen betreffen theils die Anlagen, 
theils die Vorkenntnisse. 

Die Rechtswissenschaft ist eben so sehr richtige Auffassung und Beur- 
theilung von Gegebenem, als speculalives Erkennen. Von dem Juristen wird 
nämlich verlangt, dass er sowohl die positiv gewordenen Normen zur Beur- 
Iheilung eines gewissen Kreises von Lebensverhältnissen kennen gelernt und 
sich die Fähigkeit erworben habe , nach diesen den einzelnen Fall zu ent- 
scheiden, als auch dass er die wahrhafte Bedeutung der Lebensverhältnisse, 
den Zusammenhang und den Werth, welchen die äussern Beziehungen der 
Menschen als im Staate lebender vernünftiger Wesen haben, sowie die daraus 
hervorgegangenen Entscheidungsnormen , zu erfassen vermöge. Einerseits 
muss er also den Zusammenhang des Geschehenen, das Geschichtliche, treu 
und lebendig aufzufassen verstehen, so dass er nach dem darin herrschen- 
den Princip die Gegenw art, wie sie sich in dem ihm vorliegenden besondern 
Falle gestaltet, zu beurlheilen vermag; andererseits aber muss er auch die 
Bedeutung eines Geschäfts für das menschliche Leben sich klar machen und 
den Zusammenhang des Rechts in sich und mit der Wissenschaft überhaupt 
erkennen. Denn Wissenschaft und Leben sind nicht von einander getrennte, 
gegenseitig unabhängige Existenzen; sondern jene ist dieses nur in der Form 
des Gedankens, so wie das Leben den Inhalt der Wissenschaft hat, nur in 
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der unmittelbaren Form der äusserlichen Existenz. In Betreff der Anlagen 
wird also beim Juristen nicht nur Gedächtnisskraft und Schärfe des 
Verstandes, sondern auch speculative Geisteskraft vorausgesetzt. 
i.etztere kann freilich nicht in gleichem Masse von Jedem erwartet werden; 
aber völliger Mangel derselben wird ihn leicht das hohe Ziel und die Wörde 
seines Berufs verkennen lassen, es sei denn, dass ein fester Glaube an dessen 
Heiligkeit und an die Einheit, welche in den Dingen durch Gottes Leitung 
herrscht, ihn vor einer gemeinen Betrachtungsweise verwahre. Die auf 
diese Anlagen zu richtende Prüfung ist Jedem ohne grosse Schwierigkeit 
möglich, sobald es ihm wirklich um die Erkenntniss der ihm gewordenen 
Aufgabe zu thun ist, indem ihn gewiss schon die Schule durch die Übung 
der intellectuellen Kräfte für das Wissen gelehrt haben wdrd, was ihm die 
Natur in dieser Beziehung verliehen habe. 

Unter den Vorkennt iiissen nimmt die erste Stelle das Studium der 
Sprachen ein; denn kein anderes ist zur formellen Bildung und Entwicklung 
der geistigen Kräfte geeigneter: die Sprachen sind Formen, worin die Geistig- 
keit der Völker sich ausprägl. Auch setzt die Rechtswissenschaft, schon 
weil sie so sehr auf die Geschichte angewiesen ist, nothwendig die Kenntniss 
derjenigen Sprachen voraus, in welchen die äussern Erkennlnissquellen des 
Rechts abgefasst sind. Zum gehörigen Studium de!s Rechts wird daher vor- 
zugsweise erfordert die Kenntniss des Griechische» und Lateinischen, mit 
Einschluss namentlich auch der Latinität des Mittelalters, und des Deutschen, 
insbesondere auch der ältern und mittelhochdeutschen Sprache. 

Eben weil die Rechtswissenschaft so sehr auf die Geschichte angewiesen 
ist, welcher sie nach einer Seite selbst wesentlich angehört, ist Bekannt- 
schaft mit der Geschichte überhaupt, insbesondere mit der römischen und 
deutschen, unerlässlich. 

Gleich wesentlich setzt die Rechtswissenschaft philosophische Bildung 
voraus: nur der speculativen Auffassung ist die wahre Bedeutung des gan- 
zen Rechts- und Staatslebens offen, nur sie schliesst dessen letzte und 
höchste Bestimmung dem Geiste auf. In keiner Wissenschaft, am wenigsten 
aber in der Philosophie, lässt' sich ein Theil für sich studiren; wie denn 
keine Wissenschaft aus einzelnen Stücken besteht, sondern nur von dem 
sie Erfassenden von verschiedenen Seiten und auf verschiedenen Stufen an- 
gegangen werden muss, wodurch sie in der Form einzelner Disciplinen 
erscheint. Daher ist auch in Wahrheit ein isolirtes Studium der Philosophie 
des Rechts nicht gedenkbar, und der Jurist hat, wenn er auch die letztere 
besonders zu durchdringen bestrebt sein muss, doch auch die übrigen Seiten 
der Philosophie zum Gegenstand seines Studiums zu machen. 

Die bisher zur erfolgreichen Beschäftigung mit der Rechtswissenschaft 
geforderte Bildung wird und muss zum Theil schon auf dem Gymnasium 
erworben sein, zum Theil können erst die dem gereiftem Aller bestimmten 
Universitätsstudien dazu hinführen. So namentlich' zu dem tiefem Eindringen 
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in das Leben der Geschichte und der Sprache, wie auch zu der speculativen 
Philosophie. 

Mit dem üniversilätsleben fängt für den Studirenden ein neuer geistiger 
Lebensprocess an ; das .fahr des Überganges vom Gymnasium auf die Uni- 
versität ist ein sehr kritisches, ein y^auuus absohUorim ^ totius fere vitae 
nodtis'^. Sind bis dahin Kenntnisse eingesammelt worden , und hat eine 
Gymnastik der intellectuellen Kräfte am Einzelnen stattgefunden, so soll jetzt 
nicht mehr bloss gelernt, sondern wissenschaftliches Leben erregt und all- 
seitig gefördert werden. Der Anfang wird für den Juristen in unmittelbarer 
Richtung auf sein Fach gemacht mit der Encyklopädie und Methodo- 
logie der Rechtswissenschaft: sie hat den Begriff dieser Wissenschaft 
und dessen historische und systematische Entwicklung in den einzelnen Disci- 
plinen, mit einem Worte deren lebendigen Zusammenhang aufzuzeigen, wo- 
durch zugleich auch wesentlich von selbst der Weg gewiesen wird, den 
man bei dem Studium zu gehen hat. Indem durch diese Darstellung das 
Recht von der Vorstellung, als ob es nur ein zufälliges wäre, gereinigt, 
dem Anfänger entschieden als Wissenschaft entgegentritt, wird zugleich 
die Begeisterung für das erkorene Fach erhöht, und es ist um so eher 
Ausdauer bei den Beschwerden, welche die Arbeit bietet, zu erwarten. 

Diesen Vorträgen schliesst sich füglich ein mehr in das Einzelne geben- 
des Studium des römischen Privatrechts an, die Institutionen. Sie sind 
bestimmt, einerseits den Gang zu bezeichnen, welchen das römische Privat- 
recht in seiner Entwicklung genommen hat, zugleich aber auch, indem 
sie diese Aufgabe lösen, andererseits durch die historische Erörterung der 
Grundbegriffe des römischen Privatrechts einen sichern Ausgangspunkt zu 
gewähren für die P and ek t en- Vorlesungen oder die ausführliche systema- 
tisch-exegetische Erörterung der Rechlssätze, welche in den justinianischen 
Rechtsbüchern niedergelegt sind, als welche nicht nur einen Hauplbestand- 
theil unseres heutigen Privatrechts ausmachen, sondern auch den grössten 
Einfluss auf die ganze juristische Bildung der neuern Welt geübt haben. Um 
dieser ihrer Wichtigkeit willen ist es herkömmlich und empfeblenswerth, dass 
die Pandekten - Vorlesungen zweimal gehört werden. Mit den Vorträgen 
über das römische Privatrecht ist das Studium der römischen Rechts - 
gesell ichte zu verbinden, welche das ganze römische Rechtsleben, 
namentlich auch das öffentliche, in seinem Entwicklungsgänge darzustellen 
hat und wodurch , da das Privatrecht nicht ausser und vor dem öffentlichen 
Recht ist, sondern beide in einander sind, auch die Kenntniss des Privatrechts 
sich erst vollenden kann. 

Dass aber mit dem Privatrecht der Anfang gemacht wird, hat den 
methodologischen Grund, dass man einen Gegenstand am leichtesten kennen 
lernt, wenn man ihn in seinen einfachsten Bestandtbeilen betrachtet und mit 
diesen beginnt; der Nachtheil aber, dass dadurch die Vorstellung erweckt 
werden kann, als sei das öffentliche Recht aus dem Privatrecht hervor- 
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gegangen, und als lasse sich letzteres ganz getrennt von dem erstem erfas- 
sen, oder als sei das öfTentliche Recht nur bestimmt, das Privatrecht zu 
realisiren, wird dadurch beseitigt, dass schon in den encyklopädischen Vor- 
lesungen die wissenschaftliche Gliederung des Rechts, der innere Zusammen- 
hang des öffentlichen und Privatrechts dargethan wird. 

Neben den erwähnten historischen und dogmatischen Vorträgen darf 
die Anleitung zu exegetischen Übungen nicht vernachlässigt werden, 
indem durch sie die Fertigkeit in der Behandlung und dem Verstehen der 
Erkenntnissquellen gefördert wird; nur hierdurch aber kann eine lebendige 
Anschauung sowohl des Historischen als des Dogmatischen erworben werden. 

Ist bis zu einem gewissen Grade die Kenntniss des römischen Rechts 
rorangeschritten , so kann das Studium des deutschen Rechts beginnen. Am 
zweckmässigsten macht hier die deutsche Staats- und Rechts- 
Geschichte den Anfang; daran schliesst sich das deutsche Privat- 
und Lehn-Recht, welches letztere, wo es als besonderer Zweig des 
deutschen Rechts zum Gegenstand besonderer Vorlesungen gemacht wird, 
denen über das Privatrecht nachfolgt. Nun erst ist eine erfolgreiche 
Beschäftigung mit dem deutschen Staatsrecht möglich, welches eben 
so sehr Bekanntschaft mit der deutschen Staatsgeschichte als mit der Dogma- 
tik des Privat- und Lchnrechts voraussetzt. Das deutsche Staatsrecht kann 
am wenigsten ohne das Privatrecht begriffen werden, weil es in hohem 
Grade durch den. Charakter von diesem, wenn es gleich mehr ist als Ver- 
wirklichung des Privatrechts, bestimmt wird, wie schon ein Blick auf die 
Natur und Erwerbung der Staatsgewalt zeigen kann. Nach der ersten durch 
die Rechlsgeschichte mit dem deutschen Rechte gemachten Bekanntschaft 
können dieVorträge über das Strafrecht und den Strafprocess besucht 
werden, welchen sich für diejenigen, die zu einer tiefem Einsicht in die 
Strafrechtspraxis einzudringen streben, die Vorträge über gerichtliche 
Arzneiwissenschaft anschliessen; in Beziehung auf welche jedoch der- 
jenige, dem es versagt ist, sich mit den andern Zweigen der Natur- und 
medicinischen Wissenschaft zu beschäftigen, ganz besonders vor nur ober- 
flächlicher Beschäftigung zu warnen ist. Das Studium der neuern Gesetz- 
gebungen darf nicht begonnen werden, bevor man sich im römischen und 
deutschen Recht gehörig orienlirt hat und auch in dem Detail dieser Rechte 
nicht mehr Fremdling ist; indem jene wesentlich, versteht sich unter dem 
Einflüsse der neuern Zeitverhältnisse und Ansichten, aus diesen Rechten 
erwachsen sind. 

Wenn das Rechtslehen des Staates in Beziehung auf sein Inneres dem 
Studirenden durch die Vorlesungen über das Staatsrecht aufgeschlossen wor- 
den ist, so hat er es nun auch in Beziehung auf die andern Staats-Individuen 
zu erfassen; und so reiht sich von selbst der Anfang des Studiums des 
Völkerrechts an das des Staatsrechts an. Auch Civilprocess und 
Ki rebenrecht werden am füglichsten in der zweiten Hälfte der akademi- 
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sehen Studienzeit gehört, indem diese DiscipUnen schon einige Bekanntschaft 
mit der innere Gestaltung des Staats voraussetzen. Nur in Betreff des 
Eirchenrechts muss bemerkt werden, dass es schon bei dem Studium der 
übrigen Disciplinen von Wichtigkeit ist, mit dem kanonischen Recht über- 
haupt vertraut zu sein, indem die Kirche, namentlich im Mittelalter, auf die 
Gestaltung privatrech llicher und öffentlicher Verhältnisse den grössten Ein- 
fluss geübt hat. 

Jede der verschiedenen Erkenntnissquellen des römischen, des kanoni- 
schen und des deutschen Rechts verlangen in nicht wenigen Punkten eine 
verschiedene Behandlungsart, und es ist desshalb die Anleitung, w'elche in 
den exegetischen Übungen über kanonisches und deutsches Recht gegeben 
wird, eben so wenig als bei dem römischen Recht zu versäumen. Ins- 
besondere ist aber noch auf die Vorträge über Quellenkunde, Herme- 
neutik und Kritik, sowie über die juristische Literaturgeschichte, 
aufmerk.sarn zu machen, indem die Entfaltung der wissenschaftlichen Gesetze 
über Auslegung und kritische Behandlung der verschiedenen 'Erkenntniss- 
quellen und die Erkenntniss des Entwicklungsganges der Jurisprudenz die 
wissenschaftliche Selbstständigkeit des Juristen wesentlich zu fördern geeig- 
net ist. Was endlich die Stellung der Philosophie des Rechts b’etrifftj 
so macht sie, gleich der Encyklopädie der Wissenschaft', eben so sehr den 
Anfang wie das Ende des Rechtssludiums aus, indem sie cinleitet und forl- 
leitet in der Behandlung aller Disciplinen, aber auch erst in ihrer vollen 
Lebendigkeit dem Geiste entgegentritt , wenn die w'issenschaflliche Ent- 
wicklung des Einzelnen dasselbe als ein nothwendiges Ganzes auffassen 
gelehrt hat. Encyklopädie und Rechtsphilosophie werden also, nur von ver- 
schiedenen Gesichtspunkten aus behandelt, sowohl den Anfang als den Schluss 
des Rechtsstudiums zu machen haben. 

f 

Dreierlei mag hier nur noch berührt werden: 1) Dass es für den Ju- 
risten ralhsam ist, auch den cameralistischen Studien obzpliegen, indem 
durch die Bekanntschaft mit denselben eine gründlichere und umfassendere 
Einsicht in die Gegenstände des öffentlichen Rechts gewonnen wird; 2) dass 
es zweckmässig ist, philosophische, historische, philologische, naturwissen- 
schaftliche und mathematische Studien auf die ganze Universitätszeit zu ver- 
theilen, um sich stets in frischem und lebendigem Zusammenhänge mit dem 
ganzen Gebiete des Wissens zu erhalten; 3) dass es auch unter den rein 
juristischen Fächern einige geben wird, bei welchen auf eine Unterweisung 
in besondern akademischen Vorträgen nicht immer zu rechnen ist, z. B. die 
juristische, Literaturgeschichte, und dass die Ausfüllung solcher Lücken dem 
Privatfleisse dringend zu empfehlen ist. 

Stets aber bleibe, wer der Wissenschaft und der Verwirklichung des 
Rechts sein Leben zu widmen den ehrenvollen Entschluss gefasst hat, des 
nothwendigen Zusammenhangs zwischen Wissenschaftlichkeit und Sittlichkeit 
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eingedenk, wohl beherzigend die schlichte Lehre: yyQui proficU'in lÜerUj 
ged deficit in moribm, mn proficit, ged defieit.^‘‘ 

Diesen Bemerkungen nun fügen wir, um auch dem §. 10 a. E. der 
Statuten der juristischen Facultat (worin es heisst; „Den Studirenden der 
Jurisprudenz soll ein gedrucktes, von der juristischen Facultat entworfenes 
und von' dem Ministerium^ genehmigtes Studien - Schema zu ihrer Berathung 
mitgetheilt werden“) — und der ausdrücklichen Anordnung eines hohen 
Ministeriums der geistlichen, Unterrichts - und Medicinal- Angelegenheiten zu 
genügen, ein 

Studien-Schema 

bei , wie es etwa von der Mehrzahl der Studirenden der Jurisprudenz zweck- 
massig befolgt werden kann, ohne jedoch irgendwie damit auszusprechen, 
dass nicht bedeutende Modificationen desselben* für die- Einzelnen je nach 
dem Grade der Vorbildung, welche sie in das akademische Leben mitbringen, 
je nach Verschiedenheit der individuellen Neigungen und Talente, sowie des 
erwählten Lebensberufs, und endlich selbst nach äussern Rücksichten, z. B. 
Collisionen verschiedener Vorlesungen, Vorliebe für einen bestimmten aka- 
demischen Lehrer, körperliche Schwäche u. dgl. zulässig und nach Umständen 
selbst erforderlich seien. Wir berücksichtigen bei der folgenden Verlheiiung 
der Vorlesungen in sechs Semester hauptsächlich nur die eigentlich juristi- 
schen Disciplinen, wie sie jetzt herkömmlich zu Bonn in Privatvorlesungen 
behandelt werden. Vorausgesetzt wird, wie bemerkt worden ist, dass philo- 
sophische, philologische, historische, staats- und naturwissenschaftliche oder 
mathematische Vorlesungen je nach den oben angedeuteten Bestimmungs- 
gründen möglichst für jedes einzelne Semester ausgewählt werden; so wie 
auch eine zweckmässige Auswahl unter den öfTentlichen Vorlesungen, juristi- 
schen* sowohl (deren wir nur beispielsweise einige angemerkt haben), als 
ausseijuristischen , sich im Voraus nicht bezeichnen lässt; was jedoch auch 
um so 'Weniger nothwendig ist, als* (nach S. 14 der Statuten) der Facultat 
und jedem Mitgliede derselben obliegt, stets über die z\veckmässige Studien- 
Ordnung der ihr angebörigen Studirenden zu wachen, und der jedesmalige 
Decan die besondere Verpflichtung hat, bei der Inscription der neu angehen- 
den Studirenden ihnen die nothwendigen Weisungen zu gehen. Wir zeich- 
nen daher nur andeutungsweise als juristische Hülfs Wissenschaften aus: 

unter den theologischen Disciplinen die Kirchengeschiebte und die: 
kirchlichen AHerlhümer; 

•unter den rae dicinischen die. Physiologie und die gerichtliche Arznei- 
wissenschaft mit Einschluss der medicinischen Polizeiwissenschaft; 

unter den philos ephischen im engem Sinne Logik und Metaphysik, 
Anthropologie und Psycfaologiof Geschichte der Philosophie; 

unter den philologischen die griechischen und' römischen Antiqui- 
täteni und Literaturgeschichte, ferner Erklärungen z. B. Ciceronianischer 
Reden, der Livianisekea .Geschichtsbücher, der Germania des Tacitus oder 
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des THalogux de oratorihm desselben Scbriftstellers, der Plinianischen Briefe, 
besonders des letzten Buches derselben, des Gellius.u. s. w.; insbesondere 
ist hier auch auf die Vorlesungen über deutsche Sprachkunde und Literatur 
aufmerksam zu machen; 

unter den historischen vorzüglich die römische, die mittlere und 
neuere, insbesondere die vaterlnndijche Geschichte, einschliesslich der Geo- 
graphie und Statistik, ferner die Diplomatik und Heraldik; 

unter den staats wissenschaftlichen die Politik, Cameral-, Finanz- 
und Pulizeiwissenschari; 

der iiaturwissenschaftlichen so wie der mathematischen Disci- 
plinen nicht besonders zu gedenken. 

Der Vorlesungen über die christliche Religionslehre, welche für 
alle Sludirenden überhaupt von Lehrern beider Confessionen öffentlich gehal- 
ten zu werden pflegen, muss hier ausdrückliche Erwähnung geschehen, damit 
dieselben nicht von Einem oder dem Andern übersehen werden. 

Nach diesen Vorbemerkungen stellen wir nun folgende Vertheilung der 
oben in ihrem innern Zusammenhänge namhaft gemachten Vorlesungen in 
sechs Semester auf: 

I. Semester Encyklopädie und Methodologie der Rechtswissenschaft. 

Institutionen. 

Quellenkunde des römischen Rechts. 

Philosophie des Rechts oder sg. Naturrecht. 

Römische Rechtsgeschichtc. 

Die beiden letztem Vorlesungen können auch in einem 
folgenden Semester füglich gehört werden, namentlich die 
römische Rechtsgeschichte, z. B. neben den Pan- 
dekten, das Naturrecht auch in einem der letzten Se- 
mester. So werden auch die Vorlesungen über Encyklo- 
pädie, besonders wenn sie von dem Lehrer nicht bloss 
. als Einleitung in das Studium der Rechtswissenschaft zu 
dienen bestimmt sind, gegen das Ende der akademischen 
Studienzeit mit grossem Nutzen wieder gehört werden. 

Exegese einer lateinischen juristischen Schrift, z. B. der In- 
stitutionen des Gaius, der Justinianischen Institutionen. 

II. Semester. Pandekten, mit Einschluss des 

Familien- und Familiengüterrechts und des Erbrechts; - 
wird dieses aber als eine besondere Vorlesung behandelt, 
so ist es im folgenden Semester zu hören. 

(Römische Rcchtsgeschichte, s. I. Semester.) « 

Deutsche Staats- und Rechtsgeschichte. 

Erklärung einer lateinischen juristischen Schrift, z. B. der 
Ulpianischen Tituli, des vierten Buches der Gaianischen In- 
situtionen, der sg. Vaticanischen Fragmente u. dgl. 
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IIL Semester. (Römisches Erbrecht, s. IL Semester.) ‘ 

Deutsches Privatrecht, mit Einschluss des 
Lehnrechts ; 

wird dieses aber in besondern Vorlesungen gelehrt, so fällt 
es füglicher dem nächsten Semester zu. 

Civilprocess, weicher jedoch auch im IV. Semester seine Stelle 
finden kann. 

(Erklärung eines römischen juristischen Classikers, s. II Sem.) 
Erklärung eines deutschen Recbtsbuches, z. B. des Sachsen» 
Spiegels, oder einer für deutsche Rechtsalterthömer ergie- 
bigen Schrift, z. B. des Reineke Fuchs u. dgl. 

IV. Semester. Staatsrecht, welches auch füglich dem V, Semester überwiesen 

werden mag. 

Criminalrecht. 

(Civilprocess, s. III. Semester.) 

Preussisches Landrecht (oder französisches Civilrecht). 
Juristische Exegetica. 

Dispulir- Übungen. 

V. Semester. Kirchenrechl, welches jedoch auch ins vorhergehende Semester 

gestellt werden kann. 

Criminalprocess.'^' 

Civilprocess - Practica. * 

Völkerrecht! " 

Französisches^ Civilrecht oder preussisches LandrechL 

y • . 

VI. Semester. Rheinischer Civilprocess. 

Civil -^'und Criininalprocess - Practica. 

(Encyklopädie, und Rechtsphilosophie, s. I. Semester.) 
Wiederholung, der Pandekten. 

, Allgemeine Repetitorien. 

* ji^ I ^ r 

Politik, Cameral»,, Finanz- und PolizeiwissenschaR. 

•.:ie; , I in-.'i» . * f 

Anhang. 

I. AUgememe Verfügungy betreffend die Zulassung der Recht $~Candidaten %ur ersten 

juristischen Prüfung. 

Der §. 3 Tit. 4 Thl. III. der Allgemeinen Gerichts -Ordnung und der 
$. 450 des Anhangs zu derselben verlangen von den Rechts - Candidaten, 
wenn sie zur Auscultatur bei den Gerichts -Behörden zugelassen werden 
sollen: 

gründliche und zusammenhängende Kenntnisse in der Tbeorie der 
Rechtswissenschaft überhaupt. 

Mit Rücksicht hierauf ist bereits in dem Rescripte vom 21. April 1818 
(Jahrbücher Bd. 11 S. 234) darauf hingewiesen worden, dass es bei der 
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Zulassung der Rechts- Candidaten zw Prüftrng als Auscultaloren hauptsi&eblich 
darauf ankomine, dass dieselben über alle Zweige der Rechtswissenschaft 
Collegia mit Nutzen gehört haben; und es ist fenier in dem an sämmtliche 
Landes-Justiz-Collegien erlassenen Rescripte vom 21. Mai 1826 (Jahrb. Bd.27 
S. 287) einestheiis bestimmt worden, dass kein Gandidat zum Auscullator- 
Examen zugelassen werden soll, welcher nicht Collegia über vaterländisches 
Recht gehört habe, andernlheils aber auch darauf aufmerksam gemacht, dass 
die Candidaten darüber nicht diejenigen Collegia versäumt haben dürfen, 
welche die Kenntniss des römischen, kanonischen, des deutschen Privat-, 
des Criininal-, Lehn-, Staats- und Natur -Rechts gewähren, und dass auch 
eine genaue Bekanntschaft mit der Geschichte des Rechts erforderlich sei. 

Dessenungeachtet sind, wie der Justiz- Minister in Erfahrung gebracht 
hat, neuerdings noch Fälle vorgekommen, in denen Rechts- Candidaten zur 
Prüfung zugeiassen worden sind, welche nicht alle jene zu einer gründlichen 
theoretischen Vorbildung für den praktischen Justizdienst nothwendigen Vor- 
lesungen gehört hatten. Der Justiz -Minister sieht sich hierdurch veranlasst, 
auf obige Vorschriften wiederholentlich aufmerksam zu machen und zur 
Beseitigung aller fernem Zweifel bei der Anwendung derselben hiermit all- 


gemein zu bestimmen; dass von dem Ablauf des Winter-Semesters 1845—46 
an kein Rechts-Candidat zu der ersten juristischen Prüfung zugelassen wer- 
den soll, welcher nicht akademische Vorlesungen über folgende Wissenschaf- 
ten gehört h^t: 

1) Logik. 

2) Juristische Encyklopädie und 
Methodologie. 

3) Natur - Recht (Rechts - Philo- 
sophie). 

4) Geschichte und Institutionen des 
römischen Rechts. 

5) Pandekten. 

6) Deutsche Rechtsgeschichte. 

7) Deutsches Privatrecht. 

Ausserdem müssen diejenigen Rechts- Candidaten, welche sich für den 
JUstizdienst in der Rhein - Provinz ausbilden wollen, auch noch die Vor- 
lesungen über das in der Rhein -Provinz vorkommende Recht und Process- 
verfahren besucht haben. 

Die- Königlichen Landes-Justiz-Collegien und der Königliche General- 
Pyocurätor bei dem Appellationshofe zu Köln werden hierdurch angewiesen, 
von dem obgedachten Zeitpunkte ab keinen Rechts - Candidaten zur ersten 
juristischen Prüfung zu verstatten, welcher nicht im Stande ist, sich über 
den fleissigen Besuch aller oben aufgezählten akademischen Vorlesungen 
anszuweiseii. * ' ‘ 

' Berlin, den 16; November 1844. Der*Justiz- Minister, (goz.) Uh den. 


8) Kirchenrecht.-. 

9) Lehnrechl. 

10) Europäisches Völkerrecht. 

11) Deutsches Slaatsrecht. 

12) Criininalrecht. 

13) Gerichtliche Medicin. 

14) Preussisches Privatrechl. 
1^) Gemeinen Civilprocess. 

16) Gemeinen Criminalprocess. 
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II, Allgemeine Verfügung des Herrn Jüsti%-Mvmters tom i. Jttli 1846. 

\ 

Seine Majestät der König haben durch einen Allerhöchsten Erlass vom 
27. Februar d. J. zu bestimmen geruht; 

dass behufs der Zulassung zur ersten juristischen Prüfung von dem 
Candidaten künftig der Nachweis gefordert werden soll, dass der- 
selbe wenigstens ein allgemeines staatswissenschaftliches Collegium 
mit Fleiss gehört hat. 

III. Allg^eine Verfügung des Herrn Justh-Ministers tom 28. September 1850. 

,Von den Rechte-Candidaten ist in neuerer Zeit mehrfach die Zulassung 
zur ersten juristischen Prüfung nachgesucht worden , ohne dass die in der 
allgemeinen Verfügung vom 16. November 1844 vorgeschriebenen Vor- 
lesungen über vateriändisches Recht und vaterländisches Gerichtsverfahren 
von ihnen gehört worden» sind. Besonders häuGg sind Dispensationsgesuebe 
der Art von solchen Rechts - Candidaten eingegangen, welche sich für de« 
Justizdienst in der Rheinprovinz ausbilden wollen und zu diesem Behofe den 
Nachweis führen müssen, dass sie Vorlesungen über das in der Rheinprovinz 
zur Anwendung kommende Civilrbcht und Prooessverfahren gehört fhaben. 
Als Eotschuldigungsgrund wird gewöhnlich angeführt, dass die betreGPenden 
Collegien in dem letzten Semester ihrer Studienzeit auf der vo« ihneA 
besuchten Universität nicht gelesen worden sejen. 

Dieser Grund kann indess nicht für zureichend erachtet werden, da die 
Candidaten bei Einrichtung ihres Studienplans die Möglichkeit eines solchen 
Ausfalls vorzusehen haben, und es ist daher in Zukunft auf eine Dispensa- 
tion von dem Nachweise, dass jene Vorlesungen gehört worden sind, nicht 
mehr zu rechnen. 

Die Gerichte werden hiervon mit dem Bemerken benachrichtigt, dass der 
Herr Minister der geistlichen Angelegenheiten ersucht worden ist, die Stu- 
direnden der Rechte durch die betreffenden üniversitäts- Behörden von dem 
Inhalte dieser Verfügung in Kenntniss setzen zu lassen. 

Berlin, den 28. September 1850. Der Justiz-Minister, (gez.) Simons. 

i 

IV. Allgemeine Verfügung tom 27. Mai I85f, die besondere Beriicksichtigung des 
römischen Rechts bei der ersten und meeiten juristischen Prüfung betreffend. 

Es K3t bemerkt worden, dass die im dortigen Departement vorbereiteten 
Referendarien iiii römischen Rechte nicht so ausgebildet sind, als dies unbe- 
dingt erforderlich ist. Nicht unwahrscheinlich ist es, dass diess zum Theil 
seinen Grund darin habe, dass bei den Prüfungen für die Auscultatur und 
das Referendariat nur darauf gesehen wird, dass der Candidat diejenigen 
Kenntnisse* besitze, welche in. einem Institutionen- Collegium vorgetragen zu 
werden pflegen und in den Handbüchern über Institutionen enthalten sind, 
statt .vielmehr als Maassstab bei den Prüfungen das Pandektenrecht ,zum 
Grunde ,zu legen., welches überall die Basis jeder gründlichen und exactea 
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Rechtsbildung ausmacht. Das Präsidium des Königlichen Appellationsgerichts 
wird veranlasst, darauf hinzuwirken, dass von den dortigen Examinatoren 
bei den Auscultatur- und Referendariats > Prüfungen die Fragen so gestellt 
werden, dass sich mit Sicherheit ergiebt, ob den Candidaten eine genaue 
und gründliche Kcnntniss des römischen Civilrechts beiwohnt, indem eine 
oberflächliche Kenntniss der allgemeinen Bestimmungen des römischen Rechts 
in keiner Weise genügt, um darauf eine fernere Ausbildung in den rechts- 
wissenschaftlichen Disciplinen zu gründen. 

Indem solchergestalt auch bei der zweiten Prüfung auf eine genaue 
Kenntniss des römischen Rechts zu achten bleibt, erscheint es zu gleichem 
Zweck erforderlich , auch bei der Referendariats - Prüfung den Candidaten 
geeignete Stellen des Corpus juris zum Interpretiren vorzulegen. Es kommt 
hierbei nicht auf ein blosses Übersetzen leichter Institutionenstellen, sondern 
hauptsächlich darauf an, dass der Candidat durch die Art und Weise, wie 
er geeignete Stellen sprachlich und sachlich erläutert, nach weise, dass er 
das römische Recht nicht bloss nach Compendien studirt,* sondern sich durch 
fleissiges Studium mit den Quellen desselben genau vertraut gemacht habe. 

In den Protokollen, welche über die Prüfung der Candidaten aufgenom- 
men werden, sind künftig die Stellen des Corpus juris, welche ihnen zur 
Interpretation vorgelegt worden sind, jedesmal zu bezeichnen. 

Berlin, den 27. Mai 1851. Der Justiz*Minister. (gez.) Simons. 

Publicatum Bonn, den 8. October. 1851. 

Die juristische Facultäl der rheinischen Friedrich -Wilhelms -Universität. 

Dr. Bluhme, d. Z. Decan. 


II. 

1 

Nekrolog. 

I. JDr. Karl liaehniann. 

Unter den vielen und bedeutenden Verlusten, die die Berliner Universi- 
tät während der letzten Jahre erlitten hat, ist einer der herbsten der des 
ordentlichen Professors der altdeutschen und der classischen Philologie, 
Dr. Karl Lachmann. In der Fülle seiner Kraft, unerwartet ist er der Wissen- 
schaft, seinem Berufe entrückt worden. Sein Leben ist das Spiegel- und 
Musterbild eines deutschen Gelehrtenlebens. In wenigen Strichen lässt sich 
der äussere Gang desselben darstellen: Geboren zu Braunschweig am 4. März 
1793, der Sohn eines dortigen Predigers, ward er auf einem Gymnasium 
seiner Vaterstadt gebildet. Früh gereift, konnte er schon zu Ostern 1809 
die Universität Leipzig beziehen. Er widmete sich nach dem Wunsche seines 
Vaters dem Studium der Theologie, hörte aber auch ‘eine philologische Vor- 
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lesung bei Gotlfried Hermann. Schon nach einem Semester verliess er Leipzig 
und ging nach Göttipgen, wo er, einen Aufenthalt im elterlichen Hause wäh> 
rend eines Theils der Jahre 1813 und 1814 abgerechnet, bis zum Frühjahre 
1815. verweilte. Er hörte zwar auch hier noch theologische Collegien. 
Neigung aber und Anlage führten ihn zu immer ernstlichem philologischen 
Studien. Bald beschäftigten diese ihn ausschliesslich. Aber nicht nur das 
classische Alterthum umfasste er mit seiner Thätigkeit, sondern auch unter, 
Benecke’s Leitung das vaterländische. Im Jahre 1814 promovirte er in Halle 
zum Doctor der Philosophie. Im April des folgenden Jahres habilitirte er 
sich in Göttingen, zog aber unmittelbar darauf als freiwilliger Jäger ins Feld. 
Er kam bis nach Paris und weiter, nicht vor den Feind. Nach seiner Rück- 
kehr aus dem Feldzüge wendete er sich nach Berlin, machte sein Oberlehrer- 
examen und;. fand eine Anstellung als Collaborator an einem dortigen Gymna- 
sium. Auch hier habilitirte er sich an der Universität, aber er kam eben 
so wenig als in Götlingen zum Lesen. Denn noch ehe das nächste Semester 
begann, im Spätsommer 1816, wurde er als Oberlehrer an das Collegium 
Fridericianuin in Königsberg berufen. Nach kaum anderthalbjähriger Wirk- 
samkeit vertauschte er diese Stellung mit der eines ausserordentlichen Pro- 
fessors der schönen Künste und der Literatur. . Im Frühjahr 1824 nahm er 
auf ein halbes Jahr Urlaub zu einer wissenschaftlichen Reise nach Mittel- 
und Süddeulschland und der Schweiz. Von derselben zurückkehrend, erhielt 
er zunächst die Erlaubniss, den folgenden Winter in Berlin zu verleben, um 
dort das auf der Reise gewonnene Material zu verarbeiten, im Frühjahr 1825 
aber eine Anstellung als ausserordentlicher Professor an der Berliner Uni- 
versität. 'Schon 1827 wurde er zum ordentlichen Professor der altdeutschen 
und der classischen Philologie befördert; Ostern 1829, bei Bernhardy’s Ab- 
gang nach Halle, wurde ihm auch die Leitung der lateinischen Übungen des 
mit der Universität verbundenen philologischen Seminars übertragen und im 
Jahr darauf erwählte ihn* die historisch - philologische Classe der Akademie 
der Wissenschaften zu ihrem Mitgliede. Damit ist der ganze Gang seines 
äussern Lebens gegeben, wenn man nicht spätere Auszeichnungen, auf die 
er selbst den wenigsten Werth legte, Orden, Mitgliedschaften gelehrter 
Gesellschaften u. dgl, herbeiziehen will, um es etwas bunter auszuschmücken. 
Nur das ist noch erwähnenswerth, dass die Georgia Augusta bei ihrer Jubel- 
feier im Jahre 1837 den alten treuen Schüler zum Doctor der Theologie 
und der Jurisprudenz creirte — Beides, wie sich ergeben wird, nicht nur 
aus Courtoisie, sondern wirklicher Verdienste halber. 

' Denn je einfacher die Entwicklung von Lachmanns Schicksalen sich dar- 
stellt, um so reicher, vielseitiger ist das Bild seines geistigen Lebens. In 
den mannigfachsten Gebieten ist er thätig gewesen, überall mit derselben 
geistigen Energie, derselben sittlichen Kraft. Auf sittlichen Fundamenten 
ruhte sein ganzes Handeln, im Leben, wie in der Wissenschaft. Die Wahrheit 
strebte er überall zu erreichen, darzustellen: rücksichtslos, ohne Umschweif, 
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voll und klar. Diese Klarheit aber wird hiebt getrübt, verdunkelt durch 
die Mahnigfaltigkeit seiher nach vielen Richtungen des Wissens zugleich hin 
geschäftigen Thätigkeit. Denn diese findet ihren Mittelpunkt, ihre Einheit 
in seiner scharf ausgeprägten, sicher und consequent geübten Methode. Ohne 
einseitig zu sein, ohne gegen andere Gebiete sich abzuschiiessen , hatte er 
doch hauptsächlich, wozu er von der Natur selbst bestimmt war, die Übung 
der Kritik sich zur Lebensaufgabe gemacht. Und zwar hiebt einer oft geist»- 
reichen, scharfsinnigen, aber tappenden, willkürlichen Kritik, die zufällig Oft 
das Rechte erreichen wird , aber sicherer Basis ermangelt, sortdern einer 
historischen Kritik, die überall durch sorgsamste Erwägung und Prüfung der 
Überlieferung bis zur äusserslen, erreichbaren Gränze, d. h. durch Ermitt- 
lung und Darstellung der ältesten, echtesten Textesgestaltungen sich eine 
feste Basis schafft. Auf dieser kann sie dann mit Sicherheit jene zweiten, 
geistigem Operationen beginnen, die nun erst ihren wahren Werth erhalten, 
indem sie überall auf ^lichere factische Unterlagen sich stützen können. Statt 
des testenden Scharfsinns ist es die wissenschaftliche Forschung und Er- 
kenntüiss, die diese Kritik bedingt, eine Kritik, die sich niemals da in die 
Lüfte erhebt, wo sie sichern Schrittes auf festem Boden einhersch reiten kann. 

Mit kläreUi Bewusstsein, bestimmter Erkenntniss ist diese Richtung von 
Lachfnanh von vorhbferein ausgeprägt. Sein grosses Vorbild, das er aber, was 
die coUsequente, wissenschaftliche Ausbildung dieser systematisi^n und diplo- 
matisdien Kritik betrifft, hinter sich gelassen hat^ war Bentley; neben ihm 
wirkte in gleichem Sinne, in manchen Stücken der Technik ihm ein Vorbild, 
verhüllter, schweigsamer noch als er selbst, Immanuel Bdcker. Denn auch 
Lachmann war kein Freund unnützer Vielrcdnerei — er arbeitete ni(^t für 
die grosse Menge, sondern für die Ernsichtigen , Strebsamen, <lie sidi die 
Mühe des Bifit- und Nachforschens nicht vCrdriessen Hessen. 

Dieselbe Art, dieselben OrundsätZe finden sich fast in allen seinen 
Werken. Von classischen Schriftstellern sind es ProperZ UUd 1829), 

Catull (1829), TibnH ‘(182i9) , der byzantinische Historiker Gcnesius (1834), 
das gramritatische und metrische Lehrgedicht des Terentianns Maurus (1836), 
dib Fabeln des Babrius und des Avianus (1845) , die römischen Feldmesser 
(1848), etidlich 'der LucrCz ■'(1850), denen er diese kritische Thätigkeit zu- 
gewendet hat. Nur dOr Properz und der Lucrez sirtd mit* einem Commenlar 
versehen ; letzterer erscheint als die reifste find reichste Erucht seiner Me- 
thode, wie seines umfangreichen Wissens. Denn neben methodischer und 
scharfsinniger Erörterung und oft überrasobend sicherer Lösung der kriti- 
schen Probleme giebt er eine Fülle eingehendster und mannigfaltigster 
Forschungen über grammatische, metrische, orthographische Fragen. Auf dem 
Gebiete der altdeutschen Philologie hat Lachmann in derselben Weise (nachdem 
er 1820 eine Auswahl aus den Gedichten der mittethochdnutseben Dichter, 
1825 seine ^ecimina Unguae francicate zu vorwiegend praktischem Zwecke, 
als Übungsbücher beim Unterrichte, ^herausgegeben hatte) -eine Reibe der 
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wichUgsteQ Denkmäler heimischer Poesie zuerst* nach den Grundsätzen reiner 
wissensohaDUcher Kritik bearbeitet; 1826 (dann wieder 1841, zum drittenmal 
erst nach seinem Tode im Druck vollendet 1851; Anmerkungen 1836) die 
Nibelungen; 1827 (zweite Ausgabe 1843) mit seinem alten Lehrer Denecke 
in Gemeinschaft den Iwein von Hartmann von Aue; in dieselben Jahre fallen 
auch die beiden Ausgaben der Lieder Walthers von der Yogehveide; 1833 
wurde Wolfram von Eschenbach, 1838 Hartmanns Gregorius auf dem Steine, 
1841 Ulrich von Lichtenstein herausgegeben. In demselben Jahre begann 
auch die bis jetzt einzige kritische Bearbeitung eines der Heroen unserer 
modernen Literatur, Lessings, die in dreizehn Bänden bereits 184Q vollendet^ 
wurde. Dieselbe Behandiungsweiso aber hat Laplimami folgerecht auch auf 
Werke aus dem Gebiete der Theologie und der Jurisprudenz angewendet. 
Als er in Göttingen zum Doctor juris promovirt wurde, hatte er von seiner 
Beschäftigung mit der letztem zwar erst ein wenig umfangreiches, aber 
feines und zierliches Specimen in seinem Versuche über Dositheus gegeben. 
Später hat er sich auch auf diesem Gebiete an einer bedeutenden Aufgabe, 
dem Gaius (1841 und 1842j, bewährt. Früher schon .begann seine Thätig- 
keit für das Neue Testament. Nach fünQährigcr Arbeit erschien 1831 ein 
stereotypirter Text desselben, dein 1842 der erste, 1850 der zweite Band 
einer grossem Ausgabe folgte. Letzterer ist der berichtigte Text der latei- 
nischen Übersetzung und der von Philipp Buttmann, dem Sohne des berühm- 
ten Grammatikers, geordnete kritische Apparat beigegeben. 

Aber nicht nur auf die diplomatische Kritik der Texte hat sich Lachmann 
beschränkt. Ihm hat sich zuerst — und er begann damit se|n Auftreten auf 
dem Felde der altdeutschen Forschung 1816 — der Ursprung des Gedichts 
von den Nibelungen erschlossen, seinem fortgesetzten Eindringen ist es 
gelungen, die echten, ursprünglichen Lieder, zwanzig an der Zahl, heraus- 
zufinden und auszuscheiden. Als Denkmal deutscher Kunst und Wissenschaft 
zugleich sind sie prachtvoll in gross Folio zum Jubiläum der Buchdrucker- 
kunst durch den Berliner Geh. Oberbofbuchdrucker Decker in nur hundert 
Exemplaren auch besonders gedruckt worden. Verwandte und tief eingrei- 
fende Forschungen hat Lachmann 1837 auch über die homerischen Gedichte 
in akademischen Vorlesungen angestellt. Denn auch in diese, in Abhand- 
lungen und Recensionen in Zeitschriften hat er manche Frucht seiner For- 
schungen, vornehmlich auf den beiden Hauptgebieten seiner Thätigkeit, nieder- 
gelegt, r~ einer Thätigkeit, eben so bowundernswerlh durch ihren* äussem 
Umfang, wie durch ihre innerliche Concentration. 

Neben dieser umfassenden schriftstellerisehen Wirksamkeit aber war 
Lachmann auch ein höchst pünktlicher, sorgfältiger akademischer Lehrer. 
Mit der grössten Gewissenhaftigkeit wartete er seines Amtes; wenn eine 
akademische Würde ihn zur Mitverwaltung der Angelegenheiten der Univer- 
sität rief — 18^737 ’***^<^ uJs Decan der philosophischen Facultät, 18^744 

als Rector, fast heständig als Mitglied des Senats -r-, wsyr er auf das Eifrigste 


Nekrolog: Dr. Franz Kiwisch Ritter von Rötterau und Dr. Frans Scbierlinger. 

in ihrem Interesse thätig. Seine Vorlesungen umfassten seit zwanzig Jahren 
in fast regelmässigem Wechsel einen doppelten Cursus von altdeutschen Disci- 
plinen und von Interpretationen classischer Schriftsteller. Er wiederholte 
sich in einem Turnus von drei Semestern, so dass jedesmal ein altdeutsches 
und ein im engem Sinne philologisches nebeneinander gelesen wurden. Jene 
umfassten Grammatik. Erklärung der Nibelungen und Geschichte der alt- 
und mittelhochdeutschen Literatur, diese Aeschylus Agamemnon, Horaz 
Episteln und Catull, Tibull oder Properz. Namentlich von segensreichem 
Einfluss war er durch die strenge methodische Zucht im Seminar, in welchem 
er die Oden des Horaz interpretiren liess. 

Von unbestechlicher Rechlschaffenheit und Uneigennützigkeit, sich selbst 
der strengsten Wahrhaftigkeit bewusst, forderte er sie auch von Andern. 
Gegen Lüge und Schein war er unbarmherzig, im Innersten des Gemüthes 
aber zart und weich; nur trat das bei der unerbittlichen Schärfe seines 
Denkens und seines Ausdrucks selten, für fremdere zumal, an die Oberfläche. 

Seine Kraft war ungebrochen bis zuletzt. Erst gegen Ende des Januar 
erkrankte er; eine Vereiterung des Zellgewebes machte zuerst die Abnahme 
des linken Fusses nothwendig, führte in der Frühe des 13. März d. J. den 
Tod herbei. Sein Gedächtniss .ist am Grabe geehrt worden durch Ph. Butt- 
mann, seinen Mitarbeiter am Neuen Testament, in der Akademie durch eine 
Rede Jacob Grimms; eine ausführliche Biographie von der Hand eines Schü- 
lers von Lachmann *) wird in der nächsten Woche die Presse verlassen. 
Sie wird den ganzen Reichthum dieses Lebens erschliessen , der hier nur 
angedeutet werden konnte. 

II. Dr. Franz Hiwiscli^ Kitter von Rotteraii« 

K. b. Hofrath, ord. Prof, der Geburtähölfe und PriniSrgeburl.‘«arzt am k. k. Gebärhause in Prag, 

und 

Dr. Franz Sehierllng^er, 

Repetitor an der Hebammenschule und erster Assistent an der geburtshQlfl. Klinik in Würzburg. 

Gedacht 11 issrede, 

gehalten in der Sitzung der physikalisch -medicinischen Gesellschaft zu WUrzburg 

am 7. Dec. 1851 von Prof. Dr. Scanzoni. 

$ 

Meine Herren! Mit innigster Theilnahme, mit aufrichtigem Bedauern 
haben wir gewiss Alle, die wir hier versammelt sind, die betrübende Kunde 
vernommen von dem Tode eines Mannes, den Jeder, der ihn kannte, gleich 
hoch achtete als Menschen, als Arzt, als Gelehrten. Kiwisch ist nicht mehr 
und mit ihm hat die Menschheit einen oft erprobten Helfer in derNoth, die 
Wissenschaft einen ihrer eifrigsten und fähigsten Förderer, Mancher von uns 
einen treuen Freund und diese Gesellschaft ein Mitglied verloren, welches 


*) Ea ist Herr Dr. M. Hertz in Berlin. Wir werden das Werk besprechen. Die Red. 
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sie stets als eine ihrer grössten Zierden zu schätzen und zu ehren wusste. 
Wenn ich heule das Wort ergreife, um Sie, m. HH. , an den schmerz- 
lichen Verlust, welcher unsere Gesellschaft traf, zu erinnern, so geschieht 
es weniger, um einer Pflicht zu genügen, die mir persönlich gegen den Ver- 
storbenen obliegt, als vielmehr um sein Andenken zu feiern durch Würdigung 
seiner Verdienste um die Wissenschaft, deren Förderung auch der Zweck 
der Versammlung ist, vor welcher zu sprechen ich heute die Ehre habe. 
Dass gerade ich cs bin, der sich dieser Aufgabe unterzog, werden Sie, 
m. HH. , wohl durch den Umstand gerechtfertigt finden, dass ich dem 
Dahingeschiedenen unter den Mitgliedern dieser Gesellschaft am nächsten 
stehe durch das Gemeinschaftliche der Heimalh, eines grossen Theils unserer 
beiderseitigen Laufbahn, sowie auch des Zieles, weiches wir Beide bei unsern 
wissenschaftlichen Arbeiten verfolgten. 

Am 30. April 1814 zu Klattau in Böhmen geboren, legte Franz Kiwisch 
Ritter von Rotterau seine Gymnasialstudien theils zn Klattau, theils in Prag 
zurück. Im Jahre 1832 widmete er sich den mcdicinischen Studien an der 
Hochschule zu Prag, wurde am 27. August 1837 zum Doclor der Medicin 
promovirt, erhielt am 14. Octuber das Diplom als Doctor der Chirurgie und 
am 18. Januar 1838 jenes als Magister der Geburtshülfe. Während der 
ganzen Zeit seiner Studien glänzte er durch die reiche Fülle seiner Talente, 
durch den rastlosen, unermüdlichen Fleiss, durch seinen ehrcnwerthen, wahr- 
haft ritterlichen Charakter, sämmtlich Eigenschaften, denen selbst Neid und 
Missgunst, an welchen es Kiwiscji niemals fehlte, ihre Anerkennung nicht 
versagen konnten. Durch mehrere, noch während seiner Studienjahre unter- 
nommene Reisen nach Wien, Berlin, Hamburg, Kopenhagen u. s. w. trug er 
wesentlich zur Erweiterung seiner humanistischen und mcdicinischen Kennt- 
nisse bei und so kam es, dass er, als er seine eigentliche praktische Lauf- 
bahn betrat, diess mit einem, in diesem Lebensalter seltenen, gereiften 
Blicke, mit einer, seine spätem Leistungen durchweg charakterisirenden 
Selbstständigkeit that, wie sie jungen Ärzten gewiss nur in den wenigsten 
Fällen zur Seite steht. Diese frühzeitigen Errungenschaften mögen w'esent- 
lich dazu beigetragen haben, dass Kiwisch bald, nachdem er im November 
1837 die Stelle einps Prakticanten im Prager Gebärhause übernommen hatte, 
die Überzeugung gewann, dass die zu jener Zeit beinahe allgemein verfolgte 
naturphilosophische Richtung der Medicin ein mächtiges Hinderniss abgebe 
für jeden reellen, gedeihlichen Fortschritt unserer Wissenschaft, und nicht 
lange zögerte er, sich in die Reihen der Schüler Rokitansky ’s zu stellen, 
um dessen sich damals erst in engem Kreise Geltung verschaffende Lehren 
im Gebiete der Gynäkologie und Geburtshülfe zu verwerthen. Was Skoda, 
fassend auf die Ergebnisse der pathologischen Anatomie, für die Krankheiten 
der Brustorgane wurde, das ward Kiwisch- in gleichem Maasse für die Lehre 
von den pathologischen Vorgängen in den weiblichen Sexualorganen. Bereits 
die erste grössere Arbeit, die er im Jahre 1840 noch als Assistent an der 
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gebnrtshülflichen Klinik veröffentlichte, beleuchtet die Krankheiten der 
Wöchnerinnen vom Gesichtspunkte der pathologischen Anatomie, und ob- 
gleich es sich nicht in Abrede stellen lässt, dass Kiwisch in Helms classischer 
Monographie über Puerperalkrankheiten ein Werk vorlag, welches ihm seine 
Ersllingsarbeit wesentlich erleichterte, so muss doch auch wieder zugegeben 
werden, dass diese eine Fülle von selbstständigen Untersuchungen , von 
originellen Anschauungsweisen bietet und zugleich den scharfen kritischen 
Blick ihres Verfassers verräth, so, dass schon durch dieses einzige Werk 
dem damals kaum 26 Jahre zählenden jungen Manne ein ehrenvoller Name 
in der Geschichte der Gynäkologie gesicltert gewesen wäre. Dass sich das- 
selbe gleich nach seinem Erscheinen des allgemeinen Beifalls nicht in dem 
Maasse zu erfreuen hatte, als es ihn verdiente, wird Jeder begreiflich 
finden, der die damaligen Zeitumstände etwas genauer würdigt, der erwägt, 
dass Jene, welche keine persönlichen Rücksichten gegen Kiwisch leiteten, • 
grösstentbeils noch in den, durch sein Buch so scharf bekämpften. Lehren 
der naturphilosophischen Schule befangen waren und dass gegentheilig so 
Mancher, der den Werth desselben recht wohl zu würdigen wusste, durch 
persönliche Missgunst zu einem Urtheile verleitet wurde, das, wie ich aus 
Kiwisch’s eigenem Munde weiss, diesem manche bittere Stunde bereitete. 
Nichts desto weniger liess sich dieser durch den Anfangs scheinbar nicht 
ganz günstigen Erfolg seiner ersten Arbeit nicht abwendig machen von dem 
Entschlüsse, ein Vorfechter sein zu wollen der neuen, sogenannten anatomi- 
schen Richtung der Medicin. Einige in den österreichischen Jahrbüchern 
enthaltene Abhandlungen geburtshülflichen und gynäkologischen Inhalts, 
welche Kiwisch während seiner spätem Dienstleistung als Assistent, als 
Prakticant im Sanitätsdepartenient des damaligen böhmischen Landesguber- 
niuins, als stellvertretender Kreisarzt bei dem Bidsover Kreisamte, endlich 
als Kreiswundarzt des Berauner Kreises veröffentlichte, sind Zeugen dafär, 
dass er dem vorgesteckten Ziele mit unverwandtem Auge nachstrebte. Erst 
im Jahre 1842 bot sich ihm dadurch, dass er zum Docenten der Gynäko- 
logie und zum ordinirenden Arzte der Abtheilung für Frauenkrenkbeitea 
im allgemeinen Krankenhause ernannt wurde, die Gelegenheit der, seine Stu- 
dien über die Krankheiten der weiblichen Sexuaiorgane am Krankenbette io 
weiterem Kreise fortsetzen zu können. Wie glücklich er diese Gelegenheit 
nützte, diess bezeugen seine, zwei Jahre nach dem Antritte obgenannter Stelle 
erschienenen klinischen Vorträge über die Krankheiten der Ge- 
bärmutter, ein Werk, welches gleich bei seinem ersten Erscheinen die 
nngetheilteste Anerkennung fand und seinem Verfasser den Ruhm sicherte, 
io der Geschichte der Medicin stets als einer der hervorragendsten Gynäko- 
logen genannt zu werden. Ohne mich hier in eine wmtere Kritik dieses 
gediegenen Buches einzula.ssen , glaube ich doch hervorheben zu müssen, 
dass es in Deutschland das erste derartige Werk war, welches die Diagnose 
der Gebänuotterkrankheiten durch die Benützung der physikaiisdien Unter- 
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sochungsinethode nm ein Wesentliches förderte. Ihm verdanken wir es' vor- 
zägiich, dass der Gebranch der Gebärmutterspiegel, der Uterussonde und 
anderer diagnostischer Behelfe eine immer ausgedehntere Anwendung in der 
Praxis gewann, ihm verdanken wir zuin grossen Theile die Läuterung, welche 
die Ansichten über die Behandlung der Gebärmutterleiden im Verlaufe des 
letzten Decenniums in Deutschland erfuhren. Wenn auch nicht geläugnet 
werden kann, dass von den französischen Ärzten in dieser Richtung schon 
vor dem Erscheinen des Kiwisch’schen Buches Vieles geschehen war, dass 
in Paris schon seit längerer Zeit die Anwendung der Ätzmittel, des Perrum 
candens, der Application von Blutegeln an den Scheidentheil , der Gebrauch 
der anfsteigenden Donche «. s. w. eine zieinlidi allgemeine Verbreitung 
gefunden hatte , so muss doch auch zugegeben werden , das Kiwisch der 
Erste war, der «Besen, bis dahin nur von Wenigen gekannten Iherapouli- 
sehen tlülfsmitleln in Deutschland das Bürgerrecht verschaffte. Von seinen 
Leistungen im Gebiete der pathologischen Anatomie, der Ätiologie und Se- ' 
miotik der Utoruskranliheiten kann ich füglich schweigen ; sie sind zu bekannt, 
als dass idi ihrer hier speeieH zu gedenken brauchte. Wer das in Rede 
Stehende Werk einer genauem Durchsicht gewürdigt hat, dem muss es klar 
werden, dass Kiwisch einen wesentlichen Theil daran hat, wenn die An- 
fotderungen, die man an einen Frauenarzt zu stellen berechtigt ist, heut^ 
zutage edlere und höhere sind, als sie es vor zwanzig Jahren waren. Wie 
wahr übrigens das Gesagte ist, wie sehr das erwähnte Buch zur Begründung 
eines weitverbreiteten Rufes des Verstorbenen beitrug, dafür spricht der 
Umstand, dass die medicinische Facultäl zu Würzburg, wo der Lehrstuhl 
der Geburtshülfe durch d’Oulreponl’s Tod und Ed. v. Siebold’s Resignation 
erledigt worden war, ihr Augenmerk auf den jungen hoffnungsvollen Gynäko- 
logen richtete und ihn zur Übernahme dieser Professur einlud. Mit Freuden 
nahm Kiwisch diese ehrenvolle Berufung entgegen und folgte ihr im Monate 
Oetöher 1845. Gewiss war die Zeit, welche er in den Mauern dieser Stadt 
verlebte, die zufriedenste, glücklichste und glänzendste seines ganzen Lebens. 
Hochverehrt von seinen Schülern, geliebt von den Collegen, geachtet von 
Allen, die ihn kannten, genoss er an “der Seile seiner liebenswürdigen, hoch- 
geschätzten Gattin eines Glüdies, wie es nur wenigen Sterblichen vergönnt 
ist. Dieser günstige Erfolg seiner bisherigen Bestrebungen war ihm ein 
frischer Sporn zur rastlos fortgesetzten Thätigkeit; kaum ein Jahr in Würz- 
burg, veröffentlichte er seine Beiträge zur Geburtskunde, durch 
welche Arbeit er der Well bewies, dass er nicht bloss, wie ihm. von einigen 
Seiten nachgesagl wurde, Gynäkolog im engem Sinne des Wortes war, son- 
dern auch auf dem Gebiete der Geburtshülfe Originelles und Ausgezeichnetes 
zu leisten vcrnioclrte. Er ist es, dem wir die neue, anerkannt beste 
Methode zur künstlichen Einleitung der Frühgeburt, nämlich den 
Gebrauch der Uterüsdouchc, verdanken. Das von ihm bekannt gemachte 
Per foratorium und seine Kephalotribe hatten sich des ungetheiltesten 
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Beifalls zu erfreuen. Nicht minder nützlich wirkte er durch jene Arbeiten, 
die, auf mannigfachen Widerspruch stossend, den Impuls zur Lösung einiger 
der interessantesten Fragen aus dem Gebiete der Medicin gaben; wir erin- 
nern hier an seine Ansichten über die Indicationen für die in Deutschland 
bis dahin so wenig gewürdigte Einleitung des künstlichen Abortus, 

, an die von ihm gegebene Physiologie und Pathologie der Wehen- 
thätigkeit, an seine Lehre von dem Wesen und der Behandlung der Con- 
vulsionen und Blutungen bei Schwängern u. s. w. Alles diess leistete 
Kiwisch in der kurzen Zeit von zwei Jahren, abgesehen davon, dass er un- 
ausgesetzt an der Beendigung seines grossem Werkes über Frauenkrank- 
heiten arbeitete. Sein Ruf verbreitete sich immer weiter; er wurde einer 
der gesuchtesten, wo nicht der gesuchteste Frauenarzt in Deutschland. Die 
Berufung zu einer höchstgestellten russischen Dame nach Wien konnte 
leicht die Folge haben, Kiwisch Deutschland zu entführen» Er widerstand 
den glänzendsten Anerbietungen. Dafür ward ihm in Wurzburg von allen 
Seiten Anerkennung; der König zeichnete ihn durch die an den bayerischen 
Universitäten seltene Verleihung des Hofrathsebarakters aus. Im Vollgenusse 
seines Ruhmes, seines Familienglückes kehrte er von Wien, wo ihm sein 
Knabe Ottokar geboren wurde, zurück. Da kam das Jahr 1848 und mit ihm ' 
sank der Glücksstern des Verewigten. Schon im Frühling dieses ereigniss- 
vollen Jahres erkrankte er an einer heftigen Brustfellentzündung und trug - 
von dieser Zeit den Keim des Todes in sich. Rasch nach einander verlor 
er seinen Vater und ,die so innig geliebte Gattin, letztere auf einer Reise, 
die er zum Besuche seiner Angehörigen in Prag unternommen hatte. Tief- 
gebeugt, moralisch und physisch leidend, kehrte er nach Würzburg zurück 
und fand daselbst, wie er sich wiederholt gegen mich geäussert hatte, nur 
in der ihm allseitig an den Tag gelegten Theilnahme, in der emsigsten Er- 
füllung seiner Berufspflichteil und in der Wiederaufnahme seiner wissen- 
schaftlichen Arbeiten einigen Trost. In dieser Zeit erschien der zweite 
Band seiner klinischen Vorträge, umfassend die Pathologie der Krank- 
heiten der Ovarien, der Tuben, der Vagina und der äussern Genitalien, und 
obgleich es sich nicht in Abrede stellen lässt, dass diese Arbeit, was Ori- 
ginalität und Präcisipn der Darstellung anbelangt, hinter der ersten Hälfte 
des Buches zurückblieb, so wird doch auch Jedermann zugeben, dass sie 
noch immer als die beste deutsche Leistung in diesem Fache anerkannt 
werden muss. AVie viel Kiwisch dazu beitrug, die Sitzungen unserer 
Gesellschaft, deren Mitbegründer er war, zu beleben, das wissenschaft- 
liche Streben der letztem zu unterstützen und zu fördern, darüber belehrt 
uns ein blosser Blick in die veröffentlichten Verhandlungen der Gesellschaft; 
es dürfte hinreichen, hier bloss des Vortrags zu erwähnen, welchen er über 
Schallerzeugungen in den Gefässen hielt. Wen wird cs nach alP 
dem Vorausgeschickten befremden, dass Österreich mit neidischem Auge die 
Hochschule betrachtete, die einen seiner begabtesten, in der Wissenschaft 
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gefeiertsten Söhne zu ihren Zierden zählte, wen wird es befremden, dass 
man in dessen Heimathland mit Ungeduld einer Gelegenheit harrte, um ihn 
zuröckzurufen dabin, wo er seine wissenschaftliche Thätigkeit zuerst ent- 
faltete und wo es nur die Zeitumstände hinderten, dass ihm nicht von vorne 
herein eine seinem hohen Werthe angemessene Stellung geboten wurde. 
Diese Gelegenheit ergab sich im Sommer 1S50 durch den Rücktritt Jung- 
manns, eines der Nestoren der deutschen Geburtshölfe, vom Lebramte. Un- 
verzüglich wurde diese Gelegenheit benützt, und Kiwisch, den es, trotz der 
vielen Liebe und Güte, die ihn hier umflng, stets in die Heimath zog, kehrte 
nach Prag zurück, leider aber nicht so, wie er gegangen war. Kaum ange- 
koinmen , fesselte ihn ein äusserst quälender Hüftschmerz durch mehrere 
Wochen an das Krankenlager, ein Leiden, welches gleich bei seinem Auf- 
treten zu den traurigsten Besorgnissen Veranlassung geben musste, Besorg- 
nisse, die sich nur allzubald als wohlbegründet darstellten. Ein neuer Un-r 
glücksfall stürmte auf Kiwisch ein, ein Blitzstrahl aus heiterm Himmel! Eines 
seiner beiden hofTnungsvollen , heissgeliebten * Kinder, seine sechsjährige 
blühende Tochter Emilie wurde nach kurzem Kranksein von einem Gehirn- 
leiden dahingeraflt und dieser unerwartete, herbe Schlag, sowie die unaus- 
gesetzten Anstrengungen, welchen sich Kiwisch in der Erfüllung seiner Be- 
rn fsgescbäflle und in der Übung seiner schriftstellerischen Thätigkeit unter- 
zog, mögen den Feind, der schon lange in seinem Innern schlummerte, 
erweckt und den kaum 37 Jahre zählenden Mann dem Tode geweiht haben. 
Im Monate Mai erlitt er einen sehr heftigen, sich mehrmals wiederholenden 
Anfall von Bluthusten, nach welchem sowohl die Tuberculose der Lungen, 
als auch der schon früher als solcher erkannte Vereiterungsprocess der 
Wirbelsäule die raschesten Fortschritte und dem Leben des bedauerungs- 
wurdigen Kranken am 29. November 1. J. ein Ende machte. Was die Wissen- 
schaft, was die Menschheit an ihm verlor, zeigte er noch wenige Wochen 
vor seinem Tode durch die Herausgabe eines neuen Werkes, nämlich eines 
Handbuchs der Geburtskunde, welches, obgleich es uns nur in seinem 
ersten Bande vorliegt, nicht besser beurtheilt werden kann, als durch das 
Zugeständniss, dass es seines allseitig anerkannten, ja wir können füglich 
sagen berühmten Verfassers, würdig ist. 

Ich habe Ihnen nun, ni. HH., in möglichster Kurze den Lebenslauf eines 
Mannes geschildert, den Sie vielleicht Alle sahen auf der Höhe seines Glückes, 
bewundert von seinen Freunden, beneidet von den Gegnern, geachtet sicher- 
lich von beiden, eines Mannes, sage ich, der keines Panegyrikers bedarf, auf 
dass sein Name fortlebe, so lange es eine Heilkunde, so lange es eine Wissen- 
schaft gibt; leider aber, m. HH. , liegt mir noch die traurige Pflicht ob. Sie 
an einen zweiten Verlust, den unsere Gesellschaft erlitt, zu erinnern, einen 
Verlust, der vielleicht weniger Sensation, weniger Gerede in der gelehrten 
Welt erwecken wird, als jener Kiwisch’s, der aber gewiss uns Alle, die wir 
den Verblichenen kannten , aufs Schmerzlichste berührt und uns aufs Neue 
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die Überzeugung aufdrängl, dass manche ausgezeichnete Persönliclikeil slin 
und unbeachtet verloren geht, bloss desshalb, weil es ihr nicht gegeben 
war, ihre Verdienste ölFenllich geltend zu machen und sich in die Reihen 
der Slänner zu drängen, die da glänzen als Sterne am Horizont der Wissen- 
schaft und Kunst. Eine solche nur von Wenigen nach Verdienst gewürdigte 
Persönlichkeit war Dr. Franz Schierl inger, der unserer Gesellschaft 
vor w'enigen Tagen durch einen plötzlichen, uns aufs Schmerzlichste berüh- 
renden Tod entrissen 'wurde. Am 25. November 1817 zu Würzburg geboren, 
beendete er an der hiesigen Hochschule seine medicinischen Studien, wurde 

I 

im Jahre 1841 zum Doctor promovirt und begab sich kurze Zeit darauf als 
praktischer Arzt nach Aschach und von dort nach Brückenau, wo er drei 
Jahre lang seinem , in dortiger Gegend äusserst beschwerlichen und wenig 
lucrativen Berufe mit der aufopferndsten Thaligkeit und allgemein anerkann- 
ter Humanität oblag. Im Jahre 1846 wurde er zum Repetitor an der hie- 
sigen Hcbammcnschule und kurze Zeit darauf zum ersten Assistenten an der 
geburtshfilflichcn Klinik ernannt. Was er in dieser bis zu seinem Tode inne 
gehabten Stelle leistete, das weiss nur Der zu würdigen, der die Schwierig- 
keiten kennt', mit welchen der Unterricht der einfachen, jeder Vorbildung 
enlbelirenden Landfrauen verbunden ist. Seinen rastlosen, selbstaufopfern- 
den ßemühungen verdankt es der Staat, dass ein grosser Theil ünterfrankens 
und der Pfalz mit wohlunterrichteten verlässlichen Hebammen versehen ist. 
Dabei vernachlässigte er aber keineswegs seine eigene wissenschaftliche Aus- 
bildung; eine seltene, vorurtheilsfreie Beobachtungsgabe, ein unermüdliches 
Studium der altern und neuern, sein Lieblingsfach betreffenden Literatur, ein 
mehrmonatlicher .Aufenthalt in der so reichen Stoff darbietenden Gebäranstalt 
zu Prag verschafften ihm eine Gediegenheit seines theoretischen Wissens’, 
eine Sicherheit und Dexterität in seiner praktischen Laufbahn, die der allge-- 
meinslen Anerkennung sicher gewesen wäre, wenn ihm das Schicksal die 
Realishrung seines erst in der letzten Zeit in ihm erwachten Entschlusses 
gestattet hätte, wenn es ihm vergönnt gewesen wäre, ein bereits begonne- 
nes Werk über praktische Geburtshülfe zu vollenden. Mitten in dieser, von 
ihm mit Lust und Liebe unternommenen, mit seltener Ausdauer fortgesetzten 
Arbeit überraschte ihn der Tod. Ein in der rechten Schläfen gegend auf- 
getretenes, weder von dem Kranken noch von seiner Umgebung für gefähr- 
lich gehaltenes Pseudoerysipel machte seinem Leben durch den Hinzutritt 
einer Meningitis ein Ende, gerade in dem Augenblicke, wo ihm die Beför- 
derung zu einer ehrenvollen, selbstständigen Stellung in naher Aussicht stand. 
Mil ihm verloren Die, welche ihm näher standen, einen treuen, aufrichtigen 
Freund, die Wissenschaft einen emsigen, vielversprechenden Jünger, die 
Menschheit einen Arzt, der ihr durch seine aufopfernde, wahrhaft humane 
Tliäligkeit schon viel des Guten erwiesen hatte und für die Zukunft zu den 
schönsten Hoffnungen berechtigte. Möge ihm, so wie seinem verehrten 
Freunde und Lehrer Kiwisch , dem er so bald folgte, ein freundliches 


DIgitized by Google 


Ajlgßmeine Correipoodonf^ 


589 


\ 


Andenken bei Ihnen, m. HU., gesichert bleiben! Habe- ich hiezU' durch 
meine Worte Etwas beigetragen, so ist der Zweck meines heutigen Vor- 
trages erfüllt. 


III. 

Ali^enieine Corrcspofideiiz. 

Aus Tübingen ist uns das Personalvcrzeichniss für das laufende 
Wintersemester zugekommen, Hienach hat die evangelisch - theologische 
Facultät 4 Ordinarien, 2 Hiilfslehrer und 2 Privaldocenlen, die kalliolischr 
theologisdie Facultät hat 5 Ordinarien und 2 llülfslehrer. Die Bezeichnung 
Hiilfslehrer kommt nur in den beiden theologischen Faculläten ,.vor^ in- der 
evangelischen für den Ephorus des evang. Seminars und den Stadtdeoan , ,in 
der katholischen für den Direclor des Wilhelmsslifls und einen Privaldocenr 
len. Die juristische Facultät hat 7 Ordinarien und 2 Privatdocenten, welche 
den Titel von ausserordentlichen Professoren haben. Der Yicekanzler 
Dr. Gerber nimmt in der Facultät die zweite Stelle ein, v. Schräder die 
erste. Dass als Pandektist Hofralh Fein aus Jena berufen ist, erfahren wir 
in diesem Augenblick. Die medicinische Facultät hat 8 Ordinarien, 4 Extra- 
ordinarien, von welchen der eine zugleich Proseclor ist, und 6 Privatdocen- 
ten, von welchen einer <len Tilel eines ausserordentlichen Professors hat, 
drei Assistenzärzte und zwei als Oberamtswundarzt, beziehungsweise Ober- 
nmlsthierarzt angostelll sind. Die philo.sophische Facultät zählt 7 Ordina- 
rien, 7 Extraordinarien, von welchen einer den Titel eines ordentlichen Pro- 
fessors hat, und 7 Privatdocenten, von welchen der eine Bibliothekar ist 
(der andere Bibliothekar hat den Tilel eines Professors, ohne unter den 
Lehrern aufgeführt zu sein), zwei den Tilel ausserordenllidier Professoren 
haben. Diu staalswirlhschaflliclie Facultät bat 6 Ordinarien und i Privat- 
docenlen. Sonach hat die ganze Universität 38 Ordinarien, 41 Extraordina- 
rien, 7 Titularprofessoren, 19 Privatdocenten (wovon 5 zu den Titular- 
professoren gehören), endlich 6 Lehrer der Künste, wovon einer zugleich 
Privatdocent ist. Die Titularprofessoren sind in Württemberg nicht etwas 
Isolirles bei der Universität. Obgleich nätnlich in Württemberg leere Titula- 
turen nicht existiren, so ist es doch nicht seiten, dass ein Staatsdiener die 
Auszeichnung erlangt, die in der Verleihung des unmittelbar über seinem 
Amtslitel liegenden Titels liegt, indem z. B. ein Assessor Tilularralh wird. 
So erhalten denn auch hin und wieder ausserordentliche Professoren den 
Tilel von ordentlichen, Privatdocenten den Tilel von ausserordentlichen Pro- 
fessoren. Als zur Universität gehörige Institute sind 24 aufgefübrt, als bei 
der Universität verwaltete Stiftungen 55 . Die Zahl säinmtlicher, Studenten 
.ist 770, und zwar sludiren evang. Theologie 141 (im k. Seminar ‘56, in der 
Stadt 49, Ausländer 36), kathol. Theologie 121 (im k. Wiihelmsslift 60, in 
der Stadl 23, Ausl. 38), Rechtswissenschaft 177 (Inl. 162, Ausl. 15), Medicin 
und höhere Chirurgie 126. (Inl 75, Ausl. 17, Pliarmacie 13, Chirurgie 21), 
Philosophie 162 (im k. Seminar 58, im k. Wilhelmsstift 74, in der Stadt 22, 
Ausl.; 8), Staatswisscnschaflen 43 (Regiminalia 8, Cameralia 29, Land-, und 
Forstwirthschaft 5, Ausl 1). 

Aus Heidelberg ist uns ebenfalls bereits das Personalverzeichniss 
zugekommen. Die Universität zählt in ihren vier Facultäten 33 ordentliche 
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und j 1 ausserordentliche Professoren, 4 Honorarprofessor, 26 Privatdocenten 
und 11 Lectoren und Exercitienineistcr. Unter den ordentlichen Professoren 
sind vier emeritirte mit aufgeführt, der Honorarius liest nicht; unter den 
Privatdocenten sind zwei russische Professoren ausser Dienst und ein LyceaK 
Professor. Die Gesammtzahl der immatriculirten Studirenden ist 677 (74 
mehr als im Sommerseinester), wozu noch 14 Personen reifem Alters und 
13 conditionirendü Chirurgen und Pharmaceuten als Collegienbesucher kom- 
men. Die Summe .der immatriculirten Ausländer beträgt 474, der nicht- 
immatrjculirten 14. Als Theologen sind immatriculirt 50 In- und 5 Auslän- 
der, als Juristen 74 ln- und 397 Ausländer, als Mediciner, Chirurgen und 
Pharmaceuten 44 In- und 52 Ausländer, als Cameraiisten 16 In- und 4 Aus- 
länder, als Philosophen und Philologen 19 In- und 16 Ausländer. — Am 
22. November als dem Geburtstage des Wicderherstellers der Universität 
Carl Friedrich fand die akademische Preisverlheilung statt. Der Prorector 
Geh. Hüfralh Dr. Zell sprach in lateinischer Rede über die Staatsverfas- 
sungen des Allerthums, gab eine Jahreschronik der Universität und verkün- 
digte die Resultate der Preisbewerbungen , von welchen drei gekrönt wur- 
den. Der Preis besieht in einer Medaille von 10 Ducalen Werth. — Den 
vielen auswärtigen Freunden und Verehrern Vangerows die Nachricht, dass 
derselbe von der in öffentlichen Blättern erwähnten Krankheit vollkommen 
hergestellt ist und seine Vorlesungen am 8. December wieder aufgenominen 
hat. Schliesslich haben wir noch einiger Heidelberger Veteranen zu geden- 
ken. Bei dem Jubelfeste Creiizers im April 1844 war von einem nähern 
Freundeskreise die Prägung einer Denkmünze zu Ehren Creuzers be- 
schlossen und deren Ausführung dem trefflichen Künstler, Münzrath Kachel 
in Karlsruhe, übertragen worden. Die Ungunst der Zeit' und vielfältige 
Aufträge anderer Art haben eine rasche Ausführung unmöglich gemacht. 
Sieben Jahre sind darüber hingegangen. Nach Ablauf der sieben Jahre 
konnte dem Jubilar als achtzigjährigem , aber rüstigem und arbeitsfreudigem 
Greis ein goldenes Exemplar der Münze mit herzlichen Wünschen überreicht, 
von ihm selbst mit gerührter Liebe und Dank gegen die göttliche Führung 
in Empfang genommen werden. Die trefflich gearbeitete Münze zeigt auf 
der Huuptseite mit der Umschrift Krlderiaia Crenzer Pfii/ohgm das Brust- 
bild Creuzers in kräftiger Ausprägung und lebensvoller, von den Näehst- 
stehenden freudig anerkannter Ähnlichkeit, — auf der Rückseite, mit Be- 
ziehung vornehmlich auf die symboldeulende Thäligkeit des Gefeierten, eine 
Sphinx, umgeben von Worten, welche auf die Veranlassung der Prägung 
hin weisen: Octo Ln^tris iMinieri^ hi Arad. Heidelberg. Peractiit, und an 
den Tag der Feslfeier, den 4. April 1844, erinnern. — Am 13. August wurde 
das Jubiläum des hochachtbaren Buchhändlers I. C. B. Mohr in lleidelberg 
gefeiert. Seit 50 Jahren ist derselbe in Frankfurt und seit 1805 in Heidel- 
berg als gebildeter, tüchtiger und gediegener Buchhändler thälig. Durch 
ihn und seinen damaligen Geschäftstheilhaber G. Zimmer wurde das erste 
wohlgeordnete buchhändlerische Geschäft im Grossherzogthum Baden be- 
gründet und zuerst den literarischen Bedürfnissen der Universität Genüge 
geleistet; aus ihrem Verlage ging eine Reihe wichtiger, gelehrter Werke 
hervor, welche unserer Literatur stets zur Ehre gereichen werden. Vorher 
war nur eine Buchhandlung in Heidelberg, welche, schlecht ausgestattet, nur 
unbei^eutende Geschäfte machte. Frankfurter Buchhändler halten damals in 
einer Leihbibliothek und bei einem hiesigen Kaufmann kleine Niederlagen 
zur Befriedigung der wissenschaftlichen Bedürfnisse angelegt. Erst durch die 
Buchhandlung von Mohr und Zimmer (der Letztere trat 1815 aus diesem 
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Geschäfte aus)^ wurde, bei der Restauration der Universität durch Karl 
Friedrich, dieser Obeistand gehoben. Professoren und Studirende wurden 
jetzt rasch mit den neuesten Erscheinungen der Literatur versehen, ln 
Anerkennung dieser Verdienste Mohrs wurde ihm von der hiesigen philo- 
sophischen Facultät das Doctordiplom zuerkannt und durch den Decan und 
einige Mitglieder dieser Facultät feierlich überreicht. Ihnen folgte eine De- 
putation von Seilen der Universität, an deren Spitze der dermalige Proreclori 
Mögfe der würdige Jubilar, welchen vor nicht langer Zeit auch die deutschen 
Buchhändler zu einem der ersten Vorsteher des in Leipzig constituirten 
Buchhändlervereins wählten, noch lange in rüstiger Kraft des Körpers und 
Geistes sich seines segensreichen Wirkens erfreuen! An dieses Fest reiht 
sich die Belördcrung des Geh. Hofralhs Dr. Schweins, ordentlichen Pro- 
fessors der mathematischen Wissenschaften, zum Geh. Rath zweiter Classe 
an, die derselbe in Anerkennung seiner ausgezeichneten Verdienste um die 
Wissenschaften erhielt. Die nächste Veranlassung zu dieser ehrenvollen 
Auszeichnung gab wohl, dass Dr. SchwxHns jetzt gerade 40 Jahre an der 
Hochschule thätig ist. Er wurde nämlich im September 1811 als ausser- 
ordentlicher Professor der Mathematik iti Heidelberg angestellt, nachdem er 
vorher daselbst anderthalb Jahre Vorlesungen über diese Wissenschaft ge- 
halten hatte. Die diesem verdienten Lehrer gewordene Auszeichnung wurde 
mit grosser Freude von seinen Collegen vernommen. Durch eine Deputa- 
tion der philosophischen Facultät wurde demselben eine von sänimtlichen 
Facultätsgliedern unterschriebene Urkunde überreicht, in welcher ihm die 
Gefühle der Hochachtung und Anerkennung seiner Verdienste als Lehrer und 
Schriftsteller ausgesprochen werden. Er ist unter den jetzt in Heidelberg 
lehrenden Professoren, mit Ausnahme des Professors Dr. Leger, welcher 
1810 als akademischer Lehrer der Baukunst angestelll wurde, am längsten 
an der Universität angestelll; ja, wenn wir einen Blick in die Zeit werfen, 
in welcher er diese Anstellung erhielt, so sind er und Leger unter den 
acliven Professoren die einzigen, welche aus jener Zeit noch übrig sind. Die 
meisten seiner ersten Collegen sind todt, wie Ackermann, Daub, Gatlerer, 
Heise, Klüber, Mai, Moser, Nägele, Paulus, Schwarz, Suckow, Thibaut, Voss, 
Zachariä u. A. Von seinen frühem und jetzigen Schülern ist Schweins sehr 
geschätzt, ln diesem Halbjahr hält er Vorle.«Jungen über Geometrie, über 
krumme Linien vom zweiten Grade und über Differenzial- und Integralrech- 
nung. — Für die Secirübungen stellte sich in diesem Semester ein grosser 
Mangel an Leichen heraus, wesshalb eine Studentendeputation nach Karlsruhe 
ging, um eine Abhülfe dieses Mangels bei dem Ministerium zu bewirken. 
Dieser Schritt halte Erfolg; es sind die geeigneten Massregeln getroffen, um 
dieses wissenschaftliche Bedürfniss zu befriedigen. — Am 6. December 
erhielt der als Professor und Director der Entbindungsanstalt von Prag her- 
berufene Dr. Lange von der gesammten Studentenschaft einen solennen 
Fackelzug, weil er eine Zurückberufung nach Prag an die Stelle von Kiwisch 
nicht angenommen hat. 

Die Universität Bonn erfreut sich auch in diesem Semester einer sehr 
grossen Frequenz. Hat auch die Gesammtzahl der immatriculirten Studirenden 
gegen voriges Semester um 45 abgenommen, so beträgt sie doch immer 
noch 955, wozu 30 Nichtimmalriculirte kommen. Die Zahl der ordentlichen 
Professoren ist 49, der ausserordentlichen 13, der Privatdocenten 24, der 
Sprach- und Kunstlehrer 5, wovon 2 Professoren sind, der Exercitienmeister 
2; die ganze Anzahl der Lehrer ist demnach 91. Von den immatriculirten 
Studirenden sind katholische Theologen 198 In- und 16 Ausländer, evan- 
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g^Hsche Theologen 42 In*- und 32 Ausländer, Juristen 291 In- und 44 
Ausländer, Mediciner 94 In- und 10 Ausländer, Philosophen und Philologen 
172 In- und 56 Ausländer. Dio Gesaminlzahl der Ausländer ist sonach 158, 
die Gesammtzahl der Immalrlculirten und Nichlimmalrienlirlen 985. 

; . Der Universität Göttin gen widmet die ,,Hann. Zeit.“ bei Beginn des 

neuen Semesters einen Rückblick auf deren letztes Jahr. — Die bei-: 
den lelzten verflossenen Semester der Georgia-Augusta, sagt sie, sind ver- 
hältnissmässig ruhig vorübergegangen und nur wenig Ereignisse von allge- 
meinem akademischen Interesse sind vorgekommen. Unter diesen verdienen 
genannt zu werden- die Eröffnung des neuen akademischen Hospitals, die 
sehr erfreuliche Bewilligung eines namhaflen Zuschusses aus Sta-atsmitteln 
für die Universitätsbibliothek, die mehrtägige Anwesenheit Seiner Majestät 
des Königs, an welche sich eine Reihe von unzweideutigen Beweiseti des 
allerhöchsten Wohlwollens für die Universität und des regsten Eifers für 
das G(Mleihen derselben knüpfte. Ausserdem ist mit Anfang des Soinmeiv 
seinesters der neu errichtete landwirlhschaflliche L('hrcursus eröffnet worden. 
Von allgemeinen Verfügungen, welche da.s Univer.silätscuratorium in dem mit 
dem i. September abgewichenen Jahre erlassen hat, ist hervorzuheben: die 
Zurückgabe der Passpolizei über die Sludirenden an das Universitätsgericht, 
die Aufhebung der Bestimmung, nach welcher zu .Anfang eines jeden Scmiesters 
alle Stiidirenden bei dem Universilälsgerichle sich zu melden hatten, die An- 
ordnung einer Revision der akademischen Gesetze, die Sanction des Grund- 
satzes der Erw'eilerung der Honorenfacullälen und die Vorbereitung der 
neuen Organisation der Universitätsgerichtsbarkeit. In allen diesen Punkten 
kam das Curatorium den Wünschen und Bedürfnissen der Universität in 
dankenswerther Weise entgegen. Das Lehrerpcrsonal erlitt in dem abge- 
laufenen Jahre einige namhafte Verluste. Der Obermedicinalrath Langenbeck 
ward der inedicinischen, der Prof. Goldschmidt der philosophischen Facultät 
durch den Tod entrissen; der Professor der Theologie Dr. Wieselcr folgte 
einem Rufe an die Universität Kiel. Dagegen sind als ausserordentliche 
Professoren cingetrelen: der Dr. Griepenkerl C^dr den landw'irlhschaftlichen 
Lfhrcursus) und die vormaligen Privaldocenlen der Theologie Dr. .Malthaei und 
Licentiat Lünemann, der Dr. der Philosophie Staedeler. An dem Universiläls- 
rathe Barckhausen, der jetzt als Bürgermeister in Lüneburg fungirt, verlor 
die Universität einen sehr tüchtigen Beamten. Dio Frequenz der Sludirenden 
ist befriedigend. Sie hält mindestens die Milte zwischen den Zahlen, welche 
man als das Minimum und Maximum der wahrscheinlichen Frequenz unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen des Universitätswesens unnehmen darf. 
Zugenommen hat seil einer Reihe von Jahren die Frequenz der Ausländer 
<seit li Jahren um mehr als 100), abgenommen dagegen die der Hanno- 
veraner ungefähr in demselben Masse. Die Zahl der im letzten Sommer- 
Semester hier sludirenden Hannoveraner (369) ist bis zum Jahre 18.17 in- 
clusive zurück niemals so gering gewesen. Es ist dadurch in jenem Semester, 
obgleich die Zahl der Ausländer sich vermehrt hatte, doch die Gesamnttzahl 
von 715 auf >691 gesunken. Es unterrichten an der Universität gegenwärtig 
65 Professoren, und zwar ordentliche: 5 in der Theologie*), 7 in der Juris- 
prudenz, 12 in der Medicin, 22 in der Philosophie; ausserordentliche; 3 in 
der Theologie, 2 in der Jurisprudenz, 4 in der Medicin, 10 in der Philo- 
sophie. Im Jahre 1818 belief sich die Zahl der Professoren nur auf 40, 
wovon 35 ordentliche und 5 ausserordentliche Professoren waren. Seit 1818 
stieg die Zahl allmälig bis auf 48 im Jahre 1837, wo dieselbe durch die 

♦) Zu diesen »t aber auch - noch der Generalsuperiotendent Dr. Kettig tu täblen. 
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Expiilsion der Sieben auf -41 reducirt ward. Seil 1837 war die Zahl fort- 
während im Steifen begriffen *). Das akademische Gemeindelehen bietet 
mehr Grund zur Zufriedenheit als zur Klage dar. Für das gesellige Lehen 
der Sludirenden ist nicht nur die grosse Bereitwilligkeit der Lehrer zum 
Privalverkehr mit jenen, sondern auch die Existenz und höchst zweckmässige 
Einrichtung des literarischen Museums von ungemeiner Bedeutung. Beide 
Gelegenheiten werden reichlich und zwar vorzugsweise von dem bessern 
Theile der Studirenden benutzt. Unerfreulich ist noch immer die unter den 
zwei llauptparteien der hiesigen Studentenverbindungen, den Corps und den 
sogenannten IVogressisten, herrschende Spannung, welche seihst zu den un- 
würdigsten Prügelscenen unter Commilitonen Veranlassung gegeben hat. Der 
Kechtspflegeausschuss des akademischen Senats sah sich genöthigt, in meh- 
rern Fällen auf sofortige Wegweisung Derer, welche sich brutale Gewalt- 
thatigkeiten hallen zu Schulden kommen lassen, zu erkennen. Gew'altsame 
Beschädigungen fremden Eigenthums, welche in den vorigen .lahren ziem- 
lich oft stattfanden, sind dagegen in diesem .Jahre nicht zur Anzeige gebracht. 
Im Ganzen sind 106 Slraffälle, um 68 weniger als im Vorjahre, vorgekom- 
men. Davon fallen 62 ins Winter- und 44 ins Sommersemester. Es sind 
der Mehrzahl nach Überschreitungen der Polizeistunde, nämlich 31 im Win- 
ter- und 20 im Sommersemester. Was den Fleiss der Sludirenden betrifft, 
so ist einzuräumen, dass sich Güttingen in dieser Beziehung vor andern 
Universitäten auszeichnel. Es fehlt nie an einer grossen Zahl sehr ffeissiger 
Studenten, obgleich cs auch Manche gibt, die dieses Lob nicht verdienen. 
Aber auch unter den fleissigen Studenten kann man die Wahrnehmung 
machen, dass sie sich auf die namentlich für das künftige Examen für nöthio- 
erachteten Fachcollegien beschränken, dagegen die allgemeine wissenschaft- 
liche Ausbildung vernachlässigen. Die Vervollkommnung unserer Gymnasien 
auf denen jetzt manche Disciplinen , in denen sich früher die jungen Leute 
hauptsächlich auf der Universität auszubilden pflegten, gründlicher vorgetra- 
gen werden, mag ein mitwirkender Grund dieser Erscheinung sein. Dazu 
kommt ferner die kurze Dauer der Universitatssludien, welche bei dem jetzi- 
gen Umfange der Fachdisciplinen weniger Raum zu freigew'ähllen allgemei- 
nern Studien lässt. Es soll hier auch nicht unerwähnt bleiben, dass vor 
Zeilen manche Vorlesungen über Zweige der allgemeinen Wissenschaften 
von einer zwar sehr grossen Anzahl von Zuhörern, aber mit sehr geringem 
Erfolge der Mode w'egen besucht wurden und dass jetzt manche Fachcolle- 
gien gelesen werden , welche einen ungleich mehr die allgemeine Bildung 
fördernden Gehall haben, als diess früherhin der Fall war. Doch lässt sich 
nicht verkennen, dass die Ursachen der geringen Theilnahrne an solchen 
Vorlesungen, welche nicht in Bezug auf das Brodsludium stehen, auch in 
dem allgemeinen geistigen Zustande der Zeit, in dem herrschenden Egois- 
mus, in der Armulh aFi Ideen, Thalkrafl und Freudigkeit, dem Bleierium und 
Schw'unglosen in der geistigen Atmosphäre, was Alles seinen drückenden 
Einfluss auf den Bildungsgang der akademischen Jugend üben muss, zu 
suchen sind. 

An den Privatdocenten Dr. Relslag in Rostock ist folgendes Rescript 
ergangen: Da sich aus einem von dem engem Concilio der Landesuniversi- 
lät erforderten und er.stalteten Bericht ergehen hat, dass Sie wTgeu eincfK 
Pressvergehens zu einer 17lägigen Gefängnissstrafe rechtskräftig verurlheilt 


*) Die iiesamml/.shi der Sludirenden ist (>97. Von diesen sludireti 87 In- und .38 Ahs- 

bl- und til AusKinder Jurisprudenz, 119 ln- und 82 .Ausländer Aledi- 
cin, o9 In- und 79 Ausländer Philosophie, 
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worden sind, da die Stellunf^ eines akademischen Lehrers aber mit einer 
solchen Verurtheilung^ und der Verbüssung einer solchen Strafe nicht ver- 
einbar ist, so wird Ihnen nach Massgabe des §. 112 der Universitätsstatuten 
und des Rescripts vom 9. August d. J. die Venia docendi an der Landes- 
Universität hierdurch wiederum entzogen. Schwerin, 20. November 1851. 
Grossherzoglich mecklenburgisches Ministerium. Abtheilung für Unterrichts- 
angelegenheiten. V. Schröter. 

Aus Leipzig wird geschrieben: Wie man hört, soll nunmehr des ent- 
lassenen Professors der Archäologie 0. Jahn Stelle in der philosophischen 
Facultät der Universität wieder besetzt werden , jedoch nicht durch einen 
Ästhetiker von Fach, sondern durch einen Philologen. Am 20. Nov. hat 
der akademische Senat, nachdem zufolge der neuen Universitätsverfassung 
zuerst die aus den ordentlichen und ausserordentlichen Professoren bestehende 
Universitätsversammlung für die Landtagswahl drei Candidaten: Bölau, Tuch 
und Hänel, gewählt, aus diesen den mit den meisten Stimmen vorgeschlage- 
nen Professor Bülau zum wirklichen Abgeordneten für die. Universität in 
der ersten Kammer ernannt. 

An der Universität Halle lehren in diesem Semester 35 ordentliche 
und 13 ausserordentliche Professoren, dann 18 Privatdocenten und 1 Lector. 
Exercitienmeister sind 6. Die Gesanimtzahl der immatriculirten Studirenden 
beträgt 594, wozu noch 36 nichtimmalriculirte kommen. Von den erstem 
zählt die theologische Facultät 290 In- und 47 Ausländer, die juristi- 
sche 128 ln- und 13 Ausländer, die inedicinische 62 In- und 6 Aus- 
länder, die philosophische 45 In- und 3 Ausländer. 

In Jena starb am 21. Nov. der hochbejahrte Professor Joh. Fr. €hr. 
Werneburg. Er hat sich vorzugsweise in den beiden ersten Jahrzehnten 
des laufenden Jahrhunderts durch eine Reihe von mathematischen Schriften 
bekannt gemacht. Sehr beklagt wird der bevorstehende Verlust des Pan- 
dektisten Hofrath Fein, der einen Ruf an Wächters Stelle nach Tübingen 
erhalten und angenommen hat. Auch der Verlust des Dr. Förster wird 
sehr beklagt; er folgt einem Rufe als Professor der pathologischen Anato- 
mie an die Universität Göttingen. Jena hat in diesem Semester 25 Ordina- 
rien, 9 ordentliche Honorarprofessoren, 23 Extraordinarien und 5 Privat- 
docenten, ausserdem 9 Lehrer der Künste, im Ganzen 71 Lehrer. Die Anzahl 
der immatriculirten Studirenden ist 385, wozu noch 10.. nichtimmatriculirte 
kommen. Von den erstem sind 58 In- und 20 Ausländer Theologen, 61 
In- und 43 Ausländer Juristen, 46 In- und 29 Ausländer Mediciner, 46 In- 
und 82 Ausländer Philosophen. 

Aus Berlin wird der Tod des Professors der classischen Philologie 
Dr. Franz gemeldet. Er ist in Schlesien an einem langwierigen Brustleiden 
gestorben. Derselbe war durch seine Herausgabe alter Inschriften, sowie 
durch seine Arbeiten über die griechischen Tragiker bekannt und ist der 
fünfte Docent, den die Universität nach Link, Lachmann, Stuhr, Jacobi und 
Erman iin Laufe eines Jahres verloren hat. — Im Staatsanzeiger theilt Ober- 
bibliothekar Pertz eine Übersicht der bei der Königl. Bibliothek in den 
Jahren 1846 bis 1850 eingetretenen wichtigen Veränderungen mit. Die An- 
schaffungen gedruckter Werke beliefen sich während dieser Periode auf 
13,948 Numern, die Zahl der Pflichtexemplare auf 3324 Werke. Der Hand- 
scbriflenschatz, welcher Sr. Majestät dem Könige bereits die kostbare Samm- 
lung Sanskrit- Handschriften des Oherrichters von Bengalen, Sir Robert 
Chambers, verdankt, vermehrte sich um 1256 Numern, die Landkarten- 
Sammlung um 290 Numern. Angekauft wurde Dr. Görcke’s ausgezeichnete 
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Portraitsammlung von Ärzten, 3280 Blätter, zum Tbeil von grosser Selten- 
heit. Die Zahl der vorhandenen historischen Portraits beträgt ungefähr 
30,000. Auch wurden gegen 2000 Bände Musikalien angeschalTt. Einer 
grossen Bereicherung erfreute sich endlich die Autographen - Sammlung, 
namentlich durch «len Briefwechsel F. A. Wolfs und die 41 Mappen, welche 
Hr. Hauptmann Foriney in Dessau aus dem Nachlasse seines Grossvaters, des 
ehf*maligen Secretärs der Akademie der Wissenschaften, Formey, der Biblio- 
thek zum Geschenk machte. 

In Greifswald lehren in diesem Semester 24 ordentliche und 8 ausser- 
ordentliche Professoren, dann 5 Privatdocenten. Sprach- und Exercitien- 
meister sind 4. Von den Professoren der Universität halten zugleich drei 
Vorträge an der staats- und landwirthschafliichen Akademie zu Eldena, 
an welcher ausserdem 6 besondere Lehrer angestellt sind und der akademi- 
sche Gärtner über Gartenbau lehrt. Die Gesainmlzahl der immatriculirten 
Studirenden beträgt 185, wozu 3 Hospitanten kommen. Die theologische 
Facultät zählt 22 ln- und 1 Ausländer, die juristische 44 In- und 1 Aus- 
länder, die medicinische 71 ln - und 1 Ausländer, die philosophische 40 in- 
und 5 Ausländer. 

In Breslau haben, um dem Übelstande zu begegnen, dass die Studiren- 
den aus Unkenntniss des Lehrstoffs und dessen richtiger Gruppirung und Ver- 
theilnng nicht immer richtig und angemessen bei der Wahl ihrer Collegien 
zu Werke gehen, einzelne Facultätcn Studienpläne ausgegeben, welche den 
Studirenden bei ihrer Immatriculation behändigt werden. Der der katholisch- 
theologischen Facultät ist folgender; 1. Semester: Empirische Psychologie, 
Encyklopädie der Theologie, biblische Archäologie, Einleitung in das neue 
Testament, Exegese des alten Testaments (oder, wenn es nöthig ist, hebräi- 
sche Grammatik), Exegese des neuen Testaments und philosophische Prin- 
cipienlehre als Einleitung in die Theologie; 2. Semester: Logik, Metaphysik, 
Einleitung in das alte Testament, biblische Hermeneutik, Exegese des alten 
Testaments, Exegese des neuen Testaments, positive Principienlehre als fort- 
gesetzte Einleitung in die Theologie und den 1. Theil der Kirchengeschichte 
Cbis Gregor VII.); 3. Semester: Fortsetzung und Schluss der Kirchen- 
geschichle, Patrologie mit Patristik, christliche Archäologie, Dogmatik, 
Exegese des allen, Exegese des neuen Testaments und Moralphiiosophie; 
4. Semester: Fortsetzung der Dogmatik, Moraltheologie mit Einschluss der 
Ascetik, abermals Exegese des alten und des neuen Testaments und Päda- 
gogik; 5. Semester: Fortsetzung und Schluss der Dogmatik, Fortsetzung 
und Schluss der Morallheologie, Kirchenrecht, Katechetik, praktische Theo- 
logie und Exegese des alten und neuen Testaments; 6. und letztes Semester: 
Fortsetzung uud Schluss der praktischen Theologie, Homiletik, alt- und 
neutestamentliche Exegese und Kirchenrecht. 

Aus München verlautete schon vor einiger Zeit, es solle den zukünf- 
tigen Staatsdienstadspiranten zur Pflicht gemacht werden, neben ihren juridi- 
schen und cameralistischen Fachstudien ein Collegium über Landwirthschaft 
zu hören und sich über die hierin erworbenen Kenntnisse bei der theoreti- 
schen Schlussprüfung auszuweisen. 

Nach einer uns zugekommenen gefälligen Mittheilung aus Erlangen 
hat die dortige th'*ologische Facultät im Laufe des Studienjahres z“ 

Docloren der Theologie promovirl: 4) den Herrn Licenlialen der Theologie 
und Pfarrer zu Waldkirch im Königreich Sachsen Christian Azarias Ficker 
am 18. Febr. 1851; 2) den Herrn Licentiaten und ordentlichen Professor 
der Theologie an der Universität Leipzig Karl Friedrich August Kahnis 
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am 27. Febr. 1851. Den Licenliatengrad hat dieselbe erlheiU: 1) dem Herrn 
Privaldocenlen und Doctor der Philosophie Paul Bötticher in Halle am 
1. August 1851; 2) dem Herrn Repetenten Christoph Ernst Luthardt am 
9. August 1851. — Von der philosophischen Facullät in Erlangen sind iin 
Studienjahre 18^"/5i folgende Gelehrte zu Doctoren promovirt worden: 1) Herr 
Dr. med. Rosenhauer, Custos am dortigen Naturaliencabinet, der bekannte 
Entomolog, honoris causa; 2) Herr Carl Ferdinand Schneider in Berlin, 
k. Buchhalter für Statistik und Observator des meteorologischen Instituts, 
empfohlen von Alexander von Humboldt und Dove, „exhibilo operis utilissimi 
et uccuratissimi specimine, quo rationibus demonstrare inslituit, quid valeret 
coeli temperles ad numerum morientiuin“; 3) Herr Jacob Friedrich Roloff, 
Lehrer der Naturwissenschaften an der Realschule zu Neustrelitz, „quum 
exhibita dissertatione subtiiissima, quam inscripsit: Die Mechanik des 
Rlektromagnetis.mis, tum -ob singulare Studium opificiorum doctrina pro- 
movendorum moribus ornandorum.“ Zwanzig andere auswärtige Meldungen 
sind theils nach Mitlheilung der Bedingungen von den Einsendern nicht wei- 
ter verfolgt, zum grössten Theil aber zuröckgewiesen worden. 

Aus Wien schreibt die österr. Corresp.: Das Streben des k. k. Mini- 
steriums des Unterrichts, die Professoren zu erhöhter literarischen Wirksam- 
keit anzuspornen und die Verleihung ordentlicher Universitatsprofessuren an 
die Bedingung literarischer Verdienste vornehmlich zu knöpfen, durchzieht wie 
ein Fruhlingshauch unsere Hochschulen und gibt Impulse zu regerem wissen- 
schaftlichen Leben. Vor Allem zieht das bändereiche Werk des vortreff- 
lichen Kanonisten Prof. Dr, Fachmann über das Kirchenrecht die Aufmerk- 
samkeit aller Sachkenner auf sich. Der Verfasser hält den streng katholischen 
Standpunkt mit der ihm eigenthömlichen Geistesschärfe fest und bewährt ein 
so gründliches historisches Quellenstudium, dass sein Werk unstreitig den 
besten Werken der deutschen Rechtswissenschaft ebenbürtig zur Seite gestellt 
werden kann. — Prof. Karl Wein hold lieferte einen Beitrag zu den Haus- 
alterthümern der Germanen unter dem Titel: „Die deutschen Frauen in dem 
Mittelalter, Wien 1851 Das Buch ist eben so anziehend als wissenschaft- 
lich behandelt. Aus Verehrung gegen deutsche Frauen beschlossen, mit 
Hochachtung vor einem Geschlechte geendet, aus dem ihn Treffliche auf- 
erzogen und förderten, enthält Weinholds Buch in zehn Abschnitten ein 
geschichtliches Gesammtbild der germanischen Frauen. Aus deren Eigen- 
namen weiss er Aufschlüsse über vorgeschichtliche Zustände zu gebeu. 
Nachdem er das weibliche Princip in der Mythologie und die priesterliche 
Thätigkeit der Frauen beleuchtet hat, fuhrt er uns in den Hausraum der 
Wirklichkeit. Da lernen wir anschaulich kennen die Erziehung des Mäd- 
chens, dessen Spiele, Unterricht, Verkehr mit Musik und Poesie. Die Zeiten 
des Rilterthums rücken heran und höfischer Minnedienst rauscht vorüber. — 
Prof. V. Stuben rauch setzt die Hefte über Verwaltungsgesetzkunde fort 
und von dem wackern geistvollen Prof. v. Hingenau wird demnächst in 
Lieferungen ein Werk über Bergrecht erscheinen. — Prof. Robert Zimmer- 
mann hat wieder eine Abhandlung: „Das Rechtsprincip bei Leibnitz“ ver-: 
öffentlicht und hiemit einen sehr schätzbaren Beitrag zur Geschichte der 
Rechtsphilosophie geliefert. — Dass Prof. Ähre ns in Grätz sein europäisch 
berühmtes Werk über Naturrecht in einer vierten erneuten Auflage bei 
Gerold herausgibt, ist bereits bekannt. — Auch an den Zeitschrifleu des 
gelehrten Auslandes betheiligen sich jetzt immer mehr österreichische Juristen. 
So zählt das Mittermaier sehe Archiv für Criminalrecht den jungen Dr. Glaser, 
die kritische Zeitschrift für Rechtswissenschaft des Auslandes den vielseitig 
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gebitdeton Dr. Makowiczka, der Jagemann’sche „Gerichtssaal“ eu Erlangen 
die österreichischen Schriftsteller Schnabel, v. Würth, Waser, VVahl- 
bergt Liszt, Burggraf als Mitarbeiter auf. — In inehrern ausländischen 
Zeitungen ist die Nachricht verbreitet worden, dass Prof. Hahn, der von 
Prag nach Wien an v. Karajans Stelle berufen worden, ehe er seine An- 
stellung empfangen, vor dem Unterrichtsminister allen Ansprüchen auf die 
Decanatswörde entsagt habe. Die österr. Corre.sp. erklärt diese an und für 
«ich unglaubliche Angabe zum Überfluss für eine Unwahrheit; überhaupt 
werde erst nach Ablauf der provisorischen Dauer des Universilätsgeselzes, 
nämlich von vier Jahren seit der Einführung (1849), eine Entscheidung über 
die Ansprüche akademischer Lehrer evangelischen Bekenntnisses erfolgen. 

Aus Toulouse haben wir die Statuten einer dort ins Leben getrete- 
nen j^Acad&mle de LdgislatUm^' zugesandt erhalten. Nach diesen Statuten 
ist ihr Zweck Beförderung der Rechtswissenschaft. Sie besieht aus 40 Mit- 
gliedern, von welchen 38 ordentliche, zwei, der erste Präsident und der 
Generalprocurator des Appellationshofes in Toulouse ihrer Stellung halber 
Mitglieder sind. Ausserdem hat die Akademie Ehrenmitglieder (höchstens 
12) und correspondirende, deren Zahl unbeschrankt ist. Die ordentliche 
Mitgliedschaft ist von dem Domicil in Toulouse abhängig. Ehren- und cor- 
respondirende Mitglieder können sowohl fremde als einheimische Juristen 
sein. Die Ehreninitgliedschaft wird von der Akademie auf den Vorschlag 
von wenigstens 7 ordentlichen Mitgliedern erlhcilt. Wer correspondireudes 
Mitglied werden will, muss darum einkoininen und der Akademie eine seiner 
Arbeiten einsenden und zum mindesten von drei Mitgliedern vorgeschlagen 
werden. Die Akademie hält provisorisch zwei Sitzungen des Monats, die 
auf vier vermehrt werden können. Das akademische Jahr beginnt mit dem 
1. December und schliesst mit dem 31. Juli. In jeder Sitzung verliest der 
Secretär das Protokoll der vorigen , nach dessen Genehmigung die Cor- 
respondenz eröffnet wird. Am Anfang jeden Jahres wird die Reihenfolge 
für die Lesung der Arbeiten der Mitglieder so bestimmt, dass im Laufe des 
Jahres jedes Mitglied an die Reihe kommt. Über die Lesungen haben alle 
Mitglieder Bemei^ungen * zu machen das Recht. Hierauf folgen die schrift- 
lichen und mündlichen Berichterstattungen, womit einzelne Mitglieder betraut 
sind. Ist die Tagesordnung erschöpft, so kann jedes Mitglied zu Mitlhei- 
lungen oder Vorschlägen zugelassen werden. Hiebei ist die Geschäftsord- 
nung ganz parlamentarisch. .Jährlich eröffnet die Akademie einen Cursus 
für eine Preisfrage, welche sie selbst bestimmt. Der Preis ist eine goldene 
Medaille mit dem Bildnisse des Cujacius im Werth von 300 Fr., uoneben 
auch ehrenvolle Erwähnung beschlossen werden kann. Wer zweimal den 
Preis erlangt hat, darf nicht mehr concurriren, aber an der jährlichen 
öffentlichen Sitzung mit berathender Stimme Theil nebmea. Publication der 
akademischen Arbeiten ist in Aussicht gestellt. Die Statuten sind vom 2. April 
1851 datirt, die definitive Constituirung der Akademie erfolgte am 7. Mai 
1851. Als Preisfrage für das Jahr 1852 ist aufgestellt: ,,Kxameu critigue 
du rSghne lägal de la propridtii mobilUre eu France.^^ Zur nähern Cha- 
rakteristik dieser Frage bemerkt die Akademie: „L’auteur du Memoire, se 
pia^ant au point de vue de Petat economique de la societe a l'epoque de la 
redaction de nos codes, devra rechercber Pesprit qui a dirige le lögislateur 
dans ses dispositions sur la propriete mobiliere. II appreciera Pinfluence 
que Paccroissement de la richesse mobiliere depuis la promulgalion des codes, 
.doit exercer sur Pinterpretation et Papplication de nos lois, sous les divers 
^ irapports de Pacquisition, de la Conservation et de la transmission des meubles 
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corporels et surtout des metibles incorporcis. II s'occoperä aussi des voies 
d’cxeculion forcee ä leur egard. — II examinera les moyens que la doctrine 
et la jurisprudence onl indiques ou que Tanalogie pourrait suggerer, pour 
combler, avec les donnees fournies par la legislation actuelle, les lacunes 
qui seraient constalees dans ses texles sur ce sujet. — II devra indiquer 
cnfin, s*il y a lieu, les refonnes qu’il serait utile de signaler i rattention 
du legislaleur.“ Die Preisarbeiten sind franco zu adressiren „ä M. Benech, 
professeur ä la Faculle de droit, secrelaire perpetuel de l’Academie, place 
Saint-Etienne, 4, ä Toulouse.“ Nach dem 31. März 1852 wird keine Arbeit 
mehr angenommen. Eine Schedel, die den Namen und Vornamen des Ver- 
fassers enthält, ist beizulegen und mit zwei Motto’s zu versehen, einem in 
lateinischer, dem andern in französischer Sprache, welche auch an die Spitze 
der Arbeit zu setzen sind. Möchte ein Deutscher den ersten Preis gewinnen! 

Aus Rom berichtet die A. Z. von einem päbstlichen Motuproprio über 
die Verwaltung und Benutzung der vaticanischen Bibliothek. Darin seien 
die Vorschriften von Clemens XII. (1739), Benedict XIV. (1757) und Cle- 
mens XIII. (1761) in ihrer vollen Strenge hcrgeslellt. Als neue Bestim- 
mungen werden hervorgehoben: Die Custoden dürfen die Inventarien und 

Kataloge ohne specielle Erlaubniss des Pabstes Niemand zur Einsicht ge- 
statten. Die Custoden dürfen erlauben, wenn sic es für passend erachten, 
dass von den Kunstgegenständen des profanen und christlichen Museums 
Zeichnungen gemacht werden. Es i.«5t aber streng verboten, Durchzeichnungen 
aus Handschriften, Copien von Miniaturen, Initialen, Facsimiles zu machen. 
Der Klugheit der Custoden ist es überlassen, die Benutzung der gedruckten 
Bücher der Bibliothek dem Fremden zu gestalten oder zu verweigern. Die 
Scriltori, gelehrte Unterbeamle mit Rücksicht auf die mannigfachen Sprachen 
der Handschriften ernannt, dürfen den Fremden keine Copien von Codices 
und .Manuscripten überlassen, keine Notizen und Auszüge für dieselben bei 
schwerer Strafe machen. Für jsich dürfen sie Handschriften nur mit der 
Erlaubniss des Pabstes und aus.ser der gewöhnlichen Arbeitszeit benützen. 
Von Fremden darf Niemand Handschriften copiren oder auch nur für Einzeln- 
heilen zu Rathe ziehen ohne specielle Erlaubniss des Pabstes. Zu diesem 
Zweck muss ein schriftliches Gesuch eingereicht werden (ob für jede Hand- 
schrift oder einzelne Kategorien, ist nicht gesagt), das vom Cardinal-Staats- 
secretär dem Cardinal -Bibliothekar zur Begutachtung vorgelegt wird; und 
erst darauf hin erfolgt durch eine Depesche des Staatssecretärs die Geneh- 
migung. Nie darf mehr als ein Codex zu gleicher Zeit zur Benützung heraus- 
gegeben werden. Das Ergebniss der Arbeit aber soll der Benützer, bevor 
er die Bibliothek verlässt, dem Custoden zur Controle voriegen. ln Betreff 
der Arbeitszeit werden die alten Bestimmungen aufrecht erhalten, d. h. sie 
bleibt auf je drei Stunden an etwa 90 Tagen des Jahres beschränkt, an 
allen übrigen Tagen ist die Benutzung absolut untersagt. — Ein anderer 
Correspondent der A. Z. sagt unterm 23. Nov.; Man scheint ern.stlich geson- 
nen, die Vorschriften des päbstlichen Motuproprio vom 20. v. M. streng 
durchführen zu wollen. Als die Bibliothek nach fast fünfmonatlichem Schluss 
wieder geöffnet ward, und sich mehrere sie schon seit Jahren benützende 
heimische und fremde Gelehrte zur Einsicht von Handschriften einfanden, 
wurden Alle, auch die Fürsten Chigi und Buoncompagni, zurückgewiesen: 
Auf die Entgegnung, man habe schon vor Jahren die allerhöchste Erlaubniss 
der Handschriftenvergleichung erhallen, ward erwiedert: das neue Molu- 
proprio widerrufe jede frühere Verwilligung. Alle waren daher genölhigt, 
sich an Seine Heiligkeit selbst schriftlich zu wenden. So viel mir . bekannt 
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ist, wurden jedoch alle Bittsteller, freilich nach idtägigem Warten, günstig 
beschieden. Deutsche Gelehrte, welche die Vaticana zu benützen gedenken, 
sollten einen solchen auf der Reise empBndliclien Zeitverlust, der sich nach 
Umstanden auch wohl noch bedeutend verlängern kann , wo möglich durch 
eine bei Zeiten vorausgehende Bittschrift zu vermeiden suchen. 

Aus Consta ntinopel wird geschrieben: Die Reise Kemal EfTendi’s, 
des Oberinspectors der Schulen iin türkischen Reiche, der unlängst von sei- 
ner Rundreise in Europa zurückgekehrt ist, fängt bald an, ihre Früchte 
zu tragen. Die letzte Numer der türkischen Saatszeitung überraschte uns 
mit den Statuten einer Akademie der Wissenschaften unter dem Titel: „Ver- 
sammlung des Wissens“. Nach einer sehr blumenreichen Einleitung aus 
der Feder des als stylistische Autorität geltenden Kemal ElTendi’s wird zu- 
erst die Zusammensetzung der Akademie und die Wahl ihrer Mitglieder fest- 
gesetzt. Dieselbe besteht aus innern und auswärtigen Mitgliedern; die Zahl 
der Erstem ist auf vierzig beschränkt, die Zahl der auswärtigen ist unbe- 
schränkt; dieselben werden diessmal vom Sultan ernannt; ergibt sich Jedoch 
ein Abgang, so werden neue Mitglieder durch Wahl aufgenommen und vom 
Sultan bestätigt, was auch für die zwei Präsidenten zu gelten hat. Für aus- 
wärtige Mitglieder ist die Kennlniss der türkischen Sprache nicht erforder- 
lich , wenn sie nur in irgend einer andern Sprache den Zwecken der Aka- 
demie förderlich sind. Das Wie wird nicht angegeben. Bei der Wahl der 
beiden Präsidenten ist vorzüglich darauf Rücksicht zu nehmen, dass der Eine 
in orientalischer Philologie, der Andere in Kenntniss fremder Sprachen oder 
allgemeiner Wissenschaft besonders ausgezeichnet sei. Die Aufgabe der 
Akademie ist die Fortbildung der türkischen Sprache und die Verbreitung 
und Verfassung von wissenschaftlichen Werken in türkischer Sprache; daher 
die Akademie auch zuerst eine Encyklopädie der Wissenschaften in türkischer 
Sprache in Angriff zu nehmen hat. Das Ministerium des Unterrichts kann 
einem Mitgliede die Abfassung oder Übersetzung eines bestimmten Werkes 
auftragen. Die auswärtigen Slitglieder haben über alles Wissenswerlhe mit 
der Akademie zu correspondiren und erhalten die Berichte der Verhand- 
lungen, sowie die herauscegebenen Werke zugesendet. Die Belohnungen 
der Mitglieder werden nach ihren Leistungen bemessen werden; es werden 
drei Classen von Auszeichnungen bestehen; der Ertrag der würdig befunde- 
nen Schriften fällt den Autoren zu, ist jedoch auch ablöslich. Zuletzt fol- 
gen die Mitglieder; unter den innern figuriren mehrere Minister und Generale. 
.Unter den auswärtigen finden sich nur drei Europäer, und zwar der im 
Übersetzungsbureau angestellte Engländer Redhouse, Verfasser einer berühm- 
ten französisch- türkischen Grammatik, der Franzose Bianchi, bekannt durch 
sein Lexikon, und unser vaterländischer Gelehrter Hammer- Purgstall , dem 
es am Abend seines Lebens ein süsser Triumph sein mag, seinen Ruhm auch 
hier anerkannt zu sehen. 


IV. 

Nachrichten von Akademiecn und Gesellschaflen der Wissenschaften. 

Akademie der Wissenschaften zu Berlin, (l^onat August 185i.) 
Herr Enke las einen Bericht des Herrn Dr. Galle über die Beobachtung 
der totalen Sonnenfinsterniss vom 28. Juli 1851 zu Frauenburg in Ostpreussen. 
Die Berliner Sternwarte hatte die Herren Dr. Galle (Gebülfen bei der Stern- 
warte) und Dr. B r ünn 0 w aus Bilk bei Düsseldorf mit der Beobachtung der 
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Finsterniss beauftragt; ihnen schloss sich freiwillig noch Herr Dr. Wolfers 
an. Vor Beginn der Finsterniss, um 2 Uhr 55 iWinuten, beobachtete Herr 
Dr. Gallo auf der Sonnenscbeibe nahe dem westlichen Rande eine Gruppe 
v«m vier Sonnenflecken, deren grösster dem Rande am nächsten war; zwi- 
schen demselben und dem Rande waren Sonnenfackeln, worunter eine beson- 
ders helle unmittelbar am Rande. Am östlichen Rande war ein zweiter 
behofler Flecken hervorgetreten und horizontal links von demselben (iin um- 
kehrenden Fernrohr) eine helle Fackel. Nach detn Eintritt der totalen Ver- 
finsterung zeigte sich in der Gegend des östlichen Sonnenfleckens eine blass- 
röthliche Hervorragung, kegelförmig, aber mit etwas undeutlicher Spitze; 
auf der entgegengesetzten Seile zeigte sich eine stärker gerölhete Hervor- 
ragnng. die einem cylinderförmigen, jedoch nicht ganz regelmässig geform- 
ten Metallstücke ähnlich sah, das sich oben rechts umbog und mit drei oder 
noch mehr feinen, fadenförmigen Fasern bis zu einer sonst ganz isolirt 
scheinenden rundlichen Wolke reichte. Die Farbe war ein dunkles Carmin- 
roth (ohne alle Beimischung von Gelb),“ rubinarlig durchscheinend , an ver- 
schiedenen Stellen der Figur von verschiedener Intensität, am schönsten und 
lebhaftesten unten, dann oben an der Biegung und in der rechts liegenden 
Wolke. Die Höhe schätzte Herr Galle auf 1^2, die Ausdehnung nach rechts 
bis zur Wolke vielleicht auf 2 *. Nach Verlauf von nahe einer Zeit-Minute, 
während welcher auch unterhalb mehrere röthliche Auswüchse wahrgenommen 
wurden, war von dem zuerst beobachteten Kogel nur noch eine kleine matte 
Hervorragung zu sehen. Merkur," Venus und Capella waren deutlich sicht- 
bar. Das Licht der Corona war nahezu weiss oder nur wenig gelblich. Der 
einigermassen belle Theil derselben schien nur wenige Minuten breit; da- 
gegen gingen zahlreiche längere und kürzere Slrahlen-ringsherum vom Monde 
aus (nahe centrisch), deren einzelne die Länge des .Mond -Durchmessers 
haben mochten. Eine Veränderung dieser Strahlen und der Corona über- 
haupt wurde während der kurzen Zeit dieser Beobachtung nicht bemerkt; 
Alles schien fast, als ob die Sonne, von wenig durchsichtigen Wölkchen um- 
geben, in ein nebelförmiges Medium leuchtete. Als Herr Dr. Galle hierauf 
wieder zu dem Fernrohre zurückkehrte, fand er die Figuren links erheblich 
weiter vorgerückt und ausser einer dritten, cylinderförmigen Erhebung auch 
noch an mehrern andern Stellen röthliche Buckel bervorkommend , an deren 
Umfange das Licht der Corona besonders hell und weissstrahlend war. Der 
zuerst .gesehene Kegel war ganz verschwunden, überhaupt bei Durchmuste- 
rung des ganzen östlichen Randes keine Hervorragung wahrzunehmen. Am 
westlichen Rande machte dagegen die Menge der hervortreleoden Figuren, 
ihre zunehmende Höhe, sonst aber unveränderte Gestalt, sofort den Eindruck, 
als ob der Mond über sie hinvveggehe. Die nunmehr wieder hervorglimmende 
und hervorwallende Sonnenscbeibe erschien sogleich sichelförmig, ohne dass 
sich wegen der Helligkeit bestimmte Umrisse erkennen liessen; sternariig 
(wie die Zuschauer mit blossen Augen angaben) blitzte dieselbe nicht her- 
vor. Das Licht erschien weisslich oder geblich, einen rosenrolhen Saum 
bemerkte Herr Dr. Galle weder im Anfang noch beim Ende. Die ebenfalls 
mitgelbeilten Berichte der Herren Dr. Brünnow und Wolfers siimmen in 
den Hauptpunkten mit dem des Herrn Galle überein. — Herr Dove reihte 
hieran Mittheilungen des Herrn Director Streb Ike über beobachtete Wir- 
kungen der Sonnenflnsterniss auf das Benehmen derThiere. Herr Mitscher- 
lich das über das Vorkommen von Granit- und Porphyr-Gescbiebeii auf dem 
hohen neapolitanischen Apennin in der Nähe von Neapel, welche Herr G. Rose 
und er selbst von dorther mitgebraohl batten und vorzeigten. Der Granit 
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dwser Geschiebe ist ein krystallinisch-körniges Gemenge von gräulich-weissem 
Owarz, schwarzem, in dünnen Blättchen lauchgrünen Glimmer, fleischrothem 
Feldspath und schneeweissem Oligoklas. Der Porphyr besieht aus einer rolhen 
Grundmasse, worin gräulich- weisse Quarz -Krystalle und röllilich- weisse 
Feldspath-Krystalle liegen. Es sind bis jetzt von diesen Geschieben, die nur 
auf den höchsten Bergen der Apeiininen verkommen, mit Bestimmtheit nach- 
stehende fünf Fundorte ermittelt worden: Drei dieser Punkte liegen in der 
Umgegend des Vesuv, und zwar auf den höchsten Bergen derselben, nämlich 
auf einem hohen Berge bei Pielrarcia, auf dem Monte St, Virgine bei Avel- 
lino und auf dem (443i Par. Fuss hohen) Monte St. Angelo bei Castellamare. 
Auf dem letztem sind sie sehr selten. Der vierte Fundort liegt südlich von 
der Strasse, welche von Laviano nach Muro führt, und wird von den Be- 
wohnern Vallala deW aqua di porta genannt. Er liegt fast eben so hoch 
wie der höchste Berg dieser Gegend, der Gipfel von Laviano, nämlich 2700 
Par. Fuss. Die Geschiebe liegen auf Hippurilen - Kalk und zwar in bedeu- 
tenden Entfernungen von einander, und sind nicht sehr zahlreich. Ihre Ober- 
fläche ist eckig, ihr Durchmesser beträgt 2—5 Fuss. Der fünfte Fundort ist 
eine Hochebene (Matina?) unweit Potenza, die von einem Bache durchschnitten 
wird. Die Geschiebe finden sich auf der Höhe und am Bache. Nur bei Pietrarcia 
kommt Porphyr vor, an den übrigen Fundorten bestehen die Geschiebe aus 
Granit. Auf niedrigem Punkten, auf Capri, am Epomeo, auf Ischia, auf den 
Kalkbergen von Sorrent, sowie in Sicilien, sind sie bisher noch nicht beob- 
achtet worden. — Herr H. Rose trug die Fortsetzung seiner Abhandlung 
vor über den Einfluss des Wassers bei chemischen Zersetzungen und nament- 
lich über das Verhallen desselben gegen Säuren. Er sprach über das Ver- 
halten des Wassers gegen Kohlensäure in kohlensauren Salzen und zwar in 
denen des Manganoxyduls und des Bleioxyds. — Herr Magnus las über die 
Abweichung der Geschosse von ihrer Bahn; Herr Pertz über Siegeberts drei 
Bücher de passione sanctorum Thebaeorum; Herr Jacob, Grimm über eine 
Urkunde des 12. Jahrhunderts. 

Archäologische Gesellschaft zu Berlin. In der Sitzung der 
archäologischen Gesellschaft vom 3. Juni d. J. gab Herr Panofka ver- 
schiedene neue Deutungen alter Kunstwerke. In der bekannten räthselhaften 
Darstellung mehrerer Thongefässe (Millin Gal. 121, 468), welche einen Zeus- 
ähnlichen Mann mit grossem Trinkhorn auf des Herakles Rücken zeigen, ver- 
inuthet er den Molosser Aidoneus als Wegweiser zur Befreiung des gef^ange- 
nen Theseus (Plul. Thes. 30), wie auch Kedaleon dem Orion auf dessen 
Rücken den Weg zeigt; im Vasenbild bei Passeri 2, 155 ist derselbe geneigt, 
statt eines Plutos oder Neidgoltes den Hesperos, einen Uhu zur Seite, zu 
erkennen; im Heros mit Hund und Trinkschale auf einem schönen Skarabäus 
den Kastor bei der Helenaquelle. — Von Prof. Zahn waren Probebläller 
des 4 — 6. Heftes seiner neuesten Folge pompejanischer Wandgemälde zur 
Stelle gebracht, n Ausser dem vorzüglichen Farbendruck des Bildes Venus 
und Adonis wurde Taf. 41, llocbzeil des Amor und der Psyche, und Taf. 51, 
Concert von fünf Psychen und zwei Eroten mit aufgeslellter Erzfigur einer 
Psyche, ihrer gefälllgon^Darstellung wegen, besonders anziehend gefunden.— 
Freiherr v, Prokesch-Oslen legte der Gesellschaft drei goldene Dariken 
seiner Sammlmig vor und machte auf die wechselnde Darstellung des auf 
diesen Münzen dargestelllen Königs aufmerksam. Zugleich ward die Ver- 
mulhung nahe gelegt, dass in diesen Figuren Bildnisse zu vermuthen, und 
insofern eine jener Münzen , welche Herr v. P. in Marathon fand, einen 
bartlosen Herrscher zeigt, in dieser das Bild des Xerxes uns erhalten sein 
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möchte. — Herr Gerhard brachte die neuerdings aus Athen kund gewor- 
dene und für die Bestimmung der alten Agora wichtige , durch Inschriften 
gesicherte Entdeckung der Stelle des Bulenterion zur Sprache; auch \yard 
der schönen in Griechenland vorhandenen Statue gedacht, welche, hiesigen 
Orts durch einen Abguss des Obertheils iin Besitz des Herrn Geheimen Raths 
Beuth befindlich, als dem belvederischen Me reu r vergleichbar, aber mit 
den Vorzügen griechischer Kunst ausgeslatlet, sich kund gibt. — Durch Herrn 
Sam. Birch zu London waren Nachrichten über die auf 48 Seiten eines 
ägyptischen Papyrus ganz neuerdings entdeckten anderthalb Reden des Hype- 
rides, im Besitz des Herrn T. A rden, eingelaufen; diese Nachrichten werden 
zugleich mit dem griechischen Anfang einer jener Reden nächstens in der 
„Archäologischen Zeitung“ erscheinen; ebendaher war der Siegelabdruck einer 
auf ein Augenheilmittel bezüglichen Inschrift an Herrn Gerhard gelangt, 
welche an gleichem Orte erscheinen wird. — Noch legte derselbe aus Mit- 
theilungen des Prof. Bock zu Brüssel diejenige Stelle einer von demselben 
entdeckten mittelalterlichen Chronik vor, in welcher die römische Inschrift 
eines dem Kaiser Trajan in der apulischen Stadt Traki gewidmeten, jetzt 
aber spurlos verschwundenen Ehrendenkmals erhalten ist. — Hierauf berich- 
tete Herr Panofka über die neu erschienene schätzbare Schrift von Merck- 
lin, die Talossage betreffend, und über R. Rochette’s neuliche Abhandlung 
über die Adonisgärten; Herr R. vertheidigt mit vollem Recht A. v. Hum- 
boldts im Kosmos II, S. 130 ausgesprochene Ansicht, „dass die Allen keine 
Treibhäuser kannten, trotz der Warmeleitung der Caldaria in ihren Bädern 
und trotz der in den Bädern von Pompeji vom Kuppeldach herabgefallenen 
Glassche.ben“ gugen die Behauptung Dureau de Lamalle’s, der aus miss- 
verstandenen , griechischen und lateinischen Stellen die Existenz von Treib- 
häusern durch Adonisgärten vertreten glaubt. 


V. 

Personal -Notizen. 

Nach Göttinyen ist der bisherige Privaldoc. Dr. Förster in Jena als 
Prof, der pathol. Anatomie berufen worden. — In Ijeipzig ist Prof. Bülau 
als Abgeordneter für die Universität in die erste Kammer gewählt worden.— 
In München wurde Prof, honor. der Medicin Dr. L. Ditterich zum ausser- 
ord. Prof, befördert. — Nach Tiibinyen ist der bisherige ord. Prof, des 
römischen Rechts in Jena, Hofralh Fein, als ord. Prof, der Rechte berufen 
worden. — Nach 7jftrich ist der bisherige Privaldoc. in Marburg Dr. A. H. 
Fick als ausserord. Prof, der Staatswissenschaflen berufen worden. 

ln Rostock wurde dem Privaldoc. Dr. Reis lag die Venia legendi vom 
Grossh. Ministerium entzogen. 

Die Universität Berlin verlor am 1. Dec. den ord. Prof, der Theologie 
Dr. Franz, welcher auf der Rückreise vom Bade Langwdese gestorben ist. — 
ln Giessen starb am 16. Dec. der ord. Prof, der Rechte Dr. Weiss in 
Folge eines Schlagflusses im 47. Jahre. — In Halte starben ain 7. Der. 
Dr. il. A. Niemeyer, ausserord. Prof, der Theologie, Direclor der hrancke- 
schen Stiftungen, am 10. Dec. der ord. Prof, der Medicin Dr. L. H. Fried- 
länder. — ln[Je?ioJstarI) am 21. Nov. der Prof. emer. Joh. Fr. Chr. Werne- 
burg. — ln helpzUi starb am 14. Dec. Hofralh J. F. A. Seidler, geb.1779, 
von 1817 — 1824 Prof, der Philologie in Halle. 
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Universität Breslau. 

Verzeichniss der auf der Universität Breslau im Winter- Semester IS^V&a 
vom 15. October an zu haltenden Vorlesungen. 

(Die mit ** bezeichneten Vorlesungen werden öffentlich oder unentgeltlich gehalten.) 

Theologie. A. Eoangelitche Fncultdt. * Disputatoriuin über theolog. Gegenstände, Sonn- 
abend um 9 Uhr, Prof. Dr. Schulz. — Erklärung des Pentateuchs, sechsmal wöchentlich 
von 11 — 12 Uhr, Prof. Dr. Middeldorpf. — Erklärung der kleinen Propheten, fünfmal 
wöchentlich von 12 — 1 Uhr, Prof. Lic. Räbiger. — Erklärung des Buches Hiob, fünfmal 
wöchentlich von 11 — 12 Uhr, Prof, Dr. Oehler. — ^Erklärung des Hohenliedes, zweimal 
wöchentlich, Lic. Dr. Rhode. — Einleitung in das Neue Testament, fünfmal wöchentlich 
von 10—11 Uhr, Prof. Dr. Middeldorpf. — Erklärung des Evangeliums des Johannes 
zum praktischen Gebrauch, Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von 11 — 12 Uhr, 
Prof. Dr. Gaupp. — Erklärung des ersten Theils der Paulinischen Briefe (an die Thessa- 
ionicber 1. 2., an die Galator, Korinther 1. 2. und an die Römer), fünimal wöchentlich 
von 9 — 10 Uhr, Prof Dr. Schulz. — *Erklärung der katholischen Briefe, Mittwoch und 
Freitag von 9 — 10 Uhr, Lic. Dr. Hahn. — Biblische Theologie, besonders des Alten 
Testaments, fünfmal wöchentlich von 10 — 11 Uhr, Prof. Dr. Oehler. — * Geschichte der 
alexandriniscb-jüdischen Theologie, Sonnabend von 11 — 12 Uhr, Derselbe. — Biblische 
Theologie des neuen Testaments, Montag, Dienstag und Donnerstag von 9 — 10 Uhr, Lic. 
Dr. Hahn. — Das Leben Jesu, viermal wöchentlich von 8—9 Uhr, Prof. Lic Räbiger. — 
^Pauliniscber Lebrbegriff, zweimal wöchentlich. Derselbe. — Christliche Religions- und 
Kirchengeschichte, von den beiden Abtheilungen die erste, 5lontag, Dienstag, Donnerstag 
und Freitag von 12—1 Uhr, Prof. Dr. Böhmer. — Der Kirchengeschichte erster Theil, 
sechsmal wöchentlich von 8—9 Uhr, Lic. Dr. Rhode, und fünfmal wöchentlich von 8—9 
Uhr, Lic. Dr. Hahn. — Dogmenceschichte, sechsmal wöchentlich in noch zu bestimmender 
Stunde, Lic. Dr. Rhode. — System der christlich-kirchlichen Allerlhümer, Mittwoch und 
Sonnabend von 12 — 1 Uhr, Prof. Dr. Böhmer. — Historisch -kritische Darstellung der 
Akadcui. MouaUaclirlft. Dccember iSTit. 76 
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dogmat. Lehrsystenie der verschiedeoen christl. Religiona-GeselUcbaften, fünfmal wöchent- 
lich von 8 — 9 Uhr, Prof. Dr. Hahn. — Ethik, viermal wöchentlich, Lic. Dr. Rhode. — 
Der praktischen Theologie zweiter Theil (Theorie des Kirchendienstes, Homiletik, Pastoral- 
theologie und Katechetik), Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag und Sonnabend von 
12 — 1 Uhr, Prof. Dr. Gaupp. — * Theologisches Seminar: Exegetisch-kritische Übungen 
über das Alte Testament in noch zu bestimmender Stunde, Prof. Dr. Middeldorpf; die- 
selben über das Neue Testament, Sonnabend von 2 — 3 Uhr, Prof. Dr. Schnlz; kirchen- 
geschichtiiche Übungen, Sonnabend um 4 oder 5 Uhr, Prof. Dr. Böhmer; dogmen- 
gescbichtliche Übungen, Sonnabend von 12 — 1 Uhr, Prof. Dr. Oehler. — ^Praktisches 
Institut: Homiletische Übungen, Mittwoch von 8—9 Uhr, Prof. Dr. Gaupp; dieselben 
Sonnabend von 10 — 11 Uhr, Prof. Dr. Oehler; katechetische Übungen, Freitag von 11 — 12 
Uhr, Derselbe. 

B Katholische FacuUät. Einleitung in die gesaminte Theologie, erster Theil, Montag, 
Dienstag, Donnerstag und Freitag von 12—1 Uhr, Prof. Dr. Baltzer. — * Anleitung zum 
Studium der Theologie, Mittwoch von 4 — 5 Uhr, Prof. Lic. Stern. — *Religionslebre des 
Alten Bundes, Mittwoch und Sonnabend von 8 — 9 Uhr, -Prof. Dr. Movers. — * Erklärung 
schwieriger Stellen des Alten Testaments im Königl. katbolisob- theologischen Seminar, 
zweimal wöchentlich, Derselbe. — Erklärung der Psalmen, 3Iontag, Dienstag, Donners.? 
tag und Freitag von 8-9 Uhr, Derselbe. — Allgemeine und specielle Einledtung in die 
heilige Schrift des Neuen Testaments, Montag, Dienstag, Mittwoch und Freitag von 5—6 
Uhr, Prof. Dr. Fried lieb. — Erklärung der drei ersten Evangelien, Montag, Dienstag, 
Mittwoch und Donnerstag von 10 — 11 Uhr, Derselbe. — 'Erklärung schwierigerstellen 
in den Pastoralbriefen des h. Paulus, Freitag u. Sonnabend von 10 — 11 Uhr, Derselbe. — 
*Exegetischc Übungen im Königl. theol. Seminar, Sonnabend von 5 — 6 Uhr, Derselbe.— 
* Erläuterung gewählter patristischer Stücke im Königl. theol. Seminar, Dienstag von 4 — 6 
Uhr, Prof. Dr. Baltzer. — *Von den theolog. Institutionen des Lactantius, drittes und 
fünftes Buch: Über, classiscbe Philosophie und chrisU. Theologie, Dienstag und Freitag von 
3—4 Uhr, Prof. Dr. Bittner. — Christliche Altcrlhümer, Montag,^ Dienstag und Donners- 
tag von 4—5 Uhr, Prof. Lic. Stern. — * Repetitorium und Disputatorium über die wich- 
tigsten Abschnitte der Kirchengeschichte, von 5 — 6 Uhr, Prof. Dr. Ritter. — • Kirchen- 
bistorische Übungen nebst Erläuterung- des sechsten Buches der Kirchengeschichte des: 
Eusebius, Dienstag und Freitag* von 5 — 6 Uhr, Derselbe. — Kirchengeschichte erster 
Theil bis zu Gregor VII. , nach dem Handbuch der Kirchengeschichte v. Dr. J. J. Ritter, 
Montag, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag von 11 — 12 Uhr, Dr. Reinkensi — 
^Zweiter Theil der Dogmatik, Mittwoch und Sonnabend von 12 — 1 Uhr, Prof. Dr. Bal- 
tzer. — Katholi.sohe Moraltheologie, specieller Theil, täglich von 9 — 10 Uhr, Prof. Dr. 
Bittner. — Erläuterung des Evangeliums des h. Johannes in vorherrschend homiletisch- 
praktischer Richtung, Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 4 — 5 Uhr, Prof Dr.. 
Rill er. — Homiletik mit praktischer Anwendung, Mittwoch und Sonnabend von 9— 10* 

Uhr, Monl.ng von 3-4 Uhr, Prof. Dr. Pohl * Katechetische Übungen, Freitag von 8 4 

Uhr, Derselbe. — * Praktische Theologie erster Theil, Montag, Dienstag, Donnerstag und 
Freitag von 9 — 10 Uhr, Derselbe. — * Repetitorium über die gesaminte praktische Theo?-, 
logie, Donnerstag von 3 — 4 Uhr, Derselbe. — Die Übungen im Königl. katholisch- 
theologischen Seminar leiten die Proff. DD. Ritter, Baltzer, Movers u. Friodlieb.. 

liechtsicissens'chafl. Encjklopädie und Methodologie der Reebtswissensebaft, täglich, 
ausser Donnerstag, von 10 — 11 Uhr, Prof Dr. Gaupp. — Naturreebt oder Recbtsphilo-- 
sophic, täglich, ausser Sonnabend, von 3 — 4 Uhr, Prof. Dr. Ab egg. — . Geschichte und 
Institutionen des römischen Rechts, täglich von 8 — 10 Uhr, Pi; 0 f. Dr. Huschke. — *Ge-. 
schichte des römischen Civilverfahrens, Mittwoch u. Freitag v. 12 — 1 Uhr, Derselbe. — 
Pandekten, täglich von 8—10 Uhr, Prof Dr. Gitzler. — Erbrecht, täglich, ausser Sonn- 
abend, von 11 — 12 Uhr, Derselbe. — Deutsche Staats- und Rechtsgescbichte, fünfmal 
wöchentlich von 10—11 Uhr, Prof. Dr. Wilda. — Gemeines und- deutsches Priveteeoht, 
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tfij^Iich, aiutor I>«imer8tag, von 12 — 1 Uhr, Prof. Dr. Cianpp. — ^Handels-, WecbBol- u. 
Seerecht, Dienstag von 4~6 Uhr, Derselbe. — * Erklärung auservväblter Stellen des 
SacbsensfHegeis, zweiasnl wöchentlich, Prof. Dr. Wilda. — Allgemeines and deilterhes 
Staatsrecht mit besonderer Rbcksicht auf den Prenssiscben Staat, täglich von 9 — 10 Uhr, 
Derselbe. ~ Katholisches und evangelisches Kirchenrechl , täglich, ausser Sonnabend, 
von 2 Uhr, Prof.. Dr. Gitzler. — *Katholisches und evangelisches Eherecht, Sonn« 
abend von 2—3 Uhr, Derselbe. — Gemeines nnd Preussisches Oriiiiinalrecht, täglich, Dr. 
Eborty. — * Ober Geschwornen- Gerichte nach deutschen und ausländischen Gesetzen,, 
zweimal wöchentlich. Derselbe. — Gemeiner und Preussischer Crimiaalprocess, viermal 
wöchentlich von 10—11 Uhr, Prof. Dr. Ab egg. — •Gemeiner nnd Preussischer Concurs- 
ppocess, Freitag und Sonnabend von 10 — 11 Uhr, Derselbe. — ’^^Examinatoriuin öber 
Criminalrecht und Civilprocess, Donnerstag von 11 — 12 Uhr, Derselbe. — Preussisches 
Landrecht, täglich, ausser Donnerstag, von 11 — 12 Uhr, Prof.'Dr. Gaupp. — Völkerrecht, 
viermal wöchentlich von 11 — 12 Uhr, Prof. Dr. Wilda. 

ArtneUutnde. Die gesamrote Anatomie des Menschen, täglich von 11—12 Uhr, Prof. 
Dr. Barkow. — Knochen- und Bänderlebre, zweiiuiii wöchentlich, Ür. Grosser. — 
Secii-öbungen, täglich von 9—11 und von 2 — 4 Uhr, Prof. Dr. Barkow. — Allgemeine 
Anatomie und Hisliologie des menschlichen Körpers mit Demonstrationen am Mikroskop, 
viermal wöchentlich von 12 — 1 Uhr, Prof. Dr. v. Sieh old. — *Über Abschnitte der chi- 
rurgischen Anatomie, einmal wöchentlich, Dr. Grosser. — Anatomie und Physiologie der 
Siuncsorgaoe, zweimal wöchentlich, Dr. v. Frantzius. — * Über die Zeugung der Thiere, 
zweimal wöchentlich von 12-1 Uhr, Prof. Dr. v. Siebold. — Entwicklungsgeschichte, 
zweimal wöviientiich , Dr. v. Frantzius.' — Die Übungen im physiologischen Institute 
leitet Prof. Ür. v. Sieb old. — Die allgemeine Pathologie, Muulag, Dienstag, Donnerstag 
und Freitag von 4—5 Uhr, Prof. Dr. llcnschcl. — Pathologische Anatomie in Verbindung 
mit mikroskopischen, durch Dr. Grosser anzustellcii Jen Übungen, .Montag, Dienstag, 
Donnerstag und Freitag von 2 — 3 Uhr, Prof. Dr. Barkov\'. — Patbologiscbe Gewebelehre, 
zweimal wöchentlich, Dr. Grosser. — Mikroskopisch-praktische Übungen zur pathologi- 
schen Gewebelehre, einmal wöchentlich. Derselbe. •— 'Die gesanimlo Arzneimittollclire, 
erläutert durch pharinakologischc Demonstrationen, Montag, Dieustag, Donnerstag und PVei- 
tag von 6 — 6 Uhr, Prof. Dr. Göjiperl. — ‘Die neuesten in Gebrauch gekommenen 
Arzneimittel, zweimal wöchentlich, Dr. Seidel. — Medicinisebe; Zoologie, täglich von 
2 — 3 Uhr,'Prof. Dr. v. Siehold. — Über Deutschlands Heilquellen, viermal wöchentlich, 
Dr. Seidel. — Allgemeine Therapie, Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 3—4 
Uhr, Prof, ür, llenscfael. — ^Receptschreihekunst, Dienstag von 6 — 7 Uhr, Prof. Dr. 
Göppert. — Specielle Pathologie und Therapie, in zehn Stunden wöi'hentlich, Dr. Neis- 
ser. — Specielie Therapie, sechsmal wöchentlich, Dr. Reymann. — Die Lehre von der 
Erkenntniss und Heilung der l^eelen, viermal wöchentlich, Dr. Neumann. — Die Augen- 
heilkunde, in vier noch zn bestimmenden Stunden wöclrentlich, Prof. Dr. Benedict. — 
*Über syphilitische Krankheiten, von 8—4 Uhr, Prof. Dr. Keiner. — '‘^Herzkrankheiten, 
zweimal wöchentlich, Dr. Reymann. — ^ Über den Cretinismas, erininal wöchentlich, 

Dr. Neu mann. — *£xeminalorium öber chronische Krankheiten, zweimal wöchentlich, 
Dr. Reymann. — ^Über rationelle medicin. Praxis, zweimal wöchentl.,' Dr. Ne iss er. — 
Die medicinische Klinik für innere Krankheiten leitet interimistisch täglich von 11--12 Uhr 
Prof. Dr. Betschier. — Die generelle Chirurgie nnd Operationslebre nnd den ersten 
Tbeil der speciellen, sechsmal wöchentlich von i2— 1 Uhr, Prof. lür. Benedict. — Über 
Entzöndungslehre io chirurgischen Krankheiten, Dr.. Klose. — '^Die Lehre von den chi- 
rurgischen Bandagen und Instramenten , in vier noch zu bestimmenden Stunden, Prof. Dr. 
Benedict. — * Über Eingeweide-Brüche, zweimal wöchentlich, ür. Klose. — •Repeti- 
torium und Examiaatoriura öber Chirurgie, in zwei noch zo bestimmenden Stunden, Prof. 
Dr. Benedict. — Die Klinik der ehtrurgiseben und Aagenkrankheiten, täglich von 8—10 
Uhr, Derselbe. — Die Krauenzimmerkrankhelten , dreimal wöcbenü., Dr. Burchard. — ^ 
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* Geschichte der Leibesfrucht, einmal wöchentlich, Derselbe. — Geburtsbälfe, töglich 
von 4—5 Uhr, Prof. i)r. Betschier. — Die geburlsbOlflicbe Erforschungslehre nebst der 
gcburtshülflicben Operalionslehre, dreimal wöcbentl., Dr. Burchard. — *Die Lehre von 
den geburtsliQlflichen Operationen, zweistündlich, Prof. Dr. Betschier. — Die gyniko- 
logische Klinik leitet von 9'/> bis 10’/2 Uhr, Derselbe. Gerichtliche Arzneiwissen- 
Schaft, Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 4 — 5 Uhr, Prof. Dr. Klose. — 
Geiichiliche Medicin, Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 5—6 Uhr, Prof. Dr. 

, Rem er. — •Gerichtliche Seclionen, Freitag von 8—9 Uhr, Prof. Dr. Barkow. — Über 
die gerichtliche BlödsinnigkeitserklSrung, verbunden mit praktischen Übungen in der Ab- 
fassung von Gutachten, zweimal wöchentlich, Dr. Neumann. — • xMediciniscbe Polizei, 
Montag und Donnerstag von 3 — 4 Uhr, Prof. Dr. Klose. — 'Neuere Geschichte der Me- 
dicin, Mittwoch und Freitag von 12—1 Uhr, Prof. Dr. Ilenschel. 

FhUoiophüche Witsenschaflen. * Einleitung in die speculative Philosophie , zweimal 
wöchentlich von 5 — 6 Uhr, Prof. Dr. Uran iss. — Psychologie u. Logik, fünfmal w'öcbeot- 
lich von 4—5 Uhr, Derselbe. — Grnndzüge der philosophischen Ethik, Mittwoch, Don- 
nerstag und Freilag von 2—8 Uhr, Prof. Dr. Robovsky. — Ästhetik, dreimal wöchent- 
lich von 12-1 Uhr, Prof. Dr. Ka liiert. — *Über das rechte Verböltniss von Staat und 
Kirche, zweimal wöchentlich, Dr. Suckow. — Geschichte der Philosophie, viermal 
wöchentlich, Dr. Wuttke. — •Philosophische Erläuterungen zu Göthe’.s Faust, Sonnabend 
von 12—1 Uhr, Prof. Dr. Kable rl. — Geschichte der neuern Philosophie, Montag, Diens- 
tag, Donnerstag und Freitag, Prof. Dr. Elveiiich. — Geschichte der Pbilo.-iophie von 
Kant bis Hegel, zweimal wöchentlich, Dr. Gröger. — •Geschichtliche Entwicklung der 
Staatsidee, zweimal wöchentlich, Dr. Wutlkc. — •Philosophie der Geschichte, einmal 
wöchentlich, Dr. Gröger. — •Philosophisches Disputatorium, Montag und Dienstag, Prof. 
Dr. El V en ic h. 

Mathemalüche Wiuentchaflen. Zahlenlbeorie, Montag. Dienstag, Donnerstag und Freitag 
von 9-10 Uhr, Prof. Dr. Kummer. — Die Mechanik ohne Hülfe der höhern Analysis, 
mit Anwendungen auf Maschinen, Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 10—11 
Uhr, Derselbe. — •Mathematische Übungen, Montag und Donnerstag von 11 — 12 Uhr, 
De rselbc. 

NtUunoiuensckaflen. Physische Geographie, Montag, Dienstag und Donnerstag von 3—4 
Uhr, Prof Dr. Frankenheim — Experttnenial- Physik, fünfmal wöchentlich, von 5-6 
Uhr, Prof. Dr. Kirchhoff. — •Über Licht und Wfirme, Montag und Dienstag von 12—1 
Uhr, Prof. Dr. Frankenheim — •Physikalische Übungen, Sonnabend von 11 — 1 Uhr, 
Derselbe. — •Physikalische Übungen, Prof. Dr. Kirchholf — Repetitorium über Phy- 
sik, Prof. Dr. Frankenheim. — Expcrimentalchemie, sechsmal wöchentlich von 9 — 10 
Uhr, Prof. Dr. Bunsen. — *Die Elemente der analytischen Chemie, zweimal wöchentlich 
von 8—9 Uhr, Prof. Dr. Duflos. — •Elektrochemie, Sonnabend von 12 — 1 Uhr, Prof. 
Dr Bunsen. — Pharmaceutisebe Chemie, täglich von 7—8 Uhr, Prof. Dr. Duflos. — 
Organisch-technische Chemie, viermal wöchentlich, Dr. Schwarz. — *Über die Zucker- 
industrie, einmal wöchentlich. Derselbe. — Praktisch - chemische Übungen, Montag, 
Dienstag, Donnerstag und Freitag von 10 — 12 Uhr, Prof. Dr. Bunsen. — Chemisches 
Laboratorium, Dr. Schwarz. — Examinatorium über allgemeine Chemie, Derselbe. — 
Allgemeine Einleitung in die gesammte Naturgeaebiebte , zweimal wöchentlich, Dr. Kör- 
ber. — Naturgeschichte, nach seinem Uandbuche: »Grnndzüge der Naturgeschichte", täg- 
lich von 10—11 Uhr’,. Prof. Dr. Gravenhorst. — Geoiogie und Geognosie, Montag 
Dienstag, Mittwoch und Donnerstag von 2 — 3 Uhr, Prof. Dr. Glocker. — •Über die 
vulkanischen Erscheinungen, Freitag von 2 — 3 Uhr, Derselbe. — Mineralog. Übungen 
Montag und Mittwoch von 11 — 12 Uhr, Derselbe. — Elemente der apeciellen Botanik, 
oder Schilderung der natürlichen Pflanzenfamilien, dreimal wöchentlich, Dr. Cohn. — 
Anatomie und Physiologie der Gewächse, Mittwoch und Sonnabend von 5 — 6 Ühr,i Prof« 
Dr. Göppert. — •Die Zeitgeschichte d. Pflanzenwelt, einraal^wöchentlicb, Dr. Cohn. — 
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* Über die kryptogamischen Pflanzen, Mittwoch and Sonnabend von 6 — 7 Uhr, Prof- Df. 
Göppert. — Naturgeschichte der Flechten, zweimal wöchentlich, Dr. Körb er. — Mikro-' 
skopi.<rhe Übungen aus dem Gebiete der Pflanzen -Anatomie u. Enlwicklungsgeschicble, 
Ur. Cohn. — * Fortsetzung der Demonstration der Pflanzen im botanischen Garten, einmal 
wöchentlich, Prof. Dr. Göppert. — Medicinische Zoologie, Dienstag und Freitag von 
12 — 1 Uhr, Prof. Dr. Gravenhorst. — Zoologisches Prakticum nebst Anleitung zur Be- 
stimmung der Thiere, einmal wöchentlich, Dr. v. Franlzius. 

Slaalt- und Cameral-Wisaenschaflen. Politik, fänfmal wöchentlich von 3—4 Uhr, Prof. 
Dr. Tcllkampf — Ge-'chichte Englands, besonders in politisch-ökonomischer Beziehung, 
Montag, Dienstag, Mittwoch und Donnerstag von 3 — 4 Uhr, Dr. Bergius. — *Disputir- 
öbungen, Prof. Dr. T e 1 1 k a in p f. 

Geschichte und deren Hülfswissenschnflen. Geschichte der Körner, viermal wöchentlich, 
Dr. Cauer. — Geschichte der Prcussischen .Monarchie, viermal wöchentlich von 3 — 4 Uhr, 
Prof. Dr. Steozel. — * Geschichte des Zeitalters der Reformation, zweimal wöchentlich, 
Prof. Dr. Röpell — Geschichte Preussens seit dem Tode Friedrich des Grossen, viermal 
wöchentlich von 5 — 6 Uhr, Derselbe. — ■^Übungen des historischen Seminars, Prof. Dr. 
Slenzel. — * Historische Übungen, Prof. Dr. Köpell. 

Literatur und Philologie. 1. Allgemeine. Geschichte der Literatur des Mittelalters, 
dreimal wöchentlich von 5 — 6 Uhr, Prof. Dr. Guhrauer. — * Geschichte der christlichen 
Schulen, zweimal wöchentlich >on 5-6 Uhr, Derselbe. 

2. Orientalische. Hebröische Grammatik, erklärt durch Beispiele aus dem Allen 

Testamente, dreimal wöchentlich, Leclor Dr. Neu mann. — * Auserlesene Capitel der 

historischen Bücher des Allen Tcslamenls, dreimal wöchentlich, Derselbe. — Ausgewählte 
Gedichte Efihraims des Syrers, Dienstag u. Freitag von 2 — 3 Uhr, Prof. Dr. Bernstein. — 
*Arabische Sprachlehre, .Montag und Donnerstag von 2—3 Uhr, Derselbe. — 'Arabische 
Grammatik, Montag u. Donnerstag von 10 — 11 Uhr, Prof Dr. Schmölders. — * Erklä- 
rung schwieriger arabischer Stücke, Dienstag und Freilag von 10—11 Uhr, Derselbe. — 
*Anfangsgrönde der Sanskritsprache, zweimal wöchentlich. Derselbe. — ^ Sanskritsprache, 
dreimal wöchentlich, Prof. Dr. Slcnzler. 

3. Classische. Griechische Literaturgeschichte (Fortsetzung), täglich von 2— 3 Uhr, 
Prof. Dr. Wagner. — Einleitung zu Sophokles und Erklärung des Oedipus rex, Montag, 
Dienstag, Donnerstag und Freilag von 9 — 10 Uhr, Prof. Dr. 11 aase. — Einleitung über 
Aristophanes Leben und Dichten und Erklärung von dessen Fröschen, Montag, Dien.stag, 
Donnerstag und Freitag von 3 — 4 Uhr, Prof. Dr. Wagner. — Platons Apologie und Kri- 
ton, Donnerstag und Freiing von 8—9 Uhr, Prof. Dr. Rohovsky. — Erkläiung des Pla- 
tonischen Staates, Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von 11 — 12 Uhr, Prof. Dr. 
Schneider. — Römische l.iteraturgeschichte, täglich von 8 — 9 Uhr, Prof. Dr. 11 aase. — 
Cicero’s Rede für den Milo, Montag, Dienstag, Mittwoch und Donnerstag von 5 — 6 Uhr, 
Prof. Dr. Ambrosch, — * Cicero’s Gespräch von der Freundschaft, Mittwoch und Sonn- 
abend von 8— J) Uhr, Prof. Dr. Rohovsky. — 'Übungen des philologischen Seminars, 
Mittwoch und Sonnabend von 11—12 Uhr, Prof. Dr. Schneider. — '’^Übungen des philo- 
logischen Seminars, Montag und Donnerstag von 12—1 Uhr, Prof. Dr. Ainbrosch. — 
♦Philologische Übungen, Mittwoch und Sonnabend um 9 Uhr, Prof. Dr. Haase. — 
Übungen im Latein-Sprechen und Schreiben, zweimal wöchentlich, Prof. Dr. W'agncr. 

4. Neuere. Anfangsgründe der englischen Sprache, zweimal wöchentlich, Lector 
Dr. Behnsch. — Shakespeare's Julius Cäsar, einmal wöchentlich. Derselbe. — Erklä- 
rung der Femmes savantes von Moliere, Lector Dr. Rüdiger. — Übungen im Französisch- 
Sprechen und Schreiben, Mittwoch und Sonnabend von 2—3 Uhr, Derselbe. — Fort- 
setzung der Erklärung schwieriger Stellen des Geschichtswerkes von Cäsare Cantü, Lector 
Marochetti. — Übungen in der italienischen Grammatik, zweimal wöchentlich. Der- 
selbe. — Grammatik d. spanischen Sprache, dreimal wöchentl., Lector Dr. Peucker. — 
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•THo neagriechische Grammalik, ÜHontag und Donnerstag von 4—6 Ubr, Derselbe. — 
Erklärung der neuen Comödie von Moralin, dreimal wöchentlich, Derselbe. — '•Pol- 
nische Grammatik, Mittwoch von 4 — 5 Uhr, I.eclor Dr, Krainski. — •Polnische Gramma- 
tik mit entsprechenden Übungen im Sprechen und Schreiben, sweimal wöchentlich, Herr 
Frit*. — •Polnische Literatur, Montag von 3—4 Uhr, Lector Dr. Krainski. — ‘Pre- 
digten von Skaryn oder Woroniez, einmal wöchentlich, Herr Fritz. — *Übnngen in der 
polnischen Schreibart u. Redekunst, Freitag um 3 Uhr, Lector Dr. Krainski. — Anfangs- 
gründe der russischen Sprache, einmal wöchentlich, Herr Fritz 

Schöne und gymnastische Künste. *Allgem. Musiklehre (Fortsetzung), zweimal wöchent- 
lich, Musikdirector Dr. M OS e w i u s. — •Harmonielehre, zweiter Theil. dreimal wöchentlich, 
Dr. Baumgart. — •Abschnitte aus der Compositionslehre, Derselbe. — ^Analyse von 
Händels „Messias“, zweimal wöchentlich, Musikdirector Dr. Mosewius. — *Gesangs- 
Bildungs- Lehre (Fortsetzung"), zweimal wöchentlich, Derselbe. — •Vierstimmige Ge- 
sangs-Übungen, zweimal wöchentlich. Derselbe. — * Orgelspiel, zweimal wöchentlich, 
Dr. Baumgart. — Zeichnenkunst, Herr Siegelt. — Zeichneiikunst naturwissenschaft- 
licher Gegenstände, Herr Weitz. — Reitkunst, Herr Stallmeister Preusse. — Fechtkunst, 
Herr Löheling. — Tanzkunst, Herr Arene. 

Besondere akademische Anstalten und wissenschaftliche Sammlungen. Die Universitäts- 
bibi iothek wird alle Montage, Mittwoche, Donnerstage und Sonnabende von 2—4 Uhr, 
olle ‘Dienstage , Mittwoche, Freitage und Sonnabende aber von 11 — 12 Uhr geöffnet, und 
werden daraus Böcher theils zum Le.^en in dem dazu bestimmten Zimmer, tbeils zum 
häuslichen Gebrauche gegeben. Die Bedingungen zeigt ein Anschlag an der ThOre des 
Lesezimmers. Auch stehen die drei Stadlbibliotheken an bestimmten Tagen zum öffent- 
lichen Gebrauche offen. 

Die bei der Universität befindlichen Sammlungen von IVaturgegenständen und 
Präparaten, von physikalischen Instrumenten u. s, w., so wie das Archiv, 
das MQnzcahinet, das AlterthQmer- Museum und die Gemäldesammlung wer- 
den den Liebhabern auf Verlangen gezeigt. Das zoologische .Museum insbesondere 
ist für die Studirenden Mittwochs von 11 — 1 Uhr, für das übrige Publicum Montags von 
11—12 Uhr geöffnet; ebenso die Sternwarte, für die Studirenden Sonnabends von 6— 6 
Uhr, andern Freunden der Astronomie zu den beobachtungsfreien Zeiten nach zu treffen- 
der Verabredung. 

Der botanische Garten ist dem grössern Publicum jeden Freitag rfachmittag 
geöffnet Studirende und andere Freunde der Pflanzenkunde erhalten auf Verlangen für 
das Sommersemester von dem Director des Instituts Einlasskarten, mit welchen sie täglich, 
den Sonntag ausgenommen, den Garten besuchen können. Der botanische Gärtner darf 
wöchentlich einmal gegen ein Honorar eine bestimmte Anzahl Pflanzenexemplare zum Ein- 
legen an Studirende abgeben. 
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[Die Ziffera in ( ) bedeuten die Seitenzahlen.] 


I. lielfende Artikel« An unsere Leser (1). — Untersuchungen über das Ho- 
norarienwesen an deutschen Universitäten. Dritter Artikel. Honorarbefreiung (3). 
— Ist in der jetzigen Lage der Dinge eine alsbaldige Beschlussfassung über die 
Reform der deutschen Universitätsverfussung zu wünschen? Ein Erachten von Dr. 
Herrn. Hupfeid (22). — Das heutige akademische Zeugnisswesen, besonders auf 
den Preussischen Universitäten. Von Prof. Hupfeid zu Halle (53). — Fei- 
träge zur Geschichte der deutschen Universitäten von S. 1. Die deutschen Jurislen- 
facultäten vor 150 Jahren. 2. Proraotionskoslen zu Greifswald i, d. ersten Hälfte 
des 18. Jahrh. (109). — Ueber die Stellung der Wissenschaften, welche der 
staatswirtbschaftlichen Faculiät angehören, zu Wisseuscbalt u. Leben der Gegen- 
wart (181), — Akademische Rechtsfragen: I. Geschichtliche Bemerkungen über 
die Tbeilnabrae der deutschen Universitäten an der Volksvertretung (225). — 
Ueber die Habilitation der Privatdocenten (Forts, folgt) (269). — Ueber die Ha- 
bilitation der Privatdocenten (Forts, u. Schluss) (353). — Ueber die neuen Ge- 
setze für die Studirenden in Jena (362). — Die juristische Doctorpromotion in 
Oesterreich (372). — Aphorismen eines emeritirlen Professors (46. 222. 268. 
351.). — Oeslerreichische Verordnungen üb. d. hohem Studien nebst Bemerkungen : 
I. Miuisterial - Erlass vom 6. Juni 1850, die Geltung auswärtiger Doctordiplome 
betr. (457). II. Ministerial - Verordnung v. 12. Juli 1850, Einführung von Col- 
legiengeidern betr. (459). lU. Ministerial -Erlass v. 30. Juli 1850, die theoret. 
Staatsprüfung betr. (468). IV. lustruction zu dem vorstehenden Erlass (479). — 
Die juristischen Facultätsstudien (559). 

II. IVekrole^ei August Neander in Berlin (101); Dr. G. E. Heimbach, Prof, za 
Leipzig (189); dem Andenken Egid's v. Löhr (327); Dr. K. F. Th, Hepp, Prof, 
in Tübingen (384); F. G, Hand, Prof, in Jena (390); J. Fr. Leber. Danz, Prof, 
in Jena (397); Dr. Ans. Feuerbach, Prof, in Freiburg (491); L. Oken, Prof, in 
Zürich (494); Dr. K. Lacbniann, Prof, in Berlin (572); Dr. Fr. Kiwisch, Ritter 
v., Rotterau, Prof, in Prag, und Dr. Fr. Schierlinger, Assistent in Würzburg (576). 

III. Corre»|»ondeiizeii I BädCH^ Heidelberg^ Savigny, Privatdocenten, Frequenz 
(31); Nägele, Auditorienbeleucht., Ersetz. Morstadt's (116); Frequenz, Habilitatt. 
(520); Freiburg y Personalveränderr., steig. Frequenz, Hofr. Deubert, philos. Cur- 
sus(113). — BdycrUI Erlangen., Frequenz, Stalil, Gerber (286); Mjütchen, Anf. 
der Vorlesungen, Prüfungen, Rectorwahl (34); Reclorw., Stenograpide, Verbin- 
dungen (16); Fackeizug, Verein zur Uuterstützung dürftiger Studirender Yl 0) ; 
Haneberg, Fraas, Vorless. über Bierbrauerei (90); Rectoratsrede, v. Herrmann, 
Kaiser, Studentenuussch. (119); Feier d. Stiftungstogs d. Univ., Fleiss, v. Bayer, 
Inscriptionen, P'requenz, Studenteuaussch. (343); Reet.- u. Senatoren w'., Preisfragen 
(417); v. Bayer, Hofier, Brinz, v. Redwitz, theor. Prüf. d. Juristen (527); 
Würzburg^ Frequenz, Prof. Müller, das Spruchcolleg. (35); Frequenz d. jur. u. d. 
med. Facult. (284); Anf. d. Vorless., Prüfungen, Fleiss d. Studirr. , Stud. d. 
HülfswissenschiTt. , Auflühr. d. Studentenschaft (528). — HdüIlOVer! Göttingen, 
F'requenz, Landwirthscliaft, akadem. Hospital (3^); akadem. Hospital (76). — 
Holstein! Kiel, Frequenz, Personalien (31); Frequenz (117). •— . fiecklcil* 
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bnrg: Rostock, Rector u. Decane, Frequenz, Personalien, Habilitat. d. Privat- 
doceiiten, Stipendien, Staatsymter oinz. Professoren (410). — 06SteiT6ich, deutsche 
Provinzen : Innsbruck, bevorst. Pcrsonalveränderr , Benutz, d. Biblioth., StaatsprUfungs- 
commission , Acad. degli Agiati (199); Lentner f, A. Jäger, Phillips, Moy, d. 
Staatsprüfungen (256); Lentner nicht f, Kink, Jäger, Phillips, Lesehalle (286); 
Phillips, StaatsprUlT, Böhm, Collegiengclder (421); Ferien, Reet.- u. Decansww., 
eine Professur d. theor. Med., v. Moy, Studienfleiss , Abnahme d. Frequenz, ang. 
bevorst. Aufheb. d. phil. Fac., med, Stud., Result. d. StaatsprUlT. (536); OlmüU, 
Personalien, d. Docententhum, philol. Stud., Vorless , Bibliothek (119); Abn. der 
Frequenz, StaatsprUfungscomm., Collegiengelder, d. Ausländer a. d. österr. Univv. 
(345),* Prag, Personalien, d. Rigoros., Lesever. d. Studirend. (200); Personalien, 
Befürchtungen (286); Böhm. Gesellsch. d. Wissenschaften (344); Vermehr, der 
Lehrkr. , Wahlen, Fleiss (418); Personolveränderr., deut. Spr. ii. Liter., Uebelst. 

h. phil. Promott., Lücken im Lectiouskat., d. Diensteid (531); Wien, Frequenz, d. 
Locall. d. Univ., Dr. v. Karajan, s. Nachfolg. Hahn, philos. Conversatt. u. Disputatt., 
Neumann üb. d. Studienfreih., StaatsprUlT.. Rigorosen (533); Kundmach. d. Prof.- 
Collegiums d. rechts- u. staatsw. Fac. (535). — Pr6USS6Il! Berlin, d. Univers.- 
Anzeiger u. d. Lectiunskataloge , Chronik d. Univ., interess. Vorless. im W.-S., 
Schicksale v. ProfT. hinterlass. Bibliotheken, Andenken Neanders, C. F. Eichhorn, 
Stud. d. röm. Rechts (522); Breslau, Fortschritte d. deutschen Sprache, als aka- 
demischer, Personalien, Inscriptionszeit, Universitätslocal, Besteuerung d. Profess. 
(86); Remer *|*, d. Krankencasse d. Univers., Benutz, d. Universitätsbibliothek, d. 
zoolog. Museum, d. Leseverein kathol. Studenten, d. slav. -liter. Gesellsch. (87); 
d, akadem. naturw. Ver. , chem. Laborat., Dr. Scheve, ein jüd. Dr. Jur., Kopal, 
Schenkung aus Paris, v. Boguslawsky (341); v. Boguslawsky, Frequenz,’ Zobten- 
commerce, v. Siebold, Tellkampf, Disputation, Professur f. ältere deutsche Liter. 
(415); Wahlen, Preise, Dr. Gravenhorst, Publicatt. (524); Greifstcald, Frequenz, 
Habilitationen u. Promotionen, Florello, Versamml. d. Naturforscher, Feier d. königl. 
Geburtst. u. Preisverth. , Personalien , ein neues Gebäude f. d. auatom. Arbeiten u. 
Sammlungen (84); Militärd. d. Studirenden, Hornschuch f, Dr. Müller, 0. Mejer, 
Baumstark, Beseler, Urlichs, d. Gehalte d. ProfT. u. ihr Verh. z. Eink. d. Univ., 
Nothwendigk. weiter. Anstell., Promotionen (193); Frequenz,' .Slellebesetz, , Pro- 
motion, Rectorw. (524); Königsberg, Feier d. 18, Jan., Lehnerdt, Merkel, Hesse, 
Lobcck, Mnemonik (195); Lehnerdt, Attentat auf d. königl. Biblioth, Friedländer, 
Frequenz, Lobeck (254); nalion. Bedeut, der deutsch. Univv., Königsb. e. deutsche 
Univ. (280). — SäChSÖD, Königr. ; Leipzig, Akadem.’ Preisaufgaben (33); das 
chem. Labor. (80); Personalien, Kahnis, Osterloh, Liebner, Günther, Heimbach f, 
Tischendorf (118); Lectionsverzeichn., d. bevorst. Organisat. der akad. Verwalt- 
ßehörde (197); Glarus, Anf. d. Semest., d Personalverluste, Prilfungsmissstände, 
Habilitationen, Tischendorf, Wächter (251); Wittwen- u. Waisencasse, d. Rauchen 

i. d. Auditorien, d. bevorst. Organis. der Univ.» Frequenz, d. erled. Professuren, 
Liebner's Antrittsrede (411). — Säclisischc LäüdCT, Grossherz. u. Herz : Jena, 
Chronik d. Univers. im J. 1850 (82); Jubelfeier Schmid’s, d. chir. u. geburtsh. 
Klinik, 0. .Schmidt (116); Chronik d. Univ (250); Frequenz, Hettuer, Curatel, 
Senatsdeput., d. revid Statuten, Jubil. d. landwirthsch. Instituts (340); Chronik d. 

' Univ. (415); Chronik d. Univ. i. S.-S. (521). — Württemberg: Tübingen, 
Frequenz, Honorarbefreiuug (30); Dr. Rapp, Beförd. d. philol Stu l., des Pudels 
Ricke, d. liier. Verein (112); d. Versetz, d. Professoren (191); Aufklär. üb. e. 
Corresp. im Märzh. d. A. N. S. , Reyscher u. d. Senat, v. Wächter, akad. Bade- 
und Schwimmanst. (248); Frequenz, Kommerverhh. Ub. d. MaturitätsprülT. (278); 
d. Verlust Wächters, Vicekanzler Gerber, weitere Ernennungen (519). — RUS* 
Sische OslseeproviüZeu: Dorpat, Universitätsstalistik (256). 
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IT. iMlir«*nc<|iie }«{!»?, »n 

L Ahs und ttfeer DfUtsrhland; Uei>., laodwjrtbscfatflL lostitute a., d«ren Verbind. 
^ mit arrdenii ' LehranstaUen C267>. Badoii: Bedenken: gegen id, Verlegang 
d. .pbübs^ .Cätsv V. d. tyeeeo «uf. d. ünivv.. (36); Ub. Vereinj der, beiden . üoWv. 

; . (201); d. Karlsruher Conferenten (259); Freiburg ^ Frequenz (90. .287) jVer- 
. sieher. d. Grossherz. (420); HeideiSerg^ Abberuf, d. militarpQ. Preussen, Feier d. 

(»eburtstags des Grossh. Carl Friedrich , Preisverlh. , Vm*. d. Studirn: fUr evangel. 

: 'Kirbhenges. (36); Beigrath- Scbüler’s Mineraliensamml., Prof.i Schenkd’s. Beruf.,' 

• Frequenz (91); Prof. Zell zum ProrecL. gewählt (121); Personalien (201); Dr. 

; Schenkel, Frequenz C260); Frequenz, UniversiiUliscongress (28ß)i;! üb. ' iiebig’s 

Beruf.. (423) ; Kirchedr. Paulus f,.d. Logiscomtnissär, (543.)-^ Pershoalveneichiiiss 
,• und Frequenz, Preisvertheilung, Vangerows Genesung, Denkmünze zU' Ebrea Creu- 
: zers, Jubiläum d' Buchhändlers Mohr, Schweins 40jähriges Jubiläum, Letcfaenmahgel 

• u. dessen Abhüife, Lange schlägt einen Ruf nach Prag aus ([ö83)'; Kürlsruhey d. 
(Konferenzen > (541 . — B^ycrui £r/an<)an,. Promotionen in d. tbepl, u. pliilosoph. 

. Fac. (589); Sftincheny Frequenz (95); Leiclienheg. d. Prof. v. Breslau (.124); 

. Studenlenbail, d.v Duell, Reisestipendien (203); Beginn d. Vo.rless. , Prof., Kaisers 
. . Unfall.' d. Viiioenliusyer,, Personalien' (262) ;; Begr, d. Staatsr.i V. Ledebur (425); 

‘ landwirthseh. Studien f. Juristen u. Cameralislen vorgeschriehen (589);.' H’öraÄMr^, 
Frequenz (95); Königl. Geschenk (204); Reet.- u Senalorenww. , d. Auditorien, 
d. neue Ansitom., Beförderr. (547). — HdüttOVer; Frequenz, d. .Ho- 

‘ spilal, d.Bibliulh., Langenbeck f C^3); Eröffn, d. landwirthseh. Inst., Prof. Gold- 
schmidt f (122); Frequenz, Ausgüben-Etot (260); Frequenz, PersonaiveräUderr. 
(289); Brief d. Königs (545); Rückblick auf d. letzte, Jahr, Frequenz, Flciss’ der 
Studenten (586).' — HcSSeil, ChurfUrsienth. : Marburg^ Frequen? (92).;, Ger.' v. 
Verein, d. Univ. mit (Jies.sen (121); üb. Vermehr, d. Lehrkräfte (423) Verluste 
V. Lehrern (544). — HeSSeO, Grossherzogth.; Darmsladly Beralliungen i. d. II. 
Kammer üb. d, Univ. (423); Giessen, Frequenz, Verleg, .d. kath.-lheol. Fac. nach 
Mainz (92); Ger. v. Verein, d. Univ. mit Marburg (121); v. Lölir f (.201); 
Liehig (260); Frequenz (289), — Holstciü: Frequenz (93); Besorgnisse 

• (201); Frequenz (289) ; Verluste v. Lehrern (544). — LObeitk (freie Stadt) : 
Dr. A. Heise (122). — M0CMeilburgI /los/oc/f, Zu»'Ucknohme d. Venia legendi 
in Folge d. Verurtheilung eines Privaldocenlen wegen Pressvergehens .(587), • — 
Ocsteneich, deutsche Provinzen: Graf V. Thun (126)'; Zahl der überhaupt heruf. 
Professoren (423)^ /nnshruefc, Personalien, d. Polylechnicum, Beff. d. Studirr. v. 

' der Recrulirung (3.7)'; Verweis, d. Stud. Wörz (263); Ofmöfz, Gerücht v. Ver- 
■ leg. der Univ. nach' Kremsier (37); Prag, Mclilfre'quen'z d. Vorless. in' hühmisch, 
Sprache, Lesehalle, Feier d. Erheb, d, Card. Schwarzenberg zum. Univ. - Prolector, 

' Dr. Wessely, d. Prüfungscommission (37); Personalien, d. Collegienhonor. (262); 
Dr. Held f (4"25); Hten, erste mUndl. theor. Stanlsprüf., e. SchrlftWon H.‘ Höf- 
ken, Privaldoc. Galba seines Postens enth. (96); Preisverlh^ der Aka’d.. der WW., 
Umänder. vl\deren Statuten (290);' Wahl des Prof. Bonitz z. Decan* d. phil.' Fac. 
angefochten (425); ^Uebers. d. Frequenz i. W. 18*”/j, ui' i. S. 1851 (548); 

' literarische Thätigk. an d. öslerr. Universitäten, Prof. Hahn (590); — PreOSSefll 
Berlin, Prof. SlahPs Vorless. (37); Frequenz, v. Link j* (94); Amend. d. Abge- 
ordn. V. Zander, Eingabe d.’ Senats vCegen d.' studir. Freiwilligen, Jacob! (123); 
Denkmal f. Neander, ■ Lachmahn u. Stuhr -j-, Ges. üb. d. Justizorgauisulion' (202); 
Disciplinargesetz (260); VerfUg.' d. Justizminist. (290); Prof. Franz gesl.^ Ueber- 
sichl üb; d: k. Bibliothek (588); Bonn, Prof. Dahlmann h. s. Vorless. w'iederbeg. 
i, (36); Frequenz“ (93) ; Frequenz (288); Personniverzeichniss und Frequenz im 
Winter 18**/^ (586); Breslau, Frequenz :C^5); Prof. v. Eseubeck susp. (124); 
Prof. V. Boguslawsky 'j', Dr. Roseohaio nach Wien her. (290); Stadieopian der 
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katb-tbeolog. FacultSt (589); Greifsioald, Frequenz (95. 290); Peraonalverzeichn. 
u. Frequenz (^89); Halle, Frequenz (94 1; Eiugabe d. Senats wegen d. studir. 
Freiwilligen (123); d. Hearb. d. Neander’schen Nachlasses von Mtiller (262); 
Prof. Gruber (546); Personalverzeichniss u. Frequenz (588); Königsberg, Ge- 
dKchlnissfeier Kant's (124). — SdChsen, Königr. : Leipiig, Bewilligungen der 
. Kammern, Frequenz (94); Haupt u. Mommsen v. d. Instanz entb. (123); Prof. 
Haupt nach Jena' und Berlin ber. (289); d. neue Univ.- Verfass. (545); Jahns 
Stelle, Wahl zum Landtag (588). — SäChsiSChe LäHdei, Grossherz. u. Herz.: 
Jena, Frequenz (94); sinistre Gerichte, Frequenz, Prof. Schiller's mineralogische 
Samml nicht vermisst (123); Prof. Hand gest (202); Prof. Wolff gest. (547); 
Prof. Werneburg •)•, Hofraih Fein folgt einem Rufe nach Tübingen, Dr. "Förster 
folgt einem Rufe nach Göltingen, Frequenz (588). — WÜTttefflbergl Tübingen, 
Frequenz, Honorarnachlassuesuche, Dr. Rapp an Wunderlichs Stelle beruf. (90); 
Bibliotheks- Programm, Ephor. HofTinann nach Berlin ber., Reyschers Nachfolger 
(257); Oberpedell Payer •j’ (2Öö); v. Wächter z. Präsid. des Ob.-App.-Ger. d. 
freien Städte ber., Nekrolog des Pedellen Payer (421); Verhb. in d. Kammern, 
Preisverlh., Personalveränderr. , neue, Erwerbb., bevorst. Verl. d. Ephor. Hoffmaun, 
Prof. Köstlins Antrittsrede, Beruf, e. Paiideküsten (538); Personalverzeichniss und 
Frequenz für den Winter Berufung Feins aus Jena als Pandektisten, die 

Titularprofessoren (583). 

B. Andere europäisihe Länder helrrfTend. — Belgien: Brüssel, Preisaufguben 
(427). — Frnnkreich** Paris, die Akademie (97); M. Chevalier zum Wilglied 
d. Akad. ernannt, Prof. Michelet, Coiigr. d. Deleg. d. gelehrt. Gesellsrh. (128); 
Toulouse, Academie de Legislation (501). — Griechealattd : Athen, d. Vorless. 
a. d. Univ. (129). — GTOSSbritänuieQ u. Irlnnd: Guter Fortgang zur Gründ. e. 
kalh. Univ. in Irl. T427); Cambridge, d. Commiss. zur Unters, des Zustandes der 
Univ. (38. 128); Dublin, Lord Gongh zum Dr. jnr. creirt, Fond f. d, kalh. Univ. 
(290); Glasgow, d. LorcTreclorswahl (38 1 ; Oxford, d. Commiss zur Unters, des 
Zustandes der Univ. (38. 128), — HolläHd: Gesammlfrequenz (427); Haag, 
Gründ. e. Akad. d. WW. (548) — KilClienStänt : Bologna, d. Univ. eröffn. 
(38); Bom, die vatikanische Bibliothek (592). — Modeilä: Modena, d. Gesellsch. 
f. Wissensch. (frc. hat Enke in Berlin zu ihrem ausserord. Milgl. ern. (128). — 
Oesterreich, ausserdeutsche Provinzen: Pestli, Bepiezky (96); Frequenz (426); 
Zara, Gründ. e. Jurist Lehranst. (97); Genua, Gründung e. Acad. di filos. Hai. 
(290 1 ; Turm, Prof. Tonello z. erst. Minist.- Beamten ern., Erricht, e. Lehrst, f. 
internat. Recht, Erlang, der Doctorwürde durch Akatb. u. Juden (38); Mancioi, 
Frequenz (98i. — RüSSläUd: Allgem. Frequenz (129); Verhältnisse der Studen- 
ten in R. (291); Dr. Frähii -J* (549). — Schweden u. Norwegen: Stockholm, 
Bericht aus St. über Upsala (548); Christiania, eine scandiuav. Studenten-, 
versamml (548). — SchweiZ: Die eidgenössi.sche Hochschule betr. (97); Basel, 
Prof, Auberlens AntritlsVorles. (264i; Bern, Antrag auf Aufheb. der üuiv. (97); 
Prof. Snell wiedergenes., Petit, der Studd. (128»; Prof. Snell wirkl. todt (264); 
d. Univ. -Frage vertagt (548); Zürich^ Orelli’s Büste (128); Stiftungsfeier, die 
eidgen. Univ. (263). — SiCÜien: Palermo, Eröffn, d. Univ, (98). — ToshaUä: 
Florenz, Vorless. der Akad. der Georgofili (98); Siena, angebl. Rohheiten d. Stu- 
deuten (98); Wiedereröffn, der Univ., Prof. Franc. Dei (128). — Türkei* 
Constantinopel, Akademie der Wissenschaften (593). 

C. AnsSfrfUronäiSChf ländfr belrefffllll. — Cnnnda** Toronto, Streitigkeiten au der 
Univ. (129). — Neusfidwales: Erricht, ein. Univ. (40). — Vereinigte Staaten 
(v. Nordamerika): HaSSachUSSetS *• Beb. die Univv. io dies. Staate (290). — 
Michigan; Annarbor, stete Zunahme d. Univ. (549). 
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V. jVaehrieliteii von Akadenileen und Qesellaeltaften derlVl«« 

senarhafl^ii t Berlin^ k. Preuss. Akademie d. Wissenschaften; Sitzz. v. 10.^ 
17^ ^ u. äl. Jan., 4^ Li 18^ 21. u. 28. Febr., 7., 14., lA u. 21. 
März, ^ IL, 1^ 22. u. ^ April, 21. u. 30. Mai , ^ 1^ 2^ 24. u. 

21. Juni, ^ 8., 11., 18. u. 22. Juli, ^ 8. u. 11. Aug. , 14., 17., 24., 
2^ u. 31. Oct., lUT 14^ 21. u. 2S. Nov., (205) ; Silzz. v. ^ ^ 12. u. 10. 
Deobr. 1850 (346 ); Sitzung vom Monat Anglist 1851 (593). — Archäologische 
Gesellschaft; Sitzz. v. L u. 2. Apr., 7. Mai (347); Sitzung v. 3. Juni (595). — 
Leipzig, K. Sächs. Gesellsch. d. Wissenschaften: Sitzz. v. 19. Jan., 7. Mai, 18. 
Mai, 12. Juli, 14. Nov. (43). — Wien, k. k. geologische Reichs-Anstalt: Silzz. 
V. 4. u. U. Febr. (292). 

VI. Ijlteratiirt Arneth, Jos. C.: Zwei Abhandlungen, als Beitrag zur Lösung d. 
Unterrichlsfrage. I. üeber Gymnasial -Studien in Oesterreich. II. Ueber wahre 
menschliche Schrift-Auslegung (28); Baader, Franz : a) Kleine Schriften , hrsgb. 
von Prof. Hoffmann; b) Sämmtliche Werke, XI. Bd., hrsgb. von Prof. v. Schaden; 
c) Sämmtliche Werke, L II. Bd. (507); Grimm, Jacob: Ueber Schule, Universität, 
Akademie. Eine in der Akademie der WW. a. 8- Nov. 1849 gehalt. Vorlesung 
(66) ; Höfhen, Dr. Gust.: Ueber das Studium der Rechts- u. Staalswissenschaflen, 
mit Bezug auf die Neugestaltung des hohem Unterrichts und die Staatsprüfung in 
Oesterreich (313) ; Schnell, J., d. Z. Rector d. Univ. Basel, u. C. F. Schönbein, 
Prof. d. Chern. u. Physik: Die Universität von Basel, was sie fordert' und was sie 
leistet. Ein Wort im Einverständniss mit mehreren Collegen ausgesprochen (400); 
Staatsprüfungen, die theoretischen in Oesterreich, von ein. emerit. Präses d. jurid. 
Fac. (313). 

VII. Progrramnien-ililteratur t Freiburg: Progr. z. Feier des Geburtstags 
des Grossherz., von Hofr. Oeltinger: Die Vorstellungen der alt. Griechen u. Röm. 
über d. Erde als Himmelskörper (130). Halle: Progr. f. d. W.-S. 

von Prof. Mejer über L 4 D. de colleg. et corpor. ; f. d. W.-S. 18^%^, von 
Prof. Meier, über einige Lesarten in der Rede des Demosth. in Aristocr.; Progr. 
f. d. W.-S. 18^®/5,, von Prof. Volkmann, behandelt einige verdorbene Stellen aus 
den r^O-ixoi des Theophraslus (41). Königsberg: Progr. f. d. W.-S. 

, 1850, über d. Ableit, der Adjeclive in (aör^g u. oeidrg; Einladungsprogr. z. e. 

jur. Probevorles., von Decan Mejer : De Episcoporum in Hibernia nominatione quam 
vocant domesticam; Progr. z. Geburtsf. d. Königs v. J. 1849, behandelt versch. 
Arten der Melalhesis und Hyperthesis ein, grossen Anz. griech. Wörter; Progr. 
z. ders. Feier 1850, hat d. Synkope der griech. Vocabelu zum Gegenst. ; Progr. 
f. d. S.-S. 1851, beschäftigt sich mit d. Parathesis i. d. Wörtern avaxQUTOg u. 
xaiaxQmog^ tivuloyog u. naoaloyog de. ( 267). Leipzig: Progr. in memoriam 
Kecsii, vom Decan A. Schilling: Animadversionum criticarum ad diversos juris 
Justinianei locos spec. IX.; Progr. z. 50j. Doctorjub. d. Geh. Med. -Raths Glarus, 
von Prof. E. H, Weber; Summa doctrinne de motu iridis; Progr, z. Verkünd, d. 
■ creirten Drr. der Philos., von Prof. Weslennann; De epistolarum scriploribus 
graecis comin. P. L (349). Münster: Progr. f. d. ß.-S. 1851, von Prof. Rospalt 
über die gesetzt. Thronfolge der Merovinger; Rede z. Antr. d. Professur d. Gesch. 
von Dr. Rospatt: De corsica insulo a Romanis capta; Rede z. Feier d. Geburtsf. 
d. Königs, von F. Deycks; Einladungsprogr. z. sein. Antrittsvorles. , von C. B. 
Schlüter: De conscientiae moralis natura atque indole commentatio pbilos. (264). 

VIII. Aiuitellungren , Befc*Srderun|reii, Auszelclmunfipeii und 

TodesfAlle (Personal-Notizen) : yi^ram: d. Drr. Suhay, Muhic, Smodek u. Molnar 
z. ord. Proff. ern. (145;; Dr Roje z. Prof, ern. (350); Altona: Dr. Schumacher 
• gebt. (100) ; Ammerhof (bei Tübingen): K. F. Eichhorn d. rotb. A.-Ord, u. d. 
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Guelph.-Ord. eHi. (551); Basel: PD. Bruch a, Heidelb. her. (45); Prof. Schnell 
z. Kect. gew. (99); Pfarrer Rigi^enbach als Prof. ber. (145); Sliflsrep. Auberlen 
in Tübingen ber. (221); PD. Slreuber u. Lic. Auberlen z. ausserord. Proff. ern. 
(267); Berlin:. Gh. Med.« Rath Horn z. örztl. Dir. d. Charite u. Oberinsp. Esse 
z. deren Verwaltungsdir. ern., Dr. Hichaeiis auf den Lehrst, d. Steaogr. ber. (99); 
Prof. Ritter d. roth. A.-Ord. erh. , Med.-Halh Link gcsl. (100); Prof. Lehnerdl 
aus Königsb. ber. (145); Bergr. Weiss d. roth. A.-Ord. erh., d. Proff. Jacobi, 
Lachmann u. Stuhr gest. (146); d. PDD. du Bois-Reymond u. Peters z. ord. 
Mitgli. d. Akad. ern., Dr. Pribil z. Lehr. d. tschech. Spr. ern. (221); • Bestät. d. 
Wahlen d. Akad.; Prof. Braun aus Giessen z. ord. Prof. d. Botan. ern, (350),* 
Prof. Braun u. Dr. Kiotzsch z. ord. Milgll. d. Akad. ern. (549); Prof. Huber hat 
s. Prof, niederg^ , Prof. Ritter d. griech. Erlöserord., d. Proff.. Ranke u. Stahl, d. 
k. preuss. Hausord. v. Hohenz., Prof. Magnus d. roth. A.-Ord. erh., Prof. Erman 
gest. (551); Prof. Franz gest. (596); Bonn: PE, Hälschner z. Ord. ern,, Prof. 
Welcher d. gold. Ritterkr. d. griech. Erlüserord. erh. (45); Praf. Argclander z. 
Corresp. v. d. Paris. Akad. d. WW. ern. (267); Gb. Rath Nasse gest. (268), 
PE. Troschel z. Ord. ern. (549); Prof. Bischoff d. roth. A.-Ord ,. Prof. Walter 
d. k. preuss. Hausord. v. Hohenz. erh. (551); Braunsberg: Prof. Schwann d. roth. 
A.-Ord. erh. (100); Breslau: Gh. Rath Neigebauer z. Alitgl. d. K.-Leop.-Carol.- 
. Akad. d. Naturforscher ern., Prof. Bunsen v, Marburg ber. (99); Med.-Rath Hemer 
d. roth. A.-Ord. erh.; Med.- Rath Remer sen. gest. (100); Prof. v. Boguslawski 
gest. (351); Prof. Nees v. Esenbeck entl., d. Proff. Hahn u. Gravenhorst d. roth. 
A.-Ord. erh. (551); Ghristiania: Prof. Svendrup gest. (100); Dorpat: Prof. 
Osenbrüggen verwiesen (531); Eldena: Dr. Tromme z. Lehr. d. Chemie ern. (99); 
Dr. Jessen aus Berlin ber. (549); Erlangen: Prof. Nägelsbach d. Ritterkr. d, 
M.-Ord. erh. (100); PD. Makowiczka aus Prag ber. (549); Freiburg: Hofr. 
Fenerbach gest. (551); Genf: Prof. Maurice-Diodali gest. (222); Giessen: Prof. 

■ V. Löhr gest. (146); -d. Proff. Gerber u. Stahl v. Erlangen ber. (350); Prof. v. Liebig 
d. Orden pour le m^rite erh. (351); Prof. liicriiig ans Kiel u. Prof. Stahl aus 
Erlangen ber. (549); Prof. v. Liebig d. Verd.-Ord. Phil. d. Grossm. erh. (551); 
Prof. Weiss gest. (596); GöHingen: Prof. Frerichs v.‘ Kiel znrUckber. (99); Prof. 
Herbst d. G.-Ord, erh., Ob.-Med.-Rath Langenbeck gest. (100); Dr. Griepenkerl 
z. PE. ern (145); Prof. Goldschmidt gest. (146); d. PDD. Matlhaei u. Slaedeler 
z. ausserord. Prolf. ern. (221); PD. Liinemann z. PE. ern. (267); PD. Matthaei 
u. d. Drr. Griepenkerl u. Slaedeler z. ausserord. Proff. ern. (350); PD. Hartinann 

• z. PE. ern., u. Prof. Frerichs aus Kiel znrückber. (549); Dr. Förster aus Jena 

■ ber. (596); GräU: Dr. Hruschauer z. PO. d. Chem. ern., Prof. Weiuhold aus 
Krakau ber. (145); Greifswald: Prof. Mejer v. Königsb. ber. (99); Prof. Münter 
z. Ord. ern. (549); Grosswardein: Persoiialveränderungen (145); Halle: Prof. 
Rauch in Berlin z. Ehrendoctor ern. (350); Prof. Leo d. k. preuss. Hausord. v. 

' Hohenzollern erh., Prof. Grnber gest. (551); Proff. Niemeyer u. Friedländer gest. 

• (596); Hannorer: Prof. Schaumann aus Jena z. Archivar ber. (349); Heidelberg: 
Prof. Schenkel aus Basel ber. (446) ; Hofr. Gmelin in Ruhest, vers. , Gartendir. 
Metzger d. Ritterkr. d. Zähr. Löw.-Ord. erh. (268); Gh. Rath Tiedemann d. Ord. 

, pour le inerile erh., Prof. Nägele gest. (351); Prof. Renaud aus Giessen u, Prof. 
Lange aus Prag ber,, prof. Schweins z. Gh. Rath ern. (550); Jena: PE. Fischer 

■ z. ord. Honorarprof. , d. PDD. Girlnnner, Chambon, Stark, Wegele u. Hetlner 
z. ausserord. Proff. ern. (99); Hofr. Hand gest. (146); Bergr. Schüler d. Ritterkr. 
d. Ord. V. Zähr. Löw’. erh. (222); Prof, Schaumann als Archiv, nach Hannov. 
her. (350); Prof. Reinbold d. Ritterkr. d. Ord. v. weissen Falken erh. (351); 
Prof. Werneburg gest. (596); Innsbruck: v. Rlayrhofen d. Lehramt d. Geburtsh.. 

. a. d. ebir. Lebranst. erh. (267); v. Moy zum ProL ern. (550); Kaschau: 
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Dr. Morovics u. Dr. v. Mohr z. ProfT. ern. (550); Kiel: Prof, Tönsen pens. (100); 
Prof. Fricke ans Leipzig her. (550);' Königsberg: Prof. v. Buchholz d. rolh. 
A.-Ord, erh; (100); PD. Rupp enll. (551); OberprSsid. Eichmann z. Cural. ern., 
Prof. Jacobi aus Berlin her. (550); Kopenhagen: Prof. Oersied u. Obersllieut. 
Sommer gest. (146); Krakau: PE. Slawikowski z. Ord. ern. (146); PD. Koczynski 
ans Lemberg z. PR. ern. (221); Dr. Diell aus Wien z. Prof. d. spec. Pathol. 
u. Therap., n. Liier. Walewski z. PE. ern. (268); Dr. Bralanek z. PE. ern., u. 
Assisi. Czyrnianski ans Lemberg her. (550); Leipzig: Prof. Kahnis aus Breslau 
ber., Dr. Osterloh z. ord. Prof. d. gern. Proc. ern. (45); Prof. Liebener v. Kiel 
her. (09); Prof. Heimbach gest. (100); gh. Med.- Rath Glarus d. Comthurkr. d. 
Verd.-Ord. erh. (222); d. Proff. Haupt, Jahn u. Mommsen ihr. Aemler enls., Prof. 
Kunze gest. (268); Prof. Marbach z. Hofr. ern. (550); PD. Wagner nach Nürnb. 
her., Prof. Bälau d. Rilterkr. d. k. s. Verd.-Ord. erh. (551); derselbe v. d. Univ. 
in d. erste Kammer gewählt (596); Hofr. Seidler gest. (596); Ilmberg: PD. 
Gatscher aus Wien z. Prof. d. ger. Arzneik. ern. (99); Dr. Havranek d. Lehramt 
d. theoret. Med. erh. (269); Dr. Jülg in Rastatt als Prof. d. dass. Phil. ber. 
(350); Prof. Kergel a. OlniUtz ber. (550); Lübeck: Prof. Wunderlich ans Halle 
z. I. Rath am App.-Ger. ern. (99); Prüsid. Heise gest. (146); v. Wächter z. 
Präsid. d. Ob.-App.-Ger. ber. (550); Marburg: PD. Weigand z. PE., u. Dr. Kolbe 
z. PO. ern. (221); München: Dr. Halm, Dr. Witlmann z. Ord. Mtgll., Landrichter 
Gerstner z. aüsserord. Nitgl., u. Prof. Bopp, Dr. Heineke, ProlF. Bonitz, Rilschl,' 
Kaysbr, Delitzsch, Esq. F. S. A. Thorpe, Proff. Kölliker, Magnus u. Brewster z. 
auswärt. Mitgll., Proff. Unger a. de Candolle, Domcapit. Weigl u. Hofr. Bötticher 
z. aüsserord. auswärt. Mitgll. d. k. Akad. d. WW. ern , bei d. Univ. PE. Fraaa 
u. Dr. Kaiser z. Ordd. ern. (99); Hofr. v. Schubert d. Comthurkr., d. Proff. 
Schneider u. Wagner d. Ritterkr. d. M.-Ord. erb.,- Prof. Haneberg tritt in d. 
Benedict.-Ord. (100); Dr. Roth z. PE. ern., Prof. Sihafhäutl d. M.-Ord. erh., gh. 
Rath V. Breslau gest. (146); Prof. Ohm d.' Rilterkr. d. M.-Ord. erb. (222); 
d. Proff. Reithmayer u. Stadlbaur z. Kreisscholl., Prof. Fraas zum Vorst, d. Veter.- 
Schule u. Hofr. v. Bayer z. gh. Rath ern. (550); Prof. Haneberg v. d. Funct. e. Kreiar 
schol. enth., Prof, v; Häcker gest*. (551); Prof. hon. Dr. Dittericb t. a. Prof. ern. (596); 
Pa4ua: Prof. Conngliarcbi d. Rilterkr. d. Franz-Jos.-Ord. erh. (222); Prof. Brug- 
nolo d. Rilterkr. d. Franz-Jos.-Ord. erh. (551); Forts: d. Akademiker Droz f 
(46); Cagnard Latour z. Mitgl. d. Akad. d. WW., u. de Rougö z. Mitglied d. 
Geaellsch. d. franz. Alterlhumsf. ern. (221); d. HH. Tiedemaiin u. Candolle zu 
corresp. Mitgl. v. d. Akad. d. WW. ern. (268), Prof. Valeocieunes den roth. 
A.-Ord. erh. (551); Pavia: Prof. Volni d. Rilterkr. d. Franz-Jos.-Ord. erb. (551); 
Pesth: d. Proff. Virozsil, Visketely u. Scbordan z. k. k. Rathen ern. (100); d. 
aüsserord; Proff. Slockinger. Gereudai u. Petzval zu Ord. ern. (550); h'og, Toaaek 
z. PE. ern. (100); d. Proff. Popel u. Kulik zu k. k. Rätben ern., Dr. Petr d. 
Lehrstuhl d. Bibelstnd. erh. (146); Dr. Wessely z. P. E. ern. (268); Prof. Halla 
z. Decan gew., d. PE. Curtius zu Ord. , d. PD. Schwanert aus Göttingen z. PC., 
Dr. Redtenbacher z. P. E. , Dr. Bezzeuberger a. Dresden z. P. 0., Dr. Schnei- 
der z. PO. u. PD. Lerch z. Vorst, d. zoochem. Inst. ern. (350); Dr. HöOer 
a. Bamberg ber., PE. v. Hasner z. Ord. ern. (550); Prof. Kiwisch gest. (551); 
Pressburg: Personalveränderungen (100); Rostock: Prof. Schulze in Eldena z. 
ord. Prof, der Chemie ern. (100); d. Proff. Krabbe u. Leist z. Consistorialrr. ern. 
(350); Prof. Philippi aus Dorpat, u. Prof. Wetzel aus Marburg ber., PD. Schlie- 
mann an d. Justizcanzl. z. Güstrow ber. (550); PD. Retslag die Venia legendi 
entzogen (596); Tübingen: d. Proff. Kuhn u. Volz d. Rilterkr. d. Kronord. erh. 
(100); Prof. Hepp gest. (146); d. PDD. Ofterdinger u. Göbrum z. aüsserord. 
Proff. ern., Prof. Reyscher als Regierungsr. nacb.^ Ulm vers. (221); Kanzler 
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V. Wächter hat sein Amt niedergel. ([268); PD. Seyffer t. Prof. ern. (351); Prof. 
Gerher aus Erlangen z. Vicekanzl. ern. , Prof. Geib aus Zürich' her. y P£. Kösliin 
z. Ord. , PD. Pfeiffer z. PE. , u. Prof. Reusch z. Prof. d. Physik ern. (550); 
Hofr. Fein aus Jena berufen (596); Wien: Prof. Arneth d. roth. A.-Ord. u. Dr. 
Selinger d. Kitterkr. d. Franz.- Jos.-Ord. erb. (45); Prof. Pachinann u. Hofadr. 
Weissei z. Mitgll. d. PrUfungscomm. ern. (100); Prof. Arneth. d. Ritterkr. d. 
Franz -Jos. -Ord. erh. (222); Dr. Jäger aus Innsbruck z. Prof. d. Gesch, ern. 
Versetzungen u. Personalveränderungen, Supplent Mayer z. Prof. d. Pastorallh. ern,, 
(351); d. PDD. Mauthner v. Mautstein u, Löbisch z. ausserord. Proff. ern., d. Proff. 
Hahn u. Novak aus Prag her. , v. Redwitz z. PE. ern. , Prof. Phillips aus Inns- 
bruck her. u. Dr. Langer z. Prof. d. Zoologie ern. (550); Prof. v. Karajan hat 
s. Prof, niedergel., Prof. Oppolzer d. Ritterkr. d. h. s, E. Hausord. erh. (551); 
Würiburg: Prof. Leiblein d. Ritterkr. d. M.-Ord. erh. (100); Prof. Schwab quiesc. 
(221); Dr. Erhardt z. Honorarprof. ern. (268); Prof. Schenk z. Dir. d. botan. 
Gartens ern., Prof. Fröhlich d. Ludwigsord. erh. (351); Dr. Eseberich aus Bam- 
berg z. Honorarprof., Rechtsanw. Weiss z. Prof. d. franz. Rechts, o. P. E. Hilden- 
brand. z. Ord. ern. (550); Zürich: Prof. Schmidt aus Berlin her. (221); Prof. 
OsenbrUggen aus Dorpat, Prof. Mommsen aus Leipzig, ,u. Prof. Hildebrand aus 
Marburg her. (550); Prof. Oken gest. (551); PD. Dr. Fick aus Marburg als 
ausserord. Prof, her. (596). 

IHL. Statistische IVaehwelsei A. FfOqiienZI Anzahl der Lehrer und der 
Studireuden v. Basel, Berlin, Bonn, Breslau, Erlangen, Freiburg i. Br., Giessen, 
Göttingen, Grätz, Greifswald, Halle, Heidelberg, Jena, Innsbruck, Kiel, Königsberg, 
Leipzig, Marburg, München, MUuster, Olmütz, Prag, Rostock, Tübingen, Wien, 
Würzburg, Zürich im Winter 18^%, (141), i. S. 1851 (428). Frequenz von 
Heidelberg v. 1803 — 1850 incl. (nebst Anmerkk.) (294). B. Die UuiversilätS* 
lehiei im Winter 18^751 (134). C. Reihenfolge der Universitäten nach ihrer 

. Frequenz im Winter 18‘75i (1^3), im Sommer 1851 (429). D- ReSOltdte: 
(144. 431). 

X.« IJiaK'crsItfttsanzelscri Vorlesungsverzeichnisse, 1) für den Winter 18^751 
von Wieu (46), Olmütz (147); 2) für den Sommer 1851 von Tübingen (148), 
Jena (150), Würzburg (153), Rostock (154), Göttingen (156), Bonn (157), 
Poppelsdorf (160), Leipzig (161), Greifswald (164), Eldena (168), Marburg 
(169), Giessen (170), Basel (171), Gratz(172), Erlangen (173), Breslau (174), 
Münster (224); 3) für den Winter 18‘’’4 j von Basel (434), Jena (435), Würz- 
burg (437), Rostock (439), Bonn (441), Poppelsdorf (444), Tübingen (444), 
Giessen (447), Erlaugen (449), Göttingen (450), Greifswald (452), Eldena (455), 
Marburg (552), Leipzig (553), Breslau (597). Bekanntmachungen: de^ Wede- 
kind'schen Preisslifluug Air deutsche Geschichte in Göttingen (180); historische 
Preisfragen der Fürstlich Jablonowski'schen Gesellschaft zu Leipzig für die Jahre 
1851 u. 1852 (223); Bekaiilmachung der Jiiristenfocullät zu Leipzig, die Preis- 

. aufgabe der Eisenhulh'schen StiAung betr. (311); Bekanutmachung des Senats der 
Universität Erlangen über die der dortigen Bibliothek abgängigen Codices mss. (433). 
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vou F. E. Thein In Wdrsbnrg. 
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